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Vorrede. 


Mit dem vorliegenden Jahrgange tritt der Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete 
der Veterinärmedicin in das zweite Vierteljahrhundert seines Bestehens; es ziemt sich demgemäss 
wohl, einen Rückblick auf seine bisherige Entwickelung zu werfen. Als wir vor 26 Jahren 
den ersten Jahrgang herausgaben, konnten wir nicht voraussehen, ob unser Unternehmen Bestand 
haben und Anklang in den Kreisen finden würde, an die es sich wandte. Heute können wir 
mit Genugthuung und Befriedigung feststellen, dass unser Jahresbericht, der ein klares Bild der 
Fortschritte der Veterinärwissenschaft während des letzten Vierteljahrhunderts und des Anwachsens 
der veterinärraedicinischen Literatur in Folge der lebhaften forscherischen Thätigkeit auf dem 
Gebiete unserer Wissenschaft gegeben hat, sich im Laufe der Jahre zahlreiche Freunde erworben 
und eine solche Bedeutung erlangt hat, dass jeder auf veterinärmedicinischem und vergleichend- 
medicinischem Gebiete thätige Forscher auf die Benutzung unseres Berichtes angewiesen ist. 
Von der Entwickelung unseres Berichtes erhält man eine ungefähre Vorstellung aus der That- 
sache, dass der erste aus 10 IIau()t- und 49 Unterabtheilungen bestehende, nur von den beiden 
Herausgebern bearbeitete Jahrgang nur 88, Seiten umfasste, während der 25. Jahrgang, der von 
28 Referenten bearbeitet wurde, einen Umfang von 435 Seiten hatte und aus 21 Haupt- und 
102 Unterabtheilungen bestand. 

Der hieraus ersichtliche mächtige Fortschritt unseres Jahresberichtes und die allgemeine 
Anerkennung, die er gefunden hat, ist im Wesentlichen unseren opferwilligen verehrten Herren 
Mitarbeitern zu verdanken, die in idealer Weise, nur und allein der Sache wegen und nicht aus 
persönlichen Rücksichten für den Jahresbericht arbeiten und damit unserer Wissenschaft und 
unserem Stande freiwillig und freudig grosse Opfer bringen. Den Lohn dafür finden sie in sich 
selbst, in dem stolzen und edlen Bewusstsein, im Dienste einer guten Sache gearbeitet zu haben. 
Eine irgendwie ihren Mühen entsprechende materielle Entschädigung oder Belohnung wird keinem 
von ihnen zu Theil. Es ist deshalb nicht nur unsere unabweisbare Pflicht, nein, es ist uns zugleich 
ein dringendes Herzensbedürfniss, ihnen allen für die von ihnen gebrachten Opfer an Zeit und 
Mühen unseren innigsten und aufrichtigsten Dank an dieser Stelle auszusprechen. Wir sind über¬ 
zeugt, dass sich diesem Danke alle wissenschaftlich gebildeten und strebenden Collegen anschliessen 
werden. Ganz besonderen Dank schulden wir aber weiterhin noch denjenigen Herren Mitarbeitern, 
die im Laufe der Jahre nach einander den einen von uns (Ellenberger) bei der ausserordentlich 
schwierigen und zeitraubenden Arbeit des Zusammenstellens, Ordnens und Redigirens des Berichts 
unterstützt haben, nämlich den Herren Collegen Baum, Edelmann, Sticker und Zietzschmann. 

Dass unserem Jaliresbcrichte leider eine Reihe schwer zu beseitigender Unvollkommenheiten 
anhaftet, ist uns bekannt. Einer dieser Mängel liegt in der grossen Schwierigkeit, das Gebiet, 
über das referirt werden soll, genau abzugrenzen. Die Thierheilkunde greift in viele Wissens¬ 
gebiete ein und ist vor Allem mit der Humanmedicin so eng verknüpft, dass eine scharfe 
Scheidung beider Gebiete absolut unmöglich ist. Deshalb muss die Abgrenzung des Gebietes, 
über das zu berichten ist, stets mehr oder weniger willkürlich nach Ansicht der Herausgeber 
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und der Referenten erfolgen. Und nur, um für unsere Mitarbeiter und uns selbst einige Anhalts¬ 
punkte zu haben, haben wir festgestellt, dass rcferirt werden soll: 1. über alle wichtigen Arbeiten, 
die in thierärztlichen Zeitschriften erscheinen, 2. über solche Arbeiten, die in anderen (z. B. 
humanraedicinischen, landwirthschaftlichen, zoologischen usw.) Zeitschriften erscheinen und sich auf 
Hausthiere beziehen, 3. über alle interessanten von Thierärzten und veterinärraedicinischen Forschern 
und Docenten verfassten Abhandlungen, gleichgültig, worauf sie sich beziehen und in welchen 
Zeitschriften sie erschienen sind, und 4. über alle wichtigen kleineren Monographien und Disser¬ 
tationen, die sich auf Hausthiere beziehen oder von Angehörigen unseres Faches herausgegeben 
werden, während von grösseren Werken (Hand- und Lehrbüchern und dgl.), sowie von allen 
einschlägigen Zeitschriften und allen weniger wichtigen Arbeiten nur der Titel und der Ort des 
Erscheinens angegeben werden sollen. So klar dies Programm erscheint, so schwer ist dessen 
Durchführung in Bezug auf Punkt 2 und 3. Man beachte nur, dass die meisten physiologischen 
histologischen etc. Untersuchungen am Hunde, also an einem Hausthiere, angestellt werden, und 
dass es somit oft genug zweifelhaft sein wird, ob über eine solche Arbeit in unserem Jahres¬ 
berichte zu referiren ist. Ebenso wird man oft im Zweifel darüber sein, ob über eine Arbeit 
eines thierärztlichen Autors zu berichten ist, die in keinen Beziehungen zu unseren Hausthieren 
steht. Es liegt in jedem Falle die Gefahr vor, zu viel oder zu wenig zu bringen. 

Die Entscheidung darüber, von welchen Artikeln ein Excerpt zu geben, von welchen nur 
der Titel anzuführen ist und von welchen sogar dies unterbleiben kann, muss in das Ermessen 
der Herren Mitarbeiter gestellt werden. Die sich daraus etwa ergebenden Mängel kommen aber 
allen Jahresberichten gleichmässig zu. 

Weiterhin müssen unserem Berichte deshalb gewisse Mängel anhaften, weil sich die füi 
die Thierheilkunde wichtigen Arbeiten ausser in thierärztlichen ganz zerstreut in humanmedici- 
nischen, zoologischen, vergleichend-anatomischen und -physiologischen, landwirthschaftlichen, 
colonialpolitischen und anderen Zeitschriften aller Länder und Völker, in selbständigen Werken 
und Monographien, in Dissertationen u. s. w. finden. Es ist also ungemein schwierig, das gesammte 
Berichtsmaterial aufzufinden, und deshalb leicht zu verstehen, dass zuweilen eine wichtige Abhand¬ 
lung übersehen wird. Dieser Uebelstand würde allerdings vollständig vermieden werden, wenn 
die Autoren Sonderabdrücke oder Autoreferate ihrer Arbeiten an uns gelangen lassen würden. 
Jeder Autor trägt also selbst die Schuld, wenn seine Arbeit in unserem Berichte 
keine Erwähnung findet. Trotzdem diese Thatsache bekannt sein dürfte, und trotzdem von 
uns in jedem Jahre immer von Neuem um Einsendung von Sonderabdrücken oder 
Autoreferaten an den Unterzeichneten Herausgeber Ellenberger gebeten wird, unter¬ 
lassen zahlreiche Autoren, namentlich die Verfasser von Inaugural-Dissertationen, die betreffenden 
Einsendungen. Bei den Dissertationen trifft die Schuld allerdings nicht nur die jungen, un¬ 
erfahrenen, mit den Verhältnissen der Entstehung von Jahresberichten unbekannten Verfasser, 
sondern vor allen Dingen die Directoren der Institute, in denen die Arbeiten angefertigt wurden. 

Um unseren Bericht möglichst vollständig zu gestalten, haben wir für das fremdsprachige 
Ausland, soweit es möglich war, eingeborene, mit der einschlägigen Literatur ihres Vaterlandes genau 
vertraute Referenten (wie z. B. für Ungarn, Russland, Holland, Skandinavien, Rumänien, Finnland 
u. s. w.) erworben. Ueber die französische, englische, amerikanische und italienische 
Literatur berichten deutsche Collegen, die die betreffenden Sprachen vollkommen beherrschen 
und die Literatur kennen. Bezüglich der spanischen, portugiesischen, polnischen, tschechischen 
Literatur u. s. w. sind wir auf die in einer der vier Weltsprachen erscheinenden Referate oder 
auf die in einer dieser Sprachen veröffentlichten Doppclartikel angewiesen, da es uns nicht 
möglich war, geeignete Referenten andauernd zu finden. 
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Bis jetzt ist die Berichterstattung für den Jahresbericht in der Weise erfolgt, dass die 
Herren Referenten über den gesamniten Inhalt gewisser Zeitschriften oder über die gesammte 
vcterinär-medicinische Literatur eines bestimmten Landes referirtcn. Die Referenten haben mithin 
auch über den Inhalt solcher Abhandlungen berichtet, die nicht in ihr specielles Forschungs¬ 
oder Lehrgebiet gehörten. Da diese Art der Berichterstattung zweifellos mit gewissen Nach¬ 
theilen verbunden ist, so haben wir uns oft mit der Frage der Gewinnung von Fachreferenten, 
d. h. der Vertheilung des zu berichtenden Materiales nach Einzelgebieten an Specialisten be¬ 
schäftigt. Dieser sehr erwünschten und sicherlich zweckentsprechenden Aenderung der Bericht¬ 
erstattung haben sich aber (abgesehen von wenigen Gebieten) bis jetzt unüberwindliche Schwierig¬ 
keiten entgegengestellt. Es erwies sich vor allen Dingen undurchführbar, den Herren Mit¬ 
arbeitern das gesammte Material, über das sie zu berichten haben würden, zugänglich zu machen. 
Trotzalledem werden wir neue Versuche in dieser Richtung machen. Vorläufig wollen wir bestrebt 
sein, wenigstens Fachredacteure für die Hauptabschnitte des Berichtes zu gewinnen. Dadurch 
wird der Mangel an Fachreferenten zum Theil ausgeglichen werden oder weniger fühlbar sein, 
und werden die Mängel, die unserem Berichte jetzt in Folge des Umstandes anhaften müssen, 
dass die Redaction des gesammten Berichtes bisher nur in einer Hand, d. h. in der des Unter¬ 
zeichneten Herausgebers Ellenberger gelegen hat, beseitigt werden. 

Die verantwortungsvolle und schwierige Arbeit der Zusammenstellung und Ordnung des 
Berichtsmateriales und die Schlussredaction des gesammten Berichtes muss allerdings auch in 
Zukunft wesentlich in einer Hand bleiben. Da das riesige Referentenmaterial ganz ungeordnet 
in unsere Hände gelangt, so ist dessen Einreihung in die 20 Haupt- und mehr als 100 ünter- 
abtheilungcn des Berichtes ungemein mühsam und zeitraubend, sodass Irrthümer beim Einreihen 
in die Einzelcapitel, sowie Wiederholungen und ähnliche Versehen unvermeidlich sind. Nur der¬ 
jenige, der selbst einmal die Zusammenstellung des Berichtes vorgenommen hat, vermag die 
Grösse der damit verbundenen Arbeit und die Gefahr, Versehen zu begehen, zu ermessen. 

Wenn wir in dem abgelaufenen Vierteljahrhundert, wie aus Vorstehendem ersichtlich, auch 
nicht allen Anforderungen, die an unseren Bericht gestellt werden können, gerecht geworden 
sein sollten, so glauben wir doch. Alles in Allem betrachtet, mit Genugthuung sagen zu können, 
dass wir das in der Vorrede zum ersten Jahrgange aufgestellte Programm: 

„In diesem Berichte sollen alle beachtenswerthen Arbeiten, die in veterinär- 
medicinischen Schriften des In- und Auslandes zur Veröffentlichung kommen, und 
ausserdem die Abhandlungen in anderen Schriften, die zur Lösung thierärztlicher 
Aufgaben beitragen, berücksichtigt werden“. 

mit Erfolg durchgeführt und damit unserer Wissenschaft einen nicht unwesentlichen Dienst ge¬ 
leistet haben. Auf Grund dessen blicken wir mit Vertrauen in die Zukunft und hegen die 
feste Hoffnung, dass uns nicht nur unsere bisherigen Mitarbeiter treu bleiben, sondern dass sich 
ihnen neue opferbereite Mitarbeiter hinzugcsellen werden. Dann wird unser für den Ausbau 
und den Fortschritt unserer Wissenschaft nothwendige Jahresbericht Bestand haben und immer 
mehr Freunde und Abnehmer in thierärztlichen und anderen Kreisen finden. 

Zum Schlüsse erachten wir es als eine besondere Pflicht, dem Herrn Verleger unsern ver¬ 
bindlichsten und aufrichtigsten Dank dafür auszusprechen, dass er trotz der grossen Geldopfer, 
die er im Interesse des Berichtes bringen musste, das Unternehmen bis heute eifrig gestützt und 
den Muth zur Fortführung, sowie die Zuversicht zum Gedeihen des Werkes bis heute nicht ver¬ 
loren hat, vielmehr allen unseren Wünschen stets bereitwilligst entgegengekommen ist. 

Dresden, am 31. August 1907. 

Ellenberger. Schütz. 
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An die Herren Autoren von wissenscliaftlichen Arbeiten 
veterinärmedicinisclien Inhaltes und die Herren Heransgel)er 
von veterinarmedicinischen Zeitschriften. 


Die Herren Autoren, die Abhandlungen über thierärztliche Gegenstände 
in anderen als in dem auf S. 2—5 befindlichen Mitarbeiterverzeichniss genannten 
Zeitschriften veröffentlicht haben, können nur dann darauf rechnen, dass über ihre 
Abhandlungen in dem Jahresbericht referirt werden wird, wenn sie Sonder¬ 
abdrücke ihrer Arbeiten unter der Adresse: Prof. Ellenberger, Dresden-A., 
Schweizerstr. 11 einsenden. Ich bitte die thierärztlichen Autoren überhaupt um 
freundliche Einsendung von Sonderabdrücken ihrer Journalartikel, von Monographien 
und Dissertationen oder um die Sendung von Autoreferaten, damit keine erwähnens- 
werthen Arbeiten übersehen werden. Wer dies unterlässt, kann nicht darauf 
rechnen, dass über den Inhalt der von ihm veröffentlichten Monographien, 
Dissertationen und der eben bezeichneten Zeitschriftenartikel referirt 
wird. Im Interesse der Sache richte ich an die Herren Herausgeber thierärztlicher 
Zeitschriften (besonders der thierärztlichen Wochenschriften) die Bitte, ihre Leser 
auf diese Verhältnisse aufmerksam machen zu wollen. Die Herren Herausgeber von 
solchen thierärztlichen, namentlich ausländischen Zeitschriften, aus welchen bis jetzt 
keine Referate aufgenommen worden sind, bitten wir um freundliche Einsendung 
von Austauschexemplaren ihrer Zeitschriften an den Herrn Verleger oder an die 
oben genannte Adresse. 


Ellenberger. 


Ellenbergor und Schutz, Jahresbericht. XXVI. Jahig. 


Digitizecd by L^ooQle 


1 





Verzeichniss der Mitarbeiter und der von ihnen zum Referat 
übernommenen Zeitschriften und speciellen Wissensgebiete. 


de Bralu, M. G., Prof. 


Dexler^ Prof. Dr. med. . . . 


Edelmann, Med.-Rath Prof. 
Dr. phil. (zusammen mit 
Dr. Deiraler) 


Elleubergrer, Geh. Med.-Raih 
Prof. Dr. mcd. et phil. 


Esser, Gouvern.-Thierarzt 

Freand, Dr. phil. . . . 
Frick, Prof. 


Grandmann, Bezirksarzt, Dr. 
rned. vet. 


Happich, Prof. Mag. 

V. Hellens, Dr. med. 

llutyra, llofrath, Pnd.Dr. med. 


Jensen, Prof. Dr. med. . . . 


Holländische Literatur und zwar: Tijdschrift voor Veeartsenijkunde (Holland. Zeit¬ 
schrift). Bd. XXXIII. No. 5—12 u. Bd. XXXIV. No. 1—4. — Mitiheilungen aus 
dem medicinischen Laboratorium zu Weltevredcn (Niedcrl. Ost-Indien). 1906. 

Referent und Redacteur für die Capitel: Krankheiten des Nervensystems und der 
Sinnesorgane, normale und pathologische Anatomie des Nervensystems und 
comparative Psychologie. 1906. 

Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene. XVI. Jahrgang. Heft 4—12 und XVII. Jahr¬ 
gang. Heft 1—3. — Deutsche Flcischbeschauerzeitung. 111. Jahrg. — 

Badische Fleischbeschauerzeitung. III. Jahrgang. — Deutsche Schlacht- und 
Viehhüfzeitung (Deutscher Schlachtviehverkehr). VI. Jahrg. — Deutsche 
Fleischerzcitung. XXXIV. Jahrg. 

Archiv für wissenschaftliche und practische Thierheilkundc. XXXII. Bd. — Zeit¬ 
schrift für Thiermcdicin und vergleichende Pathologie. X. Bd. — Monats¬ 
hefte für practische Thierhcilkunde. Bd.XVil. No. 6—12 u.Bd.XVlll. No. 1—5. 
— Veröffentlichungen und Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsaraic. 
XXIII. Bd. — Tuberculosearbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte — 
Mittheilungen des Vereins badischer Thierärzte. VI. Jahrg. — Thierärztliche 
Rundschau (Thierärztlicher Centralanzeiger). XII. Bd. — Oesterreichische 
Monatsschrift für Thierheilkunde und Revue für Thierheilkunde und Viehzucht. 
XXXI. Jahrg. — Annales de mcd. vct. T. LV (theilwoise). — Bulletin de 
lasocietc centrale de m»'‘d. vct. im Uccueil demed. vct.T.LXXXllI(theilweise). — 
Archives des scicMices biologiques, publiees par rinslitut imperial de medecine 
experimentale ä St. Petersbonrg. T. X. — Zeitschrift für Infectionskrank- 
heiten, parasitäre Krankheiten und Hygiene der Hauslhierc. I. Bd. 1906 
(theilweise). — Monographien und Dissertationen verschiedenen Inhaltes. — 
Redaction. 

Niederländisch-indische Literatur 1906. — Thierärztliche Blätter für Niederländisch- 
Indien. Bd. XVHI. 

Zoologische Literatur 1906. 

Italienische Literatur 1906 und zwar*. La Clinica vetcrinaria 1906 (La Clin, vct.), 
Giornalc della Reale Societä Italiana dTgiene 1906. (Giorn. della R. Soc. 
It. dTgiene.) — Giornale della Reale Societä ed Accademia Vetcrinaria 
Italiana 1906. (Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It.) — Archivio scienti- 
lico della Reale Societä ed Accademia Veterinaria Italiana 1906. (Arch. 
scientif. della R. Soc. ed Accad. Vct. It.) — II nuovo Krcolani 1906. 

Deutsche landwirthscbaftliche Thierzucht. X. Jahrg. — lllustrirte landwirthschaft- 
liche Zeitung. XXVI. Jahrg. — Mittheilungen der deutschen Landwirth- 
schaftsgesellschaft. XXL Jahrg. — Zeitschrift für Ziegenzucht. VII. Jahrg. 
— Zeitschrift für Pferdekunde und Pferdezucht. XXllI. Jahrg. 

Russische Literatur 1906. Vacat. (cf. 1907. Wird im nächsten Bericht nachge- 
liefert werden.) 

Finnländische Literatur 1906 und zwar: Finsk Veterinärtidskrift. Bd. XIl. 

Ungarische Literatur 1906 und zwar; Allatorvosi Lapok. Bd. X.XIX. — Allatorvosi 
Közlüny. Bd. V. — Kiserlelügyi Közlemenyek. Bd. IX. — KezlenuTiyek 
az összehasonlit'i eiet. Bd. VL — Köztelek. — Magyar Orvo.*^i Archivum. 
N. F. Bd. VH. — Mezögazdasägi Szernle. — Orvosi Hetilap. Bd. L. — 
Vagohidi Szernle. Bd. II. — Husszemle. Bd. 1. 

Dänische und Scandinavische Literatur 1906 und zwar: Maanedsskrift for Dvlaeger 
Bd. XVH—XVIll. — Norsk Veterinär-Tidskrift. Bd. XYHL — Svensk 
Veterinär-Tidskrift. Bd. XI u. a. 
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Johne, Mf(l.-R;it l'ruf. 

• Dr. med. h. c. ct phil. 


Klee, Dr.. . *. 

Langwitz, M., Prof. Dr. pliil. 

Mflller,Georg, Ober- Med.-Kath 
f’ruf. Dr. phil. 


Noyer, Prof. Dr. med. vet. . 

Pusch, Med.-Rath Prof. Dr. phil. 
Rätz, St. T., Prof. Dr. med. 


Richter, J., Prof. Dr. phil. et 
med. vet. 

Riegler, Prof. Dr. 


Röder, Med.-Rath Prof. Dr. phil. 


Scheanert, Docent, Dr. phil. 


Schleg, Stabsveterinär . . . 

Sclliltz, Geh. Reg.-Rath Prof. 
Dr. med. 

Tereg, J., Prof. Dr. med. vet. 
Waldmann, Prof. Mag. . . . 


Welssflog, Amtbth., Dr. phil. 

Zietzsohmann, Hugo, Bezirks- 
Ihierarzt, Dr. phil. 


Aiinales de medecine veterinaire. T. LV (theilweise). — Bericht über die X. Plenar¬ 
versammlung des deutschen Veteriiitärrathes zu Breslau vom 8.—10. Juni 
1906. — Veihandlungen der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Aerzte. 
78. Versammlung zu Stuttgart. 1906. Abtheilung für practi.sche Thierheil¬ 
kunde. — Zeitschrift für Infections- und parasitäre Krankheiten und Hygiene 
der Hausthiere. I. Bd. (theilweise). — Monographien verschiedenen Inhalts. 

Berliner thierärztliche Wochenschrift. 1906. — Deutsche thierärztliche Wochen¬ 
schrift. 1906. — Rundschau auf dem Gebiete der Fleischbeschau, des Schlacht- 
und Viehhofw'csens. 1906. Vll. Bd. — Thierärztliches Centralblatt. 1906. 
XXiX. Bd. — Der Thierarzt. 1906. XLV. Bd. 

Vogclkrankheiten. 1906. — Zusammenstellung und Redaction dieses Capitels. 

Hufkunde und Ilufbcschlag. Die hierauf bezügliche Literatur. 1906. — Zusammen¬ 
stellung und Redaction dieses Capitels. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. XVllI. 1906. — Statistischer Veterinär-Sanitäts- 
bericht über die preussische Armee und das XIII. (Kgl. Württbg.) Armcc- 
corps für das Jahr 1905. — Bericht über das Veterinärwesen im Königreich 
Sachsen für das Jahr 1905. 

Journal de medecine veterinaire et de zootechnie, public ä l’Ecole de Lyon. 
T. LVII. — Revue veterinaire, publice ä l’Ecole de Toulouse. T. XXXI. 

Deutsche landwirthschaftliche Presse. XXXIII. Jahrg. 

Centralblatt für Bakteriologie, Parasitenkunde und Infectionskrankheiten. Bd. XXXIX 
und XL. — Comptes rendus hebdomadaires des seances de la societe de 
biologie. T. LX u. LXI. — Monographien über Parasitologie. 

Bulletin de la societe centrale de med vet. (im Reciieil de med. vet.). T. LXXXIII 
(theilweise). — Rccueil de medecine veterinaire. T. LXXXIII. 

Rumänische Literatur 1906 und zwar: Arhiva veterinara. III. Jahrg. (Original¬ 
arbeiten meist französisch). — Revista de Medicina Veterinara. XIX. Jahrg. — 
Revista Stüntelor Medicale. IL Jahrg. — Romaiiia Medicala. XI. Jahrg. — Bule- 
tinul SocietateideMedicinäVeterinara. 1906. — Revista Sanitara militare. 1906. 

Lc Progres veterinaire. XIX. Jahrg. 1906. — Lc Repertoire de police sanitaire 
vclerinairc. XXII. Jahrg. 1906. — VerölTentlichungen aus den Jahres-Veterinär¬ 
berichten der beamteten Thierärzte Preussens für das Jahr 1904 (II. Hälfte) 
und 1905. — Jahresbericht über die Verbreitung der Thierseuchen im 
Deutschen Reiche. 1905. — Statistik der Thierseuchen. 1905. 

Landwirthschaftliche Versuchs.stationen. 1906. Bd. LXIV, LXV. — Landwirth¬ 
schaftliche Jahrbücher. 1906. Bd. XXXV u. Suppl. — Mittheilungen aus 
den landwirthschaftl. Instituten. 1906 und ausserdem andere Arbeiten aus 
der physiologischen Chemie. 

The veterinary Journal. 1906, — The Journal of Comparative Patholog}' and 
Therapeutics. 1906. — The Journal of Anatomy and Physiology. Vol. XL. 

Vcröflcntlichungen in medicinischen Zeitschriften, welche für die Veterinärmedicin 
von Bedeutung sind. 

Schweizer Archiv für Thierheilkunde. XLVIII. Bd. 

Russische Literatur 1906 und zwar: Archiv für Veterinärwissenschaften. St. Pe¬ 
tersburg. 1906. — Journal für Veterinärmedicin (Veterinärbote) 1906. — 
Veterinär-Arzt. St. Petersburg. 1906. — Thierärztliche Rundschau (Revue 
veterinaire). Moskau. 1906. — Gelehrte Abhandlungen des Kasan’schen 
Veterinär-Instituts. 1906. 

Milchzeitung. XXXVL Jahrg. — Zeitschrift für Gestütskunde. I. Bd. 

Amerikanische Literatur 1905 u. 1906: American Veterinary Review. Vol. XXIX. 
P. 10—12. Vol. XXX. P. 1—9. — U. S. Department of Agriculture. Ollice 
of Experiment Stations. Experiment Station Record. Vol. XVII. No. 5—12. 
Vol. XVllI. No. 1—4. Bull. No. 164 u. 165. — Yearbook of the United 
States. Department of Agriculture. 1905. — U. S. Department of Agri¬ 
culture. 21. Annual Report of the Bureau of Animal Industry for the Year 
1904. — U. S. Department of Agriculture. Annual Report of the Office of 
Experiment Stations for the Year ended June 30. 1905. — U. S. Depart¬ 

ment of Agriculture. Bureau of Animal Iodustr>*. 1905. Bull. No. 75. 
Circ. No. 5. 84—89. 1906. Bull. No. 38, 39. P. 14—16, 69. P. IV. V. 

87, 88, 90. 91, 93. Circ. No. 46, 93, 96—99. Ord. No. 137 mit Amende¬ 
ments. 139. — U. S. Department of Agriculture. Bureau of Plant Industr}*. 
1906. Bull. No. 90. P IV. — U. S. Department of Agriculture. Bureau 
of Chemistry. 1906. Bull. No. 69. P. 111. 100. Circ. No. 31. — U. S. 
Department of Agriculture. Report of the Chief of the Bureau of Animal 
Industry for 1906. — University of Wisconsin. Agricultural Experiment 
Stations. Bull. No. 141. — 22. Annual Report of the Agricultural Experiment 
Stations of the University of Wisconsin. For the Year ended June 30, 1905. 

Südafrikanische Literatur: Cape of Good Hope. Department of Agriculture. 
Report of the Government Entomologist for the Half-Year ended 31. Dez. 
1904. — Transvaal-Department or Agriculture. Annual Report of the Di- 
rector of Agriculture. 1904—1905, und Annual Report of the Government 
Veterinary Bacteriologist. 1903—1904. 

Englische Literatur: The Veterinary Record. 1905 u. 1906. 

Fühling's Landwirthschaftliche Zeitung. 1906. — Fortschritte der 
Vetcrinärhygiene. IlL Heft 10-12. IV. Heft 1—9. 

Digitized by Google 





4 


Zietzschmauii) Otto^ Vrof. Dr. Verzeichniss der selbständigen Werke und Zeitschriften. — Wochenschrift für 
phil. Thierheilkunde und Viehzucht. L. Jahrg. 1906. — Jahresbericht bayri¬ 

scher Thierärzte. — Jahresbericht der Münchener Thierärztl. Hochschule. 
1905/06. — Jahresbericht des Thierspitals in Zürich. 1906. — Le Bulletin 
veterinaire. XVI. Journal de Science vetcrinaire pratique et de Renseigne¬ 
ments professionnels. 1906. — L’echo veterinaire. XXXV. annc^e. — Revue 
generale de medecine veterinaire. T. VII u. Vllf. 1906. — Recucil d’hygicne 
et de medecine veterinaire railitaires. III. ser. T. VII u. VIII.' — The 
Journal of tropical veterinary Science. 1906. I. Jahrg. — Anatomische 
Arbeiten aus: Morphologisches Jahrbuch, XXXV. Bd.; Anatomische Hefte, 
XXX., XXXI und XXXII. Bd.; Anatomischer Anzeiger, XXVIII und XXIX; 
Archiv für mikroskopische Anatomie und Entwicklungsgeschichte, Bd. LXVII 
u. LXVllI; Biologisches Centralblatt, XXV, 1905; Archiv für Anatomie und 
Physiologie, anatomische Abtheilung, 1905; Petrus Camper 4; Archives 
d’anatomie microscopique, VIII u. IX; Comptes rendus de l’acad. des 
Sciences; Comptes rendus de la soc. de biologie. — Ordnung und Zu¬ 
sammenstellung des Jahresberichtes und Redaction desselben 


Thieriirztliche Fachschriften (Literatur). 


Zusammengestellt von Otto Zietzschmann. 


I. Selbständige Werke. 

Abderhalden, E., Lehrbuch d. physiol. Chemie 
Wien. — Albrecht und Bürchner, Thieräiztlicber 
Taschenkalender für 1906. .lahrg. X. München. — 
A1 exandrescu, Rotz und Wurm bei den Thicren und 
dem Menschen. 124 Ss. Bukarest. (Rumänisch.) — 
Allmann, Beitrag zur Kenntniss des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Rinder. Inaug. - Diss. Esslingen. 

— Andersen, L. og D. Gauticr, Veterinär-Kalender 
for 1907. Kübenhavn. — Arnold, Abriss der all¬ 
gemeinen oder physikalischen Chemie. 2. Aufl. Ham¬ 
burg. — Arsbcrättelsc fnin Veterinärinrättningen i Skara 
für är 1905. Afg. af W. Hai landen — Arsbcrättelse 
frän Veterinärinstituteti Stockkolm for är 1905. Afg. 
,1. Vennerholm. Stockholm. — Arzneitaxe, 
deutsche. Amtl. Ausgabe. Berlin. — Augustin, Die 
Wuth ])ei Menschen und Thiercn. 16 Ss. (Rumänisch.) 

— Aureggio, Alhum-guide de Tinspecteur des viandes. 
Etudes des viandes et des maladies des animaux de 
Itoucheric dans leurs rapports avec ralimentation hu- 
maine. Soc. lyonnaise de chromophotogravure. Lyon. 
90 planches en couleur et en photogravure. 

Bassi, L'arte di lerrare i cavalli. 2. Aufl. Turin. 
264 Ss. 115 Fig. — Bauer, Uelter den Actherextract 
aus thierischem Serum. Inaug. - Diss. Giessen. — 
Bayer und Frohner, Handliueh der thierärztlichen 
Chirurgie und (ichurtshülfe. Bd. V. Thierärztlichc 
Augenheilkunde von Bayer. 2. Aull. Wien. — Beck¬ 
mann, Leo, Zur Biologie des Bacillus suipestifer und 
einiger ihm nahestehender Bakterien. Inaug. -Diss. 
Bern. — Behrens, Vergleichende Untersuchungen 
über das Isophysostigminum sulfuiicum (Merk) und das 
Physostigminum sulfuricum. Inaug. - Diss. Stuttgart. 

— Behring und Dam mann, Bekämpfung der Tuber- 
culose bei Rindvieh und hygienischer Milcherzeugung. 
Berlin. — Beil in g, Beiträge zur makroskopischen 
und mikroskopischen Anatomie der Vagina und des 
Uterus der Säugelhiere. Inaug.-Diss. (Giessen). Bonn. 

— Beke. L., Mezögazdasägi bakteriologia. Szeged. — 
60. Beretning fra d. Kgl. Veterinaer- og Landbolnjskoles 
Laboratorium for landitkonorniske Forsf-g: Forsög med 
ad bestemme Uggehoidcmininuim. Köbenhavn. — Be¬ 


richt über die X. Plenarversammlung des deutschen 
Vetcrinärrathes zu Breslau vom 8. bis 10. Juni. — 

Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen 
für das Jahr 1905. Jahrg. L. Dresden. — Bericht v 

über die Arbeiten des Staatsseruminstitutes zu Rotter¬ 
dam 1904—1905. Departement van Landbouw, Nijver- 
heid en Handel. Directie van den Landboren. — Be¬ 
richt über die Leistungen auf dem Gebiete der Ana¬ 
tomie des Centralncrvensystems in den Jahren 1903 
und 1904. Herausg. von Edinger und Wallenl»erg. 

Leipzig. — Bertolini, Guida all’ ispezionc degli ani- 
mali e delle carni de macello. Roma. Ofticina poligralica 
italiano, 352 pp. — Bierthen, Untersuchungen über 
das Vorkommen des Bilirubins in der Galle, in dem 
Harn und Blutserum des Pferdes. Inaug.-Diss. (Bern.) 
Hannover. — Blaim, Die Milch und deren Unter¬ 
suchung. München. — de Blicck, Levinus, Unter¬ 
suchungen über das Wesen und die Aetiologic der 
Flecknieren (Nephritis libroplastica) der Kälber. Inaug.- 
Diss. Bern. — Blunschy, Untersuchungen über die 
Veränderungen der Schleimhaut bei der Magcndarm- 
strongylose des Rindes. Inaug.-Diss. Zürich. — Boas, 

J. E. V., Lehrbuch der Zoologie. 4. Aufl. Jena. — 

Bolk, L., Das Cerebelluni der Säugethiere. Vergleichend- 
anatomische Untersuchungen. Jena. — Born er, Zwei 
Photogravüren. Ilundesportlülder. Berlin.— Bonome, 
Pathogenie und üebertragbarkeit des verborgenen 
Rotzes, l^adua. 116 Ss. — Boschetti, Syncrgics et 4 

sympathics organiques. Turin. Atlas. 54 Ss. Mit 
2 colorirten Tafeln. — Boteanu, Ueber die Pferde¬ 
rassen. 270 Ss. Bukarest. (Rumänisch.) — Boucek, 

Zdenek, Mittheilung ül>er 35 histologisch untersuchte 
Thiergeschwiilste. Inaug.-Diss. — Brauer, Beiträge 
zur Klinik der Tuberculose. Würzimrg. — Brenn¬ 
eisen, Pharmakologische Beobachtungen über Grein 
und Cresorcin. Inaug.-Diss. Leipzig. — Brinkmann, 

Die Entwickelung der Schweinezucht in Dänemark. 

Landw. Jahrbücher. — Brynor, A.. Ein Beitrag zur 
Pseudotuberculose der Vögel. Inaug.-Diss. Zürich. — 

Buch, Practicum der pathologischen Anatomie für 
Thierärzte und Studirende. 3. Auflage. Berlin. — 

Bühler, Die Fleischbeschau der Schweiz. Inaug.-Diss. 

(Zürich). Teufen. — Bürgi, Moritz, Die Staphylo- ^ 

kokkeninfection bei den Hasen. Inaug.-Diss. (Bern). Jena 
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Castanet, Etüde sur les essais de vaccination 
antituhcrculeu.se. Inaiig.-Diss. Toulouse. 150 pp. — 
Ciovernachc, Das Corrosuccin und seine Verwerthung 
in der Veteriniir-Chirurgie. 55 Ss. Inaug.-Diss. (Teza). 
Bukarest. (Rumänisch.) — Collaud, Beiträge zur 
pathologischen Histologie der Nieren bei Rhodesian Red- 
watcr (Piroplasmose) der Rinder in Südafrika. Inaug.- 
Diss. Zürich. — Conte, Police sanitaire des animaux. 
Encyclopedie de Cardeac. T. I. 532 pp. Paris. — 
Correns, C., lieber Vererbungsgesetze. Berlin. — 
Craig, Die Krankheiten der Schweine. New York. 

— Cselko, J., Takarmanyozästan. Budapest. — 
Csokor, Das Geschmacks- und das Gcruch.sorgan. Im 
Hand buche der vergleichenden mikroskopischen Ana¬ 
tomie der Hausthiere von Ellcnberger. Mit 23 Zeich¬ 
nungen. Berlin. 

Demetrescu, Die Milchcontrole in der Haupt¬ 
stadt. Bukarest. 42 Ss. (Rumänisch.) — D’heil, 
Beitrag zur Frage des Bakteriengehaltes der Milch und 
des Euters. Inaug.-Diss. Berlin. — Disselhorst, 
Die Anatomie und Physiologie der grossen Haussäuge- 
thiere mit besonderer Berücksichtigung der Beurthei- 
lungslehre des Pferdes. Für Landwirthe und Thier¬ 
züchter. Berlin. Mit 373 Abbildungen. — Du erst, 
Grundzüge der Naturgeschichte der Hausthiere. Leipzig. 

Eber, Bericht über das Veterinärinstitut mit 
Klinik und Poliklinik bei der Universität Leipzig über 
das Jahr 1905. — Derselbe, Beiträge zur Kennt- 
niss der Magenerkrankungen des Rindes. Jena. — 
Eber lein, Leitfaden des Hufbcschlags. Mit Unter¬ 
stützung der Königl. preuss. Ministerien für Handel und 
Gewerbe, sowie für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten herausgegeben und vom Bund deutscher 
Schmiedeinnungen als Leitfaden für den Unterricht im 
Hufbeschlag in den Fachschulen angenommen. Zweite 
verbesserte und vermehrte Auflage. — Ellenbergcr, 
Handbuch der vergleichenden mikroskopischen Anatomie 
der Hausthiere. Bd. I. Berlin. 601 Ss. Mit 437 Fig. 

— Ellenbergcr und Baum, Handbuch der ver¬ 
gleichenden Anatomie der Hausthiere. 11. Aufl. Berlin. 
Mit 666 Fig. — Ellenberger und Schütz, Jahres¬ 
bericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Vete- 
rinärmedicin. Redigirt von Ellenbergcr und Zictzsch- 
mann. Jahrg. XXV, pro 1905. Berlin. — Ergeb¬ 
nisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen 
Reiche im Jahre 1904. Bcrarb. vom Kaiserl. Gesund- 
heitisarate. Berlin. 

Perretti, La profilassi delle malatti infettive degli 
animali. Ulrico Hocpli. Milano. 582 pp. — Feuer¬ 
eissen, Beiträge zur Kenntniss der pathologischen 
Pigmentirungen in den Organen der Schlachtthiere. 
Inaug.-Diss. (Leipzig.) Berlin. — Fischer, Die Be¬ 
seitigung, Vernichtung und Verarbeitung der Schlacht¬ 
hofabfälle und Thierleichen mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des Anwohner- und Arbeiterschutzes. Stutt¬ 
gart. — Fischer, G., Vergleichend - anatomi.sche 
Untersuchungen über den Bronchialbaum der Vögel. 
Inaug.-Diss. Stuttgart. — Fischer, IL, Ein Beitrag 
zur Histologie und Pathogenese der Uterus- und Ei- 
leitertuberculose beim Rinde. Inaug.-Diss. Jena. 1905. 

— Fischer, M., Thierzuchtlehre für practische Land¬ 
wirthe. II. Aufl. Leipzig. — Flössei, Der Hund. 
Wien. 567 Ss. — Fournier u. Curot, Le pur sang. 
Paris. 768 pp. 26 Photogr. — Franke, Therapeuti¬ 
sche Versuche bei Trypanosomenerkrankung. Inaug.- 
Diss. Jena. 1905. — Freer, 3. Jahresbericht des 
Vorstandes der Rcgierungslaboratoricn auf den Philip¬ 
pinen. Manila. 1905. — Freese, Ueber abgekapselte 
Eutergeschwülste beim Hunde. Inaug.-Diss. (Leipzig.) 
Jena. — Friedberger u. E. Fröhner’s Lehrbuch 
der klinischen Untersuchungsmethoden für Thierärzte. 
4. Aufl. Stuttgart. — Frühner, Ist die Kaiserl. Ver¬ 


ordnung vom 27. März 1899 betr. die Hauptmängel und 
Gewährsfristen beim Viehhandel, einer Revision bedürftig? 
Berlin. — Derselbe, Lehrbuch der allgemeinen Therapie 
für Thierärzte. 3. Aufl. Stuttgart. 256 Ss. — Der¬ 
selbe, Lehrbuch der Arzneimittellehre für Thierärzte. 
Stuttgart. 563 Ss. — Derselbe, Lehrbuch der ge¬ 
richtlichen Thierheilkiinde. 2. Aufl. Berlin. 280 Ss. 

— Fuchs, Die Städteversorgung mit Milch und Säug¬ 

lingsmilch. Ein Beitrag zum Capitel der Volksemährung. 
Mannheim. — Fuchs, R. F., Physiologisches Practicum 
für Mcdicincr. Wiesl>aden. Mit 93 Abbildungen. — 
Kürst, Ueber den intestinalen Ursprung der Tuber- 
culose. Stuttgart. 1905. 313 Ss. — Fuhrimann, 

Ueber die Senkung der breiten Beckenbänder beim 
Rinde. Inaug.-Diss. Bern. 

Gcrlach, Ueber die Bildung der Richtungskörper 
bei Mus musculus. Wiesbaden. Mit 2 colorirt. Taf. — 
Götz, Beitrag zur Pathologie der Cystitis verrucosa 
des Rindes. Inaug.-Diss. Zürich. — Goverdo, Les 
abattoirs publics. Vol. 1. Construction et agencement 
des abattoirs. Paris. 902 pp. — Grafe-Saemisch, 
Handbuch der gesammten Augenheilkunde. 2. Aufl. 
101. Lfg.: Hering, Die Grundzüge der Lehre vom 
Lichtsinn. Leipzig. — Graff-under, Anleitung zur 
amtsthicrärztlichcn Untersuchung des Geflügels. Berlin. 

— Gripenberg, Kort handledning i utfodringskontroll 
vid mindre och medelstora ladugärdar. Helsingfors. — 
Günther, Der Chloroformgchalt von Blut, Leber und 
Niere während der Narkose. Inaug.-Diss. Giessen. — 
(lünther, G., Die Nebennieren. Im Handbuche der ver¬ 
gleichenden mikroskopischen Anatomie der Hausthiere 
von Ellenberger. Berlin. Mit 7 Zeichnungen. — Der¬ 
selbe, Die thierische Zelle. Im Handbuche der ver¬ 
gleichenden mikroskopischen Anatomie der Hausthiere 
von Ellcnberger. Berlin. Mit 17 Zeichnungen. 

Haeckel, E, Principien der generellen Morphologie 
der Organismen. Berlin. — Haefcke, Handbuch des 
Abdeckereiwesens. Berlin. Mit 90 Abbildungen. — 
Hagemann, Physiologie der Haussäugethiere. Stutt¬ 
gart. 460 Ss. Mit 62 Abbild, und einer in Farben¬ 
druck ausgeführten Tafel. (Lehrbuch der Anatomie und 
Physiologie der Haussäugethiere. II. Theil.) — Hal¬ 
lander, W., Nägra ord om hästens skoning och hofvärd. 
31 pp. — Hauptner’s Neuheitenkatalog. 1905. — 
Heepke, Die Cadaververwerthungsanstalten. Halle a. S. 
185 Ss. Mit 55 Abbild, u. 3 Tafeln. — Heller, Die 
Schutzimpfung gegen Lyssa. Versuche der Herstellung 
eines infectiösen Impfstoffes. Jena. — Heid rieh. 
Anatomisch - physiologische Untersuchungen über den 
Schlundkopf des Vogels mit Berücksichtigung der Mund¬ 
höhlenschleimhaut und ihrer Drüsen bei Gallus domesti- 
cus. Inaug.-Diss. Giessen. 1905. — Heitz, Fritz, 
Ueber den Bau der Kalbsovarien. Inaug.-Diss. (Bern.) 
Berlin. — Herrmann, E. u. L. Stolper, Zur Syn- 
cytiogenese beim Meerschweinchen. Wien. Mit 3 Taf. 

— Hertwig, 0., Lehrbuch der Entwicklungsgeschichte 
des Menschen und der Wirbelthiere. 8. Aufl. Jena. — 
Derselbe, Handbuch der vergleichenden und experi¬ 
mentellen Entwicklungslehre der Wirbelthiere. Bearb. 
von Barfurth, Braus u. Bühler. 3 Bd. in 7 Thl. Jena. 

— Hess, Die Sterilität des Rindes. Zürich. — Hind- 
hede, Broendende Punkter i Fodringssporgsmaalet. 
Köbenhavn. — Hirschfeld, M., Geschlechtsübergänge. 
Mischungen männlicher und weiblicher Geschlechts¬ 
charaktere. (Sexuelle Zwischenstufen.) Leipzig. Mit 
l colorirt. Taf. — Hobday, Die chirurgischen Krank¬ 
heiten des Hundes und der Katze. London. 336 Ss. 
Mit 243 Fig. — Höfling, Der Aetherextract des 
thierischen Blutes. Inaug.-Diss. (iie.ssen. — H'ilscher, 
Der Chloroformgehalt von Blut und Gehirn während der 
Narkose. Inaug.-Diss. Giessen. — Höyberg, Bidrag 
til Trikinens Biologi. Köbenbavn. — Holdefleiss, Die 
üft'entliche Förderung der Thierzucht in Deutschland. 
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Thl. 1. Staatliche Maassnahmen zur Förderung der 
Thierzucht. Breslau. 1905. —Hollandt, Die Zungen- 
aktinomykose des Schweines; neue crenothrixähnliche 
Fructilicationsformen des Aktinomyccs in der Zunge und 
in den Tonsillen. Inaug.-Diss. (Giessen.) Berlin. — 
Holterbach, Yohimbinum hydrochloricum. Baden- 
Baden. — Hug, Beiträge zur pathologischen Anatomie 
und Therapie der Zitzenstenosen des Rindes. Inaug.- 
Di.ss. Zürich. — Hutyra, F. u. J. Marek, Speciclle 
Pathologie und Therapie der Hausthiere. Bd. II. 
Krankheiten der Athinungsorgane, der Verdauungs¬ 
organe, des Nervensystems, der Bewegungsorgane und 
Haut. Jena. 


(Rumänisch.) Bukarest. — Joost, Schweincscuche und 
Schweinepest. 22 Abbildungen. 280 Ss. Jena. — 
John, Nebennicrenpräparatc mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des Suprarenins und Adrenalins und deren 
Verwendung in der Thierheilkunde. Inaug.-Dissertation. 
Borna-Leipzig. — Share-Jones. The surgical ana- 
tomy of the horse. Part. I. London. 160 pp. 33 Taf., 
davon 7 farbig. — Isbasescu, Die Behandlung der 
Indigestionskoliken durch anästhesirende Mittel und 
be.sonders durch Opiaceen. Inaug.-Dissertat. (Rumä¬ 
nisch.) — van Itallie, L., Opwyrda’s Allgemeine u. 
specielle Receptirkunde für Apotheker, Aerzte u. Thier¬ 
ärzte. 7. Aufl. Amsterdam. 


Jahrbuch f. wissenschaftliche u. practischc Thier¬ 
zucht einschl. der Züchtungsbiologie. Hr.sg. v. R. Müller. 
Leipzig. — Jahresbericht über die Verbreitung von 
Thierseuchen im Deutschen Reiche. Bearbeitet vom 
Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin. XX. Jahrg. 
(1905.) Mit 4 Karten. Berlin. — Jahresbericht über 
das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das 
Jahr 1905. L. Jahrg. Dresden. — Jahresbericht über 
die contagiösen Krankheiten in Gros.sbritannien f. 1905. 
London. 106 Ss. — Jahresbericht über das Veterinär¬ 
wesen in Ungarn. Hrsg: vom Königl. ungar. Ackerbau¬ 
ministerium. XVI. Jahrg. 1904. Budapest. — Jahres¬ 
bericht des Vlll. internationalen thierärztlichen Con- 
gre.sses zu Budapest im Jahre 1905. Herausg. v. Ratz, 
Budapest. 3 Thlc. 848, 704 u. 360 Ss. — Jahresbe¬ 
richt über die Leistungen auf dem Gebiete der Vetc- 
rinär-Medicin. Hrsg. v. Kllenberger u. Schütz. Red. 
V. Kllenberger u. 0. Zietzschmann. XXV. Jahrg. (1905.) 
Berlin. — Jahresbericht über die Fortschritte der Thier- 
chemic oder der physiologischen u. palhologischcn Che¬ 
mie. ßegiündet von R. Maly. 34. Bd. (1904.) Herausg. 
V. Andreasch u. Spiro. Wiesbaden. — Jahresbericht 
über die Leistungen und Fortschritte in der gesammten 
Medicin. Hr.sg. v. Waldeyer u. Posner. XL. Jahrg. 
Bericht f. das Jahr 1905. (1. Bd., 1. Abthlg.) Berlin, 

— Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte 
in d. Anatomie u. Physiologie. Hrsg. v. W. Waldeyer 
u. C. Posner. Jahrg. 1905. Berlin. — Jahresberichte 
über die Fortschritte der Anatomie und Entwicklungs¬ 
geschichte. Herausg. von G. Schwalbe. Neue Folge. 
10. Bd. Litteratur 1904, 3 Abthlgn. 1. Thl. Jena. — 
Jahre.sberichte über die Fortschritte der Anatomie und 
Entwicklungsgeschichte. Hrsg. v. G. Schwalbe. Neue 
Folge. 10. Bd. Litteratur 1904, 3 Abthlgn. 2 Thl. Jena. 

— Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie u. 

Entwicklungsgeschichte. Hr.sg. v. G. Schwalbe. Neue 
Folge. XI. Bd. Litteratur 1905. 2 Abthlgn. Jena. 

— .lahresbcricht über die Fortschritte der Physiologie. 
Herausg. v. L. Hermann. Neue Folge. XIV. Bd. (1905.) 
Stuttgart. — Jahresbericht über die Fortschritte auf 
dem Gebiete der Chirurgie. Herausg. v. Hildebrand. 
X. Jahrg. (1904.) Wic.sbaden — Jahresbericht über 
die Fortschritte in der Lehre von den pathogenen Mikro¬ 
organismen. Herausg. von Baumgarten und Tan gl. 
XIX. Jahrgang. 1903. Leipzig. — Jahresbericht über 
die Leistungen und Fortschritte im Gebiete der Oph¬ 
thalmologie. Rcdigirt von Michel. XXXV. Jahrgang. 
1904, II. Hüllte. Tübingen. — Jahre.sbeiicht über die 
i.eistungen u. Fortschritte im fiebiete der Ophthalmo¬ 
logie. Begründet von Nagel. Red. von J. v. Michel. 
X.XXVI. Jahi’g. 1905. L Hälfte. Tübingen. — Jahres¬ 
bericht über die Leistungen u. Fortschritte auf d. Ge¬ 
biete d. Neurologie u. Psychiatric. Red. v. Mendel u. 
Jacobsohn. I.K. Jahrg. Bericht üb. 1905. Berlin. — 
Jahresbericht, Merck's f. 1905. Darmstadt. — .lahrcs- 
veterinärberichten, Ver<"*ITentlichungcn aus den, der be¬ 
amteten Thierürzte Preussens für das Jahr 1904. 
V. Jahrg. I. u. II. Thcil. Zusammengest. v. Never- 
mann. Berlin. — Janzen, Die Resorption des Jodo¬ 
forms bei Einspritzung von Jodoforrnld. Inaug.-Dissert. 
Giessen 1905. — Jocu, Die Viehvcrsichcrung. 28 Ss. 


Kaestner, Die thierpathogenen Protozoen. Berlin, 

— Kallenbach, Der Fettgehalt des Blut.serums. 
Inaug.-Dis.sertation. Giessen. — Kays er, Ueber Re¬ 
sorption des Jodoformöls. Inaugural-Dissert. Gies.sen. 

— Keil, Spaltbildungen an Thieraugen, deren Entstehung 
und Bedeutung b. d. landwirthschafüichen Hausthieren. 
Inaugural-Dissertat. (Leipzig.) Wiesbaden. — Kern, 
Mittheilungen aus dem kgl. kroatisch-slavoni.schen bak¬ 
teriologischen Ijandesinsiitute in Krizcoci. (Deutsche 
Ausgabe.) Verlag des Instituts. — Kitt, Lehrbuch d. 
patholog. Anatomie d. Hausthiere. 3. Aufl. II. Bd. 
Stuttgart. 754 Ss. 3 Tafeln. — Klein, E., Das Vor¬ 
kommen von Schweineseuchenbakterien und diesen ähn¬ 
lichen Bakterien in der Nasenhöhle des Schweines. In- 
augural-Dis.scrtat. Berlin. — Knuth, Experimentelle 
Studien über das Texasfieber d. Rinder in d. La Plata- 
Staaten. Mit 1 Tafel. Inaugural Dissertation. Berlin. 

— König, E., Das Leben, sein Uisprung und seine 
Entwicklung auf der Erde. 2. Auflage. Mit 8 Tafeln. 
Berlin. — Derselbe, Das Wesen der Fortptlanzung. 
Neue Gesichtspunkte. München. — König, Veterinär- 
Kalender für das Jahr 1906. Unter Mitwirkung von 
C. Dammann-Hannover, A. Eber-Leipzig, F. HoUzhauer- 
Lüneburg, H. Dammann-Berlin, Edelmann-Dresden, Joh- 
ne-Kleinsedlitz. Berlin. — Koch, A., Lehre von den 
gesunden und kranken Hausthieren. 1. Theii, Gesund- 
heitslehre, enthaltend: Formenlehre (Morphologie), Ge- 
sundheitslehre (Hygiene), sowie Geburtshülfe und Ex¬ 
terieur der landwirthschaftlichen Hausthiere. Wien. 

— Derselbe, Veterinär-Kalender pro 1906. Taschen¬ 
buch für Thierärzte. XXl.X. Jahrg. Wien. — Kollo. 
W. und H. Hetsch, Die experimentelle Bacteriologie 
und die infectionskrankheiten mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Immunitätslehrc. Mit 3 Tafeln. Wien. 

— Kolle und Wassermann, Handbuch der patho¬ 
genen Mikroorganismen. Ergänzungs-Band. 1. Heft. 
Mit 7 Tafeln. Jena. — Kozma, D., A tejkercskedelem 
ellenörzcse. Budapest. — Kranich, Zur Methodik der 
Bestimmung von Fett und Fettsäuren im Blute. In- 
augural-Dissertation. Giessen. — Krüger, Die chro- 
ni.sche Arthritis und Periarthritis carpi des Pferdes. 
Inaugural-Dissertation. (Bern) Berlin. — Kühn’sVe- 
terinärtaschenbuch 1906. XV. Jahrgang. Herausg. v. 
F. Train. Berlin. — Kuhn, Ein Beitrag zur Kenntniss 
vom feineren Bau des Eileiters der Haussäugethicre 
Inaug.-Dissert. Berlin. 


Lafon, Recherches experimentales sur Ic diabete 
et sur la glycogenic. Bordeaux. 202 pp. 4 fig. — 
Lanzil lotti-Buonsanti, Trattato die tecnica e tera- 
peutica chirurgica generale e spcciale degli animali 
domestici. Vol. III. Sezione I. Tecnica chirurgica 
generale delle estremita. Como. — La voran, Prophy- 
laxic des epizootios dues a des trypanosomes. I\aris. — 
Lceuwen, A. van. Die Schafrüude. Ausgabe des De¬ 
partements für Landwirthschaft. — Lehmann, Ueber 
sympathische Färbung und Pigmentirung bei Barsch 
und Forelle. Inaug.-Diss. Bern. — Lesbro, Pröcis 
d’exterieur du cheval et des principaux mammiferes 
domestiques. Paris. — Lichtenfeit, H., Literatur zur 
Fischkuude. Bonn. — Lindhorst, Ueber die geburts- 
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hülf liehe Entwiekclung von Kälbern, die im Verhältniss 
zum Raum der Geburtswege zu gross sind, mit beson¬ 
derer Berüeksichtigung der Embryotomic. Inaug.-Diss. 
(Bern.) Berlin. — Lingard, Beobachtungen über die 
Filariaembryonen im Blute der Equiden und Boviden. 
Fase. 1. Bursati. 60 Ss. London 1905. — Lingard 
u. Jennings, Einige Formen von Flagellaten im Darm 
der Dipteren und anderer Inseeten. London. 26 Ss. 
5 Fig. — Loeb, J., Untersuchungen über künstliche 
Parthenogenese und das Wesen des Befruchtungsvor¬ 
gangs. Uebers. u. hrsg. von E. Schwalbe. Leipzig. — 
Ludwig, Handbuch der Hygiene und Diätetik des 
Truppenpferdes. Berlin. 413 Ss. Mit 48 Tafeln in 
Steindruck. — Ludwig, Jo.sef, Thicrexperimentelle 
Untersuchungen über Druse mit bc.sonderer Berück¬ 
sichtigung der Immunisirung von Kaninchen. Inaug.- 
Diss. Bern. — Lungwitz, M., Die Bindegewebsorganc, 
mit Einschluss der Grundsubstanzgewebe und des 
Muskelgewebes. Im Handbuch der vergleichenden mi¬ 
kroskopischen Anatomie der Hausthiere von Ellenbergcr. 
Mit 96 Zeichnungen. Berlin. — Derselbe, Die Lehr¬ 
meister im Huf beschlag. 11. Aufl. 198 Ss. Leipzig. 

— V. Lukomski, Das arabische Pferd in Slavuta und 
anderen Gestüten des südwestlichen Russland. Stutt¬ 
gart. 93 Ss. 

Maas, Ueber Lumbalanästhesie beim Hunde. In¬ 
aug.-Diss. Giessen. — Macalik, Der Ursprung der 
Rinderrassen in Mähren. 1905. — Mal kraus, Grund¬ 
riss der klinischen Diagnostik der inneren Krankheiten 
der Hausthiere. 3. Aull. 57 Fig. Hannover. — Der¬ 
selbe, Elements de diagnostic clinique, traduits sur la 
2. ed. allemande par Monvoisin. Paris. 264 pp. 33 fig. 

— Derselbe, Handbuch der gerichtlichen Thierheil¬ 
kunde. Hannover. — Mal in, Veterinärdienst und 
Fleischbeschau in Norwegen pro 1904. Christiania. — 
Mangold, Der Muskelmagen der körnerfressenden 
Vögel, seine motorischen Functionen und ihre Abhängig¬ 
keit vom Nervensystem. Habilitationsschrift. Jena. — 
Manleitner, Zur Kenntniss der Augentuberculose bei 
Rind und Schwein. Inaug.-Diss. Leipzig. — Mara- 
sescu. Die Fleischvergiftungen. 28 Ss. (Rumänisch.) 
Craiova. — Märtel, Rapport sur les operations du 
Service veterinaire .sanitaire de Paris et du departement 
de la Seine pendant Tannec 1904. Paris. 147 pp. — 
Derselbe, Rapport sur les operations du servicc ve- 
terinaire sanitaire de Paris et du departement de la 
Seine pendant Pannee 1905. Paris. — Märtel, 
de Loverdo et Mailet, Les abattoirs publics. Vo¬ 
lume I: Construction et agencement des abattoirs par 
de Loverdo. 902 pp. 375 fig. et 9 tav. Volume II: 
Inspection et admi.nistration des abattoirs; installation 
des marches aux bestiaux. Paris. 648 pp. 110 fig. et 
8 tav. — Martha, Die Hautnaht mit MichelagralTen. 
Inaug.-Diss. 51 Ss. (Rumänisch.) Bukarest. — Martin, 
Was hat man von der quantitativen Glykogenbestimmung 
zum Nachweis von Pferdefleisch nach dem Reichslleisch- 
beschaugesetz vom 1. April 1903 zu halten? Inaug.- 
Diss. Berlin. — Martin, Les trypanosomiascs de la 
Guinee franijaise. Paris. 124 pp. — Martin, P., Die 
Milchdrüse. Im Handbuch der vergleichenden mikro¬ 
skopischen Anatomie der Hausthiere von Ellenberger. 
Mit 7 Zeichnungen. Berlin. — Merck’s Jahresberichte. 
Jahrg. XIX. Darmstadt. — Mesnager, Les abattoirs 
modernes. Paris. 135 pp. 40 Taf. — Mette, Unter¬ 
suchungen über die pathologisch-histologischen Verände¬ 
rungen an der Linse bei den verschiedenen Katarakt¬ 
formen des Pferdes. Inaug.-Diss. — Meyer, L., Ueber 
das Verhalten des Kuheuters gegenüber künstlicher 
Infection mit Rinder- und Menschentuberkelbacillen. 
Inaug.-Diss. (Bern.) Jena. — Mittheilungen aus der 
Kgl. Prüfungsanstalt für Wasserversorgung und Ab- 
wäs.serbeseitigung zu Berlin. Hrsg. v. Schmidtmann 
u. Günther. H. 6. Mit 1 Taf. Berlin. — Möbius, 
P. J., Beiträge zur Lehre von den Geschlechtsunter¬ 


schieden. H. 3 u. 4: Ueber die Wirkungen der Castra¬ 
tion. 2. Aufl. Halle. — Derselbe, Beiträge z. Lehre 
von den Gcschlechtsunterschicden. No. 11 u. 12: Die 
Geschlechter der Thierc. Th. 3. Halle. — Möller, 
Hufkrankheiten des Pferdes, ihre Erkennung, Heilung 
und Verhütung. 10. Aufl. 46 Abb. 282 Ss. Berlin. 

— Mölter, Leitfaden zum Unterricht in der Fleisch¬ 
beschau und zur Beurtheilung der Schlachtthicre und 
des Fleisches. 3. Aull. München. — Möhler, Das 
Texasfieber und dessen Prophylaxe. Depart. of agri- 
cult. Washington. 48 pp. 3 Fig. — Möhler und 
Morse, Der Nckrosebacillus und seine ökonomische 
Wichtigkeit. Ibidem. 40 pp. — Moreau, L’abattoir 
moderne. Construction, installation, administration. 
Paris. — Moser, Die Haut des Vogels. Im Handbuch 
der vergleichenden mikroskopischen Anatomie der Haus¬ 
thiere von Ellenberger. Mit 21 Zeichnungen. Berlin. 

— Mo US SU, Traite des maladies du betail. Paris. 

— Müller, Jos., Zur vergleichenden Histologie der 
Lungen der Haussäugethicre. Inaug.-Diss. — Müller, 
R., Jahrbuch für wissenschaftliche und practische Thier¬ 
zucht einschliesslich der Züchtungsbiologie. Jahrg. 1. 
Leipzig. 

Nagel, W., Handbuch der Physiologie desMenschen. 
Bd. 1. 2. Hälfte. Th. 1. Physiologie der Athmung, 

des Kreislaufs und des Stoffwechsels. Braunschweig. — 
Derselbe, Handbuch der Physiologie des Menschen. 
Bd. 11. Physiologie der Drüsen, Physiologie der 
inneren Secretion, der Harn-, Geschlechts- und Ver¬ 
dauungsorgane. Bearb. von Boruttau, Cohnheim, Metzner, 
Nagel u. A. 1. Hälfte. Mit 1 Taf. Braunschweig. 

— V. Nathusius, Messungen an Hengsten, Stuten 
und Gebrauchspferden. Ein Beitrag zur Kunde der 
Pferdeschläge. Im Aufträge der deutschen Landwirth- 
schaftsgcsellschaft. Berlin. — Nauta, J. S., Physisch- 
chemische Untersuchungen des Fruchtwassers der 
Wiederkäuer in den verschiedenen Perioden der 
Trächtigkeit. Inaug.-Diss. (Bern.) Utrecht. — Nei- 
meier. Die badische Rinderzucht und der Grenzverkehr 
unter besonderer Würdigung der Zollpolitik. Inaug.- 
Diss. Basel. — Neri ich, Untersuchungen über Bau 
und Function der Langcrhans’schen Inseln. Inaug.- 
Diss. Breslau. — Nevermann, Veröffentlichungen aus 
den Jahresveterinärberichten der beamteten Thierärzte 
Preussens für das Jahr 1904. Jahrg. V. 1. Theil. 
Berlin. — Derselbe, Dasselbe. Jahrg. V. 2. Theil. 

— Nörner, Das Pferd. Berlin 1905. 399 Ss. — 
No Orden, 0. v., Handbuch der Pathologie des Stoff¬ 
wechsels. 2. Aufl. Bd. 1. Berlin. — Nuesch, Zur 
Tuberculosefrage mit besonderer Berücksichtigung der 
Bekämpfung der Rindertuberculose, in gemeinverständ¬ 
licher Darstellung. St. Gallen. — Nystedt, Hästens 
exteriör i bilder. Stockholm. 36 pl. 

Oppermann, Experimentelle Beiträge zur Aetiologie 
der natürlichen Milzbrandfälle. Inaug.-Diss. (Giessen.) 
Berlin 1905. — Oster tag, R., Das Veterinärwesen der 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, einschl. des 
Vieh- und Schlachhofwesens, der Fleischverarbeitung, 
der Milchversorgung und Milchcontrole. Berlin. 151 Ss. 

— Derselbe, Leitfaden für Fleischbcschauer. 9. Aufl. 
Berlin. Mit 186 Fig. — Derselbe, Bibliographie der 
Fleischbeschau. Stuttgart. 

Park und AVilliams, Die pathogenen Mikro¬ 
organismen einschliesslich der Bakterien und Protozoen. 
New York und Philadelphia 1905. — Peters, Ueber 
Jodipin - Resorption. Inaug.-Diss. Giessen 1905. — 
Pflücke, Schilddrüse, Epithelkörper, Nebenschilddrüsen 
und laterale Schild<irü.sen. Im Handbuch der ver¬ 
gleichenden mikroskopischen Anatomie der Hausthiere 
von Ellenberger. Berlin. Mit 2 Ab!)ild. — Derselbe, 
Die Thymus. Im Handbuchc der vergl. mikroskopischen 
Anatomie der Hausthiere von Ellenberger. Berlin. 
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Mit 5 Zeichnungen. — v. Pflugk, lieber die Accomino- 
dation des Auges der Taube, nebst Bemerkungen über 
die Accommodation des Affen (Macacus cynomolgus) und 
des Menschen. Habilit.-Schrift. (Dresden.) Wiesbaden. — 
Pirocchi, 11 latte scremato neU’ alimentazione dei 
vitelli. Milano. — Derselbe, Studi sul bestianne de 
Montenegro, della Bosnia-Erzegovina e dclla Dalmazia. 
Koma. — Popescu, Die Kryoskopie des Hunde- und 
Pferdeharns. Inaug.-Diss. Bukarest. 40 Ss. (Rumänisch.) 

— Popovici, Die Kryoskopie in der Milchcontrole. 
Bukarest. 40 Ss. (Rumänisch.) — Pore her, De la 
lactusurie. Paris. 32 pp. 

Rabinowitsch, Untersuchungen über die Be¬ 
ziehungen zwischen der Tuberculose des Menschen und 
der Thiere. Berlin. — Reeks, Krankheiten des Pferde- 
fusses. London. 458 Ss. Mit 165 Eig. — Rcgen- 
t)ogcn, Corapendium der Arzneimittellehre für Thier- 
ärzte. Zweite neubearbeitete Aufl. Berlin. — Rcgnard 
und Portier, Hygiene de la ferme. Paris. Mit 
171 Abbild. — Ribbert, Beiträge zur Entstehung 
der Geschwülste. Bonn. — Derselbe, Die Entstehung 
des Carcinoms. 2. Aufl. Bonn. — Römer, Die land- 
wirthschaftliche Geflügelhaltung. 3. Aufl. Neu bearbeitet 
von Fehsenmeier und Doll. Berlin. Mit 35 Abbild. — 
Röpke, Vergleichende Untersuchungen über die Wirkung 
der Mydriatica bei Pferden. Inaug.-Diss. Stuttgart. 

— Romano ff, Ueber die Nervenendigungen in der 
parietalen und visceralen Pleura bei einigen Säuge* 
thieren. Inaug.-Diss. Tomsk 1904. — Rossmüller, 
Ueber den histologischen Bau der Arterien der Brust- 
und Bauchhöhle des Rindes. Inaug.-Diss. (Giessen.) 
Bamberg. — Rotter, Handbuch der österreichischen 
Veterinärvorschriften. Authentische Sammlung aller 
einschlägigen Gesetze, Verordnungen, Erlässe etc. 
Wien. — Roux, Ueber anaerobe Bakterien als Ursache 
von Nekrose und Eiterung beim Rinde. Inaug.-Diss. 
(Bern.) — Roux e Lari, Manuale per il veterinario. 
Milano. 356 pp. 16 Fig. — Rubeli, Nervengewebe 
und peripheres Nervensystem. Im Handbuch der ver¬ 
gleichenden mikroskopischen Anatomie der Hausthierc 
von Ellenbcrger. Berlin. Mit 160 Zeichnungen. — 
Derselbe, Die thierärztliche Lehranstalt zu Bern in 
den ersten hundert Jahren ihres Bestehens. Bern. 
276 Ss. — Ryncnbcrg, L. J. U., Anleitung zur 
Kenntniss des Pferdes. Breda. 

Salkowski, E., Practicum der physiologisclien und 
pathologischen Chemie. 3. Aufl. Mit 1 Taf. Berlin. — 
teil Sande, A., Tuberkelbacillen und Typhusbacillen 
im Ketir. Inaug.-Diss. (Bern.) Utrecht. — Sander und 
Henning, Tropische und subtropische Viehseuchen. 
Leipzig. — Schaat, Zur Kenntniss der Cysticerken, 
insbesondere des Cysticercus der Taenia solium. Di.ssert. 
Jena 1905. — Schäfer, Ueber die Athmungsorgane 
der tetra- und dibranchiaten Cephalopoden. Inaug.-Dis.s. 
Breslau 1904. — Schlampp, Therapeutische Technik 
mit besonderer Berücksichtigung der spcciellen Therapie 
für Thierärzte. Bd. II. Stuttgart. 419 Ss. — Der¬ 
selbe, Die Verhinderung der Milchverdcrbni.ss durch 
Schmutz und Bakterien. Stuttgart. 63 Ss. 17 Fig. — 
S ch 10 ss I e i t n er, Gestütbuch der zwölf Pinzgauer 
Pferdezuchtgenossenschaften im Herzogthum Salzburg. 
Bd. II. Mit 34 Ahbildg. Wien. — Schmaltz, Be¬ 
richt über die X. Plenarversammlung des Deutschen 
Veierinärarztes zu Bre.slau vom 8.—10. Juni. Berlin. — 
Derselbe, Deutscher Vetcrinärkalcnder für das Jahr 
lilOt)—1907. 3 Theilc. Berlin. — Schmidt, Immu- 

nisirung gegen Schweinepestbacillcn mit Autolysaten, 
Scliüttelextracten und Zerreibungsproducten dieser Ba¬ 
cillen. Inaug.-Dis.s. Berlin. — Derselbe, Ueber die 
Resorption von Methylenblau durch das Darmepithel. 
Inaug.-Diss. Bonn. — Schmidt, A., Ueber das Ver¬ 
halten der Rauschbrandsporen bei der Erhitzung. Inautr.- 
Diss. (Bern.) Slrassburg. — Schmidt-Nielsen, Eri- 


zymer og Enzymvirkninger. Stockholm. — Schmidt- 
chen. Die Sehnenscheiden und Schleimbeutel des 
Rindes. Inaug.-Dis.s. Giessen. — Schmöger, Bericht 
über die Thätigkeit der landwirthschaftlichen Versuchs¬ 
und Controlstation der Landwirth.schaftskammer für die 
Provinz Westpreussen zu Danzig vom 1. April 1905 bis 
1. April 1906. Danzig. — Schneider, Ueber die 
Zersetzung des Chloroforms durch thierische Gewebe. 
Inaug.-Diss. Cassel 1905. — Schnyder, Beitrag zur 
Kenntniss der Magendarmstrongylose (der sog. K^lk- 
brändigkeit) des Rindes. Inaug.-Di.ssert. Zürich. — 
Schumacher, S. v., Ueber die Nerven des Schwanzes 
der Säugethicre und des Menschen mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung des sympathischen Grenzstranges. Mit 
2 Taf. Wien. — Schwalbe, E., Die Morphologie der 
Missbildungen des Menschen und der Thiere. II. Thcil. 
Die Doppelbildungen. Mit 2 Tafeln. Jena. — 
Schweickert, Beiträge zur intravenösen Injcction 
von Chloralhydrat beim Pferde. Inaug.-Diss. Darm¬ 
stadt. — Schwyter, Die Gcstaltsänderungen des 
Pferdefusses in Folge Stellung und Gangart. Inaiig.- 
Dissert. Zürich. — Share-Jones, The surgical ana- 
tomy of the horsc. London. — Simader, Die Lungen¬ 
atelektase und ihre Beziehung zur Schweinescuchc. 
lnaug. Di.ss. Berlin. — Spann, Das Haemomclasma 
ilei beim Pferde. Inaug.-Diss. (Gie.ssen.) München 1905. 

— Springcfeldt, Ist Gri.serin ein Hülfsmittel der 
Tuberculose? Inaug.-Diss. Berlin. — Stanciu, Bei¬ 
träge zur Scrodiagnostik des Rotzes. Inaug.-Diss. 46 Ss. 
(Rumänisch.) Bukarest. — Stavrcscu, Ein Reise¬ 
bericht über das Gestütsw’^esen Europas und Algeriens. 
35 Ss. (Rumänisch.) Bukarest. — Stöhr, P., Lehrb. 
d. Histologie u. d. mikrosk. Anatomie d. Menschen. 
12. Aufl. Jena. — Stolpe, Ueber die mittelst der 
Agglutination nachweisbaren Beziehungen des Strepto¬ 
coccus equi zu den vom Menschen stammenden Strepto¬ 
kokken. Inaug.-Diss. (Giessen.) Berlin. — Storch, 
Chemische Untersuchungen auf dem Gebiete der Vete- 
rinärmcdicin, Hygiene und Sanitätspolizei. Wien und 
Leipzig. 367 Ss. — Stoss, Die äussere Bedeckung 
(Integumentum commune) mit Einschluss des Epithcl- 
gewebcs. Im Handbuch der vergleichenden mikroskop. 
Anatomie der Hausthiere von Ellenberger. Mit 75 Zeich¬ 
nungen. Berlin. — Suckow, Leitfaden zur Errichtung 
von Kinderniilchanstalten, mit besonderer Berücksich¬ 
tigung communaler Anlagen. I’raktische Winke, Er¬ 
fahrungen und Erfolge von der Bekämpfung der Säug¬ 
lingssterblichkeit. Hannover. — Sukiennikow, Topo¬ 
graphische Anatomie der bronchialen und trachealen 
Lymphdrüsen. Berlin. — Swierstra, J. Y., Kommen 
in dem Fleische und in makroskopisch gesunden Lymph- 
drü.sen von tuberculösen Thieren Tuberkelbacillcn vor? 
Inaug.-Diss. Bern. — Szerdahelyi, Alkaloid-lntoxi- 
cation mit Paraplegia (paresis) posterior et Ischuria 
paradoxa catarrhalis. Inaug.-Diss. (Bern.) Bern. 

Tawara, S., Das Reizleitungssystcin des Säuge¬ 
thierherzens. Anatomisch-histologische Studie über die 
Atrioventricularbündel und die Purkinje'schen Fäden. 
Mit 10 Taf. Jena. — Taschenkalcnder, thierärztlicher, 
für 1906. Jahrg. V. Hcrausgegeben von AI brecht und 
Bürchner. München. — Taschenkalcnder für Fleisch- 
bcschauer und Trichinenbeschaucr. Jahrg. VI. Unter 
Mitwirkung von Schlegel u. Fröhner. Herausgegeben 
von Johne. — Tel lyesn iezky, Die Milz. Im Hand¬ 
buche der vergleichenden mikroskopischen Anatumie der 
Hausthiere von Ellenberger. Mit 8 Zeiclinungen. Berlin. 

— Tereg, Das Gehörorgan. Ebendas. Mit 22 Zeich¬ 
nungen. Berlin. — Thalmann, Klinische und experi¬ 
mentelle Untersuchungen über die chirurgische Bedeutung 
des Adrenalins. Inaug.-Diss. (Bern.) Nqumburg. — 
Tbeiler, Jahresbericht über Veteriniirbakteriologie des 
Gouvernement Transvaal. Pretoria. 172 Ss. — The¬ 
bing, Spirochaete pallida und die Syphilis. In.-Diss. 

— Thierry, L'ärji^ et les mulets. Paris. Librairie 
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agricole de la Maison rustiquc. 87 pp. 25 fig. — 
Thomasson, M. H. .1. C., Uel>er den Einfluss des 
Druckes auf die Resorption von Flüssigkeiten im Unter- 
liautbindegewebe. Inaug.-Diss. Bern. — Derselbe, 
Die Immunisirung des Rindes gegen die Tubcrculose. 
s'Gravenhage. Ausgabe des Departcmentes für Land¬ 
wirtschaft. — Thierseuchen, Stand der, in den Nieder¬ 
landen. Nach den im Niederländischen Staatcourant 
verüfientlichten amtlichen Monatsberichten der Gcneral- 
directoren für Landwirthschaft. tDeutsch.) Haag. — 
Titzc, Beitrag zur Immunisirung gegen Geflügclcholera, 
Schweineseuche und Schweinepest mit „Aggressinen“ 
nach Bail und mit Baktcrienextrj^cten nach Conrads 
und Briegcr. Inaug.-Diss. Berlin. — Triepcl, H., 
Die anatomischen Namen, ihre Ableitung und Aus¬ 
sprache. Wiesbaden. 

Uffenheimer, A., Experimentelle Studien über 
die Durchgängigkeit der Wandungen des Magendarm- 
canales neugeborener Thierc für Bakterien und genuine 
Eiweissstoffe. Mit 1 Taf. München. 

Veenstra, H. und A. van Leeuwen, Leitfaden 
für Lehrgänge in Pferdekunde. Mit Abbildungen. Gro¬ 
ningen. — Verhandlungen der Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Aerzte. 78. Versammlung zu Stutt¬ 
gart. 1906. II Theile. Herausgeg. von Wan ge rin. 
Leipzig. — Verwaltungsbcricht des Schlacht- und Vich- 
hofs zu Breslau. Breslau. — Verwaltungsbcricht des 
städt. Schlacht- und Vielihofcs zu Königsberg i. Pr. — 
Verwaltungsbcricht des Schlacht- und Viehhofes zu 
Magdeburg. — Veterinärberichte, Jahres-, Veröffent¬ 
lichungen aus dens. der beamteten Tierärzte Preu.ssens 
für das Jahr 1904. V. Jahrg. 1. u. 2. Thcil. Zu¬ 
sammengestellt von Nevermann. Berlin. — Vete- 
rinär-Sanitäts-Bericht, Statistischer, über die preussische 
Armee und das XIII. (Königl. Württemb.) Armcecorps 
für das Rapportjahr 1905. Berlin. — Veterinärkalender 
für das Jahr 1906. Unter Mitwirkung von E. Dam- 
mann, Eber, Holtzhauer, H. Dammann, Edel¬ 
mann und Johne herausgeg. von König. Berlin. 
2 Thcilc. — Veterinärkalender, Deutscher, für das Jahr 
1906/07. 3 Theile. Berlin. Mit Beiträgen v. Arndt, 

Ellinger, Esch bäum, Hartenstein, Koch, 
Schlegel, Steinbach und Topp er. — Veterinär¬ 
kalender pro 1906. Taschenbuch für Thierärzte. Heraus- 
gegeb. von A. Koch. Jahrg. XXIX. Wien. — Vete- 
rinärmedicin, Jahre.sbericht über die Leistungen auf 
dem Gebiete der. Herausgeg. von Ellenberger und 
Schütz, redigirt von Ellenbergcr u. 0. Zietzsch- 
mann. Jahrg. XXV. (1905.) Berlin. — Veterinär¬ 
wesen, Bericht über dasselbe im Königreich Sachsen 
für das Jahr 1905. Jahrg. L. Dresden. — Veterinär¬ 
wesen, Jahresbericht über dasselbe in Ungarn. Heraus¬ 
gegeben vom k. ung. Ackerbaumini.stcrium. XVI. Jahrg. 
1904. Budapest. — Veterinärwesen der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. Berlin. 151 Ss. — Vete- 
rinaer- og Landbohojskoles Laboratorium. 60. Beretning 
for d. kgl., for landökonomische Forsög; Forsog med at 
bcstemrae Oggehoideminimum. Köbenhaven. — Vis cur, 
Recits et pensees. Paris. 112 pp. — Volmer, Die 
polizeiliche Handhabung des Rcichs-Vichseuchengesetzes. 
Hattingen. 

Widmer, Die Liegbcule des Rindes. Inaug.-Diss. 
Zürich. — Wiedersheim, R., Einführung in die vergl. 
Anatomie der VVirbclthiere. Mit 1 Taf. Jena. — 
Wien di eck, Untersuchungen über das Verhalten der 
Blutkörperchen bei gesunden und mit croupöser Pneu¬ 
monie behafteten Pferden. Inaug.-Dissert. Berlin. —^ 
Wolff, Ueber einen Fall von Hypophysis-Sarkom beim 
Pferde. Inaug.-Diss. (Giessen). Berlin. 

Zietzschmann, 0., Das Sehorgan. Tm Hand¬ 
buche der vergleichenden mikroskopischen Anatomie 


der Hausthierc von El 1 enberger. Mit 94 Zeichnungen. 
Berlin. — Zimmerl, Sopra dcl casi de origine ano- 
malia delF arteria facialis nelT cquus asinus. Mono¬ 
graphie. 1903. — Derselbe, Di uu nuovo musculo 
motore del globo aculare nell’ equus asinus. Mono¬ 
graphie. 

II. Zeitschriften. 

Aarsberetning fra del veterinaere Sundhedsraad for 
1904. Udg. af H. Mörkeberg. — Abhandlungen, ge¬ 
lehrte, des Kasanschen Veterinär-Instituts. -- Allator- 
vosi Lapok. Redig. von F. Hutyra und St. v. Ratz. 
Jahrg. XXIX. Herausgeg. vom Landesvercin der Thier¬ 
ärzte Ungarns. Budapest. — Allatorvosi Közlöny. Re¬ 
dig. von A. Lukäcs und E. Vämos. Jahrg. V. Buda¬ 
pest. — American vetcrinary review. Publishcd by the 
United States veterinary med. a.ssociation. Vol. XXIX 
und XXX. — Annalcs de medccine veterinairc., T. LV. 
Bruxelles. — Annual report, 21., of the Office of ex- 
periment stations for the year ended June 30. 1905. 

U. St. department of agriculturc. — Annual report, 22., 
of the agricultural experiment Station of the univer- 
.sity of Wisconsin. For the year ended June 30. 1905. 

— Anzeiger, anatomi.seher. Bd. XXVIII und XXIX. 
Herausgeg. von v. Barde leben. Jena. — Anzeiger, 
anatomischer. Bd. XXIX. Erg.-Heft; Verhandlungen d. 
anatom. Gcsellsch. auf d. 20. Versamml. in Rostock i. M. 
von 1.—5. .luni. Jena. — Arbeiten auf d. Gebiete d. 
ehern. Physiologie. Herausgeg. von F. Tan gl. Bonn. 

— Arbeiten a. d. Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd.XXIIl. 
Berlin. — Arbeiten aus d. Kaiserl. Gesundheitsamtc. 
Bd. XXIV. Berlin. — Arclüv für wissenschaftliche und 
praktische Thierheilkundc. Herausgeg. von D am mann, 
Ellenberger, Eberlcin und Schütz. Redig. von 
J. W. Schütz. Bd. XXXlll. Berlin. — Archiv, 
Schweizer, für Thierheilkundc. Bd. XLVIII. Herausgeg. 
von der Gesellschaft Schweizerischer Thierärzte. Red. 
von Zschokke, Hess und Borgeaud. Zürich. — 
Archiv für Veterinärwissenschaften. Herausgeg. vom 
Medicinal-Departemcnt des Ministeriums des Innern. 
St. Petersburg. (12 Hefte.) — Archiv für mikrosko¬ 
pische Anatomie u. Entwickelungsgeschichte. Bd. LXVII 
u. LXVIII. Herausgeg. von 0. Hertwig, la Valette 
St, George und Wal derer. Bonn. — Archiv für 
Anatomie und Physiologie, anatomische Abtheilung 
(Archiv für Anatomie und Entwickelungsgeschichte.) 
Herausgeg. von Waldeyer. Leipzig. — Archiv für 
Anatomie und Phy.siologic. Herausgeg. von W^aldcyor 
und Engelmann. Physiol. Abtheil. Jahrg. 1906. Mit 
Suppl.-Bd. 1. Hälfte. Mit 12 Taf. Leipzig. — Archiv 
für Biontologie. Herausgeg. von der Gcsellsch. natur¬ 
forsch. Freunde zu Berlin. Bd. I. Heft 1. Mit 13 Taf. 
Berlin. — Archiv für klinische Chirurgie. Herausgeg. 
von Bergmann, Eiseisberg, König und Körte. 
Bd.LXXlXu.XLXXX. Berlin. — Archiv für Kntwickelungs- 
mcchanik der Organismen. Bd. XX u. XXL Herausgeg. 
von W. Roux. Leipzig. — Archiv für Gynäkologie. 
Red. von Gusserow und Leopold. Bd. LXXVH. 
Berlin. — Archiv für Gynäkologie. Red. von Bumm 
und Leopold. Bd. LXXVllI. Berlin. — Archiv für 
Hygiene. Herausgeg. von Förster, Gr über, Hof¬ 
mann und Rubner. — Archiv für Laryngologie und 
Rhinologic. Herausgeg. von B. Fränkcl. Bd. XVlll. 
Berlin. — Archiv (Graefe’s) f. Ophthalmologie. Red. 
von Leber und Wagen mann. Bd. LXII und 
LXIIl. Gen.-Register zu Bd. LI—LX. Bearbeitet von 
Schlaefke. Leipzig. — Archiv (Virchow’s) für pa¬ 
thologische Anatomie und Physiologie und für klin. 
Medicin. Herausgeg. von Orth. Berlin. — Archiv für 
die gesammte Physiologie des Menschen und der Säuge- 
thiere. Herausgeg. von E. F. W. Pflüger. Bd. CXl 
bis eXIV. — Archiv für Psychiatric und Nervenkrank¬ 
heiten. Red. von E. Sicmerling. Bd. XLII. Berlin. 

— Archiv für experimentelle Pathologie und Pharma- 
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kologie. Herausgcg. von Böhm, Bollinger und 
Boström. Leipzig. — Archivcs d'anatomie microsco- 
pique. T. VIII. p. 2 u. 3. T. IX. p. 1. Puhl, par 
Han vier ct llcnnegiiy. Paris. — Archivcs des Sci¬ 
ences biologiqucs publices par Tinstitut imperiale de 
mcdecinc experimentale ;i St. Petersbourg. T. X. — 
Archivio scicntilica della reale societA ed accademia 
veterinaria Italiana. Publicazione raensile dir. daBru- 
sasco c Mazzini. Torino. — Arhiva veterinara. 
Kedig. von Logustcanu, Atanasiu, Matas, Filip 
u. A. Bukarest, .lahrg. III. Rumänisch. (Original¬ 
arbeiten meist französisch.) 

Berctning am Vcterinaervacscnct og Ködkontrollcn 
i Norge. Kristiania. 1905. — Beiträge zur Augenheil¬ 
kunde. Herausgcg. von H. Deutsch mann. Heit 65. 
Hamburg. — Beiträge zur klin. Chirurgie. Bd. L u. LI. 
Tübingen. — Beiträge zur chcmi.schcn Phy.siologic und 
Pathologie. Zeitschr. f. d. gesammte Biochemie. Unter 
Mitwirkung von Fachgenosaen herausgcg. von F. Hof¬ 
meister. Bd. VIII u. IX. Braunschweig. — Bekannt¬ 
machungen, amtliche, über das Veterinärwesen in Baden. 
Herausgegeben vom Minist, des Innein. Jahrg. XXXV. 
Karlsruhe. — Blätter, thierärztlichc für NicdcrI. Indien. 
Bd. XVllI. — Buletinul Societatei de Medicina Vete- 
rinara. Bukarest. — Bulletin de la societe centrale 
de medecinc veterinaire. (Im Rec. de med. vet.) N. S. 
T. LXXXlll. Bedige et publie par G. Petit. — Bulletin 
vöterinaire, le. Journal de Science veterinaire pratique 
et de renseignements profcssionncls. Bed. L. Mailet. 
T. XVI. l*aris. — Bureau of animal industry. (U. S. 
department of agriculturc.) 

Cape of good Hope. Department of Agriculturc. 
Report of the Government Entomologist for the half- 
year ended Dec. 31 1904. — Centralblatt, Thierärzt- 
iiehes. Bd. XXIX. Wien. — Centralblatt für prac- 
tische Augenheilkunde. Hcrausg. v. J. Hirschberg. 
Leipzig. — Ccntralblatt für normale und pathologische 
Anatomie mit Fin.sohluss der mikroskopischen Technik. 
Herau.sg. v. R. Krause u. M. Mossc. Berlin u. Wien, 
lll. Jahrg. — Centraiblatt für Bakteriologie, Parasiten¬ 
kunde und Infcctionskrankhciten. Bd. XXXIX u. XL. 
Herau.sg. v. Uhlworm. — Centralblatt für die ge¬ 
sammte Mcdicin. Abth. II. Biophysikalisches Central¬ 
blatt. Herausg. v. Oppenheimer und Michaelis. 
Bd. 11. Leipzig. — (.’eutralblatt, Biologi.sches, Hrsg. 
V. Goebcl, llertwig und Rosenthal. Bd. XXVI. 
Leipzig. — Centralblatt, Hygienisches. Vollständiges 
internationales ^'ammelorgan für das gesammte Gebiet 
der Hygiene. Hrsg. v. Sommerfeld. Bd. 1. Leipzig.— 
Ccntralblatt für die gesammte Physiologie und Patho¬ 
logie des Stoffwechsels mit Einschluss der experimen¬ 
tellen Therapie. Hrsg. v. Noorden, Schittcnhelm 
u. Schreiber. VH. Jahrg. (N. F. 1. Jahrg.) Berlin. 
— Clinica veterinaria, la, Revista di Medicina e chirur- 
gia pratica degli animali domestici. Vol. XXVII. 
Milano. — Comptes rendus hebdomadaircs des Sciences 
de la societe de biologie. T. LX u. LXI. Paris. — 
Comptes rendus hebdomadaires de Pacademie des 
Sciences. Paris. 

Department, U. S., of Agriculturc. XXL Annual 
Report of the Office of Experiment Stations for the 
year ended .lune 30. 1905. — Department, U. S., of 

Agriculturc. Bureau of Animal Industry. — Depart¬ 
ment, U. S., of Agriculturc. Bureau of Chemistry. — 
Department, U. S., of Agriculturc. Bureau of Plant In- 
dustry. — Department, U. S., of Agriculturc. Report 
of the Chict of the Bureau of Wisconsin. Agricultural 
Experiment Station. — Department, U. S., of Agriculturc, 
Office of Experiment Stations. Experiment Station 
Record. Vol. XVll u. XVHI. 

Echo veterinaire. XX.W. annce. Red. Eraers. Liege. 
März 1906 bis Febr. 1907. — Ercolani, il nuovo. Pisa. 


— Ergebnisse der allgemeinen Pathologie und patholo¬ 
gischen Anatomie des Menschen und der Thicrc. Hrsg, 
von Lubarsch ii. Ostertag. XI. Jahrg. 1905—06. 
Wiesbaden. — Ergebni.ssc der Physiologie. Hrsg, von 
L. Asher u. K. Spiro. V. Jahrg. 1. u. 2. Abth. 

I. Biochemie u. 2. Biophysik u. Psychophysik. Wies¬ 
baden. — Ergebnisse der Anatomie und Entwicklungs¬ 
geschichte. Hrsg. V. Merkel und Bon net. Bd. XVI. 

— Experiment Station Record. Vol. XVll u. XVIlI. 

Finsk Veterinärtidskrift. Bd. Xll. Rcdig. von 

J. von Hcllen.s. Helsingfors (Finnland). — Fleisch- 
beschauerzeitung, deutsche. 111. Jahrg. — Flcisch- 
bcschauerzcitung, badische. lll. Jahrg. Red. von 
Bayersdörfer. Karlsruhe.— Flcischerzeitung. deutsche. 
XXXIIl. Jahrg. Red. v. Burg. Berlin. — Folia hae- 
matologica. Internationales Centralorgan für Blut- und 
Scrumforschung. Hr.sg. v. A. Pappen hei m. Hl. Jahrg. 
12 Nummern. Berlin. — Fortschritte der Veterinär¬ 
hygiene. Bd. lll u. IV. Hrsg. v. Profe. Berlin. — 
Freyr. Bd. lll. Reykjavik. Hr.sg. v. Helgason, 
Gudmundsson und Einarsson. — Fühlings Land- 
wirthschaftlichc Zeitung. Hrsg. v. Edler. Jahrg. XV. 
Stuttgart. 

Oegcnbaur’s morphologisches Jahrbuch. Bd. XXXV. 
Leipzig. — Giornella della Reale Soeieta ed Accademia 
Veterinaria Italiana. Anno LV. Torino. — Giornella 
della Reale Societä Italiana d’lgicno. — Gräfe's Archiv 
f. Ophthalmologie. Bd. LXH u. LXHI. Leipzig. 

Hefte, Anatomische. Beiträge und Referate zur 
Anatomie und Entwicklungsgeschichte. 1. Abth.: Arbeiten 
aus anatomischen Instituten. Hrsg. v. Merkel und 
Bonnet. Bd. XXX, 91. u. 92. Heft. Bd. XXXI, 93., 
94. u. 95. Heft. Bd. XXXH, 96, 97 u. 98. (1907) Heft. 
Wiesbaden. — Hippologisk Tidsskrift. Bd. XVHI. Udg. 
af Sicversleth. Kjobenhavn. — Holländische Zeit¬ 
schrift für Thierheilkunde. Bd. XXXIH u. XXXIV. — 
Hufschmied, der. Zeitschrift für das gesammte Huf- 
be.schlagswescn. Redig. v. M. Lungwitz. Jahrg. XXIV. 
Leipzig. — Hüsszemle. Redig. v. A. Breuer. 1. Jahrg. 
Budapest. 

Jahrbuch, Morphologisches. Eine Zeitschrift für 
Anatomie und Entwicklungsgeschichte. Hrsg. v. Rüge. 
Bd. XXXV. Heft 1 — 4. Leipzig. — Jahrbuch für 
wis.seu.schaftliche und practische Thierzucht einschliess¬ 
lich der Züchtungsbiologie. Hrsg. v. R. Müller. 
1. Jahrg. Leipzig. — Jahrbuch der practischen Medicin. 
Hrsg. V. J. Schwalbe. Stuttgart. — Jahrbücher, Zoo- 
logi.sche. Anatomie und Systematik. Bd. XX11. Jena. 

— Journal, of Anatomy and Physiology. Vol. XL. 
London. — Journal, of Comparative Pathology 
and Therapeutics. Vol. XIX. Edinburgh and London. 

— Journal de medecine vetörinaire et de zoo- 
tcchnie, publie ä TEcolc de Lyon. T. LVIl. — 
Journal, The Philippine, of wScience. Manila. — 
Journal of tropical veterinary science. Hr.sg. v. Pease, 
Baldrey and Montgomery. I. Jahrg. Calcutta. — 
Journal für Veterinärmedicin (Ve(erinärbote). 24 No. 

— Journal, The Veterinary. Januar—December. London. 

Kiserlctügyi Közlcmcnyek. Redig. von der Ccntral- 
comraission für Versuchswesen. Bd. IX. Budapest. — 
Köziemenyek az ös.szeha.sonhtö eiet — es kf'rtau körcböl. 
Redig. von F. Hutyra u. St. v. Ratz. B<1. VI. Budapest. 

— Küztelek, Köz-es mezögazdasägi Lap. Redig. von 
Z. Szilassy. Budapest. 


Maanedsskrift for Dyriaeger. Bd. XVll —XVHI. 
Udg. of. G. 0. Jensen, St. Friis og D. Gautier. 
Köbenhavn. — Magyar Orvo.si Archivum. Redig. von 
A. V. Bökay, 0. Pertik u. M. Lenhossök. N. F. 
Bd. VH. Budapest. — Mezögazdasägi Szemlc. Redig. 
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von J. Cselko u. T. Kossutanyi. Magyar-Ovar. — 
Milchzcitung. Herausg. von Eichloff. Bd. XXXVI. 
Leipzig. — Mittheilungen des Vereins badischer Thier¬ 
ärzte. Jahrg. VI. Redig. von Hafner, Kehsenmeyer 
u. Hink. — Mittheilungen aus dem niedicinischen 
Laboratorium zu Weltevredcn (Niederländisch-Ostindien). 

— Mittheilungen des landwirthschaftlichen Institutes 
der Universität Breslau. — Miltheilungen des land¬ 
wirthschaftlichen Institutes der Universität Leipzig. — 
Mittheilungen der deutschen LandwirthschaftsgeselI.schaft. 
Jahrg. XXL Berlin. — Moderno zooiatro, il. Anno 
XVII. Torino. — Monatsblättcr, Klinische, für Augen¬ 
heilkunde. Herausg. von Axenfeld u. L’hthoff. Bci- 
lageheft. Jahrg. XLIII. Stuttgart. — Monatshefte für 
practische Thierheilkunde. Herau.sg. von Fröhner u. 
Kitt. Bd. XVII—XVIII. Stuttgart. — Monatsschrift, 
österreichische, für Thierheilkunde und Revue für Thier¬ 
heilkunde und Viehzucht. Redig. von Koch. Jahrg. 
XXXI. Wien. — Monatsschrift, internationale, für 
Anatomie und Physiologie. Herausg. von Schäfer, 
Testut u. Kopsch. Bd. XXIII. Leipzig. — Monats¬ 
schrift, schweizerische, für Medicin, Chirurgie, Zahnheil¬ 
kunde, Veterinärkunde, Pharmacie, Hygiene, Chemie und 
deren Grenzgebiete. Redig. von Vinassa. 

Xatur, Aus der. Zeitschr. für alle Naturfreunde. 
Jahrg. II. Herausg. von W. Schoenichen. Leipzig. 

— Norsk Veterinaer-Tidsskrift. Bd. XVlll. Udg. of. 
H. Home. Kristiania. 

Oesterrcichische Monatsschrift für Thierheilkunde 
und Revue für Thierheilkunde und Viehzucht. Jahrg. 
XXXI. Redig. von Koch. Wien. — Orvosi Hetilap. 
Jahrg. L. Redig. von Lenhossek u. A. Szekely. 
Budapest. 

Petrus Camper, Nederlandsche Bijdragcn tot de 
Anatomie uitgegeven door Brek en Winkler. 4. Jena. 

— Presse, Deutsche landwirthschaftliche. Jahrg. XXXllI. 
Redig. von 0. H. Müller. Berlin. — Progres veteri- 
naire, Le. Annee XIX. Alfort. 

Record, Experiment Station. Vol. XVII—XVIII. — 
Record, The veterinary. 1905/06. Vol. XIX—XX. London. 

— Rccueil de mcdecine veterinaire. T. LXXXIII. Public 

par le corps enseignant de Tccole d’Alfort. Paris. — 
Recueil d'hygiene et de mcdecine veterinaire militaires. 
3. Ser. T.Vll. 1905. T. VIII. 1906. Paris. — Repertoire, 
Lc, de police sanitaire veterinaire. T. XXII. — Report, 
XXL annual of the oflice of experiment stations for the 
year ended june 30. 1905. — Report, XXII. annual of 
the agricultural experiment Station of the university of 
Wisconsin. For the year ended june 30. 1905. — 

Review, the american veterinary. Vol. XXIX—XXX. 
New-York. — Revista de medicina veterinara. Jahrg. 
XIX. Bukarest. Rumänisch. (Artikel französisch.) — 
Revista Pasteur. Medicina experimental y comparada 
veterinaria practica higiene general. Barcelona. — Re¬ 
vista sanitara militara. tRumänisch.) Bukarest. — Revista 
stiintelor medicale; Jahrg. IL Bukarest. — Revue generale 
de medecine veterinaiie. T. VII u. VIII. Herausg. von 
Leclainche. Toulouse. — Revue veterinaire, publice 
ä l’ecole de Toulouse. T. XXXI. — Romania mcdicala. 
Jahrg. XL Bukarest. — Rundschau, Thierärztliche. 
(Thierärztlicher Centralanzeiger.) Bd. XU. Herausg. 
von Schäfer. Friedenau-Beiiin. — Rundschau, Thier¬ 
ärztliche. (Revue veterinaire.) Moskau. (24 Hefte.) — 
Rundschau auf dem Gebiete der Fleischbeschau, des 
Schlacht- und Viehhofwesens. Bd. Vll. Redig. von 
Bündle u. Achterberg. — Rundschau, Hygienische. 
Herausg. von Fraenkel, Rubner und Günther. 
Jahrg. XVI. No. 1. Berlin. 

Schlacht- und Viehhofzeitung, Deutsche. (Deut¬ 
scher Schlachtviehverkehr.) Jahrg. Vl. Redig. von 


Herter u. Heiss. Berlin. — Svensk Veterinärtidskrift. 
Bd. XL Udg. af J. Vcnncrholm. Stockholm. 

Tidsskrift for Ilesteavl. Bd. XL Udg. al Schwarz- 
Nielsen. Kjöbenhavn. — Tidsskrift, Hippologisk. 
Bd. XVIII. üdg. af Sicverslcth. Kjöbenhavn. — 
Thierarzt, Der. Eine Monatsschrift. Bd. XLV. Herausg. 
von Anacker. Wetzlar. — Tijdschrift vor Vecartsenij- 
kunde. (Holländische Zeitschrift für Thierheilkunde.) 
Deel 33. All. 5-12. Deel 34. AH. 1-4. — Thier¬ 
zucht, Deutsche landwirthschnflliche. Jahrg. X. Herausg. 
von Domänenrath Brödermann-Knegendorf u. Landes¬ 
thierarzt Dr. Vogel-München. Leipzig. — Transvaal 
department uf agriculturc. Annual report of the govern- 
raent veterinary bacteriologist. 1903—1904. — Trans¬ 
vaal department of agriculture. Annual report of the 
director of agriculturc. 1904—1905. 

Ugeskrift for Landmacnd. Udg. af Bing. Kjöben¬ 
havn. 


Vägöhidi Szemle. Redig. v. J. Szidon. Jahrg. IL 
Budapest. —Vecartsenijkundige Bladen for Nederlandsch 
Indie. Deel XVIII. — Veröffentlichungen und Arbeiten 
aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd. XXlIl. — 
Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinärberichten 
der beamteten Thierärzte Ibeussens für das Jahr 1904 

u. 1905. Herausg. von Nevermann. — Versuchs¬ 
stationen, Die landwirthschaftlichen. Organ für natur¬ 
wissenschaftliche Forschungen auf dem Gebiete der Land- 
wirthschaft. Herausg. von Nobbe. Bd. LXIV u. LXV. 
Berlin. — Veterinärarzt. St. Petersburg. (52 Hefte.) 

— Vetcrinäi'sanitätsbericht, Statistischer, über die 
preussLsche Armee für das Rapportjahr 1905. Berlin. 

— Veterinärtidskrift, Finsk. Bd. Xll. Utg. af 0. 

v. Hellens. Helsingfors. — Vetcrinärtids.skrift, Norsk. 
Bd. XVIII. Utg. af IL Home. Kristiana. — Veterinär¬ 
tidskrift, Svensk. Bd. XL Utg. af J. Vcnncrholm. 
Stockholm. — Vierteljahrsschrift für öffentliche Gesund¬ 
heitspflege. Bd. XXXVllI. Braunschweig. — Vor¬ 
schriften für das Veterinärwesen im Königreich Sachsen. 
Herausg. von Edelmann. Bd. I. Dresden-N. 

W'^ochenschrift, Berliner thierärztliche. Redig. von 
Schmaltz. Berlin. — Wochenschrift, Deutsche thier¬ 
ärztliche. Herausg. von Dammann, Lydtin und 
Röckl. Redig. von Malkmus, Jahrg. XIV. Hannover. 

— Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht. 
Herausg. von Al brecht. Jahrg. L. München. 

Yearbook of the United States. Department of 
agriculture. 1905. 


Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene. Herausg. 
von Ostertag. Jahrg. XVI u. XVII. Berlin. — Zeit¬ 
schrift für Gestütkunde. Chefredakteur Gestütinspektor 
Mieckley. Bd. 1. Hannover. — Zeitschrift für In- 
fectionskrankheiten, parasitäre Krankheiten und Hygiene 
der Ilausthiere. Herausg. von Ostertag, Jocst und 
Woltfhügel. Bd. II. Berlin. —Zeitschrift für Pferde¬ 
kunde und Pferdezucht. Jahrg. XXIIL Redig. vom 
Kreisthicrarzt J. M. Wimmer-Landshut. Leipzig. — 
Zeitschrift für Thiermedicin und vergleichende Patho¬ 
logie. Bd. X. Neue Folge der deutschen Zeitschrift 
für Thiermedicin und der österreichischen Zeitschrift 
für wisssenschaftliche Veterinärkunde. Herausg. von 
Csokor etc. Unter der Rcdaction von Johne etc. — 
Zeitschrift für Veterinärkunde mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Hygiene. Redig. von Gram ml ich. 
Bd. XVIII. Berlin. — Zeitschrift für Ziegenzucht. 
Illustrirte Fachzeitschrift für die Gesammtinteressen der 
Ziegenzucht. Jahrg. Vll. Herausg. von Momsen. 
Leipzig. — Zeitschrift für Augenheilkunde. Bd. XV1. 
Erg.-Hcft. Arbeiten aut dem Gebiete der Augenheil¬ 
kunde. Festschrift zum 25jährigen Professor-Jubiläum 
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von H. Kuh nt am 8. August 1906. Berlin. — Zeit¬ 
schrift, Biochemische. Rcdig. von C. Neuberg. Bd. 1. 
Berlin. — Zeitschrift für Biologie. Herausg. von C. Yoit. 
N. F. Bd. XXIX. München u. Berlin. — Zeitschrift 
für physiologische Chemie (Hoppe-Scylers). Herausg. 
von Kossel. Strassburg. — Zeitschrift für Geburts¬ 
hülfe. Bd. LVI. Stuttgart. — Zeitschrift für Ge¬ 
burtshülfe. Bd. LVII. Stuttgart. — Zeitschrift für 
Geburtshülfe. Bd. LVIII. Stuttgart. — Zeitschrift 
für Hygiene und Infectionskrankheiten. Bd. LH u. 
LIII. Herausg. von Koch und Flügge. Leipzig. — 
Zeitschrift für Krebsforschung. Rcdig. von D. v. 11 an sc- 
mann u. G. Meyer. Bd. IV. Berlin. — Zeitschrift 
für angewandte Mikroskopie und klinische Chemie. 
Bd. II. Herausg. von Marpann. Leipzig. — Zeit- 


.schrift für wis.senSchaftlichc Mikroskopie und für mikro¬ 
skopische Technik. Herausg. von Behrens. Leipzig. — 
Zeitschrift für Morphologie und Anthropologie. Bd. X. 
Herausg. von G. Schwalbe. — Zeitschrift, Jenaische, 
für Naturwissenschaften. Bd. XLI u. XLII. Jena. — 
Zeitschrift für allgemeine Physiologie. Herausg. von 
Verworn. Bd. VI. Jena. — Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Zoologie. Bd. LXXXI. Festschrift zur Feier 
seines 70. Geburtstages am 11. November 1905, Herrn 
Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Ehlers gewidmet. Herausg. 
von E. Ehlers. Leipzig. — Zeitung, Illustrirte land- 
wirthschaftliche. Amtliches Organ des Bundes der 
Landwirthe. Jahrg. XXVI. Rcdig. von Dobenek. 
Berlin. 


Alle Arbeiten, deren Titelnummer einen * besitzt, 
.sind cxcerpirt worden. 

I. Seuchen und Infectionskrankheiten. 

A. Ueber Seuchen. Infectionskrankheiten nnd likro- 
Organismen im Allgemeinen. 

*1) Angelici, Das Vorkommen des Bacillus fusi- 
formis (Vinont-Miller) bei den Thiercn. La clin. vct. 
p. 274. — *2) Angelis, Studie über die Bakterien- 
llora der Nasenhöhlen des Pferdes. Rec. de med. vöt. 
p. 31. — 3) Ankersrait, Untersuchungen über die 
Bakterien im Verdauungscanal des Rindes. Rcf. a. 
Central bl. f. Bakteriologie, Parasitenk. etc. Bd. XXXIX. 
No. 6 u. Bd. XL. No. 1 in Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 2. S. 25. — *4) Arno Ido w, Ueber den veterinär- 
sanitären Zustand und die veterinäre Organisation in 
den Transporten der I. Mandschurischen Armee. Arch. 
f. Veter.-Wi.ssensch. St. Petersburg. 11. 9. S. 678—69G. 

— *5) Becbhold und Ehrl ich, Beziehungen zwischen 
chemischer Constitution und Dcsinfcclionswirkung. Ein 
Beitrag zum Studium der inneren „Asepsis“. Zeitschr. 
f. physiol. Chemie. Bd. XLVII. S. 173. — 6) Bitting 
und Roberts, Characteristica einiger contagiüser Thier¬ 
krankheiten. Indian Stat. Bul. No. 113. p. 209. Ref. 
in Exp. Stat. Rec. Vol. XVIII. p. 278. — 7) v. ßolten- 
stern. Neuere Forschungen über Syphiliserreger und 
Syphilisübertragungen. Fortschr. d. Med. No. 31. 1905. 
Rcf. in der Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 1. S. 9. 
(Betrifft die Piorkowski angeblich gelungene, aber 
vielfach bestrittene Uebertragung der Syphilis auf ein 
Pferd.) — 8) Bordet, Betrachtungen über das 
Phänomen der Immunität. Annales de med. vet. T. LV. 
p. 623. — *9) Cameron, Die Thierheilkunde und 
ihre ökonomische Bedeutung. Journ. Dcp. Agr. Victoria. 
Vol. Hl. No. 7. p. 500. Ref. in Exp. Stat. Rec. 
Vol. XVH. p. 590. — *10) Catastini, Vergleichende 
Untersuchungen über die Beziehungen des Bacillus der 
Psithacosis zum Bacillus coli et typhi. La clin. vet. 
p. 241. — 11) Clifton u. A., Bericht der Thicr- 
inspcctoren für das Jahr 1905. New Zealand Dep. Agr. 
Ann. Rep. Vol. XHI. p. 92. — *12) Conti, Die 
Bakterienflora in den Gallenwegen gesunder und an 
Distomatnse leidender Schafe. Arch. scientif. della R. 
soc. cd accad. vct. Ital. p. 81. — 13) Ficker, Ueber 
den Einfluss der Erschö{)fung auf die Keimdurchlässigkeit 
des Intestinaltractus. Arch. f. Ilyg. Bd. LVH. S. 56. 
Ref. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 386. 

— *14) Fischer, P., Die Thierseuchen und die Thier¬ 
hai tung im Staate Ohio. Ann. Rep. Ohio Bd. Agr. 


No. 59. p. 394. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVH. 
p. 804. — *15) Derselbe, Vctcrinärjahrcsbericht für 
Ohio. Ann. Rep Bd. Live Stock Comrs. Ohio. No. 4. 
p. 71. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVH. p. 1189. — 
16) Flintoff, Bericht der Vetcrinärabtheilung. Orange 
River Colony Dep. Agr., Ann. Rep. No. 1. p. 17. 
(Kurzer Bericht über die im Orange River Staat be¬ 
obachteten Seuchen.) — *17) Gilruth, Die veterinär- 
mcdicinische Abtheilung. New Zealand Dep. Agr. Ann. 
Rep. No. 13. p. 152. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 908. — *18) Gray, Bericht des Oberthierarztes an 
den Landwirthschaftsdirector. Ann. Rep. of the Director 
of Agricult. Transvaal Dep. of Agricult. 1904 — 05. 
p. 60. — *19) Hagelton, Thierkrankheiten des Krieges. 
The vet. journ. Sept. p. 500. — *20) Henderson, 
Die Bakterien des normalen Kuheuters. The vet. rec. 
p. 567. (Rede.) — *21) Hill, Bericht des „Bureau 
für landwirthschaftliche Hausthiere“. Yearbook of the 
United States. Dep. of Agricult. 1905. p. 24. — 
22) Ho Ith, Untersuchungen über Bacillus pyogenes 
und die durch denselben verursachten Gewebsverände¬ 
rungen. Maanedsskrift for Dyrlacger. Bd. XVHl. S. 273, 
337 u. 369. — *23) Katschinsky. Die einfachsten 
thierischen Ojganismen und die durch dieselben beim 
Menschen und bei den Hausthicren hervorgerufenen 
Krankheiten. Archiv f. Veter.-Wissensch. St. Peters¬ 
burg. 11. 9. S. 655—678. — *24) Klein, Ein neuer, 
für Nagethierc pathogener Mikrobe, Bacillus equi. The 
vet. journ. April, p. 199. — *25) Kreutzer, Beitrag 
zur Kenntnißs der Eiterungsprocessc bei unseren Haus- 
thieren. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 921. — 
*26) Levy, Blumenthal und Marx er, Abtödtung und 
Abschwächung von Mikroorganismen durch chemisch 
indifferente Körper. Centralbl. f. Bakteriol. Abth. 1. 
Orig. Bd. XLH. H. 3. S. 265. — 27) Lignieres, 
Die tropischen Krankheiten der Hausthicjc. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 18. S. 210. — *28) Melvin, 
Bericht des Chefs des Bureau of Animal Industry für 
das Jahr 1906. N. S. Dcp. of Agricult. Washington. 
Gov. Print. Office. (Aus den Jahresberichten des 
Departement of Agricultur.) — *29) Mitrowitsch. 
Klinische Notizen aus Serbien. Berl. thierärztl. Wochen- 
.schrift. No. 46. S. 833. — *30) Pearson, Bericht 
des Staatsthierarztes. Ann. Rep. Penn. Dep. Agr. 
No. 10. p. 69. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVI1. 
p. 1011. — *31) l^cndergast und Linch, Haut- 
baktcrien des Pferdes und die Wirkung der Desinfections- 
mittcl auf dieselben. Americ. vet. rev. Vol. XXI.X. 
p. 1069. — *32) Peters, Bericht des Chefs der Thier¬ 
station. Agr. of Mass. 1904. p. 251. Ref. in Exp. 
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Stat. Rec. Vol. XVII. p. 1011. — 33) Picttre und 
Vila, Einfluss einiger chemischer Reagentien auf die 
Vorgänge der Hämolyse und der Agglutination. Bul. 
de med. vci. p. 292. — 34) Piot-Bey, Ueber die in 
Aegypten beobachteten tropischen Krankheiten der 
Hauslhierc. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 18. 
S. 211. — 35) Derselbe, Dasselbe. Vortragsref. 
vorgetr. im thierarztl. Congr. in Budapest. Berl. thier- 
ärztl. Wochenschr. No. 22. S. 415. — 36) Räbigcr, 
Jahresbericht des bakteriologischen Institutes der Land- 
wirthschaftskammer für die Provinz Sachsen 1905/06. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 44. S. 798. — *37) 
Derselbe, Ratin (aus dem Jahresber. d. bakterio¬ 
logischen Institutes der Landwirthschaftskammer für 
die Provinz Sachsen 1905/06). Ebendas. No. 44. 
S. 798. — 38) Rahn, Die Emplindlicbkeit der Fäiilniss- 
und Milchsäurebakterien gegen Gifte. Central bl. f. 
Bakteriol. Abth. 2. 1905. No. 1. Ref. von Teichert. 
Milchwirthsch. Centralbl. No. 6. S. 282. — 39) Rörig, 
Ueber die Bekämpfung der Feldmäuse. Illustr. land- 
wirthsch. Ztg. S. 640. (R. bespricht das Schwefel- 

Koblenstoffverfahren und die Anwendung des Löfflcr- 
schen Mäusetyphusbacillus.) — *40) Roux, Ueber 

anaerobe Bakterien als Ursache von Nekrose und 
Eiterung beim Rinde. Inaug.-Diss. — *41) H udovsky, 
Theorie der Thierseuchengesetze. Fortschr. d. Vet.- 
Hyg. No. 4. S. 49. — *42) Salmon, Bericht des 
Vorstandes des Bureau of Animal Industry. XXL Ann. 
Rep. of the Bur. of Anim. Industr. 1904. p. 9. — 
43) Schmal tz, Das neue bakteriologische Institut 
der Landwirthschaftskammer der Provinz Sachsen. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 4. S. 66. — 
*44) Schouroupoff, De l’action pathogene exercce 
par le bacille de la peste sur eertaines especes d’ani- 
maux domestiques. Archives des Sciences biologiques 
de St. Peterbourg. T. XII. p. 58. — 45) Stazzi, 
Ein Fall von Barbenseuche bei Barba fluviatilis in 
Italien. La clin. vet. p. 55. — 46) Stockman und 
Anstruther, Jahresbericht über die Thierseuchen in 
England im Jahre 1905. London. Ref. in Rev. gen. 
de med. vet. T. VIII. p. 171. — 47) Stutzer, Das 
Verhalten von Bakterien ansteckender Viehkrankheiten 
gegen Säuren. Landw. Presse. S. 409. — 48) Theilcr, 
Bericht der thicrärztlichcn Bakteriologen an den Land- 
wirthschaftsdirector. Ann. rep. of the director of agri- 
cult. Transvaal dep. of agricult. 1904/05. p. 75. — 
49) Theiler u. A., Die Veterinärabtheilung. Transvaal 
agr. journ. Vol. IV. No. 16. p. 777. Ref. in Exp. 
stat. rec. Vol. XVIII. p. 375. (Kurzer Bericht über 
die Seuchen etc. in Tran.svaal.) — *50) Theiler, 

Thierseuchenbekämpfung in Transvaal. Deutsche thier¬ 
ärztliche Wochenschr. No. 46. S. 573. — 51) Der¬ 

selbe, Tropische Krankheiten der Hausthiere. Ebendas. 
No. 18. S. 210. — 52) Theiler und Ligniercs, 

Da.ssclbe. Vortragsreferat im thierärztl. Congress in 
Budapest. Berl. thierärztl. W^ochenschr. No. 22. 

S. 415. — 53) Thöni, Bakteriologische Studien über 
Labmägen und Lab. Landwirthsch. Jahrb. d. Schweiz. 
Ref. von Teichert. Milchwirthsch. Centralbl. No. 8. 
S. 388. — *54) Ward u. A.. Bericht der Minnesota¬ 
station. Ann. rep. Minn. live stock sanitary bord. 
Vol 11. p. 119. Ref. in Exp. stat. rec. p. 698. — 
*55) Wassermann, Ueber die practische Bedeutung 
der Complementbindung. Zeitschr. f. Infectionskrankh., 
parasit. Krankheiten, Hvgiene der Hausthiere. Bd. I. 
S. 97-101. — *56) Weir, Bericht des Oberthier¬ 
inspectors. Journ. dep. agr. West Austr. Vol. XII. 
No. 6. p. 527. Ref. in E.xp. stat. rec. Vol. XVII. 
p. 1112. — *57) Xylander, Ein bei Ratten gefun¬ 

denes Bacterium der Friedländer’schen Gruppe. Arbeiten 
aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd. XXIV. S. 196. 
— 58) Agglutinationsprüfung. Vei'fügung des preuss. 
Ministeriums für Landwirthschaft etc. an sämmtliche 
Regierungspräsidenten vom 21. Februar 1906. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 18. S. 352. — 59) Ver¬ 


fügung des Reichspostamtes, betr. den Versand von in- 
fectiösem Untersuchungsmaterial, vom 31. Mai 1906. 
Ebendas. No. 39. S. 668 . — 60) Verfügung betr. die Ver¬ 
sendung infectiösen Materials in Briefen vom 31.Mai 1906. 
Ebendas. No. 51. S. 930. — *61) Veterinär-patho¬ 

logische Institute Zürich und Bern. Anleitung zur 
Entnahme und Einsendung von Präparaten zum Zweck 
mikroskopischer Untersuchung. Schweizer Archiv. 
Bd. XLVIII. H. 4. S. 287—289. — 62) Viehseuchen 
in Oesterreich. Aus dem Bericht üb. d. österr. Vet.- 
Wesen f. d. J. 1901. Ref. in der Deutschen thierärztl. 
W’ochenschr. No. 14. S. 161. 


Levy, Blumenthal und Marxer (26) haben 
festgestellt, dass zur Abtödtang und Abschwäehnng 
von Mikroorganismen auch indiflferente chemische 
Körper brauchbar sind. Am geeignetsten erwiesen 
sich zunächst diejenigen Stoffe, welche in der Regel 
zur Verbesserung der Bakteriennährsubstrate herau- 
gezogen werden. So gelingt es, durch Glycerin, Zucker 
und Harnstoff in höheren Concentrationen die W^ucher- 
foraicn der Bakterien abzutödten. Die Zeit, welche 
hierzu erforderlich ist, ist abhängig von der Stärke 
der Concentration und von der Höhe der Tem¬ 
peratur, die für sich nicht die geringste schädigende 
W'irkung ausüben darf. Aus den Immunisirungs- 
versuchen der Verff. geht hervor, dass man im 
Stande ist, die Bakterien durch diese chemischen 
Körper auch derartig abzuschwächen, dass sie zu Vac¬ 
cinen werden. v. Ratz. 


Bechhold und Ehrlich (5) stellten die Be¬ 
ziehungen zwischen DesinfectionsWirkung und 
chemischer Constitution einer Gruppe von 
Substanzen fest, die mit Phenol in gewissem Sinne 
verwandt sind, Eiweiss nicht fällen und deshalb Aus¬ 
sicht bieten, sich, soweit ungiftig, zur linieren Des- 
infection des Organismns verwenden zu lassen. In 
der Hauptsache wurden die Versuche mit Diphthenc- 
bacillen, theilweise auch an anderen pathogenen Bak¬ 
terien (B. coli, pyocyaneus, typhi, Streptokokken und 
Staphylokokken) ausgeführt. 

Zur Methodik ist zu erwähnen, dass, da sich die 
Seidenfadenmethode nicht eignete, folgendes als Agar- 
inethode von den Verff. bezeichnetes Verfahren in 
Anwendung kam: Röhrchen von 10 ccm Inhalt, nur 
bis zur Mitte schräg mit Agar begossen, w'crden mit 
einer Cultur angeimpft. Nach 24 Stunden wird der 
Rand mit Vaseline eingefettet, abgebrannt und das 
Röhrchen mit Desinficienslösung bis unter den Agar 
gefüllt. Nach 5, 10, 15 etc. Minuten wird abgegossen 
zweimal je 15 Minuten mit physiologischer Kochsalz¬ 
lösung in Berührung gelassen und von der so vom 
Desinüciens befreiten Cultur auf Agar überimpft. Boi 
dem Versuche ergaben sich folgende Re.sultate: 

Die Einführung von Halogen ^Cl, Br.) in Phenol 
steigert die Desinfectionskraft entsprechend der Zahl 
def Halogeuatome. Die Einführung von Alkylgruppen 
in Phenol oder Halogcnphenol steigert ebenfalls ebenso 
die Verbindung zweier Phenol- resp. Ilalogenphenolc. 
Die Verbindung zweier Phenolgruppen zu CO oder 8(^2 
vermindert ebenso die Einführung von Carboxyl in den 
Kern. Unter neu gefundenen Desinticientia von grosser 
Wirkung gegen pathogene Bakterien sind zu nennen: 
Tetrabrom-o-Cresol (practisch sehr wenig giftig), ent- 
wickelungshemmend auf Diphtherie 1 :200 OUO, ab- 
tödtend in 1 proc. Lösung in weniger als 2 Minuten, 
auf Coli in weniger als 5 Minuten Tetrachlor-o-biphenol, 
Tctrabrora-ö-biphenol (beide etwas giftig) entwickelungs- 
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hemmend auf Diphtherie 1:640 000, abtodtend auf 
Diphtherie und Coli wie vorheriges, ebenso sehr wirksam 
das practisch ungiftige Ilexabromdioxyphenylcarbinol. 
Die Einführung von Halogen vermindert die Krampf¬ 
wirkungen des Phenols und Crcsols. Die wirksamsten 
Desinlicentia (Tetrabrom - o - Cresol, Hexabroradioxydi- 
phenylcarbinol, Tctrachlor-o-biphenol) versagen im 
Serum, obgleich sie es nicht fällen, weshalb mit 
diesen eine innere Desinfcction nicht gelingt. 

Scheunert. 

Wassermann (55) arbeitete eine neue, auf dem 
Phänomen der Complementbindang beruhende, Methode 
zur specifischen Diagnostik der Infectionskrankheiten 

aus, mit der man im Stande ist, einerseits geringe 
Spuren von Immunstohen, die im Blute erkrankter 
Thiei'e kreisen, andererseits geringe Mengen von Bak- 
terienstoften, die sich dort selbst linden, nachzuweisen. 

Illing. 

Die Institute für pathologische Anatomie der bei¬ 
den schweizerischen veterinärmedicinischen Facultä- 
ten (61) geben nach Voraussendung allgemeiner Regeln 
liir Entnahme, Verpackung und beizulegendcn Notizen 

bei Einsendung von Proben zur Untersuchung auf etwa 
vorhandene Infectionskrankheiten folgende Specialvor¬ 
schriften: 

1. Bei Milzbrand ist Milzpulpa oder ein Stück der 
Milz oder Leber oder Niere einzusenden. Venenblut 
allein genügt nicht. Verpackung in Kartoffeln, Gläsern, 
Capillarrühren oder als trockene Aufstrichpräparate. 

2. Rauschbrand und malignes Oedem: Geschwulst¬ 
saft, inlilirirtes Muskcistück. Blut oder Milz genügen 
nicht. Verpackung wie bei Milzbrand. 

3. Schweinerothlauf: Nieren oder Mcsenterialdrüse. 
Verpackung in Gläsern und Blechbüchsen oder Kartoffeln. 

4. Schweine.seuche: Kranker Lungentheil, Bronchial- 
djüsen. Verpackung in Büchsen oder Gläsern. 

5. Schweinepest: Der erkrankte Blind- oder Grimm¬ 
darm, Gekrösedrüsen. Verpackung wie Schweinescuche. 

6. Hühnercholcra: Der Cadaver, Herzblut oder das 
uneröllhete Herz. In Capillarröhrchen, in Kartoflfeln 
oder als Aufstrich. 

7. Rotz: Wurmeiter (in Wattebäuschchen oder in 
Kartoffeln), erkrankte Nasenscheidewand oder Dütten, 
Lungen- oder Lebcrstückc mit Knötchen und Lymph- 
drüseu (Kehlgangs-Bronchialdrüscn). Verpackung in 
Gläsern. 

8. Bei anderweitigen Infectionen sind die meisten 

erkrankten Organe oder Organtheile und die dazu ge¬ 
hörenden Lymphdrüsen in Glas- oder Blechbüchsen zu 
verpacken. Harn ist in einer Menge von 100 ccm in 
gut gereinigten Gläsern einzusenden. Tereg. 

Kalschinsky (23) veröffentlicht eine Abhandlung 
über die einfaehsten thierischen Organismen und die 
Krankheiten, welche durch dieselben bei Menschen und 
Thieren hervorgerufen werden. Diese Arbeit stellt einen 
geordneten kritischen Auszug aus der Litteratur dar. 
Sie beginnt mit der Seidenraupeukrankheit, berührt die 
Amoeben, Cercomonas, Coccidien, Sarkosporidien und 
berücksichtigt eingehend die IMasmodien (Haemamoeba 
malaria), Piroplasmen und die verschiedenen Trypano¬ 
somen und die durch diese Organismen verursachten 
Krankheiten und ihre Behandlung, wie auch die verschie¬ 
denen Untersuchungsmethoden. 1. Waldmann. 

Uonti (12) untersuchte die Oallenwege gesunder 
Schafe und solcher, die an Distomatose litten, 
auf die Art der daselbst vorkommenden Mikroorga¬ 
nismen. Er hat letztere culturell genau festgesetzt und 
folgendes gefunden: 


Im Ductus choledochus waren vorhanden: 


Bakterienart Ges. Schafe (2) 

Kranke Schafe (2) 

Bact. coli commune 

0 mal 

2 mal 

Staphyloc. pyog. aur. 

1 . 

2 „ 

n » alb. 

2 . 

2 „ 

Bac. subtilis 

2 „ 

0 „ 

Micrococcus cremoides 

1 » 

0 „ 

Bacillus megatherium 

0 „ 

1 . 

Bact. colisimilc 

1 . 

0 . 

In der Gallenblase fanden sich: 


Bact. coli commune 

0 mal 

2 mal 

Staphyloc. pyog. albus 

0 . 

1 „ 

Bact. colisimilc 

1 . 

0 „ 

Der Ductus hepaticus 

war bewohnt von: 

Bact. coli commune 

0 mal 

2 mal 

Staphyl. pyog. aureus 

0 . 

2 „ 

» « albus 

0 „ 

2 „ 

Bact. radiciforme 

1 , 

1 „ 

„ subtilis 

2 „ 

0 „ 

In den Gallengängcn konnten nachgewiesen werden: 

Bact. coli commune 

0 , 

2 . 

Staphyl. pyog. aureus 

0 . 

1 . 


Im Zwölffingerdarm gesunder Schafe wurden ge¬ 
funden: Bact. coli commune, Staphyl. pyog. aureus, 
Staphyl. pyog. albus, Bac. megatherium, Bac. mesen- 
tericus vulgatus, Bact. radiciforme, Bac. fluorcsccns liquef. 

Im Zwölffingerdarm kranker Schafe kamen vor: 
Bact. coli commune, Staphyl. pyog. aureus, Staphyl. 
pyog. albus, Bac. megatherium, Bac. mesent. vulgatus, 
Bact. radiciforme, Bact. colisimilc, Bac. subtilis. 


Aus der obigen Tabelle folgt: Dass die Gallenwege 
gesunder Schafe zwar normaler Weise Bakterien ent¬ 
halten, dass deren Verbreitungsgebiet aber auf die End- 
theile der Gal len wege beschränkt bleibt. Im Gegensatz 
dazu sind Bakterien bei an Distomatose erkrankten Schafen 
bis weit in die Leber hinein nachzuweisen. Von den 
vorkomraenden Bakterien sind es namentlich das Bact. 
coli commune und der Staphyl. pyog. aureus, die wegen 
ihrer Pathogenität eine Rolle spielen. Sie können um 
so leichter schädlich wirken als bei der durch die Di¬ 
stomen bewirkten Schädigung dcrGallenwegcdicBaktericn 
bequeme Eintrittspforten finden. C. schlicsst, dass die 
Bacterien durch die Distomen aus dem Zwölffingerdarm 
fortgeschleppt werden, weil sich dieselben in diesem 
Darmabschnitt befinden. Frick. 


Pendergast und Linch (31) untersuchten” die 
Hantbakterien des Pferdes und die Wirkung der Des- 
infcctiensmittel auf dieselben. Bei 10 Pferden fanden 
sie die verschiedensten Bakterien, Mikrokokken, Strepto¬ 
kokken, Diplokokken, Sarcinen, Staphylokokken, den Bac. 
subtilis und viele andere bewegliche und nicht beweg¬ 
liche Bacillen. Im langen Deckhaar finden sich mehr 
Bacterien als im kurzen. Verff. prüften die Wirkung 
der verschiedensten Desinfectionsmittcl auf die Haut¬ 
bakterien. Die Resultate führen sie in Tabellcnform an. 

H. Zietzschmann. 

Angclis (2) hat bei 10 Pferden Studien über 
die Bakterienflora der Nasenhöhlen angestellt und 
dabei gefunden, dass ausser anderen Bakterien regel¬ 
mässig und in grosser Zahl ein Streptococcus 
und ein Staphylococcus angctrollcn w'crdcn. A. 
schildert deren morpliologischc und biologische Merkmale 
sowie ihre pathogenen Eigenschaften und gelangt zu 
folgenden Schlüssen; 
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1. In den Nasenhöhlen des Pferdes finden sich regel¬ 
mässig ein Streptococcus und ein Staphylococcus, die 
keine pathogene Wirkung auf kleine Laboratoriurasthicre 
ausüben, aber im Stande sind, beim Pferde sehr charak¬ 
teristische locale und allgemeine Störungen hervorzu¬ 
rufen. 

2. Diese Mikroben sind nach ihren morphologischen, 
biologischen und culturellen Merkmalen identisch mit 
correspondirenden und schon bekannten pathogenen 
Typen. 

3. Wiederholte Einspritzungen ihrer Culturen bei 

demselben Pferde verleihen keine wahrnehmbare Im¬ 
munität gegen die Entstehung localer und allgemeiner 
Störungen. Richter. 

Henderson (20) stellte Untersuchungen über den 
ßakteriengehalt in fünf normalen Kubentem an. In 

allen fanden sich Staphylokokken, in drei von ihnen 
ausserdem Pseudodiphtheriebacillen und in zwei Eutern 
ausserdem Streptokokken. Die Bakterien halten sich in 
den grösseren Milchgängen auf und sind nicht pathogen. 
In den Drüsenacini finden sich keine Bakterien. 

H. Zietzschmann. 

Kreutzer (25) stellt als Ergebniss seiner Unter¬ 
suchungen über die Eiterungsprocesse folgende 
Sätze auf: 

1. Beim Pferde ist in den weitaus meisten Fällen 
von Eiterungsprocessen der Staphylococcus pyogenes 
aureus und Staphylococcus pyogenes albus anzutreilen. 

2. Beim Rinde sind am häufigsten mehrere Eiter- 
baktcrien gleichzeitig im Eiter zu finden (Mischinfec- 
tion); vorherrschend ist der Streptococcus pyogenes. 

3. Beim Hunde (Katze) verursacht der Staphylo¬ 
coccus pyogenes aureus die meisten eitrigen Processe. 

4. Beim Schwein stellt der Staphylococcus pyo¬ 
genes aureus das häufigste causale Moment der Eite¬ 
rung dar. 

5. Beim Schaf entstehen die meisten Eitcrungs- 
vorgänge durch den Staphylococcus pyogenes. 

0. Zietzschmann. 

Xylander (57) fand bei der Section einer Ratte, 
die spontan eingegangen war, in deren Blut ein kleines 
stäbchenförmiges Bacteriom, das einen dem Erreger der 
Pest ähnlichen Charakter zeigte und der Friedländer¬ 
sehen Groppe zugehört. Es ist sehr leicht zu züchten, 
wächst bei Körpertemperatur sehr rasch auf allen ge¬ 
bräuchlichen Nährböden. Durch Impfung iniieirte Thiere 
(Ratten, Mäuse, Meerschweinchen, Tauben und Sper¬ 
linge) gehen innerhalb kurzer Zeit theils unter acuten, 
thcils unter chronischen Krankheitserscheinungen ein. 
Verfütterte Bakterien wirken nur auf Mäuse tödtlich. 
Virulenzsteigerungsversuche waren nur z. Th. erfolgreich. 
Das Bacterium ist ein Kapselbacillus, der mit einem 
der bisher bekannten nicht identisch ist. 

Ellcnberger. 

Bei den häufig vorkommenden spontanen Nekrosen 
der Rinder sind nach Roux (40) immer mehrere Bak¬ 
terien als Krankheitsursache vorhanden.* 

, Unter den aeroben sind Colibacillcn, Streptokokken 
und Bacterium vulgare. Unter den anaeroben Bacillus 
necrophorus (Flügge), Köpfchensporenbacillen, eine 
anacrobe Varietät des Bacillus pyogenes bovis (Künne- 
mann) und ein Spirillum von Bedeutung. Die experi¬ 
mentelle Nekrose gelingt am besten, wenn man ein 
Bacterium der ersten Gruppe mit einem der zweiten 
oder auch Toxin der Köpfchensporenbacillen intra- 
musculär bei Tauben einspritzt. Wegen der vorhandenen 
Mischinfection ist es klar, dass die Impfvcrsuche und 
Verimpfungen von Taube zu Taube Unterschiede in dem 
Grade der Nekrose ergeben müssen. Ellcnberger. 


Catastini (10) untersuchte, davon einigen Autoren 
Analogien zwischen dem Bac. psittacosis und dem 
B. coli et typhi behauptet, von Anderen bestritten 
werden, dieselben und stellte fest: 

Stäbchen, ähnlich dem B. coli mit abgerundeten 
Enden, Aerobe, gelegentlich auch Anaerobe, sehr be¬ 
weglich, hat 10—12 Geisscln, färbt sich sehr gut mit 
basischen Farben, nicht nach Gram. Es bildet auf 
Gelatine runde, ebene, weissliche Colonien, die nach 
3 Tagen 1—1,5 mm Durchmesser haben. Bei schwacher 
Vergrösserung haben die rundlichen Colonien scharfe 
Ränder, sind gelblich braun, nicht runzelig; zuweilen 
haben sie dunkles Centrum mit feiner Granulirung. Die 
tiefen Colonien sind theils rundlich, theils w'ctzstcin- 
artig von dunklerer Farbe. 

Aehnlich ist das Wachsthum auf Agar. In Bouillon 
besteht gleichmässige Trübung mit Bodensatz und 
leichtem Oberllächenbelag. Auf Agar bildet sich nach 
Strichimpfung mässig dicker, gleichmässiger, feuchter, 
platter, ebener, weisslicher Belag und gleichmässig 
trübes Condenswasser. 

Gelatinestichculturen ergeben zusammenhängenden 
dicken Strich ohne Verflüssigung und blattförmigen 
Belag an der Einstichstelle. Auf Kartoffeln bildet sich 
anfangs ein weisslicher, dann gelbbrauner, dicker, fetter, 
gleichmässiger Belag. Milch wird nicht coagulirt. ln 
Glukose-, Maltose- und Mannitagar entwickelt sich Gas, 
nicht dagegen in Laktoscagar. ln Laktoselakmusbouillon 
entsteht Gas und Säure; dcsgl. in Maltoselakrnusbouillon; 
in Mannitlakmusbouillon dagegen nur Säure. In Serum 
mit Lakmus besteht anfangs saure, nach 6 — 7 Tagen 
alkalische Reaction. ln Nutroselösung mit Glukose¬ 
zusatz bildet sich am ersten Tage ein hartes Gerinnsel, 
bei Laktosezusatz dagegen nichts, ln Kälberblutserum 
mit Glukosezusatz entsteht Gerinnung, bei Laktosezusatz 
nichts. Agar mit Safranin wird nicht verändert. Agar 
mit Azofuchsin ist nach 24 Stunden entfärbt. Laktosc- 
bouillon mit Neutralroth wird gelb. Agar mit Neutral- 
roth entfärbt sich und fluorescirt. Auf Plattenculturen 
nach Drigalski und Conradi wachsen türkischblaue 
Colonien, ebenso auf Laktoseagar mit Zusatz von Harn¬ 
stoff und Lakmus. Laktoseagar mit Zusatz von Fuchsin, 
Natriumsulfit und Natrium carbonicum bleibt unver¬ 
ändert. Indol wird nicht gebildet. Darnach hält C. 
den B. psittacosis für dem B. typhi nahestehend. Die 
Virulenz des Erregers nahm bei fortgesetzter Passage 
durch Meerschweinchen stark zu. 

Um die Giftproduction zu studiren, cultivirtc C. 
den Bacillus in Bouillon, Pferdelleischwasser mit 1 pCt. 
Pepton, 0,5 NaCl und auch in letzterer Mischung unter 
Zusatz von 1 pCt. Laktose und 2 pCt. Glukose. Das 
sterile Filtrat dieser Culturen, welche 12 — 14 Tage alt 
waren, wurde zu 0,1—10 ccm Meerschweinchen subcutan 
beigebracht. Die Thiere verfielen allgemein, bewegten 
sich nicht, reagirten kaum auf Reize und erholten sich 
jo nach der Dosis entweder allmählich oder starben. 

Die Gestorbenen zeigten ein hämorrhagisches Oedem 
in grosser Ausdehnung, geschwollene regionäre Lyraph- 
drüsen, trübes, röthliches Serum in der Bauch-, zuweilen 
auch in der Brusthöhle. Hyperämie des Bauchfells und 
der Eingeweide, zuweilen llcckigo Blutungen. Leber, 
Milz, Nieren blutreich. 

Die letale Dosis des Filtrats schwankte von 8 bis 
10 ccm. Es erzeugte keine Eiterung, wirkte auch bei 
Hunden und Kaninchen nicht hämulytisch. Die Giftig¬ 
keit des Filtrats war jedenfalls sehr gering. C. impfte 
auch Kaninchen mit Culturen, die 1 Stunde auf 45® C. 
erhitzt waren, und dann mit lebenden Culturen. Das 
Blutserum der Geimpften wirkte nach 8—11 Injcctioncn 
agglutinirend im Verhältniss von 1 : 12000—15000. 
Auch dem Schweinepest- und Paratyphusbacillus gegen¬ 
über verhielt sich das Serum agglutinirend. Frick. 
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Angelici (1) stellte fest, dass der bei verschie¬ 
denen Krankheiten des Menschen (Angina, Stomatitis, 
Noma u. s. w.) gefundene B. fosiformis auch bei den 
Thieren vorkommt. 

A. hat ihn in den Zwischenzahnräumen bei Hund 
und Katze gesucht und auch gefunden. Er ist bei 
diesen Thieren kürzer als beim Menschen (4—11 //), 
und hat zugespitzte Enden und ist meist gestreckt, 
selten etwas gekrümmt. Seine Reincultur gelang auch 

A. nicht, obwohl er in Bouillon, der 3 pCt. Acid. acet. 
zugesetzt war, schliesslich vorwiegend vorhanden war. 

Bei Pferd, Rind, Kaninchen und Mecrsehwcinchen 
gelang cs A. nicht, den B. fusiformis nachzuweisen, 
weder mikroskopisch, noch culturell; dagegen zeigte 
sich der Bacillus beim Affen wieder in grosser Menge 
und einer Form, welcher der des Menschen ähn¬ 
licher war. 

A. stellte bei seinen Culturversuchen mit dem 

B. fusiformis fest, dass er in Bouillon, der 1 pCt. Glu¬ 
kose zugesetzt war, nicht wuchs, dass er unbeweglich 
ist und leicht durch Fäulniss zu Grunde geht. Rcin- 
culturcn gelangen auf keine Art; es blieben mindestens 
grosse Kokken mit dem Bacillus zusammen, die alkalische 
Phenolphtaleinbouillon entfärbten und eine fötide Gas- 
cntwickelung verursachten. 

A. hält cs für ni'thig, auch bei Thieren das Ver¬ 
halten, Vorkommen und die Beziehungen des B. fusi¬ 
formis zu gewissen Krankheiten genauer zu studiren. 

Frick. 

Klein (24) fand im Blute eines plötzlich, aus un¬ 
bekannten Ursachen verendeten Pferdes einen Mi¬ 
kroben, den er Bacillas fqai nennt, der für Naf^ethiere 
pathogen war. 

Der Leib des Pferdes war aufgetrieben; aus beiden 
Nasenlöchern lloss Blut; das Gekröse war fleckig ent¬ 
zündet und zeigte Blutextravasate; der Darm fleckig 
entzündet, seine Gefassc, ebenso die des Gekröses prall 
gefüllt: Lungen sehr blutreich. 

Der Bacillus ähnelt in Gestalt und Grösse dem 
Bacillus pseudo-tubcrculosis (A. Pfeiffer), unterscheidet 
sich aber in seiner Wirkung deutlich von ihm. Nicht 
verwandt ist er in seinen Eigenschaften dem Bacillus 
der Hühner-Cholera. Er zeigt deutliche bipolare Fär¬ 
bung. K. stellte die Eigenschaften des Bac. equi im 
Vergleich mit deu beiden anderen genannten fest, 
ebenso seine Wirkung auf Nagcthiere. Sch leg. 

Schouroupoff (44) untersuchte die Wirkung von 
Pestbacillen an verschiedenen Hanstbieren, Pferden, 
Rindern, Schafen und Ziegen, denen hochvirulente, auf 
Gelatine gezogene Pestculturen thcils intravenös, thcils 
ins Peritoneum injicirt wurden. Rinder und Ifferde 
rcagirten nur in geringem Grade hierauf, Schafe und 
Ziegen aber sehr stark. Der Tod dieser Thiere trat 
3—b Tage nach der Impfung in die Venen ein, wobei 
die Symptome eines Lungenödems vorhanden waren. 
Von einem Rinde, das 8 Monate lang durch intravenöse 
Injectionen immunisirt worden war, Hess sich ein gutes 
Antipestserum gewinnen. Ellenberger. 

Verschiedenes. Mitrowitsch (29) veröffentlicht 
klinische Notizen aus Serbien, welche folgende 
Krankheiten bctrcfl'en: 

1. Tetanus, wobei eigentlich nur die endovenöse 
Injcciion von Blausäure zur raschen Tödtung von 
Pferden (8 g) empfohlen wird. 

2. Brustseliehe, die erst 1903 nach Serbien cin- 
gcschleppt woiden sei und sich unter den Hof- und 
Truftpenpferden wegen Unkenntniss der Ki'ankheit i'asch 
ausgcbrcitet haben soll. Die Frscheinungen waren die 
bekannten. Die Therapie bestand nur in kalten Um¬ 
schlägen, bei höherer Temperatur in kalten Rcctal- 
infusiuDcn; vom 3.—5. Tage Frottiren mit Spirit, cani- 


phorat. 75,0 und 01. Terebinth. 25,0, bei Herzschwäche 
subcutane Injectionen von Atrop. sulfuric. 0,1. Von 
107 Pferden fielen im Jahre 1904 fünf. 

3. Ein Fall von Rotzverdacht, dessen Ursache 
eine damenfaustgrosse Geschwulst (?) „im rechten 
Nasengange dicht am Siebbein“ war. 

4. Ein Fall von Druse, der vier Wochen früher 
zur Diagnose Dummkoller Veranlassung gegeben hatte. 

6. Carcinomfälle (wohl sog. Strahlkrebs) an 
den Hufen, von denen einer auf radical-operativem 
Wege, unterstützt durch Formaldehyd-Betupfungen, ge¬ 
heilt wurde. Johne. 

Arnoldow (4) veröffentlicht eine Mittheilung über 
den veterinär-sanitären Zustand und die vete¬ 
rinäre Organisation in den Transporten der 
1. Mandschurischen Armee, aus welcher u. A. 
tolgendcs ersichtlich ist: In der I. Armee waren 40 ver¬ 
schiedene Transporte: 10 Last- (Pferde und Maulesel) 
und 30 Wagentransporte. 

An der Spitze aller Transporte stand ein Trans¬ 
portchef mit seiner Verwaltung, welcher den Rang eines 
Generals hatte, und welcher alle Anordnungen zu treffen 
hatte. Die Verwaltung bestand aus 1 Kanzlcidirector, 
2 Veterinärärzten, 2 Aerzten, 2 Geschäftsführern mit 
ihren 2 Gehilfen und einem Arzt zu besonderen Auf¬ 
trägen. Der Veterioärarzt war nicht allein discipli- 
narisch, sondern auch als Specialist dem Transportchef 
in jeglicher Hinsicht unterworfen. — Selbst in der Aus¬ 
wahl der Medicamente waren die Veterinärärzte be¬ 
schränkt. Für jedes der Veterinärlazarethe existirte 
bereits ein Verzeichnis der Medicamente, nur nach diesem 
konnten die Arzneikörper aus der Feldapotheke bezogen 
werden. Erschien irgend ein anderes Arzneimittel er¬ 
forderlich, so konnte der Veterinärarzt nur mit einer 
besonderen Bewilligung des Transportchefs solches auf 
Kosten der Verwaltungsmittel kaufen. 

In den 40 Transporten der I. Manschurischen 
Armee befanden sich 129 Obcroflicierc, 42 Thierärzte, 
7 Menschenärzte und 50 Geschäftsführer, zusammen 
228 Menschen und im Ganzen 20475 Thiere (Pferde und 
Maulesel). — Die Verpflegung der Thiere war eine ratio¬ 
nelle. — Der Verlust an Pferden und Mauleseln war 
ein beträchtlicher und betrug bei Pferden 30 pCt., bei 
den Mauleseln 18,7 pCt., welche letzteren viel wider- 
stan«lsfähigcr und weniger empfänglich für Erkrankung 
sind. — Hauptsächlich kamen folgende Krankheiten 
bei den Thieren vor; ln erster Linie mechanische Ver¬ 
letzungen und Contusionen, namentlich des Widerristes 
und der Extremitäten, dann Erkrankungen der Ver¬ 
dauungsorgane. — Von Infectionskrankheiten machte 
sich der Rotz und der Anthrax geltend; der erstcre 
wurde durch Tödtung der kranken Thiere, der letztere 
durch Isolation, selten durch Impfung bekämpft. 

J. Waidmann. 


Thei 1er (50) berichtet eingehend über die Thier- 
scuchenbekämpfung in Transvaal. 

Er behandelt zunächst die Organisation des Vete¬ 
rinärwesens, geht dann auf das Seuchengesetz vom 
22. 8. 02 über un<l bespricht dessen einzelne Be¬ 
stimmungen und zwar 1. die allgemeinen Bestimmungen 
über Transport und Grenzverkehr; II. die Bestimmungen 
beim Krankheitsausbruch im Inlande: III. die pro- 
klamirten Seuchen, ihre Bekämpfung und die erhaltenen 
Resultate. Hierzu gehören: l. Rin<lerpcst, welche 
durch Serumimpfung nahezu getilgt ist bezw. ihre 
Schrecken für Süd-Afrika verloren hat: 2. Ostküsten¬ 
fieber des Rindes: 3. Lungenseuchc; 4. Tu ber¬ 
eu lose; 5. Anthrax; 6. Rotz; 7. epizootische 
Ly mphangi tis; 8. Schweinepest und Sch weine- 
rothlauf: 9. Räu<lc der Schafe und Ziegen; 10. 
andere Krankheiten. — Nicht unter das Seuchen- 
gesetz fällt die Hundswuth, welche durch ein besonderes 
Gesetz vom 28. Juli 1904 bekämpft wird. Dieselbe 
.soll in Rhodesia schon seit 4 Jahren herrschen, trotz- 
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(lern dort beim ersten Aul’treten gegen (JOOOO Hunde in 
einem Jahre getödtet'worden sind. Trotzdem sei eine 
Weitere Verschleppung bezw. eine Einschleppung nach 
Transvaal durch gebissene wilde Carnivoren zu fürchten. 

Interessant ist das Ergebnis der Viehzählung in 
Transvaal vom 17. 4. 04. Es waren vorhanden: 
Pferde: Hengste Stuten 8746, Wallachen uml 

Fohlen 51654; Manithiere 46917; Esel 62496; Rind¬ 
vieh 515956; Schafe 865 749; Ziegen 876981: Schweine 
155 843; Hunde 71326. Johne. 

Hazelton (19) bespricht in einem Vortrage die 
Thierkrankheiten des Krieges und als solche 
Rotz, «len er sicher «liirch MalleVn zu «liagnosticiren 
angiebt, Räude. Rinderpest, epizootische Lymphangitis, 
Kumri oder Windstroko, Siirra, Nagana, Gallentieber, 
Horse Sickness, Maul- und Klauenseuche, spccif. Oph¬ 
thalmie, Tetanus, unter den Lahmheiten besomlers den 
Verschlag, sporadische Darm- und Lungenerkrankungen. 
Er empfiehlt zum Scliluss «lie Bestimmungen der (ienfer 
Convention auch, auf «lie Thiere auszudehnen. Schleg. 

Gray (18) giebt in dem „Bericht des Ober- 
thierarztes an den Lan<lwirthschaftsdirector“ 
in Transvaal eine Uebersicht über seine Thätigkeit im 
Jahre 1904/05, die sich insbesondere auf «lie Tilgung 
folgender Seuchen erstreckte: Riinlerpest, Lungenseuche, 
Hotz, ulcerative Lymjjhangitis, Schweineseuche, Räude, 
Milzbrand und Tuberculose. H. Zietzschrnann. 

Melvin (28) erstattet den Bericht <les Chefs 
des Bureau of Animal In<Iustry der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika für das Jahr 1906. Er be¬ 
spricht in demselben «lic Fleischbeschau in Bezug auf 
•lic Statistik un<l «las neue Fleischbesehaugesetz vom 
60. Juni 1906, ferner die Untersuchung der exportirten 
und die der importirten Thiere sarnmt den Quarantäne- 
cinrichtungen, die Controlle «ler seuchenhaften un«l 
analeren Krankheiten, verschic«lcne zoologische Unter¬ 
suchungen, Züchtlings- un<l Füttcrungsversuche, milch- 
wirthschaftliche Untersuchungen un«l schliesslich «lic 
verschie«lenen diesbezüglichen Ibiblicationcn. 

11. Zietzschrnann. 

Hill (21) bringt einen kurzen Bericht des 
„Bureau für landwirthschaftliche Hausthicre*^ 
der Vereinigten Staaten, in denen er die Thätigkeit des 
Bureaus, namentlich in Bezug auf die Seuchentilgung, 
die Fleischbeschau, die Ernährung der Hausthierc, die 
Ziegcnhaltung und die Molkereiwirthschaft bespriclit. 
Verf. erwähnt von Seuchen den Milzbrand, die Schweinc- 
seuche, das Texaslicber, die Schafräude, die Beschäl- 
.s«.'uche der Pferde, die Räude der Rinder, die Maul¬ 
und Klauenseuche, die Tuberculose und die Surra. 

11. Zietzschrnann. 

SalniOD (42) berichtet über die Thätigkeit «Ics 
Vorstandes des Bureau of Animal ln<lustry 
im Jahre 1901. Vor Allem lag ihm ob die Oberauf¬ 
sicht über die Scuchentilgung. Verf. berichtet über 
die Tilgung der Räu<le der Schafe, Rinder uu«l Pferde 
uu«l «ler Beschälseuche der Pfenic, weitei'hin über die 
Fleischbeschau, die 1904 in insgesammt 52 Städten 
cingeführt war, den Fleisch export und «lic (Juaran- 
tänestationen. Er berichtet weiter über Arbeiten 
über die Fussräude der Schafe, als deren Ursache 
«1er Bac. necrophorus gefunden wurde, über das Vor¬ 
kommen der Drehkrankheit «1er Schafe in Montana, 
über Tuberculose (Untersuchungen über «lie Artver- 
schiedenheiten der Tuberkelbacillen und Uebertragbar- 
keit auf den .Menschen. Ausbreitung der Tubcrculo.se in 
den verschiefb.men Staaten), über Rauschbran«! 
(Impfresultate), über Texasfieber, ülicr die Stoma¬ 
titis necrotica der Kälber un<l Ferkel, die Schweine- 
scliehe und -pest, den Rotz der Ffenle, die Tull- 
wuth und die infcctiüse Enteritis «ler Tauben. 
Verf. berichtet ferner über Ge fl ü ge 1 fü t te ru n gs ver¬ 
suche, Untersuchungen von F’arasiten in Montana, 
über Sectionen wilder Thiere der Zoologischen 
Gärten, über mi Ich wi rthschaftliche Unter- 
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suchuugen uml endlich über die Thierhaltung im 
Allgemeinen. H. Zietzschrnann. 

ln dem Bericht des Staatsthierarztes in 
Pennsylvanien berichtet Pearson (30) über Tollwuth, 
Tuberculo.se, Rotz, Rauschbrand, Milzbrand, infect. Ab- 
orius, hämorrhagische Septikämie, Kälberruhr, Räude 
«ler Pfer«lc, Schweineseuche un«l Tcxaslieber. Verf. 
unternalim mit Gillilan«! Tubcrculoseimniunisirungs- 
vcrsuchc mit abgeschwächten Tuberkelbacillen. Bei 
tubcrculü.sen Thieren, «lenen letztere injicirt wurden, 
beobachteten die VerlL eine Einkapselung der tuber- 
culüsen Henle. Dieselben breiteten sich nicht weiter 
aus und xvur«len zum Theil absorbirt. 

H. Zietzschrnann. 

Cameron (9) bespricht die ökonomische Be¬ 
deutung der Thierheilkun«lc an der Hand der 
Erfolge der Seuchentilgung in Englaiul und Amerika, 
«ler Behan«llLing des .Milchficbers, des seuchenhaften 
Aliortus un<l des Werthes einer gut organisirten Quaran- 
täneeinrichtung. H. Zietzschrnann. 

Gilruth(17) bringt einen Bericht derveterinär- 
medicin ischen Abtheilung in Neuseeland, in dem 
er die dortige Fleischbe.schau, den Flcischexport, die 
Milchwirthschaft und verschiedene Untersuchungen über 
Thierkrankheiten berücksichtigt. Von letzteren erwähnt 
Verf. besonders die contagiöse Mastitis der Rinder, bei 
der Infusion von Borsäure von Erfolg war, ferner den 
Rau.schbrand, den Milzbrand, die Lebercirrhose, die 
Tuberculose, den Abortus, die Unfruchtbarkeit der 
Rinder, die contagÜ'se Pleuropneumonie der Lämmer, 
die Cystennieren der Schweine, das Lidcarcinom u. a. 

H. Zietzschrnann. 

Ward (54) beschreibt im Bericht der Minnesota¬ 
station, dass die Viehzucht in Minnesota in Folge 
Abnahme des Weizenbaues zugenommen hat, besonders 
ist die Milchwirthschaft stark in Aufnahme begrilVen. 
Man beginnt daher auch der Bekämpfung der Tuber- 
culosc sein Augenmerk zuzuwenden. Tuberculinimpfungcn 
werden häulig ausgcfiihrt. Auch über Rotz, Schweine¬ 
pest, Tollwuth, Milzbrand etc. wird berichtet. 

H. Zietzschrnann. 

ln dem Bericht des Chefs der Thierstation 
in Massachu.setts behandelt Peters (32) insbesondere 
die Tuberculose, den Rotz, die Strongylidenkrankheit 
und die Trichinose der Schweine, die Tollwuth, die 
Schafräude, die .\ktinomykose, den Raiischbrand, das 
Texaslieber, die hämorrhagische Septikämie, die Takosis 
und contagiöse Augenentzündung. H. Zietzschrnann. 

Im V'^etcrinärjahresbericht für Ohio berichtet 
Fischer (15) über Milzbrand, Aktinomykose, Fu.ss- 
räude, Rotz, Schweineseuche und -pest, Keratitis, 
Kuötchenseuche, Tollwuth, Räude, Tuberculose und 
Texaslieber. H. Zietzschrnann. 

Fischer (14) bespricht in einem Artikel über die 

Thier Seuchen und die Thierhaltung im Staate Ohio 
die dort beobachteten Ausbrüche von Rotz, Tuberculose, 
Aktiuomyko.se, Wuth, Trichinosis und parasitären Darm¬ 
erkrankungen. Verf. giebt kurze Notizen über die 
Ausbreitung dieser Krankheiten und .deren Vorbauuug. 
Ausserdem bespricht er die ökonomische Bedeutung der 
Thierhygiene. H. Zietzschrnann. 

In dem von Weir (56) herausgegebenen Bericht 
des Oberth ierinspectors in West-.Australien wird 
über Pleuropneumonie, Tuberculose, Schweinepest, 
Texaslicber und Vergiftungen durch Ptlanzen berichtet. 

11. Zietzschrnann. 

Rudovsky (41) bespiicht die Theorie der 

Thierseuchengesetze. Er behandelt die einzelnen 
Krankheiten, deren Tilgung auf gesetzlichem Wege er¬ 
folgen muss und die Thierarten, die hierbei in Frage 
kommen unter Berück.siehtigung der nationalökono¬ 
mischen Nachtheile, welche durch Seuchen verui'sacht 
werden. Verf. bespricht weiter die Tilgung der Seuchen 
im Allgemeinen, bei der cs sich hauptsächlich um die 
Vernichtung des AnsteckungsstolTes handelt. Er be- 
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rücksicht hierbei die bisher bei einzelnen Seuchen durch 
die verschiedenen Maassnahmen erzielten Erfolge. Auch 
die Entschädigungsfrage wird vom Verf. beleuchtet. 

H. Zictzschmann. 

Räbiger (371 berichtet über die Wirkung des 
Ratins auf Grund eigener Versuche, dass von den 
grauen Hausratten 90 pCt., von den schwarzen Ratten 
4*2 pCt. starben. Für Pferde, Hunde, kleine Wieder¬ 
käuer und Geflügel hat sich das Ratin als gänzlich un¬ 
schädlich erwiesen. Bei sieben grossen Versuchen auf 
Gütern und in der Stadt Halle wurden in sechs Fällen 
sehr gute Resultate erzielt, während bei einem Versuch 
jeder Erfolg ausblicb. Auch in Kopenhagen hat man 
die Erfahrung gemacht, dass Ratten an gewissen Uert- 
lichkeiten der Infection absoluten Widerstand entgegen¬ 
setzen. Jedenfalls aber ruft das Ratin, sowohl in 
festen als in flüssigen Culturcn ausgelegt, auch in 
Fällen, in denen Gifte völlig versagten, unter den 
Ratten eine verheerende Seuche hervor. Das Auslegen 
erfordert keine grosse Mühe, und die Ratten nehmen 
es augenscheinlich gern auf; wesentlich ist ferner die 
Unschädlichkeit gegen andere Thiere. Johne. 

V. StaUstiichei Aber das Torkonmen Ton Thier- 
aenehen. Das Jahr 1905 nmfasaend. 

Von Röder. 

Die Mittheilungen sind nachstehend genannten 
amtlichen Quellen entnommen: 

Deutschem Reich. Jahresbericht über die Ver¬ 
breitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche. Be¬ 
arbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin. 
Zwanzigster Jahrgang. Das Jahr 1905. 

Belgien. Bulletin du servicc de la policc sani- 
taire des animaux domestiques (halbmonatlich). 

Bosnien und Herzegowina. Ausweis über den 
Stand und die Bewegung der ansteckenden Thierkrank¬ 
heiten (monatlich). 

Bulgarien. Bulletin sur la marchc des maladies 
contagieuses des animaux domestiques (wöchentlich). 

Dänemark. Smitsomme Husdyrsygdomme (monat¬ 
lich). 

Frankreich. Bulletins sanitaires du ministcre 
de l’agriculture, Service des epizooties (monatlich). 

Grossbritannien. Mittheilungen der The London 
Gazette (wöchentlich). 

Italien. Bolletino sanitario settimanale del besti- 
amc (wöchentlich). 

Luxemburg. Bericlite über Seuchen der Haus- 
thicre (halbmonatlich). 

Niederlande. Ncdcriandsche Staatscouraut 
(monatlich). 

Norwegen. Anmcidte smitsomme husdyrsygdomme 
(monatlich). 

Oesterreich. Ausweis über den Stand der Kpi- 
zootien mit Einschluss der Rinderpest (w'öchentlieh). 

Rumänien. Bulletin sur la marche des epizooties 
des animaux domestiques (wöchentlich). 

Russland. Monatsberichte der Kaiserlich russi¬ 
schen Vetcrinärvcrwaltung. 

Schweden. Om smittosamma liusdjurssjiikdomar 
(monatlich). 

Schweiz. Mitteilungen des schweizerischen fjand- 
wirthsehafts-Dejjartements über die ansteckenden Krank¬ 
heiten der Hausthierc (wöchentlich). 

Serbien. Bulletin hebdomadaire sur la marchc 
des epizooties des animaux domestiques (wöchentlich). 

Ungarn. Ausweis über dm Stand der Rinder¬ 
pest und anderer contagiöser Thierkrankheiten (wöclient- 
lich). 

Aegypten. Bulletin quarantenairc hebdomadaire. 

Die zu den Angaben iti Klammern zugetugten 
Zahlen sind die entsprechenden d«*s Vorjahres. Be¬ 
merkt sei noch, dass die Art der Erhebung in den 
einzelnen auswärtigen Staaten verschieden ist, und dass 


demnach die bei diesen Staaten vermerkten Zahlen 
nicht ohne weiteres zu einwandstreien Vergleichen mit 
den Zahlen Deutschlands verwendet werden können. 

1. Rinderpest. Die Krankheit hat im Deutschen 
Reiche im Jahre 1905 nicht geherrscht. 

Russland 1905. Im Kaukasus herrschte die 
Rinderpest in 7 (7) Gouvernements in 395 (1054) Ge¬ 
meinden. Es erkrankten 6037 (24144) Thiere, 5007 
(7195) verendeten und 989 (16409) wurden getödtet. 
Im asiatischen Russland trat die Seuche in 6 (5) Gou¬ 
vernements in 138 (231) Gemeinden auf. 3154 (4598) 
Thiere erkrankten, 2593 (2313) verendeten und 77 (141) 
wurden getödtet. 

Aegypten 1905. Es erkrankten auf dem Lande 
138 (125021) und in den Quarantäncanstaltcn 414 
(554) Rinder. 

2. Milzbrand. Deutsches Reich 1905. Der Milz¬ 
brand hat gegenüber dem Vorjahre etwas zugenommen. 
Es sind 2,92 pCt. Erkrankungsfälle mehr zur Anzeige 
gelangt, während an Gemeinden 12,82 pCt. und an 
Gehöften 15,42 pCt. mehr betroffen sind. Erkrankt 
sind 6133 (5959) Thiere und zw'ar 172 (177) Pferde, 
5308 (4571) Rinder, 509 (1111) Schafe, 13 (12) Ziegen 
und 131 (88) Schweine. Genesen sind 2 Pferde (16), 
105 Rinder (119) und 29 Schweine (15). Der Verlust 
stellt sich demnach auf 97,8 pCt. (97,4 pCt.). Milz¬ 
brand wurde fcstgestellt in 25 Staaten (24), 83 Regie¬ 
rungsbezirken (80), 725 Kreisen (705), 4075 Gemeinden 
und Gutsbezirken (3612), 4889 Gehöften (4236). Die 
meisten Erkrankungsfälle entfielen auf die ersten beiden 
Vierteljahre. Ueberhaupt hat sich in der 20jährigcr. 
Berichtszeit gezeigt, dass das Auftreten des Milz¬ 
brandes ziemlich regelmässigen Schwankungen unter¬ 
worfen ist. Die meisten Erkrankungsfälle kamen stets 
im 2. Vierteljahre vor, die wenigsten in der Regel im 
1. Vierteljahr. Hohe ErkrankungszilTern weisen auf die 
Regierungsbezirke Schleswig, Posen, Bromberg, Düssel¬ 
dorf. Bei der Beaufsichtigung der Schlachthäuser, bei 
der Fleischbeschau und der Beschau nothge.schlachtctcr 
Thiere wurden in.sgcsarnmt 105 Milzbrandfällc fcstge- 
stcllt. Schutzimpfungen nach Pa.stcur sind in Württem¬ 
berg in 4 Gemeinden bei 120 Stück und in Eisass- 
Lothringen in 5 Kreisen überall angeblich mit gutem 
Erfolge vorgenommen worden. 

Infolge von Milzbrandinfcction sind 114 Menschen 
(123) erkrankt, davon starben 16 (10). An Entschädi¬ 
gung sind in Preussen, Bayern, Württemberg, Sachsen- 
Weimar, Braunschweig, Sachscn-Altcnbuig, Anhalt und 
Elsa.ss-Lothringcu einschliesslich der Rauschbrandfällc, 
in Sachsen, Baden, Hessen, Waldcck, Rcuss ä. L. und 
Rcuss j. Linie ohne die Rau.schbrandfällc 153 Pfcnle, 
5814 Rinder, 56 Schafe und l Ziege mit zusammen 

1 444 643,34 M. (1 257 070,49 M.) gezahlt worden. 

In Sach>cn-Weimar ist durch Nachtrags-Gesetz vom 
15. Dcccmbcr 1905 die Entschädigung auch für an 
Kauschbrand und Wildscuche gefallene Rinder zu ge- 
wäh ren. 

Belgien 1905. Es erkrankten in 9 Provinzen (9) 
in 390 Gemeinden (344) 755 Thiere (625), darunter 

2 ITerde, 1 Schaf JH»d 1 Schwein. 
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Husnii’U und Herzegowina 11)05. ln 32 Hc- 
zirken (37) erkranklon und starl)cn 330 Tliicrc (04). 

Bulgarien 1905. Ira Laufe des Jahres trat der 
Milzbrand in 57 Ortschaften (45) auf. 

Dänemark 1905. Milzbiandfällc kamen in 178 
Thierbeständen (199) vor. 

Frankreich 1905. Die Zahl der in den ein¬ 
zelnen Berichtsmonaten verseuchten Ställe bewegt sich 
zwischen 25 im Januar und 61 im September. 

Grossbritannien 1905. Ks wurden 997 (1043) 
Seuebenausbriiehe mit 1365 (1553) Erkrankungsfällcn 
gemeldet. Davon entfallen auf England 658 (704) 
Ausbrüclic mit 9G0 (1091) Erkrankungen, auf Wales 
26 (23) Ausbrüche mit 32 (37) Eikrankungen und auf 
Schottland 313 (316) Ausbrüche mit 373 (425) Er¬ 
krankungen. 

Italien 1905. Erkrankungsfälle an Milzbrand 
wurden aus 12 (12) Regionen 2783 (3946) gemeldet, 
davon entfallen 1195 (1311) auf Rinder und 1339 (2317) 
auf Schafe. 

Niederlande 1905. In 11 Trovinzen (11) wurden 
463 (449) Ausbrüche mit 553 (552) Erkrankungen fest- 
gestellt. 

Norwegen 1905. ln 17 Aemtern (19) kamen 
469 (558) Ausbrüche mit 508 (614) Erkrankungen vor. 

Oesterreich 1905. Nach den wöchentlich ver- 
^•^cntlichtcn Uebcrsichtcn, welche die Einzclfällc von 
Milzbrand nicht berücksichtigen, ]>ewegt sich die Zald 
der verseuchten Orte zwischen 1 und 22 (1 und 15). 
Die meisten (ichüfte waren in der 2. Hälfte des Jahres 
verseucht. 

Rumänien 1905. Gemeldet wurden aus 23 (16) 
Districten 622 (130) Erkrankungen. Davon entfallen 
245 (94) auf Rinder, 30 (21) auf l’ferde, 36 (8) auf 
Schafe und 19 auf Ziegen. 

Russland 1905. Erkrankungsfälle an Milzbrand 
(sibirische Pest) sind aus 95 (87) (iouvernements, 

7855 (8206) Gemeinden insgesammt 30 520 (32 893) 
gemeldet. Sic verthcilen sich auf das europäische 
Russland mit 67 (63) Gouvernements, 7117 (7202) Ge¬ 
meinden und 25 220 (23 984) Erkrankungen, auf den 
Kaukasus mit 13 (12) Gouvernements, 458 (411) Ge¬ 
meinden und 3601 (2346) Erkrankungen; auf das asia¬ 
tische Russland mit 15 (12) Gouvernements, 280 (593) 
Gemeinden und 1699 (6563) Erkrankungen. 

Schweden 1905. In 16 (18) Provinzen wurden 
375 (335) Ställe von Milzbrand betrolTen. 

Schweiz 1905. Die 276 (264) Milzbrandfälle ver¬ 
theilen sich auf 193 (193) Gemeinden. 

Serbien 1905. Gemeldet wurden 73 (70) Er¬ 
krankungen in 29 (16) (Jemeinden. 

Ungarn 1905. Die Zahl der in den einzelnen 
Wochen verseuchten Ortschaften bewegt sich zwischen 
4 und 75 (6 und 59). Die meisten Erkrankungen kamen 
in den Monaten August bis Oetober vor. 

Aegypten 1905. Es wurden auf dem Lande 
13 (1) und in den Quarantäriestationcii 284 (316) Milz¬ 
branderkrankungen beobachtet. 

3. Ranschbrand. Deutsches Reich 1905. Er¬ 
krankt sind in 15 (13) Staaten, 58 (55) Regierungs- etc. 


Bezirken, 213 (205) Kreisen, 979 (905) Gemeinden 
und 1553 (1502) Gehöften, meist vereinzelt, 1691 
(1666) Thiere, nämlich 3 (7) Pferde, 1668 (1626) 
Rinder und 20 (30) Schafe. Genesen sind 8 Rinder, 
die übrigen Thiere sind gefallen oder getödtet. Die 
meisten Erkrankungsfälle kamen wie im Vorjahre im 
3. Vierte* Ij ah re, die wenigsten im 1. Vierteljahr vor. Die 
höchsten ErkrankungszilTern wurden wiederum aus den 
Regierungsbezirken Schleswig 640 (623) und Münster 
135 (148), demnächst aus dem Regierungsbezirk 

Schwaben 126 (81) gemeldet. Räumlich am stärksten 
verbreitet war die Seuche auch in diesem Jahre in 
Schleswig. 

Ueber Schutzimpfungen wird aus Bayern und 
Baden berichtet. In Oberbayern, Mittelfranken und 
Schwaben sind in zusammen 87 Gemeinden mit einem 
Bestände von 13 477 Stück gefährdeten Jungviehs im 
Alter von * 2 —2 Jahren 9837 Jungrinder = 73 pCt. 
geimpft worden. Von den geimpften Thiercn sind an 
Impfrauschbrand keines, an natürlichem Rauschbrand 
22 verendet. Von nicht geimpften Thiercn sind in den 
betreffenden (iemeiuden 87 Stück dem Rauschbrand 
erlegen. ln Baden sind in vier Amtsbezirken im 
Ganzen 599 Rinder mit Erfolg gegen Rauschbrand 
geimpft worden, nur eins ging an Impfrauschbrand ein. 

An Entschädigungen wurden gezahlt in Sachsen 
für 27 Rin<ler 7091,72 M., in Badi'n für 39 Rinder 
6410,40 M., in Hessen für 14 Rinder und 19 Schafe 
2787 M. Für Preussen, Bayern, Württemberg, Sachsen- 
Weimar, Braunschweig, Sachsen-Altenburg, Anhalt und 
Elsass-Lothringcn sind die betr. Summen in den für 
Milzbrand gezahlten Entschädigungen enthalten. 

Belgien 1905. Die 302 (296) Erkrankungen an 
Rauschbrand verthcilen sich auf 172 (170) Gemeinden 
in 9 (9) Provinzen. 

Bosnien und Herzegowina 1905. Im Laufe 
des Berichtsjahres erkrankten 32 (26) Rinder in 6 (7) 
Bezirken. 


Bulgarien 1905. Im Laufe des Jahres wurden 
16 (9) Ortschaften von Rauschbrand betroffen. 


Frankreich 1905. Die Zahl der in den einzelnen 
Monaten vom Rauschbrand betroffenen Ställe bewTgt 
sich zwischen 47 und 116 (35 und 119). Die höchste 
Ziffer wurde wie im Vorjahre im November erreicht. 


Italien 1905. Im Laufe des Jahres erkrankten 
in 11 (12) Regionen 477 (284) Thiere an Rausch¬ 
brau d. 

Norwegen 1905. Bei 33 (43) Ausbrüchen io 12 
(11) Aemtern erkrankten 40 (53) Thiere. 

Oesterreich 1905. Die Zahl der in den ein¬ 
zelnen Berichtswochen vom Rauschbrand betroffenen 
Orte bewegt sich zwischen 0 und 12 (0 und 10). 
Die meisten Fälle kamen wiederum im zweiten Halb¬ 
jahr vor. 

Schweden 1905. Im Laufe des Jahres wurden 
von der Seuche in 9 (10) Provinzen 55 (62) Ställe be¬ 
troffen. 

Schweiz 1905. An Rauschbrand sind in 260 
(219) Gemeinden 843 (670) Thiere gefallen. 
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4. Tollwath. Deutsches Reich 1905. Die 
Seuche ist im Berichtsjahre zurückgegangen. Es sind 
176 Erkrankungsfällc weniger zur Anzeige gekommen. 
Erkrankt und gefallen oder getödtet sind im Ganzen 
867 (1043) Thiere und zwar 742 (889) Hunde, 3 (14) 
Katzen, 22 (12) Pferde, 85(101) Rinder, 13 (12) Schafe, 
2 (3) Ziegen. Ansteckungsverdächtige Hunde wurden 
1601 (1826) auf polizeiliche Anordnung getödtet. 

Ferner sind 184 (199) herrenlose, wuthverdächtige 
Hunde getödtet worden. Unter polizeiliche Beob¬ 
achtung gestellt wurden 151 (177) Hunde. Die Incu- 
bationsdauer schwankte bei Hunden zwischen 6 und 
44 Tagen, bei Pferden zwischen 29 und 180 Tagen, 
bei Rindern zwischen 21 und 66 Tagen und bei Schalen 
zwischen 2 und 12 Tagen. 

Uebertragung der Wuth auf Menschen mit tödt- 
lichem Ausgang wurde 9 (7) mal beobachtet. 

Belgien 1905. Tollwuth wurde constatirt in 8 
(6) Provinzen in 63 (21) Gemeinden bei 94 (23) 
Thieren, darunter 78 Hunden und 10 Rindern. Ausser 
dem wurden als wuthverdächtig getödtet 65 Hunde, 
6 Katzen und 1 Ziege. 

Bosnien und Herzegowina 1905. Es kamen 
in 19 (21) Bezirken 106 (41) Tollwuthfälle vor, darunter 
62 bei Hunden und 19 bei Rindern. Aus.serdeni wurden 
121 wuthverdächtige Hunde getödtet. 

Bulgarien 1905. Die Wuth kam im Laufe des 
Jahres in 145 (124) Ortschaften zur Anzeige. 

Frankreich 1905. Als tollwuthkrank erwiesen 
sich 2368 (2392; Hunde. Die meisten Erkrankungen 
kamen wiederum im Juni vor. 

Italien 1905. Erkrankungsfällc an Tollwuth sind 
gemeldet aus 11 (11) Regionen insgesammt 333 (327), 
darunter 319 (288) bei Hunden, von denen angeblich 9 
wieder genesen sind. 

Niederlande 1905. Es kam in 1 (1) Provinz 
1 (1) Erkrankungsfall zur Anzeige. 

Oesterreich 1905. Die Zahl der in den ein¬ 
zelnen Berichtswochen als verseucht gemeldeten Ort¬ 
schaften bewegt sich zwischen 16 und 45 (10 und 36). 

Rumänien 1905. Erkrankt sind in 25 (28) Di- 
stricten 263 (191) Thiere, darunter 233 (135) Hunde 
und 25 (47) Rinder. 

Russland 1905. Im europäischen Russland be¬ 
trug in 59 Gouvernements in 1933 Gemeinden die 
Zahl der erkrankten Thiere 3360, die der gefallenen 
930 und die der getödteten 2758. Im Kaukasus wurde 
in 10 Gouvernements in 118 Gemeinden die Tollwuih 
testgestellt. Die Zahl der erkrankten Thiere belief 
sich auf 190, die der gefallenen auf 43 und der ge¬ 
tödteten auf 162. Im asiatischen Russland waren in 
14 (lüuvernemcnts 103 (icmeinden bclrotTen. Es er¬ 
krankten 312 und fielen 207 Thiere, 143 wurden ge¬ 
tödtet. 

Schweiz 1905. In 1 (10) (Jerneindc kam 1 (17) 
Wuthfall zur Anzeige. 

Serbien 1905. In 54 (44) Gemeinden erkrankten 
90 (55) Thiere an Tollwuth, darunter 68 Hunde. 

Ungarn 1905. Die Zahl der verseuchten Orte be¬ 


wegt sich in den einzelnen Berichtswochen zwischen 31 
und 99 (38 und 101). 

Aegypten 1905. Im Berichisjahro kamen 55 (43) 
Tollwuthcrkrankungen vor. 

5. Rotz. Deutsches Reich 1905. Die Rotzkrankheit 
hat auch in diesem Jahre etwas zugenommen. Es 
wurden 509 (461), also 10,4 pCt. mehr Erkrankungs¬ 
fälle gemeldet. Sic vertheilen sich auf 10 (9) Staaten, 
36 (36) Regierungs- etc. Bezirke, 84 (73) Kreise, 115 
(109) Gemeinde- und Gutsbezirkc und 175 (149) Ge¬ 
höfte. Gefallen sind 22 (30) Pferde, auf polizeiliche 
Anordnung getödtet sind 556 (563), auf Veranlassung 
der Bc.siizer 52 (103) Pferde. Von den auf polizei¬ 
liche Anordnung getödteten Pferden sind 113 (165) 
und von den auf Veranlassung der Besitzer getödteten 
8 (70) bei der Section rotzfrei befunden worden. 
Ausserdem sind aus rotzfreien Beständen auf polizei¬ 
liche Anordnung 78 (142) und auf Veranlassung der 
Besitzer 7 (7) getödtet und seuchefrei befunden worden. 
Der Gcsammtvcrlust an Pferden beträgt mithin 715 Stück 
oder 130 = 15,4 pCt. weniger als im Vorjahre. Von 
diesen 715 überhaupt gefallenen oder getödteten 
Pferden wurden 509 (384) rotzkrank und 206 (384) 
rotzfrei befunden, somit waren 71,19 pCt. rotzkrank 
und 28,81 pCt. rotzfrei. Von den 509 rotzkrank be- 
.♦"undenen Pferden kommen 456 (384) auf Preussen, 
darunter 161 auf den Stadtkreis Berlin. Räumlich am 
stärksten verbreitet war die Seuche in den Regierungs¬ 
bezirken Bromberg, Oppeln und Liegnitz. 

Auf je 10000 Stück des Gesammtbestandes an 
Pferden nach der Zählung vom 1. Dccember 1904 
kommen im Reiche 1,19 Erkrankungsfällc (1,08). 

An Entschädigungen sind für auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödtete bezw’. nach Anordnung der Tödtung 
gefallene 636 (659) Pferde 221763,16 M. (246049,95 M.) 
gezahlt worden. 

Diagnostische Mal leVn-lmptungen w'urdcn in Württem¬ 
berg in 46 Gemeinden bei 128 Tfcrden vorgenommen. 
Von diesen Pferden, die mit MallcVnum siecum (Foth) 
geimpft waren, w'urdcn 8 getödtet und 6 als rotzig, 
2 als rotzfrei erklärt, ln Elsass - Lothringen wurden 
Mallcin-lmpfungen mit Pasteuraschem ImpfstofT bei 
18 Pferden vorgenommen. Davon reagirten 2, die ge¬ 
tödtet und bei der Section rotzkrank befunden wurden. 
Ueber Rotzübertragung auf den Menschen liegen keine 
Berichte vor. 

Belgien 1905. Rotz wurde festgestcllt in 5 (7) 
Provinzen in 17 (18) Gemeinden bei 49 (70) Pferden- 
Ausserdem wurden in Schlachthäusern erkrankt be¬ 
funden 79 (78) Pferde, desgl. 8 im Hafen von Gent 
und 2 im Hafen von Antwerpen. 

Bulgarien 1905. Es wurden 110 (142) Ort¬ 
schaften von der Seuche betroffen. 

Dänemark 1905. Die Rotzkrankheit kam in 16(11) 
Thierbeständen vor. 

Frankreich 1905. Getödtet wurden 923 (643) 
l'ferdc. Die Zahl der verseuchten Departements be- 
w<*gte sich in den einzelnen Herichtsmonaten zwischen 
23 und 36 (17 und 34). 

Grossbritapnäen 1905. Bei 1215 (1526) Aus- 
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brüchen, wovon 1125 (1470) auf England und 90 (53) 
auf Schottland kommen, wurden erkrankt gemeldet 
2068 (2612) Thiere. Hiervon entfielen 1882 (2520) auf 
England und 186 (88) auf Schottland. 

Italien 1905. (icmeldet sind im Berichtsjahre 
aus II (12) Hegionen 446 (46*2) Erkrankungsfälle. 
Von den erkrankten Thieren sollen angeblich 34 (64) 
genesen sein. 

Luxemburg 1905. Es kam in 1 (2) (lemeindc 
1 (37 Erkrankungsfall vor. 

Niederlande 1905. In 5 (3) Provinzen 28 (19) 
Ausbrüche mit 38 (20) Erkrankungslällcn. 

Oesterreich 1905. Die Zahl der verseuchten 
Gehöfte bewegt sieh in den einzelnen Bcriehtswoclicn 
zwischen 5 und 29 (9 und 31). 

Rumänien 1905. Die 283 (315) Erkrankungs¬ 
fälle vertheilen sich auf 19 (17) Districte. 

Russland 1905. Die Zahl der ira europäischen 
Russland in 57 Gouvernements in 4648 Gemeinden an 
Rotz erkrankten Thiere betrug 9151, überdies wurden 
noch als gefallen 277 und als getödtet 8814 Thiere 
gemeldet. Im Kaukasus waren in 13 Gouvernements 
in 412 Gemeinden 591 ErkrankungsfiUlc gemeldet. 
Ueberdies sind gefallen 29 und getödtet 545 Thiere. 

Aus 17 Gouvernements und 275 Gemeinden im asi¬ 
atischen Russland wurden 474Erkrankungsfälle gemeldet. 
Die Zahl der gefallenen Thiere betrug 56, die der gc- 
tödteten 355. 

Schweiz 1905. Aus 8 (12) Gemeinden wurden 
12 (42) Erkrankungs- und Verdachtsfällc gemeldet. 
10 (23) davon wurden getödtet bezw. sind gefallen. 

Serbien 1905. ln 3 (0) Gemeinden erkrankten 
3 (0) Pferde, die getödtet wurden. 

Ungarn 1905. Die Zahl der verseuchten Gehöfte 
bewegt sich in den einzelnen Berichtswochen zwischen 
18 und 63 (19 und 81), 

Aegypten 1905. Es wurden 71 (59) Erkran¬ 
kungsfälle gemeldet. 

6. Maal- und Klaaenseoche. Deutsches Reich 1904. 
Die Maul- und Klauenseuche war im Berichtsjahr nur 
wenig verbreitet. Im ersten Vierteljahr herrschte die 
Seuche noch in 9 Staaten, ging dann aber bedeutend 
zurück. Mitte November war sie sogar im ganzen 
Reiche erloschen, zeigte sich jedoch bald wieder. Ende 
des Jahres waren im ganzen Reiche nur 3 Gehöfte 
verseucht. Die Stückzahl des gesammten Bestandes an 
Klauenvieh in den im Laufe des Jahres betroffenen 
337 (1798) Gehöften betrug 9303 (51 395) Rinder, 6046 
(33727) Schafe, 182 (69*2) Ziegen und 3131 (23793) 
Schweine, zusammen 18662 (109 607) erkrankte, der 
Seuche und der Ansteckung verdächtige Thiere, Die 
grössten Bestände an erkrankten und verdächtigen 
Klauenthieren zeigten die Regierungsbezirke Posen mit 
5918 Stück, Potsdam mit 1646 und Marienwerder mit 
1407. Aus dem Auslande wurde die Seuche wiederholt 
eingeschleppt, so aus Galizien, Oesterreich und der 
Schweiz. Bei der thierärztlichen Beaufsichtigung der 
Viehinärkte und der Schlachthäuser wurde die Seuche 
mehrfach festgestellt. 

Die absichtliche Infection gesunder Thiere mit dem 


Speichel erkrankter ist oft vorgenommen worden. Mehr¬ 
fach ist hierbei beobachtet worden, dass Rinder, die 
mehrere Monate vorher die Seuche durchgemacht hatten, 
trotz der Impfung nicht erkrankten. In dem einen Be¬ 
stände von 76 Stück blieben 68 Rinder, die vor etwa 
einem halben Jahre durchgeseucht hatten, gesund. 

Uebertragung der Maul- und Klauenseuche auf 
Menschen ist in 2 Fällen beobachtet worden, jedoch 
liegen nähere Mittheilungen hierüber nicht vor. 

An Entschädigung für Verluste an Maul- und 
Klauenseuche sind in Sachsen für 1 (6) Rind 220,28 M. 
(1067,50 M.) und in Württemberg für 61 (53) Rinder 
(einschliesslich 27 Kälber unter 6 Wochen) 8917,86 M. 
(3449 M.) gezahlt worden. 

Belgien 1905. In 3 (0) Provinzen in 4 (0) Ge¬ 
meinden betrug der gefährdete bezw. erkrankte Bestand 
33 Klauenthiere. 

Bulgarien 1905. Im Laufe des Jahres wurden 
306 (0) Ortschaften von der Seuche betroffen. 

Frankreich 1905. Auch in diesem Jahre trat 
die Seuche nur vereinzelt auf. Am Schlüsse des Jahres 
herrschte sie nur noch in 2 Departements in 2 Ge¬ 
meinden in 3 Ställen. 

Italien 1905. Im Laufe des Jahres erkrankten 
in 10 (10) Regionen 80435 (5884) Klauenthiere, da¬ 
runter 71 897 Rinder, von denen 559 fielen bezw. ge¬ 
tödtet wurden. 

Oesterreich 1905. Die Zahl der in den ein¬ 
zelnen Berichtswochen als verseucht gemeldeten Ge¬ 
höfte bewegt sich zwischen 3 am Jahresschluss und 
678 im Juli. 

Rumänien 1905. In 2 (14) Districten erkrankten 
im Laufe des Jahres 907 (39269) Rinder. 

Russland 1905. Im europäischen Russland be¬ 
lief sich die Zahl der in 51 Gouvernements in 22160 
Gemeinden erkrankten Thiere auf 1999026, die der ge¬ 
fallenen auf 2708 und der getödteten auf 54. Im 
Kaukasus wurden in 11 Gouvernements 1576 Gemeinden 
betroffen; als erkrankt wurden 461041, als gefallen 353 
Thiere gemeldet. Im asiatischen Russland trat die 
Seuche in 14 Gouvernements in 806 Gemeinden auf. 
Es erkrankten 108912 und es fielen 1030 Thiere. 

Schweiz 1905. Es wurden aus 68 (46) Ge¬ 
meinden 4(K) (180) Ausbrüche gemeldet. Die Zahl der 
erkrankten oder verdächtigen Thiere belief sich auf 
4694 (1484). Darunter befanden sich 2614 Rinder und 
1082 Schafe. 

Serbien 1905. ln 1 (0) Gemeinde erkrankten 
9 Rinder. 

Ungarn 1905. Die Zahl der verseuchten Gehöfte 
bewegte sich in den einzelnen Berichtswochen zwischen 
16 und 895 (49 und 2455). 

Aegypten 1905. An Maul- und Klauenseuche 
erkrankten 2398 (683) Thiere auf dem Lande und 416 
(33) in den Quarantäneanstaltcn. 

7. Lungenseache. Deutsches Reich 1905. Die 
Lungenseuchc, die im Vorjahre erloschen ist, hat sich 
im letzten Viertel des Berichtsjahres in einem Bestände 
von 12 Thieren im Königreich Sachsen gezeigt. Das 
mit der Lungenseuch^ behaftete Rind stammte aus der 
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Provinz Sachsen uinl war, als es nach dem Königreich 
’ Sachsen gebracht wurde, bestimmt krank. Ausserdem 
wurden in seuchefreien Gehöften 6 (8) verdächtige 
Thiere auf polizeiliche Anordnung getödtet, jedoch bei 
der Section seuchefrei befunden. Der Verlust an Rind¬ 
vieh aus Anlass der Bekämpfung der Liingenseuche be¬ 
trug mithin 7 (117) Stück, das sind 110 — 94 pCt. 
weniger. Die für die auf polizeiliche Anordnung ge- 
lödteten Rinder gezahlte Entschädigung betrug 1211,92 M. 
(19562,08 M.) 

Frankreich 1905. Es erkrankten 14 (10) Rinder 
an Lungenseuche, überdies wurden 40 (30) ansteckung.s- 
verdächtige getödtet. 

Russland 1905. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 15 (16) Gouvernements in 323 (335) Ge¬ 
meinden 3094 (2008) Rinder; 739 (674) fielen und 
1472 (737) wurden getödtet. Im Kaukasus erkrankten in 
1 (2) Gouvernement in 6 (5) Gemeinden 10 (20) Rinder 
und 10 (13) wurden getödtet. Im asiatischen Russland 
erkrankten in 11 (11) Gouvernements in 791 (912) Ge¬ 
meinden 5011 (7620) Rinder, es fielen 2716 (4040) und 
getödtet wurden 503 (3039) Rinder. 

Aegypten 1905. Im Lande eikrankten 20 Thiere 
an Lungenseuche. 

8. Pockenseaclie der Schafe. Deutsches Reich 
1905. Die Pockenseuchc brach im letzten Vierteljahr 
aus. Es wurden 32 Gehöfte in 22 Gemeinden betroffen. 
Die Gesammtzahl der Schafe in den verseuchten Ge¬ 
höften betrug 3220, von denen 704 gefallen sind. Am 
Schlüsse blichen 22 Gcliöfte in 14 Gemeinden unter 
Sperre, davon allein 11 Gehöfte in 8 Gemeinden des 
Kreises Johannisburg. 

Die Präcautionsimpfung wurde in einer Herde des 
Kreises Lyck und in zwei des Kreises Johannisburg 
polizeilich angeordnet. 

Der Jahresbericht über die Verbreitung von Thier¬ 
seuchen im Deutschen Reiche giebt auf S. 46 eine 
Uebersicht über die Verbreitung der Pockenseuche in 
den letzten 20 Jahren. 

Bulgarien 1905. Im Laufe des Jahres wurden 
280 (280) Gemeinden von der Seuche neu betroffen. 
Am Schluss des Jahres blieben noch 190 (135) Ge¬ 
meinden verseucht. 

Frankreich 1905. Die Zahl der verseuchten 
Herden bewegt sich in den einzelnen Bcrichtsinonaten 
zwischen 0 und 13 (1 und 36). Die grösste Verbreitung 
fand die Seuche im October. 

Italien 1905. An der Pockenseuchc erkrankten 
in 2 Regiunen (1) 27 Schafe (23). 

Rumänien 1905. In 17 (28) Districten erkrankten 
im Laufe des Jahres 74632 (122 240) Schafe. Davon 
fielen 875 (2827). Nach Poenanrs Mittheilung (Arhiva 
veterinaria. No. 6. 1904) wurden günstige Erfolge mit 
der Serumvaccination erzielt. 

Rusland 1905. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 30 (34) (iouvernenicnts in 723 (769) (ie- 
meinden 42 799 (47 848) Schafe, von denen 8648 (9651) 
fielen. Im Kaukasus trat die Seuche in 4 (7) (iouverne- 
incnts in 43 (58) (icineinden bei 5949 (8404) Schafen 
auf, Von denen 790 (767) fielen. Im asiatischen Russ¬ 


land erkrankten in 4 (8) Gouvernements in 9 (52) Ge¬ 
meinden 798 (5908) Schafe, von denen 48 (1822) fielen. 

Serbien 1905. In 4 (8) Gemeinden erkrankten 
im Laufe des Jahres 95 (91) Schafe, von denen 28 (38) 
fielen. 

Ungarn 1905. Die Zahl der verseuchten Ort- 
.schaften bewegt sich in den aufeinander folgenden Be¬ 
richtswochen zwischen 9 und 88 (9 und 34). Am stärksten 
herrschte die Seuche im letzten Vierteljahr. 

Aegypten 1905. Es wurden 226 (21) Erkrankungs¬ 
fälle gemeldet. Ueberdies erkrankten noch 50 (230) Schafe 
in den Quarantäneanstaltcn. 

9. Bläschenansschlag der Pferde und Rinder. 
Deutsches Reich 1905. Der Bläschenaus.schlag hat 
gegenüber dem Vorjahre etwas zugenommen. Erkrankt 
sind in 19 (17) Staaten in 73 (66) Regierung-sbezirken, 
378 (380) Kreisen, 1621 (1431) Gemeinden und 6188 
(5999) Gehöften 224 (165) Pferde und 7338 (6894) Rinder, 
das sind 35,8 bezw. 6,4 pCt. mehr. Die stärkste räum¬ 
liche Ausbreitung eilangte der Bläschcnausschlag im 
Regicrung-sbezirk Arnsberg, demnächst im Neckarkreis, 
Donaiikrcis, Unterfranken, Jagstkreis und Schwarzwald¬ 
kreis. Von der Gesammtzahl der Erkrankungen kommen 
132 (120) Pferde und 2324 (2762) Rindei auf Preussen, 
39 (35) Pferde und 1273 (967: Rinder auf Bayern und 
3 (10) Pferde und 1915 (1566) Rinder auf Württemberg. 
Die Angaben über die Incubationsdaucr schwanken 
zwi.schcn 1 und 10 Tagen. 

Bosnien und Herzegowina 1905. ln 2 Be¬ 
zirken erkrankten 12 Pferde. 

.Oesterreich 1905. ln den einzelnen aufeinander 
folgenden Wochen bewegte sich die Zahl der verseuchten 
Gehöfte zwischen 13 und 307 (5 und 299). Am stärksten 
war die Seuche von April bis Juni verbreitet. 

Ungarn 1905. ln den einzelnen aufeinander 
folgenden Berichtswochen schwankte die Zahl der ver¬ 
seuchten Gehöfte zwischen 12 und 365 (5 und 389). 
Die stärkste Verbreitung erlangte die Seuche von Mai 
bis August. 

10a. Rande der Pferde. Deutsches Reich 1905. 
Die Pferderäude ist gegenüber dem Vorjahre etwas 
zurückgegangen. Erkrankt sind 634 (652) Pferde, 

darunter 1 Esel, das sind 2,8 pCt. w'enigcr. Die Fälle 
vcrtheilen sich auf 13 (12) Staaten, 50 (51) Regie¬ 
rungs- etc. Bezirke, 150 (165) Kreise. Die stärkste 
räumliche Verbreitung hatte die Seuche wieder in den 
Regierungsbezirken Potsdam, Marienwerder, Oberbayern. 

Die Uebertragung der Pferderäude auf Menschen 
wurde mehrfach beobachtet. 

Bosnien und Herzegowina 1905. Es erk rank ten 
im Laufe des .lahres 728 (1071) 1‘ferdc an Räude. 
Davon sind 37 (79) gefallen und 35 (20) wurden ge¬ 
tödtet. 


Bulgarien 1905. Die Räude der Pferde kam in 
8 (6) Ortschaften zur Anzeige. Am Jahresschluss blieben 
nrich 2 Ortschaften verseucht. 

Italien 1905. Es erkrankten 2 Pferde an Räude. 
Niederlande 1905. Sielie unter 10b. 

Rumänien 1905. Es wurden 27 (36) Erkrankungen 
gemeldet. 
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Serbien 1905. Es kamen 3 Erkrankungsfälle zur 
Anzeige. 

10b. Rande der Sebafe. Deutsches Heich 1905. 
Die Schafriiude hat zwar auch in diesem Jahre weiter 
abgenommen, doch blieben am Jahresschluss mehr ver¬ 
seuchte Gehöfte als bei Beginn des Jalires vorhanden 
waren. Die Stückzahl der Schafe in den 937 (967) 
neu betroffenen Gehöften betrug 56393 (57985), das 
sind 2,75 pCt. weniger als im Vorjahre. Am Schlüsse 
des Jahres herrsclite die Scliafräude noch in 11 (8) Staaten 
in 388 (263) Gehöften. Von den 56393 erkrankten 
Schafen entfallen 360G0 (36512) auf l*reusscn, 5062 
(8634) auf Bayern, 4322 (6593) auf Württemberg und 
4327 f3255) auf Braunsebweig. Die stärkste räumliche 
Ausbreitung wurde, wie in den Vorjahren, in den Re¬ 
gierungsbezirken Cassel und hiernach Ilildcsheim be¬ 
obachtet. 

Belgien 1905. An Räude erkrankten in 1 (1) Pro¬ 
vinz io 1 (1) Gemeinde 9 (57) Schafe. 

Bosnien und Herzegowina 1905. Im Laufe 
des Jahres erkrankten 802 (188) Schafe und 1978 
(1008) Ziegen an Räude. 9 Schafe und 14 (45) Ziegen 
fielen. 

Bulgarien 1905. Es wurden im Laufe des Jahres 
51 (97) Ortschaften von der Schafräude betroffen. 

Frankreich 1905. Die Zahl der in den einzelnen 
Monaten räudekrank befundenen Schafherden bewegt 
sich zwischen 3 und 45 (4 und 34). 

Grossbritannien 1905. Es wurden gemeldet in 
England 424 (588) Ausbrüche, in Wales 418 (640) und 
io Schottland 91 (60). 

Italien 1905. Im Laufe des Jahres wurden als 
neu erkrankt gemeldet 42608 (45546) Schafe und 
22 (986) Ziegen. Die Fälle verthcilen sich einschliess¬ 
lich der Pferderäude auf 6 (6) Kegioncu. 

Luxemburg 1905. An Räude erkrankten in 
4 (2) Gemeinden und 6 (2) Gehöften 163 (111) Schafe. 

Niederlande 1905. Aus 6 (9) I’rovinzcn wurden 
117 (182) Ausbrüche mit 462 (968) Erkrankungen ge¬ 
meldet, hierbei sind jedoch auch die räudekranken Ein¬ 
hufer inbegriffen. 

Oesterreich 1905. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen als verseucht gemeldeten Höfe bewegt 
sich zwischen 23 und 161 (17 und 196). 

Rumänien 1905. Gemeldet wurden 696 (440) 
Erkrankungsfälle. 

Schweiz 1905. In 9 (14) Gemeinden kamen 
84 (20) Ausbrüche mit 950 (472) Erkrankungsfällen 
zur Anzeige. 

Serbien 1905. An der Räude erkrankten 55 Ziegon, 
von denen 4 fielen. 

Ungarn 1905. Die Zahl der im Laufe des Jahres 
verseuchten Höfe bewegte sich zwischen 90 und 1354 
(127 und 1438). Am meisten war die Seuche von Mai 
bis Juli verbreitet. 

11a. Rothlanf der Schweine. Deutsches Reich 
1905. Der Rothlanf ist wiederum in allen Bundesstaaten 
aufgetreteu, aber er ist auch in diesem Jaljre weiter 
zurückgegangen. Es waren betroffen ^6 982 (16965) Ge¬ 
meinden und 33 503 (36047) (Jehöftc. Die Zahl der 


ermittelten Erkrankungsfälle betrug 52961 (57789): 
gefallen oder getödtet sind 40741 (45299), das sind 
76,9 (78,4) pCt. der erkrankten Schweine. Ara Beginn 
und am Schluss des Jahres waren verseucht in 
623 (709) Gemeinden 744 (844) Gehöfte bezw. in 
550 (623) Gemeinden 638 (744) Gehöfte. Die meisten 
Erkrankungsfälle und die stärkste räumliche Ausbreitung 
erlangte der Rothlauf im 3. Vierteljahr. Räumlich war 
die Seuche am stärksten verbreitet wäeder im östlichen 
Preussen, und zwar in den Regierungsbezirken Posen, 
Königsberg, Bromberg. Von den 40741 (45299) ge¬ 
fallenen oder getödteten Schweinen entfallen 33620 
(36147) auf Preussen. 

An Incubationszeiten von weniger als 3 Tagen 
wurden io 2 Fällen 2 Tage und in 5 Fällen 2 bis 
3 Tage beobachtet. 

Schutz- und Heilirapfungen sind auch in diesem 
Berichtsjahre in grossem Umfange und mit gutem Er¬ 
folge vorgenommen worden. (Näheres hierüber in dem 
Jahresbericht über die Verbreitung von Thierseuchen im 
deutschen Reiche. Das Jahr 1905. S. 64.) 

Uebertragung des Rothlaufs auf Menschen wurde 
zweimal beobachtet. In beiden Fällen ging die tleilung 
langsam vor sich. 

An Entschädigungen sind in Hessen für 213 (281) 
auf polizeiliche Veranla.ssung getödtete bezw. nach An¬ 
ordnung der Tödtung gefallene Schweine 9214,42 
(12 375,91) Mk. gezahlt worden. 

Bosnien und Herzegowina 1905. Gemeldet 
sind aus 4 (10) Bezirken 11 (77) Erkrankungen. 

Bulgarien 1905. Im Laufe des Jahres wurden 
2 Ortschaften (28) von der Seuche betroffen. 

Dänemark 1905. Vom Rothlauf wurden im Laufe 
des Jahres 166 (615) Thierbestände betroffen. 

Frankreich 1905. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtsmonaten verseuchten Schweinebestände bewegt 
sich zwischen 11 und 56 (21 und 121). Die Seuche 
trat in der 2. Hälfte des Jahres am stärksten auf. 

Italien 1905. An „Schweineseuchen“ erkrankten 
im Laufe des Jahres 27 042 (13 433) Schweine. Es hat 
also eine erhebliche Zunahme stattgefunden. 

Luxemburg 1905. In 1 (2) Gemeinde und 1 (6) 
Gehöft erkrankte 1 (8) Schwein. 

Niederlande 1905. Die Zahlen für Rothlauf und 
Schweineseuche werden zusammenfasst. Die 745 (382) 
Ausbrüche mit 1256 (382) Erkrankungen vertheilen sich 
auf 11 (11) Provinzen. 

Oesterreich 1905. Die Zahl der in den aufein 
andcrfolgcnden Wochen verseuchten Gehöfte bewegt sich 
zwischen 33 und 815 (38 und 681). Die stärkste Ver¬ 
breitung erlangte die Seuche in den Monaten Juli bis 
September. Auffällig gering war die Seuche von Mitte 
April bis Mitte Mai verbreitet. 

Rumänieu 1905. Es erkrankten im Laufe des 


Jahres in 13 (18) Distrikten 406 (2607) Schweine, von 
denen 322 fielen, 10 wurden getödtet. 

Russland 1905. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 54 (57) Gouvernements io 1544 (2480) 
Gemeinden 23 539 (38 988) Schweine; im Kaukasus in 


4 (4) Guiivcrncmcnts in 15 (10) Gemeinden 1061 (89) 
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Schweine; im asiatischen Russland in 2 (1) Gouverne¬ 
ments in 3 (2) Gemeinden 13 (79) Schweine. 

Schweiz 1905. Rothlauf und Schweineseuchc 
werden zusammengefasst. ln 44G (529) Gemeinden 
wurden 941 (1179) Ausbrüche mit 6955 (7235) Er¬ 
krankungen festgcstellt. 

Ungarn 1905. Die Zahl der verseuchten Höfe 
bewegt sich in den aufeinanderfolgenden Wochen 
zwischen 132 und 2052 (70 und 1931). Die meisten 
Höfe waren in den Monaten Juni bis August verseucht. 

11b. Sehweinesenche einschliesslieh Schweine¬ 
pest. Deutsches Reich 1905. Die Sehweinesenche 
hat auch in diesem Berichtsjahre weiter zugenommen. 
Sie kam wiederum in allen Bundesstaaten mit 
Ausnahme von Schaumburg-Lippe vor. Erkrankt sind 
in 10 263 (8943) Gemeinden und 20 261 (17 289) 

Gehöften 100 862 (89 890) Schweine, gefallen oder 
getödtet sind 75 520 (64 882) == 74,9 (72,2) pCt. 
der erkrankten Thiere. Die meisten Erkrankiing.sfälle 
kamen im 2. Vierteljahr vor. Die stärkste räumliche 
Ausbreitung hatte die Seuche wie im Vorjahre in den 
Regierungsbezirken Breslau, Liegnitz, Schleswig und 
Marienwerdor. Von den 100 862 erkrankten Schweinen 
entfallen 81 753 auf Preu.sscn, 6218 auf Bayern, 2381 
auf Oldenburg, 2700 auf Bremen und 1735 auf Sachsen. 

Bei Beginn des Jahres waren 1347 (1110) Ge¬ 
meinden mit 1917 (1501) Gehöften verseucht, am Schluss 
des Jahres blieben verseucht 1427 (1347) Gemeinden 
mit 1993 (1917) Gehöften. 

Als Incubationsdauer wurden wiederholt 12—14, 
.selbst 21 Tage festgestellt. 

Ueber die Impfung mit polyvalentem Serum liegt 
nur eine im allgemeinen günstige Mittheilung vor, andere 
Mittheilungen fehlen. 

Bosnien und Herzegowina 1905. Schweine- 
scuchc einschliesslich Schweinepest wurde aus 23 (29) 
Bezirken mit 1509 (4144) Erkrankungen gemeldet. 

Bulgarien 1905. Von „Schweinepest“ wurden im 
Laufe des Jahres 233 (325) Ortschaften betroffen. Am 
Schlüsse des Jahres blieben 22 (81) Ortschaften ver- 
.seucht. 

Dänemark 1905. Von „chronischer Schweine¬ 
diphtherie“ wurden im Laufe des Jahres 24 (27) Thier¬ 
bestände betroffen. 

Frankreich 1905. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtsmonaten verseuchten Schweinebestände bewegt 
sich zwischen 6 und 20 (7 und 20). 

Grossbritannien 1905. In England wurden bei 
703 (1023) Ausbrüchen 3416 (4775) getödtete, erkrankte 
oder ansteckungsverdächtige Schweine gemeldet, in 
Wales bei 62 (66) Ausbrüchen 176 (224) und in Schott¬ 
land bei 52 (82) Ausbrüchen 284 (414). 

Italien 1905. Siehe unter Rothlauf. 

Luxemburg 1905. In 3 (1) Gemeinden erkrankten 
in 29 (10) Gehöften 47 (10) Schweine. 

Niederlande 1905. Siche unter Rothlauf. 

Norwegen 1905. Es kam zur Anzeige in 1 Amte 
1 Ausbruch mit 3 Erkrankungen. 

Oesterreich 1905. Die Zahl der in den aufein¬ 
anderfolgenden Wochen verseuchten Gehöfte bewegt sich 


zwischen 115 und 532 (211 und 1457). Die meisten 
Ausbrüche kamen im Januar, hiernach im Juni und 
Juli vor. 

Rumänien 1905. Im Berichtsjahre erkrankten 
an „ansteckender Lungen- und Darmentzündung“ in 
9 Distrikten 341 Schweine, von denen 239 fielen. An 
„ansteckender Brustseuche“ erkrankten in 12 Distrikten 
1332 Schweine, von denen 799 fielen. 

Russland 1905. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 47 (46) Gouvernements in 919 (1346) Ge¬ 
meinden 17 376 (26 355) Schweine, im Kaukasus in 
2 (3) Gouvernements in 7 (10) Gemeinden 102 (532) 
Schweine. Aus dem asiatischen Russland wurden keine 
Erkrankungen gemeldet. 

Schweden 1905. Im Berichtsjahre wurden in 
4 (7) Provinzen 35 (87) Ställe betroffen. 

Schweiz 1905. Siche unter Rothlauf. 

Serbien 1905. Die Schweinepest wurde im Be¬ 
richtsjahre bei 282 (743) Schweinen in 5 (20) Gemeinden 
fcstges teilt. 

Ungarn 1905. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen als verseucht gemeldeten Ortschaften 
bewegt sich zwischen 247 und 1382 (240 und 1604). 


12. Oeflägclcholera und Hühnerpest. Deutsches 
Reich 1905. 

a) Gef 1 üge 1 ch ol cra. Im Berichtsjahre trat die 
Getlügclcholera in 17 (20) Bundesstaaten, in 68 (72) 
Regierungsbezirken, 340 (358) Kreisen, 788 (923) Ge¬ 
meinden und 1694 (2005) Gehöften auf. Gefallen oder 
getödtet sind 16 580 (24 186) Hühner, 33 966 (14 382) 
Gänse, 4505 (7502) Enten, 219 (305) Tauben und 360 
Stück anderes Geflügel, zusammen 55639 (46 952) Stück 
Geflügel. Ueber Genesungsfälle liegen nur wenig Mit- 
thcilungcn vor. Die höchsten VerlustzitTern weisen nach 
die Regierungsbezirke Potsdam, Allenstein, Zwickau und 
Marienwerder. Aus dem Auslände wurde die Seuche 
sehr häufig eingcschleppt besonders aus Russland. Die 
Incubationsdauer wurde in einigen Fällen genau beob¬ 
achtet und belief sich auf IV 2 4 Tagen. 

Ueber Schutzimpfungen liegen 2 Berichte vor. Iin 
Kreise Bernburg wurde bei 57 Enten eines mit Geflügel- 
Cholera verseuchten Bestandes die Schutzimpfung mit 
dem Erfolge ausgeführt, dass weitere Erkrankungen 
nicht mehr auftraten. Dagegen verendeten im Kreise 
Dessau nach der Impfung mit Piorkowski’schen Serum 
in einem Bestände von 45 Hühnern und 12 Enten noch 
32 Hühner und 3 Pinten. 

b) Hühnerpest. Die Hühnerpest wurde im Jahre 
1905 in 7 (11) Bundesstaaten, in 23 (34) Regierungs¬ 
bezirken, 28 (75) Kreisen, 34 (102) Gemeinden und 
69 (414) Gehöften constatirt. Gefallen oder getödtet 
sind 837 (2757) Hühner, 23 (21) Gänse, 2 (30) Enten. 
Die Erkrankungsfälle stimmen in der Hauptsache mit 
den VerlustzitTern überein, ln dieser Hinsicht weisen 
die höchsten Ziffern nach die Regierungsbezirke Danzig, 
Cassel, Marienwerder. Am stärksten trat die Seuche 
im 3. Vierteljahr auf. 

13. Heliirn- nnd RüekeiimarkseiHzündiin^ (Borna- 
sclie Krankheit) der Pferde. Deutsches Reich 1905. 
Die Krankheit hat^in der l’rovinz Sachsen erheblich 
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abgenommen. Erkrankt sind in den Regierungsbezirken 
Merseburg und Erfurt in 13 (13) Kreisen, 46 (171) Ge¬ 
meinden, 50 (205) Gehöften mit einem Bestände von 
334 (1111) Pferden, 52 (224) Pferde. Gefallen sind 
22 (104), auf Veranlassung des Besitzers getödtet 
20 (92) Pferde. Im Königreiche Sachsen trat die 
Krankheit in allen Kreishauptmannsehaften auf. Neu 
betroffen wurden 187 Gemeinden und 249 Gehöfte mit 
264 Krankheitsfällen. Gefallen oder getödtet sind 
188 Pferde. Am stärksten betroffen war die Kreis- 
hauptmaunschaft Chemnitz mit 124 Erkrankungsfällen. 

Im Königreich Sachsen wurden für 325 (590) an 
Gehirn-Rückenmarkentziindung bezw. Gehirnentzündung 
umgestandene Pferde 151 570,58 (266 315,45) Mk. als 
Entschädigung gezahlt. (Gesetz vom 12. Mai 1900.) 

14. Inflnenza der Pferde. Deutsches Reich 1905. 
Die unter dem Sammelnamen Influenza bekannten 
Krankiicitcn (Pferdcseuche, Brustseuche, Skalma) sind 
nach den eingegangenen Mittheilungen unter den 
Pferden der Civilbevölkerung von Preussen, Bayern, 
Sachsen, Württemberg, Baden und Elsass-Lothringcn 
vorgekommen. Die Anzeigepflicht besteht jedoch nur 
für Ostpreussen und für das Königreich Sachsen. 
Daher können auch nur die von dorther gemacliten 
Anzeigen als vollständig gelten, ln Preussen sind an 
Influenza gefallen in den Regierungsbezirken Königs¬ 
berg 15, Gumbinnen 5, Allenstein 33, Danzig 10, 
Marienwerder 1, Potsdam 5, Frankfurt 5, Stettin 17, 
Posen 29, Bromberg 34, Breslau 6, Liegnitz 1, 
Oppeln 3, Magdeburg 5, Merseburg 2, Sclileswig 53, 
Hildesheim 2, Lüneburg 5, Münster 1, Kassel 2, 
Düsseldorf 6, Sigmaringen 2, zusammen 242 (186). 
In Bayern erkrankten im Ganzen 172 (246), davon 
Helen 17 (25). In Sachsen erkrankten im Ganzen 267, 
hiervon sind 23 gefallen, ln Elsass-Lothringen sind 
ausweislich der monatlich eingehenden Vichseuchen- 
berichtc 142 Pferde in 15 Gehöften von 5 Gemeinden 
an Influenza erkrankt, von denen bis zum Jahresschluss 
15 gefallen waren. 

15. Tnbercolose nntcr dem Qaarantäiicvieh 1905. 

In die Landquaranläneanstalt zu Hvidding sind 891 
(1336) magere Ochsen unter 4 Jahren und in die See¬ 
quarantäneanstalten Altona-Bahrenfcld, Apenrade, Flens¬ 
burg-Kiel, Lübeck und Rostock-Warnemünde 123 210 
(91036), zusammen 124 101 (92 372) Stück, sämmtlich 
aus Dänemark eingeführt worden. Davon wurden 
122 098 Thicre der Tuberculinprobe unterworfen, von 
denen 1035 = 0,8 pCt. in Folge der cingetretenen Rc- 
action als tuberculoseverdächtig erkannt wurden und 
zwar in Hvidding 24 = 2,7 pCt. des dortigen Bestandes 
und 1011 =0,8 pCt. in den Seequarantäncanstalten. 
Als nicht reagirend und daher unverdächtig der Tuber- 
culose ergaben sich 121 063 Thicre, davon 866 in 
Hvidding; letztere sind bestimmungsgemäss für den 
Verkehr freigegeben worden. Die aus den Secquaran- 
täncanstalten entlassenen Thierc w’urden in bcsiitnmten 
öffentlichen Schlachthäusern abgeschlachtct. Hierbei 
wurden von den überführten 119 803 und nach dem 
Ergebniss der Tuberculinprobe als der Tuberculose un¬ 
verdächtig anzusehenden Rindern bei der Fleischbeschau 


29 632 = 24,7 pCt. gleichwohl tuberculös befunden. Im 
Durchschnitt sind bei der Fleischbeschau in den öfl'ent- 
lichen Schlachthöfen unter dem die Quarantäne ver¬ 
lassenden unverdächtigen Vieh ungefähr 29 (25) mal 
mehr tuberculösc Rinder ermittelt worden als bei der 
Tuberculinprobe in den Quarantäncanstaltcn. 

16. Ansteckender Scheidenkatarrh der Rinder. 
Deutsches Reich 1905. ln Sachscn-Altenburg, wo die 
Anzeigepflicht (seit 1. Aug. 1904) für den ansteckenden 
Scheidenkatarrh besteht, sind im Berichtsjahre 4795 
Rinder an der Seuche erkrankt, davon 4 gefallen bzw. 
getödtet. Am Jahresschluss blieben noch 68 Gemeinden 
und 281 Gehöfte verseucht. 

Die gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh der 
Rinder in Sach.sen-Altenburg getroffenen Maassnahmen 
haben sich im Allgemeinen bewährt. Nach Einführung 
der Anzeigepflicht trat erst die grosse Verbreitung der 
Seuche zu Tage. Die Seuche erlischt ohne Einschrcilen 
gegen sie nur sehr langsam. Dagegen kann sie, wie 
sich aus den Berichten der beamteten Thierärzte 
Altcnburgs ergiebt, bei strenger Durchführung der ge¬ 
setzlichen Bestimmungen und sorgfältiger Behandlung 
der Thicre in 4 — 6 Wochen getilgt sein. Röder. 


Anhang. Infections- und Intoxicationskrank- 
heiten unter den Pferden der deutschen und franzö¬ 
sischen Armee im Jahre 1905 bezw. 1902 und 1903. 

*1) Infections- und Intoxicationskrankheiten unter 
den Pferden der preussi.schen Armee und des württem- 
bergi.schen Armcecorps im Jahre 1905. Preuss. u. 
württemb. statist. Veterinärbericht. S. 54. — *2) In¬ 
fections- und Intoxicationskrankheiten unter den Pferden 
der beiden sächsischen Armeecorps im Jahre 1905. Sächs. 
Veterinärbericht. S. 191. — 3) Der Milzbrand bei 

Pferden der preussischen Armee und des württem- 
bcrgi.schcn Armeecorps im Jahre 1905. Preuss. u. 
württemb. statist. Veterinärbericht. S. 57. (5 ITcrdc, 

die .sämmtlich starben.) — 4) Der Rotz bei Pferden 

der preussischen Armee und des w'ürttembergischen 
Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. S. 52. (Zu¬ 
gang 2, gestorben 1, getödtet 1 Pferd.) — * 5 ) Die 

Brustseuchc unter den Pferden der preussischen Armee 
und des württ^^mbergischen Armeecorps im Jahre 1905. 
Eben<las. S. 63. — *6) Die Rothlauf.seuchc unter den 
Pferden der preussischen Armee und des württembergi- 
schen Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. S. 94. — 
* 7 ) Der Staarkrampf unter den Pferden der preussischen 
Armee und des württembergischen Armeecorps im 
Jahre 1905. Ebendas. S. 105. — 8) Schwarze Harn¬ 
winde bei Pferden der preussischen Armee und des 
württembergischen Armeecorps im Jahre 1905. Eben¬ 
daselbst. S. 102. (57 Fälle; 39 = 68.42 pGt. geheilt, 

3 = 5,26 pCt. dienstbrauchbar und gebessert, 4 = 7,02pCt. 
ausrangirt, 8 = 14,03 pCt. gestorben, 3 = 5,26 pCt. 
getödtet.) — *9) Petechial Heber bei Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Armee¬ 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 97. — *10) Die 

Druse unter den Pferden der preussischen Armee und 
des württembergischen Armeecorps im Jahre 1905. 
Ebendas. S. 100. — 11) Muskelrhcumatismus bei 
Pferden der preussischen Armee und des württembergi- 
.schen Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. 8. 258. 
(30 TTerde; 25 geheilt, 2 gebessert, 1 ausrangirt, 1 ge¬ 
storben, 1 in Behandlung geblieben ) — *12) Statistik 
der Krankheiten der franziösischen Militärpferdc im 
Jahre 1902. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VI1. 
p. 20. — *13) Statistik der Krankheiten der fran¬ 

zösischen Militärpferde im Jahre 1903. Ibidem. T. Vlll. 

p. 5. 
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Wegen Infcciions- und Intoxicationskrankheitcn 
wurden im Jahre 1905 4791 preussische und württem- 
bcrgischc Mililärpferdc (1), d. i. 14,18 pCt. der Gc- 
sammtzahl der Erkrankten und 5,43 pCt. der Iststärke, 
behandelt. Davon sind geheilt 4041 = 84,34 pCt., ge¬ 
bessert und dienstbrauchbar 3 = 0.06 pCt., aiisrangirt 
5 = 0,10 pCt., gestorben 239 = 4,98 pCt, getödtet 
10 = 0,20 pCt. Im Bestände blieben am Schlüsse des 
Jahres 493 Pferde. Gegen das Vorjahr sind 1315 Krank¬ 
heitsfälle mehr vorgekommen. Diese giüsserc Krauken- 
ziffer wurde durch stärkeres Auftreten der Brustseuche 
bedingt. Der Verlust ist gegen das Vorjahr um 
62 Pferde höher, weil mehr Pferde an Brustscuchc ge¬ 
storben sind. G. Müller. 

Wegen Infections- und Intoxicationskrankheitcn 
sind im Jahre 1905 (2) 170 sächsiche Militärpferde 

in Behandlung genommen und 118 geheilt, 1 ausge¬ 
mustert, 8 gestorben bezw. getödtet, 43 im Bestand 
geblieben. G. Müller. 

Wegen Erkrankung anBrustseuch e wurden im Jahre 
1905 3877 preussische und württerabergischc Militär¬ 
pferde (5), d. i. 11,47 pCt. aller Erkrankten und 
4,39 pCt. der Iststärke, behandelt. Davon sind geheilt 
3220 = 83,05 pCt., gestorben 172 = 4,43 pCt. Im 
Bestand blieben am Schlüsse des Jahres 485 Pferde. 
Der Verlust von 172 Pferden betrug mithin: 4,43 pCt. 
der anBrustscucheErkrankten, 0,50pCt. aller Erkrankten, 
0,19 pCt. der Iststärke. Auf die Quartale vertheilcn 
sich die Krankheits- und Todesfälle folgcndcrmaasscn: 
I. (Quartal (einschl. Bestand vom Vorjahre) 945 Fälle, 
davon Verlust 32 = 3,38 pCt, II. Quartal 405 Fälle, 
davon Verlust 21 = 5,18 pCt., 111. (Quartal 626 Fälle, 
davon Verlust 30 = 4,79 pCt., IV. Quartal T90I Fälle, 
davon Verlust 88 = 4,62 pCt. Die meisten Krankheits¬ 
fälle und Verluste sind somit im IV. (Quartal vorge¬ 
kommen. 

Von 871 Pferden wurden die an den Brustorganen 
klinisch festgestellten Krankheitsprocesse näher ange¬ 
geben, und zwar litten: 187 Pferde an link.sseitiger, 
168 Pferde an rechtsseitiger, 156 Pferde an beiderseitiger 
Lungenbrustfellentzündung, 135 Pferde an rechtsseitiger, 
104 Pferde an linksseitiger, 76 Pferde an beiderseitiger 
Lungenentzündung, 3 Pferde an beiderseitiger, 1 Pferd 
au rechtsseitiger, 1 Pferd an linksseitiger Brustfell¬ 
entzündung, 140 Pferde ohne nachweisbare Aflection der 
Lungen. 

V'on Complieationcn und Nachkrankheiten sind er¬ 
wähnt: Sehnen- und Sehnenscheidenentzündung 80mal, 
Kehlkopfpfcifen 44mal, Herzschwäche 27 mal, innere 
Augenentzündung 23mal, acute Entzündung der Wcich- 
theilc des Hufes 8mal, Ilirnkrämpfe 7mal, Kolik 6mal, 
Blutllcckcnkrankheit, profuser Durchfall, Ncsselausschlag 
je 5mal, Gelenkentzündung 4mal, Magendarmentzündung, 
Darmkatarrh, Entzündung der Rückenmarkshäute je 
3 mal, Lungenblutung 2 mal, Bauchfellentzündung,Nieren¬ 
entzündung, acute (Jehirnwassersucht, Gehirnabsccss, 
Entzündung der Rückenmusculatur, Entzündung der 
Kniescheibenmusculatur, Luxation der Kniescheibe, 
Schwindel, Blasenlähmung, Lähmung des Penis, Faciali.s- 
lährnung, Haarausfall je 1 mal. 

Die Behandlung der Brustscuche als Krankheit hat 
im Berichtsjahre keine wesentliche Veränderung er¬ 
fahren, alle Berichterstatter stimmen stets darin über¬ 
ein, dass für den Verlauf und den Ausgang der Krank¬ 
heit die Herbeifühmng möglichst günstiger Ijygienischer 
V’^erhältnisse von grösster Bedeutung ist. Vor Allem ist 
es die beständige Einwirkung einer reinen Athcmluft 
neben einer zweckmässigen Verpllegung. Das Messen 
der Temperatur bei sämmtlichen Pferden eines erkrankten 
Bestandes täglich vor Beginn des Dienstes ist unerläss¬ 
lich. Die specilische Krankheit kann bisher durch keine 
Medicamente al)gekürzt und erst recht nicht beseitigt 
und coupirt werden. xVueh durch Anwendung lieber¬ 
widriger Mittel ist man nieht im Stande, wenn sie auch 
vielleicht eine vorübergehende Herabsetzung der Tem¬ 


peratur herbeiführen, den Krankhciisproccss abzukürzen 
oder Complieationcn bezw. Naehkrankheiten zu verhüten. 
Bei einigen Regimentern w'urdcn Versuche mit den fast 
als Specilica empfohlenen neueren Mitteln Ichthargan, 
Creosotvasogen und Tallianine ausgeführt. Es 
konnte w^ohl eine geringe Anregung des Appetits durch 
Creosotvasogen und solche der Herzthätigkeit durch 
Tallianine in einigen Fällen bemerkt werden, doch war 
letztere keineswegs energischer als die nach anderen 
gebräuchlichen Herzmitteln. Von der Werthlosigkeit 
der Torfs treu zur Verhütung bezw. Bekämpfung der 
Brustscuche scheint man sich immer mehr zu überzeugen. 

G. Müller. 

An Rothlaufscuche erkrankten im Jahre 1905 in 
der prcussischcn und württembcrgischen Armee (6) 
487 Pferde = 1,44 pCt aller Erkrankten und 0,55 pCt. 
der Iststärke. Von diesen wurden geheilt 486 = 99,79 pCt., 
getödtet 1 = 0,20 pCt. Auf die einzelnen Quartale 
enttielen die Erkrankungen in folgender Weise: I. Quartal 0, 
11. (Quartal 356, 111. Quartal 114, IV. (Quartal 17. Danach 
hat die Seuche im II. Quartal in grösster Ausdehnung 
geherrscht. G. Müller. 

An Starrkrampf litten im Jahre 1905 55 preussische 
und württcmbergische Militärpferde (7). Davon geheilt 
11 = 20,00 pCt., gestorben 40 = 72,70 pCt., getödtet 
4 = 7,27 pCt. ln weiterer Behandlung blieb am 
Schlüsse des Jahres 1 Pferd. 

Nach vorhandenen näheren Angaben hat bei 18 
Pferden die Infection von Wunden aus stattgefunden: 
16mal erstand Starrkrampf nach Nageltritt, 2 mal nach 
Streichwunden, 1 mal angeblich nach Läsion des Darm¬ 
kanals durch einen Spulwurm. In 14 Fällen war die 
Ursache unbekannt. Wns die Behandlung anbetrifl’t, so 
sind bei 35 Pferden nähere Angaben gemacht worden. 
Es wurden behandelt: ohne Medicamente 9 Pferde (ge¬ 
heilt 6, gestorben 3 Pferde), mit Tetanus - Antitoxin 
9 Pferde (geheilt 2, gestorben 7 Pferde), mit Chloral- 
hydrat 6 Pferde (geheilt 0, gestorben 6 Pterde), mit 
Carbolsäure 4 Pferde (geheilt 1, gestoibcn 3 Pferde), 
mit Tallianine 3 Pferde (geheilt 1, gestorben 2 Pferde), 

mit Morphium 1 Pferd (geheilt 0, gestorben 1 Pferd), 

mit Curare 1 Pferd (geheilt 0, gestorben 1 Pferd), mit 
Kali hypermanganicum 1 Pferd (geheilt 0, gestorben 
1 Pferd), mit Infusion von Creolin und Verabreichung 
von Alkohol im Trinkwasser 1 Pferd (geheilt 1, ge¬ 
storben 0 Pferd). Der Tod trat ein bei 2 Pferden 
nach je 1 Tag, bei 3 Pferden nach je 2 Tagen, bei 

4 Pferden nach je 3 Tagen, bei 2 iTerden nach je 

4 Tagen, bei je 1 Pferde nach 7 Tagen, 12 Tagen, 
18 Tagen. G. Müller. 

Erkrankungen an Petechial fi ober wurden im Jahre 
1905 bei 35 preussischen und württembergischen Militär¬ 
pferden (9) fcstgestellt. Davon sind: geheilt27 = 77,14pCt., 
ausrangirt 1 = 2,85 pOt., gestorben 6 = 17,14 pCt., 
im Bestand geblieben 1. 

Mit Argentum colloVdalc wurden 7 Pferde, welche 
an.scheinend schw'cr erkrankt waren, behandelt, hiervon 
starben 3 Pferde. Mit Argentum colloVdale, Jodkaliuiu 
und Tallianine wurde ein schwer erkranktes Pferd be¬ 
handelt, cs ist gestorben. Mit Ichthargan 3 Pferde, 
hiervon 1 gestorben. Mit Jodvasogen 2 behandelt und 
geheilt. Mit Jodkalium 3 behandelt, hiervon 2 geheilt 
und 1 gestorben. Mit Collargol und Kochsalzlösung je 
1 Pferd behandelt und geheilt, ln mehreren leichteren 
Fällen wuirde Heilung durch geeignete diätetische Be¬ 
handlung und Ptlege erzielt. Die Anschwellungen wurden 
in den meisten Fällen wieder mit Burow'scher Miscliung 
behandelt. G. Müller. 

Wegen Druse wurden im Jahre 1905 150 preussische 
und württcmbergische Militärpferde (10) in Behandlung 
genommen. Davon sind: geheilt 144 = 96,(X) pCt., 
gestorben 1 = 0.66 pCt. ln Behandlung befanden sich 
am Schlüsse des .lahres noch 5 Pferde. 

Bei dem schwer erkrankten und an Lungenentzündung 
verendeten Pferde hatten Injectionen von Argentum 
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coIloVdalc und Verabicichuug von Kalium jodatum im 
Trinkwasscr keinen Erfolg. Drusescrum von Jess-Pior- 
kowsky kam 4 mal zur Anwendung. Ein günstig, r 
EintUis.s de.s Serums auf den Verlauf der Krankheit 
konnte indessen nur in einem Falle beobachtet werden, 
indem hier die Körpertemperatur am Tage nach der 
Injection von 39,7 auf 38,1 liel und die übrigen Krank- 
hmtser.scheinungen schnell zurückgingen. Zur Abscc- 
dirung der Lymphdrüsen jeam es nicht. G. Müller. 

In der französischen Armee (12) ist der Rotz 
im Zunchmen bcgriflen. Das ,lalir 1902 brachte 86 Fälle 
im Gegensatz zu 19 im .laljrc 1901 und 23 im Jahre 
1900. Der Rotz wurde durch Remonten eingc.schleppt. 
In einem Depot wurden 8 rotzige Thiere getödtet. ln 
Algier wurde der Rotz c]»enfalis in einem Remontedepot 
(Rlidah) und io der Artilleriedivision beobachtet. Aus 
diesen That.sachen geht liervor, dass der civilc Veterinär¬ 
polizeidienst unwirksam ist. 

Epi ZOO tische Lymphangitis hat 15 Krank¬ 
heitsfälle und 1 Todesfall verursacht. Druse trat in 
9906 Fällen auf, von denen 174 gestorben und 2 ge¬ 
tödtet worden sind. Im Innern Frankreichs vermehren 
sich die Druscfälle, in Algier und Tunis nehmen sie 
allmählich eine schwerere Form an. Pasteureilosen: 
Ausser der ständigen infcctiösen Pneumonie traten In¬ 
fluenza (Grippe), infbienzaartigc Enzootien und Intoxi- 
cationen durch verschimmelte Luzerne auf. Die in- 
fcctiösc Paraplegie rief 19 Krankheitsfälle hervor, 
von denen 7 letal endeten. Tetanus ist in Algier und 
Tunis öfter geheilt worden als in Frankieich. ln den 
4 letzten Jahren verlor man in Frankreich 6)3 pt't. der 
Behandelten, in Algier nur 53 pCt. In mehreren Fällen 
scheint die Ansteckung in gemeinsamen Laufställen er¬ 
folgt zu .sein. Die Serumtherapic hat keine curative 
Bedeutung. 0. Zietzschmann. 

ln der französischen Armee (13) mussten im Jahre 
1903 bei einem Regiment 24 Pferde in Folge Rotz- 
erkrankung getödtet werden. Die epizootische 
Lymphangitis wurde nur in Algier beobachtet; von 

7 Fällen gingen 2 zu Grunde. 

Druse ergriff 10 066 Thiere, von denen 189 fielen; 
es handelte sich nur um Remonten. Um die Druse zu 
bekämpfen und ihre Ausbreitung einzudämmen, wurden 
die Stallungen in au.sgiehigstem Maas.se gelüftet und 
dcsinficirt, wurde jedes Pferd mit der geringsten Kchl- 
gangsdrüscnschwellung oder NascnauslUiss vom Ankauf 
ausgeschlossen und wurden endlich nur Pferde an die 
Truppen abgeliefert, die gänzlich ge.sund erschienen und 
keinerlei Hyperthermie aufwiesen. Zu Impfzwecken 
wurde Antistreptokokkenserum nach Marmorek ange- 
wendet, de.ssen Verwerthung wohl gegen Typhus sehr 
angezeigt erscheint, das aber für die Druse verschieden 
bcurtheilt wird. 

Von extrathoracalen infcctiösen Erkran¬ 
kungen beobachtete man mehrere Epizootien der la- 
ryngotrachcalen Grippe. Pasteure Hosen wurden sehr 
zahlreich diagnosticirt. Von 3710 Fällen starben 211. 
Typhus trat in Marseille 268 mal bei Pferden von 6 bis 
10 Jahren auf, mit 9 letalen Ausgängen. Tetanus 
befiel 73 Pferde, von denen 50 zu Grunde gingen, ln 
Frankreich beträgt die Mortalität 70 pCt., in Algier und 
Tunis dagegen nur 55 pCt. Diese Zahlen bestätigen 
die in früheren Jahren gemachten Erfahrungen, dass in 
Algier der Tetanus leichter curativ ist. 

Dourinc trat in Algier 13 mal auf und führte 

8 mal zum Tode. 0. Zietzschmann. 


C. Senchen and Infectionskrankheiten im Einseinen. 

1. Rinderpest. 

*1) Mc Müllen, Ausbruch von Rinderpest auf den 
Philippinen. Amcr. vet. rev. Vol. XXX. p. 1063. — 
*2) Rassau, Die Bedeutung der Blutimpfung gallen- 
iramunisirter Thiere bei der Rinderpestimpfuug. Zeit¬ 


schrift f. Infectionskrankheiten, parasitäre Krankheiten 
u. Hygiene der Hausthicre. Bd. I. S. 382—388. — 
3) Thciler, Die Gefahren der Simultanimpfung gegen 
Rinderpest mit Serum und virulentem Blute bei Rindern, 
die nicht gegen Hämoglobinurie (Red water) immun sind. 
Ann. rep. of the Gov. vet bacteriology. 1903/04. p. 90. 
(Dieselbe Arbeit erschien in den Monatsheft, f. Thier- 
heilk. Bd. XVI und ist im Bericht für 1904 bereits 
referirt.) — *4) Turner, Rinderpe.st. (Vortrag.) The 
vet. journ. Febr. p. 83. — 5) Derselbe, Die Rinder¬ 
pest in Südafrika. The journ. of trop. vet. Science. Juli. 

Umfang: and Verbreitung. Statistisches s. S. 18. 

Auftreten. Mc Müllen (I) beschreibt den Au.s- 
bruch der Rinderpest auf den Philippinen, wohin 
die Seuche von der Insel Mindoro durch 150 importirte 
Rinder eingeschleppt worden war. In ll Städten und 
deren angrenzenden Bezirken, die ca. 20 000 Rinder 
zählten, brach die Pest aus. Besonders stark war die 
Hafenstadt heimgesucht, wo 90pCt. der Rinder ver¬ 
endeten. Durch die Serumimpfung wurde in kurzer 
Zeit die Seuche zum Erlöschen gebracht. 

H. Zietzschmann. 

Turner (4) ])crichtet in einem ausführlichen Vor¬ 
träge über Rinderpest nach Bekanntgabe der Er¬ 
scheinungen intra vitam und post mortem über die zum 
Theil auch selbst gesammelten Erfahrungen mit der 
Gallen- und Serumimpfung. Sehlcg. 

Impfung. Rassau (2) nimmt Stellung zu den von 
Kolle gegen die Koch-Kohlstock’sche Gallcn- 
blutimpfung bei Rinderpest geltend gemachten 
Einwändc. Kolle hält die Combinirung der Blut* mit 
der Gallcnimpfung für unrichtig und ist der Meinung, 
dass die von ihm em]»fohlcnc Simultanmethode grössere 
Vortheile verspreche. Seine Gegnerschaft gründet .sich 
auf die Annahme, dass die Verimpfung virulenten Pest- 
blutes nicht im Stande sei, bei mit Rinderpestgalle 
immunisirten Thieren eine Rcaction auszulösen und 
damit eine wesentliche Erhöhung des Immunitätsgrades 
und Verlängerung der Immunitätsdauer hervorzurufen. 
Dagegen vci tritt Ras sau mit Entschiedenheit die durch 
jahielange Erfahrungen gestützte Ansicht, dass die 
Gallen- und Blutimpfung dauernde Immunität verleiht, 
während hingegen die Gallenimmunität günstigenfalls 
nur etwa 4 Monate vorhält. Und nur der cousequenten 
Durchführung des Koch-Koh 1 stock’sehen Impf- 
verfahrens sei cs zu verdanken, da.ss das deutsche 
Schutzgebiet während des verheerenden Seuehenganges 
im Jahre 1897 innerhalb weniger Monate von der Pest 
befreit und dem Lande nach obcrllächlicher Schätzung 
etwa 70 000 Rinder erhalten worden seien. Illing. 


2. Milzbrand. 


*1) Ascoli, Zur Kenntniss der activen Substanz des 
Milzbrandserums. Zeitsehr. f. physiol. Chemie. Bd. 48. 
8. 315. — 2) Ballon, Der Milzbrand. West Indian. 
Bull. 6. No. 2 p. 156. Ref. in Exp. Stat. Ree. XV11. 
p. 592. (Beobachtungen über die Seuche in Westindien.) 
— 3) Belotti, Milzbrand auf einer Alm. Giorn. della 
R. Soc. ed. Acead. Vet. Ital. 1906. p. 499. — *4) 
de Blieck, Milzbrand-Diagnostik in der Praxis. Holl. 
Zeitschr. Bd. XXXIV. S. 119. Mit Abbildungen.— *5) 
Bourges, Milzbrandenzootic. Rcc. d’hyg. et de mfd. 
vet. mil. Vlll. p. 260. — 6) Bredo, Zahlreiche Fälle 
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von Milzbrand in einer Gegend. Beilage des Echo vet. 
85. — 7) Me. Call, Anthrax beim Plerde. The Vet. 
Hec. 1905. Bd. XVIII. p. 429. (Kurze Beschrcibg. d. 
klinischen Symptome.) — *8) Dausei, Zum Nachweis 
des Milzbrandes. Zeitschr. für Flcich- u. Milchhygiene. 
Bd. XVI. S. 231. — *9) Davis, Anthrax des Pferdes. 
The Vet. Ree. 1905. Vol.XVIIl. p.345. — 10) DeIcpine, 
Die Ursache der Häufung des Milzbrandes in Grossbri¬ 
tannien. TheVet. Rec. 1905. p. 605. — *ll)Dunstan, 
Die Verbreitung des Milzbrandes unter Thieren und 
Menschen. The vet. journ. Nov, p. 647. — 12) Der¬ 
selbe, Dasselbe. The Vet. Rec. Vol. XIX. p. 236. 
Rede. — 13) Engel, Milzbrand beim Schweine, \\ochen- 
sehrift f. Thierheilkunde. L. S. 366. (Zur Sicherung 
der Diagnose Impfung eines Kaninchens; positives Re¬ 
sultat.) — 14) Ernst, Neue Verbesserungen der bakterio¬ 
logischen Milzbranddiagnose. Monatshefte f. Thierheilk. 
Bd. XVII. S. 172. — ^15) Ei sch öder. Zum Nachweis d. 
Milzbrandes durch Züchtung. Fortschr. d. Veterinär- 
Hygiene. 111. S. 217. — 16) Derselbe, Erwiderung 
auf Kästners ,,Bemerkungen“ zu dem Aufsatz: „Zum 
Nachweis des Milzbrandes durch Züchtung“. Ebendas. 
IV. S. 25. — 17) Galticr, Ueber die Wirkung des 
Terpentinöls auf Rotz-, Tuberkel- u. Milzbranderreger, 
.lourn. de med. vet. p. 140 (s. unter Rotz). — *18) 
Gannett, Ein Ausbruch von Milzbrand. Americ. Vet. 
Rcv. Vol. XXIX. p. 1200. — *19) Gazzaniga, Imp¬ 
fung gegen Milzbrand nach Sobernheim. La Clin, 
vet. p. 203. — 20) Grosso, Die Milzbrandschutzimp¬ 
fung nach Sobernheim. Ibidem, p. 541 (zieht die 
Pasteur’.sehe vor). — 21) Grundmann, Eichhorn, 
Haubold, Erfolgreiche Behandlung d. Milzbrandes mit 
Crcolin. Sächs. Veterinärbericht. S.* 21. — *22) ,)a- 
kobsthal u. Pfersdorff, Grundl. einer biolog. Methode 
zum Nachweis des Milzbrandes in der Praxis. (Strassb. 
Gipsstäbchen-Methode.) Zeitschrift f. Infectionskrankh., 
parasitische Krankh. u. Hygiene d. Hausthiere. I. Bd. 
8. 102. — 23) Kaestner, Bemerkungen zu dem Ar¬ 
tikel Fischöder’s: Zum Nachweis des Milzbi-andes 
durch Züchtung. Ebendas. Bd. I. S. 216—219. — 
*24) Leclainche, Die Uebertragbarkeit des Milz¬ 
brandes. Geschichtliche Betrachtung. Rev. gen. de 
med. vet. T. Vlll. p. 539 — 25) Legge, Milzbrand 
bei Arbeitern in gewerblichen Anlagen. The Vet. Rec. 
1905. p. 620. — 26) Marai, Zur Schutzimpfung gegen 
Schweinerothlauf und gegen Milzbrand. Bert thierärztl. 
'VVochenschr. S. 325. — 27) Marcianu, Verbesserte 
Imptspritzc zur Milzbrandschutzimpfung. Thierärztl. 
Ccntralbl. No. 8. S. 129. — 28) Marshall, Der 
Milzbrand. Ann. Rep. Bd. Agr. Del. Ser. 2—4. 
p. 63. Ref. im Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. p. 504. 
(Beschreibung der verschiedenen Milzbrandformen und 
deren Ausbreitung in Delaware.) — 29) Montgomery, 
Ein Pseudomilzbrandbacillus beim milzbrandverdächtigen 
Pferde gefunden. The journ. of trop. vet. sc. Juli 

— 30) Nicholas, Ein Milzbrandausbruch unter 
Pferden. The vet journ. Januar, p. 13. — *31) 
Oppermann, Experimentelle Beiträge zur Actiologie 
der natürlichen Milzbrandfälle. Inaug.-Diss. Ref. i. d. 
Deutsche thierärztl. W’ochenschr. No. 6. S. 66. Arch. 
f. Thierheilk. Bd. XXXIl. S. 41. — 32) Otto, Milzbrand 
bei einem Bison. Sächsischer Veterinärbericht. S. 19. 

— *33) Peters, Das Gesetz vom 22. April 1892., G.-S. 
S. 90, betr. die Entschädigung für an Milzbrand ge¬ 
fallene und getödtete Thiere. Vortrag. Bert thierärztl. 
Wochcnschr. No. 35. S. 640. — *34) Pfeiler, 
Abtödtung der Erreger des Milzbrandes durch W’ärme. 
Zeitschr. f. Infectionskrankh., parasit. Krankh. und 
Hygiene der Hausthiere. Bd. 1. S. 124—126. 

— '"35) Popescu, Milzbrandscuche bei Schweinen. 
Arhiva vetennaria (rum.) Vol. 111. p. 83. — "36) 
Pick und Neu mann, Ein Fall von tödtlicli verlaufener 
Milzbrandinfection. Bert klin. W'ochenschr. S. 1577. 

— *37) Profe, Der Milzbrand. Referat im Aufträge 
des Vereins beamt. Thierärzte Preussens erstattet. 


Fortschr. d. Vet.-Hyg. Bd. IV. S. 145. — 38) Der¬ 
selbe, Milzbrand. Material für die neue Bundesrath- 
Instruction zum Reichsviehscuchengesctz. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 46. S. 478. — *39) 
Kaufmann, Ueber die Eintlmsse bei dem verschieden 
häufigen Auftreten und bei der Entstehung von Locali- 
sationen des Milzbrandes bei Hausthieren. Ebendas. 
No. 44. S. 547. — 40) Reinhard, Milzbrand beim 
Schweine. W'ochcnschrift fijr Thierheilkunde Bd. L. 
S. 366. — *41; Schipp, Ueber den Einfluss steriler 
thierischer Fäulnis.sproducte auf Milzbrandbacillen. 
Deutsche thierärztliche W'ochenschrift. No. 33. S. 397. 

— *42) Sobernheim, Beitrag zur Beurtheilung 
des Milzbrandserums und der Simultanmethode bei 
Milzbrand. Zeitschr. f. Infectionskrankh., parasit. Krank¬ 
heiten und Hygiene der Hausthiere. I. Bd. S. 447 
bis 450. — *43) Derselbe, Weitere Erfahrungen über 
Simultanimpfungen gegen Milzbrand. Berliner thierärztl. 
Wochenschrift. No. 12. S. 234. — *44) Sonnen- 
brodt, Milzbrand bei einem Elefanten. Ebendas. 
No. 15. S. 285. — *45) Stadie, Ueber die Immuni- 
sirung gegen Milzbrand nach Sobernheim. Zeitschr. 
für Infcctionskrankheiten, parasit. Krankheiten und 
Hygiene der Hausthiere. Bd. 1. S. 127—143. — 46) 
Taylor, Verbrennung eines Milzbrand-Kadavers (im 
Freien, Kosten etc.). The vet. journ. Septbr. p. 498. 

— 47) Tiberti, Ueber die immunisirende Wirkung des 
aus dem Milzbrandbacillus extrahirteu Nucleoproteids 
auf Schafarten. Ref. i. Therap. Monatsh. No. 3 und 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 17. S. 329. — 
*48) Varga, Ueber die Schutzimpfung gegen Milzbrand 
nach Sobernhcim’s Methode. Allatorvosi Lapok. No. 15. 

— *49) Walter, Apoplectischer Milzbrand und Fleisch¬ 

beschau. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. 
S. 190. — *50) Wirtz, 17. allgemeiner Bericht über 
Schutzimpfungen gegen Milzbrand während des Jahres 
1904 in den Niederlanden. — 51) Zimmerraann, 
Ermittlung von Milzbrand bei der FleLschbeschau. 
Deutsche Fleischbeschauer-Zeitg. Bd. 111. S. 167. — 
52) Milzbrand. Veröflentl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. der 
beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 11. Theil. 
S. 116—122. (Gerichtl. Obergutachten der techn. Depu¬ 
tation f. d. Vet.-W’esen über den Minderwerth eines 
Rittergutes, in welchem ein Milzbrandherd bestand.) — 
*53) Milzbrand-Erkrankungen nach Fütterung von 
Mohnkuchen. W’ochenschrift für Thierheilkunde. Bd. L. 
S. 354. — 54) Milzbrandfälle infolge Fütterung von 
Mohnkuchen und Mohnkuchenmehl. Ebendas. Bd. L. 
S. 545. (Weitere Fälle.) — *55) Berichte an 

die Königin über die Resultate und Handlungen der 
veterinär-mediciniseben Staatsaufsicht in den Jahren 
1904 u. 1905. — *56) Prüfung der von Lignieres im 
Bakteriologischen Institut zu Buenos Aires InTgestclIten 
Schutzimpfstolle gegen Milzbrand, Pasteurcllose der 
Pferde, Rinder, Schafe. La Clin. vet. p. 289. 


Umfang und Verbreilang. Statistisches s. S. 18. 

Gannett (18) beobachtete einen gehäuften Aus¬ 
bruch von Milzbrand, der auf ungenügende Beseiti¬ 
gung der Cadaver und ungenügende Dcsinfection zurück¬ 
zuführen war. Nachdem beides in der gehörigen W'eise 
erfolgte, erlosch die Seuche. H. Zietzschmann. 

Rautmann (39) behandelt in einem längeren 
Artikel die Einflüsse bei dem verschieden häu¬ 
figen Auftreten und bei der Entstehung von 
Localisationen des Milzbrandes bei Haus¬ 
thieren. Von dem Standpunkt ausgehend, dass die 
Milzbranderkrankung das Ergebniss aus dem Aufeiu- 
anderwirken zweier nicht immer gleichwerthiger Factoren 
ist, nämlich auf der einen Seite des thicrischen Körpers, 
auf der anderen Seite des Infectionserregcrs, gleichfalls 
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eines lebenden Organismus und beides variabler Grössen, 
die nicht nur bei den verschiedenen Hausthierarten, 
sondern schon bei den einzelnen Individuen einer Species 
bestehen, bespricht Verf. unter Berücksichtigung der ein¬ 
schlägigen Verhältnisse alle Einwirkungen, die im 
Stande sind, diese beiden Factoren in ihrer Grösse zu 
beeinflussen. Näheres siche im Original. Johne. 

Aetiologie. Die Untersuchungen über die Actio- 
logic der natürlichen Milzbrand fälle von 
Oppermann (31) bezweckten einmal die Wachthums- 
und Sporulationsverhältnissc von Milzbrandbacillcn auf 
bluthaltiger Erde und bluthaltigen PiXerementen der 
Wiederkäuer und Pferde klarzulegen und die Resistenz 
der auf solchen Nährböden herangezüchteten Sporen 
zu vergleichen. Zum anderen wurden mit den auf den 
eingangs erwähnten Nährmedien gewachsenen Sporen 
Fütterungsversuche an Kaninchen und Schafen ange¬ 
stellt; hierbei wurde auf verschiedene in den Verhält¬ 
nissen in praxi sich darbictende Bedingungen und 
Modalitäten Rücksicht genommen und versucht, durch 
umfangreiche, möglichst genaue Zählungen die Höhe 
der zur Erzielung einer tödtlichen Infection noth- 
wendigen Sporenzahl zu ermitteln. Die Schlusssätze 
der Arbeit lauten: 

Unter den natürlichen Verhältnissen stehen dem 
Milzbrandcontagium zu seiner Erhaltung und Vermeh¬ 
rung als äusserst günstige Arten von Nährböden zur 
Verfügung: Wiederkäuer- und Pferdekoth und Erde, 
beide mit Blut durchtränkt. 

Auf diesen Medien beenden die Milzbrandbacillen 
in kürzerer Zeit und in extensiverem Maasse ihre Sporu- 
lation als auf den gebräuchlichen künstlichen Nährböden. 
Die aut jenen natürlichen Nährböden gebildeten Sporen 
übertrerten an Resistenz die auf künstlichen Nährböden 
cultivirten Dauerformen. Die Optimaltemperatur iür 
die Sporulation liegt bei 30® C. 

Je grösser man bei P'ütterungsversuchen die Dosis 
des Sporenmaterials beraisst, um so sicherer erfolgt die 
Infection. Durch Verfütterung von 19G0Ü0 auf blut¬ 
haltigem Rinderkoth gezüchteten Sporen konnten 
Kaninchen ebenso leicht wie auf subcutanem W^ege 
getödtet werden. Die Sporendosis konnte bis auf 24000 
Sporen herabgesetzt werden, ohne dass sich der Erfolg 
verschlechterte. Bei Kaninchen ist das Körpergewicht ohne 
Einfluss auf die Möglichkeit der Fütterungsinfection; sie 
spielt nur insofern eine Rolle, als grössere Thiere der 
Infection später, kleinere derselben trüber erliegen. 

Mengen von 45—7300 Sporen im Verein mit 3500 
bis 5000 Bacillen vermochten, und dann auch nur ver¬ 
einzelt, tödtlich zu wirken, wenn bei den Kaninchen 
eine energische Neutralisation des Magensaftes durch 
Magnesia usta oder Kalkwasser bewirkt wurde- 

Plötzlicher Uebergang von Trocken- zur Grün¬ 
fütterung, Fütterung von Disteln vor der Sporengabe 
oder in Vermischung mit Sporen, Einflös.sung von Erde 
oder Glaspulver nach der Sporenfüttcruiig waren ohne 
Bedeutung. 

Dünndarmschnitte von an P'üttcrungs- und Tmpf- 
rnilzbraud gefallenen Kaninchen bieten himsichtlich der 
Zahl und Lagerung der Bacillen in den Zotten und 
Gefässen keine Unterschiede. 

Die von Kaninchen aufgeuommenen .Milzbrand¬ 
sporen wachsen im Dünndarm zu Bacillen aus, die im 
Blinddarm sporuliren und sich hier 8 Tage nach der 
Fütterung halten. Ein erheblicher Theil der dort ge¬ 
bildeten Sporen wächst im Grimmdarm wieder zu 
Bacillen aus. 

Der Koth von an Fütterungsmilzbrand gefallenen 
Kaninchen enthält in den meisten Fällen Milzbrand¬ 


sporen, selten Bacillen. Die mit dem Koth abgehenden 
Milzbrandkeime haben auf ihrer Wanderung durch den 
Darm nichts von ihrer Virulenz verloren. 

Durch längeres Hungcrnlasscn konnte von 7 Schafen 
eines mit Hülfe von 51 020 Sporen getödtet werden. 
Schale konnten durch Einflössung von bis rund 100 000 
Sporen nicht inlicirt w'crdcn, selbst dann nicht, wenn 
grobes Glaspulver oder Eiswasser, sei es vor, sei es nach 
der Sporencinllössung, gegeben wurde. 

Auf Grund dieser Beobachtungen ist die Ursache 
der natürlichen Fälle von Fütterungsmilzbrand weniger 
in dem Vorhandensein prädisponirender Momente im 
Digestionstractus zu suchen, die den Sporen den Ein¬ 
tritt in die Säftebahn cröflhen und somit auch einer 
kleinen Anzahl von ihnen die Infection ermöglichen, als 
vielmehr in der Aufnahme grosser Sporenmengen. Wenn 
auf der Weide von vielen Thieren nur einzelne an 
Milzbrand fallen, so haben diese Gelegenheit gefunden, 
grössere Complexe von Sporen mit der Nahrung auf¬ 
zunehmen. Ellenberger. 

Bakteriologisches. Pfeiler (34) kommt auf Grund 
seiner Untersuchungen zu folgendem, der gewöhnlichen 
Auffassung von der Widerstandsfähigkeit der 
Milzbranderreger ■ entgegenstehendem Resultat: 
Schon durch verhältnissmässig niedere Temperaturen 
gelingt es die Erreger des Milzbrandes abzutödten. 
Eine vier Tage andauernde Einwirkung einer von 76 V 2 
auf 72® fallenden Wärme reicht au.s, um Milzbrand¬ 
sporen zu vernichten. Ellenberger. 


Schipp (41) kommt auf Grund seiner Versuche 
über den Einfluss steriler thicrischer Fäulniss- 
producte auf Milzbrandbacillen zu folgenden 
Schlüssen: 


1. Cadaverjauche, die durch Filtration mittelst 
Tonzellen keimfrei gemacht wird, hat je nach dem vor¬ 
ausgegangenen Fäulnissprocess für den Milzbrandbacillus 
verschiedengradige baktericide Eigenschaften, die durch 
Erhitzen bis zu 100® C nicht zerstört werden. — 
2. Milzbrandsporen werden durch Jauche nicht beein¬ 
trächtigt. — 3. Gasförmige Fäulnissproducte hemmen 
die Vegetation der Milzbrandbacillen und ihre Sporu¬ 
lation nicht. — 4. Milzbrandbacillen, die der Einwirkung 
von Fäulnisspjoducten einige Zeit (24—48 Stunden) 
ausgesetzt werden, zeigen, wenn sie diesen Zustand 
überleben, nach einer Uebertragung auf günstige Nähr¬ 
substrate eine verminderte Wachsthumsenergie, durch 
Thierpassage werden jedoch die früheren Eigenschaften 
wieder erlangt. — 5. Wird keimfreie Cadaverjauche mit 
geeigneten flüssigen Nährsubstraten gemischt, dann 
wachsen die Bacillen in diesen Medien zwar unter Invo¬ 
lutionserscheinungen weiter, ohne indessen in ihrer Viru¬ 
lenz beeinträchtigt zu werden. — 6. Hinreichend abge¬ 
baute, unverdünnte Jauchenfiltrate hemmen die Sporu¬ 
lation der Milzbrandbacillen. — 7. Steriles Jauchefiltrat 
wirkt zwar je nach dem Grad der vorausgegangenen 
Fäulniss inconstant, tödtet aber im Allgemeinen die in 
Organen enthaltenen Milzbrandbacillen vor Ablauf von 
24 Stunden. — 8 Jauchefiltrat tödtet in Gemischen von 
Milzbrandblut innerhalb 2—3 Stunden die Bacillen so 
wirksam ab. dass in Aussaaten auf Gelatincplatten nur 
vereinzelt Colonicn entstehen. — 9. Auch in Gewebs¬ 
stückchen von Milzbrandmäusen w'erden die Baeillen 
durch Einwirkung steriler Jaucheliltratc abgetödtet. Es 
finden sich jedoch mitunter noch nach 24stündiger Ein¬ 
wirkung vereinzelte noch lebende Bacillen vor, die sieh 
nach der Verimpfung in die Unterbaut von Mäusen vor¬ 
übergehend vermehren, ohne jedoch eine tödtliche In¬ 
fection herbeizuführen. — 10. Es empfiehlt sich daher 
bei diagnostischen Impfvcrsuchcn mit milzbrandverdäch¬ 
tigem oder bereits faulem Material innerhalb der ersten 
24 Stunden eine UntcisychuugT der Inoculationsstcllc 
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der Impfthiere vorzunehmen. — 11. Mäuse, die eine 
solche Impfung (9) überstanden haben, sind für viru¬ 
lente Milzbrandbacillen nicht immun. — 12. Steriles 
JaucheÜltrat schmilzt die abgetödteten Milzbrandbacillen, 
sowohl freiliegende, als auch die in Geweben enthal¬ 
tenen, ein. Diesen Vorgang kann man in verschiedenen 
Phasen unterbrechen, wenn die Jauche durch andere 
indifferente sterile Flüssigkeiten, z. B. Nährbouillon, ex- 
trahirt wird. — 13. Die durch sterile Fäulnissproductc 
bei Milzbrandbacillen erzeugten Formen des Zerfalls 
stimmen mit den in faulenden Milzbrandcadavern vor¬ 
kommenden vollkommen überein. Johne. 

Diagnose. Fischöder (15) veröffentlicht eine 
Arbeit über den Nachweis des Milzbrandes durch 
Züchtung. Er fasst seine Ausführungen dahin zu¬ 
sammen: 1. Unter ungünstigen Verhältnissen entwickeln 
sich die Milzbrandcolonicn nicht immer in so typischer 
Form, dass man sic unter anderen Colonien als solche 
erkennen kann. 2. Es giebt auch andere Colonien, 
welche, in ihrem Aussehen ganz typisch entwickelten 
Milzbrandcolonicn gleichen, aber dennoch keine Milz- 
brandcolonien sind. 3. Die morphologischen Charaktere 
der Milzbrandcolonie sind demnach nicht so eigenartig, 
dass man darauf den bakteriologischen Nachweis des 
Milzbrandes in der Praxis immer gründen ka/in. 4. Zum 
bakteriologischen Nachweis des Milzbrandes wird viel¬ 
mehr in der Regel der Nachweis der Pathogenität zu 
fordern sein. H. Zietzschmann. 

de Blieck (4) bespricht die Diagnostik des 
Milzbrandes und zwar: 

1. Das Idcntificircn des Milzbrandbacillus in der 
IVaxis. 2. Die Differentialdiagnose in Beziehung 
zu Krankheiten, welche bei der Untersuchung vom 
Cadaver irre leiten können und in Bezug auf Bakterien, 
welche sccundär im Cadaver sich ansiedeln und morpho¬ 
logisch dem Milzbrandbacillus ähnlich sind. 3. Das 
Senden von Material ins Laboratorium zur Isolirung des 
Milzbrandbacillus und zur Controle der gestellten 
Diagnose. 

de Blieck räth, sobald wie möglich Ausstrich¬ 
präparate von Blut aus einer peripheren Vene anzu¬ 
fertigen. Der Thierarzt soll direct das Präparat färben, 
wozu am Besten die Olt'sche und Preussc’sche Methode 
sich eignen. Werden keine Milzbrandkeimc gefunden, 
so soll eine genaue Section gemacht werden und von 
anderen Organen und vom Darminhalte Ausstrichpräpa¬ 
rate angefertigt werden. 

Verfasser verfolgte die Veränderungen, welchen die 
Bacillen in Cadavern unterliegen, welche längere Zeit 
ungeöffnet bleiben und wo Fäulniss eingetreten ist. 

Bei der DilTercntialdiagnose bespricht er die 
-.Stauungsmilz“, die Septicaemia pluriformis, 
Piropl asmosis, malignes Oed cm und Rausch- 
brand. Bezüglich der Bakterien, die zu Verwechslung 
Anlass geben können, lenkt er die Aufmerksamkeit auf 
die Cadaverbaci llen und verschiedene Pseudo¬ 
milzbrandbacillen. 

Die Sporenbildung wird einer genaueren Besprechung 
unterzogen in Bezug auf die beste Methode für Ein¬ 
sendung von Material an die Lal'oratorien. 

Der Versand von Blut oder Milzpulpa in llüssiger 
Form wird als schlecht bezeichnet, ebenso ist au<di das 
Trocknen auf dem Ohjectglas in dick(‘r oder dünner 
J^chicht nicht empfehlenswcrth. 

Die -Strassburger (lipssiäbchenmethode’* wird an- 
gerathen, sie hat g*utc Resultate geliefert und wird am 
Rciehsscruminstitut zu Rotterdam immer angewandt. 

Vor Allem soll aber der Thicrarzt am Cadaver 
die Milzbranddiagnose fcststclien. Ellenbcrgcr. 


Jakobsthal und Pfersdorff (22) arbeiteten für 
die Praxis eine Methode aus, die es ermöglicht, die 
elektive Züchtung der Milzbrandkeime möglichst 
früh, also vielleicht schon bei der Scction beginnen zu 
lassen, damit der Bacillus anthracis während des Ver¬ 
sandes im Kampfe ums Dasein nicht unterliegt, anderer¬ 
seits diejenigen Bakterien abgehaltcu werden, die ihn 
zu schädigen im .Stande sind. 

Ca. 12—15 cm lange, 1,5 cm breite, durch Draht- 
stückc verstärkte (Üpsstäbchen, die mit Löffler'scher 
Bouillon getränkt und in starkwandigeti RcagcnNgläschcn 
sterilisirt sind, werden mit dem Untcrsuchungsmatcrial 
versehen, indem man den kurz vorher befeuchteten 
(iipsstab an einem frischen Venen- oder Gewebsschnittc 
so abstrcicht, dass er mit einer dünnen Schicht über¬ 
zogen ist. Von dem mit dem Untersuchungsmaterial 
versehenen Gipsstäbchen wird nun ein Ausstrichpräparat 
für die mikro.skopischc Untersuchung gemacht. Dann 
wird von .seiner bestrichenen Fläche etwas Material in 
ein Röhrchen mit Löfllcr’scher Bouillon abgeschabt. 
Das geimpfte Bouillonröhrchcn wird, um bei Schonung 
der Milzbrandbacillen andere Bakterien, namentlich Coli- 
und Proteusbakterien abzutödten, zwei Minuten lang in 
ein Wasserbad von 65° C gehalten und sofort abgekühlt. 
Ausserdem werden von dem Verf. noch Agarplatten mit 
der Bouillon beschickt. Sind nun bei diesen Unter¬ 
suchungen keine Milzbrandbacillen gefunden worden, so 
wird von dem inzwischen bei 18—22° auf bewahrten 
Gip.sstabe (nach 2 — 3 Tagen): a) Bouillon in gleicher 
W eise wie anfänglich geimpft und behandelt, jedoch mit 
dem Unterschiede, dass diese 10 Minuten bei 65° ge¬ 
halten wird, b) Ein Versuchsthier (Maus) subeutan ge¬ 
impft mit abgeschabtem Materiale, das in wenig Bouillon 
oder physiologischer Kochsalzlösung vertheilt und zwei 
Minuten lang auf 65° C erwärmt und sofort wieder ge¬ 
kühlt worden war. Illing. 

Dause 1 (8) beschreibt die bakteriologische Unter¬ 
suchung eines Milzbrandfal les, bei dem es sich um 
Darmmilzbrand ohne Milzbrandseptikämie gehandelt hat. 

Während die Milz fast unverändert war, zeigte sich 
die Schleimhaut des Darmes stark entzündet und sein 
Inhalt mit Blut untermischt, ln der Milz waren Milz¬ 
brandbacillen nicht nachzuweisen, und in den aus dem 
blutigen Darminhalt angefertigten Ausstrichpräparaten 
fand man nur einige wenige Milzbrandbacillen. Die 
w'eitcre bakteriologische Verarbeitung des Materials 
ergab die gleichen Verliältnissc. Zur Gewinnung der 
Milzbrandbacillen vor den zahlreichen anderen Darm¬ 
bakterien hat sich die Strassburger Methode sehr gut 
bewährt. Mit Hülfe des Gipsstäbchenverfahrens konnte 
man noch nach 22 Tagen im Darmirdialt Milzbrand- 
bacillcn nachweisen. Edelmann. 

Uehertragung. Leclainche (24) entreisst die 
classischen Versuche des Kreisthierarztes Eilers in 
Sangerhausen über die Uebertragbarkeit des Milz¬ 
brandes auf andere Thicre aus dem Jahre 1836 
der Vergessenheit. 0. Zietzschmann. 

Bekämpfung, l'rofe (37) erstattet im Aufträge 
des Vereins beamteter 'riiierärzte Ib'eusscns ein Referat 
über den Milzbrand, resp. die auf denselben bezüg- 
lielien vetcrinär[iolizei-gesctzliehen Besliinmungen und 
dann über zu wünsehendc Abänderungen. Veiff. bringt 
fulg«;nde Seldussfolgci'ungen aus seiner Arbeit: 

1. Die durch § 9 des R.-V. G. angoordnete .\nzeige- 
pllicht ist in Bezug auf dim Milzbrand auszudehnen auf 
liostimmte, für die Infectionskrankheit charakteristische 
Symptomcncom[)lexc oder die in § 9 hetindliclicn Worte: 
«Verdächtige Erscheinungen sind in Bcziig auf den .Milz¬ 
brand zu ergänzen durch Anführung der hauptsäch- 
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licbsteu und charakteristischen klinischen und patholo¬ 
gisch-anatomischen Erscheinungen l»ci Milzbrand.“ Gleiche 
Ergänzungen sind in die §§31—38 desselben Gesetzes auf¬ 
zunehmen. 2. ln § 9 des R.-V.-G. ist hinter das Wort sofort 
für: „der Polizeibehörde Anzeige zu erstatten“ zu setzen 
„und spätestens 24 Stunden nach erlangter Kenntniss 
der Polizeibehörde und gleichzeitig dem beamteten Thier- 
arzto Anzeige zu machen.“ 3. ln § P2 hätte der zweite 
Satz des ersten Absatzes zu lauten: „Der beamtete 
Thierarzt hat auf die erfolgte Anzeige hin über die 
betr. . . . Erhebungen anzustellen und sein Gutachten 
darüber abzugeben . . 4. In § 11 der Biindesratlis-Instr. 

Abs. 1 wäre hinzuzufügen: „Wo die hierzu erforder¬ 
lichen Einrichtungen nicht vorhanden sind, müssen die 
oben bezeichncten Cadaver über freiem Feuer verbrannt 
werden.“ Abs. 2 des gleichen Paragraphen wäre daliin 
abzuändern: „Wo ein derartiges Verfahren . . . Zum 
Vergraben der Cadaver sind nur besondere und aus¬ 
schliesslich hierzu zu benutzende und vom beamteten 
Thierarzt als geeignet bezeichnete Verscha?rungsplätze 
zuzulassen. Die Verscharrungs])lätze müssen möglichst 
abgelegen, von Gebäuden, Gewässern und öffentlichen 
Wegen mindestens 30 m entfernt, und derart cingefriedet 
sein, dass sie für Pferde, Wiederkäuer, Schweine und 
Hunde sowie für Wild nicht zugängig sind.“ 5. Zu 
§ 32 des R.-V.-G. gehört nach Abs. 1 der Zusatz: 
„Die Schutz- und Heilimpfiing gegen Milzbrand darf 
nur von Thierärzten vorgenommen werden. 6. § 14, 3 
der Instr. ist zu ergänzen durch den Zusatz: „Ueber 
die vorschriftsmässig ausgeführte Desinfection hat der 
beamtete Thierarzt der l‘olizeibehörde eine Bescheini¬ 
gung auszustellen. Die Polizeibehörde hat ihrerseits 
(lern beamteten Thierarzt eine Bescheinigung darüber 
einzurcichen, dass die unschädliche Beseitigung des 
Cadavers ordnungsmässig erfolgt ist.“ 7. Die Ent¬ 
schädigung für an Milzbrand gefallene Rinder und 
Pferde ist auch auf Schafe auszudehnen. 

H. Zictzsehmann. 

Dunstau (11) empfiehlt, um die zunehmende 
Verbreitung des Milzbrandes unter Thiercn 
und Menschen zu vermindern, strengere Gesetz¬ 
gebung, vor allem die Anzeigepflicht auch auf alle 
Milzbrandfällc unter Menschen auszudehnen. Schleg. 

Impfan^en. Schutzimpfungen gegen Milzbrand 
wurden in den Niederlanden (55) im Jahre 1905 in 
87 Gemeinden verrichtet. Es wurden 2373 Rinder, 
33 Schafe, 5 Ziegen und 79 Pferde geimpft. Die Schutz- 
injpfungen würkten günstig. Impfmilzbrand fand man 
in diesem Jahre nicht vor. M. G. de Bruin. 

Wirtz (50) berichtet, dass Impfungen gegen Milz¬ 
brand bei 2071 Rindern, 132 Schafen und 82 Pferden 
stattfanden. Der Verf. sagt, dass die grössere Zahl 
der Krankheitsfälle nicht die Folge einer Ausdehnung 
jener Krankheit zu sein braucht, sondern die Folge ist 
einer bcs.seren Anzeige in Verbindung mit der Ver¬ 
mehrung der Schutzimpfungen, besonders da jetzt die Re¬ 
gierung dafür haftet, nicht nur für irgend einen Verlust 
in Folge der Impfung, sondern auch bei Todesfällen 
wmgen ungenügenden Schutzes, binnen einem Jahre 
nach der Impfung M. G. de Bruin. 

Sobernheim (42) bespricht an der Hand von 
ca. 4500 Impffällen den Werth der von ihm beim 
Milzbrand c i n ge f ü h r t e n S i m u 11 a n m e t h o d c , und 
man wird bei vorurthcilsfreier Betrachtung aller dieser 
Beobachtungen kaum umhin können, dem Milzbrandserum, 
im Besonderen der Simultanmethode, einen Werth für 
die Bekämpfung des Milzbrandes zuzusprechen. Die 
Fälle lehren in Uebereinstirnmung mit früheren und 
anderseitigen Erfahrungen, dass man bei Rindern, 
Schafen, Pferden, auch Schweinen, der Seuche erlolg- 


reich enigegentreten kann. Trotz mancher Mis.serfolgc 
und gelegentlicher Impfverlustc, die das Simultanver¬ 
fahren mit sich gebracht hat, möchte man doch glauben, 
dass der bisherige Verlauf der Dinge über Milzbrand- 
serum und die combinirte Schutzimpfung mit Serum 
und Cultur in günstigem Sinne entschieden hat. Be¬ 
züglich der Einzelheiten siehe das Original. Illing. 

Sobernheim (43) berichtet über weitere Erfah¬ 
rungen über Siraultanimpfungcn gegen Milz¬ 
brand. Seit den letzten 14 Monaten seien Irnpf- 
verlliste nicht mehr aufgetreten. Die Impfungen in 
Argentinien und Uruguay,, welche seit Frühjahr 1904 
vorgenommen worden seien, beliefen sich jetzt auf 
nahezu 200 000, die für die Beurtheilung bis Sep¬ 
tember 1905 in Betracht kommenden Impfungen auf 
40 000 Rinder, 30000 Schafe und 2000 Pferde. Specicll 
wird über die Impfungen in 16 Beständen berichtet und 
hervorgehoben, dass die Impfung wiederholt auch dann 
Erfolge erzielte, wenn die Pastcur’sche Methode keinen 
durchgreifenden Erfolg gehabt hatte. Johne. 

Stadie (45) stellte im Ostertag’schen Institute 
eingehende experimentelle Untersuchungen über den 
Werth der Sobernheim’sehcn vor der Pasteur'scheu 
Immunisirung gegen Milzbrand an. Am Schlüsse 
seiner Untersuchungen giebt er sein Urtheil dahin ab, 
dass für die wesentlichsten Punkte, die eine Ueber- 
Icgenheit der Sobernhcim'schcn vor der Pastcur- 
schen Milzbrandimpfung darthun sollen. Beweise bis 
heute nicht beigebracht sind. Illing. 

Varga (48) behandelte drei in einem verseuchten 
Bestand unter typischen Erscheinungen des Milzbrandes 
erkrankte Ochsen mit Milzbrandserum (20—30 ccm 
subcutan), worauf dieselben binnen zwei Tagen genasen. 
Zwei Wochen später wuirden 220 Rinder nach Sobern¬ 
heim geimpft; die Impfung hatte unmittelbar keine 
unangenehmen Folgen, über das weitere Schicksal der 
Thiere wurde nicht berichtet. Ilutyra. 

Gazzaniga (19) hat in einem Bestände mit 
Serum wegen Milzbrand geimpft. Von 15 Milch¬ 
kühen, die theils gekalbt hatten, theils während der 
Impfung kalbten, theils erst kalben sollten, zeigte keine 
irgend welche Störungen; insbesondere Hessen die 
Milchkühe nicht in der Milchproduction nach, wie dies 
der Besitzer bei der Pastcur’schen Impfung schwer 
empfunden hatte. Frick. 

As coli’s (1) eingehende Untersuchungen über 
die active Substanz des M i Izb randserums, bei 
denen er sich der von ihm kürzlich ausgearbeiteten 
Werihbcstimmungsmethodc dieses Serums bediente, 
zeigen, dass die Immunsubstauz des Milzbraüd.scrums 
durch Berkefeld'schc Kerzen hindurchgeht. Seine 
active Substanz wird nicht wie ein Amboceptor an 
die Milzbrandbacillen verankert. Beim Milzbrandserum 
von Fsel und Ziege wird die Immunsubstanz zum 
grössten Theil in der T'seudr.globulinfraction, bei der 
Ziege zum geringeren Theil auch in der Euglobulin- 
fraction wiedergefunden. Das wirksame Pseudoglobulin 
des Eselserurns büsst in wässeriger Lösung mit der 
Zeit seinen Schulzwerth ein. Scheunert. 

Entscliädi^ang. Peters (33) bespricht das Ge¬ 
setz vom 22. April 1892, betr. die Entschädi¬ 
gung für an Milzbrand gefallene und gc- 
tödtctc Thiere und kommt^u dem Schlüsse, „dass 
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das preussische Milzbrandentschädigungsgesetz doch be¬ 
denkliche Mängel aufweist, deren Abstellung erforder¬ 
lich erscheint, und dass es, wie die übrigen Milzbrand¬ 
entschädigunggesetze der anderen Bundesstaaten, gar 
keine Existenzberechtigung besitzt, nachdem alle übrigen 
^^euchen einheitlich und mustergültig in dem Reichs- 
viehseuchengesetzc und dem Spccialgesetze der Bundes¬ 
staaten untergchracht sind. Es bedarf daher zweck¬ 
mässig nur der Einschaltung der Worte „Milzbrand, 
Uauschbrand, Wild- und Kinderseuche bei Pferden, 
Kühen und Schafen'* in die betrellenden Paragraphen 
des Rcichsvichscuchengesetzes etc. und alle Uneben¬ 
heiten sind ausgeglichen.“ Johne. 

Canaistik. M. beim Pferde. Davis (9) beschreibt 
einen Fall von Anthrax beim Pferde, bei welchem 
die gewöhnlichen Symptome, Kolikschmerzen, Schwitzen, 
Zittern des Körpers etc. fehlten, und bei welchem auch 
post mortem keine Anzeichen für Milzbrand, Blutungen 
aus den Körperöffnungen, Tympanitis etc. vorhanden 
waren. H. Zietzschniann. 

Bourges (5) berichtet über eine Milzbrand- 
enzootie bei Militärpferden. Besonders intcr- 
essiren uns die pathologisch - anatomischen Erschei¬ 
nungen: 

Subcutane Blutanhäufungen und Oedeme; in der 
Bauchhöhle 2—6 Liter rosarother Flüssigkeit; Blut¬ 
gefässe stark erweitert; im Lymphgefässsystem zahl¬ 
reiche hämorrhagische Herde von gelatinösen Massen 
umgeben; lA’inphgefässe sowie Drüsen bilden voluminöse 
braune oder duukelgelbe Stränge; das ist nach B. eine 
absolut charakteristische Erscheinung; im Darme starke 
Blutungen; Milz hypertrophisch, höckerig, von schwarzem 
Blute durchsetzt; alle Eingeweide im Zustande der 
Congestion. Mikroskopisch und durch Impfungen 
lassen sich Milzbrandbacillen nachweisen. 

0. Zietzschmaun. 

M. beim Rinde. In Bayern (53) wurde in einem 
Districte in 16 Gehöften plötzlich je 1 Fall von Milz¬ 
brand beobachtet. Alle Rinder dieser Gehöfte waren 
mit Mohnkuchen aus der gleichen Fabrik ge¬ 
füttert worden. Man glaubt diese Mohnkuchen als 
die Träger des Infectionsstoffes ansehen zu müssen, ohne 
aber den bakteriologischen Beweis dafür erbringen zu 
können. 0. Zictzschmann. 

Der von Walter (49) beschriebene Fall von 
apoplektischem Milzbrand bei einer Kuh weist 
mit Nachdruck darauf hin, dass in allen Fällen von 
Milztumor, der nicht etwa aut Leukämie zurückzuführen 
ist, eine mikroskopische Untersuchung des Blutes auf 
Milzbrandbacillcn vorgenommen werden muss. Ausser 
dem Milztumor waren an dem notligeschlachtcten 
Thiere, dessen Darm allerdings vor der Beschau schon 
beseitigt worden war, nicht die geringsten Erscheinungen 
von Milzbrand nachzuweisen. Die baktcrioskopische 
Diagnose wurde durch den Impfvcrsuch an einer Maus 
bestätigt. Edelmann. 

M. beim Schweine. Popescu (35) schildert einen 
Fall von seuchenhaftem Auftreten des Milzbrandes 
bei Schweinen, bei dem in wenigen Tagen 49 Thiere 
verendet waren. Aus allen Cadavern konnte der Milz¬ 
brandbacillus gezüchtet werden. Durch Verwendung 
des Sobernheim'schen Serums konnte die Seuche unter¬ 
drückt werden. Die essentielle Läsion, die sich linden 
liess. war ein gelatinöses Oedem des Ka(d)ens mit starker 
Vergrösserung der entsprechenden Lymplidrüscn, so dass 
Aspbwie entstand. Andere für den Milzbrand charakte¬ 
ristische Läsionen liessen sich ni(dit linden. Dort, wo 
die Scliweinc geweidet, hielten sirh auch S<diafe, Pferde, 
Dehsen auf. ohne dass der Milzbrand auch unter ihnen 
aufgetreten wäre. Verf. glaubt, dass hier eine Spielart 
des .Milzbrandbacillus voiliandtui war, dessen Virulenz 
für das Schwein gesteigert, für die anderen Thiere ab¬ 
geschwächt war. , Ringler. 

M. beim Eleplianten. Sonnonbrodt (44) be¬ 
schreibt den seltenen Fall von Milzbrand bei einem 


Elophanten. Das 10 Jahre alte Thier war mit 
12 anderen per Bahn von Hamburg nach Berlin ge¬ 
bracht worden, erkrankte in der Nacht nach der An¬ 
kunft unter grossen Schmerzen und verendete gegen 
Morgen, ohne weitere Krankheitserscheinungen gezeigt 
zu haben. Bei der 12 Stunden nach dem Tode vorge¬ 
nommenen Section zeigte der Cadaver keine Todten- 
starre, keine Blutextravasate oder sonstige Abweichungen 
im Unterhautbindegewebe. Musculatur ziegelroth, in der 
Bauchhöhle einige Liter klarer, schwach röthlichcr 
Flüssigkeit, Peritoneum ohne Veränderungen. Nur iin 
letzten Abschnitt des Mastdarmes der Koth stellenweise 
mit dünnem, blutig-schleimigem Belag bedeckt, die betr. 
Schleimhautpartie dunkelschwarzroth gelleckt, dilTus ent¬ 
zündlich geschwollen. Milz stark geschwollen, Kapsel 
grauroth mit dunkelrothcn Flecken, Schnittiläche der 
Pulpa schwarzroth, erweicht, dickes, dunkelschwarz- 
rothes Blut entleerend. Leber geschwollen, gelblich- 
rothbraun. Harn- und Gcschlechtsapparat ohne Ver¬ 
änderungen. Brusthöhle ohne Veränderungen, nur 
einige flockige, dunkelschwarzrothe Blutungen am Endo- 
card. — Erst in Plattcnculturen und durch Impfung 
von Mäusen konnte mit Sicherheit Milzbrand festgestcllt 
werden. — Die Ursache der Infection blieb unbekannt. 

Johne. 

M. beim Blenscben. Pick und Ncumann (36) be¬ 
richten über einen tödtlich verlaufenen Fall von 
Milzbrand beim Menschen. Ein 24 jähriger Mann 
zeigte seit 8 Tagen nicht fieberhafte Erkrankung, 
Blasenschmerzen, Urinbeschwerden und schliesslich 
Harnverhaltung. Nach seiner Aufnahme ins Kranken¬ 
haus wurden Erscheinungen von Nephritis, Peritonitis 
und einer schweren Intoxication festgestcllt. Vermuthet 
wurde eine Verlegung der Vasa mescraica. 2 Tage 
nach der Aufnahme trat der Tod ein. Die Section 
ergab trüb-blutiges Exsudat in der Bauchhöhle, blutige 
Suüüsion des Darmgekröses, blutige Schwellung der 
Gekrösdrüsen, Blutungen, Beulen und Ge.schwüre im 
Jejunum, die hauptsächlich auf der Höhe der Falten 
sassen; die PeyeFschen Haufen waren unverändert; 
hämorrhagische Nephritis, Milz nicht vergrössert, 
Milzpulpa dunkelroth, feucht, sehr weich, Follikel noch 
erkennbar; am oberen Pol der Milz ein kleinpflaumen- 
gros.ser, sehr derber kugligcr Knoten mit opakem, gelbem 
Centrum und diiukelblutröthcr Peripherie. Lungen 
ohne Herde, in ihrer ganzen Ausdehnung fest adhärent; 
in der Pleura der rechten Seite ein blutiger Erguss. 
Bronchial - und Mediastinaldrüscn unverändert, Bronchial- 
und Luftröhrenschleimhaut stark injicirt und mit blutigem 
Schleime bedeckt. Aus Mescnterialdrüsen und Darm¬ 
geschwüren wurden Milzbrandbacillen im Ausstrich und 
durch Cultur nachgewiesen. 

Die Ermittelungen ergaben, dass der Verstorbene 
9 Tage vor der Aufnahme ins Krankenhaus Ballen mit 
Kuhschwänzen und Rosshaaren al)gcladen hatte, danach 
seine Mahlzeit eingenommen und bereits am selben 
Abend den ersten Frost verspürt hatte': am o. Tage 
stellte sich Mattigkeit, am 5. und 6. Tage Fröste, am 
7. Tage Husten und blutiger Auswurf ein. An diesem 
Tage wuide der Hausaizt auch auf eine leicht nässende 
Stelle am Nacken aufmerksam gemacht: die Stelle 
wurde mit einem leichten Vcrl)ande bedeckt und dann 
beim Hervortreten der anderen Be.schwerden nicht weiter 
berücksichtigt. Diese Stelle machte bei der Obduction 
den Eindruck eines Naevus: Hache, braune Vorragung 
mit leiclit pilzartigem Rande über dem Hautniveau, 
die. glatte Obcrtläehe von Haaren besetzt. Die mikro- 
skoiMscbe Untersuchung machte es sehr w'ahrscheinlicli, 
dass es sich um einen sehr milde aufgetieteiicn Milz- 
brandearbunkel handelte. 

Vermuthlich eifulgte gleichzeitig Haut- und Darm¬ 
in fee tion. 

Die von dem Verstorbenen verladenen Kuhschwänze 
stammten aus einer notorisch mit Milzbrand verseuchten 
(iegend der Provinz.» Sachsen| Es gelang aus einem 
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Reste des betr. Postens Kulischwänze Milzbrandbacillen 
zu züchten. Schütz. 

3. Rauschbrand. 

1) Bibbey, Vorbeugung des Rauschbrandes durch 
die Pasteur’sche Impfung. The vct. rcc. Vol. XIX. 
p. 16S. (Gute Erfolge mit der Impfung.) — 2)Dal- 
rvmple, Der Rauschbrand. Louisian. Stat. Bull. 
Vol. LXXXV. p. 7. Rcf. in Exp. Stat. rec. Vol. XVll. 
p. 1190. — *3) Dawson, Der Rauschbrand. Americ. 
vet. rev. Vol. XXX. p. 533. — *4) Denes, Heilung 
des Rauschbrandes. Allatorvosi Lapok. No. 51. — 5) 
Fischer, Interessanter Rauschbrandfall. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Jahrg. L. S. 406. (Heilung eines Falles 
bei einem Jungrinde.) — 6) Henker, Die Difiercntial- 
diagnostik des echten Rauschbrandes und des sogen. 
Geburtsrauschbrandes in veterinärpolizeilicher Hinsicht. 
Vorlragsref. in d. D. thierärztl. Wochenschr. No. 46. 
S. 583. — 7) Kuipers, Rauschbrand und die Impfung 
dagegen. Holl. Zeitschr. Bd. XXXIII. S. 345. — *8) 
Probst, Im Jahre 1905 in Bayern vorgenommene 
Rauschbrand-Schutzimpfungen. Wochenschr. f. Thier¬ 
heilk. Jahrg. L. S. 297. — 9) Schmidt, A., lieber 
das Verhalten der Rauschbrandbaeillen bei der Er¬ 
hitzung. Inaug.-Diss. Bern. — *10) Viasz, lieber den 
praktischen Werth der 0. Thomas'schen Schutzimpfung 
gegen den Rauschbrand. Allatorvosi Lapok. No. 16. 
— 11) Wagner, Zwei Fälle von Geburtsrauschbrand. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Jahrg. L. S. 524. (Zwei 
Todesfälle.) 

Umfang und Verbreitung. Statistisches siehe 
S. 19. 

Allgemeinee. In einer ausführlichen Arbeit über 
den Rauschbrand bespricht Dawson (3) die geo¬ 
graphische Verbreitung dieser Krankheit, die Empfäng¬ 
lichkeit der verschiedenen Hausthiere, die Actiologie, die 
Widerstandsfähigkeit der Erreger gegen Desinfections- 
mittcl. Verf. geht weiter ein auf die klinischen und 
pathologisch-anatomischen Erscheinungen, die Diagnose, 
die Prognose und die Behandlung bezw. Vorbauung des 
Rauschbrandes. Ausführlich bespricht Verf. die ver¬ 
schiedenen Impfmetboden, insbesondere die von Ar- 
loing, Cornevin und Thomas und die von Kitt. 
Er hebt die günstige Wirkung derselben hervor. 

H. Zietzschmann. 

Behandlung. Denes (4) heilte einen Fall von 
Rauschbrand beim Rind durch tiefes Spalten der 
grossen knisternden Geschwulst in der Schultergegend, 
Auspressen der Flüssigkeit und Einspritzungen einer 
5 proc. Lysoformlösung in die Umgebung. Hutyra. 

Inpfnng. Viasz (10) berichtet über nicht zu¬ 
friedenstellende Erfolge der Schutzimpfung gegen 
Rauschbrand nach 0. Thomas’ Methode. Von 
70 Stück in dieser Weise schutzgeimpften Rindern sind 
im Laufe der darauffolgenden drei Monate noch 16 Stück 
dem Rauschbrand zum Opfer gefallen. Nachdem die 
Herde hierauf nach der Lyoner Methode geimpft und 
auf einen gesunden Weideplatz überstellt wurden, er¬ 
eigneten sich in den ersten Fällen noch zwei Todes¬ 
fälle. Bei den verendeten Thieren fand man die Seiden- 
fäden von fibrösem Bindegewebe umschlossen und 
konnten in denselben keine Bakterien nachgewiesen 
werden. Hutyra. 

Rauschbrand-Schutzimpfungen (8) wurden 
in drei Kreisen Bayerns im Jahre 1905 vorgenommen; 
In Oberbayern wurden 4736 Jungrinder = 67 pCt, des 
gesammten gefährdeten Jungviehstandes der Impfung 
unterstellt, hiervon gingen 15 Thiere an natürlichem 
Rauschbrand ein gegenüber 32 Thieren des nicht schutz¬ 
geimpften Bestandes. In Mittclfranken wurden 771 Jung¬ 
rinder = 61 pCt. des gefährdeten Jungviehbestandes 
schutzgeimpft. Keines der Thiere ging an Rauschbrand 
ein. 27 Stück Jungvieh des nicht geimpften Bestandes 

Ellenberger und Schütz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


fielen an Rauschbrand. In Schwaben wurden 4330 Jung¬ 
rinder = 84 pCt. des Jungviehbestandes geimpft. 7 da¬ 
von gingen an natürlichem Rauschbrand ein gegenüber 
28 Stück der nicht geimpften Thiere. Es wurden somit 
in Summa 9837 Thiere = 73 pCt. des Jungviehbestandes 
dieser drei Kreise geimpft; hiervon gingen 22 Thiere an 
natürlichem Rauschbrand zu Grunde gegenüber 87 Stück 
Jungvieh des nicht geimpften Bestandes. Bemerkt muss 
werden, dass keines der Thiere in Folge der Impfung 
erkrankte. Ein grosser Theil der geimpften Thiere 
wurde auf notorischen Rauschbrand-Alpen und -Weiden 
gehalten. Somit hat sich die Impfung auch im Jahre 
1905 wieder als ein unschädliches und sehr werthvolles 
Vorbeugungsmittel gegen den Rauschbrand erwiesen. 

0. Zietzschmann. 

4. Tollwuth. 

•1) Andrejew, üeber Trepanation der Kaninchen 
bei der Diagnose der Tollwuth. Thierärztl. Rundschau. 
(Revue vetcrinaire.) (Russisch.) Moskau. No. 1. S. 8 
lüs 10. — *2) Babes, Ueber die Negri’schen Körper¬ 
chen und die Wuthparasiten. Romania medicale. (Rum.) 
Jahrg. XI. p. 257. — 3) Derselbe, Die Uebertragung 
der Lyssa auf den Menschen. A. d. Münch, med. 
Wochenschr. ref. in d. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 10. S. 176. — *4) Ball, Die Negri’schen Körper¬ 
chen bei der Tollwuth. Arch. f. Vet.-Wiss. St. Peters¬ 
burg. H. 3. S. 153—170. — 5) Bernstein, Die 
Tollwuth beim Hunde. Ref. a. VierteIjahrsschr. f. ger. 
Med. Jan. in Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 10. 
S. 177. — 6) Beza-Guet, Anleitung über die früh¬ 
zeitige Diagnose der Wuth bei den grossen Hausthieren. 
Bull, de m6d. vet. p. 336. — ^7) Bohne, Beitrag zur 
diagnostischen Verwerthbarkeit der Negri’schen Körper¬ 
chen. Zeitschr. f. Hyg. u. Infectionskrankh. Bd. LII. 
S. 87. — *8) Bongiovanni, Die Negri’schen Körper 
und die durch fixes Virus verursachte Wuthinfcction 
mit langsamem Verlauf. Centralbl. f. Bakt. 1. Abth. 
Orig. Bd. XLI. H. 3. S. 343. -— 9) Ramon y Cajal, 
Histologische Diagnose der Tollwuth. Bollet. de istituto 
de Sueroterapia. März 1905. Ref. in Rev. gen. de med. 
vet. T. VIII. p. 431. — 10) Casper, Bekämpfung 
und Tilgung der Wuthkrankheit. Vortrag v. 8. intern, 
thierärztl. Congr. Ref. in d. D. thierärztl. Wochenschr. 
No. 12. S. 139. — *11) Cazalbou, Ueber das Vor¬ 
kommen der Tollwuth im Sudan. Repertoire de police 
sanitaire veterinaire. Bullet, special des veterinaires 
de l’armee. p. 53 et 54. — 12) Dahlenburg, Die 
Wuthkrankheit bei drei preussischen Officierspferden. 
Preuss. u. württemb. statist. Veterinärber. S. 61. — 
13) Danysz, Ueber die Wirkung der Radiumstrahlen 
auf das Tollwuthvirus. Annales de l’inst. Pasteur, 
p. 205. (Keine praktisch verwerthbare Wirkung.) — 
*14) Dasch, Ein Beitrag zur Statistik der Wuth. 
Thierärztl. Centralblatt. No. 10. S. 154. — 15) 

Mc Donald, Ein Tollwuthverdachtsfall. Americ. vet. 
rev. Vol. XXX. S. 472. — *16) Ernst, Die Bedeutung 
der Negri’schen Körperchen für die Wuthdiagnose. 
Monatsh. f. Thierheilkundo. Bd. XVII. S. 453. — 
*17) Fermi, Experimentelle Studien über Wuth- 
impfung. Giorn. della R. soc. it. d’igiene. p. 357. — 
18) Derselbe, Der Liquor cerebrospinalis von an Wuth 
gestorbenen Thieren ist nicht virulent. Ibidem, p. 421. 
— *19) Derselbe, Das Verhalten des aus den ver¬ 
schiedenen Instituten Italiens stammenden Wuthvirus 
(Virus fixe) bei Verimpfung in die Subcutis von Muriden. 
Ibidem, p. 449. — *20) Derselbe, Können Thiere 
der Gattung Mus vom Darmcanal aus mit Wuth iufieirt 
werden? Ibidem, p. 459. — *21) Frothingham, Die 
rasche Tollwuthdiagnose. Journ. of med. rcscarch. 
Vol. XIV. April. — *22) Fursenko, Ueber die Ncgri- 
schen Körperchen im Virus fixe. Arch. f. Vet.-Wissensch. 
St. Petersburg. H. 10. S. 735—739. — *23) Gala- 
vielle und Rimbaud, Besitzen die Prävcntivinjcctionen 
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normalen Hammelgohirns immunisirende Eigenschaften 
gegenüber dem Virus fixe und dem Strassenvirus? 
Montpellier m6d. T. XXllI. No. 4. — 24) Galtier, 
Ist die Wuth durch Infection oberflächlicher Wunden 
übertragbar. Joum. de med. vet^r. p. 19. (Verf. be- 
tont namentlich den grossen Werth sofortiger energischer 
Desinfection derartiger Wunden.) — *25) Garcia und 
Izcara, Absorption des Tollwuthvirus durch die 
intacten Schleimhäute. Bol. del inst, de sueroterap. 
1905. — *26) Gohre, Wuthkrankes Pferd. Sächsischer 
Veterinärbericht. S. 25. — *27) Grüner, lieber die 
Untersuchung des Harnes der an der Toll wuth ge¬ 
fallenen Thiere auf den Gehalt an Zucker. Thierärztl. 
Rundschau. (Revue veter.) Moscau. No. 9. p. 375—379. 
(Russisch.) — *28) Heller, Der gegenwärtige Stand 
der Hundswuthlehre. Schweizer Corresp.-BI. No. 5. — 
*29) Derselbe, Die Schutzimpfungen gegen Lyssa. 
Versuche zur Herstellung eines nicht infectlösen Impf- 
stofies. Jena. — *30) Klimm er. Diagnostische Toll- 
wuthimpfungen. Sachs. Veterinärbericht. S. 352. — 
*31) Koppitz, Ist die Wuth innerhalb des Incubations- 
stadiums infectionsfähig. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 2. S. 19. — *32) Krajuschkin, Zur Frage der 
Tollwuthdiagnose auf Grund der Negri’schcn Körperchen. 
Journ. f. allgem. Vet.-Medicin. St. Petersburg. No. 20. 
S. 892. — *33) Derselbe, Les vaccinations anti- 
rabiques ä St. Petersbourg, Arch. des Sciences biolog. 
St. Petersbourg. T. Xll. p. 19. — *34) Derselbe, 
Die Wuthschutzimpfungen zu St. Petersburg im Jahre 
1904. Ibidem. — *35) Lipa, Atypische Fälle von 
Rabies bei Rind und Hund. Oesterreich. Monatsschr. 
Bd. XXXII. S. 337. — 36) Derselbe, Ueber den 
Todesfall eines kroatischen Amtsthierarztes an Lyssa. 
Thierärztl. Centralbl. No. 8. S. 124. — *37) v. Löte, 
Ist das Wuthvirus auf Frösche übertragbar? Centralbl. 
f. Bakteriol. Abth. 1. Orig. Bd. XLII. H. 1. S. 25. — 
*38) Lübke, Die Diagnose der Tollwuth im Lichte der 
Veterinärpolizei. Vortragsref. in Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 43. S. 786. — *39) Märtel, Die Wuth 
und das Einfangen herrenloser Hunde. Revue veter. 
p. 710. — 40) Derselbe, Die Tollwuth in Paris und 
die Tilgung durch Wegfangen der tollwüthigen Hunde. 
Bull, de mcd. vet. p. 149. — 41) Marlin, Die Tollwuth in 
Tonkin. Annales d’hyg. et de med, colon. (Frequenz.) — 
42) Mein icke, Bericht über die Thätigkeit der Wuth- 
schutzabtheilung am Institut für Infectionskrankheiten 
in Berlin im Jahre 1904. Aus Bd. XV des Klin. Jahrb. 
Ref. in d. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 22. S. 426. 

— *43) Motas, Die Prophylaxe der Hundswuth in 
Bukarest. Revista stiintcl. medicale. Jahrg. 11. p. 658. 
(Rumäri.) — *43a) Ncuschäfer, Ein Fall von Lyssa. 
Archiv f. klin. Chir. Bd. LXXX. H. 1. — *44) Nicolas, 
Ueber den Beginn der Virulenz des gemischten Speichels 
wuthkranker Thiere. Journ. de med. veter. p. 208. — 
*45) Derselbe, Zur Pathogenie der W’uthkrankheit. 
Ibidem, p. 328. — 46) Derselbe, Verlust der Virulenz 
in dem gemischten Speichel rabischer Thiere. Compt. 
rend. de la soc. de biol. T. LX. p. 625. — *47) 
Nitsch, Bemerkungen über die Pasteur’scho Methode 
der Schutzimpfungen gegen Tollwuth. Centralbl. f. 
Bakteriol. 1. Abth. Orig. Bd. XLIL No. 7-8. S. 647 
u. 775. — 48) Oppenheim, Einige Mittheilungen über 
Hundswuth. Thierärztl. Centralbl. No. 25. S. 393. 
(Angaben über Behandlung der Wunden bei gebissenen 
Menschen. Es empfehle sich am meisten Sublimat in 
Lösung 1 *. 1000.) — 49) Pallin, Tollwuth beim Pferde. 
The vet. journ. Dec. p. 689. — *50) Panisset, 
Neue Ergebnisse der Tollwuthforschung. Rev. gen. de 
med. vet. T. VIII. p. 113. — "ol) Ptana, Tollwuth 
beim Rinde. La clin. vet. p. 577. — *52) Porcher, 
Harnbefunde bei Wuth. Journ. de med. veter. p. 716. 

— 53) Derselbe, Untersuchungen über die Zusammen¬ 
setzung des Harnes bei Tollwulh. Bioehem. Zeit.schr. 
No. 2. S. 291. (S. unter IMiysiologie.) — 54) Rekate, 
Die Tollwuth. Rundseh. a. d. (iebictc d. Fleischbesch. 


No. 22. S. 361. (Gasuistik.) — *55) Remlingcr, 
Action de la centrifugation sur le virus rabique. Compt. 
rend. de soc. de biol. T. LVIII. No. 1. — 56) Der¬ 
selbe, Verbreiten sich Tollwuthvirus und die Tollwuth- 
vaoeine auf dem Lymphwege? Ibidem. T. LX. p. 573. 
— 57) Derselbe, Temperaturerhöhung bei der Be¬ 
handlung der Wuth und der infectiösen Krankheiten. 
Ibidem. T. LX. p. 1030. — 58) Derselbe, Die Be¬ 
handlung der Wuth bei den Hausthieren. Revista 
Pasteur. Oct. — 59) Derselbe, Uebertragung der 
Tollwuth durch die Krallen. Aus Compt. rend. de 
la soc. de biol. Ref. in d. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 44. S. 805. — *60) Schiffmann, Zur Kenntniss 
der Negri’schen Tollwuthkörperchen. Zeitschr. f. Hyg. 
Bd. LIl. S. 199. —- 61) Stürtzbecher, Ueber ToH- 
wuthforschungen. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 478. 
(Vortrag.) — *62) Szäntö, Ueber die Wuth der Wieder¬ 
käuer. Allatorvosi lapok. No. 52. — 63) Szpilmann, 
Bekämpfung und Tilgung der Wuthkrankheit. Vortrag 
vom Vlll. internat. thierärztl. Congr. Ref. in d. Deutsch, 
thierärztl. Wochenschr. No. 12. S. 140. — *64) Tizzoni 
und Bongiovanni, Weiteres über die Behandlung der 
Wuth mittels Radiumstrahlen, über den Mechanismus 
ihrer Wirkung. Centralbl. f. Bakteriol. Abth. 1. Orig. 
Bd. XLII. No. 1. S. 80. — 65) Dieselben, Zur Be¬ 
handlung der Hundswuth mit Radiumstrahlen. Ref. aus 
Gazetta degli osped. 1905. No. 127 in Berl. thierärztl. 
W^ochenschr. No. 19. S. 368. — 66) White, Wuth 
des Pferdes. Americ. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1087. 
(Kurze Mittheilung eines Falles.) — *67) Wilhelm, 
Wuthki-ankes Kalb. Sächs. Veterinärbericht. S. 27. — 
*68) Williams und Lo^wden, Die Aetiologie und 
Diagnose der Tollwuth. The joum. of infect. diseases. 
Vol. III. No. 3. 4 Taf. — 69) Festlegen der Hunde 
bei Tollwuth. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 28. 
S. 339. (Kammergerichtsentscheidung.) 


Umfang and Verbreitung. Statistisches s. S. 20. 

Dasch (14) liefert einen Beitrag zur Sta¬ 
tistik der Wuth, welche die in den letzten 11 Jahren 
an der thierärztlichen Hochschule in Wien beobachteten 
Wuth- und Wuthverdachtfälle — 8866 lebend und 162 
todt eingclieferte Thiere — betrifft. 

Darunter befanden sich 449 Pferde, 8235 Hunde, 
124 Katzen, 14 Affen, 1 Bär, 1 Ichneumon, 1 Fuchs, 
1 Eichhörnchen, 1 Ratte und 1 Hahn. Von den vor¬ 
erwähnten Thieren sind 7136 Menschen und 536 Thiere 
gebissen worden. Auffallend ist es, dass die Zahl der 
gebi.ssenen Menschen von Jahr zu Jahr zunimmt. 1895 
z. B. 412, 1905 dagegen 834. Von den ein gelieferten 
Thieren wmrden als gesund wieder entlassen 447 Pferde, 
7719 Hunde, 63 Katzen, 14 Affen, 1 Bär, 1 Ichneu¬ 
mon, 1 Fuchs, 1 Hahn, 1 Eichhörnchen. Die übrigen 
starben oder wurden getödtet. Eine beigegebene Curve 
zeigt die Vertheilung der Wuth auf die einzelnen Jahre. 
Auffallend ist das rasche Ansteigen derselben im Jahre 
1903. Weitere Details s. im Original. Johne. 

Motas (43) weist auf die Häufigkeit der 
W’uthfälle in Bukarest bei Hunden hin, die in 
der Abtheilung für Infectionskrankheiten der thierärzt¬ 
lichen Hochschule internirt waren. (In 1902 waren 125, 
in 1903 waren 96, in 19Ü4 waren 80, in 1905 bis 142 ein¬ 
gestellt.) ln der gleichen Zeit wurden im bakteriologischen 
Institut von Hunden gebissene l^ersoncn behandelt und 
zwar 323 im Jahre 1900, 178 in 1901, 294 in 1902, 
293 in 1903, 246 in 1904 und 385 in 1905. Es wird 
vorgeschlagen, strenge prophylaktische Maassregeln an¬ 
zuordnen (Hundesteuer, Maulkorbzwang, Strafen). 

Riegler. 

Cazalbou (11) erbringt den Beweis, dass im 
Sudan die Tollwuth vorkommt, was von Pierre in 
dem Werke ,.relevage au Soudan“ geleugnet worden 
war. Röder. 
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Virus. Scliiffmann (60) stellte cxpcrimentell- 
morphologiscbo UntcrsuchungcQ mit Ncgri’schcn Kör¬ 
perchen an, nachdem er sicli zuvor durch besondere 
Versuche von der Specifität derselben überzeugt hatte. 
Als Versuchstliiere dienten Hund, Kaninchen, Jlattc, 
Meerschweinchen. Inficirt wurden sie siimmtlieh sub¬ 
dural und zwar mit Medulla oblongata. Sch. verwen¬ 
dete Strassenwuth, Durchgangsvirus und Virus fixe und 
ging so vor, dass er verschiedene Thiere mit der gleichen 
Passage und die gleiche Thicrart mit verschiedenen 
Passagen impfte. 

Sch. fand die Einschlüsse leicht im Ammonshorn 
und Kleinhirn, schwer im verlängerten Mark, ira Rücken¬ 
mark und in den Spinalganglion. Die zur Unter¬ 
suchung dienenden Stücke wurden kurze Zeit in 
Zcnkcr'scher Flüssigkeit lixirt und sämmtlich nach 
Mann gefärbt. Die Mctliodc von Maresch, die nach 
des Verf.’s Urtheil den eomplexen Aufbau der Negri- 
schen Körperchen viel besser zeigt, aber noch nicht 
so sichere und regelmässige Resultate giebt, war zu 
Beginn seiner Arbeit noch nicht bekannt. 

Sch. verwerthet seine Untersuchungsergebnisse in 
dem Sinne, dass er als negativ nur solche Befunde 
bezeichnet, bei denen sich im Protoplasma der Zellen 
auch nicht die feinsten ruthen Punkte fanden. Die po¬ 
sitiven Befunde thcilt er folgendermaassen ein: 

1. complex mit mehreren ringartigen Einschlüssen. 

2. solche mit einem ringartigen Einschluss. 

3. homogene bis punktförmige. 

Nach seinen vollständig beigefügten Protokollen 
kommt Sch. zu folgenden Resultaten: 

Die Grössen-Variabilität der Negri’schen Körper¬ 
chen ist abhängig von der Thierart, hiermit von der 
Zelle. 

Bezüglich der Loealisation der Negri’schen Kör¬ 
perchen besteht keine DilTerenz bei verschiedenem kli¬ 
nischen Bilde. 

Die Variabilität der Negri’schen Körperchen hin¬ 
sichtlich ihrer Structur, ihrer Vertheilung und ihres 
Vorkommens in Ammonshorn und Kleinhirn ist un¬ 
abhängig von der Incubations- und Krankheitszeit, 
abhängig von der Anzahl der Passagen. Bei häufigen 
l^assagen schwinden zunächst die eomplexen, dann auch 
die einfachen und punktförmigen Körperchen aus oben¬ 
genannten Gehirngegenden, und zwar zunächst aus dem 
Ammonshorn, in zweiter Linie aus dem Kleinhirn, so 
dass nach zahlreichen Passagen der Befund im Ammons¬ 
horn und Kleinhirn negativ ist. 

Sch. unterlässt absichtlich, eine Deutung der 
Ncgri’schcn Körperchen zu geben und weist am 
Schluss besonders auf das Fehlen der Körperchen bei 
Anwendung des Virus fixe hin. Schütz. 

Ball (4) veröffentlicht eine Abhandlung über die 
Negri’schen Körperchen bei der Tollwuth. 
Zunächst unterwirft er die einschlägige Literatur einer 
ausführlichen kritischen Behandlung, um daun seine 
Untersuchungstechnik und dio Resultate der Unter¬ 
suchung zu beschreiben. 

Ball bearbeitete das Untersuchungsmaterial fol- 
gendermaassen: Die Ammonshörncr wurden theils in 
der Quer-, theils in der Längsrichtung in Stückchen zer¬ 
schnitten und die Stückchen in der Zenkcr’schen 
Flüssigkeit im Verlauf von 12—18 Stunden tixirt (selten 
in 3 Stunden). Nach der Fixirung wurden die Objecte 
ca. 24 Stunden in lUessendcm Wasser ausgewaschen 
und in 70 proc. Alkohol gebracht, dem etwas Jodtinclur 
hinzugefügt war, um die Sublimatniedcrschlägc zu be¬ 
seitigen. Darauf wurden die Präparate zu vollständiger 
Härtung in 95 proc. Alkohol und zuletzt in ein Gemisch 


von Acther und Alkohol in gleichen Theilen gelegt 
worauf sie in Celloidin eingebettet wurden. 

Von den in der Zenkcr'schen Flüssigkeit fixirten 
und ausgewaschenen Stückchen liessen sich wegen der 
Brüchigkeit des Objects auf dem Gelriermikrotom keine 
Schnitte anfertigen, weshalb der Autor zur schnelleren 
vorläufigen Untersuchung aus freier Hand mit dem 
Rasirmesser möglichst dünne Schnittchen herstcllte und 
in Glycerin untersuchte, wobei er die Negri’schen 
Körperchen in der Nervenzelle in Form von scharf con- 
tourirten Körperchen sehen konnte; ira ungefärbten 
Präparat können die Körperchen jedoch leicht über¬ 
sehen werden. — Erleichtert wird die Untersuchung 
bedeutend, wenn der cingesehlossene Schnitt auf dem 
Objectträger mit conccntrirtcr wässeriger Lösung von 
Magentaroth gefärbt wurde, wobei schon nach 2 bis 
3 Minuten die Negri’schen Körperchen sich blau 
färbten. 

Die aus den Cclloidinpräparaten angefertigten 
Schnitte hat der Autor nach Mann oder mit lläma- 
toxylin (Böhmer), oder mit conccntrirtcr wässeriger 
Lösung von Magentaroth gefärbt. — ln der Mann- 
schen Farbe blieben die Schnitte 20 Stunden, worauf 
sie in Wasser ausgewaschen und einige Minuten in 
95 proc. Alkohol behandelt und darauf in eine alko¬ 
holische Lösung von Salpetersäure (4 Tropfen 1 proc. 
alk. Salpetersäurelösung auf 50 ccm Alkohol), gebracht 
wurden, in welcher sie leicht einen röthlichen Farbenton 
annahmen. Darauf wurden sie wieder auf eine kurze 
Zeit in 95 proc. Alkohol gebracht, um dann gründlich 
in mit Essigsäure schwach angesäuertem Wasser aus¬ 
gewaschen zu werden. Darauf kamen die Schnitte in 
Alkohol, dann in Nelkenöl und endlich wurden sie in 
Canadabalsam eingeschlossen. 

Der Autor weist hierbei darauf hin, dass der Er¬ 
folg bei der Färbung viel von der Sorte des Methylen¬ 
blau abhängt. Die Sorte 00 gab die besten Resultate, 
während einige andere Sorten ganz unbrauchbar waren. 

Im Ganzen wurden von Ball eine an der natür¬ 
lichen Tollwuth gefallene Katze, ein Hund und drei 
Meerschweinchen untersucht, welche letzteren in Folge 
subduraler Impfung mit einer Gehirnemulsion der Katze 
resp. des Hundes an der stillen W^uth eingegangen 
waren. 

In den nach Mann gefärbten, aus Ammonshörnern 
der Katze angefertigten Schnitten färbte sich das Plasma 
der Nervenzelle schwach blau, das Chromatin des Ker¬ 
nes intensiver blau und das Kernkörperchen roth. ln 
den meisten Nervenzellen konnten die Negri’schen Kör¬ 
perchen deutlich gesehen werden. Sie lagerten bald in 
der Nähe des Kernes, bald mehr an der Peripherie der 
Zelle, bald aber in den Fortsätzen der Zelle, entweder 
einzeln oder zu 2 — 3. Ihre Grösse ist schwankend; die 
runden Formen haben meist einen Diameter von 10 — 12 /i, 
man trifft aber auch bedeutend kleinere an. Einzelne 
Körperchen besitzen eine ovale Form. 

In Fällen, wo eine schnellere Anfertigung der 
Schnitte erforderlich war, tingirte der Autor die Schnitte 
mit Magentaroth. Im zweiten Falle, d. h. bei dem an 
W’ut gefallenen Hunde konnte der Autor in Schnitten 
nur äu.sscrst wenige Negri’.sche Körperchen nachweisen, 
während aber bei den an der Impfwuth gefallenen Meer¬ 
schweinchen im Schnitte aus den Ammonshörnern zahl¬ 
reiche Körperchen vorhanden waren, fast in jeder Zelle, 
wobei die Körperchen einen bedeutend kleineren 
Umfang hatten. Die Form der Körperchen war eine 
verschiedene und schien von ihrer Lage abzuhängen. 
Die Körperchen, welche im Zcllenkörper lagen, hatten 
eine runde Form, während jene, die sich in den Aus¬ 
läufern befanden, langgestreckt waren. Au.sscrhalb der 
Zellen liegende freie Negri'sche Körperchen fand der 
Autor in keinem Falle. 

In den Ammonshörnern verscliiedener Controllthierc, 
Hunde, Katzen und Mcerschwcöncheii, hat der Autor 
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niemals den Ncgri’schen Körperchen ähnliche Bildungen 
linden können. 

Aus seinen Untersuchungen zieht der Autor nach¬ 
stehende Schlüsse: 

1) Bei etwa 96,5 pCt. tollwüthiger Thiere befinden 
sich in den Nervenzellen, hauptsächlich der Ammons- 
hörncr, die Negri’schen Körperchen. 

2. Bei gesunden Thieren oder bei Thieren, die an 
irgend einer anderen Krankheit leiden, kommen die 
Negri’schen Körperchen in den Nervenzellen nicht vor. 

3. Mit Bezugnahme auf das Vorhandensein der Ne- 
gri'schen Körperchen kann schon im Verlauf von 5 bis 
7 Stunden nach der Section eine sichere Diagnose auf 
die Tollwuth gestellt werden. 

4) Das Fehlen der Negri’schen Körperchen in den 
Nervenzellen tollwuthverdächtiger Thiere schlicsst das 
Vorhandensein der Tollwuth nicht aus. 

Waldmann. • 

Babos, V. (2) findet die Negri’schen Körper¬ 
chen für die Wuth charakteristisch. 

Sic können verschieden gross sein und zeigen meta- 
chromatische Färbung und kleine Vacuolcn; sie sind 
sehr klein in den grossen zerstörten Zellen, grösser in 
den normalen Zellen. Sie bestehen aus einem Contral- 
element, einer eigenen Membran (Kapsel) und einer 
äusseren, aus Nervenzellen bestehenden Parthie. Werden 
die Schnitte nach Ramon y Cajal mit Silber und dann 
Romanowsky B behandelt, so sieht man kleine schwarze 
oder blaue, sehr feine Granulationen, manchmal in Grup¬ 
pen von je 2, die von einer Capsel umgeben sind. Im 
Protoplasma sieht man eine grosse Anzahl von zerstörten 
Zellen, die die Wuthparasiten sein sollen; die Negri'schen 
Körperchen aber wären der Ausdruck einer Einkapselung 
der Parasiten. Riegler. 

Galavielle und Rimbaud (23) prüften die von 
Babes behauptete und von Calabresi bestrittene 
neutralisircnde Wirkung normalen Hain me 1- 
gehirns auf das Wuthgift nach. 

Sic behandelten Kaninchen und Hunde ca. 1 bis 
2 Wochen lang täglich, thcils subcutan, theils intra- 
peritoneal mit Emulsionen von in Glycerin aufbewahrtem 
Ilammelgehirn und inficirten sie dann subdural oder 
intraoeulär entweder mit Virus fixe oder mit Strassen- 
virus. Die Thiere starben alle an Wuth, doch zeigte 
sich bei einigen ein etwas langsamerer Kraukheitsver- 
lauf als bei den entsprechenden Controllthicren. 

Schütz. 

Remlinger (55) machte Untersuchungen um den 
Einfluss des Centrifugirens auf dasWuthvirus 
zu sehen. 

Zu diesem Zwecke centrifugirte er Virusverdünnun¬ 
gen 1 : 50 und 1 : 100 mit einer Geschwindigkeit von 
100 Touren in der Minute. Erst nach cinstündigem 
Centrifugiren sind die obersten Schichten sicher frei 
von Virus. Verf. schliesst aus diesem Resultate, dass 
die Wutmikroben ausserordentlich klein sind. 

V. Ratz. 

Nicolas (45) hat zur Lösung der Frage, ob das 
Wuthgift von der Infectionsstelle (Bisswunde) durch 
die Blut-, Lymphbahnen resp. den Nerven entlang zum 
Gehirn gelangt, eine Reihe von Versuchen angestellt, 
aus denen sich ergiebt, dass die Nervenbahnen aus¬ 
schliesslich das Wuthgift zum Gehirn fortleiten, dasselbe 
dagegen im Blute rasch zerstört wird. Noyer. 

Nicolas (44) ist der Ansicht, dass die Feststellung 
des Zeitpunktes, w^ann die Virulenz des gemischten 
Speichels wuthkranker Thiere beginnt, von grosser 
practischer Bedeutung ist. Die Angabe von Pam- 
poukis wird bestätigt; nach vielen Befunden kann der 


Speichel des Hundes bis 6 Tage vor Auftreten der 
ersten Wuth.symptome bereits virulent sein. Noyer. 

Garcia und izeara (25) konnten an zahlreichen 
Kaninchen und Meerschweinchen nachweisen, dass eine 
Absorption des Tollwuthvirus von einer intacten 
Schleimhaut ausgeschlossen sei; nur beschädigte Schleim¬ 
häute absorbiren. 0. Zietzschmann. 

Fermi (19) prüfte das Virus fixe der Tollwuth, 
welches aus den nachfolgenden Instituten stammte, in¬ 
dem er es subcutan an Muriden verimpfte, und erhielt 
die nachstehenden Resultate: 

Das Virus von Turin tödtete 66 pCt., von Sassari 
100 pCt., von Palermo 100 pCt., von Rom 66 pCt., von 
Florenz 36 pCt., von Neapel 33 pCt., von Bologna 0 pCt., 
von Mailand 0 pCt. der Geimpften. Frick. 

V. Löte (37) wünschte zu erforschen, ob die Mög¬ 
lichkeit vorhanden ist, Frösche mit Wuthvirus zu 
inficiren. Babes sagt, dass der Frosch sich auch dann 
als immun erwies, wenn er bei 80—34° G. monatelang 
gehalten wurde. Nach den Untersuchungen des Verf. 
ist jedoch die Möglichkeit vorhanden, dass die Wuth- 
krankheit von Warmblütern auf Frösche, von den 
Fröschen auf Frösche und gleichfalls auf Warmblüter 
übertragen werden kann. v. Rätz. 

Aetiologie. Heller (28) berichtet über den ge¬ 
genwärtigen Stand der Hundswuthlehre. Er 
nimmt für den bisher noch nicht mit Sicherheit be¬ 
kannten Erreger zwei Entwicklungscyklen an. Der ge¬ 
wöhnliche Entwicklungseyklus I vollzieht sich vom bisher 
unbekannten Ursprung und Aufenthaltsort zum Hunde 
und von da auf andere Thiere. Im Hundekörper kann 
sich der Erreger nicht forterhalten, da er durch eine 
Anzahl Hundepassagen seine Infectiosität verliert. Es 
fehlt ihm also im Hundekörper etwas, das für seine 
Entwicklung nöthig ist. Dieses Unbekannte findet sich 
entweder in der freien Natur, oder wird durch eine 
andere Thierart repräsentirt und ermöglicht den ge¬ 
wöhnlichen Entwicklungseyklus. Bei dauernder Aendo- 
rung der natürlichen Verhältnisse geht der Erreger 
entweder zu Grunde, wie im Hundekörper, oder aber 
er passt sich den neuen Verhältnissen an, wie im 
Kaninchenkörper. Diese Anpassung werde durch einen 
neuen, abgekürzten Entwicklungseyklus II bedingt, der 
in Folge seiner Abkürzung die Incubationsdauer be¬ 
schränke. Wenn dann alle übertragenen Erreger den 
abgekürzten Modus angenommen hätten, entstände das 
Virus fixe. 


Die Negri’schen Körper hält er „möglicherweise“ 
für die Wutherreger. Schütz. 

Koppitz (31) will auf Grund eines von ihm 
beobachteten Falles nachweisen, dass die Wuth inner¬ 
halb des Incubationsstadiums infectionsfähig 
sei. Doch ist es zweifelhaft, ob der betr. Hund als 
noch im Incubationsstadium befindlich bezeichnet werden 
kann. Johne. 


Fermi (20) verfütterte an Ratten und Mäuse 
Nahrungsmittel, die mit Wuthgift besudelt 
waren, oder selbst die Cadaver an Wuth gestorbener 
Meerschweinchen und Kaninchen. Er hielt die so ge¬ 
fütterten Thiere entweder gruppenweise im Käfig. zu¬ 
sammen, oder setzte jedes einzeln in einen Käfig. 
Folgende Resultate ergaben sich: 
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1. Zum Unterschiede von Kaninchen, Hunden, 
Katzen und Füchsen lassen sich Ratten und Mäuse 
durch Verfüttern mit wuthgifthaltigen Nahrungsmitteln 
wuthkrank machen. 

2. Von weissen in einem Käög zusammengehaltenen 
Ratten starben 78 pCt., von weissen und grauen Mäusen 
43 pCt. 

3. Von den einzeln gehaltenen Ratten und Mäusen 
wurden GOpCt wuthkrank. 

4. Im Durchschnitt wurden von Ratten und Mäusen 
durch Verfüttern von Wuthvirus GOpCt. wuthkrank. 

5. Diejenigen Exemplare der Gattung Mus, welche 

bei den obigen Experimenten leben blieben, waren eine 
Zeit lang bei subcutaner Injection von frischem Wut¬ 
virus immun. Frick. 

Heller (29) bespricht zuerst die Grundsätze der 
Pasteur’scben Schutzimpfungen gegen Lyssa, die 
Nachtheile dieser Methode, die Charaktere des Krank¬ 
heitserregers, seine Virulenz, das Impfmaterial und 
Wuthimmunität und die Gegenwart toxischer vacci- 
nirender Stoffe im Impfmaterial. 

In dem zweiten Theile der Studie finden wir die 
experimentellen Untersuchungen, die Verf. bezüglich 
der Frage selbst gemacht hat. Aus diesen Versuchen 
zieht Verf. die folgenden Schlüsse: 

Der Erreger der Lyssa gehört wahrscheinlich 
nicht zu den Bakterien; die Einführung der Leibcs- 
substanz der Erreger und der durch deren Existenz im 
kranken Organismus producirten toxischen Stoffe sind 
höchst bedeutsame Factoren für die Immunität gegen 
Lyssa; für die Nothwendigkeit eines lebenden iiifectiöseo 
Materials, das vorzugsweise in der Schutzirapfungs- 
praxis nothgedrungen verwandt wird, liegt kein Beweis 
vor. Wir können bisher, ohne die wirksame Konstitution 
zu beeinträchtigen, dem Material seine Infectiosität 
nicht nehmen. Dies liegt aber mit dem zwar toxischen, 
aber der Infectiosität beraubten Material, welches nach 
der Methode von Mac Fadyen behandelt ist. Kanin¬ 
chen gewöhnen sich an dies toxische Material und ver¬ 
tragen fortgesetzte Behandlung ohne Schaden. Dieser 
Behandlung kommt ein Schutzimpfungseffect zu, 

V. Ratz. 

Diagnose. Ernst (16) bespricht die Bedeutung 
der Negri’schen Körperchen für die Wuth- 
diagnose. 

In fast allen Wuthfällen (96—99 pCt.) findet man 
stets, sofern klinische Erscheinungen schon aufgetreten 
sind, im Centralnervensystcm — am häufigsten in den 
Zellen des Ammonshorns, dann im Kleinhirn, dagegen 
nicht in peripheren Nerven oder in Speicheldrüsen — 
intracelluläre Gebilde, die sonst bei keiner Krankheit 
oder bei Gesunden gesehen wurden. 

Wenn die Impfprobe wegen Fäulniss des Materials 
oder aus anderen Gründen kein Resultat mehr geben 
würde, ist die mikroskopische Erkennung der Wuth 
noch möglich. 

Sind auf mikroskopischem W^ege Negri’sche Körper¬ 
chen gefunden worden, so ist die Diagnose gesichert, 
nur bei negativem histologischem Befund ist die Impf¬ 
probe unerlässlich. 

Durch die Aceton-Paraffinmethode ist in 96—98 pCt. 
der Krankheit die Diagnose der W’uth durch Negri- 
sche Körperchen in 3—4 Stunden möglich. 

Ob die genannten Körperchen ein Entwickelungs¬ 
stadium des Wuthparasiten oder ein Product des Para¬ 
siten und der Zellreaction darstellen, ist noch eine 
strittige Frage. Ellenberger. 


Williams und Lowden (68) stellten Unter¬ 
suchungen über den Nachweis, die diagnostische 
Bedeutung und die Natur der Negri’schen Körper 
an. Die Untersuchungen erstreckten sich auf Mensch, 
Hund, Katze, Kaninchen, Meerschwein, Maus und Kalb. 

Der mikroskopische Nachweis gelang am einfachsten 
und besten an Ausstrichpräparaten von den verschie¬ 
densten Theilen des Gehirns. Objectträger und Deck¬ 
gläser werden mit Wasser und Seife sorgfältig gereinigt 
und dann durch die Flamme gezogen. Dann wird ein 
kleines Stück aus der grauen Substanz herausgeschnitten, 
auf den Objectträger gelegt und mit dem Deckglas 
darüber frei bewegt. Dicke Stellen im Ausstrich sind 
zu vermeiden. Die lufttrockenen Präparate werden dann 
nach Giernsa oder mit Eosin-Mcthylenblau nach Mallory 
gefärbt. Auf diese Weise fanden Verff. bei allen Thieren, 
die später durch Impfung als wuthkrank ermittelt 
wurden, die Negri’schen Körper. Am 4. Tage nach der 
Impfung mit Virus fixe und am 7. Tage nach der Im¬ 
pfung mit Strassenwuth konnten sie bereits die Körper 
nachweisen. Verff. beschreiben dann eingehend die 
verschiedenen Formen der Wuthkörper, ihre Structur 
und ihr Vorkommen. Was die verschiedenen Formen 
der Wuthkörper anbetrifft, so halten die Verff. sie den 
Theilungsforinen bekannter Protozoen für so ähnlich, 
dass sic sic unbedenklich den Protozoen einreihen. 

Schütz. 

Bohne (7) verwendet zur Diagnose der Toll- 
wuth V 2 —Vi dicke Scheiben aus dem Ammons¬ 

horn, die er nach 30—40 Minuten langer Fixirung und 
Härtung in Aceton auf 60—75 Minuten in Paraffin 
bringt. Auf diese Weise ist es ihnen möglich, mit 
Hülfe einer abgekürzten Färbung nach Mann innerhalb 
von 3 Stunden gefärbte Schnittserien hcrzustellen. 

Bei seinen 170 Untersuchungen (157 Hunde, 
6 Kühe, 4 Menschen, 3 Katzen) fand er bezüglich des 
Vorkommens der Negri’schen Körperchen und 
ihrer feineren Structur die neueren Befunde Negri’s 
und Volpino’s bestätigt. 

Ausserdem untersuchte er 50 mit anderen Krank¬ 
heiten behaftete Hunde, ohne jemals Negri’sche Körper¬ 
chen oder ähnliche Gebilde nachweisen zu können. Er 
hält daher die Negri’schen Körperchen für specifisch 
für Lyssa, und die Diagnose durch einen positiven Be¬ 
fund für gesichert. Ihre parasitäre Natur erscheint ihm 
vorläufig noch zweifelhaft. Schütz. 

Frothingham (21) stellt bezüglich der raschen 
Tollwuthdiagnose folgende Sätze auf: 

1. Das Vorhandensein Negri’schcr Körper ist be¬ 
zeichnend für Tollwuth. Ihr Nachweis macht die Thier¬ 
impfung überflüssig. 

2. Das Ammonshorn ist der Lieblingssitz der 
Negri’schen Körper. Findet man sie in Abdruck- 
(Klatsch-) Präparaten vom Ammonshorn nicht, so muss 
man sie in Schnitten suchen. 

3. Findet man sie in Abdrücken oder Schnitten 
vom Aramonshorn oder Kleinhirn nicht, so ist das 
Gasser’sche Ganglion auf pathologische Veränderungen 
zu untersuchen. 

4. Findet man im Gasser’schen Ganglion Verände¬ 
rungen, so besteht schwerer Verdacht auf Tollwuth, 
und dann soll man zwecks endgültiger Feststellung zur 
Thierimpfung greifen. 

5. Kann man keine Negri’schen Körper finden, und 
fehlen Veränderungen im Gasser’schen Ganglion, so 
kann ein negativer Schluss gezogen werden. Wenn aber 
Menschen gebissen worden sind, ist es rathsam, zur 
Beruhigung die Thierimpfung vorzunehmen. 

Der hocliinteressante Artikel enthält ausserdem eine 
Tabelle von sechs Seiten über die grundlegenden Ver¬ 
suche, zehn Specialliteraturangaben und 3 Tafeln mit 
einem Mikrophotogramm und mehreren farbigen Zeich¬ 
nungen. T 0. Zietzschmann. 
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Bongiovanni ( 8 ) machte experimentelle Unter¬ 
suchungen, um fcstzustellcn, ob man im Centralnerven- 
systcm die für die Wuth charakteristischen Negri- 
schcn Körperchen auch in den Fällen nachwcisen kann, 
wo die Krankheit durch fixes Virus hervorgerufen ist 
und langsam verläuft, also für die Entwickelung dieser 
Gebilde die günstigsten Bedingungen bietet. 

Das Material zu den Versuchen rührte sowohl aus 
Experimenten in vitro, als auch aus Thierversuchen her, 
bei denen eine ungenügende Iladiumdosis verwendet 
worden war. Die Thiere starben nach 8—51 Tagen, 
während die Controlthiero in 6—8 Tagen verendeten. 
Im Ganzen sind 8 Kaninchen geimpft und nach dem 
Tode untersucht worden. Die Untersuchung zeigte, 
dass bei allen 8 mit den verschiedenen Methoden unter¬ 
suchten Fällen, in denen die Thiere in einem Zeit¬ 
räume zwischen 8—51 Tagen gestorben waren, sich 
weder im Gehirn, noch auch im Ganglion Gasseri 
und den Spinalganglien Ncgri'sche Körper nachwcisen. 
liessen. 

Gegenüber diesen constanten negativen Fällen 
wollte Verf. sehen, ob man die Negri’schcn Körper 
vielleicht bei Kaninchen, die subdural mit Strassenvirus 
geimpft waren, nachweisen könnte, um auf diese Weise 
jeden Zweifel an dem W'crthc und der Exaetheit seiner 
Untersuchungsmethoden zu beseitigen. Und in der 
That erfüllten die Resultate seine Erwartung, denn 
bei allen Kaninchen, die mit Strassenvirus inticirt 
waren und in 20 Tagen starben, ergaben die ver¬ 
schiedenen, in den vorangehenden Experimenten ange¬ 
wandten Färbungsmethoden constant positive Befunde. 
Dagegen erhielt man mit denselben ein negatives Re¬ 
sultat bei allen Thieren, die nach subduraler Injection 
von lixem Virus nicht irgend welcher Behandlung unter¬ 
zogen und in 6—8 Tagen verendet waren, v. Ratz. 

Krajuschkin (32) untersuchte auf das Vor¬ 
handensein von Ncgri’schen Körperchen 38 
Hunde und 2 Katzen, die an der Tollwuth gelitten 
hatten, und fand die Körperchen nur in 4 Fällen nicht. 

• Nach der Ansicht des Autors spreche das Vor¬ 
handensein dieser Gebilde für die Tollwuth, das Nicht¬ 
vorhandensein schliessc aber die Wuthkrankheit nicht 
aus. — ln letzteren Fällen müssten Controllimpfungen 
aiLsgeführt werden. — Die Zahl der Körperchen sei 
nicht abhängig von der Virulenzstärke des Central- 
nervensystems. 

Zur Untersuchung eignen sich am besten Stückchen 
von Ammonshörnern und vom Kleinhirn. Die beste 
Bearbeitung der Präparate sei die mit Acetonparaflin 
und die Färbung nach Mann. J. Waldmann. 

Fursenko (22) veröffentlicht eine Abhandlung 
über die Ncgri’schen Körperchen im Virus fixe. 

Zunächst hebt er die widersprechenden Litcratur- 
angaben hervor, welche die diagnostische Be¬ 
deutung der Negri'schen K'irperchcn zweifelhaft 
machen, um dann darauf hinzuweisen, dass die Ver¬ 
schiedenheit der Resultate der Arbeiten verschiedener 
Autoren von gewissen Verschiedenheiten der Unter¬ 
suchungsmethoden abhängen, namentlich von der Art 
der Fixirung des Präparats. — Um sich davon zu 
überzeugen, hat der Autor die Ammonshörner von einem 
und demselben an der natürlichen Tollwuth gefallenen 
Thiere nach verschie<]enen Methoden tixirt und nach 
Mann gefärbt. Die diesbezüglichen Untersuchungen 
haben ergeben, dass die Methode der Behandlung des 
Präparats von wesentlichem Einlluss auf die Resultate 
der Untersuchung ist. So konnte er in Präparaten, 
welche in Aceton tixirt waren, eine Masse Negri'schcr 
K"rpcrchen von verschiedener (irösse nachweisen, 
während in solchen, welche in Formal in mit Uhrom- 
säure tixirt waren, die Negri'schen Körperclien in 


äusserst geringer Menge vorzufinden wären, wobei sie 
in Bezug auf ihre Grösse den Körperchen mittlerer 
Grös.sc in den mit Aceton tixirten Präparaten entsprach. 
In den mit Formalin tixirten Präparaten konnten gar 
keine Körperchen nachgewiesen werden. Behufs Ent¬ 
scheidung der Frage, ob die NegrUschen Körper in 
jedem an Virus tixe gefallenen Kaninchen Vorkommen, 
hat der Autor 10 Controllkaninchen, die an anderen 
Krankheiten eingingen, untersucht. Bei keinem der 
Controllthiere, die thcils an der Kaninchenseptikäraic, 
theils an subcutanen Abscessen, theils an Gehirn- 
embolic und in Folge unbekannter Ursache gefallen 
waren, konnten die Negri’schen Körperchen nicht nachge- 
wic.sen werden, während bei särcmtlichen 10 an der 
Tollwuth gefallenen Kaninchen in den Ammonshörnern, 
im Kleinhirn, meist aber im verlängerten Mark die 
Körperchen in verschiedener Grösse angetroffen wurden. 

J. Waldmann. 

Andrejew (I) empfiehlt zur Trepanation des 
Schädels der Kaninchen bei der Diagnose der 
Tollwuth statt des Colin’schen Trepans ein bohrer¬ 
artiges Instrument, das aus einer 8 cm langen Bohr¬ 
stange besteht, dessen unteres Ende einen gewöhnlichen 
Metallbohrer von 4 mm Breite darstellt, während das 
obere Endo ein 3 cm langen, cylindrischen gerillten 
Stiel trägt. Auf der Bohrstange befindet sich eine 
dicke, muffartige, mit einer seitlichen Stellschraube 
versehene Mutter, die vor der Trepanation so weit vom 
Ende des Bohrers fixirt wird, wieviel die muthmassliche 
Dicke des Schädels beträgt. Behufs Ausführung der 
Trepanation ergreift man den cylindrischen Stiel des 
Bohrers mit der Hand und dreht den Bohrer in einer 
Richtung um seine Längsachse, wobei schnell und leicht 
eine kleine Oeffnung in der Schädeldecke entsteht. Die 
Vorzüge dieses Bohrers sollen darin bestehen, da.ss das 
Instrument eine kleine Oeffnung mache, die schnell ver¬ 
heile, und da.ss es bedeutend billiger und einfacher sei, 
als ein Trepan, und dass vermittelst desselben die 
Operation weit schneller und ohne Unterbrechung aus¬ 
geführt werden könne. J. Waldmann. 

Aus dem Berichte Klimmer’s (30) über dia¬ 
gnostische T 0 11 w u th i m p fu n g e n sei hervorgehoben, 
dass der Tod bei der Impfung in den Muse, massetcr 
im Mittel um 5,9 Tage, bei der Impfung in die Genick- 
musculatur im Mittel um 3 Tage, bei der Impfung in 
die liinterschenkclmusculatur ira Mittel um 3,3 Tage 
früher als bei der intraoeulären Impfung erfolgte, 
während er bei der subcutanen Impfung durchgehends 
später eintrat. Die intraoeulär inficirten Thiere starben 
im Mittel 35,7 Tage nach der Impfung, oder bei Nicht¬ 
berücksichtigung der ausserordentlich langen Incubations 
zeit in einem Falle (235 Tage) nach 31 Tagen. 

Von bemerkenswerthen Einzelfällen ist die soeben 
erwähnte lange Incubationszeit hervorzuheben. Das zur 
Impfung benutzte Gehirn stammt von einem getödteten, 
vagabundirenden Hund, der vier Menschen angefallen 
hatte; das in die Genickmusculatur geimpfte Kaninchen 
verendete unter Lähmungserscheinungen und 310 g 
Gewichtsverlust nach 18 Tagen; der Sectionsbefund war 
negativ. Das intraoeulär inficirte Kaninchen wurde 
V 4 Jahr hindurch täglich genau beobachtet; in dieser 
Zeit zeigte cs keine Krankheitserscheinungen. Als es 
nach 235 Tage langer Incubationszeit verendete, hatte 
es 590 g abgenommen; bei der Section wurden orga¬ 
nische Veränderungen nicht gefunden. 

Einmal gelangte das Gehirn eines Hundes 15 Tage 
nach seinem Tode zur Verimpfung. Der Uadaver war 
inzwischen verscharrt gewesen. Da dieser Fall sich in 
den Monaten Februar—März ereignete, so gelangte das 
(icliirn in noch unzersetztem Zustand zur Verimpfung. 
Die hiermit inficirten Kaninchen verendeten 18 und 


21 Tage nach der Einspritzung unter den üblichen Er¬ 
scheinungen. 

Während die offensichtlichen Krankhcitserscheinungen 


in der Regel nur 1—2 Tage hervurtraten, wurden bei 
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zwei Kaninchen 5 Tage hindurch Symptome der stillen 
Wuth beobachtet. G. Müller. 

Panisset (50) kommt auf Grund seiner Literatur¬ 
studien über die Ergebnisse der Tollwuth- 
forschung in den letzten Jahren zu dem Schlüsse, 
dass in den früheren Publicationen die Natur des Virus 
beleuchtet und sichere Methoden der Diagnostik 
ausgearbeitet worden sind, während neuerdings man daran 
ist, ein immunisationsverfahren zu schaffen, das die 
grössten Hoffnungen auf eine rationelle Prophylaxe 
erweckt. 0. Zietzschmann. 

Grüner (27) veröffentlicht seine Untcrsuchungs- 
resultate über den Zuckergehalt des Harnes an 
der Tollwuth gefallener Thiere. 

Der Harn wurde gleich bei der Section der Thiere 
derart genommen, dass nach Oeffnung der Bauchhöhle 
eine Ligatur auf den Blasenhals gelegt und derselbe 
hinter der Ligatur abgetrennt wurde, worauf die gefüllte 
Blase in einer geschlossenen Schale ins Laboratorium 
getragen wurde, wo der Blaseninhalt durch einen Ein¬ 
schnitt In die Blasenwand in ein Glas entleert wurde. 

Obgleieh in der Mehrzahl der Fälle der Harn von 
tollen Thieren kein Eiweiss enthielt, so wurde doch zu¬ 
nächst der Harn auf Eiweiss untersucht und zum Nach¬ 
weis von Zucker wurde nur filtrirter, angesäuertcr und 
eiweissfreier Ham genommen. — Es wurden behufs 
Nachweis von Zucker 3 chemische Untersuehungsmethoden 
angewendet: 

Die erste Methode bestand in der Trommer’schcn 
Probe, die zweite wurde nach Fischer und Jak sch 
ausgeführt und die dritte war eine biologische, die be¬ 
kanntlich in der Spaltung des Zuckers durch Bierhefe 
in Alkohol und Kohlensäure besteht. 

Die diesbezüglichen, noch nicht abgeschlossenen 
Untersuchungen gestatten dem Autor folgende Schluss¬ 
folgerungen: 

1. Der Harn von Kaninchen, welche in Folge 
Impfung mit Gehirnemulsion von an natürlicher Toll¬ 
wuth gefallenen Hunden eingegangen sind, enthält bis 
0,75 pCt. Zucker. 

2. Der Nachweis von Zucker im Harn von Kanin¬ 
chen, die mit natürlichem Tollwuthgift geimpft sind, 
kann als diagnostisclies Hilfsmittel gellen. 

3. Der Zuckergehalt des Harnes der Kaninchen, die 
mit dem Virus fixe geimpft sind, ist ein geringer und 
kann schwer nachgewiesen werden. 

4. Die genaueste, zuverlässigste und be(iuemste 
Methode zum Nachweis des Zuckers ist die Phenyl¬ 
hydrazinprobe. 

5. Im Harn der Hunde, welche an natürlicher Toll¬ 

wuth (Strassenwuth) eingegangen sind, kann ebenfalls 
Zucker nachgewiesen werden. Inwieweit das Vorkommen 
des Zuckers in diesem Falle als eine constante Er¬ 
scheinung angesehen und als diagnostisches Mittel ver- 
werthet werden kann, lässt der Autor bis auf Weiteres 
ungesagt. J. Waldmann. 

Porcher (52) berichtet, dass bei 40 wuthkranken 
Thieren 38 mal Diabetes festgestellt wurde, der Harn 
positive Fehlingreaction lieferte. Die Glykosurie ist also 
kein absolut constantes Symptom der Wuth, sie tritt 
erst während der Erkrankung auf; der Zuckernachweis 
im Harn des Hundes bei der Section ist unter allen 
Umständen ein schweres Verdachtsmoment der Wuth. 

Noyer. 

Lübke (38) bespricht die Diagnose der Toll¬ 
wuth ira Lichte der Veterinärpolizei und hebt 
hervor, dass ein negativer Ausfall der Impfversuche 
(nicht der „bakteriologischen“ Nachprüfung, wie ira 


Referat angegeben) ira Institut für Infectionskrankheiten 
nicht in jedem Falle veranlassen dürfe, die angeordneten 
Sperrmaassregeln aufzuheben, denn auch hier sei mit 
Fehlresultatcn zu rechnen. Bei „Wuthverdacht“ dürfe 
die Tödtung aller gebissenen Hunde nicht ohne Weiteres 
angeordnet werden, sondern nur dort, wo die Diagnose 
„Wuth“ feststehe. Johne. 

Bekämpfang. Märtel (39) betont den grossen 
seuchenpolizeilichen Werth des Einfangens herrenloser 
Hunde für die Bekämpfung der Hundswuth; die 
Pariser Polizei führt seit einigen Jahren diese Vorschrift 
strenge mit sehr gutem Erfolg durch; seit zwei Jahren 
ist in Paris kein Fall von Wuth mehr zur Beobachtung 
gelangt. Noyer. 

BehandlaDg. Aus den Versuchen, die von Tizzoni 
und Bongiovanni (64) über die Behandlung der 
Wuth mittelst Radiumstrahlen gemacht wurden, geht 
hervor, dass an der Zerstörung des dem Thiere vorher 
injicirten Wuthvirus der überwiegende Antheil den 
^-Strahlen zukommt, d. h. denjenigen, die den Kathoden¬ 
strahlen ähnlich sind. Die Heilung des Thieres ist auch 
dann möglich, wenn mit der Radiumbehandlung 2 bis 
5 Tage nach der Infection begonnen wird. Verff. haben 
auch im vierten Fünftel der Krankheitszeit eine Heilung 
erzielt, d. h. nachdem das Thier schon seit 24 Stunden 
Symptome der Wuth gezeigt hatte. Die kleinste cura- 
tive Dosis des Radiumpräparates beträgt bei Anwendung 
nach 3 V 2 Krankheitstagen 18 Stunden für Kaninchen. 

v. Ratz. 

Schatzimpfan^ bei Thieren. Fermi (17) prüfte 
die Schutzimpfung gegen Tollwuth bei 14 Hunden 
und 338 der Gattung Mus angehörigen Thieren. Die in 
10 Serien angestellten Versuchen ergaben: 

1. Hunde und Muriden, welche nach der Pasteur- 
schen Methode schutzgeimpft waren, starben trotzdem, 
wenn ihnen das Wuthvirus unter die Dura raater ge¬ 
bracht wurde. 

2. 36 Thiere (Hunde u. Muriden), denen 10—64 ccm 
raitigirtes Virus fixe beigebracht w'aren, erlagen der In- 
jection von frischem Virus fixe stets, während 19 Stück, 
welche 80 — 96 ccm mitigirten Virus fixe erhalten hatten, 
alle der Impfung mit frischem Virus fixe widerstanden. 

3. 16 wcissc Ratten, die V 2 ccm frischen Virus fixe 
erhalten hatten, wurden mit 12—42 ccm mitigirten Virus 
fixe geimpft, starben aber alle an Wuth, erst die Er¬ 
höhung der Dosis des mitigirten Virus fixe auf 54,9 
schützte die Thiere vor dem Ausbruch der Wuth. 

4. 16 Impflinge erhielten subcutan frisches Wuth¬ 
virus und wurden dann mit 20—45 ccm mitigirtem Virus 
fixe behandelt. Sie starben alle an Wuth. 16 andere, 
die 60—80 ccm mitigirten Virus fixe bekommen hatten, 
blieben alle am Leben. 

5. Weisse Ratten, die im ganzen 40 ccm Pasteur¬ 
schen Vaccins erhalten hatten, starben, wenn sie mit 
frischem Wuthvirus geimpft wurden, blieben aber am 
Leben, wenn ihnen 60 ccm beigebracht wurden. 

Da das Pasteiir’sche Wuthimpfungsverfahren viele 
Unzuträglichkeiten aufwies, machte F. den Versuch, auf 
andere Weise einen Schutz gegen Wuth zu erzielen und 
untersuchte die Wirkung der verschiedensten Körper 
und ihren mitigirten Einfluss auf das Wuthvirus. Unter 
den verschiedensten Mitteln (Sublimat, Argentum collo- 
idale, Protargol, Actol u. s. w.) erwies sich 1 proc. Car- 
bolwasser am brauchbarsten. Impfte er gewöhnliche oder 
weisse Ratten subdural mit frischem Wuthvirus, und gab 
ihnen täglich 3 ccm einer 10 proc. Emulsion von Virus 
fixe, der 1 proc. CarboIsäur^.ugfsetzt war (im ganzen 
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erhielten die Ratten 20—30 ccm der gesammten Emul¬ 
sion), so starben von den Impflingen nur 39 pCt., 
während die ControlIthiere alle zugrunde gingen. Impfte 
er die Ratten nicht subdural, sondern subcutan, dann 
widerstanden sie dieser Impfung, wenn mit der obigen 
Emulsion mit Carbolzusatz am selben Tage begonnen 
wurde und mindestens 30 ccm verbraucht wurden. Wurde 
nur Carbolsäure subcutan nach der Impfung applicirt, 
so starben die Impflinge ebenso an Wuth, wie die Gon¬ 
trollratten. 

F. machte auch mit 4 Monate altem Virus fixe die¬ 
selben Versuche und erhielt die gleichen Resultate. 

F. kommt zu dem Schlüsse, dass bei Ratten die 
subcutane Einimpfung von frischem Wuthvirus unwirksam 
gemacht werden kann, indem den Impflingen sofort 10 
bis 15 Tage hintereinander 2—3 ccm einer 10 proc. Ge¬ 
hirnemulsion, der 1 pCt. Carbolsäure zugesetzt wird, 
subcutan injicirt werden. Das erforderliche Gehirn kann 
frisch sein, kann aber auch bis zu 4 Monaten conservirt 
sein. Das Verfahren ist nach F. überall bequemer und 
ohne Nachtheil ausführbar, während dies bei dem Pasteur¬ 
schen Verfahren nicht der Fall ist. 

Zum Schluss giebt F. noch an, dass er 51 Ratten 
10—30 Tage hindurch mit Körnern gefüttert hat, die 
mit Gehirn eines an Wuth gestorbenen Kaninchens be¬ 
sudelt waren. Als diese 51 Ratten mit frischem Wuth¬ 
virus subcutan geimpft wurden, starben nur 4 an Wuth, 
die übrigen 47 = 92 pCt. blieben gesund. Frick. 

Schntzimpfang beim Menschen. Nitsch (47) 
wünschte ausführlich und kritisch zu beleuchten, ob die 
an tirabischen Schutzimpfungen in manchen 
seltenen Fällen, denen gegenüber sie hilflos da¬ 
stehen, nicht sogar schädlich einwirken, indem sie den 
tödtlichen Ausgang beschleunigen. Zu diesem Zwecke 
wurden die Sterbefälle, welche im letzten Decennium in 
3 Anstalten verkamen, in Tabellen sorgfältig zusammen¬ 
gestellt. N. kam zu dem folgenden Resultat: 

1. Die Pasteur’sche Methode verringert sehr be¬ 
deutend das Procentverhältniss der Sterblichkeit bei 
gebissenen Menschen. Auf Grund von zahlreichen Sta¬ 
tistiken kann angenommen werden, dass ohne Behand¬ 
lung über 10 pCt. der Gebissenen und vielleicht auch 
mehr zugrunde gehen. Dagegen sterben nach der Be¬ 
handlung nur etwa 1 pCt. Mit Vervollkommnung der¬ 
selben wurden die Resultate immer besser. 

2. Bei den Geimpften tritt der Tod verhältnissmässig 
viel öfter früher nach dem Bisse ein als bei Nichtge¬ 
impften. 

Im Gegentheil sehen wir eine lange Incubation der 
Wuth viel öfter bei Nichtbehandelten als bei Behan¬ 
delten. Diese beiden Erscheinungen sind durch spätes 
Auftreten der Immunität hach Anwendung der Schutz¬ 
impfungen zu erklären. Es ist heutzutage unmöglich, 
sicher zu entscheiden, ob die Schutzimpfungen nicht 
manchmal den tödtlichen Ausgang beschleunigen, also 
vielleicht auch in sehr seltenen Fällen schädlich wirken. 

3. Ein Einfluss der Pasteur’schen Methode im Sinne 
einer Verlängerung der Incubationsdauer der Krankheit 
in manchen Fällen lässt sich nicht beweisen. Wenn so 
eine Wirkung überhaupt möglich ist, so kommt sie je¬ 
doch nur äusserst selten vor und hat deshalb gar keine 
practische Bedeutung. 

4. Bei Personen männlichen Geschlechtes, welche 
an Wuth sterben, dauert die Incubationszcit im Mittel 
nur etwa 15 Tage länger als beim weiblichen Geschlecht. 

V. Rätz. 

Kraiouchkine (33) giebt eine Zusammenstellung 
der im Jahre 1903 vorgenomrnenen Tollwuthimpfiin- 
gen im Kaiserlichen Tollwuthinstitut in St. Peters¬ 
burg. Gemeldet hatten sich 1442 Personen, von denen 


230, weil sie theils von gesunden Thieren gebissen 
worden waren, theils aber auch nur in oberflächliche 
Berührung mit tollen Thieren gekommen waren, nicht 
geimpft wurden. Von 1023 gebissenen und geimpften 
Personen starben 12, entsprechend einer Mortalität von 
1,2 pCt. Ellenberger. 

Kraiouchkine (34) berichtet über die im Jahre 
1904 im Institut für experimentelle Medicin in St. Peters¬ 
burg ausgeführten Wuthschutzimpfungen. Es wurden 
714 Personen geimpft, davon hatten 54 bloss ihre 
Hände mit dem Speichel wuthkranker Thiere in Be¬ 
rührung gebracht, 13 waren von gesunden Thieren ge¬ 
bissen, bei 2 war die Kleidung über der Bissstelle in- 
tact und 2 hatten sich bei der Section eines wuth- 
kranken Thieres verletzt; 28 unterbrachen die Behandlung 
vorzeitig. 149 Personen wurden von Thieren gebissen, 
bei denen die Wuth experimentell, und 205 von solchen 
Thieren, bei denen sie durch Section festgestellt wurde. 
Von letzterer Gruppe starben nach der Impfung 2 Per¬ 
sonen an Wuth. Insgesammt starben 3 Personen nach 
Abschluss der Impfung an Wuth*. Hundebiss 2 mal an 
der Hand, 1 mal am Vorarm. Impfung begann nach 
3, 2 und 5 Tagen; Incubationszcit ca. 51, 34 und 
46 Tage. Schütz. 

Casnistik. T. beim Pferde. Das von Göhre (26) 
beobachtete, an Wuth erkrankte Pferd war 137 Tage 
vorher von einem unbekannten, vagabondirenden Hunde 
im Stalle gebissen worden. Die Erscheinungen Hessen 
anfänglich Kolik vermuthen, später gesellte sich Benagen 
beider Vorderbeine und Beissen in den Standbaum und 
in die Krippe dazu. Bei der Untersuchung hatte das 
Thier eine Rectaltemperatur von 39,3° C., die Futtcr- 
aufnahme war aufgehoben, die Getränkaufnahme er¬ 
schwert, Schulter- und Vorarmhaut erschien arg zer¬ 
bissen, fetzig, blutig, geschwollen; die Oberlippe zeigte 
Schürfwunden. Das Thier war etwas schreckhaft; das 
Aufstclren gelang nur schwierig. Beim Vorführen zeigte 
sich schwankender Gang in der Nachhand. Nach Ab¬ 
nahme des Maulkorbes begann das Pferd sofort die 
Haut an den Vorderbeinen zu benagen und in den 
Stall verbracht, biss es hastig in die Krippe und den 
Standbaum; nach Menschen oder ihm vorgehaltene 
Gegenstände biss das Thier nicht. Die Diagnose Toll- 
wuth wurde durch die Impfung bestätigt. 

G. Müller. 

T. beim Rinde. Piana (51) obducirte ein an 
•To 11 wuth gestorbenes Rind, das durch den Biss eines 
tollen Hundes inlicirt worden war. 11 Tage vor der 
Feststellung der Tollwuth bei diesem Rinde waren in 
den Stall drei Färsen eingestellt, von denen eine an 
Tollwuth erkrankte, ohne dass sie von einem tollen 
Hunde oder auch nur von einem tollen Rinde gebissen 
war. Es musste angenommen werden, dass die Krank¬ 
heit durch den Speichel übertragen worden ist, den das 
Jungrind aus der Krippe mit dem Futter aufnahm. 

Die Impfung von Kaninchen sicherte in beiden 
Fällen die Diagnose. Frick. 

SZiintö (62) beobachtete bei einer 4 Monate 
nach Hundebiss an der Wuth erkrankten Kuh zu 
Beginn Zittern, häufiges heiseres Brüllen; am dritten 
Tage eine Temperatur von 37,5° C., Appetitlosigkeit, 
Darniederliegen des Wiederkauens, reichlichen Speichel¬ 
fluss, häufiges verdoppeltes Brüllen, Anrennen gegen 
den Zaun, keine Störung des Bewusstseins; am vierten 
Tage starke Abmagerung, fast ununterbrochenes Brüllen, 
anhaltendes Liegen, wobei das Thier wiederholte Ver¬ 
suche zum Aufstehen macht, die hinteren Gliedmaassen 
aber kraftlos nach sich schleppt. Tod am fünften Tage 
der Erkrankung. Hutyra. 

Das von Wilhelm (67) untersuchte wuthkranke 
Kalb war mager, verfallen, völlig leer im Hinterleibc, 
blökte ununterbrochen in langgezogener, eigenartig 
heiserer Weise; sein Augenausdruck war starr; die Augen 
lagen tief in den Höhlen; ab und zu fuhr das Thier 
mit dem Maul die Streu, nahm ein Büschel Stroh 
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auf, behielt dasselbe einige Zeit im Maule, ohne zu 
kauen und liess es dann wieder zur Erde fallen. Zeit¬ 
weise traten krampfhafte Verdrehungen des Kopfes und 
Halses auf. Daneben bestand Schwäche im Hinter- 
theil etc. G. Müller. 

Lipa (35) beschreibt je einen Fall von atypischer 
Wnth bei einem Rinde und einem Rande. Im ersteren 
Falle handelte es sich um stille Wulh, die in einer 
Lähmung des Pharynx und des ganzen Digestionsappa¬ 
rates bestand. AulYallend ist das lange Incubations- 
stadium (12G—128 Tage). Der Hund, der diese Kuh 
gebissen hatte, verendete ebenfalls an einer sehr atypisch 
verlaufenden Wuth. Derselbe ging langsamen Schrittes 
durch die Strasse und biss die Kuh, die ihn mit dem 
Vorderfuss getreten hatte, in das Flotzmaul. Der Hund 
wurde endlich observirt. Er lag ruhig an der Kette, 
bellte gegen seine Gewohnheit nicht, frass gut, kaute 
und schluckte gut. Dabei beobachtete das Thier Jeden 
mit unruhigem Auge und attackirte Jeden, ohne zu 
murren oder zu bellen. Dieses Bild dauerte 8 Tage, 
ohne dass das Thier Lähmungen oder krankhafte Ver¬ 
änderungen gezeigt hätte. Am 8. Tage verendete das 
Thier. Auch in diesem Falle konnte das maniakalische 
und ausgesprochen paralytische Stadium nicht beob¬ 
achtet werden. Die Diagnose stützte sich hier nur auf 
das auffallende Benehmen des Hundes und auf die bei 
der Section gefundene Lähmung der Hcrzmusculatur. 

Ellcnberger. 

UebertraguDg der Wutbkrankbeit auf den 
Menseben. Neuschäfer (43a) berichtet von einem 
Fall von Tollwuth beim Menschen. Ein 32jähr. 
Mann war von einem Hunde in die Hand gebissen 
worden, bei dem nach der Tüdtung durch Obduction 
und Impfung Tollwuth fcstgestcllt wurde. Er unterzog 
sich nicht der Schutzimpfung und erkrankte nach 
ca. 46 Tagen. Die ersten Krankheitserscheinungen be¬ 
standen in Frostgefühl, ziehenden Schmerzen in der 
Bissnarbe, Gemüthsverstimmung und leichten Schling- 
und Athmungskrämpfen beim Trinken. Die bestehende 
Schlaflosigkeit war nicht durch Morphium zu beseitigen. 
Am 4. Krankheitstage genügte schon der Anblick eines 
Wasserglases zur Auslösung der Krämpfe, am 5. Tage 
schon ein leiser Luftzug; dabei trat gleichzeitig starke, 
gleichmässige Pupillcnerweitcrung ein, der mit dem 
Nachlassen des Reizes rasch die Verengerung folgte. 
Bewusstsein völlig klar. Am Mittag des 5. Krankheits¬ 
tages trat starke innere Unruhe, Hitze- und Angst¬ 
gefühl auf, sowie Hallucinationen, in Folge deren er 
ganz unbekleidet aus dem Hause stürzte und sich bis 
an den Hals in einen Wassertümpel versenkte. Am 
anderen Tage bestehen — von kurzen lichten Momenten 
unterbrochen — Delirien, andauerndes Erbrechen, 
starke Salvation, Aufhören der Krampferscheinungen, 
hochgradige Steigerung der Atherafrequenz. Gegen 
Abend erfolgt der Tod unter den Erscheinungen der 
Herzlähmung. Temperatur war immer normal. 

Schütz. 


5. Rotz. 

1) Bald re y und Martin, Eine Wurm vor- 
täuschende Pferdekrankheit. The journ. of trop. vet. sc. 
Juli. — 2) Belotti, Die Malleinreaction bei tragenden 
Thieren. Giorn. dclla r. soc. cd. accad. vet. It. p. 4081. 
— *3) Berns und Way, Practische Anwendung und 
Resultate der Agglutinationsmethode bei der Rotzdia- 
gnose in 152 Fällen. Amcric. vet. rec. Vol. XXX. 
p. 822. — *4) Bonome, Ueber die Entwickelung und 
üebertragbarkeit des verborgenen Rotzes. Uebersetzt 
von Frick. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 24 ff. 
S. 277 ß. — 5) Derselbe, Antwort auf die Polemik 
Marcone’s in II nuovo Ercolani p. 1. 11 nuovo Ercolani. 


p. 101. — *6) van der Burg, Ein Fall von Ostitis 
mallcosa mit Abbildung. Holl. Zeitschr. Bd. XXXIV. 
S. 53. — *7) Cagnctto, Ueber das Verhalten des 

Rotzvirus im Harne und seine Ausscheidung durch die 
Niere. Centralbl. f. Bakt. 1. Abth. Orig. Bd. XLI. 
S. 21; H. 2. S. 185. - *8) Deysinc, Eine Rotz¬ 

epidemie. Rec. d'hyg. et de roöd. vet. mil. T. VII. 
p. 426. — y) Ducasse, Die temperatursteigernde 

Wirkung des Malleins. Ibid. T. Vlll. — *10) Fischer, 
Die Natur, Ausbreitung und Prophylaxe des Rotzes. 
Ohio live Stock ass. bull. No. 6. p. 9. — *11) Gal- 
tier, Ueber die Wirkung des Terpentinöles auf Rotz-, 
Tuberkel- und Milzbranderreger. Journ. de med. vet. 
p. 140. — 12) Goubaux, Rotzepizootie. Rec. d'hyg. 
et de med. vet. mil. T. Vll. — 13) Hunting, Rotz 
beim Pferd und Mensch. Vortrag. The vet. journ. 
Febr. p. 64. — 14) Kl immer, Bericht über Rotz- 

Agglutinationsproben. Sachs. Vetcrinärbericht. S. 350. 

— *15) Makarewsky, Eine einfache billige Maske zur 
Untersuchung von rotzigen Pferden. Journ. f. allgem. 
Veterinär - Medicin. St. Petersburg. No. 6. S. 289 
bis 290. — *16) Marcone, Polemik gegen die Arbeit 
von Bonome, Ueber die Entstehung und Uebertragbar- 
keit des latenten Rotzes. 11 nuovo Ercolani. p. 1. — 
*17) Moore, Taylor und Giltner, Die Agglutination.s- 
methode bei der Rotzdiaguose. Americ. vet. rev. 
Vol. XXX. p. 803. — *18) Pflanz, Technik bei der 
Blutabnahme zum Zweck der Agglutination. Bcrl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 37. S. 682. — *19) 
Preusse, Die Serodiagnose der Rotzkrankheit in der 
veterinärpolizeilichen Praxis. Ebendas. No. 2. S. 30. 

— 20) Reeks, Die Rotzkrankheit und Sir Walter 

Gilbey. The vet. rec. 1905. p. 424. — 21) Schnürer, 
Die Verwerthung der biologischen Reaction (Agglutina¬ 
tion und Präcipitation) bei der Diagnose des occulten 
Rotzes. Sammelreferat in der Zeitschr. f. Infcctions- 
krankheiten, parasit. Kankh. u, Hygiene d. Hausthiere. 
Bd. 1. S. 53—61. — 22) Schütz, Die Rotzdiagnose. 
Vortragsreferat. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 6. 
S. 111. — *23) Spassky, Abscess der Nasenscheide- 
wand bei einem rotzigen Pferde. Arch. f. Veter.-Wiss. 
St. Petersburg. H. 2. S. 89—91. — 24) Spencer, 
Ein Fall von acutem Rotz. The vet. rec. 1905. p. 704. 
(Beschreibung eines Falles beim Menschen.) — *25) 

Stanciu, Beiträge zur Serodiagnostik des Rotzes. 
Inaug.-Diss. Bukarest. — *26) Stavrescu, Die Rotz¬ 
seuche in dem 11. Artillerie - Regiment. Revista de 
medicina veterinara. Jahrg. XIX. p. 67. (Rumänisch.) 

— *27) Tondi, Farbstoffbildiing bei Cultur des Rotz¬ 

bacillus. Giorn. dclla r. soc. It. d’igiene. p. 301. — 
*28) Valentin!, Angeborener Rotz bei einem 4 T^gc 
alten Fohlen. II nuovo Ercolani. p. 203. — *29) 

Waganow und Oskolkow, Ueber Pseudo - Rotz. 
Journal für allgem. Veteriuär-Mcdicin. St. Petersburg. 
No. 1. S. 40-^1. — *30) Wirtz, 13. allgemeiner 

Bericht über Vorsuche mit Mallcineinspritzungen, 
welche im Jahre 1904 von Seiten der Regierung in den 
Niederlanden zur Erkennung der Rotzkrankheit an- 
geordnet wurden. — 31) Wyman, Eine neue Erfah¬ 

rung mit Mallcin. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 850. 
(Positive Reaction bei einem nicht rotzigen Pferde, das 
an bösartigen Tumoren der Kiefer- und Stirnhöhle litt.) 

— *32) Zamfircscu, Das Mal lein als Rotzdia- 

gnosticum. Arhiva vet. Jahrg. lü. p. 22, 88 u. 133. 
(Rumänisch.) — 33) Bekämpfung der Rotzkrankheit. 

Erlass vom 21. Februar 1906. Bcrl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 14. S. 269. — 34) Bekämpfung der Rotz¬ 
krankheit. Verordnung vom 21. Februar 1906, betr. 
die Einführung der Agglutinationsprobc. Ebendas. 
No. 14. S. 269. — *35) Bericht an die Königin über 
die Resultate und Handlungen der vetcrinärmcdicinischen 
Staatsaufsicht in den Jahren 1904 und 1905. — 36) 

Zur pathologischen Anatomie des Rotzes. Zeitschr. f. 
Veterinärkunde. S. 49. (Belehrung vom Jahre 1882 
in abgeänderter Form.) j 
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Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 20. 

Deysinc ^8) beobachtete bei einem Regiment eine 
schwere Rotzepizootie. Der Rotz war entweder 
durch junge Pferde oder durch solche, die am Manöver 
theilgenommen hatten, eingeschleppt worden. Zur Er¬ 
kennung der Erkrankung benutzte D. das Mallcin, das 
er in der Hand des Thierarztes als ausgezeichnetes 
Hülfsmittel zur Sicherung der Diagnose bezeichnet. 
Wenn dem Mallein auch Unfehlbarkeit nicht zii- 
gesprochen werden kann, so giebt es dem Veterinär 
die Möglichkeit an die Hand, verdächtige Thierc zu 
isoliren und damit die Chancen der üebertragung we¬ 
sentlich zu verringern. Der Rotz ist nach D. heilbar, 
genau wie die Tuberculose, wenn die Thierc in gün¬ 
stige hygienische Verhältnisse, an frische Luft und in 
gute Nahrung gebracht werden können. Das Mallcin 
zeigt diese Heilbarkeit an. 0 Zietzschmann. 

Aetiologie. Bonomc (4) bespricht in einem 
grösseren, - zu einem kurzen Auszuge ungeeigneten 
Artikel die Entwickelung und Uebertragbar- 
keit des verborgenen Rotzes. 

In einer Einleitung referirt er zunächst über die 
Geschichte dieser Frage, dann berichtet er 1. über seine 
Versuche zur Erzeugung des verborgenen Rotzes beim 
Pferde; 2. über Füttcrungsrotz, untersucht kurze Zeit 
nach der Infection; 3. über Entstehungsweise des ver¬ 
borgenen Rotzes nach Verfütterung von Rotzvirus; 
4. über die Erkennung des verborgenen Rotzes am le¬ 
benden Pferde durch Malloinirnpfungen, Agglutinations- 
fiihigkeit des Blutes und mit Hülfe bakteriologischer 
Untersuchungen von Blut und Harn, und 5. über die 
Uebertragbarkeit des verborgenen Rotzes. 

Seine Schlussfolgerungen gipfeln in folgenden 
auszugsweise mitgetheilten Sätzen: 1. Es ist möglich, ver¬ 
borgenen Rotz durch Verfüttern von Rotzbacillcn in 
Pillenform, selbst nicht stark virulenten, zu erzeugen. 

— 11. Demnach darf man auch annehmen, dass der¬ 
selbe unter natürlichen Bedingungen durch Aufnahme 
von Rotzbacillcn mit dem Futter oder Getränk ent- 
entstehen kann. Hierbei ist allerdings auch die Mög¬ 
lichkeit einer Infection vom Maul, der Rachenhöhle oder 
den Tonsillen nicht ausgeschlossen. — 111. Die Ver¬ 
dauungssäfte von Katze und Meerschweinchen wirken 
innerhalb von 8-12 Stunden kräftig zerstörend auf die 
Rd^bacillen. Für Pferde liegen diesbezügliche Unter¬ 
suchungen noch nicht vor. Bei gleichen Verhältnissen 
wird man aber annehmen können, dass der massigere 
Inhalt des Magens einen Theil der aufgenommenen 
Rutzbacillen der Einwirkung des Magensaftes entziehen 
wird. — IV. Wegen der grossen Inhaltsmasse des Ma¬ 
gens und Darmes ist es sehr schwer, Rotzbacillen im 
Darme nachzuweisen. — V. Trotz der schädigenden 
Einflüsse der Verdauungssäfte und trotz der Ab¬ 
schwächung, w’clchc die Rotzbacillcn in der Aussenwelt 
erleiden, kann deren Aufnahme mit dem Futter oder 
dergl. bei gesunden Pferden verborgenen Rotz erzeugen. 

— \T. Schütz und er (d. h. der Verf.) hätten be¬ 
wiesen, dass die in den Magen gelangten Rotzbacillcn 
ihre Pathogenität nicht unmittelbar verlieren. — VH. 
Bei diesen Versuchen finden sich entzündliclic Verän¬ 
derungen in der Mucosa und Submucosa des Darmes, 
Hyperplasien und Nekrosen der Lymphfollikcl, Er¬ 
weichungen und Blutungen in Gekrösdrüsen, die auf 
Grund der bakteriologischen Untersuchungen als Ein¬ 
trittspforte des Rotzvirus anzusehen sind. — VlJl. Die 
specilischen Lungenveränderungen bei Pferden, welche 
grössere oder kleinere Mengen Jtotzbacillcn in ver¬ 
schieden grossen Zwischenräumen abgcschluckt Iiaben, 
sind also secundär. — IX. ln der Zeit, wo sich diese 


specilischen Veränderungen in den Lungen auf hämato¬ 
genem Wege entwickeln, bilden sich die Veränderungen 
in der Darmschleimhaut u. s. w. schnell zurück. — X. 
Die anatomischen Veränderungen beim verborgenen 
Rotz bestehen in gelblichen opaken Knoten und Knöt¬ 
chen, die auf dem Querschnitt körnig aussehen und die 
an der Peripherie etwas derber sind, und die, wenn sie 
noch nicht alt sind, einen blutigen Hof besitzen. Die 
grauen, halb durchscheinenden harten Knoten, um die 
herum keine Reactionszone besteht, sind wahrscheinlich 
alte verhärtete Wurmknoten. — XI. Die Lymphdrüsen 
sind wie die Lunge gegen den Rotzbacillus sehr em¬ 
pfindlich. — Xll. In dem Blute chronisch rotziger 
Pferde ist der Rotzbacillus schwer mikroskopisch nach¬ 
zuweisen, wenn auch nicht in Abrede gestellt werden 
kann, dass solche vorübergehend im Blute circuliren 
können. — XIII. Dagegen ist der Cultur- und Impf¬ 
nachweis des Rotzbacillus im Blute von Katzen und 
Meerschweinchen während des Lebens leichter möglich. 

— XIV. Die Agglutinationsfähigkeit des Blutes rotziger 
Pferde nimmt gewöhnlich zu, aber nicht proportional 
dem Rotzprocess und individuell verschieden. — 
XV. Während der Malleinreaction steigt die Agglutina¬ 
tionsfähigkeit des Blutes, was diagnostisch wichtig ist. 

— XVI. Die Agglutinationsfähigkeit des Blutes nimmt 

bei manchen rotzigen Pferden bis zur Norm ab. — 
XVII. Für die Erkennung des verborgenen Rotzes ist 
ausser der Agglutinationsfähigkeit des Blutes die 
Malleinreaction sehr werthvoll. — XVIII. Das Aus¬ 
bleiben der Malleinreaction darf nicht als Zeichen ein- 
getretener Heilung aiifgefasst werden. — XIX. Der 
Rotzbacillus wird mit dem Harn aus dem Körper 
rotziger Pferde ausgeschieden; der Nachweis daselbst 
ist bei Pferden schwer, leichter bei Katzen und Meer¬ 
schweinchen. — XX. Die Pferdeniere ändert beim 
Durchtritt ihre histologische Beschaflenheit nicht, wohl 
aber die Katzennicre (fettige Degeneration der Epithe- 
lien). — XXL Der bakteriologische Nachweis des Rotz¬ 
virus ira Bronchialschleim solcher Pferde, bei denen 
die Obduction bronchopneuraonische Rotzherde nach- 
wücs, ist bisher noch nicht gelungen. — XXII. Auf 
Mal lein reagirende Pferde mit verborgenem Rotz können 
den Rotz auf gesunde Pferde übertragen; ebenso ge¬ 
fährlich sind solche Pferde, welche aufgehört haben, 
auf Mal lein zu rcagiren. — XXIII. Die Üebertragung 
des Rotzes in solchen Fällen erfolgt wahrscheinlich 
auf dem Verdauungswege. Johne. 

Marcone (IG) behauptet, dass Bonome in seiner 
Arbeit „Ueber die Entstehung und Uebertragbarkeit 
des verborgenen Rotzes“ nichts brächte, was nicht 
schon in der thierärztlichen Literatur bekannt wäre. 

Frick. 

Bakteriologie. Cagnetto (7) hat über das Ver¬ 
halten des Rotzvirus im Harne und über seine 
Ausscheidung durcli die Niere experimentelle 
Untersuchungen gemacht und kam zu den folgenden 
Schlussfolgerungen: 

1. Im Urin des Pferdes, des Esels, der Ratte und 
des Menschen kann sich der Rotzbacillus während eines 
Zeitraumes von mindestens 30—35 Stunden bis höch¬ 
stens 3—4 Tage pathogen erhalten. 

2. Schon vor dieser Zeit zeigt er bedeutende mor¬ 
phologische und mikrochemische Modilicationcn. 

3. Seine Virulenz erleidet eine so starke Ab¬ 
schwächung, dass er schliesslich selbst bei den em¬ 
pfänglichsten Tliieren nur locale Läsionen verursacht. 

4. Diese Veränderungen des Rotzbacillus treten im 
Harne rotzkranker Thiere viel früher auf, als im Urin 
gesunder Thiere. Wahrscheinlich steht diese Erschei¬ 
nung zum Vorkommen besonderer specifischer Anti¬ 
körper in Beziehung, die aus dem Blute der rotz- 
kranken Thierc in den Harn übergehen. 

5. Die Absclr 
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ristisch, denn sie beeinflusst mehr sein vegetatives Ver¬ 
halten auf künstlichen Nährböden, als dass sie ihn in 
seiner pathogenen "Wirkung schädigt. 

Bezüglich der Ausscheidung des Hotzbacillus durch 
die Nieren kam Vcrf. zu dem Schlüsse, dass diese bei 
den kleinen für Rotz empfänglichen Säugethicren viel 
häufiger als bei den grossen Thieren stattfindet. Bei 
ungefähr 50 Versuchen ist es ihm allerdings nur zwei¬ 
mal gelungen, die Infectiosität des Harnes des rotz¬ 
kranken Pferdes nachzuweisen. v. R;'itz. 

Tondi (27) stellte sich die Aufgabe, zu ergründen, 
ob die Production von Farbstoff seitens des 
Rotzbacillus auf demselben Nährboden stets erfolgt. 

Er legte daher eine grössere Anzahl von Rotz- 
bacillenculturcn auf Kartoffeln an und verschloss die 
betreffenden Gläser sorgfältig gegen Austrocknen. Auf 
diese Weise schaffte er sich 7 Gruppen, die er folgen- 
dermaassen behandelte: Die Culturen von Gruppe I 
wurden jeden Tag mit Wasser gesättigt, die von 
Gruppe 11 jeden 2. Tag u. s. w. bis Gruppe Vll, deren 
Culturen nur jeden 7. Tag bewässert wurden. Die Cul¬ 
turen wurden im Uebrigen bei 37° im Thermostaten 
gehalten. Es ergab sich hierbei die constante That- 
sache, dass diejenigen Culturen, die am seltensten 
Wasser erhielten, am dunkelsten (bis Chokoladenbraun) 
gefärbt waren, während sie um so heller blieben (bis 
leicht grau gefärbt) je öfter sie Wasser erhielten. 

Frick. 

Gal tier (11) hat durch Versuche festgestellt, dass 
Terpentinöl Rotzgift nach 50 Minuten sterili- 
sirt, wogegen eingetrocknetes Tuberkelgift nach acht- 
tägiger Berührung noch virulent sich erweist; betreffend 
Milzbrandgift werden die Angaben von Koch bestätigt. 

Noyer. 

Pathologie. Spassky (23) beschreibt einen 
Abscess in der Nasenscheidewand eines Pferdes, 
das er behandelt hatte und welches sich im späteren 
Verlauf der Behandlung rotzig erwies. — Der Eigen- 
thümer der Thicres theilte dem Autor mit, dass vor 
IV 2 Monaten in der Kopfgegend des Pferdes eine Ge¬ 
schwulst sich entwickelt hatte und das Thier Schling¬ 
beschwerden und Husten gezeigt habe. Nach 2 Wochen 
sei die Geschwulst bedeutend kleiner geworden, es hätten 
sich aber Athmungsbeschwerden und Nasenausfluss ein¬ 
gestellt. 

Bei der Untersuchung fand der Autor bei dem 
abgemagerten, 2 Jahre alten Pferde schleimig-schaumigen 
Nasenausfluss, Vergrösserung und Verhärtung der Kehl- 
gangslymphdrüsen, Anwesenheit einer flachen, diffusen 
Schwellung auf dem Nasenrücken, erschwertes, röchelndes 
Athmen, bei einer Körpertemperatur von 38,5 ®C. 

Die sichtbaren Nasenschleimhäute w’aren glatt, 
leicht hyperämisch und gleichmässig gefärbt. Am 
unteren Theil der Nasenscheidewand befand sich beider¬ 
seits eine fluctuirende, wallnussgrosse Geschwulst, welche 
die Nasenhöhlen fast ganz verschloss. Oberhalb der 
.Geschwulst war die Nasenschlcimhaut einer Untersuchung 
nicht zugängig. 

Der Abscess wurde beiderseits geöffnet und die 
Höhle 3 mal täglich anfangs mit einer 1 proc. Lösung 
von Liquor ferri sesquichlor., später mit einer 5 bis 
10 proc. Lösung von Jodkalium und zuletzt mit einer 
Sublimatlösung 2 : ICOO ausgespült. 

Nach 18 tägiger Behandlung stellte sich auf der 
rechten Brustwand eine flache, schmerzhafte Anschwellung 
ein, die nach 4 Tagen verschwand, während an der 
unteren Bauchwand eine ebensolche Geschwulst entstand. 
Am 26. Tage war der Abscess in der Nasenscheidewand 
so weit verkleinert, dass eine tiefere Untersuchung der 
Nasenhöhle vorgenommen werden konnte, wodurch die 
Anwesenheit von Erosionen constatirt wurde. Nach 
erfolgter Malleininjection stieg die Temperatur auf 40,2. 
Mit dem Nasenausfluss wurden 3 Katzen geimpft. — Das 
Pferd ging am 50. Tage ein. 


Bei der Section war die Nasenscheidewand beider¬ 
seits höckrig und mit vielen zarten, miteinander ver¬ 
flochtenen Narben, Erosionen und Geschwüren besetzt 
und in ihrem hinteren Theil perforirt. Die Lungen 
waren emphysematisch und mit kirschrothen Flecken 
besetzt. Subpleural und. im Parenchym befanden sich 
harte, rothe, hanfkorngros.se Knötchen mit grauem 
Centrum. 

Auch wurde durch die Impfung der Katzen die 
Diagnose auf Rotz bestätigt. J. Waldmann. 


van der Burg (G) theilt einen von ihm in Nieder¬ 
ländisch Indien an einem australischen Pferde beob¬ 
achteten Fall von Ostitis malleosa der Rippen mit. 

Die Symptome der Krankheit waren: Abmagerung, 
Abscesse, Ulcera und Narben an Metatarsus, Tarsus 
und der unteren Hälfte des Unterschenkels, ein Abscess 
auf der linken und eine Narbe auf der rechten Brust¬ 
wand. Die pathologisch-anatomische Diagnose lautete 
auf chronischen Malleus. 

Die 10. Rippe war von der Verbindung des Rippen- 
knorpels an über eine Länge von mehr als 7 cm min¬ 
destens um das Vierfache verdickt. Der caudale Rand 
war gleichmässig geschwollen und glatt, der orale mehr 
schwammig, besonders an der lateralen Seite. Das 
Product dieser Knochenproliferation erinnert an einen 
Schwamm. 

Die 7. Rippe ist ungefähr bis zur halben Höhe über 
eine Länge von 10 cm verdickt. Die grösste Dicke be¬ 
trägt gut 4 cm. Die Verdickung befindet sich an der 
medialen Seite und enthält Gänge, welche fast einen 
Bleistift aufnehmen können. M. G. de Bruin. 

. Valentin! (28) obducirte ein Fohlen, welches am 
4. Tage nach der Geburt gestorben war, und fand in 
der Lunge und den Bronchialdrüsen zahlreiche 
Rotz knoten. Die Diagnose wurde durch Cultur und 
Impfversuche bestätigt. Frick. 

Waganow und Oskolkow (29) beobachteten 
einen Fall von PseadO'Rotz bei einem 14jähr. Pferde. 

Das Thier wurde am 22. August mit deutlichen 
klinischen Rotzerscheinungen ins Lazareth gebracht. 
Am Ende des Monats wurden die Symptome schwächer 
und am 28. September waren sie ganz geschwunden. 
Zu diagnostischem Zwecke wurde am 23. August eine 
Katze subcutan am Halse geimpft, die nicht reagirte. 
Am 27. August wurde eine zweite Katze geimpft, die 
eine Temperaturreaction zeigte und am 2. September 
fiel. Das Herzblut wurde auf einer Kartoffel ausge¬ 
strichen, worauf nach ca. 24 Stunden auf der Oberfläche 
der letzteren sich gelbliche, zusammcnllicssendeTröpfchen 
zeigten, die vollkommen einer Rotzcultur ähnlich waren. 
Auch eine im Thermostat bei 3G—37° gehaltene und 
mit gleichem Material besäte Kartoffel war am zweiten 
Tage mit einer typischen Rotzcultur bedeckt. Impf¬ 
versuche mit dieser Cultur bei Meerschweinchen und 
einer Katze ergaben aber negative Resultate. Dieses 
Ergebniss veranlasst die Autoren, die Anwendung der 
experimentell-bakteriologischen Methode stets in ihrem 
ganzen Umfange zu diagnostischen Zwecken zu empfehlen, 
um beim Rotz diagnostische Fehler zu vermeiden. 

J. Waldmann. 


Makarewsky (15) empfiehlt eine einfache und 
billige Maske zur Untersnehnn^ der rotzigen Pferde. 

Diese Maske kann von jedermann leicht hergestellt 
werden. Sie besteht aus einer einfachen, seitlich mit 
einem Dralitnetz versehenen Schutzbrille und aus einem 
Stück festen Zeuges, in welches Löcher für die Augen 
und eine Ooffnung für die Nase geschnitten sind, ln 
die Oeffnung für die Nase wird ein entsprechendes 
futteralartigcs Säckchen zur Aufnahme der Nase gelegt. 
Diese einfache Maske wird vermittelst Bänder vor das 
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Gesicht gebunden und kann leicht in der Tasche ge¬ 
tragen und desinficirt werden. J. Waldmann. 

Diagnose nnd Bekämpfang. Malleinein¬ 
spritzungen wurden in den Niederlanden (35) an 
lü8 Pferden und an einem Esel, die aus England ein¬ 
geführt waren, verrichtet. Eins dieser Pferde litt an 
an Rotz, obendrein wurden zu Gouda 6 Pferde, von 
denen 2 rotzkrank waren, geimpft. M. G. de Bruin. 

Wirtz (30) berichtet, dass die Mal lein ei n- 
spritzungen an 51 Pferden von 3 Eigenthümern vor- 
gonommen wurden. Malleinisation fand weiter bei 97 aus 
England eingeführten Gebrauchspferden statt. 

M. G. de Bruin. 

Zamfirescu (32) verwendete das in der Bukarester 
thierärztlichen Hochschule hergestellte Mal lein bei 
13 Pferden, deren Symptome rotz- oder wurmverdächtig 
waren. Alle Thicre reagirten auf die Malleineinspritzung. 
Nach der Tödtung fand man bei allen Thieren Rotz¬ 
läsionen; Rotzbacillen konnten gezüchtet werden. 
Z. dringt darauf, dass die Malleinisirungen von den 
Thierärzten vorgenommen werden sollten, denn sonst 
wären Irrthümer unvermeidlich, die das Ergebniss ent¬ 
stellen würden. Unter diesen Bedingungen gelang es 
dem Verf., genaue Resultate bei Pferden zu erlangen, 
die latenten Rotz hatten, oder bei solchen, bei denen 
ein oder mehrere für den Rotz pathognomonische Sym¬ 
ptome aufgetreten waren. Riegler. 

Stavrescu (26) erzielte mit Mallein (von der 
thierärztlichen Hochschule Bukarest) zur Bekämpfung 
des Rotzes in dem 11. Artillerie-Regiment, wo die 
Krankheit seit 6 Jahren herrschte, die besten Erfolge. 
Durch systematische wiederholte Malleineinspritzungen 
und Tödtung war die Krankheit innerhalb 9 Monaten 
vollkommen verschwunden. Riegler. 

Pflanz (18) beschreibt zur Technik der Blut¬ 
abnahme zum Zwecke der Agglutination, 
namentlich bei rotzigen und rotzverdächtigen Pferden 
einen durch eine Abbildung erläuterten kleinen Apparat, 
der in einem mit einer Hohlnadel versehenen Gummi¬ 
pfropfen besteht, welcher auf das zur Aufnahme des 
Blutes bestimmte Glasröhrchen aufgesetzt wird. Dies 
geschieht schon vor dem Einstechen, so dass das Blut 
direct in das Glas fliesst, ohne dass ein Tropfen ver¬ 
loren geht. Johne. 

Stanciu (25) beschreibt seine rotzserodiagno¬ 
stischen Versuche bei 50 Pferden mit acutem und 
chronischem Rotz, Rotzverdächtigen, dann bei solchen mit 
Druse, Tetanus, Morbus maculosus, Pleuritis, Wunden, 
Thrombosis der Femoralarterien, Nekrose desHufknorpels, 
Altersschwäche, Spat. Die Technik war die von Schütz 
und Miessner empfohlene. Die Versuche wurden 
bei demselben Pferd mehrmals gemacht und durch Prof. 
Riegler controlirt. Die Schlüsse lauten: 

1. Das Serum von rotzkranken Pferden agglutinirt 
von 1 :500 an. Das Serum von mit anderen Krank¬ 
heiten aflicirten Pferden agglutinirt auch, aber höchstens 
bis 1:500. 

2. Das Serum bewahrt seine agglutinirende Eigen¬ 
schaften über 11 Monate, wenn es am kühlen Ort und 
im Dunkeln aufbewahrt wird. 

3. Die Erhitzung von 50°—55® während V 4 Stunde 
oder die Einwirkung der Sonnenstrahlen beeinträchtigt 
die agglutinirende Eigenschaft des Serums. 

4. Eine niedrige Temperatur verlangsamt oder 
sistirt die Agglutination vollkommen. 

5. Die Verdünnungen behalten während 2 Monate 
ihre Agglutinationsfähigkeit, wenn sie im Dunklen und 
Kühlen aufbewahrt werden. 

6. Die Verdünnungen von 1:600 bis 1:300 klären 
sich in 24 Stunden vollkommen, sei es, dass das Serum 
von rotzigen oder nichtrotzigen Pferden abstammt. Die 
Verdünnungen von 1:500 bis 1:1000 und mehr klären 
sich in 24 bis 36 Stunden fast immer, nur wenn sie 
von rotzigen Pferden sind. Die von nichtrotzigen 
Pferden bleiben trüb, vollkommen unverändert. 


7. Vorläufige Malleineinspritzung verändert nicht die 
Agglutinirbarkeit des Serums, auch nicht die Erhöhung 
der Eigenwärme. 

8. Die serodiagnostische Methode kann nicht die 

experimentellen und malleindiagnostischen Hilfsmittel 
vertreten. Sie wird immer nur eine Laboratoriums¬ 
methode sein. Riegler. 

Berns und Way (3) wendeten die Agglutina¬ 
tionsmethode bei der Rotzdiagnose in 152 Fällen 
an. 39 Pferde reagirten im Verhältniss 1 :800, 47 im 
Verhältniss 1 : 500 und 66 im Verhältniss 1 :200. In 
einigen Fällen trat die Agglutination schon in 8 Stunden 
auf, in anderen erst nach 24—48 Stunden. Die Erfolge 
der Methode waren gute. H. Zietzschmann. 

In einer Arbeit über die Agglutinationsmethode 
bei der Rotzdiagnose kommen Moore, Taylor und 
Giltner (17) zu folgenden Schlüssen: 1. Die Agglu¬ 
tinationsmethode ist leichter als die Malleinisirung und 
ebenso genau als diese. Sie kann angewendet werden, 
auch wenn Fieber bei dem fraglichen Thiere vorhanden 
ist. 2. Gegen den von Schütz und Miessner ausge¬ 
sprochenen Satz, dass durch diese Methode der Rotz 
auszurotten ist, lässt sich nichts einwenden. 3. Die 
stärkste Verdünnung normalen Serums, die noch eine 
Agglutination hervorruft, war 1 : 500, ein höheres Ver¬ 
hältniss als andere gefunden haben. 4. Die stärkste 
agglutinirende Verdünnung des Serums kranker, nicht 
rotziger Pferde erreichte die des normalen Serums nicht. 

5. Die grösste Schwierigkeit bietet die Deutung der¬ 
jenigen Fälle, in denen der Agglutinationswerth 500 ist. 

6. Die Methode erfordert peinlichste Genauigkeit. 

H. Zietzschmann. 

Preusse (19) berichtet über die Serodiagnose 
der Rotzkrankheit in der veterinärpolizei¬ 
lichen Praxis nach einem kurzen historischen Ueber- 
blick über die ganze Frage, vor allem über die unter 
Mitwirkung verschiedener beamteter Thierärzte von 
Schütz in Preussen vorgenommenen Versuche zur 
Tilgung der Rotzkrankheit. Wenn sie sich zu dem ge¬ 
nannten Zwecke unter Umständen gut brauchbar er¬ 
wies, so seien doch die hierbei gebrachten Opfer recht 
erhebliche. In den von Schütz beschriebenen Fällen 
hätten auf Grund der gefundenen Agglutinationswerthe 
bis zu 50 pCt. des vorhandenen Pferdebestandes ge- 
tödtet werden müssen, unter denen sich bei der Section 
aber nicht mehr als 40 —50pCt. rotzkranke Pferde be¬ 
fanden. Die Beurtheilung des Agglutinationswerthe^ 
des Blutes zwischen 500 und 1000 sei ebenso wenig zu¬ 
verlässig, wie die von Schütz aufgestellten Regeln. 

Ausserdem könne sich bei ungünstigen Aussenver- 
hältnissen und grösseren Pferdebeständen die Blut¬ 
entnahme sehr schwierig gestalten und bei der leicht 
möglichen Verwechslung der Gefässe zu verhängniss- 
vollen Irrthümcrn führen. Zudem seien in einzelnen 
Fällen wiederholte Agglutinationsprüfungen nöthig, und 
diese machten dieses Tilgungsmittel zu einem recht 
schwierigen und complicirtcn, das nur in mit allen 
modernen Hülfsmitteln der Bakteriologie ausgerüsteten 
Instituten ausgeführt werden könne. Die Frage, ob die 
an sich wissenschaftlich gewiss bedeutsame und inter¬ 
essante Agglutinationsprüfung wesentliche Vortheile 
gegen die Mallcinisirung in Bezug auf Tilgung der 
Rotzkrankheit besitze, könne nicht ohne weiteres bejaht 
werden (nach meinen Erfahrungen ist sic sogar zu ver¬ 
neinen. D. Hof.). Die Gefahr, dass einmal ein rotz¬ 
krankes Pferd, welches auf Mallein nicht reagirt hat, 
laufen gelassen wird, ist keine grosse, da solche Pferde 
oflensichtlich krank zu sein pflegen. Will man die 
Rotzkrankheit in einem Bestände mit Mallein tilgen, 
so werden auch mehrfache Malleinisirungen nothwendig 
sein und es kann bei einem solchen Verfahren wohl 
kaum Vorkommen, dass einmal ein rotzkrankes Pferd 
übrig bleibt, wenn die Sperre wieder aufgehoben wird. 
Bei der Malleinisirung trifft auch das vorhin erwähnte 
Bedenken nicht zu, dass rotzkranke Pferde in der 
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Zwischenzeit, bevor die Prüfung ein Resultat ergeben 
hat, andere gesunde anstecken können. Die Malleini¬ 
sirung ergiebt bereits nach wenigen Stunden ein Resultat, 
so dass Pferde, die sich hierbei als verdächtig erwiesen 
haben, sehr bald von den übrigen abgesondert werden 
können, bis ihre Tödtung erfolgt. Johne. 

In einem Artikel über die Natur, Ausbreitung 
und Prophylaxe des Rotzes schlägt Fischer (10) 
vor, die Thierbesitzer möglichst über die Krankheit auf¬ 
zuklären, verdächtige Thiere nicht mit gesunden zu¬ 
sammenzubringen und die ötTentlichjen Fütter- und 
Tränkstationen gehörig zu controliren. 

H. Zietzschmann. 


6. Maul- und Klauenseuche. 

•1) Ardenghi, Immunitätsdauer bei der Maul¬ 
und Klauenseuche. Giorn. della R. Soc. cd Accad. 
Vet. It. p. 1104. — 2) Erdös, Die Maul- und Klauen¬ 
seuche und ihre Bekämpfung. Allatorvosi Lapok. No. 29. 
— *3) Horvath, Dämpfigkeit nach dem Uebcrstchcn 
der Maul- und Klauenseuche. Ibidem. No. 16. — 
4) Krueger, Maul- und Klauenseuche. Deutsche thier- 
ärztl. Wochenschr. No. 49. S. 617. (Material für die 
neue Bundesrath-Instruction zum Reichs-Viehseuchen¬ 
gesetz.) — *5) Derselbe, Die Löffler’sche Schutz¬ 
impfung gegen Maul- und Klauenseuche. Ebendas. 
No. 50. S. 640. — 6) Kühnau, Die Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche. Deutsche Schl.- u. Viehhof-Ztg. 
Jahrg. VI. S. 777. — *7) Läszlö, Nachkrankheiten 
im Gefolge der Maul- und Klauenseuche. Allatorvosi 
Lapok. No. 19. — *8) Löffler, Ein neues Verfahren 
der Schutzimpfung gegen Maul- und Klauenseuche. 
Münch, med. Wochenschr. S. 1036. — 9) Derselbe, 
Ein neuer Weg der Immunisation gegen die Maul- und 
Klauenseuche. Internat, med. Congress in Lissabon. 
Rcf. in Rev. gen. de med. vet. T. VIII. p. 428. — 
•10) Mazzini, Dauer der Immunität bei der Maul- und 
Klauenseuche. Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 
p. 1073. — *11) Müller, Beitrag zur Pseudo-Maul¬ 
seuche. Deutsche thicrärztl. Wochenschr. No. 28. 
S. 334. — 12)Preusse, Die Verbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche in Deutschland im Jahre 1905. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 14. S. 271. Mit 
einer Curve. — *13) Pusch, lieber Pseudo-Maulseiiche. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 12. S. 133. — 
*14) Schenkl, Klauenleiden im Anschluss an Maul¬ 
und Klauenseuche. Wochenschr. f. Thicrhcilk. Jahrg. L. 
S. 403. — 15) Schmaltz, Zum Kampf gegen die 
Maul- und Klauenseuche. Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 48. S. 862. (Der Schwerpunkt der Seuchen¬ 
bekämpfung sei, solange nicht ein anderes Impfverfahren 
als das Löffler’sche gefunden, auf das Eingreifen der 
Veterinärpolizei zu legen.) — 16) Stabilini,- Forde¬ 
rung energischer Maassregeln gegen die Au.sbreitung der 
Maul- und Klauenseuche in Italien. La Clin. vet. 
p. 1153. — 17) Tambornino, Immunitätsdauer bei 
der Maul- und Klauenseuche. Giorn. della R. Soc. ed 
Accad. Vet. It. p. 1181. (Will dieselbe in mehreren 
Fällen auf 3 Jahre bemessen.) — *18) Vigadi, Ge- 
schwürige Maul- und Klauenentzündung der Rinder. 
Allatorvosi Lapok. No. 36. — 19) Impfung gegen 

Maul- und Klauenseuche. Abdr. a. d. National-Ztg. u. 
d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 48. S. 608. 
(Eine Entgegnung Löfller’s auf die gegen seine Unter¬ 
suchungen gerichteten Angrifle.) — 20) Maassnahmen 
gegen die Maul- und Klauenseuche in Belgien. Ref. 
in der Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 52. 
S. 673. — 21) Die Verbreitung der Maul- und Klauen¬ 
seuche in Deutschland im Jahre 1905. Berliner thier¬ 
ärztl. Wochenschr. No. 14. S. 271. — 22) Wichtige 
Verfügung, betr. die Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche vom 27. Febr. Ebendas. No. 14. S. 269. — 
23) Verfügung, betr. Maul- und Klauenseuche. Ebendas. 


No. 50. (No. 57 vom 13. Nov. Anordnungen, welche 
die Sperr- und Beobachtungsgebiete betrefien.) 

Umfang und Verbreitung. Statistik s. S. 21. 

Pathologie. Horvath (3) beobachtete bei Kindern 
als Nachkrankheit im Gefolge der Maul- und 
Klauenseuche, abgesehen davon^ dass die Thiere im 
Sommer ihr Wintcrhaarklcid nicht abwarfen, ziemlich 
hochgradige chronische Athembcschwerdcn. Die Zahl 
der Athemzüge betrug im Zustand der Ruhe 60 bis 
80 p. M., steigerte sich aber schon nach kurzer Bewe¬ 
gung oder bei warmer Witterung rasch auf 120 — 160. 
Pulsfrequenz 40—60 p. M. Appetit etwas unterdrückt, 
keine Zunahme, sondern eher eine Abnahme des Körper¬ 
gewichtes, Verminderung des Milchertrages. Die träch¬ 
tigen Kühe gebaren schwach entwickelte, 10—15 kg 
schwere Kälber. Die Thiere hatten das Jahr vorher 
die Maul- und Klauenseuche überstanden, ln 16 Ge¬ 
meinden des betreffenden Bezirkes sind 9087 Kinder 
erkrankt, und davon zeigten etwa 3—400 Stück später 
die erwähnten Athenibeschwerden. Hutyra. 

Läszlö (7) beobachtete ähnliche Nachkrank- 
heiten im Gefolge der Maul - und Klauenseuche, 
wie sie Horvath (s. No. 3) beschrieben hat. Die 
Seuche verlief seinerzeit ziemlich bösartig, denn von 
2500 Rindern der Gemeinde verendeten 86 Stück, 
hiervon 20 pCt. über zwei Jahre alt zumeist im Hei¬ 
lungsstadium der Krankheit an Herzlähmung (durch die 
Section wurde eine parenchymatös-fettige Entartung des 
Herzmuskels constatirt). Die Nachkrankheit äusserte 
sich ebenfalls in hochgradigen Athembeschwerden und 
Ernährungsstörungen. Hutyra. 

Schenkl (14) beobachtete im Anschluss an 
Maul und Klauenseuche eigenartige Erkran¬ 
kungen an den Klauen, die vor Allem sich an der 
Krone am Klauenspalt, dem Klaucnspalte selbst und 
am Ballen wahrnehmbar machten. 

Es treten Geschwüre an Krone oder Ballen auf, 
von denen aus Granulationen sich bilden, die direct an 
Masse zunchmen können, dass sie die beiden Klauen 
weit auseinander drängen. Theils sind diese Wuche¬ 
rungen trocken, theils geschwürig zerfressen, stets sind 
sie aber schmerzlos. An Wand und Sohle wird ein 
übelriechendes, grauschwärzliches Sekret producirt, 
Innen- und Sohlenwand sind oft weit proximal unterminirt. 
Durchgehende Hornspalten treten nicht selten auf. 
Seltener liegt das Klauenbein frei. Oft kommt es zu 
Doppelsohlenbildung. 

Die Behandlung bestand in Säuberung, Abtragung 
des losen zerklüfteten Hornes und der missfarbenen 
Granulationen, Aufpuderungen von Jodoform und An¬ 
legung von Verbänden. So heilten Kronen- und Ballen- 
panaritien unter einem einzigen Verbände ab. Bei 
Sohlengeschwüren mussten Druckverbände angelegt 
werden. Oeftere Verbände bedurften die Zehenspaltcn. 
die naturgemäss gründlichst ausgeschnitten werden 
mussten. 0. Zietzschmann. 

Sehntzimpfang. Löffler (8) schildert ein neues 
Verfahren der Schutzimpfung gegen die Maul¬ 
und Klauenseuche, welches darin besteht, dass eine 
bestimmte, experimentcli^auf ^/joo ccm ermittelte Lymph- 
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menge mit 0,5 ccm eines hochwirksamen Serums ver¬ 
mischt, den zu immunisirenden Rindern subcutan ein¬ 
gespritzt wird. 

Die durch diese Einspritzung erzeugte Immunität 
ist nur eine schwache, kann aber ganz ausserordentlich 
gesteigert werden, wenn man in 12—14 tägigen Zwischen¬ 
räumen steigende Mengen von dieser Lymphe einspritzt. 
Die Rinder werden dadurch so hoebimmun, dass sie 
gegen die natürliche Infcction ebenso gefeit sind wie 
Thicre, die die Krankheit überstanden haben. Das Ver¬ 
fahren ist sehr billig, verlangt aber noch vier Ein¬ 
spritzungen, was in der Praxis schwierig durchführbar 
ist. Verf. suchte daher womöglich durch eine einzige 
Einspritzung eine gute, längere Zeit andauernde Immuni¬ 
tät zu erzielen, was auf folgende Weise gelang. Die 
Erreger der Maul- und Klauenseuche sind bisher noch 
nicht gefunden worden. Bekannt ist nur, dass die in 
der Lymphe enthaltenen Erreger so klein sind, dass sie 
auch durch Filter hindurchgehen; auch die künstliche 
Cultivirung der Erreger ist bis jetzt nicht gelungen. 
Um das Virus »u erhalten, müssen deshalb Thiere durch 
Einspritzung der Lymphe krank gemacht werden. Impft 
man nun aber von Rind zu Rind, oder von Schwein zu 
Schwein weiter, so reisst nach einigen Uebertragungen 
die Reihe ab, die Thiere erkranken nicht mehr. Das 
einzige Thier, in welchem durch W’^citerimpfung der 
Lymphstamra erhalten werden kann, ist das junge 
Schwein: das fünf bis sechs Wochen alte Ferkel. Um 
jede Gefahr bei der Einspritzung einer so grossen Menge 
der abgeschwächten Ferkellyraphe zu beseitigen, wurde 
den zu immunisirenden Rindern gleichzeitig eine kleine 
Menge hochwirksamen Serums, 10—20 ccm, aber an 
cin-cr anderen Körperstelle, eingespritzt. Die so be¬ 
handelten Rinder erkrankten nicht und erwiesen sich 
nach Ablauf von drei Wochen hochimmun. Das neue 
Verfahren hat sich in zahlreichen Versuchen auf der 
Versuchsstation des hygienischen Instituts an einigen 
Dutzend Rindern bewährt. 

Das wichtigste Ergebniss dieser Untersuchungen ist 
somit die experimentell fcstgestellte Thatsache, dass es 
möglich ist, durch künstliche Aptirung eines Krank¬ 
heitserregers an eine bestimmte Species Material zur 
Schutzimpfung für eine andere, durch den gleichen 
Erreger bedrohte und für diesen empfänglichere Species 
zu gewinnen. Ellenbergcr. 

Krueger (5) wen<let sich bezüglich der Wirksam¬ 
keit der Löff ler'sch cn Schutzimpfung gegen 
Maul- und Klauenseuche gegen die Behauptung 
von Löffler, dass sich dessen Schlitzserum in dem 
von ihm (Kr.) verwalteten Kreise Posen-Ost bewährt 
habe (zu No. 48 d. Deutschen thicrärztl. Wochenschr.). 
Keiner der von Löffler angeführten Fälle, an welchen 
die Impfung ihre Schutzkraft bewiesen haben solle, 
habe etwas Beweisendes. Johne. 

Natürliche Immanität. Ardenghi (l) will in 
einem Bestände, in dem die Maul- und Klauen¬ 
seuche herrschte, Thiere immun gefunden haben, die 
vor 8 Jahren an der Seuche gelitten hatten. Frick. 

Mazzini (10) thcilt 2 Ausbrüche der Maul- und 
Klauenseuche mit, wo in den betrelTenden Beständen 
Thiere, welche die Seuche vor 3 bezw. 5 Jahren über- 
standen hatten, nicht erkrankten. M. schlicsst, dass 
das natürliche Ueberstehen der Maul- und Klauenseuehe 
unter Umständen eine Immunität für 3—5 Jahre 
hinterlässt. Frick. 

Pusch (13) berichtet über Pseudoniaulseaclie, 
welche er wiederholt auf einer sächsischen Bullenauf¬ 
zuchtstation, die nur mit Thieren des Flcckviehschlages 


besetzt sind, beobachtet habe, während diese Krankheit 
auf einer Station mit Bullen der Weserraarschrasse 
hiervon bisher verschont geblieben sei. Es habe sich 
um eine Stomatitis erosiva gehandelt, welche jedenfalls 
durch einen im Futter enthaltenen Infectionsstoff bei 
den durch den Transport und die Einwirkungen der 
Acclimatisation geschwächten jungen Individuen hervor¬ 
gerufen worden war. Immer fehlten dabei Blasen im 
und in der Umgebung des Maules, die im Absterben 
befindliche Epitheldecke war auch dicker, als die 
Wandung der im Absterben begriffenen Aphthen, ebenso 
fehlten Blasen und entzündliche Zustände an der 
Krone und dem Klauenspalt. Auffällig ist es, dass die 
Krankheit nie Thiere mit hellem Flotzmaul und heller 
Maulschlcimhaut zu befallen scheint. Den Schluss der 
Arbeit bildet die Mittheilung ähnlicher Zustände von 
Ostertag, Hess, Naumann, Hajnal und Peters. 

Johne. 

Müller (11) giebt zu dem Artikel von Pusch 
(No. 12 der Deutsch, thierärztl. Wochenschr.) einen 
weiteren Beitrag zur Pseudo-Maulseuche mit 
Hinsicht auf die Actiologie dieser Stomatitisform. Sie 
werde durch Fressen der „Hauhechel“, Ononis, beson¬ 
ders der „dornigen“ und drüsig behaarten Stengel der 
gemeinen H., Ononis spinosa, verursacht. Schon der 
auch übliche deutsche Name „Ochsenbrech“ lasse einen 
Zusammenhang zwischen der Pflanze und den Läsionen 
im Maule vermuthen. Johne. 

Vigadi (18) beobachtete eine der Maul- und 
Klauenseuche ähnliche Erkrankung in einem 
44 Stück zählenden Rinderbestand. 

Nach ein bis zweitägigem Unwohlsein ohne nennens- 
w’^erthe Steigerung der Körpertemperatur entwickelten 
sich bei lebhaftem Speichelfluss auf der Schleimhaut 
der Lippen, am zahnlosen Theil dos Oberkiefers, sowie 
auf der Zungenspitze linsen- bis kronenstückgrosse, 
grauweisse Schorfe, welche lebhaft geröthete und leicht 
blutende, seichte Substanzverluste, mitunter aber auch 
tiefe, schmutzig grauweisse, tiefe Geschwüre bedeckten. 
Gleichzeitig schwollen die Nasenflügel sowie die Backen 
schmerzhaft an, wobei auf ihrer Haut sich gelbbraune, 
trockene Krusten bildeten, ln einigen Fällen stellte 
sich ausserdem im Klauenspalt, sowie am Kronenrand 
eines oder mehrerer Füsse eine schmerzhafte Anschwellung, 
hinterher aber Nekrose der Haut ein, nach deren Ab- 
stossung eine oberflächliche, leicht blutende geschwürige 
Fläche zum Vorschein kam. In den leichten Fällen 
heilten die Substanzvcrluste nach Abstossung der 
Schorfe, gewöhnlich in 1—2 Tagen aus, wohingegen 
bei tiefergehender Nekrose die Heilung 8—10 Tage 
beanspruchte. In einer anderen Herde wurden aus¬ 
schliesslich eine Erkrankung der Fussenden ohne Mit- 
bctlieiligung des Maules beobachtet. Die Krankheit 
zeigte einen entschieden contagiösen Charakter, unter¬ 
schied sich aber von der ansleckenden Maul- und 
Klauenseuche durch das Fehlen von Blasen sowohl im 
Maul als auch im Klauenspalt. Hutyra. 


7. Lungenseuche. 


1) Dujar<lin-Beaumetz, Uebertragung der Peri- 
pneumonie der Kinder auf Schafe und Ziegen, Ann. 
de rinst. Pasteur. Juni. p. 449. — 2) Ziegenbein, 
Lungenscuche. Material für die neue Bundesraths-In- 
struction zum Rcichsviehseuchgesetz. Deutsche tliierärztl. 
Wochenschr. No. 45. S. 558. 

Umfang und Verbreitnng. Statistisches s. S. 21. 
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8. Pocken. 

*^1) Bibby, Kuhpocken. The vct. ree. p. 558. — 
2) Blanchard, Kupferstiche und Beschreibungen, 
welche sich auf die Veterinärmcdicin und spccicll auf 
die Kuhpocken beziehen. Bull, de mcd. vet. p. 232. 
— 3) Desmond, Die Kuhpocken. Journ. Dcp. Agr. 
So Aust. T. IX. No. 5. p. 5. Rcf. in Exp. Stat. 
Rec. T. XVII. p. 912. — *4) Eber, Schafpocken mit 
atypischem Verlauf. Deutsche thierärztl. Woehensclir. 
No. 1. S. 47. — *5) Frey er, Ueber seuchenhaftes 
Auftreten der Pocken bei Milchkühen. Journ. de mcd. 
veter. p. 386. — *6) Haake, Vortrag über Schafpocken¬ 
seuche im Kreise Kulm. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 48. S. 855. — 7) Joest, Die neue Schafpocken- 
invasion. Saramelreferat i. d. Zeitschrift f. Infections- 
krankh., parasit. Krankh. und Hygiene der Hausthicre. 
Bd. I. S. 220—233. — 8) Lungershausen, Jugend¬ 
erinnerungen betr. Schafpocken. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. No. 9. S. 100. — *9) Noack, Die 
Schafpocken auf Rittergut Schönau bei Leipzig. Eben<la.s. 
No. 3. S. 25. — *10) V. Prowazek, Untersuchungen 
über den Erreger der Vaccine. 11. Arbeiten aus dem 
Kaiserlichen Gesundheitsamte. Bd. XXllI. S. 525. — 
11) Reisshauer, Ueber die Pocken der Vögel, ihre 
Beziehungen zu den echten Pocken und ihren Erreger. 
Centralbl. f. Bakteriologie. Bd. XL. Heft 3—5. — 
•12) Szäntö, Ueber die Schweinepocken. Allatorvosi 
Lapok. No. 46. 

Umfang und Verbreitnng. Statistisches s. S. 22. 
Virns. v. Prowazek (10) untersuchte die Ver¬ 
änderungen, die in der Haut von Kälbern, die mit dem 
Erreger der Vaccine inficirt waren, sich abspielen. 
Er erhielt folgende Resultate:. 


liehe Bekanntwerden einer selten auftretenden Seuche 
nicht rasch genug erfolge. Auch müsse bei einer solchen 
den Thierärzten, welche die betr. Krankheit noch nicht 
gesehen haben, Gelegenheit gegeben werden, solche an 
Ort und Stelle unter Leitung des zuständigen Departe- 
mentsthierarztes kennen zu lernen. Johne. 

Eber (4) berichtet über einen Ausbruch der Schaf- 
pocken mit atypischem Verlaufe in der Nähe von 
Leipzig, welcher zeitlich mit in Berlin und anderwärts 
beobachteten und von Ostertag und Anderen beschrie¬ 
benen Ausbrüchen Zusammenfalle. Auch nach Eber’s 
Untersuchungen handelt cs sich um echte Sehafpocken. 

Johne. 

Noack (9) berichtet gleichfalls über den schon von 
Eber erwähnten Schafpockenausbruch auf Ritter¬ 
gut Schönau bei Leipzig. Er liefert eine genaue 
Beschreibung des Befundes und des Verlaufes der Krank¬ 
heit, an der von 630 Schafen 190, also rund 30 pCt., 
starben; auch eine Ziege erkrankte und starb. Nur 
einige wenige Thierc sind von der Seuche verschont ge¬ 
blieben. Johne. 

Bibby (1) beschreibt einen Fall von Kuhpocken, 
die sich von den Zitzen auf die Haut des Euters und 
der Hinterfüsse erstreckte und durch Lecken auf die 
Lippen übertragen wurden. Ein Schwein, das Milch 
von der kranken Kuh erhielt, zeigte eine Pockeneruption 
an der Haut. H. Zietzschmann. 

Szäntö (12) beobachtete cchte Pocken bei vier 
Wochen alten Ferkeln der Mangaliera-Rasse. 


Die Haupt- und Nebenherde der vom Pockenvirus 
ergriffenen Hautbezirke besitzen geblähte, flüssigkeits¬ 
reiche Zellen, die eine sehr geringe Verwandtschaft zu 
Farbstoffen haben. Neben den Kernen finden sich 
eigenartige Gebilde, die sogen. Guarnieri’schcn Körper, 
die als typisch für die Vaccine aufzufassen sind. Sie 
ruhen nicht wie ein Fremdkörper in der Wirlhszelle in 
einer Vacuole, sondern sind dem Protoplasma fest cin- 
gefügt. Von Methylgrünessigsäure werden sie grün ge¬ 
färbt, sie widerstehen sehr lange der Pepsin- und Trypsin¬ 
verdauung, dagegen werden sie von 40proc. Pottaschc- 
lösung und verdünnter Kalilauge leicht gelöst. Die 
Osraiumreaction geben sie nicht. Die Guarnieri’schen 
Körperchen sind analog den Negri’schen Körperchen und 
den Scharlachkörperchen als eine Gegenwirkung der 
Epithelzelle auf das Vaccinegift aufzufassen. Als Träger 
des Virus gelten die sogen. Initialkörper, die innerhalb 
der Guamieri’sehen Körper recht gut beobachtet werden 
können. Bezüglich der Uebertragbarkeit auf Kaninchen 
kommt V. P. auf Grund der morphologischen Unter¬ 
suchung des Blutes, der Ausstriche und der Schnitte 
innerer Organe, durch Impfversuchc mit dem Blute und 
den Presssäften aus inneren Organen und durch das 
Feststellen der Immunität zu dem Schlüsse, dass das 
Virus im Kaninchenkörper nicht kreist. Ellcnberger. 

Pathologie. Haake (6) berichtet über den Aus¬ 
bruch der Schafpockenseuche im Kreise Kulm 
und über die von ihm vorgenommene Impfung, nach der 
von 151 Schafen keines mehr starb, während vorher 
213 der an den natürlichen Pocken erkrankten Thiere 
zu Grunde gegangen waren. Er macht dann auf das 
verschiedene klinische Bild der Sehafpocken aufmerksam, 
erwähnt die von Haubner als Steinpocken bezcichnctc 
Form, unter der jetzt die Pocken aufgetreten und des¬ 
halb von einzelnen Sachverständigen nicht sofort erkannt 
worden seien. Der Fall lehre übrigens, dass das öffent- 


Bei ausgeprägt fieberhaftem Zustand und lebhaftem 
Katarrh der Schleimhäute war die Haut an der unteren 
Bauchseite, an der inneren Schenkelfläche, in den 
Achseln, an der Innenseite der Ohren, bei einzelnen 
Thieren auch am Rüssel mit zahlreichen kreisförmigen 
rothen Flecken, sowie mit hanfkorn- bis erbsengrossen, 
von einem rothen Hof umgebenen Papeln besetzt. Bei 
fünf Ferkeln befanden sich an denselben Stellen etvras 
grössere bläulich-graue Bläschen, theils mit gewölbter 
Kuppe, theils mit dellenförmiger Vertiefung; angestochen, 
sickerte aus denselben langsam gelbliche, klebrige Flüssig¬ 
keit. Letztere Thiere waren bereits etwas lebhafter, 
frassen auch etwas Körnerfutter, am Saugen waren sic 
aber durch die offenbar schmerzhafte Erkrankung des 
Rüssels behindert. 

Zwei im papulösen Stadium befindliche Ferkel, an 
welchen Sz. die weitere Entwicklung des Pockenexanthems 
genau beobachtete, wurden zwischen 7 Stück 8 Wochen 
alte gesunde Ferkel gestellt. Von diesen sind am 
vierten Tage 6 Stück fieberhaft erkrankt, am fünften 
Tage traten gleichzeitig mit acutem Katarrh der Schleim¬ 
häute auf der Haut rothe Flecke auf, in deren Mitte 
am nächsten Tage hinsekorngrosse graurothe Papeln ent¬ 
standen, die sich bis zum achten Tage zu charak¬ 
teristischen Pockenpusteln umwandelten und später zu 
braunrothen Krusten ein trockneten. Bei zwei Lämmern 
hatte die cutane bezw. intratracheale Verimpfung des 
Pockcninhaltes von den kranken Ferkeln lediglich eine 
locale flache Anschwellung der Impfstelle, sowie acuten 
Bindehaut- und Nasenkatarrh zur Folge. In der von 
der Krankheit betroffenen Herde sind von 74 Saugfcrkeln 
64 Stück erkrankt und hiervon 3 Stück umgestanden. 
Die Obduction des einen Ferkels ergab sehr zahlreiche 
Pockenpusteln auf der Haut, am Rüssel, auf den Binde¬ 
häuten, sowie auf der Schleimhaut des Maules und des 
Rachens. Der Krankheitsverlauf nahm mindestens 
20 Tage in Anspruch. 

Nach Sz.’s Erfahrungen befällt die Krankheit aus¬ 
schliesslich Saugfcrl 
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Wochen und ist dieselbe für so junge Thiere sehr an¬ 
steckend. Die Incubation beträgt 4 Tage. Hutyra. 

Impfan^. Freyer (5) empfiehlt, bei seuchenhaftem 
Auftreten von Pocken bei Milchkühen alle Thiere 
des Bestandes am Mittel fleisch zu impfen; dadurch 
wird die weitere Verbreitung sicher verhindert. Noyer. 

9. Beschälseuche und Bläschenausschlag. 

Vacat. 

Umfang nnd Verbreitang. Statistisches s. S. 22. 
10. Räude. 

1) Beier, Dermatocoptesräude bei einer Ziege. 
Sachs. Vetcrinärbericlit. S. 36. — *2) Cadt-ac, Zur 
Behandlung der Acarusräude. Journ. de med. veti-r. 
p. 80. — “*'3) Dupas, Ueber eine neue Behandlung der 
Demodexräude des Hundes. Bull, de nuM. vet. No. 18. 
p. 457. — *^4) Gmein er, Die Sarcoptesräude der Ka¬ 
ninehen. Arch. f. Thierhcilk. Bd. XXXH. S. 170. — 
*5) Goodall, Recidiv bei ITerderäude. The vet. rcc. 
Vol. XIX. p. 251. — 6) (ioodpastu r c, Bericht über 
die Bekämpfung der Räude der Schafe und Rinder im 
Jahre 1904. 21. Ann. rep. of Ihe bur. of anim. ind. 

for the year 1904. p. 447. — 7) Gray, Die Tilgung 
der Räude. Transv. agr. iourn. UI. No. 12. p. 669. 
Ref. in Exp. Stat. rec. Vol. XVll. p. 914. (Vogcl- 
leimschwcfclbädcr empfohlen.) — 8)Johnston, Der 
l^arasit der gemeinen Schafräude. Drang. Riv. Col. dep. 
agr., biol. div. Leaflet. II. p. 6. (Beschreibung der 
lA*bensge.schichte und des Baues der Milbe.) — *9) 
Jowett, Die Pferderäude. The vet. rec. Vol. XIX. 
p. 169. (Rede.) — *10) Möhler u. Washburn, Die 
Fussräude der Schafe. 21. Ann. rep. of the bur. of 
anim. ind. for the year 1904. p. 117. — *11) Prietsch, 
Acarusräude bei einer Ziege. Sachs. Vet.-Ber. S. 80. 
— *12) Smith, Recidive bei 1‘ferdcräudc. The vet. 
rcc. Vol. XIX. p. 215. — 13) White, Räudebäder 
für Rinder und Schate. Nat. agr. journ. and min. rcc. 
Vlll. No. 9. p. 876. Ref. in Exp. Stat. rcc. Vol. XVII. 
p. 504. — 14) Tilgung der Schafräude. (Preuss. Mini- 
sterialVerfügung.) D. thierärztl. Wochcnschr. No. 15. 
S. 175. — 15) Verfügung des Pr. Minist, f. Landw’. etc. 
betr. Scliafräudc, vom 16. März 1906. Berl. thierärztl. 
Wochcn.schr. No. 14. S. 273. 

Umfang and Verbreitung. Statistisches s. S. 22. 

Pathologie. An einer Rede bespricht Jowett (9) 
die durch Sarcopies, Dermatocoptes und Dermatophagus 
hervorgerufene Räude bei Pferden in Bezug aut Ge- 
Icgenhcitsursachen, Erscheinungen, Differcntialdiagnose 
der einzelnen Räudeformen, Uebertragbarkeit auf andere 
Thierarten und die Behandlung. Viele Behandlungs¬ 
methoden führen zum Ziele, nur müssen sic exact aus¬ 
geführt werden. H. Zietzschmann. 

G meiner (4) hat klinisclie und pharmakologische 
l’ntersuehungen und Beobachtungen über die Sar¬ 
coptesräude der Kaninchen angcstcllt. Dem er¬ 
schöpfend behandelten historischen Uebcrblick folgen in 
dieser Arbeit zunächst die biologischen Einzelheiten, 
auf Grund, der neuesten Forschungen darge>tellt, und 
daran reihen sich die klinischen Symptome an. Nach 
den Uebcrtragungsvcvsuchen, welche mit allen Haus- 
tl)ieren und am Menschen stattfanden, werden <lie phar¬ 
makologischen Experimente, die sich mit der Intensität 
der Wirkung sämmtlichcr Antiparasitica an den leben¬ 
den, isolirten Milben beschäftigen, mitgelheilt und am 
Schlüsse wird die Therapie abgehandclt. Das Ergebniss 


seiner Untersuchungen fasst Gm ein er in folgende Sätze 
zusammen: 

1. Die Räude bcHillt vorwiegend Nase, Lippen und 
Stirn der Thiere, in charakteristischer Art ira Beson¬ 
deren die Augen, deren Umgebung graugelbe Krusten¬ 
anhäufungen. in ring- bezw. brillenförmiger Anordnung 
aufweisen. 

2. Eine erfolgreiche Uebertragung dieser Sarcoptes- 
milben vom Kaninchen auf andere Thierarten findet 
nicht statt; dagegen beobachtet man in Einzelfällen 
beim Menschen Ansteckungen in Form vorübergehender, 
nur Juckgefühl und Röthung auslösender Hautaffectionen, 
welche rasch von selbst wieder abheilen. 

3. Von der Haut des Kaninchens abgefallene Milben 
bleiben bei Zimmertemperatur ira Maximum 4 Tage, bei 
0^ ebenso lange, bei — 7° höchstens 8 Stunden lebens¬ 
fähig. In feuchter Umgebung bezw^. in Wasser vermögen 
sic bei 16—25® bis zu einer Dauer von 6 Tagen am 
Leben zu bleiben. Somit kann in Kaninchenstallungen, 
in denen räudekranke Thiere sich auf hielten, die An- 
stcckungsfähigkeit im äussersten Falle eine Woche lang 
sich erhalten. 

4. Unter den Antiparasitica nimmt die Gruppe der 

ätherischen Oelc die erste Stelle ein; praktisch eignet 
sich am besten das ätherische Oleum Carvi, welches, 
5 pCt. in Salbenform angewendet, als billiges, reizloses, 
dabei absolut siclieres und rasch wirkendes Räudemittcl 
allein anderen vorzuziehen ist. Ellenberger. 

Aearasräade. Der von Prietsch (11) beobachtete 
Fall von Uebertragung der Acarusräude auf eine 
Ziege betraf einen jungen Ziegenbock, der vielfach mit 
einem mit Balgmilbenausschlag behafteten Hunde zu¬ 
sammen geschlafen hatte. Der Pustelaüs.schlag trat na¬ 
mentlich in der Flankcngegend und an den inneren 
Schenkclflächen auf. G. Müller. 

Dupas (3) behandelt die Demode.xräude mit 
Alkohol. Die Knötchen werden aufgedrückt, ihres In¬ 
haltes entledigt, darauf die Haut mit in 95 proc. Alkohol 
getauchten Wattebäuschen abgerieben. Während der 
Wirkung des Alkohols (2—3 Minuten) rau.ss der Hund 
gehalten werden, um Reiben zu verhindern. Die Be¬ 
handlung muss jeden Tag wiederholt werden. Heilung 
erfolgt, wenn das Leiden nicht allzusehr verbreitet und 
veraltet ist, in 3 Wochen. Richter. 

Cadcac (2) empfiehlt gegen Acarusräude die 
Excision der Herde bzw. Skarification derselben und 
Jodanstriche. . Noyer. 

Smith (12) beschreibt einige Fälle von Rccidivcn 
bei Pferderäude, die er darauf zurückführt, da.ss bei 
den Räudebädern die Eier der Milben nicht vollständig 
zerstört wurden, weil sie in den Hautporen oder viel¬ 
leicht unter den Epithelien gelegen hatten. Verf. hebt 
hervor, dass bezüglich der Lebcnsgeschichte und der 
Lebensfähigkeit der Milben, insbesondere der Eier, noch 
vieles unerforscht ist. An Räude erkrankte Thiere sind 
noch mindestens einen Monat nach der Heilung des 
ersten Räudeanfalls von anderen Pferden getrennt zu 
halten. H. Zietzschmann. 

Goodall (5) beobachtete, ebenso wie Smith, Re¬ 
cidive bei Pferderäude und stimmt diesem darin bei. 
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dass über die Lebensbedingungen etc. der Milben noch 
nicht volle Klarheit herrscht. Dass Milben eine grosse 
Lebenszähigkeit besitzen, konnte Verf. bei Dermanyssus 
avium beobachten. Er bewahrte mehrere Exemplare 
davon in einer, im übrigen leeren Glasflasche auf. Nach 
einem Jahre fand er in derselben neben todten noch 
lebende Milben. H. Zietzschmann. 

Möhler u. Washburn (10) besprechen in einer 
ausführlichen Arbeit die Fussräude der Schafe. 

Dieselbe beginnt mit einer intensiven Hautentzün¬ 
dung, besonders an der Haut des Klauenspaltes, die 
sehr bald zur Ulccration und Nekrose führt, die sich 
auch auf die Klauen fortsetzt und sogar Sehnen und 
Bänder ergreift. Der Verlauf der Krankheit ist schlei- 
chend,nur bei sofort einsetzender Behandlung kann Hei¬ 
lung in etwa 10 Tagen eintreten. Besonders empfind¬ 
lich sind reinblütige Thiere der feinwolligen Rassen: bei 
diesen verläuft die Krankheit auch bedeutend schwerer 
als bei Schafen der grobwolligen Rassen. Durch Ueber- 
tragung entzündlichen Exsudates auf die Zwischenklauen¬ 
haut gesunder Thiere liess sich die Krankheit leicht 
übertragen. Als Erreger wurde der Nekrosebacillus ge¬ 
funden. Culturen desselben, die vom Eiter kranker 
Schafe gezüchtet waren, erzeugten bei der Uebertragung 
die Fussräude. Bei der enormen Schafhaltung Amerikas 
hat die Krankheit eine grosse Wichtigkeit erlangt. DilTe- 
rentialdiagnostisch kommen folgende Krankheiten in 
Frage: Verwundungen, eitrige Entzündung (Fäule) des 
Zwischenklaucnspaltes, Verstopfung der Klauensäckchen, 
Hautabscesse und Maul- und Klauenseuche. Zur Pro¬ 
phylaxe wird empfohlen: Vorsicht beim Kauf, Isolirung 
neugekaufter Thiere, regelmässige Untersuchungen der 
Herden, gute Klauenpflege, Stalldesinfection etc. Bei 
der Behandlung ist auf sofortige Trennung der kranken 
und gesunden Thiere zu sehen. Die arzneiliche Be¬ 
handlung richtet sich nach den Stadien der Entzündung. 
Empfehlenswerth sind Waschungen mit stark verdünnten 
Lösungen von Chlorkalk, von Carbolsäure und anderen 
Desinficientien, nekrotische Gewebstheile und Wuche¬ 
rungen sind mit dem Messer zu entfernen, danach sind 
die Schafe etwa 10 Minuten in ein Bad von Kupfer¬ 
vitriollösung zu stellen. Zur Abheilung dienen austrock- 
nendc und adstringirende Pulver. H. Zietzschmann. 

11. Rothlauf, Schweinescuche, Schweinepest. 

a) Schweineseuchen i. a. 

. *1) Dam mann, Der Stand und die Bekämpfung 
der Schweineseuchen. Vortragsreferat in der Haupt¬ 
versammlung der Deutschen Landwirthschaftsgesellschaft. 
Deutsche thierärztl. W'ochenschr. No. 9. S. lOi. — 
*2) Periotto, Rothlauf und Schweineseuche. Giorn. 
della r. soc. cd accad. vet. It. p. 905. — *3) Preusse, 
Bekämpfung der Schweineseuchen. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 36. S. 666. 

Bekämpfung. Preusse (3) weist auf die neuen 
amtlichen Entwürfe zur Bekämpfung der Schweine¬ 
seuchen hin; in welchen der Bacillus suisepticus als 
wirklicher Erreger der Schweineseuche bezeichnet werde. 
Als Schweineseuche im veterinär - polizeilichen Sinne 
sei eine, in der Regel in Form einer Entzündung der 
Brustorgane verlaufende ansteckende Krankheit den 
Thieren nie anzu.sehen, sofern sie mit erheblichen all¬ 
gemeinen Störungen verlaufe. Die chronische Schweine¬ 
seuche mit ihrer geringen Ansteckungsfähigkeit komme 
also veterinär-polizeilich nicht in Betracht. Eine neue 
gemeinfassliche Belehrung sei ebenfalls bearbeitet 
worden. Die Entwürfe der landespolizeilichen Anord¬ 
nungen können zur Zeit noch nicht veröffentlicht 
werden und dürften nach dem Verf. noch einzelner 
Abänderungen bedürfen. Johne. 

Ellenberger und Schutz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


Dammann (2) spricht über den Stand und die 
Bekämpfung der Schweineseuchen, verbreitet 
sich über deren Erscheinungen, die polizeilichen Maass¬ 
regeln, die z. Th. übertrieben wären und geändert 
werden müssten, namentlich gegenüber der chronischen 
Form der Schweineseuche. Dabei sei die Selbsthülfe 
nicht zu vergessen. Vor allem sei eine naturgemässe 
Züchtung nach hygienischen Grundsätzen durchzuführen. 
Die schrankenlose Uebertreibung der Zucht auf 
„Leistung“ setze die Widerstandskraft des Organismus 
herab, wodurch die grossen Verwüstungen zurückzu¬ 
führen wären, welche Schweinescuche und Schweinepest 
anrichten. Weiter sei grösste Vorsicht beim Ankauf 
von Zuchtthieren nothwendig. Johne. 

BehandloDg. Periotto (2) macht in seiner 
umfangreichen Compilation über Rothlauf und 
Schweineseuche darauf aufmerksam, dass er viel¬ 
fach den Rothlauf mit Erfolg (90pCt. Heilungen) mit 
subcutanen Injectionen von 2proc. Carbolwasser 
behandelt hat. Er wandte pro die 2 ccm der Lösung 
an und machte die Injection eventuell 3—4 Tage hinter¬ 
einander. Frick. 

b) Rothlauf. 

•1) Adel mann. Ein Beitrag zur Technik der 
Rothlaufschutzimpfung. Mittheilungen bad. Thierärzte. 
Bd. VI. S. 113. — 2) Deutl, Erfolge mit „Wiener 
Schweine-Rothlauf-Semm“. Thierärztl. Centralbl. No. 20. 
S. 314. — 3) Eggert, Zur Nachprüfung der Rothlauf- 
diagnose durch die Seruminstitute. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 51. S. 930. — 4) Göhl er, Impfung 
mit Rothlaufculturen durch Thierärzte. Ebendas. No. 27. 
S. 516. — 5) Göring, Freigabe von Rothlaufculturen 
zum Zwecke der Vornahme der Schutzimpfung durch 
Laien. Ebendas. No. 3. S. 55. — 6) Gordan, Die 
Rothlaufimpfungen im Kreise Flatow. Entgegnung auf 
den Artikel in No. 27 der Berl. thierärztl. Wochenschr. 
Ebendas. No. 41. S. 755. — 7) Gray, Schweine¬ 
rothlauf. The vet. rec. 1905. Vol. XVHl. p. 170. 

— *8) Meier, Rothlaufimpfungen durch Laien. Berl. 

thierärztl. Wochenschr. No. 11. S. 203. — 9) Marai, 
Zur Schutzimpfung gegen Schweinerothlauf und gegen 
Milzbrand. Ebendas. No. 17. S. 325. (Emptiehlt 
die SimultanimpfuDg nach Dr. S ob er n heim.) — 10) 
Meyer, Ueber einen Impfmisserfolg in der Praxis. 
Referat in der Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 7. 
S. 83 (Es handelt sich um eine Suserin-Impfung bei 
150 Schweinen, welche alle mehr oder weniger er¬ 
krankten und von denen 120 starben. Die Höchster 
Werke hatten jede Entschädigung abgclehnt.) — *11) 
MicSSner, Ueber die Bedeutung der Mischinfection 
für die Entschädigungsfrage beim Rothlauf. Berl. thier¬ 
ärztliche Wochenschr. No. 44. S. 791. — *12) Perey, 
Schweinerothlauf. The vet. rec. 1905. Vol. XVIIl. 
p. 313. — *13) Pflanz, Technik bei Rothlauf¬ 

impfungen. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 27. 
S. 321. — *14) Prettner, Das Rothlaufschutz- und 
und Heilserum. Thierärztl. Centralbl. No. 21. S. 329. 

— *15) Preusse, Entschädigung von Verlusten nach 

Rothlaufschutzimpfung. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 40. S. 730. — 16) Räbiger, Fort mit der Nach¬ 
prüfung der Rothlaufdiagnosen der beamteten Thier¬ 
ärzte durch die Landwirthschaftskammern und deren 
Institute. Ebendas. No. 48. S. 865. — 17) Schraaltz, 
Laien-Impfer. Ebendas. No. 10. S. 183. — 18) 

Derselbe, Die Agitation für Rothlaufimpfung durch 
Laien in der Provinz Posen. Ebendas. No. 13. S. 251. 

— 19) Derselbe, Impfung mit Rothlaufculturen durch 
Laien. Ebendas. No. 23. S. 440. (Eine kritische 
Besprechung der diesbezüglichen Verhandlungen des 
Preuss. Landesökonomiecollegiums im Februar 1906). 

— *20) Schmuck, Ein Fall von Rothlaufübertragung 
auf den Menschen. Ebendas. No. 47. S. 847. — *21) 
Schreiber, Ueber Impfungen gegen Schweinerothlauf, 
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Kälbersterben und Gellügelcholera. Oesterr. Monatsschr. 
f. Thierheilkunde. 1906. No. 1 u. 2. S. 56. — *22) 
Tintureanu, Beobachtungen gelegentlich zweier Roth- 
laufausbrüche. Revista di medic. vet. Jahrg. XIX. 
p. 238. (Rumänisch.) — *23) Berichte an die Königin 
über die Resultate und Handlungen der veterinärmedi- 
cinischen Staatsaufsicht in den Jahren 1904 und 1905. 

— *24) Impfungen gegen den Rothlauf der Schweine 
in Baden. Mittheil. bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 164. 

— 25) Bekämpfung der Rothlaufseuche der Schweine. 

Deutsche thicrärztl. Wochenschr. No. 32. S. 387. 
(Ministerielle Anweisung.) — 26) Uebertragung von 

Sch^ einerothlauf auf Menschen. Rundschau a. d. Geb. 
der Fleischbeschau. No. 21. S. 354. — 27) Der 
Schweinerothlauf. The vet. rec. Vol. XIX. p. 344. 

— 28) Laienimpfung gegen Rothlauf. Berl. thierärztl. 

Wochenschr. No. 28. S. 543. (Misserfolge.) 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 23. 

Perey (12) bespricht das in England seltene ge¬ 
häufte Auftreten des Schweinerothlaufes in 

einem Bestände von 60 Schweinen. Verf. schildert ein¬ 
gehend die bekannten klinischen Erscheinungen und 
postmortalen Veränderungen. Die Krankheit breitete 

sich von dem fraglichen Gehöfte sehr bald aus, sodass 
in dem Bezirk über 300 Schweine geschlachtet werden 
mussten, lieber die Ursache des Ausbruches lic.ss sich 
nichts Bestimmtes feststellen. Verf. vermuthet, dass 
eine vor einigen Jahren in der Gegend herrschende 
Schweineseuche Rothlauf gewesen sei. 

H. Zietzschmann. 

Scbutzimpfuuj!;. Die Schutz- und Heilimpfung 
gegen den Rothlauf (24) ist im Jahre 1905 in Baden 
wieder in erheblichem Umfange mit dem bisherigen 
guten Erfolge zur Anwendung gelangt. Es wurden in 
38 Amtsbezirken, in 363 Gemeinden, und zwar in 6598 
einzelnen Gehöften Impfungen vorgenommen. In den 
betreffenden Beständen waren innerhalb vier Wochen 
vor der Impfung 393 Schweine an Rothlauf erkrankt 
und hiervon 52 an der Seuche verendet: die übrigen 
erkrankten Thiere wurden, soweit sie nicht der Noth* 
Schlachtung verfielen, der Hoilimpfung unterworfen. 
Im Ganzen waren zur Zeit der Vornahme der Impfungen 
in diesen Gehöften 24 708 Schweine vorhanden, von 
denen 21426 geimpft wurden. Als Impfstoff gelangte 
Suserin zur Verwendung. Von den der Impfung unter¬ 
worfenen Schweinen wurden 1444 mit Serum allein und 
19 982 mit Serum und Rothlaufbacillencultur zugleich 
behandelt. 

Die Schutzimpfung gelangte bei 20 963 Schweinen 
(darunter bei 19982 Zuchtschweinen behufs Verlän¬ 
gerung der Immunitätsdauer mit Culturinjection) zur 
Anwendung. Hiervon erkrankten innerhalb 3 Tagen 
nach der Impfung 15 (0,07 pCt.), von denen 4 ver¬ 
endeten und 11 genassen. Unter den sehutzgeimpften 
Thieren kamen nach der Impfung bis zum Jahres¬ 
schlüsse weitere 16 Erkrankungsfälle an Rothlauf vor, 
die aber bis auf 3 gutartig verliefen. Von den nicht 
geimpften Thieren jener Bestände, in denen nicht 
sämmtlichc Schweine der Impfung unterworfen worden 
waren, erkrankten späterhin 20 am Ruthlauf. 

Der Ileilimpfung wurden 463 rothlaufkranke 
Schweine unterzogen, von denen 423 = 91 pCt. geheilt 
wurden und 40 verendeten oder nothgeschlachtct 
wurden. 

Bisher (seit 1899) sind in Baden geimpft worden 
99 618 Schweine. Kllcnberger. 

Im Jahre 1904 sind in den Niederlanden (23) gegen 
Rothlauf geimpft 52 882 Schweine, und zwar 18 976 
mit ausländischem Impfstoff, d. h. TVäventivimpfiing 
17098, Nothirnpfung 1522 und Curativimpfung 356 Fälle. 
Mit Impfstoff' aus dem Staatsscruminstitut wurden 33906 


Schweine geimpft, von denen 30375 Präventivimpfungen, 
2284 Nothimpfungen und 1247 Curativimpfungen. 

Bei derPräventivimpfung sind 0,4 pCt. erkrankt, und 
von den 33 906 geimpften sind 0,08 pCt. gestorben. 
Bei der Nothirnpfung starben 3 pCt., bei der curativen 
Impfung 8,75 pCt. 

Im Jahre 1905 sind bis auf wenige Ausnahmen 
Serum und Cultur aus dem Staatsseruminstitut gebraucht 
worden. Präventivimpfung wurde an 82 313 Thieren 
verrichtet, von denen 99,5 pCt. gesund blieben; Noth- 
impfung wurde an 6532 Thieren vorgenommen, von 
denen 99,2 pCt. gesund blieben oder heilten; Curativ- 
impfung geschah an 4583 Thieren, von denen 87,5 pCt. 
heilten, 2,5 pCt. nicht völlig genasen, 4,25 pCt. ge¬ 
schlachtet wurden und 5,75 pCt. starben. 

Die Impfungen mit Staatsimpfstoff erzielten 
glänzende Resultate. M. G. de Bruin. 

Schreiber (21) bespricht in einem Vortrage erst 
allgemein die verschiedenen in der Veterinärpraxis 
geübten Irapfmethoden zu diagnostischen Zwecken und 
die Schutz- und Heilimpfungen. Von den letzteren 
werden zuerst die Impfungen gegen die Geflügelcholcra, 
die septische Pneumonie der Kälber und die Kälber¬ 
ruhr mit den im bakteriologischen Institut der Serum¬ 
gesellschaft zu Landsberg a. W. dagegen hcrgestelltcn 
Seris kurz behandelt und wird auf ihren Werth und 
ihre Anwendung zur Nothirnpfung in damit verseuchten 
Beständen hingewiesen. Am genauesten werden die Er¬ 
fahrungen mit den Impfungen gegen den Schweine¬ 
rothlauf nach der Methode Lorenz und mit dem 


Landsberger Rothlaufdoppclserum besprochen. 

Das Rothlaufserum ist das wirksamste aller bisher 
bekannten baktericiden Sera, und das Landsberger 
Rothlaufdoppelscrum unterscheidet sich von den anderen 
im Handel befindlichen Rothlaufseren insofern, als es 
nicht allein von Pferden, sondern auch von Rindern 
gewonnen wird und 200 I. E. enthält. In rothlauffreien 
Beständen kommt die Impfung als Simultanmethode 
zur Anwendung, indem Serum und Culturen zu gleicher 
Zeit eigespritzt werden, während in den Fällen, wo 
bereits Verluste an Rotlilauf aufgelreten sind und die 
Nothirnpfung geboten ist, nur die getrennte Einspritzung 
in der Gestalt ausgeführt wird, dass alle anscheinend 
gesunden Thiere erst mit Serum und nach 3—5 Tagen, 
wenn keine Erkrankungen weiter erfolgt sind, mit Cul¬ 
turen geimpft werden, die kranken Thiere erhalten zu 
Heilzwecken nur reines Rothlaufserum. 

Zufolge der grossen Sicherheit, welche die Rothlauf- 
schutzimpfung in der Praxis gew'ährt, ist seitens der 
Fabriken für den Erfolg der Impfung eine Garantie¬ 
leistung derart übernommen worden, dass nicht nur für 
Impfrothlauf, sondern auch bei einfacher Schutzimpfung 
mit einmaliger Culturen-Einspritzung für Verluslc an 
Rothlauf innerhalb 5 Monaten, und bei wiederholter 
Culturen-Impfung sogar innerhalb eines ganzen Jahres 
aufgekommen wird. Diese Garantieleistungen haben 
einerseits das Vertrauen zu den Impfungen in den land- 
wirthschaftlichen Kreisen erhöht, und die Einführung 
derselben erleichert, andererseits sind aber auch unan¬ 
genehme Erscheinungen zu Tage getreten, indem viele 
Schadcnfälle angemeldct wuiden, welche zu Unrecht 
bestanden haben, und dann nach Abweisung Unzufrieden¬ 
heit erweckten, welche den Werth der so sicheren Roth- 
laufschutzimpfung herabsetzten. 

Verf. bespricht die besonderen Veranlassungen zu 
solchen Misserfolgen und hebt dabei hervor, welche 
grosse Sorgfalt den Impfstoffen in der Fabrik gewidmet 
wird, und welche Aufmerksamkeit denselben und auch 
den Instrumenten (Spritzen) draussen in der Praxis 
beizulegen ist. Fernerhin werden der Zeitpunkt zur 
Vornahme der Impfungen, die Frage, welche Thiere 
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und in welchem Alter geimpft werden sollen, erläutert 
und die Ausführung der Impfung, die Impftechnik, die 
Fixirung der Impflinge in Wort und Bild vorgeführt. 
Impfrothlauf ist bei dem Landsberger Rothlauf-Doppel- 
Serum mit 200 I.-E. im Jahre 1905 trotz vieler hundert¬ 
tausender von Impfungen nur in 3 Fällen einwandsfrei 
festgestellt worden. Dagegen ist aus einigen Bezirken 
über ungenügende Schutzdauer berichtet worden. Es 
sind vereinzelt Fälle vorgekommen, wo Schweine bereits 
innerhalb der Garantiefrist an Kothlauf erkrankt sind. 
Verf. erklärt dies thcils durch individuelle Eigenthüm- 
lichkeiten mancher Schweinerassen, theils durch Impf- 
fehler, oder dass zu junge Thiere mit erhöhter Resistenz 
geimpft worden sind. Von den Krankheiten, die nach 
den Impfungen aufgetreten sind, sind nicht alle als 
Folgen derselben zu betrachten. In der Hauptsache 
spielen hierbei die Schweineseuchc und die Schweine¬ 
pest eine grosse Rolle, namentlich wenn die Thiere 
latent erkrankt sind und unmittelbar nach der Impfung 
verenden. Diese Verluste rufen besonders Bestürzung 
hervor und sind im Stande, den Werth der Lorenz’schen 
Schutzimpfung zu beeinträchtigen. Hier könnte es an¬ 
gezeigt erscheinen, dass der Staat eingriffe und solche 
Fälle entschädigte, da er doch ein grosses Interesse 
daran hat, dass die verborgenen Schweineseuchennester 
aufgedeckt werden. Jedenfalls ist cs aber erforderlich, 
dass alle die Fälle, in w’elchen Verluste nach der Roth- 
laufschutzimpfung aufgetreten sind oder solche behauptet 
werden, sehr sorglaltig untersucht werden, damit der 
wahre Werth der Impfung, welche im Grossherzogthura 
Hessen bereits obligatorisch eingeführt worden ist, immer 
mehr erkannt wird und die deutsche Serumindustrie, 
welche einzig in ihrer Art dastehende Garantien bietet, 
nicht in Misscredit kommt. Ellenbcrgcr. 

Tintureanu (22) impfte 17 an Roth lauf er¬ 
krankte Schw^eine mit Serum aus der thierärztlichen 
Hochschule zu Bukarest; es genasen alle. Von 268Thieren, 
die der Präventivimpfung unterworfen wurden, erkrankten 
20 und von diesen starben 3. Die Ursache war darin 
zu suchen, dass T. die Gulturen zu lange Zeit (8 Tage) 
nach der Serumgabe applicirt hatte. Riegler. 

Prettner (14) berichtet über seine im Aufträge 
des Ministeriums vorgenommenen Arbeiten zur Her¬ 
stellung eines Ro thlaufschutz- und Heilserums^ 

Er bespricht zunächst die Werthbestimmung des 
Serums, die Serumgewinnung und die Wirkung des 
Serums. Auf Grund seiner Versuche ist er der Ansicht, 
dass das Serum gegen Rothlauf nicht, wie bis jetzt an¬ 
genommen werde, ein streng baktericides Serum sei. 
Das Rothlaufserum enthalte vielmehr spccifische Stoffe, 
welche dem Organismus die Fähigkeit geben sollen, die 
mitgeimpften oder die schon im Körper sich vermehrenden 
Bacillen an der Entfaltung ihrer krankmachenden Wirkung 
zu verhindern. Mehr lasse sich nach den bisherigen 
Versuchen nicht sagen. Johne. 

Adelmann (l) macht die Rothlauf-Schutz- 
impfung während der Fütterung. Die Schweine müssen 
über die gewohnten Fütterzeiten hinaus hungern. Nach¬ 
dem nun der Impfstoff hergerichtet ist, lässt man das 
Futter, bestehend aus Milch, Körnerschrot, Kleie oder 
Mehl, herrichten und den Futterkübel nur bis etwa zu 
einem Drittel füllen. Nun stellt die Bäuerin den Kübel 
am Eingang des Stalles auf und man beginnt dann in 
dem Augenblicke, wo der Impfling durch seinen Hunger 
abgelenkt, von der Umgebung keine Notiz mehr nimmt, 
mit dem Impfgeschäft. Haupterforderniss ist möglichst 
wenig Geräu.s<*h, flüssiges Futter, das in einem Kübel 
gereicht werden muss, weil der Kopf dann wenig Spiel¬ 
raum hat. Zur Impfung specicll verwende man Canülen 
mit kurzer, dünner Spitze. Ellenberger. 

Pflanz (13) empfiehlt unter Beigabe von Ab¬ 
bildungen eine neue Technik bei Rothlauf- 
impfungen, welche wesentlich darin besteht, dass 
sowohl die Serum- als auch die Cultur-Spritze mit eiuem 


1—IV 2 rn bezw. V 2 ™ langen Gummischlauch versehen 
sind, au deren freiem Ende sich die Nadel befindet. In 
Folge dessen wirken die Bewegungen des Schweines nach 
Einstechen der Nadel nicht störend auf diese oder auf 
die Spritze ein. Johne. 

Meier (8) wendet sich entschieden gegen den Be¬ 
schluss des Landcsöconomiccollegiums, die Rothlauf- 
impfung der Laien und die Abgabe von Rothlauf- 
culturen an letztere betreffend. Es sei absolut falsch, 
dass die Impfung durch Thierärzte theurer sei. 

Johne. 

Entroll ädi^an^. Preusse (15) bespricht die 
Schwierigkeiten, welche das Seruminstitut in Höchst a. M. 
bei Entschädigung von Verlusten nach Roth- 
lauf-Schutzimpfungcn mache. Stets wolle dasselbe 
in den eingesandten Organen Schwoineseuche nach¬ 
gewiesen haben, wenn der beamtete Thierarzt Rothlauf 
festgestellt hatte. Johne. 

Miessner (11) bemerkt zu der Frage über die 
Bedeutung der Mischinfection für die Ent¬ 
schädigungsfrage beim Rothlauf, dass es für 
dieselbe belanglos sei, ob bei der Obduction noch Ver¬ 
änderungen der Schweineseuchc oder Schweinepest ge¬ 
funden wurden. Es müsse völlig genügen, wenn durch 
den Impfthierarzt bestätigt wird, dass zur Zeit der 
Impfung, also zu Lebzeiten der Thiere, V^eränderungen 
der Schweine.souche oder Schweinepest nicht ermittelt 
wurden, und dass die Thiere unter dem Bild des Roth- 
laufs eingingen, was durch den pathologisch-anato¬ 
mischen Befund, durch mikroskopische Untersuchung 
und durch den Thierv^ersuch zu bekräftigen ist. Alle 
weiteren Einschränkungen würden nur dazu dienen, den 
fürdieLandwirthschaftsosegen.sreichenRothlaufimpfungen 
Abbruch zu thun, und ein durch thierärztlichc Arbeit 
schwer errungenes Gut in Misscredit zu bringen. 

Johne. 

Uebertra^ung des R. auf den Menschen. 

Schmuck (20) berichtet über einen Fall von 
Rothlaufübertragung. Ein Schwein war nach der 
Rothlaufimpfung an Rothlauf-Endocarditis erkrankt und 
geschlachtet und das Herz vor Einsendung an das 
pathologische Institut der Hochschule in eine 5 proc. 
Creolinlösung getaucht worden. Trotzdem die Hände 
mit dieser Lösung in Berührung gekommen waren, zog 
sich Verf. eine Rothlaufinfection zu, die in starker 
schmerzhafter Röthung der Innenfläche des Daumens be¬ 
stand und gegen die Umgebung stets scharf begrenzt blieb; 
der Daumen schwoll dabei um das Doppelte an, war 
vermehrt warm und dabei war Fieber vorhanden. Der 
Process kroch allmählich bis zum Carpalgelenk weiter, 
kam aber hier nach Anwendung von Sublimatumschlägen 
(l : 1000—2000) zum Stehen. ' Johne. 

c) Schweineseuche und Schweinepest. 

*1) Arndt, Definition und veterinärpolizeiliche Be¬ 
handlung der Schweineseuche. Bericht über die X. Plenar¬ 
versammlung d. deutsch. Veterinärrathes. Breslau. — 

2) Aujeszky, Ueber die Aggressintheorie. Allatorvosi 
Lapok. No. 19. (Zusammenfassende Ucbersicht.l — 

3) Avery, Kupfersalze als vermeintliches Vorbeugungs- 

mittel für Schweinepest. Nebrask. Sta. Rept. 1905. 
p. 116. (Kupfersalze haben keine vorbeugende Wirkung.) — 
*4) Becker, Beobachtung über Schweineseuchc. 
Berliner thicrärztl. Wochenschr. No. 47. S. 846. — 

*5) Beckmann, Zur Biologie des Bacillus suipestifer. 
Inaug.-Diss. Metz. — *6) Bettini, Septikämie der 

Schweine. Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. Ital. 
No. 9. — 7) Derselbe, Impfung mit Schreiber’schem 
Septicidin bei 119 Ferkeln mit Erfolg gegen Schweine¬ 
seuche angewandt. Ibid. S. 193. — 8) Burgics, 
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Versuche mit dem Septicidin. Allatorvosi Lapok. No. 10. 
(Negativer Erfolg.) — 9) Bury, lieber die chronische 
Schweineseuche. Vortragsref. in Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 19. S. 372. — *10) Derselbe, 
Die chronische Schweineseuchc. Ebendas. No. 21. 
S. 395. — 11) Citron, Die Immunisirung gegen 

Schweineseuche mit Hülfe von Bakterien-Extracten. 
Ein Beitrag zur Aggressinfrage. Zeitschr. f. Infections- 
krankh. Bd. LII. No. 2. Ref. in Wochenschr. f. 
Thierhcilk. Bd. L. S. 371. — *12) Dammann, 

Stand und Bekämpfung der Schweineseuche. Mitthcil. 
der D. L. G. S. 90. Ref. aus Jahrbuch der D. L. G. 
S. 4. — 13) Dorset, Bolton und Mc. Bryde, Die 
Aetiologie der Schweinepest. 21. Ann. Rep. of tho 
Bur. of Anim. Ind. for the Year 1904. p. 138. (Auch 
in einem Bulletin desselben Bureaus veröffentlicht und 
bereits im Bericht für 1905 referirt.) — *14) Enders, 
Beiträge zur Kenntniss und Diffcrentialdiagnose der 
pcctoralen Form der Schweinescuche. Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 49. S. 867. — *15) Evers, 
Schweineseuche und Stallhygiene. Zeitschr. f. Infections- 
krankh., parasit. Krankheiten u. Hygiene der Hausthiere. 
Bd. 1. S. 167—186. — *16) Foth, Die Bekämpfung 
der Schweineseuche. Berliner thierärztl. Wochenschr. 
No. 4. S. 57. — *17) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. 
No. 7. S. 115. — 18) Graffunder, Welche patho¬ 
logischen Veränderungen an den Schweinelungcn sind 
als abgeheilte Fälle von Schweineseuche im Sinne des 
Ministerial-Erlasscs vom 12. Januar 1905, I. Ga. 10915, 
anzusehen? Vortragsref. in der Deutschen thierärztl. 
Wochenschr. No. 4. S. 45. — 19) Derselbe, Das¬ 
selbe. Ebendas. No. 6. S. 110. — *20) Hutyra, 
Zur Aetiologie der Schweinepest und Schweineseuchc. 
Ebendas. No. 32. S. 607. — *21) .larosch, Pneumo- 
enteritis beim Schweine. Oesterr. Monatsschr. Bd. XXXI. 
S. 535. — 22) Jattka, Meine Erfahrungen in Ungarn 
zur Bekämpfung der Schweineseuche. Landw. Presse. 

S. 367. — *23) Joest, Die Bekämpfung der Schw^eine- 
seuche und Schweinepest und die Schutzimpfungen. 
Vortragsref. vom VIII. internationalen thierärztlichen 
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ärztl. Wochenschr. No. 9. S. 105. — *24) Junack, 
Zur bakteriologischen Diagnose der chronischen Schweine¬ 
seuche. Zeitschr. f. Infectionskrankh., parasit. Krank¬ 
heiten u. Hygiene d. Hausthiere. Bd. 1. S. 153 bis 
166. — *25) Derselbe, Ueber Lungenatelektase und 
ihre Beziehungen zur Schweineseuchc. Zeitschr. f. 
FlcLsch-u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 321. — *26) Klein, 
Ueber das Vorkommen von Schweineseuchebakterien 
und diesen ähnlichen Bakterien in der Nasenhöhle 
des Schw^eines. Inaugural-Dissertation. Berlin. — 
*27) Koske, Die Beziehungen des Bacillus pyogenes 
suis zur Schweineseuche. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 49. S. 880. — *28) Derselbe, Dasselbe. Arbeiten 
aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd. XXIV. S. 181. 
— *29) Derselbe, Untersuchungen über Schweinepest. 
Ebendas. Bd. XXIV. S. 305. — *30) Leclainche, 
Fneumoenteritis des Schweines. Rev. gen. de med. vet. 

T. VIII. p. 417. — *31) Ostertag, Ist das Virus der 
Schweineseuche und der Schweinepest filtrirbar? Berl. 
thierärztl. Wochenschrift. No. 34. S. 623. — *32) 
l’ekar, Septikämie der Schweine. Thierärztl. Central¬ 
blatt. No. 31. S. 489. — 33) Pely, Mittheilungen 
über die Schweineseuche a. d. Praxis. Vortragsref. in 
d. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 16. S. 309. — 
*34) Preisz, Die Bekämpfung der Schweineseuche und 
Schweinepest mit Berücksichtigung der Schutzimpfungen. 
Vortragsref. in d. D. thierärztl. Wochenschr. No. 9. 
S. 105. — *35) Prettner, Ue])er active und passive 
Immunisirung gegen Schweinepest. Zeitschr. f. Infec- 
tionskrankli.. parasit. Krankh. u. Hygiene d. Hausthiere. 
Bd. I. S. 451—474. — *36) Derselbe, Active Im- 
munisation gegen Schweinepest. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. Io. S. 173. — *37) Preusse, Maass¬ 
regeln gegen die chronische Schweineseuche in Hessen. 


Ebendas. No. 2. S. 34. — *38) Profe, Die Impfung 
gegen Schweineseuche und Schweinepest. Fortschr. d. 
Vet.-Hyg. Bd. IV. S. 169. — *39) Rievel, Lange 
Krankheitsdauer einer mit Schweineseuchematerial ge¬ 
impften Maus. Dtsch. thierärztl. Wochenschr. No. 31. 
S. 371. — 40) Robertson, Die Schweinepest. Agr. 
journ. cape good hope. XXVll. No. 6. p. 735. Ref. 
in Exp. Stat rec. Vol. XVII. p. 703. — *41) Rulf, 
Ueber die durch den Bacillus pyogenes suis bedingte 
Krankheit der Schweine. Allatorvosi Lapok. No. 6. — 
*42) Schmidt, Fritz, Immunisirung gegen Schweine¬ 
pestbacillen. Inaug.-Diss. Berlin. — *43) Simader. 
Die Lungenatelcktase und ihre Beziehungen zur Schweine¬ 
seuche. Inaug.-Diss. Berlin. — *44) Derselbe, Das¬ 
selbe. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 24. S. 445. 

— *45) Stadie, Kleine Beiträge zur Aetiologie der 
Schweineseuche. Zeitschr. f. Infectionskrankh., parasit. 
Krankh. u. Hyg. d. Hausthiere. Bd. I. S. 376—381. 

— *46) Theiler, Die Schweinepest und die Schweine¬ 
seuche in Südafrika. Fortschr. d. Vet.-Hyg. Bd. IV. 
S. 121. — *47) Titze, Beitrag zur Immunisirung gegen 
Geflügclcholera, Schweineseuche und Schweinepest mit 
„Aggressinen“ nach Bail und mit Bakterienextracten 
nach Conradi und Brieger. Inaug.-Diss. Berlin. — 48) 
Derselbe, Die Aggressinhypothese von Bail. Sammel- 
ref. in d. Zeitschr. f. Infectionskrankh., parasit. Krankh. 
u. Hyg. d. Hausthiere. Bd. I. S. 233-238. — *49) 
Weil, Ueber Aggressinimmunisirung von Schweinen 
gegen Schweineseuche. Centralbl. f. Bakt. 1. Ablb. 
Orig. Bd. XLl. H. 1. S. 121. — 50) Agrarische For¬ 
derung schärferer Bestimmungen gegen die Schweiue- 
seuche. A. d. „Germania“ abgedruckt und kritisirt in 
d. D. thierärztl. Wochenschr. No. 48. S. 610. — 51) 
Bekämpfung der Schweineseuehe. Ministerieller Ent¬ 
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Entwurf als Grundlage für die landespolizeilichen Ver¬ 
ordnungen. Ebendas. No. 34. S. 412. 


Umfang und Verbreitnng. Statistisches siehe 
S. 24. 

Nach der Meinung von Evers (15) ist für das Zu¬ 
standekommen der enormen Verbreitung, für die 
Schwierigkeiten der Tilgung der Schweineseuchc 
eine durch die hygienisch höchst mangelhafte Bau¬ 
art der Schweineställe geschaffene prädisponirende 
Ursache verantwortlich zu machen. Diese prädispo¬ 
nirende Ursache besteht 1. in dem während der Winter¬ 
monate in den modernen Schweineställen stets vorhan¬ 
denen hohen Feuchtigkeitsgehalt der Luft. 2. in der 
durch die feuchte Luft und das Liegen auf kaltem 
Cementfussboden geschaffenen Möglichkeit zur Erkältung. 
Nach Verf.’s Meinung sind diejenigen Ställe die besten 
und gesündesten, die leicht zu reinigen sind (d. h. einen 
undurchlässigen Fussboden besitzen) und eine möglichst 
natürliche Ventilation haben. Ueber die Bauart eines 
Schweinestalles, der allen hygienischen Forderungen 
entspricht, siehe das Original. Ellcnberger. 


Bakteriologie. Beckmann (5) hat die biolo¬ 
gischen Eigenschaften des Erregers der Schweine¬ 
pest, des Bacillus suipestifer, fcstzustellen ver¬ 
sucht und ist dabei zu folgenden Ueberzeugungen ge¬ 


langt: 


1. Das Wachsthum auf den untersuchten Nähr¬ 
böden, besonders das Verhalten in den flüssigen, ist 
gegen die Annahme einer absoluten Verwandtscliaft des 
Schweinepesterregers mit Schweinescuche. 

2. Das Verhalten des Bacillus suipestifer auf diesen 
Nährböden spricht für seine Zugehörigkeit zur Coli- 
Typhusgruppe. 

3. Zur Sehweinepestdiagnose können die Agar¬ 
platten von Endo und von v. Drygalski-Conradi 
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mit gleichem Vorihcil praktisch angewandt werden, wie 
zur Typhusdiagnose. 

4. Im Thierkörper vermag der Bacillus suipestifer 
keine giftigen in das Blutserum übergehenden StofT- 
wechselproducte zu erzeugen, vielmehr erhält die bis¬ 
herige Annahme der intracellularen Giftaufspeicherung 
eine Bestätigung. 

5. Die Einverleibung genügender Mengen dieses 

keimfreien S.erums schweinepestkranker Thiere bewirkt 
bei andern eine active Immunität gegen die einfach 
letale Dosis. Ellenberger. 

Junack (24) kommt auf Grund seiner eingehenden 
Untersuchungen über die bakteriologische Dia¬ 
gnose der chronischen Schweineseuche zu fol¬ 
genden Resultaten: 

1. Bei der heute meist herrschenden chronischen 
Form der Schweinescuche ist ein negativer bakteriolo¬ 
gischer Befund nicht entscheidend, da der Nachweis 
des Bacillus suisepticus in etwa einem Drittel der 
chronischen Fälle nicht gelingt. In solchen Fällen ist 
der anatomische Befund und der Nachweis der Infec- 
tiosität für die Diagnose entscheidend. 

2. Einzelne Stämme des Bacillus suisepticus bilden 

in Culturen, neben kürzeren Formen, lange Fäden und 
behalten diese Eigenschaft auch bei weiteren Ueber- 
impfungen auf Thiere oder künstliche Nährböden con- 
stant bei. Illing. 

Klein (26) untersuchte die Nasenhöhlen 1. von 
gesunden Schweinen aus schweineseuchekranken Be¬ 
ständen, 2. von kranken Schweinen, d. h. Schweinen mit 
den charakteristischen Veränderungen der Schweine¬ 
seuche an den Brustorganen, 3. von gesunden 
Schweinen aus angeblich gesunden Beständen. Bei 
allen 3 Gruppen wurden theils durch das Platten¬ 
verfahren, theils durch Mäuseimpfung ovoidc Bak¬ 
terien im Nasenschleim gefunden. Sie zeigten mor¬ 
phologisch, culturell und nach ihren chemischen 
Leistungen Uebereinstimmung mit den Schweine¬ 
seuchebakterien. Eine Prüfung der echten 
Schweineseuchebakterien über Säurebildung in zucker¬ 
haltigen Nährböden, über ihr Wachsthum auf sauren 
und alkalisch gemachten Kartoffeln und in mit Lak- 
inustinctur versetzter Milch ergab ebenfalls kein ab¬ 
weichendes Verhalten gegenüber den in der Nasenhöhle 
gefundenen ovoiden Bakterien. Letztere hatten eine 
schwankende Pathogenität für Mäuse, Kaninchen und 
Meerschweinchen; eine Virulenz für Schweine konnte 
jedoch auch nicht durch Meerschweinchen- und Kanin¬ 
chenpassagen erzielt werden. Verf. kommt daher zu 
dem Schlüsse, dass die in der Nasenhöhle der Schweine 
gefundenen ovoiden Bakterien als eine für Schweine 
avirulente Art der zur Gruppe der Bakterien der hä¬ 
morrhagischen Septikämie gehörigen Mikroorganismen 
angesehen werden können. Ellenberger. 

Rievel (39) erwähnt die lange Krankheits¬ 
dauer einer mit Schweineseuchematerial ge- 
i mpften Maus. 

Dieselbe starb erst 18 Tage nach der Infection, 
ihr Herzblut enthielt nur wenig Bakterien, die, auf 
Agar rein gezüchtet, bei einer Umzüchtung üppig 
wuchsen und bei Verimpfung den Tod einer Maus in 
^4 Stunden bewirkten; bei deren Section wurde wieder 
die gewöhnliche Menge von Bakterien im Blute ge¬ 
funden. — Beachtenswerth ist noch, dass die erste 
Maus mit den Krankheitsresten einer Schwcinelunge 
geimpft worden war, in welcher der Process als voll¬ 
ständig abgeheilt gelten konnte. Trotzdem enthielten 
die betreffenden Lungcntbcile noch lebensfähige Ba¬ 
cillen, und so lange solche noch vorhanden sind, „be¬ 
steht die Infectionsgefahr und kann von einer Abhei- 
J ung keine Rede sein.“ Johne. 


Aetiologie. Durch Infectionsvcrsuche an kleinen 
Thieren (Kaninchen, Meerschweinchen) und an Ferkeln, 
denen Pyogenesculturen verfüttert, subcutan injicirt, 
inhalirt und auf verschiedene andere Weise, z. B. in 
die Lungen und die Musculatur cingeimpft wurden, 
stellt Koske (29) fest, dass in einigen Fällen der Tod 
unter septiko-pyämischen Erscheinungen eintrat, in den 
meisten Fällen zu Abscessbildungen führte, jedoch der 
Bacillus pyogenes nicht im Stande war, die bei der 
Schweineseuche beobachteten Erscheinungen an den 
Lungen zu erzeugen. Die durch den Bac. pyogenes 
hervorgerufene Pyämie kann theilweise neben anderen 
Factoren (ücberzüchtung, mangelhafte Ernährung) die 
Ursache zum Kümmern sein. Ellenberger. 

Nach Ansicht einiger amerikanischer Autoren ist 
der Erreger der Schweinepest nicht der Bacillus sui¬ 
pestifer, sondern ein im Blute der erkrankten Thiere 
kreisender, durch Bakterienfilter filtrirbarer Parasit. 
Dem gegenüber schliesst sich Koske (28) der Ansicht 
Ost er tag’s an, dass die in Amerika beobachtete 
Krankheit eine Krankheit sui generis sei, die durch 
Schweinepest complicirt wurde, und dass als Erreger 
der in Deutschland vorkommenden Schweine¬ 
pest der Bacillus suipestifer anzusehen .sei. 
Untersuchungen über die Haltbarkeit der Bakterien in 
Cadavern ergaben, dass sie in Meerschweinchencadavern 
bis zu 120 Tagen, in Ferkelcadavern bis zu 160 Tagen 
lebensfähig bleiben. Im Sonnenlicht gehen die Bak¬ 
terien schneller zu Grunde als im Dunkeln. Getrock¬ 
nete Bakterien werden im Sonnenlicht nach 3—4 Taigen, 
in diffusem Tageslicht nach 9 Tagen, im Dunkeln nach 
26—30 Tagen getödtet. Gegen Kälte sind die Bak¬ 
terien sehr widerstandsfähig. Bei Erhitzung auf 60° 
werden die Schweinepestbakterien in 20 Minuten, bei 
70° in 10 Minuten getödtet. 5 proc. Lösung von Ly- 
soform und 3 proc. Formaldehydlösung widerstehen die 
Bakterien noch nach 60 Minuten. Sie bilden Toxine, 
deren Giftigkeit im Vergleiche zu denen anderer Bak¬ 
terien relativ gering ist. Gegen die Bakterien empfänglich 
sind Mäuse, Meerschweinchen, Kaninchen, Tauben,Rinder, 
Ziegen, Esel und Schweine. Unempfindlich sind Hühner 
und Ratten. Die Eintrittspforte für die natürliche In- 
lection scheint der Darmtractus zu sein, von da aus 
gelangen die Bakterien auf dem Wege der Lymph- und 
der Blutbahn in den Körper. Immunisirungsversuche 
fielen positiv aus. Bei reiner Schweinepest kann mit 
einem hochwerthigen Serum Schutz- und Heilwirkung 
erzielt werden. Ellenberger. 

Hutyra (20) bemerkt zur Aetiologie der 
Schweineseuche und Schweinepest auf Grund 
der von Schweinitz und Dorset, Bolton und Mac 
Bryde, Boxmeyer und Hattinger angestelltcn, 
sowie eigener Untersuchungen, dass neuerdings die 
scheinbare feste Grundlage der Aetiologie der Schweine¬ 
seuche ernstlich zu wanken beginne. Er fand, dass 
filtrirtes Blutserum, bezw. filtrirter Magensaft von einem 
mit acuter Schwcineseuchepneumonie behafteten, wahr¬ 
scheinlich aus einem mit Schweinepest inficirten Be¬ 
stände herstammenden Schweine nach subcutaner In- 
jection bei je einem Ferkel eine schwere Infections- 
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krankheit hervorrief, und dass sich auch filtrirtes Blut 
des einen Ferkels wieder für andere Ferkel im hohen 
Grade pathogen erwies. Eines der letzteren starb an 
hämorrhagischer Septikämie, bei einem fanden sich 
pneumonische Veränderungen, ähnlich wie bei spon¬ 
taner acuter Schweineseuche, sowie bipolare und coli- 
ähnliche Bacillen in den Organen. Dem Verf. hat sich 
aus diesem Befund die Frage aufgedrängt, „ob nicht 
auch die Schweineseuche in letzter Instanz durch einen 
ultramikroskopischen Mikroorganismus erzeugt werde“. 
Weiteres s. im Original. Johne. 

Ostertag (31) theilt im Anschluss an die Mit¬ 
theilung von Hutyra (Berliner thierärztl. Wochenschr. 
No. 32) mit, dass auch ihn schon die Frage: Ist das 
Virus der Schwcineseuchc und der Schweine¬ 
pest filtrirbar? experimentell beschäftigt habe. Die 
von ihm mit Ilogcholera - Material voigenommenen 
Untersuchungen hatten die Angaben der amerikani¬ 
schen Forscher bestätigt, dass filtrirtes, wie unfiltrirtes 
Blut von einem hogcholerakranken Schwein in geringen 
Mengen bei subcutaner Injection eine Septikämie zu er¬ 
zeugen vermöge, ähnlich derjenigen, w'elche die per¬ 
acute Schweinepest charakterisire. Ferner habe es 
sich gezeigt, dass Schweine, die zu einem künstlich in- 
ficirten und septikämisch erkrankten Thicre gesetzt 
worden waren, unter den typischen Erscheinungen der 
Schweinepest erkrankt waren. Johne. 

Leclainche (30) giebt eine zusammenfassende 
literarische Ucbersicht über die Pneumoenteritis 
des Schweines. Seine Schlussbcmcrkungen lauten: Die 
Frage der Pneumoenteritis des Schweines ist jetzt von 
Neuem aufgetaucht, sie ist bei Weitem nicht gelöst. 

Ein beträchtlicher Fortschritt wurde damit gemacht, 
dass man jetzt weiss, dass cs sich um eine Infections- 
krankheit mit filtrirbarcm Erreger handelt und zwar 
sowohl bei der amerikanischen Ilog-cholera, als auch 
beim englischen Swine-fever und wahrscheinlich auch 
bei der ungarischen Schweinepest,* d. h. bei allen aus¬ 
gesprochen cpizootischen Formen. Auf den acuten 
Process können sich secundäre infectionen impfen, die 
meist durch den Bacillus suisepticus und den Bacillus 
suipestifer bedingt werden. Andere Fragen drängen 
sich auf, die nur durch neue Studien gelöst werden 
können. Sind nun unsere alten europäischen enzootischeu 
Pneumoenteritiden mit der langsamen Ausbreitung auf 
ein abgeschwächtes llltrirbares Virus zurückzuführen, 
oder sind sic thatsächlich an die primäre Invasion des 
Bacillus suisepticus und Bacillus suipestifer gebunden, 
wie es die Autoren festgestellt haben? Darüber kann 
man vorläufig nichts sagen. Die Lösung dieser Frage 
wird zweilellos bald erfolgen, denn sie ist eminent 
wichtig. Wir würden, wie zu erhoffen stände, durch 
sanitäre Maassnahmen die an das filtrircnde Virus ge¬ 
bundenen epizootischen Invasionen vermeiden können, 
indem wir durch andere Methoden die autochthonen 
enzootischen Erkrankungen bekämpften, oder man müsste, 
wenn die Infection auch bei uns schon existirt, durch 
Maassnahmen die epizootischen Ausbrüche zu vermeiden 
suchen, die die Schweinezucht in den Vereinigten Staaten, 
in England und in Ungarn decimiren. 0. Zietzschraann. 


Stadie (45) inficirto erstens intrapleural und per 
inhalationem sowohl 3 Ferkel mit dem filtrirten Lungen¬ 
saft eines an acuter Schweineseuche erkrankten 
Schweines, als auch 3 Ferkel mit dem filtrirten Lungen¬ 
saft eines gesunden Schweines und fand nach ca. zwei 
Wochen bei der Tödtung bei je 2 Ferkeln lockere Ver¬ 
wachsungen einzelner Lungen lappen, des Pericards mit 
dem Epicard, einzelne pleuritische Adhäsionen. Das 
dritte Ferkel jeder Serie zeigte keine Veränderungen im 
Bereiche des Athmungsapparates. Mithin hat das Filtrat 
einer unveränderten Schweinelunge denselben Eflect 
gehabt, wie das Filtrat einer mit den Veränderungen 
der Schweineseuche behafteten Lunge, und irgend eine 
specifische Wirkung des filtrirten Lungensaftes Schweine- 
seuchekranker Schweine konnte nicht fcstgestellt werden. 

Zweitens ventilirte St. die Frage, ob die durch den 
Bacillus pyogenes suis künstlich erzeugte Erkrankung 
ansteckend sei. Mit einigen Ferkeln, die Verf. mit dem 
Bac. pyogenes suis inlicirt hatte (zw'ei per inhalationem, 
ein drittes durch intrapleurale und intrapulmonale 
Impfung), wurden gesunde Ferkel zusammengethan. Eine 
Uebertragung der Krankheit von den theils tödtlich, 
thcils leicht erkrankten Thieren auf die gesunden wurde 
während der dreiwöchigen Versuchsdauer nicht beob¬ 
achtet. Illing. 

Pathologie. S i m a d e r (43 u. 44) hat Untersuchungen 
über die Lungenatelektase und deren Beziehungen 
zur Schweineseuche angcstellt. Er ist zu folgenden 
Ergebnissen gelangt: 

1. Die Atelektase kommt in verschiedenen Formen 
vor; die wichtigste ist die reine angeborene Form und 
erworbene Verstopfungsform. 

2. Angeborene Atelektase liegt vor, wenn die be¬ 
treffende Lunge ausser den charakteristischen Verän¬ 
derungen ihrer kleinen Lappen in ihren übrigen Theilen 
normal ist oder aber wenigstens der an das atelekta- 
tische Gewebe direct anstossende Theil der Bronchien 
der lufthaltigen Gebiete unverändert befunden wird. 

3. Erworbene Atelektase ist hingegen anzunehmen, 
wenn sich eine allgemeinere Bronehialerkrankung nach- 
weisen lässt und eventuell Faltenbildung an der Pleura 
des atelektatischen Gebietes besteht. 

4. Bei unseren Hausthieren, besonders aber bei 
allen Schlachtthiereu, ist, gleich wüe beim Menschen, 
Atelektase der Lungenspitzen ein sehr häufiger Befund. 

5. Diese Atelektase ist nahezu durchweg als ein 
angeborener Zustand aufzufassen. 

6. Die Schicksale solcher atelektatischen Herde sind 
verschieden. Es kann erstens Genesung, Restitution 
eintreten, wenn noch rechtzeitig nachträgliche Auf¬ 
blähung erfolgt. Kommt es hierzu nicht, so entsteht 
in einer Reihe von Fällen mit der Zeit Atrophie der 
betroffenen Theile. Sehr häufig aber entwickelt sich 
aus der Atelektase Splenisation, welche leicht durch 
Hinzutreten von Entzündungserregern in Hepatisation 
übergeht und Bronchialaflcctionen, Abkapselungen und 
indurative Processe im Gefolge haben kann. Die Ent¬ 
zündungserreger sind dabei keineswegs immer spccifischer 
Natur. 

7. Beim Schw^eine tritt angeborene Atelektase be¬ 
sonders häufig und relativ umfangreich auf, weil die 
Bedingungen dazu (allgemeine Degeneration, congenitale 
Rhachitis und Muskeldegeneration etc.) bei ihm mehr 
wie bei anderen Thieren gegeben sind. 

8. Mit Schweineseuche hat diese Atelektase zunächst 
gar nichts zu thun; aber auch Splenisationen, Hepati- 
sationen, Erkrankungen der Bronchien und chronische 
Zustände der vorderen Lappen der Schweinclungc dürfen 
nach Obigem nicht eher auf Schweineseuche bezogen 
werden, als bis eine speciclle bakteriologische Prüfung 
den Beweis erbracht hat, dass die Veränderungen durch 
den Bacillus suisepticus bedingt sind. 

9. Die einzige Beziehung zwischen der Atelektase 
der Lungenspitzen des^^weines und der Schweine- 
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Seuche ist somit darin gegeben, dass die erstere der 
letzteren günstige Infectionsbedingungcn schalTt. 

10. Der Atclekt;\se kommt mit ihren consccutiven 
Veränderungen unter den bei der Differentialdiagnose 
der Schweineseuche in Betracht zu ziehenden Lungen- 
affectionen die erste Stelle zu gegenüber Lungentuber- 
culosc,LuDgenwurmkrankheitundFremdkürperpneumonie. 

Ellcnberger. 

Nach Junack’s (25) vielfachen Erfahrungen haben 
die Veränderungen, die man oft an den vorderen Lungen- 
theilen älterer Schweine findet, mit Atelektase nichts 
zu thun. Bei Ferkeln dagegen beobachtet man echte 
atclektatische Lungenabschnitte, die mit Schweineseuche 
nichts gemein haben. Was die sogenannten Atelektasen 
älterer Schweine an langt, so findet man in typischen 
Fällen überhaupt kein Lungenparencliym mehr, sondern 
fast nur Bronchien, die von der verdickten Pleura über¬ 
zogen und stark mit Schleim angefüllt sind. Beck und 
Koske sprechen in solchen Fällen von narbigen Ein¬ 
ziehungen. Dass diese in ca. 95 pC't. der Fälle an den 
vorderen Lungentheilcn ihren Sitz haben, erklärt sich 
unscliwer aus der Thatsache, dass die heutige Schweiue- 
seuche eine Pneumonie darstellt, die meistens auf den 
vorderen Lungenlappcn beschränkt bleibt. 

Simader hat nur drei Fälle von Atelektase bei 
älteren Schweinen untersucht, die bis auf einen wirk¬ 
liche Atelektase gewesen zu sein scheinen. Es ist daher 
auch nicht verwunderlich, da.ss er in diesen Fällen auch 
bei bakteriologischer Verarbeitung Schweineseuche-Bak¬ 
terien nicht nachweisen konnte. Edelmann. 

Enders (14) liefert Beiträge zur Kenntniss 
und Differentialdiagnose der pcctoralen For¬ 
men der Schweine Seuche. Er präcisirt seinen Stand¬ 
punkt auf Grund seiner Erfahrungen dahin: 

1. Dass die katarrhalische Form der Lungenent¬ 
zündung bei Schwcinescuche heute die Regel ist. 2. Dass 
cs specitischc, infectiüse, nach den bakteriologischen 
Ergebnissen unzweifelhaft der Schweineseuche zugehörige 
Pleuritiden ohne Pneumonie und umgekehrt Schweine- 
seuchc und Pneumonien katarrhalischer Natur ohne jede 
Miterkrankung der Pleura giebt, dass Schweineseuchc 
also in Form ausschliesslicher Pleuritis verlaufen kann. 
Fälle als Schweineseuche nur dann anzusprechen, wenn 
sie das Bild der croupösen Pneumonie zeigen, sei 
veterinärpolizeilich bedenklich und verhängnisvoll. Verf. 
beschreibt dann die einzelnen Formen der Schweine- 
seuchc, ohne hierbei Neues zu bringen. Johne. 

Becker (4) theilt Beobachtungen über 
Schweineseuchc mit. Der erste Fall betrifft zwei 
Läuferschweine eines Stalles, welche früh ins Freie ge¬ 
lassen, plötzlich unter Schreien hinlieleu und sich nicht 
wieder erheben konnten. Das eine starb sehr bald, das 
andere wmrde noch nothgeschlachtet. Lungen nicht 
retrahirt, nicht knisternd, ihre intcrlobulären Septen 
als 2 3 mm breite, wasserfarbene Streifen kenntlich, 

von der Schnittfläche geringe Mengen blasiger Schleim 
abstreifbar, Bronchialdrüsen leicht geschwollen. Das 
thierhygienische Institut in Bromberg stellte durch 
Impfvcrsuche mit Material aus den Broncbialdrüscn 
„Schweineseuchc^* fest. 

Ein zweiter Fall betraf einen Fall von Acutwerden 
occulter Schweineseuche durch Nesselfieber (s. Original). 

Johne. 

Rulf (41) beobachtete die chronische Sch weine- 
Seuche gleichzeitig mit der Pyobacillose in 
einem Bestände von 290 Stück Ferkeln, von denen zur 
Zeit der Abgewöhnung binnen drei Wochen 180 Stück 
erkrankten und nach 3—14 tägiger Erkrankung 04 Stück, 
einige Monate später aber noch 44 Stück umgestanden 
sind. Während bei den ersteren die Obduction fast 


ausschlic.sslich eine subchronische katarrhalische Pneu¬ 
monie mit ausgeprägtem eiterigem Bronchialkatarrh 
nachgewie.scn wurde, traten bei den letzteren vornehm¬ 
lich der Pyobacillose zukommende Veränderungen 
(eiterige Knoten in der Darmwand, in der Milz und 
ähnliche Herde inmitten des hepatisirten Lungengewebes; 
in zwei Fällen hatte der Durchbruch der Darmknoten 
eine eiterige Bauchfellentzündung zur Folge) in den 
Vordergrund. ln den Eiterma.ssen konnte der Bac. 
pyogenes nachgewiesen werden. Von den mit den 
Ferkeln zusammengehaltcnen älteren Schweinen ist 
keines erkrankt. Zwei Monate später trat in derselben 
Herde die Schweinepest combinirt mit acuter Pleuro¬ 
pneumonie auf, und es fielen von den Läuferebern 
25 pCt., von den Mutterschweinen 41,6 pCt, von den 
vorher am Leben gebliebenen Ferkeln 70 pCt. der Krank¬ 
heit zum Opfer, von den letzteren vornehmlich solche, 
die die frühere Erkrankung glücklich überstanden hatten. 
Bei einigen an der Pest gefallenen Thieren fanden sich 
ebenfalls grünlich gelbe Eiterherde in der Darmwand 
und in der Milz vor. Die erstmalige Erkrankung Hess 
somit keine Immunität, sondern eher eine höhere 
Empfänglichkeit gegenüber der späteren Pestinfection 
zurück. Hutyra. 

Pekar (32) erklärt diejenigen Krankheitsfälle, wo 
Schweine nach der Rothlaufschutzimpfung bezw. bei der 
Nachimpfung unter Rothlaufverdacht zu Grunde gehen, 
nicht für Rothlauf, sondern für Septikäniie der 
Schweine. Er kommt hierbei zu folgenden Resultaten : 

1. Diese Septikämie trete nur dann auf, wenn einige 
Tage vorher in demselben oder einem ^entfernten“ Be¬ 
stände die Backsteinblattern ausgebrochen wären. 

2. Sie verschone io der Regel die hiermit behafteten 
Schweine, so lange sie krank seien. 3. Die Septikämie 
entsteht bei Schweinen erst dann, wenn der „brandige“ 
Inhalt der Backsteinblattern von Fliegen oder künstlich 
anderen gesunden Schweinen eingeimpft werde. 4. Diese 
Septikämie ende stets letal, gleichgültig ob sie ge¬ 
impfte oder nicht geimpfte Schweine befalle. 5. Sie 
könne vielleicht auch von septisch erkrankten Schweinen 
durch Fliegen auf andere Schweine übertragen werden. 
Prophylaktisch ist zwei Monate vor der Rothlaufschutz¬ 
impfung eine gründliche Stalldesinfection durchzuführen. 
Ebenso empfehle sich eine gründliche Desinfection der 
Backstcinblattcrn mit 10 proc. Lysollösung, ebenso eine 
Desinfection der Haut der mit Septikämie behafteten 
Schweine und Bekämpfung der Fliegen im Stalle. 

Johne. 

Jarosch (21) beschreibt einen eigenartigen Fall 
von Pneumoenteritis beim Schweine, das schon 
seit 7 Tagen erkrankt war; er fand 41,9^ T., 140 P., 
80 A. Z.. Auf der Haut (Bauch, Schenkelinnenfläche) 
rothe Flecken; am ganzen Rumpfe viele mit braunen 
Krusten be<lcckte Stellen. Percussion des Brustkorbes 
schmerzhaft, erzeugt Husten; gedämpfter Schall; Bron- 
chialathmenundRasselgeräusche; stürmischeHerz.schläge; 
Thier sehr matt; Exeremente hart, mit blutigem Schleim 
überzogen. Diagnose: Schweineseuche. Die Obduction 
bestätigte diese Diagnose; jedoch die mikroskopische 
Untersuchung ergab statt der ovoiden Schweineseuche- 
baktcrien im Blute, Milz, Lymphknoten etc. die An¬ 
wesenheit von massenhaften schlanken Stäbchen mit 
abgerundeten Enden, meist parallel zu einander ge¬ 
lagert. Dieser Bacillus ist lebhaft beweglich, färbt sich 
nicht nach Gram und producirt in allen Nährniedicn 
einen schönen, smaragdgrünen Farbstoff und angenehmen 
jasminartigen Geruch. Man hatte cs hier mit dem iui 
Jahre 1888 von Galtier entdeckten Bacillus chroino- 
aroraaticus zu thun, der obige der Schweineseuche voll- 
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kommen identischen klinischen sowohl wie anatomischen 
Veränderungen hervorgerufen hatte. Die Krankheit 
muss als Septikämie durch den Galtier’schen Bacillus 
verursacht angesehen werden. Ellenbergcr. 

lieber die Schweinepest und Schweineseuche 
in Südafrika veröffentlicht Th ei 1er (46) eine Arbeit, 
in der er Folgendes ausführt: Die Eigenschaften, die 
den Bac. suiseptic. in Europa kennzeichnen, finden sich 
auch bei dem in Südafrika gefundenen Bacterium. Des¬ 
gleichen die pathologischen Läsionen, mit denen dieses 
Bacterium vergesellt ist; doch gelang es Th. im Gegen¬ 
satz zu europäischen Versuchen, durch Verfütterung 
grosser Mengen dieser Bakterien von 7 Vcrsuchsthieren 
4 zu tödten, wovon das eine namentlich die als pathogno- 
monisch betrachteten Lungenläsionen aufwies. Es ist mög¬ 
lich, dass die Anwesenheit von Ascariden damit in Ver¬ 
bindung zu bringen ist, wie z. B. ähnliches auch von 
Salmon in Amerika beobachtet wurde. Besonders ist 
hervorzuheben, dass in Südafrika unter natürlichen 
Umständen die Läsionen der Schweineseuche in der 
Regel mit denen der Schweinepest vergesellt Vorkommen. 
Es existirt nur eine Beobachtung von einem spora¬ 
dischen Falle, in dem auch der Bac. suiseptic. nach- 
gewiesen wurde, und bei welchem Schweinepest auszu- 
schliessen war. — In Südafrika giebt es aber keine 
durch Bacillus suisepticus verursachte Epidemie. Dessen 
epidemische Ausbreitung wird nur in Verbindung mit 
Schweinepest angetroffen. Der Bacillus wird daher im 
Allgemeinen als ein Saprophyt angesehen, der nur 
unter günstigen Bedingungen im Thierkörper zur Ent¬ 
wicklung kommen kann. H. Zietzschmann. 

Bekämpfong. Foth (16) glaubt, dass die Be¬ 
kämpfung der Schweineseuche nur bei Beachtung 
folgender Grundsätze möglich sei: 

1. Die amtliche Feststellung der Schweineseuche 
hat den Schwerpunkt auf den klinischen Nachweis der 
Ansteckungsfähigkeit zu legen. Die Diagnose ist zu 
stützen durch den Sectionsbefund. In zweifelhaften 
Fällen ist der bakteriologische Nachweis erforderlich. 
Sectionsbefund und bakteriologischer Nachweis allein 
genügen nicht, um weitgehende Maassrcgeln zu be¬ 
gründen. Sie können nur vorläufige, die Beobachtung 
sichernde Maassnahmen rechtfertigen. 11. Das veterinär¬ 
polizeiliche Vorgehen hat vor Allem dem Charakter des 
Seuchenausbruchs Rechnung zu tragen. Die Grundlage 
ist die Trennung der acuten und der chro¬ 
nischen Schweineseuche. Für die acute Seuche 
sind Maassnahmen etwa von der Art der zur Zeit gültigen 
geeignet. Die chronische Seuche fordert völlig andere 
Bestimmungen, die dem Besitzer die nöthige Bewegungs¬ 
freiheit lassen, kurz, klar und frei von allerhand über¬ 
flüssigen Fussangeln sind und von grossen Gesichts¬ 
punkten ausgehen, lll. Die Haupterfordernisse einer 
neuen für die chronische Schweineseuche zu erlassenden 
Anordnung müssen sein: 1. Bedingungslose Freigabe 
aller Schlachtschweine von bestimmtem (soweit nöthig, 
unter Berücksichtigung der Kassen festzusetzendem) 
Gewicht. Dagegen 2. Verbot des Verkaufs kranker und 
verdächtiger Nutz- und Zuchtschweine, wobei für den 
Ansteckungsverdaeht gewisse, durch besondere Vorsichts- 
inaassregeln sorgfältig zu sichernde Erleichterungen wohl 
vorgesehen werden können. 3. Zulässigkeit der An¬ 
ordnung der Stallsperre anstatt der Gehöftsi>erre und 
der Umwandlung dieser in jene. 4. Fortfall der öffent¬ 
lichen Bekanntmachung. Auch auf die Anbringung von 
Tafeln am Gehöft- oder StalIcingang kann ohne practische 
Bedenken verzichtet werden, doch ist dies das kleinere 


Uebel. Ausserdem und gesondert von diesen Maass¬ 
nahmen; 5. Organisation einer allgemeinen, gleichartigen 
und scharfen Controle des Handels mit Schweinen, 
soweit diese nach der Stellungnahme des Kammer¬ 
gerichts irgend zulässig ist, mindestens aber des Handels 
im Umherziehen (nöthigenfalls Verbot) und der Sammel- 
und Handelsställe, und 6. Zuständigkeit der nichtthier¬ 
ärztlichen Fleischbeschauer für die Beurtheilung des 
Fleisches chronisch schweineseuchekranker Schweine, 
soweit es nach den bereits bestehenden Bestimmungen 
als tauglich ohne Einschränkung mit Ausschluss der 
veränderten Theile zu kennzeichnen ist. Johne. 

Foth (17) spricht sich in einem zweiten längeren 
Artikel (zu No. 4 vor. Jahrg. d. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift) speciell über die Bekämpfung der Schweine- 
seuchc aus. Derselbe ist für einen Auszug so um¬ 
fangreich, dass auf das Original verwiesen werden muss. 

Kurz nur Folgendes. Zunächst sucht Verf. fest- 
zustellcn; Was ist Schweineseuche? Er geht hier 
auf die Geschichte dieser Krankheit ein, die in neuerer 
Zeit meist in chronischer Form auftrete und deren 
Ursache der von Löffler und Schütz entdeckte Bacillus 
suisepticus sei. Verf. weist dann die von Grips an¬ 
genommene ätiologische Bedeutung des Bac. pyogenes 
für die Schweineseuche zurück, kommt hierbei auf die 
Untersuchungen von Ostertag, Olt, Pütz, Beck und 
Koske u. A. zurück und wendet sich dann noch gegen 
die von Preisz ausgesprochene Ansicht, dass die 
Schweineseuche stets in Verbindung mit Schweinepest 
vorkomme: dies sei in Deutschland nur in der geringeren 
Anzahl von Fällen zu beobachten, hier sei die Schweine¬ 
seuche die herrschende. 

Die Schweineseuche im veterinärpolizeüichen Sinne 
umfasse zwei Seuchen, die Schweineseuche und die 
Schweinepest, beide können vereinzelt oder gemischt 
auftreten, aber durch Mischinfectionen mit anderen 
Bakterien, insbesondere mit dem Grips’schen klinischen 
und anatomischen Bilde unklar werden, ln zweifel¬ 
haften Fällen müsse die bakteriologische Prüfung ent¬ 
scheiden, die zeitweilig, namentlich bei älteren Schweinen, 
aber im Stiche lasse. Deshalb müsse der beamtete 
Thierarzt bei Feststellung der Schweineseuche den 
Schwerpunkt auf den klinischen Nachweis der 
Ansteckungsfähigkeit legen. Die Diaguo.se sei 
durch den Sectionsbefund und in zweifelhaften 
Fällen durch den bakteriologischen Befund zu 
stützen. 

Bei der Bekämpfung der Seuche wären vor Allem 
folgende (Quellen ihres stetigen Fortschreitens zu stopfen: 
1. Die grosse Verbreitung der Seuche selbst. 2. Der 
chronische, meist anscheinend milde Verlauf der Seuche 
im Bestand. 3. Die Furcht vor der Sperre. 4. Der 
Ferkclhandel. 5. Das zu frühe Absetzen der Ferkel. 
6. Die zu weitgehende Veredlung der Rassen. 7. Eine 
weitgehende Vernachlässigung der hygienischen Forde¬ 
rungen bei der Aufzucht. 8. Mangel an Vorsicht beim 
Ankauf und Aufstellung neuer Thiere. 9. Die Ver¬ 
seuchung vieler Stammzüchtcreien. 10. Der Verkauf 
tragender Zuchtsäuc. 11. Die Stationshaltung. Diese 
Maassregeln durchzuführen, sei Sache der Laudwirthe. 

Veterinärpolizeilich sei eine Trennung zwischen 
acuter und chronischerSchweinescuche nöthig; 
beide seien verschieden zu behandeln. Für die acute 
Form könne es bei den jetzigen Maassregeln bleiben, 
die chronische erfordere andere Maassregeln. Das Ziel 
derselben müs.se sein: 1. Völlige Freigabe der 
Schlachtschweine. 2. Beschränkung des Ver¬ 
kehrs mit Zucht- und Nutzschweinen bezw. ein 
Verbot des Weggebens solcher Schweine, 
welche die Seuche verschleppen können. Das 
wären zunächst die kranken und der Seuche ver¬ 
dächtigen Schweine, eine Maassregel, die sieh also nur 
auf den Seuchenstall zu beschränken habe. 
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Alle veterinärpolizeilichen Maassregeln seien aber 
werthlos, wenn es nicht gelinge, allmählich sämmtliche 
Seuchenherde zu fassen. Bei den dem Charakter der 
Seuche angepassten milderen Vorschriften würden die 
Besitzer auch ohne behördlichen Druck ihrer Anzcige- 
pflicht genügen, wenn auch die Behörde nach wie vor 
auf die Ermittlung der Seuchenherde ihre Aufmerksam¬ 
keit richtet, indem die Anwendung des § 29 des R.-V.-G. 
streng gehandhabt werde. .lohne. 

Bury (10) stellt zur Bekämpfung der chro¬ 
nischen Schweineseuche folgende Thesen auf, da 
die zur Zeit bestehenden veterinärpolizeilichen Maass¬ 
nahmen hierzu nicht genügten. 

1. .Jedesmalige Zuziehung des beamteten Thier¬ 
arztes zur Feststellung der Todesursache auch bei 
Rothlaufanzeigen. 2. Obligatorische Fleischbeschau für 
die Hausschlachtungen. 3. Periodische Untersuchung 
grösserer Schweinebestände, insbesondere der Züchtereien. 
4. Amtliche Untersuchung der in den Bezirk eingeführten 
Schweine und Quarantäne für Zuchtthiere. 5. Bei¬ 
bringung von Ursprungsnachweisen für die zum Verkauf 
gestellten Thiere und Einführung von Controlbüchern 
für die Händler. 6. Strengere Controle der Transport¬ 
mittel und Stallungen der Händler. 7. Beim Seuchen¬ 
ausbruch Tödtung der kranken Thiere und strenge 
Sperrmaassregeln für die zur Zucht und zur Mast be¬ 
stimmten Schweine; dagegen Erleichterung der Sperr¬ 
maassregeln für schlachtreife Thiere. 8. Eventuell 
Zwangsimpfung der neugeborenen Ferkel. Johne. 

Preusse (37) kritisirt die in Hessen erlassenen 
Maassregeln gegen die chronische Schweine¬ 
seuche. Mit denselben werde das Princip der aus¬ 
schliesslich veterinärpolizeilichen Bekämpfung dieser 
Krankheit verlassen und das der freiwilligen Mithülfe 
der Schweinezüchter gestattet. Es erfordere letzteres 
allerdings eine durchweg intelligente landwirthschaft- 
liche Bevölkerung, welche sich der Nachtheile der 
chronischen Schweineseuche voll bewusst und frei von 
allen Vorurtheilen und falschen Vorstellungen über das 
Wesen derselben sei. Johne. 

Dam mann (12) bespricht nach Schilderung des 
Krankheitsbildes der Schweineseuche und nach kri¬ 
tischer Beleuchtung der Streitfrage über den Erreger 
die Wirkung der bisherigen veterinärpolizeilichen 
Maassnahmen und erklärt, dass ein nennenswerther 
Erfolg damit nicht erzielt worden ist. 

Es liegt dies hauptsächlich daran, dass die Mehr¬ 
heit der Seuchenfälle nicht zur Anzeige kommt und 
einzelne veterinärpolizeiliche Verwaltungen eine ver¬ 
schiedenartige Auffassung von der Bedeutung und dem 
Vorhandensein der Seuche, sowie von der Zweckmässig¬ 
keit der polizeilichen Maassnahmen haben. Aenderungen 
und Milderungen der bisherigen Maassnahmen sind un¬ 
erlässlich. Vor allem sind klare und practische Vor¬ 
schriften für das ganze Reich zu erlassen, unter welchen 
Voraussetzungen die beamteten Thierärzte das Vorhan¬ 
densein der Seuche festzustellen haben. Hierbei ist die 
acute von der chronischen Form zu unterscheiden und 
die Maassnahmen gegen die acute Form von denen gegen 
die chronische Form zu trennen. Die Erschwernisse für 
die Ausführung noch gesunder Thiere aus gesperrten 
Gehöften sind theilweise nicht zu billigen, auch ist an 
einem Verbot der Einführung gesunder Schweine in die 
gesperrten Gehöfte nicht unter allen Umständen fest¬ 
zuhalten. Bei der chronischen Form sollen zieh die 
Beschränkungen in der Hauptsache auf die Abgabe von 
Zucht- und Nutzschweinen beschränken, nicht aber auf 
Thiere zur Schlachtung. Die staatliche Bekämpfung 
der Seuche muss vor allem auch durch die Selbsthülfe 
der Landwirthe unterstüzt werden, die auf eine zweck¬ 
mässige Haltung, Züchtung und Aufzucht der Thiere 
zur Erhaltung und Förderung ihrer Gesundheit und 


Widerstandsfähigkeit Bedacht nehmen muss, um so 
mehr, als die Impfungen noch nicht den gewünschten 
Erfolg überall gezeitigt haben. Grundmann. 

Arndt (1) spricht über Definition und vete¬ 
rinärpolizeiliche Behandlung der Schweine¬ 
seuche sowie über Schutzimpfung derselben: 

Eine Einschränkung der veterinärpolizeilichen Maass¬ 
regeln ist geboten, es ist jedoch nicht empfehlenswerth, 
zu scheiden zwischen acuter und chronischer Form. Der 
entscheidende Nachdruck ist bei der Diagnose an lebenden 
Thieren darauf zu legen, ob die Krankheit mit sicht¬ 
lichen Krankheitserscheinungen verbunden ist oder nicht; 
wo solche nicht vorhanden sind, sollte man auch nicht 
von Schweineseuche .sprechen. Die Diagnose würde als¬ 
dann bei der Feststellung der Seuche wie auch bei Er¬ 
mittelung der Endschaft erleichtert, dem Besitzer würde 
es ermöglicht, derartige Schweine zu mästen und abzu- 
stossen, und damit würde auch die Tilgung der Seuche 
gefördert. Schutzimpfungen können nicht empfohlen 
werden, weil sie noch nicht ausreichend geklärt sind. 

Der Antrag des Referenten wird en bloc angenommen: 

„Die derzeitige Bekämpfung der Schweineseuche 
entspricht dem veränderten Charakter derselben nicht 
mehr, die Bekämpfungsmaassnahmen haben einen nen- 
nenswerthen Erfolg nicht, sind aber zurzeit mit erheb¬ 
lichen wirthschaftlichen Schädigungen verbunden. Der 
Misserfolg beruht in der gleichmässigen Behandlung 
aller, auch der wirthschaftlich und veterinärpolizeilich 
unbedenklichen Formen der Seuche. 

Eine wirksame Bekämpfung der Schweineseuche 
ohne Beeinträchtigung der Schweinezucht und -Haltung 
ist zu erwarten, wenn als Schweineseuche im veterinär¬ 
polizeilichen Sinne lediglich diejenigen Formen verstanden 
und bekämpft werden, die mit einer erheblichen Störung 
des Allgemeinbefindens einhergehen und ansteckend 
sind.“ Illing. 

Jocst (23) bespricht die Bekämpfung der 
Schweineseuche und Schweinepest und die 
Schutzimpfungen. Er kommt zu dem Resultate, 
dass keines der verschiedenen Schutzimpfungsverfahren 
empfohlen werden könne, und deshalb der Kampf gegen 
diese Seuchen zunächst allein mit veterinärpolizeilichen 
Maassregeln geführt werden müsse. Es gipfeln seine 
Ansichten in folgenden Schlusssätzen: 

1. Zur Bekämpfung der Schweineseuche und der 
Schweinepest sind veterinärpolizeiliche Maassnahraen er¬ 
forderlich. 

2. Schweineseuche und Schweinepest sind veterinär- 
polizeilich gleich zu behandeln. 

3. Die veterinärpolizeilichen Maassnahmen gegen die 
Schweineseuche und Schweinepest müssen dem vor¬ 
herrschenden Charakter und der Ausbreitung dieser 
Seuchen angepasst sein. 

4. Eine allgemeine amtliche Tödtung der ver¬ 
seuchten Bestände ist bei der heutigen Verbreitung der 
Schweineseuche und -Pest nicht durchführbar. 

Johne. 

Preisz (34) fasst seine Ansichten über die 
Bekämpfung der Schweineseuche und der 
SchweinepestmitBerücksichtigungderSchulz- 
impfungen in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Wir kennen derzeit kein sicheres Mittel, Schweine 
gegen Seuche und Pest zu imraunisiren oder davon zu 
heilen. Die Bemühungen, solche Mittel zu linden, 
scheiterten daran, dass die Schweineseuche beziehungs¬ 
weise Pest sehr häufig miteinander und mit anderen 
Infectioncn gemischt erscheinen. Künftige, unter strenger 
Controle auszuführende Versuche müssen noch ent¬ 
scheiden, ob gewisse Impfstoffe oder Sera für die Praxis 
empfohlen werden können. 2. Durch allgemeine vete- 
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rinärhygicnische Maassregeln lassen sich die Verluste 
bei diesen Seuchen bedeutend einschränken; ihre strenge 
und consequente Durchführung ist derzeit das wirk¬ 
samste Mittel zur Bekämpfung dieser Seuchen. 

Johne. 

Weil (49) konnte mit den Aggressinen Immu- 
nisirung gegen Sehweineseuchebakterien bei 
Versuchsthieren erzielen. Die mit Schweineseuche- 
aggressin behandelten Kaninchen erlangen eine so 
dauernde Immunität, dass bereits eine einmalige In- 
jeetion genügt, um gegen eine,nahezu 5 Monate später 
vorgenommene Infection Schulz zu verleihen. Verf. 
machte ähnliche Versuche an Schweinen und con- 
statirte, dass die auf 2 mal vertheiltc Injection von 
10 ccm Kaninchenaggressin genügt, das Controlthier 
vor der tödtenden Bakterienmenge zu schützen. Das 
Controlthier starb und zeigte eine starke ödematüse 
Infiltration. 

Da Bail in dem gleichartigen Oedem beim Milz¬ 
brand die Aggressine entdeckte, so lag der (iedanke 
nahe, das Oedem vom Schweine zur Immunisirung zu 
verwenden. Es wurden nun die Thiere mit Schweine- 
aggressin immunisirt, welches sie ohne Reaction ver¬ 
trugen. Auf die Infection reagirten die immunisirten 
Thiere mit der Ausbildung eines derben, sich rasch 
verkleinernden und verschwindenden Infiltrates. Durch 
eine einmalige subcutane Injection von 10 ccm Schweine- 
aggressin gelang cs eine dauernde Immunität zu er¬ 
zielen, welche nach 2 V 2 Monaten noch besteht. Doch 
hierzu ist Schweineaggressin nüthig. 

Bei Uebertragung der Aggressinimmunisirung in 
die Praxis muss in Betracht gezogen werden, dass die 
Thiere in der ersten Zeit der Iminmunisirung, so lange 
das Aggressin nicht vollständig verarbeitet ist, in den 
Zustand der Uebercmplindliehkcit versetzt werden, d. h. 
der natürlichen Infection viel leichter zugänglich sind 
als normale Thiere. Diesem Umstande lässt sich da¬ 
durch abhelfen, dass man den Thieren gleichzeitig mit 
dem Aggressin antiaggressives Immunserum einverleibt. 
Das Immunserum ist im Staude, die mit Aggressin be¬ 
handelten Thiere so lange passiv zu schützen, bis die 
active Immunität durch die Aggressinimmunisirung ein¬ 
getreten ist. v. Ratz. 

Titze (47) berichtet über Immunisirung 
gegen (ieflügelcholera,* Schweinescuchc und 
Schweinepest, wobei er die Ansichten BaiUs dar¬ 
legt, auf Grund deren er seine Versuche anstellte. 

0. Bail in Prag sucht die ImTuunitätsproblcmc 
mit der von ihm aufgcstellten Aggressinhypothese zu 
lösen. Das HauptsehutzmiUel des Körpers gegen 
Bakterien sind nach Bail die Zellen, namentlich die 
mobilen Leukocyten. Erst nach Ueberwindung der 
ecllulärcn Schutzkräfte können sich die Bakterien im 
Thierkörper vermehren. Die Kampfmittel der Bakterien 
gegen die Leukocyten nennt Bail Aggressine, die 
negativ chemotaktisch auf die Leukocyten wirken sollen. 
Die Aggressine finden sich in grösster Menge an der 
Stelle der Infection, in Bxsudaten und Oedemflüssig- 
keiten. Die Aggressine werden von den Körperzellen 
zu neutralisiren gesucht durch die Bildung von specili- 
schen ,,Antiaggreshinen“. Auf dem Gehalt an letzteren 
beruht die künstliche Immunität. Verf. sucht die Frage 
zu h'sen, ob es nach der Methodik BaiUs gelingt, 
empfängliche Thiere gegen eine Infection mit dem 
B. avisepticus, suisc[)ticus und suipestifer zu immuni- 
siren. Die angestellten Versuche fielen positiv aus. 
Um zu entscheiden, ob wir cs hier mit einer einfachen 
baktcriciden Immunität zu thun haben, wurden dieselben 
Versuche mit Endotoxinen, die nach dem Verfahren 
Brieger's durch Schütteln (bakterielle Schüttclextracte) 


und nach Conradi durch Autolyse (Autolysate) ge¬ 
wonnen waren, ausgeführt. 

Verf. fasst seine Ergebnisse in folgenden Schluss¬ 
sätzen zusammen: 

I. Es gelingt nach der von Bail beschriebenen 
Methode, kleine Versuchsthicre gegen eine mehrfach 
tödtliche Dosis von Geflügelcholera, Schweincseuche- 
und Schweinepestbakterien zu immunisiren. 

IV. Der iramunisirende Werth der aggressinhaltigen 
Exsudate steht in einem directen Abhängigkeitsverhält- 
niss zu ihrem ursprünglichen Bakterienreichthum. 

VI—IX. Mit Autolysaten und Schüttelextracten 
konnten Tauben und Kaninchen gegen Geflügelcholera 
nicht hinreichend geschützt werden, wohl aber Kanin¬ 
chen und Meerschweinchen gegen Schweineseuche- und 
Schweincpcstbaktcrien. 

Die Immunisirung mit Exsudaten hatte den Vorzug 
der geringeren Gefäiirlichkcit und besseren Wirksamkeit. 
Aus den Versuchsergebnissen lassen sich keine Schlüsse 
ziehen, die als Beweise für die Richtigkeit der Aggressin¬ 
hypothese dienen könnten. Ellcnberger. 

Prettner (35 u. 30) berichtet über seine Versuche 
zur Erzeugung einer activen Immunisation 
gegen Schweineseuche. 

Da die Immunisation mit Aggressinen nach der 
Methode von Bail bei Geflügelcholera und Schweine¬ 
seuche eine hohe active Immunität erzeugt hätten, so 
habe er sich dieser Methode zugeweudet. Es wurden mittels 
intraperitonealer Einimpfung von Agar- und Bouillon- 
culturen von Schweinen Exsudate gewonnen, diese centri- 
fugirt, sterilisirt und mit denselben bei 10 Schweinen 
fünf verschieden modificirte Versuche in der Weise an¬ 
gestellt, dass je zwei Schweine je 5 —10,0 des Exsudates 
ein- oder zweimal intraperitoneal erhielten und einige Zeit 
nachher virulente Bouillonculturen des B. suiscpticus. 
Die Schweine blieben ge.sund, während nicht vorbe¬ 
handelte nach Injection der virulenten Culturen ein¬ 
gingen. Diese Versuche, welche in Verbindui»g mit 
Weil fortgesetzt werden sollen, berechtigen nach dem 
Verf. zu der Hoffnung, dass auf diesem Wege die Er¬ 
zielung einer activen Immunität gegen Seuche und Pest 
gelingen werde. Johne. 

Schmidt (42) bespricht die Immunisirung 
gegen Bacillen der Schweinepest durch Auto¬ 
lysate, Schüttclextracte und Zcrreibungsproducte dieser 
Bacillen und kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Bei Suspension virulenter Schwcincpestbacillen 
in Wasser gehen nach 24stündigem Schütteln Sub¬ 
stanzen aus den Zcllleibern in die Suspensionsflüssigkeit 
über, die im Körper von Versuchsthieren aggliitinirende 
und schützende Antikörper hervorrufen. l)ie Filtrate 
der Schüttclextracte besitzen eine geringgradige Giftig¬ 
keit für Kaninchen und Ziegen; für Meerschweinchen 
und Ferkel sind sie in Mengen bis zu 50 und 20 ccm 
ungiftig. 

Agglutininbildung beginnt schon am dritten Tage 
nach der Injectiun, um am neunten Tage ihren Ibdie- 
punkt zu erreichen und dann zurückzugehen. Die 
Bildung der schützenden Antikörper ist frühestens 
sieben Tage nach der Injection nachzuweisen. 

2. Durch 24stündige Autolyse von Schweinepest- 
bacilleu bei Bruttemperatur gehen ebenfalls solche 
Substanzen in die Suspensionsflüssigkeit über, jedoch 
besitzen die Filtrate der Suspensiunsflüssigkeit toxische 
Eigenschaften für Kaninchen, Meerschweinchen und 
Ziegen. 

3. Durch Injection dieser Flüssigkeiten kann bei 
Meerschweinehen und Kaninchen Immunität erzielt 
wenlen. 

4. Blutserum von Ziegen, die vier Monate lang mit 
Filtraten von Schüttelextracten und Autolysaten der 
Aufschwemmungen von Schweinepcstbacillcii behandelt 
sind, vermag eine passive Immunität kleinerer Vcrsuchs- 

Digitized by hOO^ (C 




69 


thiere nicht zu erzeugen; jedoch zeigen Mäuse, mit 
solchem Ziegenserum vorbehandelt, eine erhebliche 
Resistenz gegenüber der Inlection mit Schweincpest- 
bacillen. 

5. Eine gleich lange dauernde Behandlung mit 
virulenten Bakterien verleiht dem Serum einer Ziege 
die Fähigkeit, Meerschweinchen gegen eine tödtliche 
Dosis zu schützen. 

6. Zur Immunisirung kleiner Versuchsthicre ver¬ 

dient wegen der geringeren Giftigkeit der Brieger'sche 
Schüttelextract den Vorzug vor dem Conradi’schen 
Autolysat und der Cultur. Ellenberger. 

Prof4 (38) bespricht die Impfung gegen 
Schweineseuche und Schweinepest an der Hand 
von Versuchen, die er u. A. mit dem von Klett und 
Braun hergestellten baktericid-antitoxischen, bivalenten 
Serum mit sehr gutem Erfolge angestellt hat. 

H. Zietzschmann. 

• Bettini (6) berichtet über seine Versuche mit 
Serum Impfungen mit Schreiber^s Septicidin gegen 
die Schweinepest und Schweineseuche und kommt 
zu folgenden Ergebnissen: 

Das Septicidin ist also ein sicheres und vorzüg¬ 
liches Präventivmittel bei der infectiosen Pneumoenteritis 
(Schweineseuche — Schweinepest) der Schweine, sobald 
es bei gesunden Thieren angewandt wird. 

Es ist ferner eine sichere Methode für Diagnosen 
und vielleicht auch zur Heilung, aber nur wenn man 
am Beginn der Krankheit intervenirt, wenn die An¬ 
zeichen ernstlicher Localisationen (Husten, Diarrhoe, 
Abmagerung u. s. w.) noch nicht aufgetreten sind. Ich 
sage „vielleicht“, weil die Fälle, in denen ich Heilung 
erzielte, nur gering sind und es mir deshalb nicht ge¬ 
stattet ist, eine sichere Regel daraus abzuleiten. 

Die Einimpfung der Culturen verursacht, auch wenn 
die voraufgegangene Seruminjection keine empfindliche 
Reaction bei dem Thiere hervorgerufen hat, öfters vor¬ 
übergehende Störungen (Appetitlosigkeit, Begleiterschei¬ 
nungen auf der Haut y. s. w.), die aber nichts be¬ 
deuten. 

Zuverlässig gesunden Thieren, d. h. solchen, die 
aus gänzlich seuchefreien Orten kommen, kann man 
nacheinander Serum und Culturen einspritzen, nur muss 
man darauf achten, dass die Injectionen an zwei nicht 
zu nahe bei einander befindlichen Stellen des Körpers 
vorgenomraen werden (der inneie Theil der Schenkel 
ist vorzuziehen). 

Die prophylaktischen Injectionen wären ganz be¬ 
sonders in jenen Orten von Nutzen, wo die schrecklich 
gebauten und noch schlechter gehaltenen Schweineställo 
keine zuverlässige Desinfection gestatten; ich will damit 
auf jene unsauberen Löcher hinweisen, die, schmutziger 
als Dunggruben, ohne Raum, Luft und Licht, dem nütz¬ 
lichsten unserer Hausthiere zum Aufenthalt dienen 
sollen. Ellenberger. 

12. Geflügelcholera und Hühnerpest, 

a) Geflügclcholera. 

•1) Barberio, Prophylaxe und Heilung der Hühner¬ 
cholera. Arch. scientif. della R. soc. ed accad. vet. It. 
p. 165. — 2) Bergman, Auftreten der Hühnercholera 
in Skäne. Svensk Veterinärtidskrift. Bd. XI. p. 467. 
— *3) Braun, Ist die Taube als Pestobject für die 
Prüfung eines Geflügclcholeraimmunserums tauglich? 
Fartschr. d. Vet.-Hygiene. Bd. IV. S. 174. — *4) 
Huntenmül 1er. Immunisirung gegen Hühnercholera 
mit Aggressinen und Bakterienaufschwemmungen. Cen- 
tralbl. f. Bakt. 1. Abthcil. Orig. Bd. XLIL No. 2. 
S. 170. — *5) Ostertag u. Ackermann, Kommen 
die Erreger der Gellügelcholcra im Darm gesunder Gänse 
vor? Zeitschr. f. Infectionskrankh., parasit. Krankheiten 


u. Hyg. d. Hausthiere. Bd. I. S. 431—441. — 6) 
Schreiber, lieber Impfungen gegen Schweinerothlauf, 
Kälbersterben und Geflügelcholera. Oesterr. Monat.sschr. 
f. Thierheilk. No. 1 u. 2. (s. Rothlauf.) — *7) Seidl, 
Geflügelausfuhr und Geflügelcholera. Thierärztl. Cen- 
tralbl. No. 30. S. 473. — *8) Stange, Die Geflügel¬ 
cholera. Jowa agr. VI. No. 3. p. 86. Ref. in Exp. 

Stat. rec. Vol. XVII. p. 703. — 9) Szäntö, Serum¬ 

impfung gegen die Geflügelcholera. Allatorvosi Lapok. 
No. 47. (Von den geimpften Hühnern und Enten sind 
nur etwa 25 pCt. am Leben geblieben.) — 10) Titzc, 
Beitrag zur Immunisirung gegen Geflügelcholcra, 

Schweineseuche und Schweinepest mit „Aggressinen“ 
nach Bail und mit Bakterienextracten nach Conradi und 
Brieger. Inaug.-Diss. Berlin, (s. Schwcincseuche.) — 

•11) Verschiedenheiten in Symptomen und Verlauf der 
Geflügelcholera. Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. der 
beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 1. Theil. 
S. 148. 


Umfang ind Verbreitung. Statistisches siehe 
S. 24. 

Bakteriologie. Ostertag und Ackermann (5) 
stellten in Bezug auf das Vorkommen von Geflügel- 
cholerabaktcrien im Darminhalt gesunder 
Gänse und Hühner eingehende Untersuchungen an 
und kamen zu folgenden Resultaten: 

Geflügelcholerabaktericn im Darminhalt gesunder 
Gänse und Hühner nachzuweisen, ist nicht gelungen. 
Auch bei Nachahmung der ungünstigen Fütterungs- und 
Haltungsverhältnisse während des Eisenbahntransportes 
(fünf- bis sechstägiges Einsperren in einen ganz kleinen 
Raum bei Kälte ohne Futter und Wasser) sind gesunde 
Versuchsgänse nicht erkrankt. Die Incubationsdauer 
der Geflügelcholera und die Zeit zwischen Infection und 
Tod der Thiere schwanken. Der Tod kann bei Gänsen 
nach einmaliger Fütterung mit Organen von cholera¬ 
krankem Geflügel schon nach weniger als 2 Tagen, bei 
Hühnern schon nach 4, aber auch erst nach 10 Tagen 
eintreten. Die Incubationszeit betrug bei den Gänsen 
nach einmaliger Fütterung mit virulentem Material 
1—2 Tage, bei den Hühnern 4—9 Tage. Die Empfäng¬ 
lichkeit gesunder, noch nicht nachweislich iuficirt ge¬ 
wesener Gänse und Hühner für Geflügelcholera ist ge¬ 
ringer als diejenige von Thieren, die in den letzten 
Tagen eine Fütterungsinfection überstanden haben. 
Gänse und Hühner, die in der angegebenen Zeit ohne 
Erfolg inficirt worden waren, starben bei Neuinfection 
rascher und auf kleinere Mengen Virus als nicht vor- 
inficirte Thiere. Gänse starben bei solchen Neuinfec- 
tionen (Fütterung) schon nach 19, Hühner (subcutanc 
Injection) schon nach 8 Stunden. Illing. 


Pathologie. Mehrere Kreisthierärzte (11) berichten, 
dass die Geflügelcholcra besonders unter den ein¬ 
geführten russischen Gänsen auch in einer äusserst 
milden Form auftreten kann, so dass die Verluste nur 
gering sind. Trotzdem können diese Gänse für andere, 
heimische Geflügelbestände, mit denen sie in Berührung 
kommen, äusserst gefährlich werden. Röder. 

Stange (8) giebt kurze Notizen über die Sym¬ 
ptome der Geflügelcholcra. Die Behandlung er¬ 
weist sich als erfolglos, man hat daher der Prophylaxe 
das Augenmerk zuzuwenden. In dieser Hinsicht 
empfiehlt sich öftere Desinfection der Geflügelställc 
und Verbrennung der Seuchcncadavcr und aller Abfälle. 
Gesunden Thieren kann Sublimat (1 : 2000) im Trink¬ 
wasser verabreicht werden. H. Zietzschmann. 

Behandloilg. Barberio (l) will bei der Hühner- 
cholera guten Erfolg mit einer energischen Desiiifcc- 
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tion und Verabreichung von Trinkwasser, das auf den 
Liter je 6 g Acid. salicyl. und Natrium hyposulfit ent¬ 
hält, gehabt haben. Den Hauptwerth legt er auf sub- 
ciitane Injectionen von öproc. Lösung von Acid. carbol. 
purum in Glycerin, wovon jedes Thier 1 g erhält. 

Frick. 

Bekämpfong. Seidl (7) bespricht in einem Ar¬ 
tikel „Geflügelausfuhr und (ieflügelcholera“ 
die durch Art. 1, § 2 der ministeriellen Verordnung 
vom 21. Februar 1906, betr. die veterinärpolizeiliche 
Behandlung des aus Oesterreich-Ungarn nach dem 
Deutschen Reiche ausgeführten Geflügels, gegebene 
Gefahr der Zurückweisung desselben an die Grenze. 
Diese Gefahr sei zu beseitigen vor allem durch Besei¬ 
tigung der Bestimmung, dass die Bescheinigung erst 
am 21. Tage nach der Erlöschungscrklärung zu erfolgen 
habe. Im Zusammenhang hiermit müsse aber die Frist, 
nach deren Ablauf die Seuche als erloschen erklärt 
werden könne, entweder allgemein oder nur für die 
Gegenden, aus denen Geflügel zur Ausfuhr gelange, 
von 8 auf 14 Tage verlängert werden. Johne. 

Impfang. Hunt cnmüIler (4) hat durch seine 
experimentellen Untersuchungen gezeigt, dass die Im¬ 
munität gegen Hühnercholera nicht bloss durch 
die im Thierkörper gebildeten Aggressine möglich ist, 
wie dies durch Bail bewiesen wurde, sondern auch 
durch Aufschwemmung von Bakterien, die durch vor¬ 
sichtiges Erwärmen auf 44° abgetödtet werden. Offen¬ 
bar sind nur die Leibessubstanzen der Bakterien auch 
bei den nach Bail im Thierkörper gebildeten Stoffen 
wirksam, da Kaninchen, die filtrirtes aggressinhaltiges 
Pleuraexsudat erhielten, keine Immunität zeigten. 

V. Ratz. 

Die Frage, ob die Taube als Testobject für 
die Prüfung eines Geflügelcholerairamun- 
serums tauglich ist, beantwortet Braun (3) in 
einer sehr ausführlichen Arbeit dahin: 1. Die Taube 
ist als Prüfungsobject für eine Geflügelcholerascrum- 
prüfung untauglich. 2. Sie ist dies wegen ihrer eigen¬ 
artigen Complementvcrhältnisse. 3. Sehr brauchbar ist 
dagegen die Maus. H. Zietzschmann. 

b) Hühnerpest. 

1) Kleine, Neue Beobachtungen zur Hühnerpest. 
Ref. in Zeitschr. f. Hyg. u. Infectionskrankh. Berlin und 
BcrI. thicrärztl. Wochcnschr. No. 21. S. 399. — *2) 
Stazzi, Hühnerpest bei Papageien. La clin. vet 
p. 337. 

Umfang undVerbreitan^. Statistisches s. S. 24. 

Stazzi (2) obducirte einen Kakadu, der, wie 
viele in derselben Vogelhandlung, an einer unbe¬ 
kannten Krankheit gestorben war. Der Befund war 
wie bei der Hühnerpest. Culturversuche mit dem 
Herzblut blieben negativ, Verimpfung dc.sselbcn auf 
Hühner tödteten diese unter den Erscheinungen der 
Hühnerpest. Auch der Befund bei den gestorbenen 
Hühnern entsprach dem der Hühnerpest. Auch Fa¬ 
sanen, Wellensittiche, afrikanische Zwergpapageien 
k<mnten bei der Einimpfung von Blut von geimpften 
Hühnern unter den Krsclieinungen der Hühnerpest ge- 
tödtet werden. Das Virus gehört zu den bisher un¬ 
sichtbaren und war liltrirbar. Unter geeigneten Um¬ 
ständen blieb es bis 90 Tage wirksam. Frick. 

13. Gehirn-Rückenniarksentzündung der Pferde. 

1) Knders, Die Borna'schc Krankheit der Pferde, 
tVortragsreferat, welches sich gegen Aufnahme dieser 


Krankheit in das Viehseuchengesetz wendet.) Deutsche 
thierärztl. Wochcnschr. No. 28. S. 339. — *2) Go- 
räjew, Pilocarpinum hydrochloricum bei Meningitis 
cerebrospinalis cpizootica. Journ. f. allgem. Veterinär- 
Medicin. St. Petersburg. No. 5. S. 242—243. — *3) 
Makarewsky, Zur Frage über die Meningitis cerebro¬ 
spinalis epizootica equi. Ebendas. No. 4. S. 191 —195. 
— *4) Russinow, Zur Casuistik der Borna’schen 

Krankheit. Ebendas. No. 3. S. 131—137. — 5) 
Saint-Denis, Cerebrospinalcongestion. Rec. d’hyg. 
et de möd. vet. mil. T. VIII. (Aderlass, Pilocarpin, 
Purgantien, Diurectica. Heilung in 14 Tagen.) — 6) 
Schenk, Cerebrospinalmeningitis bei Pferden. Wochen¬ 
schrift f. Thierheilk. Bd. L. S. 566. — *7) Zink, 
Behandlung der Borna’schen Krankheit. Ebendas. 
Bd. L. S. 244. 

Umfangnnd Verbreitung. Statistisches s. S. 24. 

Pathologie. Makarewsky (3) beobachtete mehrere 
Fälle von Meningitis cerebro - spinalis bei 
Pferden im Kusnetyki’schen Kreise des Tomsk’schen 
Gouvernements, die alle tödtlich verliefen. 

Die Krankheitssymptome äusserten sich in der Ab¬ 
nahme des Sehvermögens, allgemeiner Schwäche und 
Apathie, Benommenheit, schwerfälligem Gang und Con- 
tractionen der Hals-, theilweise der Rumpfmusculatur 
bei einer Temperatur bis 38,9 und einem Pulse von 
40—50. Sectionen wurden nicht ausgeführt. 

Der Autor glaubt, dass die Bodenverhältnisse bei 
der Entwickelung der Seuche nicht von Belang seien. — 
Das Contagium verbreite sich entweder unmittelbar von 
Thier zu Thier oder durch verschiedene Vermittler. 

J. Waldmann. 

Russinow (4) schildert das seuchenartige Auf¬ 
treten der Borna’schen Krankheit im Jahre 1904 
unter den Pferden des Konstantinograd’schen und Pol- 
tana'schen Kreises. 


Die ersten Erkrankungen erfolgten im April, die 
letzten im October, wobei die Epizootic hauptsächlich 
in denjenigen Gebieten auftrat, in welchen ein reger 
Verkehr .stattfand. Die Sterblichkeit betrug ca. 70 pCt. 

Futter, Wasser und Bodenverhältnisse waren 
scheinbar von keinem Einfluss auf die Entwickelung 
des Contagiums. Hauptsächlich fielen schwächliche und 
stark abgearbeitete Thiere. — Der Autor konnte drei 
Krankheitsformen unterscheiden: eine sehr acute Form 
mit einer Krankheitsdauer von nur einigen Stunden, 
eine acute Form mit einer Krankheitsdauer bis 
48 Stunden und eine subacute Form, die eine Woche 
und länger dauerte. — Nach überstandener Krankheit 
erlangten die Thiere scheinbar keine Immunität und 
Recidive traten nicht selten nach 2—3 Wochen ein. 
Das klinische Bild bes.tand in folgendem: Verweigerung 
der Wasseraufnahme, Verlangen nach trockenem Futter, 
schwankender Gang, Theilnahmslosigkeit zur Umgebung, 
Abnahme des Seh- und Gefühlsvermögens, Verstopfung, 
erschwerte Harnabsonderung, icterische Verfärbung der 
Schleimhäute, ferner Abwechselung von heftiger Erre¬ 
gung mit starker Depression. — Die Temperatur 
schw'ankte zwischen 37,5 und 38,5 und stieg selten 
bis 39,0 und 39,5, welche Erhöhung einen günstigen 
Ausgang bedeutete. — In sehr acut verlaufenden Fällen 
fiel die Temperatur schnell, und es trat der Tod ein. 
Der Herzschlag war .stark und in einer gewissen Ent¬ 
fernung vom Thier hörbar; der Puls betrug 50—80, 
war schwach und unregelmässig. — Der Tod trat bei 
progressirender Herzschwäche unbemerkt ein, oder das 
Thier quälte sich sehr au einer zunehmenden Athmungs- 
paralyse. 

Die Section ergab; Hyperämie des Gehirns und 
Rückenmarks und ihrer Häute: ödematösc Durch¬ 


tränkung der Gehirnsubstanz, Anwesenheit einer gelb¬ 
lichen, leicht getrübten oder rosafarbigen klaren 
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Flüssigkeit in den Gehirnventrikeln und unter der 
Dura' mater, wie auch in dem Herzbeutel und zuweilen 
auch in der Brust- und Bauchhöhle. — Das Blut war 
schwarz und nicht geronnen. Das Herz war stets ver- 
grössert, und das Myocardiura erschien wie gekocht. 
Die Nieren waren meist hyperämisch und vergrüssert, 
und die Schleimhaut des Magens und Zwölffingerdarmes 
entzündet. J. Waldmann. 

Behandlnng. Goräjew(2) veröffentlicht eine Ab¬ 
handlung über die Anwendung des Pilocarpin um 
hydrochloricura bei der Meningitis cerebro¬ 
spinalis epizootica, welche Krankheit im Don’schen 
Gebiet unter den Pferden häufig epizootisch vorkomme 
und z. B. im Jahre 1902 bei den Pferdezüchtern des 
Don’schen Gebietes im Ssalsk’schen Gebiet über 2000 
Pferde dahingerafft habe. 

Die Behandlung bestand in ununterbrochener An¬ 
wendung von Schnee auf den Kopf und Application 
von kalten Klystiren. Vom 5. bis zum 11. Tage wurde 
täglich eine subcutane Injection von 0,3 Pilocarpin ge¬ 
macht und einmal 5,0 Calomel innerlich verabfolgt, 
und eine subcutane Campherinjection gemacht. 

Hierbei besserte sich der Zustand des Thiercs 
merklich; es trat am 12. Tage eine gründliche Aus¬ 
leerung von flüssigen, übelriechenden Kothmassen ein, 
worauf noch eine Dosis Calomel innerlich verabfolgt 
und eine weitere medicamentöse Behandlung ausgesetzt 
wurde. Das Pferd war am 15. Tage schon ganz munter 
und zeigte keine Krankheitserscheinungen mehr. 

J. Waldmann. 

Zink (7) behandelte mit Borna’scher Krank¬ 
heit befallene Pferde durch dauernde Dcsinfection des 
Darmcanales mit Creolin, durch Verabreichung von 
Calomel, Digitalis und Applicationen von Frottagen 
und warmen Wickelungen. Von 37 erkrankten Thieren 
genasen 22, bei 3 bildeten sich Dummkollcr und chro¬ 
nische Herzleiden aus, 12 verendeten oder mussten ge- 
tödtet werden. Einen Theil der Verluste führt Z. auf zu 
spät eingelcitete Behandlung zurück. 

0. Zietzschmann. 

14. Influenza der Pferde. (Brustscuche und 
ßothlaufseuche.) 

1') Bohm, Das Auftreten der Brustscuche in 
Schweden. Svensk Vetcrinärtidskrift. Bd. XI. p. 1, 49, 
105 u. 177. (Umfassende geschichtliche Abhandlung, 
die sich nicht kurz referiren lässt.) — 2) Fröhner. 

Amaurose nach Brustseuche. Heilung durch Strychnin. 
Monatsschr. f. Thierheilk. Bd. XVllI. S. 138. (Siehe 
Augenkrankheiten.) — 3} Derselbe, Tuberculose, 
coinplicirt mit Brustscuche. Ebendas. Bd. XVIII. S. 145. 
(Siehe unter Tuberculose.) — 4) Hell, Bemerkungen 
zur Aetiologie der Brustseuche. Zeitschr. f. Veterinär¬ 
kunde. S. 159. — *5) Hobstetter, Untersuchungen, 
betreffs des Lorenz'schen Brustseucheerregers. Ebendas. 
S. 309. — *6) Lorenz, Ein Blick in die Aetiologie 
der Brustseuche der Pferde. Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 5. S. 73. — *7) Derselbe, Einiges 

über den Nachweis des Erregers der Brustseuchc und 
dessen Biologie. Ebendas. No. 7. S. 113. — *8) 

Derselbe, Weiteres über den Erreger der Brustseuche 
und seine Biologie. Ebendas. No. 9. S. 145. — 
*9) Derselbe, Schluss])emerkungcn zu den Veröffent¬ 
lichungen über die Aetiologie der Brustseuchc. Ebendas. 
No. 10. S. 1G9. — *10) Derselbe, Zur Aetiologie 
der Brustseuche. Ebendas. No. 45. S. 815. — *11) 


Rips, Zur Aetiologie der Brustseuche. Ebendas. No. 8. 
S. 129. — *12) Rühm, Atypischer Influenzafall. 

Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 685. — 13) 

Sch mal tz, Die Entdeckung des Brustseucheerregers. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 6. S. 102. — 

14) Derselbe, Die Anzeigepflicht für Brustseuchc. 
Ebendas. No. 37. S. 688. (Bemerkungen zu der 1898 
für Ostpreussen eingeführten Anzeigepflicht, die für ganz 
Preussen erwünscht sei.) — *15) Schweikert, Fort¬ 
setzung der Versuche mit dem Lorenz’schen Brust¬ 
seucheerreger. Ebendas. No. 30. S. 567. — *16) 
Derselbe, Weiteres über den Lorenz’schen Brust- 
seucheerrepr. Ebendas. No. 35. S. 639) — 17) 
Anzeigepflicht für Influenza der Pferde. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 23. S. 276. (Verfügung 
vom 5. Mai.) 

Umfang and Verbreitung. Statistisches s. S. 25. 

Aetiologie. Lorenz (6) berichtet in einem Artikel 
„Ein Blick in die Aetiologie der Brustseuche 
der Pferde“, er sei der Ansicht, dass cs sich bei 
dieser Krankheit nicht um eine exquisite Lungenkrank¬ 
heit, sondern analog den acuten Exanthemen des 
Menschen um eine Hautkrankheit handle. 


Er sei dadurch zu dieser Ansicht gekommen, da.ss 
sich bei einem jungen, noch nicht erkrankten Beschäler, 
dem ca. 30 ccm Blut von einem eben durchgcscuchtcn 
Patienten in die Jugularis infundirt wurden, alsbald 
nachher ein starkes Hautjucken und später ein Quaddcl- 
ausschlag gezeigt habe, eine Beobachtung, die er aller¬ 
dings trotz dieser früher schon häutig vorgenommenen 
Operation das erste Mal gemacht habe. Er habe ferner 
in den Aufschwemmungen des Putzstaubes anderer Pa¬ 
tienten constant einen feinen Streptococcus gefunden, 
den er bei Pferden unverseuchter Bestände im Putz¬ 
staube niemals gefunden habe. Ebenso habe er bei 
einem erkrankten Beschäler um das Maul herum und 
an allen vier Füssen eine seröse Exsudation beobachtet, 
in der er neben ganz kleinen, den Rothlaufbacillus 
ähnlichen Stäbchen ebenfalls den feinen Streptococcus 
gefunden habe; beide hätten sich nach Gram gefärbt. 
Intraperitoneale Injectionen von diesem serösen Exsudat 
und von Putzstaubaufschwemmungen in die Bauchhöhle 
von Hausmäusen tödteten dieselben. In der unverän¬ 
derten Bauchhöhle fanden sich die feinen Streptokokken; 
in dünner Bouillon, welche mit Blut der Mäuse geimpft 
war, wuchsen die gleichen Streptokokken in Reinculturen, 
die aber schon in wenigen Tagen abstarben. — Bei den 
vorgenommenen Irapfversuclien mit diesen Culturcn, 
ferner mit dem Blutserum durchgc.seuchter Pferde, 
welche im Original nachzulcsen sind, stellte sich die 
auffällige Thatsache heraus, da.ss Mäuse gesund blieben, 
Kaninchen abmagerten und nach 14 Tagen starben; 
Section ergab Pericarditis. Aus der Herzbeutclflüssig- 
keit wuchsen wieder die Streptokokken in Reinculturen, 
die nunmehr aber für Mäuse nicht mehr pathogen waren. 
In den Epithelzellen des Kaninchencpicards fanden sich 
kleine, runde, lichtbrechende, aber schwer und auch 
nicht allgemein färbbare Körperchen, die auch in den 
Epithelzellen des Putzstaubes durchgeseuchter Pferde 
vorhanden waren. 

Mit den Streptokokkenculturen aus der Fussaus- 
schwitzung wurden ferner bei 20 noch nicht durchgc¬ 
scuchtcn Pferden eines verseuchten Dragonerregimenies 
theils intravenöse, theils intratracheale Injectionen aus¬ 
geführt, welche zum Theil mit Temperaturerhöliuiig 
reagirten; bei einem trat auch zwei Tage später eine 
Sehnenscheidenentzündung am linken Vorderfuss auf. 

Ferner hat Verf. aus excidirten Ilautstückcn aus 
der Krone des Vorderfusses eben durchgeseuchter 
Pferde den Streptococcus ohne Thierpassagc in Rein¬ 
culturen isolirt, zugleich aber auch in Ausstrichen und 
in den aus den Ilautstückcn hergestcllten Gulturen in 
den ersten Stunden ihres Wachsthuras die schon 
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erwähnten rothlaufbacillenahnlichcn Stäbchen gefunden, 
welche durch Ver-dickung und Abschnürung an 
dem einen Ende Diplokokken Ijilden sollen, 
aus denen sich wieder die Streptokokken ent¬ 
wickelten. 

Verf. glaubt damit den Erreger der Brustscuchc 
und den natürlichen Weg der Ansteckung entdeckt zu 
haben. Der infectionserreger finde sich in der Haut¬ 
abscheidung, nämlich den Oberhautschüppchen, und es 
bleibe nur noch zu ermitteln, wie sich aus den Strepto¬ 
kokken wieder Stäbchen entwickeln, was wahrscheinlich 
im Organismus selbst erfolge. Verf. glaubt, dass seine 
Untcrsuchungsresultate weitgehende Perspecliven für die 
Erforschung anderer Krankheiten, deren Erreger noch 
nicht bekannt seien, erüflnen. Johne. 

Lorenz (7) macht in einem zweiten Artikel 
weitere Mittheilungen über den Nachweis des Er¬ 
regers der Brustscuche und dessen Biologie. 

Er hat weiter noch intravenöse Injectioncn mit je 
1 ccm Reincultur des von ihm in der Haut kranker 
Eferde gefundenen Streptococcus gemacht. Im Ganzen 
sind mit dieser Dosis intravenös und (2) intratracheal 
geimpft worden: 15 angeblich noch nicht durch- 
gescuchte und 12 durchgeseuchte. ‘Von ersteren sind 
3 typisch an achttägigem Fieber erkrankt, 6 haben nur 
vorübergehende Temperatursteigerung gehabt. Von den 
12 durchgescuchten Pferden hat nur eins längere Zeit 
Temporatursteigerung gezeigt (daneben Sehnenscheiden- 
entzündüug). Dass bei den nicht durchgescuchten 
Plerdcn nicht alle inficirten Pferde typisch erkrankten, 
sei darauf zurückzuführen, dass die Brustscuchc in dem 
betrefienden Dragonerregiment bereits im Erlöschen be- 
grifl’en gewesen sei. 

Weiter erhielten 4 angeblich nicht durchgeseuchte 
Pferde je 1,5 ccm Cultur subcutan an der Vorbrust. Alle 
Heberten einen Tag und zeigten starke .schmerzhafte 
Oedeme an der Vorbrust. Ein durchgcscuchtes Pferd 
erhielt die gleiche Dosis, zeigte keine Temperatur- 
erhi'hung und eine nur unt)cdeutende locale Schwellung. 

Für die Echtheit des Erregers soll weiter sprechen, 
dass derselbe bei verschiedenen .scuchekranken Pferden 
aus 3 verschiedenen Beständen in der Cutis der Fessel¬ 
haut nachgewiesen und mehrmals aus der Haut der¬ 
selben gezüchtet wurde, immer mit demselben Resultat, 
dass sich in den Culturen immer Anfangs die feinen 
Bacillen mit Ecbcrgängen in Kokkenformen, später nur 
Streptokokken fanden. Auch als einem Kaninchen, das 
40 Stunden nachher getödtet wurde, 0,3 ccm Rein¬ 
cultur in die Ohrvenc eingespritzt wurde, fanden sich 
im Myocard der ödematös geschwellten rechten Kammer 
und Ilcrzvorkammer, sowie in der vermehrten, aber 
klaren Pericardialfiüssigkeit die gleichen zarten Stäb¬ 
chen; in der mit Pericardialfiüssigkeit beschickten 
Bouillon entwickelten sich wieder Streptokokken. In 
einem anderen Falle fanden sich im Blute der rechten 
Herzkammer eines ebenfalls mit Cultur in die Ohrvenc 
geimpften Kaninchens im hängenden Tropfen eine grosse 
Menge winzig kleiner Kokken, vielfach in längeren oder 
kürzeren Ketten. Endlich fand Verf. bei mit Strepto- 
kokkenreinculturen subcutan geimpften Pferden in der 
Oedemllüssigkcit an der Impfstelle Kokken mit gcissel- 
ähnlich ausgewachsenen Stäbchen, letztere in gerader 
und gebogener Form, später in feine Kokkenketten zer¬ 
fallende stäbchenähnliche Gebilde. 

Verf. glaubt, dass hiermit der Nachweis des echten 
Erregers der Brustseuche und dessen Pleomorphismus 
geliefert sei und dieser auch genüge, den eigenthümlichen 
Scuchengang bei der Brustscuche zu erklären. Hierüber 
s. das ttriginal. Johne. 

Lorenz (8) berichtet Weiteres über den Er¬ 
reger der Brustseuche und seine Biologie. 

Er hält zunächst seine Behauptung aufrecht, dass 
aus Hautstückchen, welche brustseuchekranken Pferden 


nach Aufhören des Fiebers entnommen werden, Reincul- 
turen gezüchtet werden können, die sich aus Stäbchen ent¬ 
wickeln. Er hat dies auch bei einem Pferde beobeachet, 
welchem er 1,0Reincultur des Streptococcus intravenös in- 
jicirt hatte, das2 Tage nachher fieberhaft erkrankte, 4 Tage 
nachher 39,8 Morgentemperatur zeigte, ca. 12 Tage 
fieberte und starke Mattigkeit, schwankenden Gang und 
verwaschen gelbe Conjunctiva zeigte, wie alle anderen 
brustseuchekranken Pferde. Verf. fügt eine Reihe von 
Zeichnungen bei, welche die Entwickelung der Strepto¬ 
kokken aus den Stäbchen schildern und berichtet dann 
noch über einen Versuch, aus dem hervorgehe, dass der 
vielgcsuchte Erreger den Berkefeldfilter zu passiren 
vermöge. Dieser sei übrigens ein Plasmodium oder 
eine Sporozoe. Johne. 


Lorenz (9) berichtet in „Schlussbemerkun¬ 
gen über die Aetiologie der Brustseuche“ zu¬ 
nächst, dass keines der Pferde, denen er den bewussten 
Streptococcus injicirt hatte, einen bleibenden Schaden 
genommen habe, sowie dass keines der betreflfenden 
Pferde, welche vor der Impfung noch nicht von der 
Seuche ergriffen gewesen seien, nach der Impfung 
hieran erkrankt wäre, trotzdem sic in dem ver¬ 
seuchten Stalle belassen worden seien. Gleichzeitig 
schränkt Verf. seine Annahme, dass es sich bei dem 
Erreger um ein Plasmodium oder eine Sporozoe handle, 
dahin ein, dass er hierbei an Myxomycctcn oder ander 
Sporen tragende einzellige Organismen gedacht habe. 
Schon das Unbestimmte hätte darauf hinweisen sollen, 
dass er sich über die wirkliche Natur der beobachteten 
Gebilde nicht vollständig klar sei. „Die Natur hat 
eben gar viele Dinge noch in Schleier gehüllt.“ 


Johne. 

Lorenz (10) berichtet zu seinen bisherigen Mit- 
theilungcn zur Aetiologie der Brustseuche, 
nachdem es ihm gelungen .sei, bei dem verseuchten 
Pferdebestand des 24. Dragonerregiments zu Darmstadt 
festzustellen, dass die von der Haut brustseuchekranker 
ITerde gewonnenen Strcptokokkenculturcn auch in 
kleinen Dosen bei nicht durchgeseuchten Pferden Er¬ 
krankungen mit typischem Fieberverlauf her\-orzurufon 
im Stande waren, während durchgeseuchte Pferde sicJi 
refraetär dagegen verhielten, sei in Folge eines an das 
erwähnte Regiment ergangenen Verbotes die Fortsetzung 
seiner Versuche unmöglich geworden. Zudem habe die 
rasche Abnahme der Virulenz seiner Culturen bei 
Pferden dieselbe verhindert. Er sei indess sicher, 
dass mittlerweile ein anderer Erreger, als 
der von ihm gefundene, nicht entdeckt werden 
würde. Vorerst habe er seine Präparate nochmals 
genau geprüft und veröffentliche unter Beigabe von 
Mikrophotographien diejenigen, aus denen die Richtig¬ 
keit seiner Angaben zu ersehen sei. Eine beigegebene 
Erklärung der 14 auf 2 Tafeln gruppirten Mikrophoto¬ 
graphien soll dies erleichtern. Johne. 

Schweikert (15) berichtet in Fortsetzung 
der Versuche mit dem Lorenz’schcn Brust- 
seucherreger über einen scheinbar gelungenen In- 
fectionsvcrsuch bei einem 1 jähr. Hengstfulilen und eine 
Spontanübertragung von diesem auf ein dazugestclites 
lV 2 jiibr. Hengstfohlen. Johne. 

Schweikert (IG) berichtet weiter über den 
Lorenz’schen Brustscncheerreger, dass in der 
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Scheune, in Tvelcher die in No. 30 der B. Th. W. er¬ 
wähnten Fohlen gestanden hatten, Feuer ausgekommen 
wäre. Das künstlich inücirte Fohlen sei verbrannt, das 
andere sei gerettet worden und sei bis auf einige Brand¬ 
wunden an der linken Kopfseite unverletzt geblieben. 
Ara nächsten Tage sei cs unter pneumonischen Frsehei- 
nungen mit hohem Fieber erkrankt und 14 Tage später 
gestorben. 

Seetion: Sero-fibrinöse Pleuritis, lobuläre nekroti- 
sirciide Pneumonie, ln den Aufstrichpräparaten aus 
Exsudat und Lunge der von Schütz beschriebene Diplo- 
coccus einzeln und in Ketten. Der Einwand, dass es 
sich bei dem Fohlen um eine durch Rauchvergiftung 
entstandene i^leuro-Pncumonie handeln kann, sei damit 
aber nicht vollständig beseitigt. Einige Tage vor dem 
Tode soll sich bei dem Thiere an der Beugefiächc der 
Vorderfusswurzelgelcnkc ein nässender Ausschlag gezeigt 
haben. Nach dem Tode wurden diese Ilautstückcn her- 
ausgeschnitten und daraus der Lorenz'sche Streptococcus 
in Reinculturcn gezüchtet. Johne. 

Hobstetter (5) nahm bei Brustseuehe Veran¬ 
lassung, einige Versuche in Betreff des Lorenz'.schen 
Brustseucheerregers anzustellen, war aber nicht im 
Stande, das pleomorphische Lorenz’sche Bacterium aus 
der Haut und dem Putzstaub zu erhalten. Alle Impf¬ 
mäuse (graue Hausmäuse) blieben gesund. 

G. Müller. 

Rips (11) will zur Ermittelung der Aetiologie 
der Brustseuche auf Grund seiner Erfahrungen neue 
Wege andeuten. 

Er ist zunächst zu der Ueberzeugung gekommen, 
dass das reine Krankheitsbild der Brustseuehe, ein fieber¬ 
hafter Katarrh der oberen Luftwege, ohne Localisation 
in den Lungen auftritt, dass aber das erste Moment 
dieser Seuche nicht der bezeichnete Katarrh, sondern ein 
schon etwas früher auftretender Katarrh des Darmes, 
spec. des Dünndarmes sei. Das lasse sich allerdings 
nur in der Truppe beobachten. Für seine Annahmen 
sollen nicht nur die im Prodromalstadium oft auftre¬ 
tenden Kolikschmerzen, sondern soll auch der als Re- 
tentionsicterus anzusprechende Icterus sprechen, ferner 
das Vorkommen von Gallenfarbstoffen im Harn. Die 
Eintrittsstelle des Infectionserregers sei also der Darm, 
wodurch die Brustseuehe eine Aehnlichkeit mit der 
Schwcinescuchc gewinne. Bezüglich der Entdeckung von 
Lorenz ist Verf. der Ansicht, dass es sich in den von 
diesem untersuchten Fällen nicht um eine Brustseuche, 
sondern um eine Mischinfection mit Pferdestaupe oder 
diese allein gehandelt habe. Dafür spreche das hohe Ini- 
tialtieber von 41" C., die wenigen Fälle von Pneumonie 
und die Hautaffection, die er in drei Scuchengängen bei 
Brustseuche nie, wohl aber bei Pferdestaupe gesehen 
habe. Johne. 

Rühm (12) beobachtete einen Fall von Influenza 
beim Pferde, der dadurch interessant ist, dass das Thier 
kurz hintereinander in 3 Zeitperioden fragliche Krank- 
hcitscrscheinungen zeigte, in den Zwischenpausen er¬ 
schien es gesund. Der 3. Anfall führte zum Tode. 

0. Zietzschmann. 

15. Tuberculose. 

(S. auch die Capitel Fleischbeschau, Milchkundc und 
Krankheiten der Vögel.) 

1) Arloing, Experimentelle Züchtung übertrag¬ 
barer Varietäten des Tubcrkelbacillus und Herstellung 
von Impfstotfen. Compt. rend. de l’acad. des .scienc. 
T. CXLll. p. 1395. — 2) Derselbe, Die Indication 
des Verdauungstractes für die Vaceination gegen die 
Tuberculose junger Wiederkäuer. Ibidem. T. CXLll. 
p. 1487. — 3) Derselbe, Lösung der Frage der lieber- 
tragbarkeit der Rindertuberculose auf den Menschen. 


Revista Pasteur. Septemb. — *4) Bang, Chronische 
pscudotubereulöse Darmentzündung beim Rinde. Auto¬ 
referat in Herl, thicrärztl. Wochenschr. No. 42. S. 759. 

— *5) Belfanti u. Stazzi, Tuberculoseschutzimpfung 
nach Behring in Mortara (Italien). La elin. vet. p. 313. 

— *6) Berg man u. Hultman, Lässt die natürliche 
iuberculö.sc Milch sich durch die «Buddisirung“ sterili- 
siren? Maanedsskrift for Dyrlaeger. XV11. p. 457 u. 
Svensk Veterinärtidsskrift. XL p. 190. — 7) Bernoit, 
Dummkoller beim Rind in Folge Tuberculose oder ein¬ 
facher Meningitis der Gehirnhäute. Revue vet. p. 577, 
641, 701. (Drei klinische Vorträge, zum Auszüge nicht 
geeignet.) — *8) Bongert, Beiträge zur Lehre von der 
Entstehung der Tuberculose. D. thierärztl. Wochensehr. 
No. 20. S. 239. — *9) Bonova, Die Fütterung des 
Rindviehes und die Tuberculose. Giorn. della R. soc. 
ed accad. vet. It. p. 480. — *10) Broad, Tubercu- 
loseiufcction. The vet. ree. Vol. XIX. p. 252. — *11) 
Cadeac, Die Quelle der Tuberculose. Revue de med. 
vet. p. 394. — *12) Derselbe, Die Infection der 
verschiedenen Hausthiergattungen durch den Koch’schcn 
Bacillus. Journ. de möd. vet. p. 4G9. — 13) Cal- 
mette u. Breton, lieber die Wirkung des durch den 
Verdauungssehlaueh absorbirten Tuberculins bei gesunden 
und tuberculösen Thiercn. Compt. rend. de Pacad. des 
scienc. T. CXLll. p. 617. — 14) Calmette und 
Guerin, Lungcntuberculo.se vom Darm aus entstehend 
und Mechanismus der Infection. Annales de l’inst. 
Pasteur. T. XX. p. 353. — 15) Dieselben, Vaeci- 
nation gegen die Tuberculose auf dem Verdauungswege. 
Compt. rend. de Pacad. des .scienc. T. CXLll. p. 1319. 

— *16) Carini, Fehlergebnisse der Tubereulinprobe 
beim Rindvieh. Arch. f. Thierfieilk. Bd. XXXIl. S. 562. 

— *17) Mc Cray, Die Tuberculose. Ann. rep. Penn, 

dcp. agr. Vol. X. p. 692. Ref. in Exp. Stat. ree. 
p. 1012. — *18) Davis, Vier Fälle von Tubereulo.se 
der Pferde auf einem Gute. The vet. ree. p. 678. — 
19) Dorset, de Schweinitz und Schröder, Tuber- 
euloseversuehc. 21. Ann. rep. of the bur. of anim. ind. 
for the ycar 1904. p. 159. (Auch in einem Bulletin 
desselben Bureaus veröffentlicht und bereits in den Be¬ 
richten für 1904 und 1905 referirt.) — *20) v. Dün¬ 
gern u. Smidt, Ueber die Wirkungen der Tuberkel- 
bacillcnstämme des Menschen und des Rindes auf 
anthropoide Affen. Arbeiten aus d. Kais. Gesundheits¬ 
amt. Bd. XXIII. S. 570. — *21) Eber, Experimen¬ 
telle Uebertragung der Tuberculose vom Menschen auf 
das Rind nebst Bemerkungen über die Beziehungen 
zwischen Menschen- und Rindertuberculose. Vortrag, 
gehalten in der Mcdicinischen Gesellschaft zu Leipzig 
am 13. März 1906. Berl. thierärztl. W’oehen.schr. No. 28. 
S. 527. — *22) Derselbe, Experimentelle Uebertragung 
der Tuberculose vom Menschen auf das Rind. Zw^eite 
Mittheilung. (Aus dem Vetcrinärinstitut der Universität 
Leipzig.) Beiträge zur Klinik der Tuberculose. Bd. V. 
H. 3. — *23) Der'sel be. Dasselbe. Zeitschr. f. Fleisch- 
u. Milchhvgienc. Bd. XVI. No. 7. — *24) Derselbe, 
Dasselbe.* Ebendas. Bd. XVI. S. 218. — 25) Der¬ 
selbe, Die Tuberculo.se der Thiere. Ergebnisse der 
allgem. Pathologie etc. Jahrg. X. S. 535. — *26) 
Fischer, IL, Ein Beitrag zur Histologie und Patho¬ 
genese der Uterus- und Eilcitertuberculose beim Rinde. 
Inaug.-Diss. Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. S. 82. — 
*27; Fröhner, Tuberculose, complicirt mit Brustseuehe. 
Monatsh. f. Thicrheilk. Bd. XVlIl. S. 145. — 28) 
Gal tier, Ueber die Wirkung des Terpentinids auf Rotz-, 
Tuberkel- und Milzbranderreger. Journ. de med. vet. 
p. 140. (s. unter Rotz.) — 29) Gedoelst, Ueber 

tuberculose Toxine in der Milch. Rev. g<'n. du lait. 
1905. Ref. Milchwirthsch. Centralbl. No. 10. S. 478. 

— *30) Giaccio, Sur Pacido-resistancc du bacille de 
Koch. Compt. rend. de soc. de biol. T. LX. No. 12. 

— *31) (lüiither, Uebergang der latenten Tuberculose 
des Rindes in das acute Stadium in Folge Abortus. 
D. thierärztl. Wo 
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Haan, Tuberculoscimmunisation. Rev. g6n. de m6d. 
vet. T. VIII. p. 349. — *33) Hamoir, Die klinische 
Diagnose der Rindcrtuberculose. Ann. de med. vet. 
T. LV. p. 156. — 34) Harding, Smith u. Moore, 
Das Bang\sche Tuberculosetilgungsverfahren an einem 
Beispiel erläutert. New York St. Sta. Bull. No. 277. 
p. 81. Ref. in Exp. Stat. ree. Vol. XVII. p. 1189. 
(Guter Erfolg in einer Herde von 30 Rindern.) — 35) 
Heymannn, Statistische und ethnographische Beiträge 
zur Frage über die Beziehungen zwischen Säuglings¬ 
ernährung und Lungenschwindsucht. Zcitschr. f. Hvg. 
Bd. XLVllI. H. 1. Ref. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milch- 
hyg. Bd. XVI. S. 156. — *36) Holburn, Die Be¬ 
ziehungen des Lymphsystems des Rindes zur localen 
und gencralisirten Tubcrculose. The vet. rec. 1905. 
Vol. XVllI. p. 115. (Rede.) — *37) Holterbach, 
Aphonie bei einer Kuh in Folge primärer Larynxtuber- 
culose. D. thierärztliche Wochenschr. 1905. No. 44. 
S. 541. — *38) Derselbe, Dasselbe. Mittheil. bad. 
Thierärzte. Bd. VI. — *39) Jess, lieber Tuberculose. 
Material für die neue Bundesrathsinstruction zum Reichs- 
vichseuchengesetz. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 40. 
S. 734. — 40) Derselbe, Dasselbe. D. thierärztl. 
Wochenschr. No. 48. S. 606. — *41) Joest, Tuber¬ 
culose der Nasenschleimhaut beim Rind und beim 
Schwein. Sächsischer Veterinärbericht. S. 301. — 
42) Johne, Zur Frage der Uebertragbarkeit der Rinder- 
tuberculosc auf den Menschen. Rundschau a. d. Geb. 
der Fleischbeschau. No. 8. S. 133. — *43) Joly, 
Ein tuberculöses Pferd als rotzig getödtet. Rec. d'hyg. 
et de med. v^t. mil. 1905. T. VII. p. 465. — 44) 
de Jong, Untersuchung von Secreten und Exereten auf 
Tuberkelbacillen. Holl. Zeitschr. Bd. XXXllI. S. 308. 

— *45) Jo wett, Bemerkungen über die Tuberculose 
der Rinderniere. The vet. ree. Vol. XIX. p. 116. — 
*46) Derselbe, Eutertuberculose und Milchgewinnung. 
Ibid. 1905. Vol. XVm. p. 32. — 46a) Klauwers, 
Werden bei Lungentuberculose des Rindes selten Ba¬ 
cillen ausgehustet? Holl. Zeitschr. Bd. XXXIII. S. 351. 

— *47) Klimmcr, Tubcrculose-Arbeiten. Sächsischer 

Veterinäfl)ericht. S. 357. — *48) Kowalcwsky, 

lieber die Tul)crculose der männlichen Genitalien beim 
Rinde. Rev. gen. de med. vet. T. VII. p. 417. — 
49) Lannclongue, Achard und Gaillard, Die Be¬ 
handlung der Lungentuberculose durch die Serum- 
thcrapic. Compt. rend. de l’acad. des Sciences. T. CXLIl. 
p. 1479. — 50) van Leeuwen, Bekämpfung der 

Tuberculose der Hausthiere. Holl. Zeitschr. Bd. XXXIII. 
S. 340. — *51) Lienaux, Tuberculoscimpfung nach 

Behring. Annales de med. vet. T. LV. p. 76. — 
*52) Lienaux und van der Eeckhout, Neue Unter¬ 
suchungen über die tu bereu löse, diffuse und hyper- 
trophirendc Darmentzündung des Rindes. Ibid. T. LV. 
p. 84. — 53) Lignicres, Beitrag zur Tuberculose- 
schutzinipfung. Bull, de med. vet. p. 403. — 54) 

Madel, Tuberculose des Giesskanncnknorpcls. Wochen¬ 
schrift f. Thierhcilk. Bd. L. S. 608. (Bei P ^jähr. 
Stier.) — *55) ManIcitner, Zur Kenntniss der Augen- 
tuberculose bei Rind u. Schwein. Inaug.-Di.ss. Leipzig. 

— *56; Marcus, Eine riesige tuberculose Milz beim 
Pferde. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 27. S. 503. 

— *57) Märtel, Ueber die Virulenz anscheinend ge- 
.sunder Euter, die von tuberculösen Thieren stammen. 
Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. S. 302. — 58; Men- 
doza. Die Tuberculose des Schweins und ihre Prophy¬ 
laxe. Bollet. de agricult. y Genaderia. August. — 
*59) Mctallnikoff, Die Tuberculose der Wachsmotte, 
Galcria melonela. Arch. des Sciences biolog. T. XII. 
p. 1 —18. 2 Th. (Russisch.) — *60) Mett am, Tuber- 
culo.se - Infection. The vet. journ. October. p. 551. 

— 61) Derselbe, Dasselbe. Ibidem. Vol. XIX. 

p. 182. Rede. (Referat über die diesbezüglichen bis¬ 
herigen Erfahrungen.) — 62) Derselbe, Die Ver¬ 

hütung der Tul>crcuIose. Eröffnungsrede des Royal 
veterinary College of Ireland. Ibid. Novemb. p. 624. 


— *63) Meyer, L., Ueber das Verhalten des Kuh¬ 

euters gegenüber künstlicher Infection mit Rinder- und 
Menschentuberkelbacillcn. Inaug.-Diss. Zeitschr. f. Thier- 
medicin. Bd. X. S. 161. — *64) Monvoisin, Ueber 
die Zusammensetzung der tuberculösen Milch. Rec. de 
med. vet. p. 528. — *65) Moore, Eine Studie über 
Vogeltubt^rculose. Zcitschr. für Infectionskrankheiten, 
parasit. Krankheiten u. Hygiene d. Hausthiere. Bd. I. 
S. 333—339. — *66) Moussu, Die Milch tuberculöser 
Kühe. Archiv f. Thierheilk. Bd. XXXII. S. 279. — 
*67) Derselbe, Der gegenwärtige Stand der gegen 
die Tuberculose angewendeten Impfung und Serum¬ 
therapie. Rec. de med. vet. p. 741. — 68) Der¬ 

selbe, Menschliche Tuberculose in Cultur „in vivo“ 
bei den Hausthieren. Compt. rend. de la soc. d. biol. 
Juli. p. 96. — *69) Müller, Ueber Infectionen mit 
Tauroman. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 49. 
S. 631. — *70) Müller, Der Werth des Tuberculins 
als diagnostisches Mittel. Holl. Zeitschr. Bd. XXXIII. 

S. 496. — *71) Mullie und Poels, Aufzucht 

der Kälber in Tuberculosegegenden. L'echo vet. 

T. XXXIV. p. 461. — *72) Nandrin, Vollständige 

und dauernde Ausrottung eines Tuberculoseleidens von 
grosser Ausbreitung. Ibid. T. XXXIV. p. 499. — 
73) Neumann und Wittgenstein, Das Verhalten 
der Tuberkelbacillen in den verschiedenen Organen 
nach intravenöser Injection. Wiener klin. Wochenschr. 
S. 858. Ref. Zcitschr. f. Fleisch-u. Milchhyg. Bd. XVII. 
S. 101. — 74) Nicolas, Ueber säurefeste Bacillen. 

Jouin. de med. vet. p. 732. (Sammelreferat.) — *75) 
Noak, Beobachtungen über Pseudotuberculose der 
Schafe und deren Beziehungen zur Echinokokken-Inva- 
sion. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 29. S. 346. 

— *76) Nouri, Resorption du bacillc tuberculeux par 
la peau fräichement rasee. Compt. rend. de la soc. de 
biol. T. LIX. No. 28. — 77) Otto, Tuberculose bei 
einem Wapitihirsch. Sächs. Veterinärbericht. S. 61. 

— 78) Panisset, Gefahren der Milch tuberculöser 

Thiere und Mittel sie zu vermeiden. L'hygicne gen. et 
appliquee. April. — 79) Pearson und Gilliland, 
Die künstliche Immunisirung der Rinder gegen Tuber- 
culo.se. The vet. journ. January. p. 4. — *80) 

Plate, Ueber die Resorptionsinfection mit Tiiberkel- 
bacillen vom Magendarmcanal aus. Arch. f. Thierheilk. 
Bd. XXXII. S. 186 — *81) Derselbe, Tödtliche 

Blutung in Folge eines tuberculösen Labmagen¬ 
geschwüres. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 39. S. 713. 

— *82) Poels, Die Bekämpfung der Tuberculose des 
Rindes. Holl. Zcitschr. Bd. XXXIII. S. 477 u. 535. 

— *83) Poenaru, Cytodiagnostik der tuberculösen 

und nicht tuberculösen Exsudate. Arhiva vet. Bd. III. 
p. 1. *84) Poulin, Ein Fall von Rückenmarkstuber- 

culose beim Hunde. Annales de med. vet. T. LV. 
p. 687. — 85) Preusse, Verhandlungen des Deutschen 
Landwirthschaftsrathes über die Bekämpfung der Rinder- 
tuberculosc. Ref. über Behring’s Vortrag nebst Dis- 
cussion. Berl. thierärzl. Wochenschr. No. 18. S. 348. 

— 86) Prietsch, Tuberculose bei Pferden. Sächs. 
Vcterinär))ericht. S. 60. — *87) Probst, Tuberculose 
und Cavernenbildung bei einem Ziegenbock. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. p. 141. — *88) Rabinowitsch. 
Die Beziehungen der menschlichen Tuberculose zu der 
Perlsucht des Rindes. Berl. kl. Wochenschr. S. 784. — 
*89) Dieselbe, Ueber spontane Affentuberculose, 
ein Beitrag zur Tuberculosefrage. Deutsche med. Wochen¬ 
schrift. S. 866. — *90) Dieselbe, Neuere experi¬ 
mentelle Untersuchungen über Tuberculose. (Vortrag.) 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 45. S. 817. — 91) 
Raebiger, Tilgung der Tuberculose nach Ostertag in 
der Provinz Sachsen. Ref. in der Deutschen thierärztl. 
Wochenschr. No. 44. S. 545. — *92) Ras müssen. 
Die Häufigkeit der Tuberculose in der Schlundgegend 
bei Rindern. Maanedsskrift for Dyrlaegcr. Bd. XVII. 
S. 474. — *93) Raw, Menschen- und Rindcrtuberculose. 
Die Gefahr des Genusses inlicirter Milch. The British 
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medical Journal, p. 357. — 94) Derselbe, Die Tuber- 
culose des Menschen und des Rindviehs. Aus dem 
Brit. med. journ. vom 18. Aug. ref. in der Berl. thier- 
ilrztl. Wochenschr. No. 45. S. 894. — *95) Regner, 
Die Tuberculosel)ekämpfung unter den Rindern in 
Schweden. Upsala. 1905. — *96) Reitz, Milchhygiene 
und Tuberculosebekämpfung in Dänemark und Schweden, 
zugleich ein Beitrag zur Technik der Pasteurisirapparate. 
Zeitschr. f. Fleisch- ii. Milchhrg. Bd. XVI. S. 143. — 
*97) Richter, J., Die Tuberculoseverbreitung durch 
tuberculöse Vaterthiere vom thierzüchterischen Stand¬ 
punkt. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 10. S. 169. 

— *98) Derselbe, Die Feststellung der Tuberculöse 
bei Rindern. Vortragsref. Ebendas. No. 50. S. 901. — 
*99) Derselbe, Ueber die Tubenculosetilgungsverfahren 
von Bang und Ostertag mit Rücksicht auf ihre An¬ 
wendbarkeit auf die Verhältni.sse im Königreich Sachsen. 
Zeitschr. f. Infcctionskrankh., parasit. Krankh. u. Hygiene 
d. Hausthiere. Bd. I. Ss. 187—210. — 100) Rievel, 
Congenitale Tuberculöse beim Kalbe. Mittheilung von 
zwei Fällen. Deutsche thiertärztl. Wochen.schr. No. 15. 
S. 169. — 101) Röder, Positive Tuberculinprobe bei 
einem Pferde. Säch.sischer Veterinärbericht. S 730. — 
102) Russell und Hastings, Die Tuberculoseaus- 
breitung in verdächtigen und nicht verdächtigen Herden 
in Wisconsin. Wäsc. Sta. Bull. No. 133. p. 15. Ref. 
in Exp. Stat. Rec. Vol.XVII. p. 1190. — *103) Salmon, 
Die Tuberculöse der nahrungsmittelgebendcn Hausthiere. 
U. S. Dep. of agricult. bur. anim. ind. Bull. No. 38. 

— *104) Sande, Tuberkelbacillcn und Typhusbacillen 
im Kefir. Inaug.-Diss. Utrecht. — *105) ^Schenk, 
Hehirntubcrculosc beim Rinde. Wochenschr. f. .Thier- 
hcilk. Bd. L. S. 705. — 106) Schmaltz, Das Bovo- 
vaccin. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 44. S. 801. 
(Betr. die Vallce’sche Polemik gegen das v. Behring- 
schc Bovovaccin und die Entgegnung von v. Behring.) 

— *107) Schricker, Erfahrungen mit von Behring- 
.scher Tuberculose-Schutzimpfung der Rinder. Wochen¬ 
schrift f. Thicrheilk. Bd. L. S. 121. — *108) Schröder 
und Cotton, Die Beziehungen der tuberculösen Verän¬ 
derungen zum Infectionsmodus. U. S. Dep. of agricult. 
bur. of anim. ind. Bull. No. 93. — *109) Dieselben, 
Die Gefahr der Tuberculoseübertragung durch die ver¬ 
schiedenen Möglichkeiten der Ansteckung. 21. Ann. 
rep. of the bur. of anim. ind. for the year 1904. p. 44. 

— *110) Schröder und Möhler, Die Tuberculinprobe 
und einige Tuberculose-Infectionsarten beim Schwein. 
U. S. Dep. of agricult. bur. of anim. ind. Bull. No. 88. 

— *111) Schütz, Neuleld u. Micssner, Die Immuni- 
sirung von Rindern gegen Tuberculöse. Archiv f. Thier- 
hcilk. Bd. XXXI. S. 545. — *112) Scott, Die Rindcr- 
tubcrculosc und die Tuberculinprobe. New Mexico Sta. 
Bull. No. 55. p. 15. — 113) Speck, Die Beziehung 
der Säuglingsemährung zur Entstehung der Lungen- 
tuberculose. Zeitschr. f. 11 vg. Bd. XLVIll. Heft 1. 
Ref. Zeitschr. f. Flci.sch- u. Alilchhyg. Bd. XVI. S. 155. 

— *114) Springe feid t, Ist Griscrin ein Heilmittel 
der Tuberculöse. Inaug.-Di.ss. Archiv f. Thicrheilk. 
Bd. XXXII. S. 546. — *115) Stazzi, Die Tuberculin- 
wirkung bei tuberculös gemachten Meerschweinchen. 
La Clin. vct. p. 773. —*116) Steinbrenner, Gchirn- 
tuberculose beim Rinde. Wochenschr. f. Thicrheilk. 
Bd. L. S. 385. -- *117) Stenström, Ueber tuber¬ 
culöse Spondylitis bei Kühen. Zeitschr. f. Thiermed. 
Bd. X. S. 133. — 118) Strange, Die Uebertragung 
der Tuberculöse durch die Milch und ihre Vorbauung. 
.Iowa agr. 6. No. 2. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
S. 502. — *119) Strehlinger, Dreijährige Erfahrungen 
über die Schutzimpfung gegen die Tuberculöse der Rinder 
nach Behring. Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. S. 118. 

— *120) Tab US so. Ein Fall von Tuberculöse beim 
Pferde. Giorn. della r. soc. ed. accad. vct. It. p. 425. 

— *121) Tallgren, Rückschlag bei der hygienischen 
Methode der Tuberculosebekämpfung. Finsk. veter. 
tid.skrift. Bd. Xll. S. 43. — *122) Tcetz, Pericar- 

Ellenberger und Schilt/., Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


ditis tuberculosa et serosa. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 12. S. 243. — 123) Vaillant, Ueber die 
auf zuckerhaltigem Boden gezüchteten Tuberkclbacillen. 
Compt. rend. de la soc. de biol. April. — 124) Val 1 ec, 
Ueber die Virulenz der Lymphdrüsen bei Tuberculöse. 
Ibidem. T. LX. p. 911. — 125) Derselbe, Entfettete 
Tuberkelbacillen. Ibidem. T. LX. p. 1020. — 126) 
Derselbe, Die Pathogenie der Tuberculöse. Compt. 
rend. de Uacad. des scienc. T. CXLII. Mai. p. 1101. 

— 127) Derselbe, Ueber die Tuberculoseschutzimpfung. 

Bull, de med. vet. p. 407. —*129) Weichselbaum, 
Die Infectionswege bei der Fütterungstuberculose. Klin. 
Jahrb. Bd. XIV. —*130) Wenzel, Zwei .seltene Fälle 
von Tuberculöse beim Pferd und Hunde. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 14. S. 159. — *131) 

Wohn er, Beckenhöhlenabcess beim Ochsen. Wochen¬ 
schrift f. Thicrheilk. Bd. L. S. 427. — *132) Woll 
und Humphrey, Der Ein du ss der Enthornung und der 
Tuberculinprobe auf die Milchsecretion. Wisconsin Sta. 
Rep. 1905. p. 118. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 237. — *133) Zwick, Zur Kenntniss der Beziehungen 
zwischen Rinder- und Menschentuberculose. Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 69. — 134) 
Behring’s Vortrag im Deutschen Landwirthschaftsrathe. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 8. S. 95. (Referat 
aus dem am 8. Februar 1906 gehaltenen Vortrage.) — 
135) Bekämpfung der Tuberculöse beim Rinde und 
hygienische Milcherzeugung. Thierärztl. Centralblatt. 
No. 11. S. 169. (Wortlaut der Entgegnung Dammann's 
auf den Vortrag von v. Behring’s io der 34. Plenar¬ 
versammlung des Deutschen Landwirthschaftsrathes 1906.) 

— 136) Ergebnisse der Tuberculinimpfung in Schweden. 
Ref. in der Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 28. 
S. 343. — 137) Der Kampf gegen die Tuberculöse. 
Progres vet. I. Sem. No. 8 u. 9. (Enthält einen aus¬ 
führlichen Bericht über die Versammlung der Societc 
d’application des Sciences medicalcs in Agen, insbeson¬ 
dere über anscheinend günstige Erfahrungen mit dem 
„Serum vegetal“ des Dr.. Cuguillcre hei der Tuber- 
culosebehandlung des Menschen und der Rinder.) — 

— 138) Tuberculöse bei einem prcussischen Militär¬ 
pferde. Preuss. u. Württemberg, statist. Veterinärbericht. 
S. 104. — 139) Prophylaxe der Tuberculöse nach 
von Behring. Rcv. gen. de med. vet. T. Vll. p. 273. 

— 140) Ermittelungen über die Uebertragbarkeit der 
Rindertuberculose auf den Menschen durch den Genuss 
von Milch eutertuberculöser Kühe. Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 25. S. 485. (Ministerialverfügung 
vom 29. Mai 1906.) 

Umfang;and Verbreitung. Statistisches s. S. 25. 
Bakteriologie. Rabinowitsch (88) untersuchte 
3 von den 6 im Jahre 1904 und 1905 im OrtlTschen 
Institute ermittelten Fällen von primärer Darm¬ 
tu berculose bakteriologisch, um den Typus der 
Tuberkelbaci 1 len fcstzustellen, ausserdem noch einen 
F’all sicherer und einen Fall zweifelhafter Fütterungs¬ 
tuberculose, einen Fall von Hals-, Chylus- und Mesen- 
terialdrü.sentubcrculose, einen Fall von Lungen- und 
Darmtuberculose und 8 Fälle von Miliartuberculose. 
Zum Vergleiche zog sie noch 5 aus menschlichem 
Sputum gezüchtete und 5 Pcrlsuchtculturen heran. 
Bezüglich des Wachsthums und der Pathogenität für 
Kaninchen konnte sie die von Kosscl und Weber 
ermittelten Unterschiede zwischen den beiden Typen 
im allgemeinen bestätigen. 2 vom Menschen gezüchtete 
Stämme (primäre Darmtuberculose und Fütterungs¬ 
tuberculose) riefen auch bei Kaninchen in kurzer Zeit 
allgemeine Tuberculöse hervor. 6 als „atypisch“ bc- 
zeichnete Stämme erwiesen sich mehr oder weniger 

Digitized by Google 5 



66 


pathogen für das Kaninchen. Die 5 Sputumculturen 
und 6 weitere vom Menschen isolirte Stämme erzeugten 
selbst in grr>sseren Mengen gar keine oder nur ganz 
locale Veränderungen bei Kaninchen. Die 6 atypischen 
Stämme betrafen 2 Fälle primärer Darmtubcrculose, 
einen Fall fraglicher Fütterungstuberculose und 3 Fälle 
von Miliartuberculose. Ferner wurde aus dem käsigen 
Knoten einer menschlichen Milz bei Miliartuberculose 
ein typischer Gcflügcltuberculoscstaram gezüchtet. Es 
Hessen sich also aus tuberculösem Material vom Men¬ 
schen Culturen gewinnen, die sich culturell und biolo¬ 
gisch wie die Erreger der Rindertuberculose verhielten. 
Verf. zieht aus ihren Untersuchungen folgende Schlüsse: 

1. Die Infcctionsmöglichkeit des Menschen durch 
die Perlsucht des Rindes ist erwiesen; die Grösse dieser 
Gefahr vermögen wir zur Zeit nicht abzuschätzen. 

2. Die Bekämpfung der Rindertuberculose ist 
dringend geboten nicht allein im Interesse der Land- 
wirthschaft, sondern auch wegen der dem Menschen 
durch die Porlsucht des Rindes drohenden Infections- 
gefabr. 

3. Bei der Bekämpfung der Tuberculosc als Volks¬ 
krankheit ist in erster Reihe die generalisirte Tuber- 
culose und vor allem die Lungenschwindsucht zu be¬ 
rücksichtigen. 

Mithin kommen bei der Tuberculosebekärapfung 
vornehmlich die vom Menschen ausgehenden Tuberkel¬ 
bacillen in Betracht, gleichviel ob die ursprüngliche 
Infcction durch menschliche oder Perlsuchtbacillen be 
dingt ist. Schütz. 

Rabinowitsch (89) untersuchte 45 tubcrculöse 
Affen der verschiedensten Arten, die zum grössten 
Theil aus dem Berliner zoologischen Garten stammten, 
um festzustellcn, welchem Typus der betreffende 
Tubcrculosecrreger angehörtc. 

Von 27 Aflen wurden 34 Stämme culturell und 
im Thierversuche geprüft, von 6 Allen 9 Culturen nur 
durch das Culturverfahren. Diese 9 Culturen erwiesen 
sich als menschliche Stämme. Unter den anderen 
27 tuberculösen Aflen fanden sich: in 19 Fällen mensch¬ 
liche Tuberculosestämme, in 3 Fällen Rinderstämme, 
in 1 Fall in der Lunge ein menschlicher, in der Milz 
ein Rindertuberculosestamm, in 2 Fällen Uebergang.s- 
formen von menschlicher und Rindertuberculose, in 
1 Fall Gcflügeltubcrculose, in 1 Fall Uebergangsform 
von Geflügel- und menschlicher Tuberculosc. Es er- 
giebt sich daraus, dass sich die AlTen in der Gefangen¬ 
schaft mit den verschiedenen Tuberculoscerregern je 
nach gegebener Gelegenheit inficircn können. Schliess¬ 
lich folgert Verf. wie früher aus ihren Untersuchungen 
über die Tuberculosc der Vögel auch aus diesen Studien, 
dass die Erreger der Geflügel- und Säugethiertuber- 
culosc als verschiedenen Thierspecies angepasste Varie¬ 
täten einer (irundform anzusehen seien. Schütz. 

Rabinowitsch (90) bespricht die neueren 
experimentellen Untersuchungen über Tuber- 
c u 1 0 s e. 

Dieselbe weist zunächst auf die von ihr im Verein 
mit M. Koch angestellten Ver.suchc hin, welche be¬ 
wiesen, dass die Erreger der sogenannten (icflügcl- resp. 
Vogcltuberculosc als Varietäten der Säugethiertuber- 
culoscbacillen zu betrachten waren. Sie hält auch die 
Tubcrculosebacillen der verschiedenen Säugethiere nur 
für Varietäten bezw. Uebcrgangsfornien. Doch dürfte 
die Frage dei Verschiedenartigkeit der einzelnen 
Tuberkell)acilIenformen und ihre event. Trennung in 
verschiedene Arten, Varietäten der Typen in abseh¬ 
barer Zeit keine vollständige und befriedigende Lösung 
linden. Sie habe ferner nachweisen können, dass der 


Mensch für die Erreger der Rindertuberculose empfäng¬ 
lich sei (Arbeiten a. d. Patholog. Inst, in Berlin. 
Berlin. 1906. S. 365—436), doch * werde dessen 
Uebertragung auf den Menschen immer nur in einer 
verhältnissmässig kleinen Anzahl der Fälle festgestellt. 
Auffällig sei die Thatsache. dass es ihr gelungen sei, 
nicht nur aus einer Anzahl von Kuhmilchproben, son¬ 
dern auch von verschiedenen Wiederkäuer, Thiercn des 
zoologischen Gartens und anderen Wiederkäuern ver¬ 
schiedene Tubcrkelbacillenstämme zu züchten, welche 
aus der Milch vielfach mit denen des Menschen über¬ 
einstimmten, theils atypisch waren, d. h. weder denen 
vom Menschen, noch denen vom Rind glichen. Verf. 
glaubt, dass eine Tuberkelbawjillenform bei längerem 
Verweilen im heterogenen Organismus durch allmähliche 
Anpassung sich die Eigenschaften derjenigen Tuberkel¬ 
bacillenform aneigene, welche für die betreffende Thier¬ 
art als speciüsch gelten, und dass auf diese W^cise 
sogenannte Uebergangsformen entständen. 

Weiter spricht sich die Verf. dahin aus, dass, weil 
sich sowohl beim Menschen, als beim Rinde die beiden 
mit verschiedener Virulenz begabten Vertreter der 
Säugcthiertubcrculose vorfänden, man zu der Annahme 
berechtigt sei, dass die Rindertuberculose auf den 
Menschen und die menschliche Tuberculosc auf das 
Rind übertragbar wäre (weitere Details siehe im Original). 
Im Uobrigen sei die Gelegenheitsursacho für eine In- 
fection mit dieser oder jener Tuberkelbacillenform von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, ja sic sei als 
Hauptfactor für die Infection mit dem einen oder 
anderen Tubcrculoscrreger zu betrachten. Die practisch 
wichtige Frage werde hierbei immer die bleiben, an 
welcher Stelle die Tuberkclbacillen in den Körper ein- 
dringen, nicht diejenige, in welchen Organen dieselben 
festen Fuss fassen und ihre delative Wirkung entfalten 
(siehe Original). Johne. 

Giaccio (30) hat die Ursache der Säurefestigkeit 
der Tuberkclbacillen untersucht. 

In den Tubcrkelbacillcn hat man Fettkörper ent¬ 
deckt und diese für die Säurcfcstigkcit verantwortlich 
gemacht, um so mehr, da die Fettsäuren sich mit den¬ 
selben Färbemethoden tingiren wie die Tubcrkelbacillcn. 
Es sind aber auch andere Körper, die nach Carbol- 
fuchsinfärbung säurefest sind, z. B. die Russerschen 
Körperchen, pflanzliche Elemente, die Membranen der 
Fettkörperchen der Milch, die Benzoesäure etc. Ausser¬ 
dem wurde von Jacobsen bewiesen, dass auch sehr 
verdünnte basische Anilinfarben die Fettsäure färben, 
wogegen die säurefesten Bakterien durch solche Anilin- 
farlDcn nicht tingirt werden. Die mit Alkohol, Aethcr 
und Xylol entfetteten Bacillen haben jedoch dieselben 
Färbceigenschaften wie die nichtvorbchandelten Tuberkol- 
bacillcn, folglich kann die Säurefestigkeit der Tuberkel- 
bacillcn nicht von Fettsäuren entstammen, v. Ratz. 


Metallnikoff (59) berichtet von der w'aehsver- 
dauenden Mottc, Galcria mclonela, dass diese in ihrem 
Blute die wachsartigen Hüllen der Tuberkelbaci 1 len 
aufzulösen vermag. Die Tubcrkelbacillcn, gegen die sie 
immun ist, werden von Phagocyten und von Riesen- 
zellcn, die aus dem Ziisammcnflie.sscn mehrerer Phago¬ 
cyten entstehen, schnell verzehrt. Die Zcrfallsproducte 
der Bacillen werden vom Blute der Raupe in den Peri- 
cardialzellcn aufgespeichert. Freund. 


Milch tuberculöser Thiere. Moussu (66) hat 
Untersuchungen und Beobachtungen über die Ent¬ 
stehung der tuberculösen Euterentzöndungen 
und über die Milch tuberculöser Kühe angestellt. 

Für seine interessanten und in sanitärer Beziehung 
höchst wichtigen Untersuchungen hatte M. sich zunächst 
die Aufgabe gestellt, experimentell zu prüfen, ob die 
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Milch dcijenigen Kühe, bei denen die tuberculöse Er¬ 
krankung nur mit Hülfe des Tubcrculins festgestellt 
werden kann, und die weder klinische Symptome noch 
eine EuteralTcction aufweisen, ebenso ungefährlich ist 
bei andauerndem Genuss wie die Milch gesunder Kühe. 
Bevor er über seine eigenen Untersuchungen berichtet, 
giebt M. einen üeberblick über den damaligen Stand 
unserer Kenntnisse von der Infectiosität der Milch 
tuberculöser Kühe, wobei dem bekannten Standpunkte 
Ostertag’s in gebührender Weise Rechnung getragen 
wird. Alsdann schildert M. seine Impfversuche an 
Meerschweinchen, seine Fütterungsversuche an Kälbern 
und schliesst hieran Betrachtungen über die patho¬ 
logische Physiologie der Milchdrüse und über die Ent¬ 
stehung der tuberculösen Euterentzündung. Wegen der 
mannigfachen, interessanten Einzelheiten muss auf das 
Original mit seinen beiden Tafeln verwiesen werden. 
Auf Grund desGesammtergebnisses seinerUntersuchungen 
in sanitärer Beziehung stellt M. folgende Forderungen: 

„Erstens sollte von allen tuberculösen Kühen aus¬ 
nahmslos die Verwerthung der Milch ausgeschlossen 
werden. Es ist unnothig, auf die Gründe dieser 
Forderung einzugehen, sie stellt logischer Weise das 
Ergebniss der von mir berichteten Beobachtungen und 
Thatsachen dar, dass nämlich a) die Eutertuberculose 
im Anfangsstadium klinisch nicht zu diagnosticiren ist, 
b) sämmtliche Thierärzte mit Hülfe des Tuberculins 
die latenten Formen der Tuberculöse feststellen können. 

Zweitens muss man sich fragen, ob nicht das, was 
nunmehr beim tuberculösen Milchvieh als bekannt fest- 
steht, auch auf die nämlichen Verhältnisse in der 
Humanpathologie Anwendung findet. Obwohl man nicht 
von einer Species auf die andere schliessen oder 
generalisiren soll, so ist es im Grunde genommen doch 
nicht unmöglich, dass sich diese Vorgänge beim Menschen 
in derselben oder in ähnlicher Weise abspielen. Jeden¬ 
falls muss man sich das Allgemeininteresse vor Augen 
halten, welches die Lösung dieses Problems beansprucht. 

Ich bin mir wohl bewusst, dass derartige Versuche, 
falls sie zur Ausführung gelangen sollten, nicht auf 
dieselbe Weise angcstellt werden können wie die obigen 
Untersuchungen, da es schwer halten dürfte, ein ge¬ 
nügendes, zum Centrifugiren ausreichendes Milchquantum 
zu bekommen. Leicht durchzuführen wäre jedoch die 
Methode wiederholter Impfungen an Meerschweinchen, 
deren Ausführung ich mir vorgenommen habe. 

Es giebt einen Grund, welcher die diesbezügliche 
Gefahr in der menschlichen Pathologie geringer er- 
.scheinen lässt, dass nämlich die Function der mensch¬ 
lichen Brustdrüse nur eine vorübergehende Arbeits¬ 
leistung zu erfüllen hat. Auch die Thatsache, dass an 
diescFunctionsleistung keine übermässigen Anforderungen 
gestellt werden, spricht theoretisch zu Gunsten unserer 
Kinder“. Ellenberger. 

In einer ausführlichen Arbeit bespicht Jo wett (46) 
die Eutertuberculose des Rindes. Unter Beifügung 
zahlreicher Mikrophotogramme schildert Verf. die histo¬ 
logischen Eigenthümlichkeiten der Eutertuberculose im 
Vergleich zu einem gesunden Euter. Es geht ein auf 
die Ursachen der Eutertuberculose, die klinischen 
Symptome und die pathologisch-anatomischen Ver¬ 
änderungen. Die Diagnose intra vitara kann gestellt 
werden durch die Tuberculinprobe, die bakteriologische 
Untersuchung der Milch und die Harpunirung erkrankten 
Eutergewebes. Zum Schluss bespricht Verf. die in 
England und Wales durch gesetzliche Maassnahmen 
geregelte Milchcontrole. 

Die wichtigsten diesbezüglichen Gesetze sind: 
1. The Dairies, Cowsheds and Milkshops Order of 1885, 
1886 u. 1889. 2. The Contagious Diseases (Animal.s) 

Act, 1886 und 3. The Infectious Diseases (Prevention) 


Act, 1890. Verf. hält dieselben nicht für genügend, 
um einen Schutz gegen eine Tuberculoseinfection durch 
Milchgenuss zu haben. Er schlägt vor: 1. Regelmässige 
thierärztliche Controle des Milchviehs. 2. Staatliche 
Controle der Tuberculinimpfungen durch Thierärzte. 
3. Vornahme der Tuberculinprobe bei allen verdächtigen 
Fällen. 4. Kennzeichnung der reagirenden Thiere, die 
nur zum Schlachten verkauft werden dürfen. 5. Isolirung 
der reagirenden Thiere. 6. Verpflichtung der Besitzer 
zu Aufzeichnungen über alle Euterkrankheiten und 
tuberculoseverdächtigen Erscheinungen. 7. Schlachtung 
aller an Eutertuberculose erkrankter Thiere mit Ge¬ 
währung von Entschädigung. 8. Verbot des Genusses 
von nicht sterilisirter Milch tuberculöser Kühe. 

H. Zietzfechmann. 

Bergman und HuUman (6) stellten Versuche 
an, um zu sehen, ob die tuberkelbaci 1 lenhaltige, 
mehr oder weniger veränderte Milch von Kühen mit 
Eutertuberculose durch die „Buddisirung“ (Behandlung 
mit H 2 O 2 ) sterilisirt wurde. Das Resultat war, dass 
eine sichere Abtödtung nicht sicher zu erreichen war. 

C. 0. Jensen. 

Monvoisin (64) hat die Zusammensetzung 
tuberculöser Milch geprüft und hierbei in der 
Hauptsache Folgendes gefunden. Der Säuregehalt 
(Milchsäure) tuberculöser Milch ist herabgesetzt, stark 
vermindert sind der Fett- und der Milchzuckergehalt, 
verringert ist ferner der Procentsatz der Trocken¬ 
substanz, eine Erhöhung erfahren die mineralischen 
Bestandtheile, in hohem Maasse die Salze. Der Gefrier¬ 
punkt ist fast unverändert. Richter. 

Woll und Humphrey (132) unterwarfen 14 Kühe 
der Tuberculinprobe und darnach der Ent¬ 
hornung und untersuchten deren Milch nach Menge 
und Zusammensetzung. In den ersten Tagen nach der 
Enthornung nahm die Milchmenge um ca. 8 pCt. ab, 
die Fettmenge dagegen nur um ca. 2 pCt. Später stieg 
die Fettmenge gegen früher um 0,27 pCt. Die Tuber¬ 
culinprobe hatte keinen Einfluss auf Milchmenge und 
Fettgehalt. H. Zietzschmann. 

Sande (104) hat die Milch und den Kefir auf 
das Vorhandensein lebensfähiger und infectionsfähiger 
Tuberkel- und Typhusbacillcn untersucht und 
ist dabei zu folgenden Ergebnissen gelangt: 

1. Tuberkelbacillen in Milch überleben den Pro- 
cess der Kefirgährung, und sind nicht nur nach zwei¬ 
tägiger, sondern auch noch nach 4 bis 5 tägiger Dauer 
dieser Gährung dermaassen virulent geblieben, dass sie, 
Meerschweinchen eingespritzt, zur Entstehung einer 
heftigen allgemeinen Tuberculöse Anlass geben. 

Das Abkochen der Milch, bevor sie der Kefirgährung 
ausgesetzt wird, ist also nothwendig. 

2. Typhusbacillen sind in Milch, nachdem diese 

während 48 Stunden der Kefirgährung ausgesetzt worden 
ist, völlig abgetödtet. Ellenberger. 

Aetiologie. Tallgren (121) erwähnt, dass in 
einem grösseren Gehöft mit etwa 400 Rindern, wo nach 
Bang die Tuberculosetilgung vorgeiiommen wurde, 
die gesunde Abtheilung von etwa 200 Rindern in 8 Mo¬ 
naten durch 2 nichtreagirende, aber nachher hoch¬ 
gradig tuberculös befundene Rinder zu 68,5 pCt. ver¬ 
seucht wurde. Zwei ähnliche Fälle, wo die Ver¬ 
schleppung des Infectionsstoffes durch Zwischenträger 
vermittelt wurde, sind auch vom Verfasser beobachtet 
worden. Die Virulenz des Infectionsstoffes scheint in 
diesen Fällen sehr hochgradig gewesen zu sein. 

V. Hellens. 
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Schröder und Cotton (109) stellten Unter¬ 
suchungen über die Tuberculoseübertragung 
an und besprechen die Gefahren derselben unter den 
natürlichen Verhältnissen der Ansteckung. Sie kommen 
zu dem Schlüsse, dass die Gegenwart tuberculöser 
Kühe in einer Herde eine ständige Gefahr darstellt für 
die Gesundheit der milchtrinkenden Personen und für 
die wirthschaftlichen Erfolge der Besitzer. Aus 
moralischen und ökonomischen Gründen ist daher die 
Tilgung der Tuberculose mit allen Mitteln anzustreben. 

H. Zietzschmann. 

Cadeac (12) stellt fest, dass nach allen Experi¬ 
menten die Tuberculose des Menschen auf die 
Hausthiere übertragbar ist. Da andererseits die 
Rindertuberculose auf alle Säuger übergeht, soll sie als 
einzige Infectionsquelle der letzteren betrachtet werden? 
Verf. bespricht diese Frage unter ausführlicher Dar¬ 
stellung des Verlaufes der Tuberculose bei den ein¬ 
zelnen Gattungen. Noyer. 

In einem in der medicinischen Gesellschaft in 
Leipzig gehaltenen Vortrage berichtet Eber (21) aus¬ 
führlich über die Beziehungen zwischen Menschen- 
und Rindertuberculose. 

Nach einer kurzen historischen Uebersicht über 
diese Streitfrage bespricht Verf. zunächst die von Koch 
und Schütz ausgeführten Uebcrtragungsversuchc, atif 
deren Ergebnisse sich Koch in seinem Londoner Vor¬ 
trage bezog, und kommt zu dem Schlüsse, dass diese 
Versuche für eine Beweisführung im Sinne der neuen 
Koch’schen Auffassung nicht zu verwerthen seien. 

Verf. geht nun zu einer Besprechung der zur 
Prüfung der neuen Koch'schen Auffassung im Leipziger 
Veterinärinstitut bis jetzt ausgeführten und in einer 
übersichtlichen Tabelle zusammengestellten Ueber- 
tragungsversuche über, nämlich 10 Versuche mit vom 
Menschen und 5 mit vom Rinde stammenden Materiale. 
Das vom Menschen stammende Material (Leichen- 
thcile von 8 Kindern im Alter von 3 Monaten bis 
8 V 2 Jahren, bei denen die Section frische tuberculose 
Veränderungen im Bereiche des Darmcanals und der 
Mesenteriallymphdrüsen ergeben hatte) erwies sich in 
2 Fällen geringgradig oder gar nicht ansteckungsfähig 
für Rinder, in 2 Fällen mittclgradig und in 3 Fällen 
hochgradig ansteckungsfähig. In einem Falle erwies 
sich das Material nicht ansteckungsfähig für Meer¬ 
schweine, so dass die Prüfung der Ansteckungsfähigkeit 
für Rinder unterbleiben musste. Das vom Rinde 
stammende Material (4 Fälle) erwies sich in zwei Fällen 
geringgradig ansteckungsfähig für Rinder, in einem Falle 
mittelgradig und in einem Falle hochgradig ansteckungs¬ 
fähig. Verf. folgert aus diesen Versuchen, dass die 
Behauptung Koch's von der Artverschiedenheit der 
beim Menschen und beim Rinde vorkomraenden Tu- 
bcrkelbacillcn und der Ungefährlichkeit der Rinder¬ 
tuberculose für den Menschen nicht zutreffend sei, da 
die wichtigste Stütze für diese Behauptung, nämlich die 
Nichtübertragbarkeit der Menschentuberculosc auf das 
Rind, widerlegt sei. 

Zum Schluss bespricht Verf. noch die Versuche, 
welche im Aufträge des Kaiserlichen Gesundheitsamtes 
von Kossel, Weber und IIouss ausgeführt worden 
sind. Auch diese corrigiren und widerlegen die 
Kochbsche Behauptung in den wesentlichsten Punkten. 
Aus der Verschiedenheit beider Bacillenarten sind 
geringgradige und nicht einmal beständige Wachsthums¬ 
und Virulenzunterschiede geworden, und die behauptete 
Nichtübertragbarkeit der Menschentuberculosc auf das 
Kind hat sich als ein Irrthum herausgostcllt, da es in 
11 von 67 Fällen gelungen ist, mit vom Menschen 
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stammendem tuberculösen Materiale Rinder zu in- 
ficiren. Eine absolute Widerlegung aber erfährt K och’s 
Behauptung von der Ungefährlichkeit der Rindertuber- 
culose für den Menschen, denn in den 11 bereits er¬ 
wähnten Fällen, in denen Rindertuberkelbacillen beim 
Menschen gefunden wurden, liegen nach Auffassung der 
Berichterstatter erwiesenermaassen Infectionen des 
Menschen mit Rindertuberkelbacillen vor. — Es ent¬ 
spricht somit nicht den thatsächen Verhältnissen, wenn 
Koch sich berechtigt hält, wie er das in seiner Nobcl- 
vorlesung in Stockholm gethau hat, die Ergebnisse der 
im Kaiserlichen Gesundheitsamte ausgeführten Ueber- 
tragungsversuchen als Bestätigung seiner Auffassung zu 
deuten, wenigstens nicht deijenigen Auffassung, welcher 
er in seinem Londoner Vortrage zum Ausdruck ge¬ 
bracht hat. Ellenberger. 


Eber (22 u. 23) hat im Jahre 1905 noch 3 mal 
tuberculose Mesenteriallymphdrüsen von Rin¬ 
dern mit primärer Darmtuberculose auf Rinderviru¬ 
lenz geprüft. 

In einem Falle gelang die Uebertragung auf Meer¬ 
schweine nieht. In beidcp Fällen, in denen die 
Uebertragung auf Meerschweine gelang, erwies sich da.s 
vom Menschen stammende Material virulent für Rin¬ 
der, und zwar einmal stark virulent und einmal mittel¬ 
gradig virulent. Bei üeberimpfung des mittclgradig 
virulenten Materials auf ein zweites Rind erwies sich 
dasselbe stark virulent. Auch gelang es in jedem Falle, 
io welchem zugleich eine Uebertragung des Infcctions- 
materiales in die Bauchhöhle staitfand, bei den Ver- 
.suchsrindern neben einer disseminirten Tuberculose der 
inneren Organe eine von der Impfstelle ausgehende ty¬ 
pische Bauchfell- bezw. Brustfelltuberculose (Perlsucht) 
zu erzeugen. 

Es sprechen somit auch die weiteren, in Vctcrinär- 
instituten zur Ausführung gelangten Uebertragungsver- 
suche nicht für die Richtigkeit der von Koch und 
Schütz vertretenen Auffassung, dass die menschliche 
Tuberculose von der des Rindes verschieden sei und 
auf das Rind nicht übertragen werden könne. 

Ellenbergcr. 


Salmon (103) veröffentlicht eine längere ausführ¬ 
liche Kritik über die Tuberculose der Nahrungsmittel 
gebenden Hausthiere. 

Er bespricht die Ausbreitung der Krankheit in den 
Vereinigten Staaten und anderen Ländern, die durch 
die Tuberculose hervorgerufeuen Schädigungen in der 
Hausthierhaltung, das Wesen und die Ursache der Tuber¬ 
culose, die Tilgung der Krankheit mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Immunisirungsfrage, die Verf. nicht 
für genügend geklärt erachtet. Er bespricht weiterhin die 
heilende Wirkung dcsTuberculins und derabgcschwächten 
Tuberkelbacillen auf tuberculose ProcesseunddieBeziehun- 
gendcrThicrtuberculosezurmenschlichenGesundhcit. Verf. 
bringt folgende diesbezügliche Schlüsse: 1. Die Rinder¬ 
tuberculose kann auf Menschen, besonders Kinder, über¬ 
tragen werden, 2. Die Tuberculose von Hund. Schaf, 
Ziege u. a. kann auf Menschen übertragen werden. Es 
handelt sich hierbei gewöhnlich, jedoch nicht immer, um 
Tuberkelbacillen des bovinen Typus. 3. Die Geflügel- 
tuberculose ist nicht auf den Menschen übertragbar. 
4. Papageien und andere Stubcnvögel können durch 
einen Typus von Tubcrkelbacillus inlicirt werden, der 
auch bei Menschen Tuberculose hervorruft. 5. Die 
Tuberculose des Menschen ist in der Regel nicht auf 
Rinder übertragbar, wohl aber auf Schweine, Hunde und 
Katzen. Unter Umständen kann .sie aber auch bei Rin¬ 
dern eine schwere generalisirte Tuberculose hervorrufen. 
6 . Zur Verhütung der Ansteckung des Menschen ist eine 
peinliche Fleischbeschau und Milchcontrolle nothwendig. 
Zum Schlüsse bespricht Verf. die Maassnahmen zur Til¬ 
gung der Krankheit, die in der Praxis sich bewährt 
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haben, mit besonderer Berücksichtigung der Gesetz¬ 
gebung. H. Zietzschmann. 

Meyer (63) bespricht in einem Artikel, der einen Bei¬ 
trag liefern soll zur Kenntniss der Beziehungen zwischen 
Menschen- und Thiertuberculose, das Verhalten des Kuh¬ 
euters bei künstlichen ln fcctionen mit Tuberkel¬ 
bacillen vom Menschen und Rinde und giebt zu¬ 
nächst eine Uebersicht über die schon angestellten 
Versuche betreffend die Uebertragung der menschlichen 
Tuberculose auf das Rind. Dann folgt eine weitere 
Uebersicht über die schon angestellten Versuche und 
Beobachtungen betreffend die Uebertragung der Rinder- 
tuberculose auf den Menschen. Daran schliesst sich 
dann eine Darstellung der von M. selbst angestellten 
Versuche, die an hochträchtigen Kalbinnen und Kälbern 
augestellt wurden. M. schliesst seinen mit 83 Litcratur- 
numrnern versehenen Artikel mit folgenden Worten: 

Die Versuche wurden angcstellt in der Absicht, der 
Frage der Beziehungen zwischen Menschen- und Thier- 
tuberculosc auf» einem bis jetzt noch nicht oder nur 
theilweise (vergl. Versuche Nocard’s) beschrittenen 
Wege näher zu treten. Der Ausfall der Experimente 
hat die schon von anderen Forschern berichtete That- 
sachc aufs Neue bestärkt, dass die Virulenz der 
Rinder- und Menscheutubcrkelbacillen in Beziehung auf 
das Rind nicht ganz die gleiche ist, dass vielmehr 
Unterschiede in der krankmachenden Energie bestehen, 
welche durch die Verschiedenheit der Herkunft, also 
durch die Standortsvarietät und vielleicht auch durch 
die jeweils den versuchsw'eise benützten Stämmen inne¬ 
wohnende absolute Virulenz zu erklären sind. Jeden¬ 
falls wäre es — schon mit Rücksicht auf die vor¬ 
liegenden positiven, anderweitigen Resultate — verfehlt, 
auf Grund der beigebrachten Ergebnisse den allgemeinen 
Schluss zu ziehen, es bestehe ein solcher Zusammen¬ 
hang überhaupt nicht; schon die Zahl der angestellten 
Versuche verbietet eine solche Folgerung. 

Ellenberger. 

Raw (93) stellte weitere Untersuchungen über die 
Bedeutung der Rindertu bereu lose für den 
Menschen an. Er findet dabei seine schon im Vor¬ 
jahre ausgesprochenen Ansichten bestätigt. 

Der Typus humanus verursacht beim Menschen 
die Phthisis i)ulmonalis der Erwachsenen, event. auch 
tuberculose Darmgeschwüre, und wird von Mensch auf 
Mensch übertragen. Der Typus bovinus wird von den 
Kindern mit der Kuhmilch aufgenommen, erzeugt Tabes 
mcsaraica, tuberculose Peritonitis, Tuberculose der IJals- 
lymphdrüscn, tuberculose Gelenke und wahrscheinlich 
aucli tuberculose Meningitis und Lupus. In einigen 
Fällen sah er auch die Tuberculose von den llals- 
lymphdrüsen auf die Lungen übergreifen. 

Zur weiteren Stütze seiner Behauptungen sammelte 
er Berichte aus allen Weltgegenden über die Be¬ 
ziehungen der Menschen- und Rindertuberculose und 
hebt daraus folgendes hervor: 

In Bangkok (Siam), wo keine Kuhmilch genossen 
wird, findet man, obwohl die Tuberculose unter den 
Erwachsenen häutig ist, bei Kindern keine Tabes mesa- 
raica, Tuberculose der Halslymphdrüsen, Gelenktuber- 
culose und Lupus. Aehnliche Mittheilungen erhielt er 
aus Jersey, Guernsey, Egypten, Malaycn, Indien und 
Persien. Umgekehrt beobachtete Mayo in Rochestcr, 
Minnesota, einer landwirthsch<\ttlichen Gegend, nur ver- 
hältnissmässig selten Lungentuberculose im Vergleich 
zur Abdominal-, Lymphdrüsen-, Gelenk- und Knochen- 
tuberculose. Nach seiner Ansicht lässt sich dies nur 
mit dem Genüsse ungekochter Milch in Zusammenhang 
bringen. Endlich glaubt sich Verf. zu dem Schlüsse 
berechtigt, dass die eine Form der Tuberculose 


(Lungentuberculose) die anderen Formen ausschliesse; 
dass also vorausgegangene Lymphdrüsen-, Gelenk- oder 
Knochcntuberculose, die durch Typus bovinus bedingt 
seien, einen Schutz gegen spätere Infection der Lungen 
mit Typus humanus herbeiführe. Schütz. 

Cadeac (II) führt an, dass die durch die Koch- 
sche Entdeckung veranlassten klinischen Untersuchungen 
und die Tuberculinimpfung die grosse Gefahr offenbart 
haben, denen die Hausthiere ausgesetzt sind. Der 
Koch’sche Bacillus besitzt eine Aussaat von ungeheurer 
Ausdehnung. Wie erfolgt diese Aussaat? Durch Zu¬ 
sammenwohnen und daherige directe Berührung und 
Uebertragung, .so dass Alles, Luft, Futterstoffe, Futter¬ 
geschirre, Streu etc. inficirt sein und die Ansteckung 
vermitteln kann. Diese Infectionsgefahr hängt indessen 
davon ab, ob die Tuberkelbacillen im Körper eingc- 
schlossen sind (abgeschlossene Tuberculose), oder ob 
sie ins Freie gelangen können (offene Tuberculose). 
Die erstere Form ist wenig gefährlich; sie heilt oft ab, 
wie zahllose Befunde beim Menschen bewei.scn. Die 
zweite Form kann sehr gefährlich sein, so besonders 
dann, wenn tuberculöse Thiere ihr Bronchialsecrct 
abschlucken und die Erreger unverändert den Darm 
durchgehen; dann sind auch die Entleerungen inficirend. 

Noycr. 

Schröder und Cotton (108) besprechen die 
Beziehungen der tuberculösen Veränderungen 
zum Infectionsmodus auf Grund von Versuchen, 
die sic in dieser Richtung anstcllten. Sie ziehen fol¬ 
gende Schlüsse: 

1. Die Tuberculose ist eine Krankheit, die durch 
Verschlucken von Tuberkelbacillen entsteht. 2. Die 
Lunge ist das am meisten aflicirtc Organ, unabhängig 
davon, welche Körperstelle die Eintrittspforte darstellt. 
3. Tuberculöse Ma.sscn können im Körper verschleppt 
werden, ohne Spuren auf dem Tran.sportwege zu hinter¬ 
lassen. 4. Frisches tuberculöses Material besitzt eine 
enorm hohe, eingetrocknetes und pulverisirtes Material 
hingegen eine sehr zweifelhafte Bedeutung. 5. Tuber¬ 
culöses Material von Rindern bezitzt die grö.sste Viru¬ 
lenz für alle Säugethiere, zu denen in anatomischer 
und physiologischer Beziehung auch der Mensch gehört; 
tuberculöses Material vom Menschen besitzt eine ge¬ 
ringere Virulenz. 6. Der Mensch ist constant der Ge¬ 
fahr der Aufnahme tuberculösen Materials durch den 
Genuss von Molkereiproducten von tuberculösen Kühen 
oder aus Ställen mit tuberculösen Kühen ausgesetzt. 
Der Kampf gegen die Tuberculose ist mit allen Mitteln 
fortzusetzen. H. Zietzschmann. 

Bongert (8) berichtet Bei träge zur Lehre von 
der Entstehung der Tuberculose und behandelt: 

I. Die Frage der Identität der Menschen- 
und Thiertuberculose. In diesem compilatori.schen 
Abschnitt stimmt er der Ansicht von der Identität der 
Menschen- und Thiertuberculose zu. — II. Die tu¬ 
berculöse Infiltration der Darramucosa beim 
Rind, eine Form von Darm tuberculose, welche 
durch abgeschwächte Säugethiertuberkel- 
bacillcn hervorgerufen wird. Diese von Johne 
und Frothingham zuerst untersuchte Erkrankung wird 
eingehend beschrieben (über die angestellten Impf¬ 
versuche s. Original), und die Ansicht ausgesprochen, 
dass diese Darmerkrankung nicht auf eine Infection mit 
Hühnertuberculosebacillcn hinweist, sondern durch eine 
abgeschwächte Form von Rindertuberculosebacillen ver¬ 
anlasst ist. — III. Die verschiedenen Erschei¬ 
nungsformen der tubercuLösen Veränderungen. 
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Ohne Neues hierüber anführen zu können, zieht Verf. 
den genugsam bekannten Schluss, dass die überein¬ 
stimmende Beschaffenheit der tuberculüsen Herde bei 
ein und demselben Thiere die praktische Bedeutung 
habe, dass sie dem Fleischbeschau-Sachverständigen ein 
Mittel an die Hand gebe, Unterschiebungen und betrü¬ 
gerische Manipulationen von Seiten der Interessenten 
mit Sicherheit zu erkennen. Nur das eine ist hervor¬ 
zuheben, dass Verf. entgegen den bisher in der Thier¬ 
heilkunde herrschenden Ansichten besonders betont, 
dass die Erweichung und Abscessbildung der tubercu- 
lösen Massen auch ohne Mitwirkung der eigentlichen 
pyogenen Bakterien dann erfolge, wenn die Tuberkel¬ 
bacillen in grösseren Mengen allmählich absterben. 

Johne. 

J. Richter (97) betrachtet vom therapeutischen 
Standpunkt die Tuberculoseverbreitung durch 
tiiberculöse Vater thiere als nicht von Bedeutung. 
Ein an Tubcrculosc des Urogenitalapparates leidendes 
Vaterthier ist nicht im Stande, die Tuberculose durch 
germinative Uebertragung auf den Fötus fortzupflanzen; 
wohl aber kann ein solches Individuum die Mutterthiere 
inficiren und damit direct zur Verbreitung der Tuber¬ 
culose beitragen. Die Heredität der Disposition wird 
zwar in vielen Fällen durch directe Infection in der 
Familie bezw. durch die Folgen des Aufenthaltes in 
verseuchter Umgebung nur vorgetäuscht, doch ist ihr 
Einfluss nicht zu leugnen, sondern mindestens als 
höchst wahrscheinlich bedeutungsvoll zu bezeichnen. 

Johne. 

Märtel (57) hat Versuche über die Virulenz 
von anscheinend gesunden Eutern tuberculöser 
Thiere auf dem Wege der Impfung angestellt und 
gefunden, dsu>s von 20 anscheinend durchaus gesunden 
Eutern 4 infectiös waren. Ellenberger. 

Weich sei bäum (129) fasst seine Ansichten über 
den Gang der Infection bei der Fütterungs- 
tuberculose wie folgt zusammen: 

Schon eine einmalige Aufnahme von Tuberkel¬ 
bacillen auf natürlichem Wege in den Digestions- 
tractus von Thieren scheint selbst bei unveränderten 
Schleimhäuten regelmässig zu einer Invasion derselben 
in das regionäre lymphatische Gewebe desselben zu 
führen, während der Regel nach die Infection der 
oberen Respirationswege erst secundär erfolgt. Da je¬ 
doch die oberen Digestions- und die oberen Respira- 
tioijswege nicht zu trennen sind, so ist die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass mit der Nahrung auf natür¬ 
lichem Wege eingedrungene Tuberkelbacillen auch in 
das lymphatische Gewebe der oberen Respirationswege 
eindringen können, wobei es theils zu mikroskopisch 
nachweisbaren Veränderungen derselben kommt, theils 
Veränderungen im specilischen Sinne fehlen können. 
Doch gelingt der Nachweis der Tuberkelbacillen durch 
Impfversuch und Cultur. Ihre Virulenz erweist sich 
hierbei sehr herabgesetzt, so dass sie nur noch locale 
Veränderungen zu erzeugen vermögen. 

ln diesem Stadium vermag vielleicht der Organis¬ 
mus der erfolgten Invasion von Tuberkelbacillen durch 
Organisation der Impfproducte Herr zu werden. Später 
scheinen die Bacillen in den Lymphdrüsen wieder eiie 
Steigerung ihrer Virulenz zu erfahren, ohne dass jedoch 
makro- oder mikroskopische Veränderungen des lym¬ 
phatischen Gewebes specilischer Natur cintritt; sie 
dürften sich also längere Zeit in den Lymphdrüsen (bis 
zu 104 Tagen) latent erhalten können. Treten in den 
Lymphdrüsen hierbei Veränderungen ein, so sind sie 
wesentlich nur productiver Natur. Ellenberger. 


Plate (80) hat experimentelle Untersuchungen 
über die* Resorption der Tuberkelbacillcn vom 
Magendarmcanal aus und die anschliessende Infection 
angestellt. Anlass dazu bot der Behring’sche Aus¬ 
spruch, dass die Magendarmschleimhäute neugeborener 
Individuen für corpusculäre Infectionserreger, speciell 
für Tuberkelbacillen durchgängig seien, dass also auf 
diese Weise eine Resorptionsinfection ohne primären 
Herd stattfinden kann. 

Da die vorliegende Frage schon seit Langem die 
Forscher beschäftigt, so ist der Umfang der hierüber 
vorliegenden Literatur ein ziemlich grosser. Plate hat 
von einer Skizzirung der gesammten Literatur, bezüglich 
deren er auf die Werke von Nusser, Quitz und das 
kritische Referat von Schott verweist, abgesehen. Er 
erwähnt von älteren Arbeiten nur einige besonders wich¬ 
tige und beschäftigte sich dafür etwas eingehender mit 
neuerenFütterungsversuchen und sich daran anschliessen¬ 
den bakteriologischen Untersuchungen. 

Die eigenen Untersuchungen Plate’s gliedern sich 
in drei Theile, von denen der erste die einmalige Fütte¬ 
rung von Tuberkelbacillen an junge und ausgewachsene 
Meerschweinchen umfasst, deren innere Organe nach 
3/4 — 5 Stunden verimpft wurden. Zu den 34 Fütterungs¬ 
versuchen diente ein Stamm menschlicher Tuberkel¬ 
bacillen, die in dem von Ficker angegebenen Nähr¬ 
boden aus Rinderhirn-Glycerinagar weitergezüchtet 
wurden. In der zweiten, 30 Meerschweinchen umfassen¬ 
den Versuchsreihe wurde einmal Cultur an junge und 
ausgewachsene Thiere verfüttert, die bis zu ihrem voll¬ 
ständigen Tode erhalten wurden. Der dritte Theil der 
Untersuchungen betraf den Nachweis der Tuberkel¬ 
bacillen in mikroskopischen Schnitten der Magenwand, 
wozu 12 Meerschweinchen, sowohl neugeborene, mehrere 
Stunden, 1—8 Tage alte, als auch ausgewachsene Thiere 
dienten. Nach Verlauf von Stunden wurden 

die Thiere durch Genickschlag getödtet. 

Aus der ersten Versuchsreihe ergiebt sich: 

Bei ausgewachsenen Meerschweinchen, bei denen 
nach IV 2 Stunden der Speisebrei nur im Magen zu 
finden war, hatten zwei Versuche nur ein negatives Er- 
gebniss, während bei einem dritten Versuche, bei dem 
Crotonöl verabreicht worden und der Speisebrei nach 
derselben Zeit im Duodenum zu sehen war, die Bacillen 
nur in den Mesenteriallymphdrüsen nachzuweisen waren. 
Bei ausgewachsenen Thieren, die nach 4 V 2 Stunden ge¬ 
tödtet worden waren, und bei denen der Speisebrei bis 
in den Dünn- und Dickdarm eingetreten war, hatten 
drei Versuche nur in einem Falle ein positives Ergebniss 
(Nachweis in Blut, Milz und Mesenterium), während bei 
zw'ei Versuchen, in denen Crotonöl gegeben w'orden war, 
ein positives Ergebniss (Nachweis in Blut und Mesen¬ 
terium) constatirt werden konnte. 

Bei jungen, bis zu 5'/2 Tage alten Meerschwein¬ 
chen, bei denen der Speisebrei im Magen zu finden war, 
hatten 12 Versuche, in denen die Thiere nach zwei 
Stunden getödtet worden waren, in allen Fällen posi¬ 
tive Ergebnisse, indem die Bacillen in den meisten 
inneren Organen nachgewiesen werden konnten, wäh¬ 
rend drei Versuche, bei denen die Thiere nach 3/^, l 
und 2 Stunden getödtet worden waren, negativ aus¬ 
fielen. Dass bei diesen Versuchen, bei denen also der 
Speisebrei allein im Magen verblieb, dennoch Bacillen 
im Mesenterium zu finden waren, kann man sich daraus 
erklären, dass Lymphgefässverbindungen zwischen Magen 
und Mesenterium bestehen; cs setzen sich die ineinander 
übergehenden Ligamenta hcpato-gastricum und hepato- 
duodenale direct in die vordere Wurzel des Mesenteriums 
fort. Bei jungen Thieren, bei denen der Speisebrei 
nach 2 V 2 —J'/z Stunden im Magen und Dünndarm zu 
finden war, hatten von 7 Versuchen vier ein positives 
Ergebniss, während zwei Versuche, in denen Crotonöl 
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gegeben und die Thiere nach IV 2 — 2 V 2 Stunden gctödtet 
worden waren, positiv ausfielen. Bei jungen Thieren, 
bei denen nach 5 Stunden der Speisebrei schon in den 
Dickdarra übergetreten war, hatten beide Versuche posi- 
tive Ergebnisse (^Nachweis in Blut und Mesenterium). 
Die der Emulsion in 5 Fällen beigegebenen 1/4 bis 
V 2 Tropfen Crotonöl haben scheinbar dem Eindringen 
der Bacillen, mit Ausnahme eines Falles, Vorschub ge¬ 
leistet. Hingegen haben die in 6 Fällen der Emulsion 
beigegebenen 10 —15 Tropfen einer 10 proc. Sodalüsung 
in keinem Falle eine Einwirkung zu Gunsten des Ein¬ 
dringens der Bacillen auszuüben vermocht. Es zeigte 
sich auch bei derart gefütterten Thieren, dass der 
Magensaft bei der Scction deutlich sauer reagirte. 

Aus der zweiten Versuchsreihe ergiebt sich: 

Aus der Infection der ersten Wege, d. h. der retro¬ 
pharyngealen Lymphdrüsen, haben die Bacillen bei den 
jungen Meerschweinchen, um die in der Arbeit be¬ 
schriebenen Knoten in Netz und vorderer Wurzel des 
Gekröses zu bilden, direct die Magenwand, und um die 
tuberculöse Schwellung der am Blinddarm gelegenen 
Mescnterialdrüson hervorzurufen, ebenfalls die Darm¬ 
wand passirt. Bei den ausgewachsenen Thieren lässt 
sich ausser einer Infection der ersten Wege nur eine 
Passage der Bacillen durch den Blinddarm annehmen. 

Duich die im dritten Theil der Arbeit vorgenom¬ 
menen mikroskopischen Schnitte der Magenwand wird 
der sichere Beweis des Vorhandenseins von Bacillen in 
den Lympbspalten der Submucosa der Schleimhautfalten 
erbracht. 

Auf Grund der gesammten Fütterungsversuche und 
Untersuchungen gelangt Plate zu folgendem Schluss- 
rcsultat: Unter physiologischen Verhältnissen ist: 

I. Die Magenwand junger, bis 5 V 2 Tage alter Meer¬ 
schweinchen in 80 pUt., 

II. die Darmwand stets für Tuberkelbacillen passir- 
bar. 

III. Die Magenwand ausgewachsener Meerschweinchen 
ist unter denselben Verhältnissen für Tuberkel¬ 
bacillen unpassirbar, während 

IV. die Darmwand in 33 pCt. passirbar ist. 

V. Das der Emulsion beigefügte Crotonöl begünstigt 
in Folge seiner reizenden Wirkung auf die in¬ 
testinalen Schleimhäute in 80pCt. das Eindringen 
der Tubcrkclbacillen. 

Vf. Die der Emulsion beigegebene Sodalösung ver¬ 
mag keinen Einfluss zu Gunsten des Eindringens 
der Tuberkelbacillen auszuüben. 

Ellenberger. 

E. v. Düngern und H. Smidt (20) untersuchten 
durch Injections- und Fütterungsversuchc mit Tuber- 
culose- und Perl such tcu 1 turen deren Wirkung 
auf anthropoide Affen (Gibbons). 

Sowohl bei Injection wie auch bei Fütterung wird 
bei diesen Thieren Tuberculöse bervorgerufen, bei den 
Fütterungsversuchen trat sic später ein als bei Injec- 
tionen. Bei diesen wurde zunächst die Injectionsstelle 
krankhaft ergriffen, von da aus bildete sich eine 
entzündliche Inültration, die meist zu Abscess- und 
Geschwürsbildung führte. Von da aus erkrankten auf 
dem Lymphwege die Achsel- und Leistendrüsen. Später 
werden auf dem Blutwege Milz und Leber angegriffen. 
Die Lungen und Bronchialdrüsen erkrankten nur in 
geringem Grade oder gar nichU ebenso die Mescnterial- 
drüsen. Es war gleichgültig, ob Rindertubcrkelbacillen 
oder solche vom Menschen injicirt wurden. Bei der 
Verfütterung von Pcrlsuchtbacillen trat besonders Ver¬ 
käsung der Mesenterialdrüsen ein, auch die Lungen 
wurden tuberculös angegriffen, Durch menschliche 
Tuberkelbacillen wurden die Mescnterialdrüscn jedoch 
nicht angegriffen. Ellenberger. 

Bei seinen Untersuchungen über die Vogel tu ber¬ 
eu lose kam Moore (65) zu dem Resultate, dass man 


sowohl die Vogel tuberculöse nicht immer auf Säuge- 
thicre und ebenso die Tuberculöse des Menschen und 
des Rindes nicht in allen Fällen auf Geflügel übertragen 
könne. Illing. 

Diagnose. Hamoir (33) bespricht in einer längeren 
Abhandlung die klinische Diagnose der verschie¬ 
denen Formen der Ri ndertubercul os e. Der 
Artikel ist zum Auszug nicht geeignet, muss in Folge 
dessen im Original nachgelcsen werden. Illing. 

J. Richter (98) spricht über die Feststellung 
der Tuberculöse bei Rindern. 

Sic kann am sichersten durch den Nachweis von 
Tuberkelbacillen und die Impfung nachgewiesen werden, 
welche in Gemeinschaft mit der klinischen Untersuchung 
in ungerdhr der Hälfte aller Tuberculoseu eine sichere 
Entscheidung bewirkt. Die Tuberculinisation Hesse zwar 
in 91,5 pCt. der Fälle, aber nur mitrelativer Genauigkeit 
eine Wahrscheinlichkeitsdiagnose stellen. (So ungünstig 
dürfte der Werth des Tubcrculins für die Feststellung 
der Tuberculöse wohl nicht allgemein beurtheilt werden. 
Der Rcf.) Johne. 

Schröder und Möhler (HO) stellten an 
58 Schweinen Untersuchungen über die diagnostische 
Bedeutung des Tuberculins an. 

Die Dosis betrug 0,5 ccm pro 100 Pfund Schwein. 
Später wurden diese Schweine zu Infectionsversuchen 
mit Tuberculöse benutzt. Es wurden 5 Gruppen ge¬ 
bildet: I. 12 Schweine wurden mit künstlich inlicirtor 
Milch gefüttert. Nur eins wurde nicht tuberculös. 
II. 4 Schweine erhielten Kotb von Kühen, die auf 
Tuberculin reagirt hatten und sonst keine tuberculösen 
Erscheinungen zeigten, während 81 Tagen. Nur eins 
zeigte danach vergrösserte Submaiillardrüscn und rca- 
girte auf Tuberculin. III. 4 Schweine erhielten 81 Tage 
lang Koth von 2 gesunden Kühen, die in dieser Zeit 
mit Tuberkelbacillenaufschwemmung getränkt wurden. 
3 waren danach mit Tuberculöse behaftet. Verff. ziehen 
aus ihren Versuchen folgende Schlüsse: 

1. Die Tuberculinprobe ist bei Schweinen practisch 
verwerthbar, und die erlangten Resultate sind ebenso 
zuverlässig, wie die bei Rindern, vorausgesetzt, dass 
die Schweine eine Zeit lang vor und während des ganzen 
Versuches ganz ruhig gehalten werden. Die Noth- 
wendigkeit absoluter Ruhe kann nicht nachdrücklich 
genug betont werden. 

2. Schweine ziehen sich durch Aufnahme inficirten 
Futters leicht Tuberculöse zu. Ihre Empfänglichkeit 
für Tuberculöse bei Aufnahme inficirten Futters ist viel 
grösser als die von Meerschweinen. 

3. Der Koth von Rindern, die Tuberkelbacillen 
mit der Nahrung aufnehraen, ist lür Schweine stark in- 
fectiös, wenn sie damit in Berührung kommen. 

4. Der Koth tubcrculöser Rinder enthält mit 
grosser Wahrscheinlichkeit zahlreiche Tuberkelbacillen, 
die durch Abschlingen oder auf andere Art in den Darm¬ 
canal gelangen. 

5. Abgesehen von der ausnahmslosen Infection der 
Submaxillardrüsen und der offenbaren Abhängigkeit der 
Schwere der Mesenterialdrüsenerkrankung von der 
Menge des aufgenommenen infectiösen Materials, ist die 
Localisirung der tuberculösen Veränderungen im Körper 
zweifellos von anderen Umständen abhängig, als von 
dem Wege, auf dem das infectiösc Material hinein- 
gclangt. 

Schliesslich weisen Verff. noch besonders auf die 
Gefahr hin, die in der Verunreinigung normaler Milch 
durch den so häufig tuberkelbacillenhaltigen Koth selbst 
geringgradig tubcrculöser Kühe besteht, und empfehlen 
eine immer ausgedehntere Anwendung der Tuberculin¬ 
probe. Schütz. 

Carini (16) kommt auf Grund seiner mit pein¬ 
lichster Sorgfalt und Beachtung aller Cautelen 
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gemachten Beobachtungen über den Werth der Tuber- 
culinprobe beim Rindvieh zu dem Schlüsse, dass 
man in der Praxis auch bei sorgfältiger Ausführung 
der Tuberculinprüfung mit einer Zahl von 17 pCt. Fehl¬ 
ergebnissen rechnen muss. Ellenberger. 

Müller (70) bespricht den Werth des Tuber- 
culins als diagnostisches Mittel in Folge der 
Resultate von 120 Tuberculinisationen, mit ebenso zuver¬ 
lässigen Temperaturen als Sectionen. Er gelangt dabei 
zu den folgenden Conclusionen: 

Dass da, wo die klinische Untersuchung über die 
Anwesenheit von Tuberculose uns im Unsicheren lässt, 
das Tuberculin fast immer Aufschluss giebt, und dass 
cs bei der Bekämpfung der Rindertuberculose als ein 
mächtiges Hülfsmittcl geschätzt werden muss; dass 
seine Wirkung hauptsächlich erklärt werden muss aus 
seiner Affinität zu dem tuberculüsen Gewebe, wo es 
eine acute Entzündung erregt, welche sieh klinisch 
ausser den anderen Symptomen als das constanteste 
Symptom, als Temperaturerhöhung äussert; dass, wenn 
die gewöhnliche Dosis überschritten wird, seine Wirkung 
als Acrium in den Vordergrund tritt und, wenn im 
Körper eine Pars minoris resistentiae besteht, an dieser 
Stelle eine acute Entzündung verursachen kann, welche zu 
einer falschen Diagnose Veranlassung geben könnte. 

M. G. de Bruin. 

Nouri (76) hat experimentell bewiesen, dass durch 
Verreiben von Sputum, welches Tuberkelbaci 1 len ent¬ 
hält, in die frisehrasirte Inguinalgegend des Meerschwein¬ 
chens man Tuberculose erhält, indem nach 14 Tagen 
die entsprechenden Lymphdrüsen anschwel len, das Thier 
abmagert und nach 30—40 Tagen stirbt. Die Section 
beweist dann, dass das Thier an Tuberculose zu Grunde 
ging. Vor der gewöhnlichen subcutanen Impfungs¬ 
methode zu diagnostischen Zwecken hat dieses Verfahren 
den Vortheil, dass man die Gefahr einer Sepsis vermeidet. 

v. Ratz. 

Poenaru (83) beobachtete 18 Fälle von Exsu¬ 
daten in der Pleura und im Peritoneum bei 
Hunden, die er diagnosti.sch verwerthete; 6 reagirten 
auf Tuberculose, während bei der Section 13 als tuber- 
culös sich erwiesen, ln der mittelst Punction erzielten 
Flüssigkeit herrschten in 12 Fällen polynucleäre Zellen 
vor, die auf eine gemischte Tuberculose hinwiesen. In 
3 Fällen fanden sich mehr Endothelzellen, die mit 
mono- und polynucleären Zellen vermischt waren: bei 
der Section fand sich keine Tuberculose. ln 3 Fällen 
war die Untersuchung der Flüssigkeit crgcbnisslos, denn 
die Elemente waren stark verändert; bei der Section 
fand man in einem Falle Tuberculose, bei 2 Hunden 
waren die Exsudate durch das Vorhandensein von Ge¬ 
schwülsten zu erklären. Riegler. 

Pathologie. Mettam (60) behandelt in einem 
Vortrage über Tuberculoseinfection das Vor¬ 
kommen der Tuberculose bei den einzelnen Thierarten, 
die Art, den Weg der Infcction, die am häufigsten bei 
den verschiedenen Thieren gefundenen tuberculösen 
Veränderungen. Sciileg. 

Holburn (36) bespricht in einer Rede die Be¬ 
ziehungen des Lymphsystems des Rindes zur 
localen und generalisirten Tuberculose. Er 
schildert die Lymplie, die Lymphgefässe und Lymph¬ 
drüsen in anatomischer und physiologischer Hinsicht 
und erläutert die Bcgrifie der localen und gencralisirten 
Tuberculose an der Hand von Bei.spielen. 

H. Zietzschmaun. 

Scott (112) bespricht die Rindertuberculose 
und die Tuberculin probe. Von ersterer erwähnt 
er die Ursachen, Symptome, die Infectionsarten und 
Ausbreitung, von letzterer die Herstellung des Tuber- 
culins und die Ausführung der Impfung. Verf. be¬ 
spricht die Verfütterung tuberculöser Milch. Zwei 


Kälber erhielten die Milch tuberculöser Kühe und in- 
ficirten sich. Verf. empfiehlt zur Ausrottung der Seuche 
die Tuberculinimpfung. H. Zietzschmann. 

Rasmussen (Ü2) giebt — durch die Abhandlung 
Mörkeberg’s über die Behandlung der Geschwülste 
und Neubildungen in der Schlundgcgend veranlasst — 
eine Zusammenstellung der in den Jahren 1900 — 1904 
im Kopenhagener Schlachthaus beobachteten Fälle von 
Tuberculose in der Schlundgcgend bei Rindern. 
Es wurden 80 504 Thiere tuberculös angetroffen, 
darunter 4708 so hochgradig, dass sie genauer unter¬ 
sucht wurden. Von diesen 4708 Thieren hatten 52 
(1,10 pCt.) Tonsillitis tuberculosa, 228 oder 4,84 pCt. 
Tuberculose in den parotidealen Glandeln und 3245 oder 
68,93 pCt. in den retropharyngealen Drüsen. 

C. 0. Jensen. 

Joest(41) beschreibt unter Beigabe einer Abbildung 
je einen Fall von Tuberculose derNase n sch leim hau t 
beim Rind und beim Schwein. Die betreffende 
Nasenhi'dile war mehr oder weniger mit gelbröthlichem 
Granulationsgewebc aiisgefüllt, in dem zahlreiche käsige 
Herde eingesprengt waren. Das Rind war ausserdem 
mit tuberculösen Wucherungen im Bereich der rechten 
Orbita (die oben erwähnten tuberculösen Veränderungen 
betrafen im Wesentlichen den vorderen Theil der rechten 
Nasenhöhle) behaftet. G. Müller. 

Plate (81) beschreibt eine tödtlichje Blutung 
in Folge eines Labmagengeschwüres bei einer 
Kuh. Bei der Section der unter nicht charakteristischen 
Erscheinungen verendeten Kuh fand sich im Labmagen 
schwarzgrüner, mit mehreren kleineren und zweikinds- 
koptgrossen Blutklumpen gemischter Futterbrei und 
ca. 12 cm von der Psalter-Labmagenöffnung ein ca. einmark¬ 
stückgrosses, umschriebenes, mit Granulationen bedecktes 
Geschwür, auf dessen Grunde mehrere kleine Gefäss- 
stümpfchen sichtbar waren. Da an verschiedenen Or¬ 
ganen tuberculose Veränderungen gefunden wurden, 
auch in der Serosa zwischen Labmagen und Pansen 
ein eigro.sser, z. Th. verkäster tuberculöser Knoten vor¬ 
handen war, so lag cs nahe anzunehmen, dass auch das 
Labmagengeschwür tuberculöser Natur sei und 
glaubt Verfasser dies auch durch Impfversuche an 
Kaninchen bewiesen zu haben. Johne. 

Lienaux u. van der Eeckhout (52) setzten ihre 
experimentellen Untersuchungen zur Ergründung der 
Natur der tuberculösen, diffusen und hyper- 
trophirenden Darmentzündung des Rindes fort. 
Die Einzelheiten sind im Originale nachzulescn. 

Illing. 

Teetz (122) macht auf die bei Rindern klinisch 
leicht mögliche Verwechslung der Pcricarditis tuber¬ 
culosa serosa mit der Pericarditis traumatica auf¬ 
merksam, und berichtet im Anschluss daran noch über 
einen Fall der ersteren Krankheit bei einem Huhn. 

Johne. 

Marcus (56) beschreibt eine riesige tuber- 
culöse Milz beim Pferde (mit Abbildung), welche 
eine Länge von 74, eine Breite von 58,5 und eine 
Dicke von 13 cm bcsass und von massenhaften, z. Th. 
knollig über die Oberfläche vorspriiigenden, hellweissen 
Neubildungen, so dicht durchsetzt war, dass der Hilus 
und die normale violette Milzfarbe hierdurch gänzlich 
verwischt war. Die Knoten waren schwer schneidbar, 
zeigten eine homogene, weisse BeschalTenheit, keine 
regressiven Metamorphosen, welche den Nachweis von 
Tuberkelbacillcn in Ücckglaspräparaten gestattet hätte. 
Im Uebrigen erschien das Pferd gesund. Folgen Lite¬ 
raturangaben. • Johne. 

Jowett (45) beschreibt zwei Fällei von Tuber¬ 
culose der Rindcrnicre, die nicht das von Oster¬ 
tag beschriebene gewöhnliche typische Bild rundlicher, 
central verkäsender Knötchen darboten, sondern bei 
denen die Tuberkeln von verschiedener Gestalt und nicht 


verkäst waren und in ihrem Aussehen Lymphosarkomen 
glichen. Auch in den Nierenlymphdrüsen fanden sich 
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keine Verkäsungen. Bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung fehlten die Ricscnzellen, jedoch wurden zahl¬ 
reiche Tuberkelbacillen gefunden. H. Zietzschmann. 

Kowalewsky (48) berichtet über zwei Fälle von 
Tuberoulose bei Rindern, die auf die männlichen 
(lenitalien localisirt blieb. Die Zahl die.ser Fälle 
verhält sich zur Zahl der Tuberculose beim Rinde 
überhaupt wie 1 : 4üü. Es folgt eine genaue Beschrei¬ 
bung der beiden Fälle. 0. Zietzschmann. 

Stenström (117) schildert die von ihm beob¬ 
achteten Fälle von tuberculöser Spondylitis bei 
Kühen und zieht daraus folgende Schlüsse: 

Die tuberculose Spondylitis dürfte wohl in der 
Regel auf embolischem Wege entstehen, sie kann jedoch 
auch per continuitatem durch Uebergreifen von Fleura 
oder Peritoneum auf das Periost und von dort auf den 
Knochen zu Stande kommen. In dem von St. beob¬ 
achteten Falle liegt es nahe, die letztere Verbreituugs- 
art bezw. ein Uebergreifen der Tuberculose von den 
tubcrculös veränderten .Mediastinaldrüsen auf den Wirbel¬ 
körper anzunehmen. 

Im Uebrigen scheint die tuberculose Ostitis der 
Wirbel relativ geringe Neigung zum Uebergreifen auf 
die Umgebung zu haben. Klinische Symptome dürften 
sie wohl kaum eher hervorrufen, bevor der Process das 
Rückenmark erreicht bezw. eine Compression desselben 
veranlasst hat. Ellenberger. 

Wühner (131) erklärt einen Abscess in der 
Beckenhöhle beim Ochsen, der „zwischen Harnblase 
und Rute“ in der Prostata (? Ref.) gesessen haben soll, 
für wahrscheinlich tuberculös, da er bei der Obduc- 
tion des Thieres an der Lungen- und Rippenpleura zwei 
handtellergrosse tuberculöse Auflagerungen bemerkt 
haben will. Von tuberculösen Lymphdrüsen wird nichts 
erwähnt. 0. Zietzschmann. 

Schenk (105) fand bei einer Kuh, die im Leben 
nur zweimal in einem Zwischenräume von 2 Monaten 
(lehirnerscheinungen gezeigt hatte, neben einer unbe¬ 
deutenden Lungentubcrculose eine hochgradige Tuber¬ 
culose der Gehirnhäute. 0. Zietzschmann. 

Steinbrenner (116) fand bei einer an hoch¬ 
gradiger Tuberculose der Lungen, des Brust- und 
Bauchfelles leidenden Kuh eine Gehirnembolie 
(bohnengrosser Herd von nicht festgestelltem Sitz). 
Klinisch zeigte sich Schiefhalten des Kopfes, Schwanken 
im Hintertheil, kurz andauernde Krampfanfälle der 
Gesichtsmuskeln der linken Kopfhälfte und tetanische 
Zustände der linksseitigen Hals- und Rückenmusculatur 
und Kaukrämpfe. 0. Zietzschmann. 

Po ulin (84) beobachtete einen Fall von Rücken- 
markstuberculose beim Hunde. Illing. 

Manleitner (55) bespricht das Vorkommen, die 
Erscheinungsformen u. s. w. der Tuberculose des 
Auges bei Rind und Schwein, die übrigens beim Schwein 
relativ und absolut viel seltener als beim Rinde zu be¬ 
obachten ist. 

5 pCt. der beobachteten tuberculösen Rinder und 
1,6 pCt. der tuberculösen Schweine litten auch an 
Augentuberculose. Sie tritt beim Rinde fast stets erst 
im höheren Alter, bei Schweinen aber auch in der 
Jugend auf. An den Anhangstheilen des Auges hat M. 
die Tuberculose nie gefunden, sondern nur am Bulbus. 
An der Chorioidea tritt die Tuberculose als acute Miliar- 
tuberculose, chronische Localtuberculose und als um- 
.schriebene Geschwulstbildung auf; ähnlich erkrankt auch 
der Ciliarkörper. Als selbständige Formen der Iris- 
tuborculose beschreibt M. die tuberculöse Knötcheniritis 
und die tuberculöse Granulationsgeschwulst. Die Horn- 
hauttubcrculose trat bei den Thieren stets nur .secundär 
auf als einfache Keratitis interstitialis oder echte Keratitis 
tuberculosa und zwar letztere unter Bildung isolirter 
Knötchen und ausgedehnter tuberculöser Granulationen, 
die zu Ulcerationen und Fistelbildung führen können. 


Die Retina kann in verschiedenen Formen tuberculös 
erkranken. Schnervtuberculose konnte M. nur bei zwei 
Thieren feststcllen. Tuberculöse Erkrankungen der Linse 
und des Glaskörpers treten meist gemeinsam oder als 
secundäre Folgeerscheinungen der Uvealtuberculose auf. 

Zum Schlüsse behandelt M. auch die klinischen 
Enscheinungen der Augentuberculose und betont, dass 
objectiv klinische Erscheinungen dabei häulig nur in 
.sehr geringem Grade feststellbar sind oder ganz fehlen. 
Auf die specielle Schilderung cinzugehen verbietet der 
Raum. Der interes.santc Artikel ist im Original nach- 
zule.sen. Ellcnberger. 

T. beim Pferde. Frohner (27) beobachtete den 
seltenen Fall von Tuberculose, complicirt mit 
Brustseuche, der dadurch noch besonders interessant 
war, dass die latent verlaufene, chronische Tuberculose 
durch' Hinzutreten der Brustseuche acut wurde und zum 
Tode führte, während die Brustseuchc selbst abheilte. 

Bei dem betreffenden an Brustseuehe leidenden 
Pferde trat nach 15 tägigem Kranksein der Tod ein. 
Als Tode.sur.sache fand sich bei der 8ection ausgebreitete 
Tuberculose des Bauch- und Brustfells (Perlsucht), 
tuberculöse Knoten in der Leber, in den Lymphdrüsen 
der Leberpforte und in der Milz, tuberculöse Knoten 
und Höhlen in beiden Lungen, ausserdem frische Tuberkel 
und tuberculöse Geschwüre in der Schleimhaut des 
Blind- und Grimmdarms als Ursache des unstillbaren 
Durchfalls und der Kachexie. Die Einzelheiten sind 
aus dem im Wortlaut beigelügten Sectionsbefuude zu 
ersehen. Ellenberger. 

Davis (18) beschreibt das gehäufte Vorkommen der 
Tuberculose bei Pterdeu auf einem Gute. Es 
waren ausser einem Pony noch drei in nächster Ver¬ 
wandtschaft stehende Pferde, Grossmutter, Mutter und 
Fohlen, an der Tuberculose erkrankt. Das Fohlen war 
mit Kuhmilch aufgezogen worden. IL Zietzschmann. 

Tabusso (120) untersuchte ein Pferd mit Tuber¬ 
culose, zu dem ihm folgender Vorbericht geliefert 
wurde. Das Pferd leidet seit einem Monat an mangel¬ 
haftem Appetit und Diarrhoe, abwechselnd mit Ver¬ 
stopfung. Seit 14 Tagen hat unvorhergesehen Husten, 
Athemnoth und Flankenschlagen eingesetzt. Schüttel¬ 
fröste und profuser Sehweissausbruch, sowie Kraftlosig¬ 
keit und Abgeschlagenheit folgten bald. 

Das Thier steht elend und traurig da, nimmt weder 
Futter noch Getränke auf und zeigt abwechselnd 
Schüttelfröste und profusen Schweissausbruch. Tempe¬ 
ratur 38,9, Extremitäten kalt, 70 elende Pulse, Athmung 
unter Flankenzichen sehr frequent, Schleimhäute cya- 
notisch. Die subcutanen Lymphdrüsen .sind nicht ge¬ 
schwollen; es besteht leichter Nasenausfluss. Kehlkopf 
sehr empfindlich, Vesiculärathraen fehlt, Percussionston 
beiderseits meist dumpf. Gleichzeitig ist kleinblasiges 
Rasseln zu hören in den vorderen oberen Theilen der 
Brusthöhle. Das Thier stirbt bereits nach 24 Stunden. 

Die Obduction ergiebt im Dünndarm, namentlich 
gegen den Hüftdarm zu, Umwandlung der Peyerschen 
Plaques in umfangreiche Geschwüre mit verdickten 
Rändern. Mesenterialdrüsen vergrössert, derb, knotig, 
schiefergrau, auf dem Durchschnitt mit zahlreichen 
runden, gelblichen, nicht erweichten Knoten besetzt. 
Netz und Gekröse enthält massenhaft Miliarknoten. 
Leber wiegt 14 kg, ist dunkelroth und durch und durch 
mit weissen Punkten übersät. Gewebe der Leber sonst 
brüchig, fettig degenerirt. 

Milz 10,5 kg schwer, 83 cm lang, 49 cm breit. 
Sie enthält zahllose Knoten von Hirsekorn- bis Hühner¬ 
eigrösse. Die Milz knirscht beim Schneiden. Auf dem 
Querschnitt ist vor Knoten kaum Pulpa zu sehen. 
Einige Knoten sind bereits verkalkt. 

Nieren parenchymatös, zumal in der Rindensubstauz 
erkrankt. 

In der Brusthöldi^ erweisen sich die Lungen mit 
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hirsekorn- bis bohnengrossen grauen Knoten durchsetzt, 
die zuweilen zu grosseren Haufen confluiren. Die 
Lungenpleura mit zahllosen Miliarknoten von grauer 
Farbe besetzt. Ebensolche Knoten in den Bronchial- 
drüsen. Frick. 

Jo ly (43) fand bei der Section eines rotzverdäch- 
tigen Pferdes tuberculüse Veränderungen. 

Das Thier zeigte für Rotz typische Veränderung 
einer Kehlgangsdrüse (glande de Tauge) und eine Narbe 
auf der Nasenscheidewand. Drei Malleinproben ergaben 
zweifelhafte Reaction. Bei der Section fanden sich 
miliare, zum Theil verkalkte, zum Theil durchscheinende 
librose Knötchen. Mit der suspecten Masse geimpfte 
Meerschweinchen gingen an typischen tuberculösen Er¬ 
krankungen zu Grunde. 0. Zietzschniann. 

Wenzel (130) berichtet über zwei seltene Fälle 
von Tuberculose beim Pferde und Hunde. 

Beim Pferde handelte es sich um eine hochgradig 
ausgebreitetc chronische und eine frische allgemeine 
Tuberculose; letztere war durch Einbruch eines tuber¬ 
culösen Herdes in eine Lungenvene entstanden. — Bei 
dem Hunde, der zweifellos von einem vorher gestorbenen 
tuberculösen Kinde, mit dem er viel gespielt und dessen 
Sputum er aufgeleckt hatte, angesteckt w'orden war, 
fanden sich neben anderen Erscheinungen hochgradiger 
allgemeiner chronischer Tuberculose tuberculose Neu¬ 
bildungen auf Pleura und Peritoneum, die den Perl¬ 
suchtneubildungen glichen, nur mit breiterer Basis auf- 
siissen. Johne. 

T. heim Rinde. Günther (31) berichtet über 
einen Fall des Ueberganges der latenten Tuber¬ 
culose des Rindes in das acute Stadium in 
Folge Abortus. 

Die betreffende bis dahin ganz gesund erscheinende 
Kuh hatte Sjährig normal gekalbt, 4jährig aber im 
letzten Trächtigkeitsmonat verworfen. Unmittelbar im 
Anschluss an den Abortus stellte sich Husten, be¬ 
schleunigte Athmung. Pulsbeschleunigung, Abnahme des 
Appetites, unstillbarer Durchfall, Abmagerung ein, Er¬ 
scheinungen, die schliesslich zur Nothschlachtung ver- 
anlassten. Bei der Section fand sich neben einer chro¬ 
nischen lobulären Pneumonie eine acute embolische 
Miliartubcrculose der Lunge, chronische Rachentuber- 
culose und acute Darmtuberculose. Verf. glaubt die 
chronischen tuberculösen Processe als Ausgangspunkt 
der acuten miliaren embolischen Processe in der Lunge 
betrachten zu dürfen, während er die acuten Processe 
im Darm auf eine Tnfection abgeschluckter tuber- 
culoser Sputa aus der Lunge zurückführt und die durch 
den Abortus erzeugte verminderte Widerstandsfähigkeit 
als ein prädisponirendes Moment für den Uebergang des 
chronischen in das acute Stadium der Tuberculose 
auffasst. Johne. 

T. bei der Ziege. Probst (87) beschreibt einen 
Fall von Tuberculose beim Ziegenbock, der letal 
endete. 

Die Section des 2iährigen Thieres ergab: Gewicht 
20 kg, schlechter Nährzustand; in der Bauchhöhle braun- 
rothe alkalische Flüssigkeit, stark eiweis.shaltig; Gekrös- 
driisen zum grössten Theil markig geschwellt, derb mit 
weissem, käsigem Eiter gefüllt; Milz und Leber gesund; 
Lungcnpleura mit Rippen- und Zwerchfellspleura durch 
Spangen verlöthet; im rechten Zwerchrellsla[>|>cn eine 
grosse Cavernc mit 200 ccm rahmarligcn geruchlosen 
schmutzigweissen Eiters: (\avcrne von (Tctässstümpfen 
durchzogen, denen miliare Knötchen ansitzen. Auch im 
linken Zwerchfellslappen eine faustgrosse Caverne mit 
lUissigem Inhalt, schmutzig braunroth; vordere Media- 
stinaldrüscn um das Mehrfache vergrö.s.sert, derb, käsig; 
im Herzbeutel einige Cubikeentimeter einer rothbraunen 
Flüssigkeit; im Hoden lebensfähige Spermatozoen. Im 


Caverncninhalt und Lymphdrüsenpresssafte lassen sich 
Tuberkelbacillcn nachweisen. Das Thier stammte aus 
einer Zucht, in der seit einer Reihe von Jahren Incest- 
zucht getrieben wurde. 0. Zietzsebmann. 

Uebertragang der T. auf den Menschen. Müller 
(69) berichtet über Infectionen mit Tauruman. 

Der eine Fall betraf seinen Assistenten, der sich 
mit Koch-Schütz’schem Impfstoff an der Oberseite der 
Hand inficirt hatte. Es entstand eine circa fünfpfennig- 
stückgrossc, leichte diffuse Entzündung, die innerhalb 
einiger Wochen zurückging und zwei hirsekorngrosse, 
leichentuberkelähnliche Tuberkelknötchen zurückliess. 
Bei demselben Herrn entstand, drei Wochen später, 
wiederum 3 Tage nach Tauruman-lmpfung an einer 
kleinen Schürfwunde der linken Hand eine leichte Ent¬ 
zündung, die sich am nächsten Tage bis zu einer thaler- 
grossen phlegmonösen Entzündung steigerte, welche am 
folgenden Tage die ganze Hand eingenommen hatte 
und von einer Lymphgefässentzündung und einer 
schmerzhaften Schwellung der oberhalb der Inlections- 
stelle liegenden Arm- und Achsellymphdrüsen begleitet 
war. Daneben während 4 Tagen hohes Fieber. An der 
Infcctionsstelle war eine etwa hirsekorngrosse eitrige 
Einschmelzung entstanden, welche nebst ihrer Umgebung 
tief incidirt werden musste. Im Eiter zahlreiche 
Tuberkelbacillcn durch 3 Tage hindurch nachweisbar. 
Heilung nach 2 Monaten mit Zurücklassung einer fünf- 
pfennigstückgrossen entzündeten Narbe „von glasigem 
Aussehen und mit einzelnen hirsekorngrossen durch¬ 
scheinenden Tuberkeln“. Verf. hat an sich trotz mancherlei 
Verletzungen keineTauruman-Infectionen beobachtet, weil 
er vor der Impfung jede Wunde sorgfältig mit Collodium 
bedeckte und auch während der Impfung die Hände 
wiederholt dcsinlicirte. Johne. 

Broad (10) erwähnt einen Fall von Tuber- 
culoseinfection des Menschen durch Milch einer 
tuberculösen Kuh. Ein 1 jähriges und ein 11 jähriges 
Kind einer Familie starben an Tuberculose. Sie hatten 


Milch von einer Kuh genossen, die an hochgradiger 
Tuberculose mit Aftection des Euters einging. 

H. Zietzschniann. 

Psendotabercalose. Bang (4) be.spricht in einem 
Autoreferat über die chronische pscudotuber- 
culösc Darmentzündung beim Rinde die zuerst 
von Johne und Frothingham, später von Marcus 
u. A. als eine eigenthürnliche infiltrirte Form der 
Darmtuberculose bczeichnete Darraerkrankung. 

Auf Grund der von ihm sowohl an lebenden, an 
der gleichen durch eigenthürnliche chronische, unheil¬ 
bare Diarrhöen charakterisirten Erkrankung leidenden 
Kühen, als auch auf Grund der bei denselben p. m. 
angestellten pathologi-sch-anatomischen und bakterio¬ 
logischen Untersuchungen (deren Details im Original 
nachzulesen sind) ist Verfasser zu der Ansicht gelangt, 
dass die fragliche Krankheit nicht tuberculöser Natur 
sei. Es sei ihm, entgegen Bongert, zunächst nicht 
gelungen, aus den veränderten Darmtheilen oder aus 
den zugehörigen Lymphdrüsen Culturen von Tuberkel¬ 
bacillcn hcrzustellen, noch bei empfänglichen Versuchs- 
tliicrcn durch Impfung Tuberculose hervorzubringen. 
Wenn es anderen gelungen sei, durch Impfurgcn mit 
dem Krankheilsmaterial Tuberculose in einzelnen Fällen 
zu erzeugen, so sei dies darauf zurück/uführen, dass 
die betr. Kühe wahrscheinlich gleichzeitig tuberculös 
gcwe.sen seien. Besonders spreche gegen Tuber¬ 
culose der Umstand, dass s e h r v i e 1 c d c r v o n 
ihm untersuchten Kühe nicht auf 'rubercuIin 
reagirten und auch bei der sorgfältigsten 
Untersuchung keine Spur einer tubereu lö.sen 
Ablagerung erkennen Hessen. Bang glaubt viel¬ 
mehr, dass es sich um eine ganz eigenartige Krankheit 
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handelt, für welche er den Namen Enteritis chronica 
bovis pscudotiiberculosa vorschliigt. 

Die Krankheit sei zweifellos sehr verbreitet, wie es 
scheine namentlich in England, und scheine enzootisch 
aufzutreten. Nach den Beobachtungen von Nielsen 
scheine sie sich äusserst langsam zu entwickeln. Ebenso 
müsse angenommen werden, dass die Krankheit aus 
einem inficirten in einen gesunden Bestand cingeschleppt 
werden könne, wie auch durch Bang’s Versuche be¬ 
wiesen erscheint, dass die Krankheit durch Eingeben 
abgeschabter Darmschleimhaut, sowie durch endovenöse 
Verimpfung von aufgeschwemmter Gekrösdrüsensubstanz 
auf Kälber in typischer Weise übertragen werden konnte. 
Bei erfolgter Einschleppung der Krankheit in einen Be¬ 
stand sei es zweifellos geboten, die kranken Thiere zu 
isoliren und baldmöglichst zu schlachten, zumal die 
kleinen, tuberkelbacilleuähnlichen,. säurefesten Stäb¬ 
chen, die sich in der kranken Darmschleimhaut ein- 
gcschlossen in epithelioiden Zellen fanden, zeitweilig 
in dem Kothe kranker Thiere nachgewiesen werden 
konnten. Johne. 

Noack (75) theilte seine Beobachtungen über 
Pseudotubcrculose der Schafe und deren Be¬ 
ziehungen zur Echinokokken-Invasion mit. 

Die Pseudotuberculose, d. h. Erkrankungsprocesse, 
die unter dem Bilde der Tuberculose verlaufen, ohne 
jedoch durch den Koch'schen Tuberkelbacillus hervor¬ 
gerufen zu werden, sind sowohl das Product pflanz¬ 
licher, wie thierischer Parasiten. Besonderes Interesse 
beanspruchen die ersteren, die ausschliesslich nur bei 
Schafen, insbesondere älteren Thieren Vorkommen. Vor¬ 
wiegend in Lungen und Leber finden sich bei diesen 
verschieden grosse mit mehr oder weniger dicker Kapsel 
umgebene Knoten und Knötchen mit eitrigem oder weich¬ 
käsigem. zähem, graugrünem, seltner festem, grauweissem 
Inhalt. Auch die zugehörigen Lymphdrüsen sind meist 
mehr oder weniger geschwollen und in zwiebelschalen¬ 
artiger Anordnung verkäst. Der Mangel an Verkalkung, 
die zähe Beschafienheit und die ausgesprochen grün¬ 
liche Beschaffenheit der Käsemassen, sowie die vor¬ 
wiegende Einschmclzung der gesammten Lymphdrüse, 
die zwiebclschalenartige Schichtung der käsigen Massen 
in diesen, unterscheiden schon makroskopisch die Krank¬ 
heit von der echten Tuberculose. Die bakteriologische 
Untersuchung (deren Details im Original nachzulesen 
.sind) Hessen stets sehr kurze, plumpe Bakterien, färb¬ 
bar mit allen gebräuchlichen Anilinfarben und nach 
Gram, nachweisen, die unbeweglich und facultativ 
aerob waren und keine Sporen bildeten. Impfungen 
mit denselben bei kleineren Versuchsthieren führten zu 
multiplen Abscessbildungen, aus denen wiederum die 
gleichen Infectionserreger in Reinculturen gezüchtet 
werden konnten. Auch die Fütterung von Reinculturen 
führte zu dem gleichen Resultat. Bezüglich des In- 
fectionsmodus gelangt Verf. wegen der gleichzeitig fast 
immer vorhandenen Echinokokken-Inva.sion zu der Ver- 
muthung, dass die specilischen Infectionserreger mög¬ 
licherweise der Baktcrienflora des Darmes entstammen 
und von den von dort in die Organe auswandernden 
Echinokokkeneinbryonen passiv mit dahin verschleppt 
werden. Hierfür scheint auch der Umstand zu sprechen, 
dass die verkästen Echinokokken der verschiedenen 
Schlachtthiergattungen sich niemals steril erwiesen und 
bei Culturversuchen besonders Kolibakterien, Staphylo¬ 
kokken und in einer Schweinsleber auch den Grips'schcn 
Bacillus nachweisen Hessen. Bei der nachweislich hohen 
Virulenz der gefundenen Bakterien dürfte bezüglich der 
sanitätspolizeilichen Beurtheilung des fraglichen Krank- 
heitsprocesses so lange V^orsicht am Platze sein, so lange 
nicht die Unempfindlichkeit des Menschen zweifellos 
sicher gestellt ist. Die Krankheit dürfte vorläufig wie 
echte Tuberculose zu beurtheilen sein. (Vcrgl. hierzu 
die Arbeit von Griglia. Ref. in der Deutsch, thierärztl. 
Wochenschr. No. 34. S. 414.) Johne. 


Bekämpfang. Jess (39) liefert bezüglich der 
Tuberculose Material für die neue Bundes- 
rathsinstruction zum Reichsviehseuchengesetz 
und stellt folgende Forderung für dasselbe: 

1. Zunächst eine Anzcigepflicht für offene Tuber¬ 
culose (unter offener Tuberculose versteht man Euter-, 
Uterus , Darm- und cavernöse Lungentuberculose), dann 
2. Abschlachtung aller als tuberculös erkannten Thiere 
und Entschädigung des Besitzers, und zwar zur Hälfte 
durch Staatsbeihülfe. 3. Gründliche Desinfection und 
Nachuntersuchung des gesammten Viehstandes nach 
3 Monaten durch den beamteten Thierarzt. 4. Verbot 
der Abgabe von Magermilch in unstcrilisirtem Zustande. 
5. Unschädliche Beseitigung des Ccntrifugenschlammes. 

Johne. 

Poels (82) behandelt in einem Vortrage die Be¬ 
kämpfung der Tuberculose des Rindes. Dazu 
kommen besonders in Betracht: 1. Die Lungentuber¬ 
culose, 2. die Gebärmuttertuberculose, 3. die Euter- 
tuberculose und 4. die Darmtuberculose; weil bei diesen 
Formen die Tuberkelbacillen direct in die Aussenwclt 
gelangen können. 

Die primäre tuberculöse Bronchopneumonie ist die 
wichtigste Form aller tuberculösen Processe, welche 
beim Rinde Vorkommen. In der zeitigen Erkennung 
dieser Pneumonie, der offenen Lungentuberculose, Hegt 
das ganze Geheimniss der Bekämpfung der Tuberculose 
des Rindes. Zu Rotterdam im Staatsseruminstitut litten 
von 1443 Rindern mit allerlei Formen von Tuberculose 
1140 an offener Lungentuberculose, indem Tuberculose 
der Gebärmutter und der Därme ohne Lungentuberculose 
ein- resp. viermal constatirt wurden, wiewohl Gebär¬ 
muttertuberculose bei 272 und Darmtuberculose bei 
42 secirten Rindern wahrgenommen wurden. 

Trotzdem Euter tuberculose bei 135 Rindern vorkam, 
war das Euter nur 5 mal der Sitz der Krankheit bei 
Rindern, deren Lungen tuberculosefrei waren. 

Von den 1158 Rindern mit offener Tuberculose 
hatten nur 12 pCt. an Eutertuberculose und mehr als 
98 pCt. an offener Lungentuberculose gelitten. 

Auf Grund dieser Mittheilung ist es überflüssig, 
auf die grosse Lücke hinzuweisen, die in jedem Be¬ 
kämpfungssystem besteht, nach dem bloss Rinder, die 
an Eutertuberculose leiden, getödtet werden. 

Der Schluss dieses Vortrages enthält einen sehr 
interessanten Theil über die Erkennung der offenen 
Lungentuberculose, was aber am besten im Original zu 
lesen ist. M. G. de Bruin. 

In der Ausrottung der Tuberculose unter 
den Rinderbeständen sind Dänemark und 


Schweden (96) mit gesetzlichen Verordnungen voran¬ 
gegangen. 

ln Dänemark ist nach § 6 des Gesetzes vom 
26. März 1898 alle Mager- und Buttermilch, die von 
dänischen Molkereien zu Viehfuttcr verwendet wird, 
mindestens bis auf 85® C. zu erwärmen. Diese Be¬ 
stimmung wurde durch ein Gesetz im Jahre 1904 insofern 
abgeändert, als man nur eine Erwärmung auf 80® 
fordert, dagegen letztere auch für den Rahm gefordert 
wird, der zur Herstellung von Auslandsbutter dient. 
Ausserdem darf nach § 7 des genannten Gesetzes nur 
solche Milch und Buttermilch nach Dänemark eingeführt 
werden, bei der auf zuverlässige Wei.se festgestellt ist, 
dass sie bis mindestens 80® erwärmt war. Die Controle 
der Durchführung des Gesetzes wird von der Veterinär- 
poHzei, vom Zollamt und von der Butter- und Margarine- 
controle nach Anweisung des Laudwirth.schaftsministers 
ausgeführt. Bei dieser Controle und der in den Molkereien 
gelaugt die von Prof. Storch ausgearbeitete Methode — 
Wasserstoffsuperoxyd und Paraphenylendiamin — zur 
Anwendung. t 
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Gegenüber diesen Anforderungen kam es sehr darauf 
an, geeignete Pasteurisirungsapparate zu con- 
truiren, die einerseits den Ansprüchen der Molkerei¬ 
technik gerecht werden, andererseits aber auch eine 
genügend lange Erhitzung der Milch bis auf die ge¬ 
forderte Temperatur sicher gewährleisten. Von die.sen 
Pasteurisirungsapparaten ist nach Reitz der neuere 
Apparat von L. C. Nielsen und P. V. E. Petersen in 
Kopenhagen hervorzuheben, der Plattenrührer besitzt, 
um die gewaltsame Bewegung und damit die unregel¬ 
mässige Mi; chung kalter und warmer Milch auszuschalten, 
wodurch die Leistungsfähigkeit des Apparates eine be¬ 
deutend höhere wird. Mit dem Plattenrührcr wird 
ausserdem das Anbrennen verhütet und die Schaum¬ 
bildung gedämpft. Die durch Abbildungen ver¬ 
anschaulichten Apparate können bis zu einer Leistungs¬ 
fähigkeit von 10 000 kg Milch pro Stunde geliefert 
werden. 

Eine Verbindung von Pasteurisirapparat und Dampf¬ 
erzeuger ist ebenfalls von Nielsen und Peter.sen con- 
struirt worden, den Heitz auch an der Hand einer 
instructiven Abbildung als sogen. Einheizapparat be¬ 
schreibt. Letzterer arbeitet sehr ökonomisch und kann 
zur Pasteurisirung von Vollmilch, Rahm und Mager¬ 
milch und als Vorwärmer für die centrifugirende Milch 
dienen. Ausserdem ist an dem Apparat die leichte 
Reinigung zu rühmen, da alle Theile leicht heraus¬ 
genommen werden können und jede Stelle im Apparat 
bei der Reinigung mit dem Auge controlirt werden 
kann, lieber die Versuchsresultate mit dem Apparat 
giebt eine Tabelle Auskunft. 

Des weiteren berührt Reitz die Bedeutung der 
Tuberculinimpfungen für die Tubcrculosetilgung und 
theilt mit, dass in den Jahren 1897—1903 in Schweden 
366653 Rinder in 7787 Wirthschaften mit Tuberculin 
geprüft worden sind mit dem Ergebniss, dass 3045 
reactionsfreie Wirthschaften gefunden wurden und im 
Uebrigen die Procentzahl der reagirenden Thiere sich 
zwischen 5,4 und 9,5 in den verschiedenen Jahren be¬ 
wegte. Berücksichtigt man nur die Stückzahl der 
Rinder in den Ställen mit Reactionen, so erhält man 
für die Jahre 1902 und 1903 ein Reactionsverhältniss 
von 30,0 und 29,4 pCt. 

Um das Verstandniss für die Bekämpfung der 
Tubcrculosc überall zu wecken, wird in Schweden eine 
belehrende Flugschrift an die Viehbesitzer vertheilt, in 
der ii. a. das Tuberculin denselben auf Staatskosten 
zur Verfügung gestellt wird (was nicht gebilligt werden 
kann, Ref.) und besondere Belohnungen für die Aus¬ 
rottung der Tuberculose in Au.ssicht gestellt werden. 

Edelmann. 

N an drin (72) deckte einen sehr ausgebreiteten 
Tube reu losch erd auf. Es gelang ihm durch Ab- 
scMachtung der Thi’ere, durch Desinfection der Stallungen 
und ihrer Dependenzen und durch Tuberculinisation 
diesen Herd vollständig auszurotten. Die Beobachtung 
des gemeinsamen Vorkommens von Tuberculose der 
Rinder, des Kaninchens und des Geflügels in diesem 
Herde weist auf eine Identität der Erreger hin. 

0. Zietzschmann. 

Mullic u. Poels (71) empfehlen zur Aufzucht 
von Kälbern in Tuberculosegegenden: 

1. Rigorose Isolation der jungen Kälber in einem 
besonderen Stalle, getrennt von den tubcrcu- 
lö.scn Thicren. 

2. Vermeidung der Ansteckung durch die Nah- 
rung 

a) durch Ausschaltung der indirecten Ursachen 
der Infcction durch Stallutcnsilien u. Personal, 

b) durch Verabreichung von nur gekochter und 
gut pasteurisirter Milch, 

c; durch Benutzung von besonderen Trink¬ 


stätten und Weiden, zu denen kranke Thiere 
nicht kommen. 

3. Jedes 1—2 Monate alte Kalb wird tubercu- 
linisirt und in der Folge jedes Halbjahr die 
ganze Truppe. 0. Zietzschmann. 

Bonora (9) tadelt es, dass die Rinder, namentlich 
die Mi Ich thiere, nicht entsprechend ihrer Leistung 
gefüttert werden. Dadurch würde der Boden für die 
Tuberculose vorbereitet. Er verlangt, dass statt der 
bisher blos aufgestellten Tabellen für Erhaltungsfutter 
solche für Production geschaffen werden. Frick. 

In einer längeren Abhandlung bespricht J. Richter 
(99) die Tubercu-losetilgungsverfahren von Bang 
und Oster tag mit Rücksicht auf ihre Anwend¬ 
barkeit auf die Verhältnisse im Königreich 
Sachsen. Aus seinen Ausführungen las.sen sich fol¬ 
gende Schlussfolgerungen ziehen: 

Das Bang’sche Verfahren führt unter günstigen 
Bedingungen ^eigene Aufzucht, geringe Ausbreitung der 
Tuberculose, Uebernahmc von Mühen, Geldopfern u. s. w. 
seitens der Besitzer) zur Tilgung der Rindertuberculose. 
ln Sachsen würde cs jedoch nur in einer ganz be¬ 
schränkten Zahl von Wirthschaften anwendbar sein. Da 
aber die Ausbreitung der Tuberculose in Sachsen sehr 
gross ist, hierdurch ihre Tilgung verzögert wird und die 
an sich erheblichen Mängel des Verfahrens besonders 
schwer empfunden werden würden, so dürfte kaum auf 
nennenswerthe Erfolge zu rechnen sein, weshalb die 
Anwendung des Bang’schcn Verfahrens für sächsische 
Verhältnisse nicht empfehlenswert erscheint. 

Bezüglich des Ostertag’schen Verfahrens spricht 
sich R. folgendermaassen aus; Obwohl das Ostertag- 
sebe Tuberculosetilgungsverfahren kaum ohne völlige 
Trennung des tuberculosefrei aufgezogenen Nachwuchses 
im Stande sein dürfte, einen verseuchten Bestand ohne 
weiteres vollständig tuberculosefrei zu machen, so führt 
es doch unter verhältnissmässig geringen Anforderungen 
an Geld und Mühewaltung zur sicheren Eindämmung 
der Tuberculose. Da das Verfahren sich auch für Be¬ 
stände mit theilweiser Aufzucht eignet, so muss seine 
Anwendung für sächsische Verhältnisse besonders em¬ 
pfohlen werden, umsomehr, als die unbedingte Nothwen- 
digkeit der Tuberculosebekäm])fung klar zu Tage liegt, 
das Ban gäsche Verfahren sich für Sachsen aber nicht 
eignet und ein besseres Bckämpfungsmittel der Rinder¬ 
tuberculose für Zeit nicht in Frage kommen kann. 

Illing. 

Regner (95) berichtet über die guten Erfolge der 
Tuberculosebekämpfung unter den Rindern in 
Schweden nach dem Bang’schcn Verfahren. 

Die Erfolge der Tuberculosebekämpfung hängen 
nach seiner Meinung vor allen Dingen ab von dem guten 
Willen des Landwirthes, von der zielbewussten Leitung 
durch den Thierarzt und von der Mitwirkung des Staates 
durch Unterstützungen. Ilini scheine es ohne Zweifel, 
da.ss eine Ausrottung der Krankheit möglich ist. Es 
gehöre allerdings lange Arbeit und grosse Mühe dazu. 
Zw'ei Umstände kämen gerade in Schweden sehr zu¬ 
statten, nämlich erstens, dass hier die Rinder an keiner 
anderen ansteckenden Krankheit leiden, und zweitens, 
dass die Güter meist aus mehreren Gebäuden bestehen, 
so dass man die Thiere leicht isoliren kann. Illing. 

Mc. Cray (17) berichtet über die Bekämpfung 
der Tuberculose in Pennsylvanien. Es winden 
insgesammt 44 801 Rinder mit Tuberculin geimpft. 
Davon wurden 5869 reagirende Thiere geschlachtet und 
entschädigt. H. Zietzschmann. 

Lienaux (51) berichtet an das Ministerium für 
Landwirthschaft über die Tuberculose-lmpfversuche, 
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die er nach der Behring’scheo Methode an¬ 
gestellt hat. 

Am Schlüsse seines Berichtes kommt er zu folgenden 
Sätzen: 

1. Die Anwendung der Behring'schen Tuberculose- 
impfmethode hat niemals Tubcrculose hervorgerufen. 

2. Die geimpften Thierc widerstehen im Allgemeinen 
der natürlichen Ansteckung. 

3. Die Widerstandsfähigkeit der geimpften Thiere 
kann überwunden werden durch Einimpfung starker 
Dosen des activen Virus. 

4. In der Praxis ist es angezeigt, die Kälber, so 
lange sie unter der Einwirkung der Tuberculose- 
impfung stehen, von jeder Infectionsmoglichkeit fern zu 
halten. 

5. Es ist angezeigt, mit der Impfung der Kälber ‘ 

noch zu warten in solchen Ställen, wo Lungenentzündung 
herrscht. Illing. 

Bclfanti und Stazzi (5) kamen bei Prüfung der 
Behring’schen Schutzimpfung gegen Tuber- 
culose zu folgenden Schlüssen; 

1. Die Impfung ist bei jungen Thiercn unschädlich. 

2. Sic erhöht die Widerstandsfähigkeit junger Thiere 
gegen subcutane Tuberculoseinfection. 

3. Während einer gewissen Zeit nach der Impfung 
sind die Impflinge gegen natürliche Infection in einem 
leichten Grade cmpfänglicli, so dass während dieser 
Zeit gewisse Schutzraaassregcln gegen natürliche Infec¬ 
tion der Impflinge nicht zu entbehren sind. 

4. Das Tubcrculin ist als Prüfungsmittcl, ob die 

Impfung gewirkt hat oder nicht, gleich nach der Impfung 
nicht zu verwenden. Frick. 

Strchlinger (119) schildert seine während dreier 
Jahre bezüglich der Behring'schen Schutzimpfung 
gegen Tuberculosc gemachten reichen Erfahrungen 
und schliesst seinen Artikel mit folgenden Worten; 

Wenn man berücksichtigt, dass vor Einführung der 
Schutzimpfung von den mit den Impflingen ungefähr 
gleichaltrigen Rindern, trotz der damals consequent 
durchgeführten künstlichen Aufzucht, durch.schnittlich 
50 pCt. auf Tuberculin reagirten (die Ziffer für die 
älteren Thiere war noch höher), wenn ich weiter her¬ 
vorhebe, dass unsere Impflinge im Uebrigen nicht den 
geringsten Isolirungs- oder sonstigen hygienischen 
Schutzmaassnahraen unterworfen, sondern ohne jede 
Rücksicht da untergcl)racht wurden, wm es eben die 
wirthschaftlichen Verhältnisse erforderten, dann scheint 
mir die Schlussfolgerung nicht unberechtigt, dass in 
dem Schutzimpfungsverfahren, wie es v. Behring an- 
giebt, das Problem einer rationellen Rindertuber- 
culoscbekämpfung als gelöst zu betrachten ist. 

Ellenberger. 

Schricker (107) hat zur Bekämpfung der 
Tuberculose bei Rindern eine Anzahl von Schutz¬ 
impfungen nach V. Behring ausgeführt. Er glaubt, 
dass sich die Tuberculosc - Tilgung in verseuchten 
Stallungen wesentlich einfacher gestalten könnte, wenn 
folgende Maassregeln ergriffen würden: 

1. Schutzimpfung der Nachzucht, womöglich schon 
im Alter von 3—4 Wochen, sowie der neu zugekauften 
Thiere unter 4 Monaten. 

2. Tuberculinimpfung der neu einzustellcndenThierc 
im Alter von über 4 Monaten. 

3. Möglichst baldige Beseitigung gefährlich tuber- 

culöser Thierc. 0. Zietzschmann. 


Stazzi (115) machte Meerschweinchen tuber- 
culös, indem er ihnen subcutan, intraperitoneal oder 
intrapleural tuberculöses Material vom Menschen, Rinde 
und Hunde einimpfte. Nachdem die Thiere tuberculös 
geworden, injicirte er ihnen 0,3 ccm concentrirten 
Behring’schen Tuberculins. Die Meerschweinchen 
reagirten so kräftig, dass 3 von ihnen 4 Stunden nach 
der Tuberculin - Impfung starben. Bei der Obduction 
wureje neben den tuberculösen Veränderungen, die das 
Resultat der Infection waren, stets eine enorme Ver- 
grösserung der Milz gefunden (15—20 g schwer, 
80x8 mm gross). Die.selbe ist sehr blutreich, braun- 
roth. Auf dem Querschnitt treten kleine grauweis.se 
Knoten deutlich hervor. Manchmal konnten . solche 
Knoten makroskopisch nicht nachgewiesen werden, 
dagegen mikroskopisch. Die Pulpa war braunroth, 
breiig. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab starke 
Hyperplasie der Malpighi’schen Follikel und in diesen 
kleine Tuberkel. Auch das Balkengerüst der Milz war 
vergrössert. Tuberkelbacillen waren nur spärlich in 
der Milz vorhanden und zum Thcil in Form von Dege- 
nerationsproducten. 

Verf. vergleicht die Milz. mit dem Spien tuber- 
culosus haemorrhagicus (Achard) und hält sie für das 
Product der Tuberculinintoxication. 

Die mikroskopischen Details eignen sich nicht zum 
Auszug. ^ 

Klimmcr(47) fasst die Ergebnisse seiner Tuber¬ 
culose-Immun isi rungs vor suche infolgenden Sätzen 


zusammen: 

1. Rinder und Kaninchen können durch intra¬ 
venöse oder subcutane Vorbehandlung mit avirulentcn 
Tuberkelbacillcn, sowie durch subcutane oder intra¬ 
venöse Immunisirung mit mitigirten Tb. hom. und Tb. 
bov. eine erhöhte Widerstand.sfähigkeit gegen eine Infection 
mit voll virulenten Rindertuberkelbacillcn erlangen. 

2. Der bei Kaninchen durch diese Immunisirung 
erzielte Schutz ist vielfach nur ein relativer und hat 
zur Folge, dass der durch die künstliche Infection 
herbeigeführte tuberculose Process bei den vorbehandelten 
Thieren eine geringere Ausbreitung erlangt als bei den 
Controlthieren. 

3) Mehreren Kaninchen wurde durch die Immuni¬ 
sirung eine absolute Immunität gegen die spätere 
Rindertuberkelbacilleninfection verliehen. 

4) Der zur Infection benutzte Stamm von Rindcr- 
tuberkelbacillen war kräftig kaninchen-pathogen, aber 
nur schwach virulent für Rinder. 

5) Die mit abge.scbwächtcn Tb. hom. immunisirten 

Rinder haben bisher (theilweise über 2 Jahre) sämmt- 
lich eine absolute Immunität gegenüber einer starken 
natürlichen Infection gezeigt, welcher von den unter 
völlig gleichen Bedingungen gehaltenen Controlthieren 
40 pCt. anhcimfielen. G. Müller. 


Schütz, Neufeld und Micssner (111) haben, 
wie schon im vorigen Jahre berichtet wurde, zahlreiche 
Versuche angcstellt, wobei es gelang, bei Rindern durch 
eine bestimmte Art der Vorbehandlung einen hohen 
Grad von Immunität ^egen Tuberculose zu erzeugen. 

Zur Ergänzung des vorjährigen Referates ist noch 
folgendes nachzutragen: Die Versuche stützen sich auf 
die schon früher von Koch und Schütz behauptete 
Verschiedenheit der Bacillen der menschlichen Tuber¬ 
culose und der Bacillen der Pcrlsucht des Rindes. Den 
belegten Imtaunisirungsversuchen sind die von Neufeld 
(1903) beschriebenen Experimente an Eseln und Ziegen 
zum Theil zeitlich vorausgegangen; und an diesen 
beiden Thierarten gelang es den VerfT. zum eisten Male, 
die Möglichkeit einer Immunisirung gegen grosse Dosen 
virulenter Perlsuchtbacillcn mit Sicherheit festzustellen. 

Nach Erwähnung der bi.sher versuchten Methoden 
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zur Immunisirung der Rinder gegen Perlsucht, wobei 
insbesondere die Arbeiten Mc. Fadyeans und von 
Behring’s eingehend berücksichtigt werden, beschreiben 
die Verff. ihre eigenen Versuche. Die Versuchskälber 
wurden in systematischer Weise mit verschiedenen 
Tuberkelbacillenculturen menschlicher Herkunft oder mit 
einer abgeschwächten Perlsuchtcultur vorbehnndelt und 
sämmtlich durch intravenöse Injcction einer hochviru¬ 
lenten Perlsuchtcultur auf ihre Immunität geprüft. 

Für die Versuche mit Tuberkelbacillen verschie¬ 
dener menschlicher Herkunft, bezüglich deren Vor¬ 
bereitung und Cultivirung auf das Original verwiesen 
werden muss, wurden zunächst 18 etwa halbjährige 
mit Tuberculin vorgeprüfte Kälber verwendet, von denen 
man immer je 2 mit demselben Bacillenstamm immuni- 
sirte. Es erfolgten zwei intravenöse Impfungen, nach 
deren erster die Körpertemperatur plötzlich auf 40—41° 
stieg und sich auf dieser Höhe mehrere Tage erhielt. 
Aber auch noch später wurde eine hochnormalc Tem¬ 
peratur etwa zwei Wochen lang beobachtet, womit 
gleichzeitig eine geringere (Tcwichtszunahme oder selbst 
eine geringe Gewichtsabnahme einherging. Der zweiten 
Einspritzung folgte unmittelbar cineTemperatursteigerung, 
die aber nur wenige Tage anhielt und das Allgemein- 
betinden der Kälber niciit störte. Zur Immunitäts¬ 
prüfung spritzte man 18 Kälbern 2 cg einer Perlsucht¬ 
cultur in die Venen, von der schon der vierzigste Theil 
genügte, um bei einem Kalbe innerhalb 20—30 Tagen 
eine tödtlich verlaufende acute Miliartubcrculose hervor¬ 
zurufen. Zu Controleinspritzungcn diente stets die 
gleiche Menge (2 cg) eines und desselben Bacillenstammes, 
dessen Wirksamkeit innerhalb zwei Jahren an nicht 
weniger als 8 Kälbern zu verschiedenen Zeiten geprüft 
w'orden war. Stets waren die damit inficirten Kälber 
innerhalb eines Zeitraumes von 1 Monat an allgemeiner 
Tuberculosc zu Grunde gegangen. 

Der Eintritt der Immunität bei den mit mensch¬ 
lichen Tuberkelbacillcn vorbehandclten Kälbern erfolgte 
etwa innerhalb eines Vierteljahres. Dies ist zwar eine 
für infectionsmöglichkeiten unter natürlichen Verhält¬ 
nissen relativ lange Zeit, jedoch lässt sich wohl hoffen, 
da.ss bei recht frühzeitig immunisirten Kälbern eine 
grössere Widerstandsfähigkeit gegen eine natürliche An¬ 
steckung besteht, als sie gegen Controlim(»fungen im 
Laboratorium zu Tage trat. Bei den nach 3 Monaten 
mit hochvirulenten Rindertubcrkelhacillcn zur Controle 
der Immunität eingespritzten 5 Kälbern, die noch über 
ein Jahr lang gehalten worden waren, konnten gelegent¬ 
lich der Obduction trotz genauester Untersuchung nicht 
die geringsten tubcrculösen Veränderungen festgostellt 
werden. Nur bei 2 Thieren zeigten sich einige alte, 
zweifellos abgehcilto tuberculöse Herde. Die zurzeit 
noch lebenden 5 Kälber, die übrigen 6 waren zum Theil 
zu zeitig der Controlimpfung unterworfen worden und 
scheiden deshalb aus, befinden sich in ausgezeichnetem 
Nährzustande und sind frei von allen Erscheinungen, 
die auf das Vorhandensein von Tuberculosc schliessen 
lassen. 

Aus den Versuchen ergiebt sich weiter, da.ss es 
gleichgültig ist, welchen Bacillenstamm man zur Immuni¬ 
sirung benutzte. Wie mit Bacillen der menschlichen 
Tuberculosc, gelang auch die Immunisirung mit einem 
abgeschwächten Pcrlsuchtbacillenstamm, dcs.sen geringe 
Virulenz bekannt war. Da es nach den gemachten 
Erfahrungen wahrscheinlich erschien, dass zur Immuni¬ 
sirung der Cultur auch schon eine einmalige intravenöse 
Injcction von Bacillen der menschlichen Tuberculosc 
ausreiehen könnte, wurden drei Kälbern 3 bezw. 2 und 
1 cg Bacillen aus einer 30tägigen Bacillencultur injicirt. 
103 Tage später spritzte man zur Controle 2 cg einer 
virulenten Pcrlsuchtbacillcncultur ein, worauf siidi ein 
mehrtägiges Fieber entwickelte. Nach abermals 117 
bis 127 Tagen kamen alle drei Kälber zur Obduction 
und wurden frei von Tuberculo.se befunden. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangte man, als 


zwei Kälbern 2 bezw. I cg eines abgeschwächten Pcrl- 
suchtbacillenstammes eingespritzt, und 169 Tage später 
eine Controlinjection vorgenommen wurde. Ein Kalb 
lebt noch, das andere ist am 260. Tage getödtet und 
frei von Tuberculosc gefunden worden. 

Zur Zeit haben die Verff. eine grössere Anzahl von 
Kälbern nach der vorstehend referirten Methode immuni- 
sirt. Dieselben sollen erst nach Verlauf eines Jahres 
auf ihre Immunität durch Einspritzungen von Control- 
culturen geprüft werden. Sollte sich hierbei ergeben, 
dass die Immunität etwa nach einem Jahre verschwindet, 
so müsste vor Ablauf dieser Frist eine zweite Immuni¬ 
sirung stattfinden. EJIcnberger. 

Moussu (67) beleuchtet den gegenwärtigen 
Stand der gegen die Tuberculosc angewendeten 
Impfung und Scrumtherapie. Er nimmt in dem 
kritischen Samraelreferat einen ablehnenden Standpunkt 
ein und schlie.sst mit der Ueberzeugung, dass die zum 
Ziele führende Methode, sowohl was die Impfung als 
auch die Behandlung der Tuberculosc betrifft, erst noch 
gefunden werden muss. Richter. 

Nach Haan (32) besitzen wir noch keine Methode 
der Immunisation, die zur Bekämpfung der 
Tuberculosc als sicheres Mittel angewendet werden 
könnte. Immerhin sind in der letzten Zeit Methoden 
bekannt geworden, mit Hülfe deren eine active Vacci- 
nation der Rinder möglich erscheint und die weiter 
au.sgebaut Thier und Mensch sicher schützen wird. 

0. Zietzschmann. 

Springefeldt (114) hat Untersuchungen über die 
etwaigen Heilwirkungen des Griserin bei derTuber- 
culose angestellt. 

Er kommt zu dem Ergebnisse, dass sich aus den 
Versuchen mit Sicherheit folgern lä.sst, dass der tuber¬ 
culöse Process bei künstlich tuberculös gemachten 
Meerschweinchen durch die verschiedensten Methoden 
der Griserinbehandlung weder aufgchalten noch geheilt 
werden kann, dass also in dem Griserin kein Mittel 
entdeckt ist, mit dem man eine innere Desinfection 
ausführen kann. Die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
stimmen mit den Erfahrungen überein, die inzwischen 
von ärztlicher Seite an Kranken ge.sarnraelt worden 
sind, die an Lungentuberculose erkrankt waren, ln 
keinem Falle konnte durch eine vorschriftsmässige, viele 
Wochen hindurch fortgesetzte, innerliche Darreichung 
von Griserin eine Besserung der Kranken erzielt werden. 
Hierzu kommt, dass auch andere Experimentatoren die 
Wirksamkeit des Gri.scrins in ähnlicher Weise wie wir 
geprüft haben und alle zu der Ansicht gekommen sind, 
dass mit dem Griserin eine innere Desinfection nicht 
bewirkt werden kann. 

Somit dürfte nach S. der Schluss wohl berechtigt 
sein, dass die Behauptungen Küster’s, man könne 
mit dem Griserin eine Heilung der Lungenschwindsucht 
und anderer schwerer Infectionskrankheiten erzielen, 
jeder wissenschaftlichen Grundlage entbehren. 

E Heuberger. 


16. Ansteckender Sclieidenkatarrh. 


1) All mann, Beitrag zur Kenntniss des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs der Rinder. Inaug.-Diss. 
Esslingen. — *2) Blau, Der ansteckende Scheiden¬ 

katarrh der Rinder mit besonderer Berücksichtigung 
der Therapie. Allatorvosi Lapok. No. 2. — 3) Emme¬ 
rich, Ueber den infectiösen Scheidenkatarrh der Linder. 
Deutsche thierärztl. Wochcnschr. No. 11. S. 131. — 
4) Derselbe, Dasselbe. Vortragsref. in der Berliner 
thierärztl. Wochcnschr. No. 17. S. 333. — *5) Esser, 
Veterinärpolizeiliche Behandlung des Scheidenkatarrhs. 
Bcr. über die X. Plenarvcrsamml. d. deutsch. Vetcrinär- 
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rathes. Breslau. — 6) Greve, Zur Diagnose des in- 
fectiösen Scheidenkatarrhs der Rinder. Fortschr. d. 
Vct.-Hyg. No. 4. S. 193. (Schluss folgt 1907.) — 

*7) Guittard, Der ansteckende Scheidenkatarrh. 
Progres vct. T. II. Sem. p. 446. — 8) Heine, lieber 
infcctiöscn Scheidenkatarrh der Rinder. Vortragsref. 
in der Deutschen thicrärztl. Wochenschr. No. 37. 
S. 453. — *9) V. Helions, Chronischer ansteckender 
Scheidenkatarrh der Rinder. (Saramclreferat.) Finsk. 
veter. tidskrift. Bd. XII. p. 95. — *10) Keleti, 
Einfluss des ansteckenden Scheidenkatarrhs auf die 
Zuchtfähigkeit. Allatorvosi Lapok. No. 20. — *11) 

Kukuljevic, lieber den Einfluss des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs auf die Conception. Ibid. No. 50. — 
•12) Ladänyi, Der ansteckende Scheidenkatarrh und 
seine Ausbreitung in Ungarn. Ibid. No. 9 ii. 10. — 
•13) Derselbe, Der ansteckende Scheidenkatarrh des 
Kindes. Berl. thicrärztl. Wochenschr. No. 50. S. 917. — 
*14) Plate, Ueber die Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs und des seuchenhaften Verkalbens 
mittels selbst hergestcllter Vaginalstäbe. Ebendas. 
No. 48. S. 858. — *15) Pöschel, Der ansteckende 
Scheidenkatarrh der Rinder und seine Bekämpfung. 
Ebendas. No. 17. S. 323. — *1G) Räbiger, Ein 
weiterer Beitrag zur Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Rinder. Ebendas. No. 13. S. 241.— 

17) Derselbe, Zur Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Rinder mittels Salben. Ebendas. 
No. 35. S. 639. (Betrifft nur eine Abänderung der in 
No. 13. d. Jahrg. beschriebenen Salbenspritze.) — 

18) Thoms, Der ansteckende Scheidenkatarrh der 
Rinder unter besonderer Berücksichtigung der patho¬ 
logisch-histologischen Veränderungen der Scheiden¬ 
schleimhaut. Mouatsh. f. prakt. Thierheilk. Bd. XVII. 
S. 193. — 19) Zi mm ermann. Neue Methoden für die 
Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs. Alla¬ 
torvosi Lapok. No. 24. (Zusammenfassendes Referat.) 

Umfang und Verbreitung. Statistisches siche 
S. 25. 

V. Hel lens (9) liefert ein ausführliches Sammcl- 
referat über die publicirten Beobachtungen betreffend 
diese Krankheit und erwähnt, dass dieselbe im süd¬ 
lichen Finnland sehr verbreitet ist. Schlägt Behand¬ 
lung mit Albargin vor. v. Hellens. 

Guittard (7) beschreibt einen typischen Fall von 
Scheidenkatarrh bei einer Kuh und knüpft daran die 
Bemerkung, dass der Scheidenkatarrh der Kühe in 
Frankreich wohl ebenso verbreitet sein dürfte wie in 
den Nachbarländern, und dass eine diesbezügliche 
französische Statistik sehr interessant sein müsste. 

Röder. 

Pathologie. Kukuljevic (11) führt statistische 
Daten über 30 Rinder einer grösseren Domäne dafür 
an, dass die Conception der Rinder durch den an¬ 
steckenden Scheidenkatarrh ungünstig beeinflusst wird. 
43 pCt. des betroffenen Bestandes concipirten erst nach 
dem dritten Sprung, 20 pCt. noch später. Mit kranken 
Rindern zusammengchaltene Büffelkühe blieben durch¬ 
weg gesund. Hutyra. 

Keleti’s (10) Erfahrungen über den Einfluss 
des ansteckenden Scheidenkatarrhs auf die 
Zuchtfähigkeit der erkrankten Rinder weisen darauf 
hin, dass ein schädlicher Einfluss diesbezüglich sich 
nicht geltend macht. Von 503 erkrankten Kühen 
blieben nur 17 Stück unbefruchtet, und 7 Stück abor- 
tirten. Dahingegen wurden von 489 gesunden Kühen 
15 Stück unbefruchtet befunden, während 8 Stück ver¬ 


worfen haben. Das procentuelle Verhältniss war somit 
in den zwei Gruppen so ziemlich gleich (4,8bezw.4,7 pCt.). 
Ebenso konnte kein Unterschied für Fersen constatirt 
werden, je nachdem sic vorher krank waren oder nicht. 
In zwanzig Beständen diesbezüglich gemachte Er¬ 
fahrungen sprechen übereinstimmend dafür, dass der 
ansteckende Katarrh eine im Grunde genommen (be¬ 
langlose Erkrankung der Fersen und der Kühe und 
überhaupt nur insofern einen krankhaften Zustand dar¬ 
stellt, als die Knötchen nicht zum normal anatomischen 
Bilde der Schcidenschleimhaut gehören. Hutyra. 

Ladänyi (12 u. 13) führt den Nachweis, dass der 
ansteckende Scheidenkatarrh in Ungarn ziem¬ 
lich stark verbreitet ist. 

Von 5013 auf dem Viehmarkt in Budapest hierauf 
untersuchten Rindern zeigten 43,8 pCt. Erscheinungen 
der Krankheit. Die Knötchen fanden sich durchaus 
nicht stets in der Nähe der Clitoris in grösster Zahl, 
sondern können hier vielfach fehlen und häutig treten 
sie im oberem Winkel der Scharaspalte zuerst auf. In 
sieben Fälleft zeigte das Krankheitsbild ein vom ge¬ 
wöhnlichen verschiedenes Aussehen. Auf der ge¬ 
schwollenen, gelben Schleimhaut sassen mohnkorn- bis 
linsengrosse, stets gelblich weisse, scharf umschriebene, 
über die Oberfläche nicht prominirende Flecke, in 
welchen entsprechend später sich Zerfall des Gewebes 
einstellte. Diese erodirende Form konnte nach Ueber- 
tragung des Schcidenschlcimes bei mehreren Rindern 
künstlich erzeugt werden. Es entstehen hierauf bis 
hanfsamengrosse Fleckchen, welche nunmehr vom Centrum 
aus eiterig zerfallen, sich in der Fläche ausbreiten und 
mit den benachbarten Fleckchen mehr oder weniger 
verschmelzen, wodurch die Schleimhaut ein eigenartig 
rcticulirtes Aussehen erhält. Schliesslich heilen die 
kleinen oberflächlichen Substanzverlustc binnen 10 bis 
14 Tagen aus. 

Von den untersuchten farbigen Rindern waren 
58,9 pCt., von jenen der grauen Steppenrasse 43 pCt. 
erkrankt; dahingegen wurden sämmtliche 106 Büffelkühe 
gesund belunden, und gelang es auch künstlich nicht, 
die Krankheit auf letztere Thiere zu übertragen. Je 
nach dem Ursprung der Thiere betrug das Morbidiläts- 
prozent bei 3350 Rindern aus Ungarn 50,7, bei 855 
serbischen 43,8, bei 95 bosnischen 57,8, bei 65 kroa¬ 
tischen 52,3, ferner bei 620 Kälbern aus Ungarn 4,0, 
endlich bei 28 Kälbern aus Kroatien 28,5 pCt. Die an- 
gestelllen Untersuchungen und Nachforschungen ergaben 
keine Anhaltspunkte für die Annahme, dass die Krank¬ 
heit die Befruchtung behindere oder Verwerfen erzeuge. 
In prophylaktischer Hinsicht wird die Ausspülung aller 
Kühe nach der Geburt auf 2—3 aufeinanderfolgenden 
Tagen mit niebtätzenden desinticirenden Flüssigkeiten 
empfohlen. Hutyra. 

Behandlung. Räbiger (16) liefert einen weiteren 
Beitrag zur Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Rinder. 

Nach mehrfachen Versuchen mit anderen Be¬ 
handlungsmethoden habe er die Salbenbehandlung 
als die zweckmässigste erkannt, die am einfachsten, 
zweckmässigsten und billigsten mit einer von ihm con- 
struirten Spritze vorgeuommen werde. Die durch Ab¬ 
bildungen erläuterte Einrichtung der letzteren s. im 
Original, ebenso deren Anwendung. Die Spritze lässt 
sich mit Salben jeder Consistenz füllen, gewährleistet 
eine zuverlässige Dosirung der Salben, ist bei Rindern 
jeden Alters anwendbar und ermöglicht eine schnelle 
Behandlung derselben. Bei der Behandlung nach dieser 
Methode ist hauptsächlich 6—lOproc. Bacillolsalbc zur 
Anwendung gekommen, «bei besonderem Widerstand 
erwies sich ein Wechsel der Medicamente sehr vortheil- 
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haft“ und zwar mit 2 —Sproc. Jodsalbe. Ausserdem 
wurde der Grundsatz befolgt, die klinisch noch gesund 
erscheinenden Thiere präventiv mitzubchandeln. Neben 
der örtlichen Behandlung der Geschlechistheilc seien 
auch Desinfectionsmassregeln zu treffen. Gebärmutter- 
kranke Thiere (ca. 1—2 pCt.) sind unheilbar, bilden 
eine beständige Infectionsquelle und sind daher aus¬ 
zumerzen. Johne. 

Plate (14) empfiehlt zur Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs und desseuchen- 
haften Verkalbens von ihm selbst gestellte 
Vaginalst äbc, deren wesentlicher Bestandtheil 
Ichthyol sei, dessen Wirkung durch Zusatz geeigneter 
Mittel um ein mehrfaches verstärkt sei. Dieselben sind 
durch ihn verkäuflich. — Näheres s. im Original. 

Johne. 

Pöschel (15) bemerkt zur Bekämpfung des 
ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder, 
dass das sogen. Kapselverfahren nach P ritz er allen 
anderen Behandlungsmethoden überlegen sei. die be¬ 
kanntlich in der Einführung einer cylindrischen Gcla- 
tinckapscl. gefüllt mit einer Fettmischung und Bacillol, 
bestehe. Die Applicationswci.se belästige die Thiere am 
wenigsten, sei höchst einfach und schnell, die Kapsel 
werde mit zwei Fingern in die Scheide eingeführt, löst 
sich innerhalb weniger Minuten und nun vermöge die 
Salbe ihre heilende Wirkung auszuüben. Rathsam sei 
es. noch einige Wochen über die vorgcschricbcne Bc- 
handlungszeit wöchentlich noch 1—2 Kapseln einzu¬ 
führen. Johne. 

Blau (2) erzielte bei der Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs der Rinder gute 
Erfolge, wenn er nach vorausgegangener Ausspülung 
mit 5 proc. Sublimatlösung getränkte Wattebauschen 
auf 6 — 8 Stunden in die Scheide einführte und dann 
die Scheide abermals mit 3 proc. Crcolin ausspültc, 
ferner, wenn er die Knötchen mit Lapis leicht ätzte 
und nachher in 3 proc. Silbernitratlösung getauchte 
Tampons auf 6—8 Stunden in die Scheide einlegte. 
Bei täglichen Ausspülungen mit Creolinlösung erfolgte 
auch in diesen Fällen binnen 8 — 10 Tagen Heilung. 
Trotz stärkerer Au.sbreitung der Krankheit in mehreren 
Döirfcrn wurde Sterilität oder Verwerfen in keinem Fall 
beobachtet. Hutyra. 

Bekämpfang. Esser (5) berichtet über veterinär- 
polizeiliche Behandlung des Scheidenkatarrhs. 

Da die Anschauungen über die Erscheinungen und 
den Verlauf der Krankheit noch nicht ausreichend ge¬ 
klärt, auch Erfolge mit veterinärpolizeilichen Maass¬ 
regeln und therapeutischer Behandlung nicht sicher 
sind, empfiehh der Hcferent folgende Resolution, die 
auch einstimmig angenommen wurde: „Der Veterinärrath 
empfiehlt das Seuchengesetz auf den ansteckenden 
Scheidenkatarrh nicht auzuwenden“. Illing. 


17. Aktinoiuykose und Rotryoinykosc. 

a) Typische Aktinomykose. 

*1) Blair, Aktinomykose bei einem grauen Bär. 
Amcric. vct. rev. Vol. XXIX. p. 1344. — *2) (iulyäs, 
Allgemeine Aktinomykose und durch den Actinomyces 
erzeugte Elephantiasis beim Rind. Kiisszemle. No. 3. 
— 3) Heil mann, Strahlenpilzgeschwulst an den 

Schamlippen einer Kuh. Mit Abbildung. Rundsch. a. d. 


Geb. d. Fleischbesch. No. 24. S. 398. — 4)Hollandt, 
Die Zungenaktinomykose des Schweines; neue, creno- 
thrixähnliche Fructificationsformcn des Actinomyces in 
der Zunge und in den Tonsillen. Inaug.-Diss. Berlin, 
(cf. vorigen Bericht.) — 5) Hu mm, Aktinomykose des 
Auges. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 851. (Aktino¬ 
mykose der Nickhaut.) — 6) Johne, Aktinomykose 
des Ohres beim Schwein. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 38. S. 700. (Macht darauf aufmerksam, dass auch 
er einen solchen Fall beobachtet habe.) — *7) Junak, 
Ein Fall von Aktinomykose des Schweinsohres. Eben¬ 
das. No. 33. S. 618. — *8) Leneveu, Ueber die 
Aktinomykose des Ge.sichts. Rec. de mcd. vet. S. 305. 
— *9) Moore, Eine für Tuberculose bei der Schlachtung 
nach der Tuberculinimpfung gehaltene Aktinomykose. 
Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 181.— *10) Rousselot, 
Aktinomykose des Pferdes. Rec. d’hyg. et de mcd. vet. 
mil. T. VIII. p. 152. — *11) Saimon und Smith, 
Die Aktinomykose. U. S. dep. of agr. bur. Anim. Ind. 
Circ. No. 96. — *12) Sporer, Luftröhrcnaktinomykosc. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Jg. L. S. 345. 


Pathologie. Saimon und Smith (11) besprechen 
die Aktinomykose des Rindes nach Ursache, Vor¬ 
kommen, Erscheinungen, Vorbeugung, Behandlung und 
Uebertragbarkeit auf den Menschen. 

H. Zietzschmann. 


Aktinomykose beim Pferde. Rousselot (10) 
fand, dass ein Tumor am Ende der Gcsichtsleistc bei 
einem Pferde aktinomykotisch er Natur sei. Trotz 
Behandlung mit Jodkalium und mehrfachem Aus¬ 
brennen griff der Tumor in Form von zahlreichen 
Secundärknötchen auf die Peripherie über; das All¬ 
gemeinbefinden litt sichtlich und das Thier musste 
schliesslich getÖdtet werden. Mikroskopisch liess sich 
erkennen, dass die Geschwulst sarkomatösen Charakter 
angenommen hatte; sie enthielt Eiterherde und Cysten 
und hatte Knochen, Nasenscheidewand und Nasen- 
muscheln zerstört. 0. Zietzschmann. 

Aktinomykose beim Rinde. Moore (9) beschreibt 
ausführlich einen Fall von Aktinomykose der 
Lunge bei einer Kuh, der für Tuberculose fälsch¬ 
licherweise gehalten wurde. Das Thier hatte bei der 
Tuberculinimpfung nicht reagirt, H. Zietzschmann. 


Gulyä.s (2) beobachtete einen Fall von genera- 
lisirter Actinomykose bei einem 4jährigen ge¬ 
schlachteten Rind. Die Leber, die Milz und die 
Lungen enthielten bis apfclgrossc, cingekapsclte, sar¬ 
komähnliche Knoten mit ins Gewebe eingestreuten, aus 
Eiter und nekrotischem Gewebe bestehenden Er- 
weichungsherden: in der linken Lunge befand sich 
ausserdem eine faustgrosse, allseits geschlossene, mit 
Gewebsdetritus angefiillte Höhle. Die pcribronchialen, 
mediastinalen und pharyngealen Lymphdrüsen, sowie 
die linke präscapulare Lymphdrüse waren stark ver- 
grössert, sonst aber ähnlich wie die obigen Knoten be¬ 
schaffen. Actinomycesrasen mikroskopisch nachgewiesen. 

Bei einem zweiten Rind war der linke Hinterfuss 
cl eph an ti asi sähnlich von der Mitte des Unter¬ 
schenkels abwärts auf das Dreifache verdickt, derb, an 
der Oberfläche knotig und gerunzelt, in der Fessel¬ 
beuge mit einem handtellergrossen granulircnden Ge¬ 
schwür. Das stark verdickte, sehr derbe Unterhaut- 
lündcgewebe enthielt zahlreiche bis haselnussgrosse 
Knoten, zum Theil mit Erweichungsherden in ihrem 
Innern, und ähnliche Knoten waren auch in der Mus- 
culatur der betreffenden Gliedmaassc bis hinauf zur 
Lumbalgegend eingestreut. Die tiefliegenden Lymph- 
geräs.se waren stark verdickt, und entlang denselben 
sassen zahlreiche Knoten bis hinauf zum Kreuzbein. 
Die poplitcalcn Lymphdrüsen bildeten ein umfang¬ 
reiches, carfiolähnliches Packet. Actinomycesrasen 
ebenfalls mikroskopisch nachgewiesen. Hutyra. 
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Sporer (12) beschreibt das Bild einer aktino- 
mykotischen Erkrankung der Schleimhaut der 
Luftröhre in der Höhe dcsA])gangcs des eparteriellen 
Bronchus bei einer Kuh. Die pathologisch-anatomische 
Untersuchung des rechten Spitzenlappens der Lunge 
ergab ein Bild, das dem der Lungenscuchc sehr 
ähnelte: Marmorirung, interlobuläres Gewebe mit Trans¬ 
sudaten durchsetzt und stark verbreitert. Am Abgänge 
des eparteriellen Bronchus sass eine derbe, pllaiimen- 
grosse rundliche Geschwulst von gelblicher Farbe, in 
deren Bindegewebsstroma gelbe Actinomycesrasen ein¬ 
gestreut waren. Mikroskopischer Nachweis. 

0. Zictzschmann. 

Aktinomykose beim Schweine. Junak (7) be¬ 
schreibt unter Beigabe einer Abbildung einen Fall von 
Aktinomykose des Schweinsohres. Das abnorm 
vergrösserte Ohr wog 2980,0 gegen 106,0 des gesunden, 
Länge 30 (16), Breite 22 (10), Dicke 5 (4) cm. Haut¬ 
überzug unverändert, Consistenz knorpelhart; sonstige 
pathologische Veränderungen des übrigen Körpers nicht 
vorhanden. Mikroskopisch liessen sich in einem stark 
entwickelten fibrösen Gewebe typische Granulations¬ 
knötchen mit Actinomycesdrusen erkennen, ln No. 34 
der Berliner thicrärztl. Wochenschr. wird vom Verf. 
noch bemerkt, dass Kitt ebenfalls zwei Fälle von 
Aktinomykose d^js Ohres anführt. Johne. 

Aktinomykose beim Bären. Blair (1) beschreibt 
das Vorkommen von Aktinomykose bei einem 
grauen Bär. Das Thier litt an einer Geschwulst¬ 
bildung im Gesicht, die von Zeit zu Zeit abscedirte. 
Die oberen Halslymphdrüsen waren enorm vergrössert. 
Bei der Section stellte es sich heraus, dass cs sich um 
Aktinomykose handelte. H. Zictzschmann. 

Bebandlnn^;. Leneveu (8) hat 5 Fälle von Ak¬ 
tinomykose des Gesichts mit Jodkalium behan¬ 
delt und kommt zu dem Schlüsse, dass diese Form der 
Aktinomykose — wenn sic überhaupt heilbar ist — 
jedenfalls viel längere Zeit in Anspruch nimmt, als die 
Wiederherstellung eines Patienten mit Zungenaktino- 
mykose. Richter. 

b) Atypische Aktinomykose (AktinobaciHose, 
Streptotrichose). 

Vacat. 

c) Botryomykose. 

*1) Peter, Botryomykose. Veröffentl. a. d. Jahres- 
Veterinär-Bericht d. beamt. Thierärzte Preussens f. das 
Jahr 1904. II. Theil. S. 61. — 2) Quadekker und 
Stapensea, Botryomvkose in dem Euter des Schweines. 
Holl. Zeitschr. Bd. XXXIII. S. 301. — 3) Venner¬ 
ho Ira, Jodkaliumbehandlung der Botryomykose (ein 
vorgeschrittener, inoperabler Fall; kein Erfolg). Svensk 
Veterinärtidskrift. XI. p. 282. 

B. beim Pferde. Peter (1) fand bei einem ge¬ 
schlachteten, für rotzverdächtig erklärten Wallach im 
rechten Lungcnlappen zwei, im linken vier kinder- 
bis männerfaustgrosse Geschw'ülste von weisslicher 
Farbe, die sich über die Lungenilächc hervorwölbt. Die 
Gebilde waren derb und sahen auf dem Durchschnitt 
im Allgemeinen grau aus. In diesen Grundton waren 
asbestglänzende Faserzüge eingelagert, die vielfach ira 
subpleuralen Bindegewebe mit breiter Basis endeten. 
Beim Ueberstreichen der Schnittfläche sammelte sich 
an der Messerklinge eine citcrähnliche Masse, die der 
Hauptsache nach aus Eiterkörperchen und Botryomy- 
cescolonien bestand. Die Krankheit war von einer 
starken Wucherung im rechten Samenslrang ausgegan¬ 
gen. Von hier aus war der Process auf das Becken¬ 
bindegewebe und zwischen die Muskeln des rechten 
Oberschenkels übergegangen. Röder. 

Kllenberger und Schutz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


18. Tetanus. 

1) Agostinelli, Tetanus beim Pferde, behandelt 
mit Antitoxin (Tizzoni) und Infusionen von Carbolwasser 
in den Mastdarm. Heilung am 10. Tage. Giorn. della 
R. Soc. ed. Accad. Vet. It. p. 740. — *2) Bi an- 
che di, Heilung von Tetanus beim Maulthicr mit 
subcutanen injectionen von 3 procentiger Carbolsäure. 
La Clin. vet. p. 938. — *3) Cadiot, Ueber Te¬ 
tanus. Rec. de medec. veterin. No. 9. p. 289. — 
*4) Chapard, Behandlung des Tetanus bei Rennpfer¬ 
den. Bull, de mödcc. veterin. p. 64. — *5) Der¬ 
selbe, Behandlung des Tetanus. Ibid. No. 10. p. 271. 

— *6) Chigot, Behandlung des Tetanus durch intra¬ 
venöse Injectionen von oxygenirtem Wasser. Ibidem, 
p. 469. — *7) Croce, Wie lange bewahrt der Teta¬ 
nusbacillus seine Virulenz? La Clin, veterin. p. 641. 

— *8) Dalrymple, Tetanus und Antitetanusserum. 
The Vet. Rec. p. 513. — *9) Dumas, Ein Fall von 
acutem Tetanus, der durch die Crinon’sche Methode 
geheilt wurde. Rec. de medec. veterin. p. 690. — 
*10) Fraser, Uebertragbarkeit von Tetanus und 
Trichinose durch Regenwürmer. Lancet. — *11) 
Fröhner, Erfolglose Schweifamputation beim Tetanus 
eines coupirten Pferdes. Monatshefte f. Thierheilkunde. 
Bd. XVIII. S. 134. — *12) Günther, Starrkrampf 
beim Fohlen und beim Pferde. Zeitschr. f. Veterinär¬ 
kunde. S. 308. — 13) Hoghes, Tetanus bei einem 
Hunde. The vetcr. journal. Decbr. p. 701. — *14) 
Holterbach, Starrkrampf im Anschluss an eine Dünn¬ 
darmentzündung. Berliner klinische Wochenschrift, 
No. 47. S. 844. — 15) Lachmann, Simultane Ent¬ 
wicklung von Tetanus und infectiöser Pneumonie; Hei¬ 
lung. Rec. d’hyg. et de mcd. vet. mil. T. VIII. — 
16) Mackic, Ein Fall von intraoeulärer Tetanusinfcction 
beim Füllen. The joum. of tropic. vet. sc. Vol. I. 
p. 208. — *17) Meier, Versuche über Behandlung des 
Tetanus mit Brom, zugleich ein Beitrag zur Frage über 
die Todesursache bei Tetanus. Medicin. Klinik. 1905. 
No. 51. Ref. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 591. 

— 18) Merillat, L. u. E., Die Wichtigkeit der Zahn¬ 

behandlung bei Tetanus. Americ. Vet. Rev. Vol. XXX. 
p. 391. (Verff. empfehlen bei Tetanusfällen, falls der 
Trismus es zulässt, die Behandlung etwa vorhandener 
Unregelmässigkeiten der Zähne.) — 19) Mole, Heilung 
von 4 Tetanusfällen. The Vet. Rec. Vol. XIX. p. 115. 
(Heilung verschiedenartiger Fälle mit Tetanusserum.) — 
*20) Roberts, Tetanus m. Berücksichtigung d. Ehrlich- 
schen Scitenkettentheorie bei erworbener Immunität. 
The Vet. Rec. Vol. XVIII. p. 21. 1905. (Rede.) — 

21) Scandaliato, Tetanus beim Pferde, behandelt mit 
subcutanen Injectionen von Carbolwasser (3 proc.). Hei¬ 
lung. Giorn. della R. Soc. ed Accad. Veter. Ital. 
p. 77. — *22) Scheuing, Starrkrampf beim Pferde. 
Wochenschr. f. Thierheilkunde. Bd. L. S. 607. — 23) 
Schiel, Tetanus bei einem 12 Tage alten Fohlen nach 
Unterbindung der Nabelschnur mit einem Bindfaden. 
Berl. thicrärztl. Wochenschr. 1906. No. 23. S. 436. — 
24) Steffen, Guter Erfolg mit der Tinctur von Passi¬ 
flora incarnata bei Tetanus. Amer. vet. rec. Vol. XXX. 
p. 1073. — *25) Taylor, Tetanus, verursacht durch 
einen Dorn. Tod. The Vet. Rec. Vol. XIX. p. 167. 

— 26) Derselbe, Ein Fall von Tetanus beim Schwein. 
The veter. journal. April, p. 203. — 27) Town- 
send, Tetanus nach Milchüebor bei einer Kuh. 
Ibid. Octobr. p. 563. — *28) Varga, Tetanus beim 
Rind. Allatorvosi Lapok. No. 14. — 29) Widen- 
mayer. Ein Tetanusfall. Wochcnchr. f. Thierheilkunde. 
Bd. L. S. 1007. (Heilung nach Verabreichung von 
2 Dosen Antitoxin; betr. ein Pferd.) — *30) Wosianow, 
Der Starrkrampf bei den Steppenpferden. Journ. f. allg. 
Vet.-Medicin. St. IVtcr.sburg. No. 24. S. 1114—1116. 

— *31) Zink, Tetanusantitoxin. Wochenschr. f. Thier¬ 
heilkunde. Bd. L. S,^ 244. 
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Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 26 
und 27. 

Aetiologie. Fraser (10) berichtet über die Mög¬ 
lichkeit der Uebertragbarkeit von Tetanus und 
Trichinose durch Regenwürmer. 

Im Vcrdauungscanal des Hegenwurms halt sich eine 
grosse Menge l’arasitcn auf. Die meisten der in den 
Würmern gefundenen Bakterien waren Bacillcustäbchen. 
Zu ihnen gehörte auch der Tetanusbacillus. Dieser 
wird mit den Erdklümpchen, die der Regenwurm aus¬ 
wirft, ausgestossen und verunreinigt das Gras, das vom 
Pferde gefressen wird. Es könnte sein, dass der Ba¬ 
cillus durch seinen Aufenthalt im Körper des W^urmes 
besonders bösartig wird, und dass hierin eine Erklärung 
für die häufige Ansteckung grasender Pferde zu suchen 
ist. Im letzten Thcil des Darms des Regenwurms findet 
sich häufig ein fadenförmiger Parasit, der wegen seiner 
grossen Aehnlichkeit mit der Trichine besondere 
Beachtung verdient. Er kommt im Gürtel des Regen¬ 
wurms frei vor, während er in der unmittelbaren Nähe 
des Afters in cingckapsclter Form beobachtet worden 
ist. Es scheint, dass der Parasit mit dem Darminhalt 
hcrabglcitet, um vor seiner Ausstossung cingekapselt 
zu werden. Die Bläschen haben dieselbe Grösse, wie 
die im Gewebe Triehinenkranker. Sic besitzen eine 
zarte, durchsichtige Hülle, in der das Thier zu einem 
Knäuel zusammengeballt oder öfters in einer festen 
Spirale liegt. Innerhalb der Kapsel scheint cs niemals 
Bewegungen ausziiführen. Im freien Stadium ist das 
Thier nur ungefähr 1 mm lang, farblos, durchsichtig 
und weist eine Speiseröhre, einen Magen und einen 
Darm auf. Es ist nicht ausgeschlossen, dass dieser 
fadenförmige Parasit mit der Trichine identisch ist. 
Möglicher W’cise gelangt er durch Vermittelung von 
Gras und Kräutern in den Körper des Schweines, oder 
dieses verschluckt ihn sammt den Regenwürmern. 
Diese Annahme ist wahrscheinlicher als die Vermutlumg, 
dass das Schwein durch den Genuss an Trichinosis cre- 
pirtcr Ratten erkrankt. Ellcnberger. 

In einer Rede bespricht Roberts (20) den Tetanus 
in Bezug auf die Aetiologie und unter genauer Be¬ 
schreibung der morpliologischcn und biologischen Eigen¬ 
schaften der Tctanusbacillen. Verf. schildert die Em¬ 
pfänglichkeit der verschiedenen Thicrarten, die Patho¬ 
genese, die Incubationszcit und die Erscheinungen des 
Tetanus, ferner die Bildung der Antitoxine im Körper, 
die Herstellung des künstlichen Antitoxins und die 
Behandlung des Starrkrampfes nach Prophylaxe und 
medicinischcr resp. sero - therapeutischer Behandlung. 
In letzterer Beziehung empfiehlt Verf. die Vornahme 
intracercbralcr Injcctionen von Antitoxin nach der Me¬ 
thode von Villar. H. Zietzschmann. 

Taylor (25) beschreibt einen Fall von Tetanus 
beim Pferde, bei welchem als Ursache das Eindringen 
eines P f 1 anz endorncs im Kronensaumband anzusehen 
ist. Die Krankheit, die trotz Serumbehandlung tödtlich 
endete, brach 10 Tage nach dem Unfall aus. 

H. Zietzschmann. 

Croce (7) sah bei einem Maulthicr, das zu beiden 
Seiten des Rückens Scheuerwunden durch den Tragsattel 
hatte, Tetanus auftreten und tödtlich enden. Ein 
zweites Maulthier desselben Besitzers bekam denselben 
Sattel und zog sich Scheuerwunden auf dem Rücken 
zu, denen tödtlichcr Tetanus folgte. Nach 3 Jahren 
kaufte der Besitzer ein neues Maulthicr, legte diesem 
denselben Sattel auf, wclclien die gestorbenen Thiere 
vor 3 Jahren getragen hatten, und nach 10 Tagen er¬ 


krankte dieses dritte Maulthier an Tetanus, der tödtlich 
endete. Auch dieses Maulthier hatte 2 Scheuerwunden 


auf dem Rücken, und Croce nimmt wohl mit Recht 
an, dass der Tetanusbacillus an dem Sattel so lange 
virulent geblieben war und von den Wunden aus die 
Infection eingelcitet hatte. Frick. 

Wosianow (30) berichtet über drei Fälle von 
Starrkrampf bei Steppenpferden, der in Folge Gastra¬ 
tion der Thiere durch einen Kalmücken entstanden war. 
Bei der Section der Thiere hat der Autor die Samen¬ 
stränge mit einer gewöhnlichen Schnur unterbunden 
angetroflfen. J. Waldmann. 

Günther (12) hatte Gelegenheit, 5 Fälle von 
Starrkrampf bei 8—14 Tage alten Fohlen und einen 
Fall bei einem 5—6 Monate alten Kalbe zu beob¬ 
achten. Bei crstcren ging die Infection vom Nabel, 
bei letzterem von den Castrationswunden aus. Das 
Krankheitsbild bei den Fohlen entsprach genau dem 
des erwachsenen Pferdes; 4 derselben wurden wieder 
gesund. G. Müller. 

II olterb ach (14j beschreibt einen Fall von 
Starrkrampf im Anschluss an eine Dünn¬ 
darmentzündung bei einem Pferde. Nachdem 
letzteres an Kolik bezw. Dünndarmentzündung vom 
24. Mai bis 9. Juli vom Verf. behandelt worden war, 
traten am 10. Juli plötzlich rasch zunehmende Erschei¬ 
nungen des ausgesprochenen Starrkrampfes ein, der in 
24 Stunden zum Tode führte. Die Section, welche 
wesentlich eine hämorrhagische Entzündung des 
Dünndarms ergab, wies keine andere Infectionspfortc 
für den Tetanuserreger nach, .so dass Verf. die kranke 
Dünndarmschleimhaut als solche annimmt. — Zum 
Schlüsse berichtet Verf. noch über einen von Mackic 
beobachteten Tetanusfall bei einem Fohlen, bei dem als 
Eingangspforte eine Verletzung des Auges w’ar. Johne. 

Pathologie. Fröhncr (11) bespricht einen Fall 
von erfolgloser Schweifamputation beim Te¬ 
tanus eines Pferdes, bei dem sich 3 Wochen nach 
dem Coupiren unter stürmischer Entwickelung Starr¬ 
krampf über den ganzen Körper aiisgebrcitet hatte. 
Durch die sofort vorgenommenc Amputation des 
Schweifes (Eintrittsstelle der Starrkrampfbacillen) wurde 
nur der tödtliche Ausgang um einige Tage hinaus¬ 
geschoben, während der Krampf nach der Operation 
ungeschwächt fortbestand. Impfungen an Mäusen er¬ 
gaben, dass ein Pferd nicht nur im Eiter der Schweif¬ 
wunde und in den benachbarten Geweben des Schweifs, 
sondern auch im Blute so grosse Mengen von Tetanus¬ 
gift enthielt, dass 3 ccm Blut bei Mäusen rasch tödtlich 
wirkten. Aus dem Falle ergiebt sich, dass Schweif¬ 
amputation bei Starrkrampf nach dem Coupiren nur 
bei langsam verlaufenden Fällen, in denen nicht von 
vornherein tödtliche Mengen von Toxinen in’s Blut auf¬ 
genommen worden sind, Erfolg verspricht. Zur Siche¬ 
rung der Prognose werden Blutimpfungen bei Mäusen 
empfohlen. Ellcnberger. 

Varga (28) beschreibt einen Fall von Starr¬ 
krampf bei einem 3jährigen Ochsen, der sich 12 Tage 
vor der Erkrankung das eine Horn gebrochen hatte, 
worauf man behufs Blutstillung Pferdemist auf die 
Wunde legte und denselben auch naeh Fixirung des 
halb abgebrochenen Hornthciles dort belicss. Die Sym¬ 
ptome waren gut ausgeprägt, namentlich bestand hoch¬ 
gradige Aufblähung, sowie gut ausgeprägter Trismus. 
Die Krankheit dauerte 8 Tage und endigte, trotz ein- 
gcleitctcr antisepti.scher Behandlung, mit dem Tod. Eine 
mit Eiter der Horn wunde subcutan geimpfte Maus ver¬ 
endete nach drei Tagen an Tetanus. Hutyra. 

Behandlung. Chigot (6) behandelt Tetanus 
durch tägliche intravenöse Injection von 250 g 
oxygenirten Wassers. Unter 12 Fällen erzielte er 
4 Heilungen. Die Heilungen nahmen 8 —15 Tage in 
Anspruch. Richter. 


Digitized by 


Google 



83 


Bianchcdi (2) behandelte ein rn Starrkrampf 
erkranktes Maulthier mit subcutanon Injectionen von 
3 proeentiger wässeriger Carbolsäurclösung. Er ging 
bis zu 5 g Carbolsäure pro Tag, und cs trat Heilung 
nach 24 Tagen ein (was auch wohl bei spontanen Hei¬ 
lungen vorkommt. D. Rcf.). Frick. 

Scheuing (22) behandelte ein Pferd mit Tetanus 
erfolgreich, sah aber dasselbe zu Grunde gehen, als cs 
zur ersten Arbeitsleistung herangezogen wurde. Bei der 
Scction ergab sich Lungenödem. 0. Zietzschmann. 

Dumas (9) hat einen Fall von acutem Tetanus 
mit der Methode von Crinon geheilt. Dem Pferd 
wurde am 1. Tage ein Aderlass von 10 Litern gemacht, 
120 g Bromkalium und 10 ccm Antitetanin gegeben; 
am 2. Tage dieselbe Behandlung ohne Aderlass; am 
3. Tage dieselbe Behandlung mit Aderlass. Dem ge¬ 
schwächten, liegenden Thiere werden 2 Liter künstliches 
Serum injicirt. Am 8. Tage konnte Patient wieder 
kauen und war nach reichlich 4 Wochen ganz geheilt. 

Richter. 

Meier (17) gelang cs durch gleichzeitige Verab¬ 
reichung von Tc tan US toxi n und Bromsalzen die 
Tetanuswirkung bei Meerschweinchen und Ratten deut¬ 
lich abzuschwächen, bezw. gänzlich aufzuheben. Den 
besten Erfolg erzielte M. mit der Injcction einer lOproc. 
Bromokollösung. M. cmplichlt also aufs neue die Brom¬ 
therapie. 0. Zietzschmann. 

Chapard (4) berichtet über die Heilung zweier 
während des Drainings an Tetanus erkrankter Renn¬ 
pferde. Er wandte Injcctionen von Antitetanusserum, 
Tallianinc, Chloralhydrat, Diuretin, CotTein und Natr. 
salicylic. an und erzielte vollkommene Heilung. 

Richter. 

Chapard (5) behandelte zwei an chronischem 
Tetanus erkrankte Fohlen mit subcutanen Injcctionen 
von Antitetanusserum neben intravenöser Injcction von 
Tallianin und Verabreichung von beruhigenden Mitteln. 
Beide Fohlen genasen. Richter. 

Cadiot (3) kommt nach einer Beschreibung des 
Tetanus und seines Vorkommens zu dem Scldusso, 
dass die bis jetzt hergcstclltcn Arten des antitoxi¬ 
schen Serums in einzelnen Fällen der chronischen 
Form Heilung erzielen können, dass aber bei acuten 
Fällen neben der Serurabchandlung die bekannten diä¬ 
tetischen und hygienischen Maassnahmen als unbedingt 
erforderlich und unentbehrlich angesehen werden müssen. 

Richter. 

Dalrymplo (8) bespricht an einer Reihe selbst 
beobachteter Fälle von Tetanus den Werth des Anti¬ 
tetanusserums. Er kommt zu dem Schlüsse, dass 
dem Serum eine gute Wirkung bei der Vorbeugung des 
Starrkrampfes und der Heilung desselben zuzusprechen 
ist, bei letzterer dann, wenn es rechtzeitig und in der 
genügend grossen Quantität angewendet wird. 

H. Zietzschmann. 

Zink (31) erzielte gute Resultate der Tetanus- 
antitoxinbehandlung bei 1 Pferde und 2 Kälbern. 
Ersteres erhielt 20,0, letztere je 10,0 des Antitoxins. 
Z. empfiehlt das Remedium auch für das Rind auf das 
wärmste. 0. Zietzschmann. 

19. Hämoglobinurie s. Piroplasmose. 

•1) Baroni, Behandlung der Piroplasmose des 
Pferdes mit Quecksilberpräparaten. La clin. vet. p. 1033. 
— *2) Baruchcllo, Die Symptomatologie der Malaria 
des Pferdes. Ibidem, p. 745. — *3) Baruchcllo e 
Pricolo, Beitrag zur Actiologie der Malaria des Pferdes. 
Ibidem, p. 697. — *4) Dieselben, Die geographische 
Verbreitung der Piroplasmose des l^ferdes in Italien. 
Ibidem, p. 1009. — '*'5) Be lizer, Malaria bei Pferden. 
Thierärztliche Rundschau, Moskau. No. 7. S. 297 
bis 298. (Russisch.) — *6) Bogcr, Pferde-Piroplasmosc 
in Algier. Bull, de med. vet. No. 4. p. 120. — *7) 
Brie km an, Beiträge zur Kenntniss der Malaria beim 


Pferde. Svensk Veterinärtid.skrift. Bd. XI. S. 120. — 
*8) Collaud, Beiträge zur pathologischen Histologie 
der Nieren bei Rhodesian Redwater (Piroplasmose) der 
Rinder in Südafrika. Inaug.-Di.ss. Zürich. — *9) Crcutz, 
Das afrikanische Küstenfieber. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 47. S. 843. — MO) Dalrymple, Das 
Texasfieber. Louisian. Sta. Bul. 84. p. 31. Ref. in 
Exp. Stat. Rcc. Vol. XVII. p. 592. — *11) de Does, 
Piroplasmata in niederl. Indien. Mittheilungen aus dem 
mcdicin. Laboratorium zu Wcltevreden, niederl. Indien. 
S. 206. Mit Abbildung. — 12) Fülger, Piroplasma 
bigeminum bei an Hämaturie erkrankten Rindern jn 
Dänemark. Maanedsskrift for Dyrlacger. Bd. XVIII. 
S. 230 und 322. — *13) Fester, Die Immunisirung 
des nordischen Viehes gegen Texasfieber. The Indu- 
strialist. Vol. XXXI. No. 27. Rcf. in Exp. Stat. Rec. 
Vol. XVH. p. 504. — *14) Graffun der, Heber die 
Schutzimpfungen gegen die seuchenartige Hämoglobi¬ 
nurie der Rinder. Berl. thierärztl. Wochcnschr. No. 36. 
S. 656. — *15) Gray, Die Tilgung des afrikanischen 
Küstenficbers. Transvaal Agr. Journ. Vol. Hl. No. 12. 
p. 696. — 16) Gugliemi, Ein Fall von Malaria beim 
Pferd. Giorn. della R. Soc. cd Accad. Vet. It. p. 737. 

— ’17) Hughes, Die Vortheile des Quarantänestchens 
der Rinder wegen Texasfieber. Amcric. Vet. Rec. 
Vol. XXIX. p. 1162. — M8) Derselbe, Der Kampf 
gegen das Texasfieber. Ibidem. Vol. XXIX. p. 1309. 

— 19) Kowalewsky, Piroplasmose in Turkestan. 

Westnik obschtestwennoi Westwinarii. H. 1. Rcf. in 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 386. — *20) 
Knuth, Experimentelle Studien über das Texasfieber 
der Rinder in den La Plata Staaten. Inaiig.-Dissert. 
Berlin 1905. — 21) Lcaning, Pleuropneumonie im 

An.schluss an Gallcnficber. The vet. journ. August, 
p. 443. — *22) Lounsbury, Die Zecken und das 
afrikanische Küstcnlicher. Agr. Journ. Cape Good Hope. 
Vol. XXVIII. No. 5. p. 634. Rcf. in Exp. Stat. Rcc. 
Vol. XVIII. p. 84. — 23) Möhler, Das Texasfieber 
und seine Vorbeugung. U. S. Dep. Agr. Bur. Anim. 
Ind. Bul. 78. p. 48. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVIL 
p. 1190. — *24) Panisset, Die Piroplasmosen. Rev. 
gen. de med. vet. T. VII. p. 113. — *25) Penning, 
Piroplasrno.sen in Niederl. Indien. Thierärztl. Blätter 
für Niederl. Indien. Bd. XVIII. S. 102. — *26) 
Peters, Malaria der Pferde. Nebraska Sta. Press. Bul.22. 
p. 7. Rcf. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVIII. p. 184. — 
*27) Pricolo, Beitrag zur Piroplasmose des I9'crdes. 
La clin. vet. p. 529. — *28) Robinson, IVäcautions- 
impfung gegen Rothwasser. Agr. journ. cap. good hope. 
Vol. XXVIl. No. 4. p. 505. — *29) Segura, Ranilla 
(Texasfieber). Bol. sec. Fornento (Mexico). Vol. V. 
No. I. p. 140. — 30) Theiler, Das Piroplasma 
bigeminum des immunen Rindes. Ann. rep. of the gov. 
vet. bactcriolog. 1903/04. p. 40. (Dieselbe Arbeit 
erschien in Journ. of the roy. army mcdic. corps. 
November 1904 und ist im Bericht 1904 bereits 
referirt.) — *31) Derselbe, Das Küstcnficber (Resul¬ 
tate weiterer Untersuchungen). Ibidem. p. 57. — 
*32) Derselbe, Die Uebertragung des Küstenfiebers 
durch Zecken. Ibidem, p. 59. — 33) Derselbe, 
Untersuchungen, um zu bestimmen, wie lange eine 
Gegend mit Küstenfieber inlicirt bleibt. Ibidem, p. 81. 

— 34) Derselbe, Bemerkungen über die Piroph-isrnose 
des Pferdes, des Maulthicres und des Esels. Ibidem, 
p. 95. — *35) Derselbe, Bemerkungen über die 
Immunität bei der Piroplasmose des Hundes. Ibidem, 
p. 98. — *36) Derselbe, Weitere Untersuchungen 
zur Erforschung der Thatsache, wie lange eine (iegend 
mit Küstenticber inlicirt bleibt. Ann. rep. of the 
director agricult. Tiansvaal dep. of agricult. 1904/05. 
p. 88 . — 37) Derselbe, Enthalten Thiere, die das 
Küstenfieber überstanden haben, das Piroplasma j)arvum 
in ihrem Blute? Ibidem, p. 92. (Vom Verf. verneint.) 

— *38) Derselbe, Die Uebertragung der Piroplasmose 

durch Impfung. Ibidem, p. 94. — Derselbe, 
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Piroplasmose des Pferdes complicirt mit Pferdesterbe. 
Ibidem, p. 104. — *40) Derselbe, Die Piroplasmose 
als Complication der Pferdepest. Rev. gen. de mcd. 
vet. T. VII. p. 178. — *41) Derselbe, Uebertragung 
der Piroplasmosis der Pferde durch Zecken in Süd- 
Afrika. Journ. of comp. path. a. therap. — *42) Der¬ 
selbe, Piroplasma mutans (n. spec.) der Rinder Süd¬ 
afrikas. Ibidem. — *43) Wetzl, Ueber die Piro¬ 
plasmose der Hunde. Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. 
S. 369. — 44) Das Vorkommen der Piroplasmen bei 
Rindern in Schweden. Svensk veterinärtidskrift.' Bd. XI. 
S. 411. 

Parasitologie. Panisset (24) bespricht die Piro¬ 
plasmosen, eine Reihe von Infectionen, die bei den 
meisten grossen Hausthicren auftreten und durch endo- 
globulärc Hämatozoen vcrsursacht werden, durch Piro¬ 
plasmen. 

Das Piroplasma bigeminum ist bei Rindern in 
Finland, auf Sardinien, in Italien, Deutschland, Nor¬ 
wegen, Russland, Holland, in der Türkei, in Frankreich, 
Belgien, Portugal, England, Irland, in Nord- und Süd¬ 
amerika, in Australien und auf den Philippinen nach¬ 
gewiesen worden. In Afrika tritt es beschränkt auf. 

Die Piroplasmose der Schafe wurde zuerst 
von Mofas in Rumänien als „Carceag“ beschrieben. 
Auch in Italien, Frankreich, Süd-Afrika und Ostindien 
tritt sie auf. 

Die Piroplasmose des Pferdes ist aus vielen 
Theilcn Afrikas bekannt; auch aus Russland, Italien 
und Deutschland wird darüber berichtet; sie wird sich 
in Europa überall unter den typhoiden Erkrankungen 
finden. 

Die Piroplasmose des Hundes wurde zuerst 
von Piana und Galli-Valerio 1895 beschrieben, 
ferner wurde sie am Cap, am Senegal, in franz. Ost¬ 
afrika und in Frankreich beobachtet. 

Die Piroplasmose tritt stets in 2 Formen auf: als 
acute und chronische Erkrankung, die nebeneinander in 
der gleichen Gegend bestehen können. 

Die acute Form beginnt mit allen Fiebererschei¬ 
nungen, die Exeremente sind trocken oder diarrhoisch und 
mit Blut gemischt, rasch tritt Schwäche auf, der häufig 
abgesetzte Urin ist abnorm gefärbt, weinfarben, braun- 
rolh bis schwarz und enthält Hämoglobin. Hämaturie 
ist dagegen äusserst selten zugegen. Auch albumin¬ 
haltig ist der Harn; seltener ist er reich an Gallen- 
farbstoffen. Bald tritt Anämie auf; das Serum färbt 
sich, die Zahl der rothen Körperchen sinkt (bei 
Rindern bis auf 1,8 Millionen, beim Hunde bis auf 
2 Millionen); der Hämoglobingehalt sinkt. Alsbald 
stellen sich auch nervöse ^Erscheinungen ein. Schwere 
Fälle enden meist mit dem Tode. Beim Pferde ist 
meist auch Ikterus zugegen. Beim Rinde führt die 
Piroplasmose meist in 4 — 6 (—8) Tagen zum Tode; 
auch beim Hunde ist die acute Form meist tödtlich 
(3—10 Tagen); beim Schafe überlebt die Hälfte, in 
tödtlichen Fällen beträgt die Dauer meist 6 Tage; beim 
ITcrde ist die Dauer unregelmässig, oft kommt es zu 
Heilung. 

Die chronische Form ist charakterisirt durch 
Trägheit, Appetitlosigkeit und geringe Fiebererschei¬ 
nungen; meist fehlt Hämoglobinurie, Anämie ist aber 
stets zugegen. Einige Wochen bleiben die Thiere 
traurig und matt, daun erholen sie sich allmählich 
wieder. Ausnahmsweise Tod. Bei Rindern sind die 
chronischen Fälle bei jungen Thieren sehr leicht, wäh¬ 
rend solche bei Lämmern und jungen Hunden meist 
sehr schwer verlaufen. 

Pathologisch-anatomische Veränderungen 
sind regelmässig in der Milz, der Niere, der Leber und 
dem Blute zu linden. Diese siche in originali. 

Die Erreger sind Hämatozoen der Gattung Piro¬ 
plasma, deren Figenscliaften au.scinandergcsetzt werden. 


Alle die verschiedenen Piroplasmen besitzen trotz ihrer 
gro.ssen Achnlichkeit pathogene Wirkung nur für die 
Thiere, bei denen sie bei natürlicher Infcction gefunden 
werden: Das Piroplasma ovis ist nicht infectiös für 
den Hund, das Pferd, das Rind; das Protoplasma canis 
ist nur für den Hund pathogen ctc. 

Die Uebertragung erfolgt durch gewisse Zecken, 
bezüglich derer auf das Original verwiesen werden muss. 

Die Diagnose wird in inficirten Gegenden beim 
Rinde gesichert durch Constatirung von Hyperthermie 
und Hämogh^binämie, beim Schafe durch Auftreten von 
Hämoglobinämie und eventuell Icterus; beim Hunde ist 
die Diagnose nur durch den Nachweis der Erreger zu 
stellen, ein negativer Befund spricht aber noch nicht 
gegen das Vorhandensein der Erkrankung. 

Die Behandlung kann nicht mit einem spcci- 
fischen Mittel erfolgen. Chinin hat sich nicht be¬ 
währt. Kochsalzinfusioncn, Protargol und Formol werden 
empfohlen. 

Prophylaktisch ist gegen die Zecken vor- 
zugehen und Immunisation zu erstreben, auch die Ab- 
tödtung kommt in Betracht. Die Immunisation kann 
erfolgen durch Infection junger Thiere und folgender 
Einimpfung von Blut geheilter Thiere oder durch 
Vaccination mit abgeschwächtem Virus. Mit der Scro- 
therapie hat im Allgemeinen Niemand Erfolge erzielt. 

0. Zietzschmann. 

Baruchello und Pricolo (3) haben im Blut 
und allen Körpertheilen an Malaria erkrankter oder 
gestorbener Pferde eigenartige Körperchen gefunden, die 
sie für Protozoen halten. Es wurden 200 Fälle unter¬ 
sucht, die von den verschiedensten Orten Italiens her¬ 
stammten. 

Die Körperchen liegen frei im Blutplasma oder in 
den rothen Blutkörperchen, einzeln oder zu zweien. Sic 
sind 1,5—8,5 fi lang, meist rund, aber auch oval und 
selbst birnenförmig. Bei der Färbung mit Anilin oder 
Hämatoxylin sieht man sie von einem Hof umgeben, 
während das Körperchen selbst gleichmässig gefärbt 
erscheint. Nach Romanowsky gefärbt, sieht man an 
ihnen einen zwiebclschalenartigen Bau. Die in den 
Blutkörperchen gelegenen sind rund und scheinen 
lediglich aus Chromatin zu bestehen. Die ausserhalb 
der rothen Blutkörperchen befindlichen haben oft mehrere 
fadenförmige Fortsätze: häufig befindet sich auch ein 
Chromatiukörnchen daneben, das mit dem Körperchen 
durch einen dünnen Faden verbunden ist. 

In der Milz, Leber, Lunge u. s. w. konnten Verff. 
gleiche Körperchen nachweisen. 

Culturversuche und Impfungen mit diesen Körperchen 
sind bisher negativ ausgefallen. 

Mit aller Entschiedenheit wird in Abrede gestellt, 
dass es sich bei diesen Körperchen etwa um Kcrn- 
degenerationsproducte handle. Frick. 

Th ei 1er (42) kommt auf Grund weiterer Versuche 
zur Abänderung seiner früheren Ansicht, nach der in 
Form von Ringen und Stäbchen auftretende endo- 
globulärc Piroplasmose-Parasiten eine bei immunen 
Rindern vorkommende Phase des Piroplasma bigeminum 
seien und zu der Ueberzeugung, dass sie eine besondere 
Art darstellcn, die er vorschlägt, Piropl asma mutans 
zu benennen, so dass die Piroplasmata der Rinder 
tolgcndermaassen zu gruppiren seien: 

Typus: Piroplasma bigeminum. — Piroplasma bovis 
(Babes), bei der europäischen Hämoglobinurie der Rinder 
gefunden. Piroplasma bigeminum(Smi th und Kilbornc) 
des Texasfiebers. 

Typus: Piroplasma parvum. — A. L^eberimpfbare 
Piroplasmosis. Tropische P. Transkaiikasiens. Piro¬ 
plasma annulatum (Dschunko wsky). P. mutans n. 
spec. Süd-Afrikas. B. Nicht übcrimpfbarc Piroplas¬ 
mosis. Piroplasma^ parvum (Thcilcr) des East C'oast 
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fever. Piroplasma der North African disease (Bitter 
und Ducloux). Sehl eg. 

de Does (11) war in dpr Lage, die verschiedenen 
Küstenliebcrparasitentypcn zu untersuchen und abbilden 
zu lassen. Die Präparate wurden nach Romanowsky 
gefärbt, wozu die von KilwMt de Jonge angegebene 
Farbenmischung gebraucht wurde. 

Die Küstenficberparasiten .sind in sieben Gruppen 
abgcbildet, wobei auch noch einige nach derselben 
Methode gefärbte Formen von Piroplasma bigeminum 
Vorkommen. 

Der Typus der Küstenficberparasiten stimmt mit 
dem des südafrikanischen Küstenfiebers oder Khodesia- 
fiebers überein. M. G. de Bruin. 

P. bei den flinhufern. Baruchello und Pricolo (4) 
haben sich aus den verschiedensten Gegenden Italiens 
Blutproben von malariakrankcn Pferden schicken 
lassen und auf die Anwesenheit von Piroplasmen unter¬ 
sucht. Sie konnten sic in allen Präparaten nachweisen, 
so da.ss die Malaria (febbre tifoidc) durch ganz Italien 
verbreitet ist. Frick. 

Baruchello (2) kommt auf das Symptombild der 
erst kürzlich von ihm behandelten Malaria (Piro¬ 
plasmose) des Pferdes zu sprechen. 

Er giebt als Hauptsymptome folgende an: Fieber, 
Icterus, Petechien, Hämoglobinurie. Alle 4 Symptome 
finden sich fast niemals gleichzeitig bei einem Patienten, 
sie sind aber im Durchschnitt die charakteristischen 
Symptome. 

Das Fieber tritt plötzlich ein und hält sich mit 
geringen Schwankungen auf der Höhe. Bei der Ly.sis 
kommen letztere vor. Intermittenzen, wie sie bei der 
Malaria des Menschen an das Entwickelungsstadium der 
Parasiten gebunden sind, fehlen beim ITerde. Bisweilen 
konnte B. ein Tertiärfieber beobachten und manchmal 
Abortivverlauf, letzteren namentlich beim Gebrauch von 
Avinin. 

Der Icterus charakterisirt sich durch gelblich ge¬ 
färbte Schleimhäute. Die Färbung schw’'ankt von leichtem 
Gelb bis zur Apselsinenfarbe. B. hält den Icterus im 
Wesentlichen für hämatogen. 

Die Petechien zeigen sich auf der Augenbindehaut 
bis zu Bohnengrösse und fehlen in den leichteren Fällen. 
Sie haben schmutzig-weinrothe Farbe und confiuiren hin 
und wieder, namentlich auf dem 3. Augenlid zu aus¬ 
gedehnten Hämorrhagien. 

Die Hämoglobinurie wird zwar oft vermisst, allein 
wenn sie vorkommt, ist sie charakteristisch. Sic tritt 
bei schweren Fällen stets auf und besteht zwei, drei 
Tage, kann aber auch bis zum Tode andauern. Das 
Harnsediment enthält hyaline und granulirte Cylinder, 
die durch Hämoglobin roth gefärbt sind. Epithelcylindcr, 
Nierenepithclicn und Leukocyten, sowie rothe Blut¬ 
körperchen kommen darin vor. Auch Haufen von 
Hämoglobinkörnchen sind zu sehen. Der Harn enthält 
stets, auch wenn kein Hämoglobin vorhanden ist, 
Eiweiss, reagirt alkalisch und hat Syrupeonsistenz. ln 
schweren Fällen besteht zuweilen Anurie, in leichten 
Polyurie. 

B. ist der Ansicht, dass von den bisher beschriebenen 
Pferdcseuchcn, die ein ähnliches Bild bieten, die Pferde¬ 
staupe (Dieckerhoff; am häufigsten mit der Piro¬ 
plasmose verwechselt w'orden ist. Ebenso jene Fälle 
von Brustscuche, die keine Localerkrankungen in den 
Lungen zeigten. Er meint, dass neben der genauen 
Beachtung der obigen 4 Cardinalsymptome die mikro¬ 
skopische Untersuchung des Blutes am leichtesten zum 
Ziele führt bei Stellung der Diagnose. Frick. 

Pricolo (27) untersuchte 5 Pferde, die wenige 
Tage nach dem EintrefTen im Hemontedeput bereits er¬ 
krankt waren und die Erscheinung eines typhoiden 
Fiebers zeigten. Es handelte sich um Pferde¬ 
staupe. 


Die Krankheit setzte ohne Vorboten plötzlich ein. 
Die Temperatur stieg über 40—41,3^ und war Abends 
stets am höchsten. Am 3.—4. Krankheitstage fiel sic 
und w'ar meist bis zum 6., 7. Tage w ieder normal. Die 
sichtbaren Schleimhäute waren apfelsinenfarben; diese 
Färbung war theilweise durch serös-blutiges Infiltrat 
und Gefässinjcction verdeckt. Augenlider geschwollen, 
Conjunctivcii blutreich, intiltrirt. Auf dem 3. Augcnlide 
kleine Blutungen. Ibilse 60 pro Minute, zuweilen ge¬ 
spalten. Athmung leicht frequent, zuw'eilen Athemnoth 
und leichte Lungencongestion. Appetit fehlend oder 
mässig: Verdauung sonst normal. 

Schwäche, Eingenommenheit des Bewusstseins und 
Schwanken war nur ausnahmsweise vorhanden. Lähmungs- 
bezw. Gehirnreizungserscheinungen kamen hin und wieder 
vor, meist bei edleren Pferden. 

Harn spärlich, roth gefärbt, enthält zuweilen Eiweiss 
und rothe Blutkörperchen. 

Die Krankheit ging meist in 6—7 Tagen in Heilung 
über und hinterliess höchstens etwas Abmagerung. Sie 
tritt nur im Sommer auf und verschwindet mit Einsetzen 
der kalten Jahreszeit. 

Die Untersuchung von Blutpräparaten, die naeh 
Giemsa gefärbt waren, zeigte in den rothen Blut¬ 
körperchen die Gegenwart von Ifiroplasmen und P. hält 
dieselben für die Ursache der Krankheit. Zu eruiren 
bleibt noch der Zwischenwirth, welcher die Ifiroplasmcn 
überträgt. Frick. 

Boger (6) beschreibt eine Piroplasmose bei 
Pferden, die er als petechiale bezeichnet, er unter¬ 
scheidet eine gutartige, eine hämoglobinurische und eine 
schwere Form, von denen die letztere meist den Tod 
bedingt. Als Kennzeichen nennt er Petechien am Auge 
und das Vorkommen von birnenförmigen Hämatozooen 
(Piroplasma) in den Blutkörperchen. Als Infcctions- 
modus bezeichnet er Uebertragung durch Insectenstiche. 

Richter. 

Brickman (7) beschreibt eine in „Vesterbottens 
läu*^ in Schweden häufig vorkommendc Pferdekrankheit, 
die er für eine Malariaform betrachtet. 

Die Krankheit tritt am meisten in den Monaten 
September bis April auf, und ergreift sowohl junge als 
ältere Pferde: die ersteren zeigen jedoch oft keine deut¬ 
lichen Krankheitszeichen. Der Verlauf ist chronisch. 
Der Anfang der Krankheit ist nicht durch besondere 
Symptome charakterisirt; das Pferd zeigt sich nur müde 
und stumpfsinnig. Es entwickelt sich dann ein des- 
quamirendes Epidermislciden und knotenförmige Haut¬ 
anschwellungen, die starkes Jucken veranlassen können. 
Fresslust gewöhnlich gut. Die Schweisssecretion ist 
stark vermehrt; selbst, wenn das Pferd ruhig im Stalle 
steht, können die Haare am Bauch, an den Brustseiten, 
den Schenkeln u. s. w. durchfeuchtet sein. Conjunctiva 
gelb gefärbt. Der Harn enthält, wie cs scheint, nicht 
Hämoglobin. Die Krankheit scheint sehr selten einen 
tödtlichen Verlauf zu nehmen; bei den Fohlen sind die 
Symptome oft kaum bemerkbar. Bei der mikroskopi¬ 
schen Untersuchung fand B. theils frei im Blutplasma, 
besonders jedoch in den Erythrocyten runde oder ovale 
Körperchen, die er für Protozoen (Piroplasmen?) hält; 
die Parasiten liegen häufig zwei zusammen in den Blut¬ 
körperchen; auch drei kleeblattartig angeordnete Para¬ 
siten wurden angetrofi’en; am meisten liegen sie jedoch 
vereinzelt. Die Grösse ist verschieden; die kleinsten 
Parasiten sind fast punktförmig, während die grössten 
einen Durchmesser bis zu ba desjenigen eines Blut¬ 
körperchens darbicten können. Die Anzahl der Para¬ 
siten ist nicht besonders gross, am häutigsten kommt 
I Parasit auf 50, 100 bis 300 Blutkörperchen. Arsenik- 
behandlung scheint erfolgreich gewesen zu sein. 

, C 0. Jensen. 
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Belizer (5) berichtet über die Malaria bei 
Pferden folgendes: 

Im Rjäsan’schen Gouvernement tritt in bestimmten 
Bezirken im Frühjahr eine Krankheit unter den Pferden 
auf, welche dort als Maikranklicit bezeichnet wird, und 
welche mit keiner der bekannten Infectionskrankheiten 
identisch ist. An dieser Krankheit erkranken fast aus¬ 
schliesslich nur solche Pferde, die aus Gegenden ein¬ 
geführt werden, in welchen dieses Leiden nicht vor¬ 
kommt. 

Die Sterblichkeit ist eine sehr grosse; cs fallen im 
Dorfe Dubrowitschi des Rjiisan’schcn Kreises von 1500 
Pferden wenigstens 100, in einzelnen Jahren aber 200, 
sogar 300 Thierc. Die Krankheit beginnt im frühen 
Frühling, gleich mit der Erülfnung des Weideganges 
und dauert 3 bis 4 Wochen. Der Natur nach ist die 
Krankheit eine parasitäre, geht aber von einem Thiere 
nicht auf ein anderes über und verbreitet sich auch 
nicht auf die angrenzenden Ortschaften. 

Rindvieh und andere Hausthiere werden von dieser 
Krankheit nicht befallen. 

Die klinischen Symptome der genannten Krankheit 
äussern sich folgendermaassen: 

Es tritt plötzlich hohes Fieber auf (40—41,5^); der 
Appetit hört auf; der Puls ist schw'ach und be¬ 
schleunigt; die Respiration ist beschleunigt, und die 
Patienten zeigen hochgradige Depression. Nicht selten 
bemerkt man auch Erschwerung des Harnabsatzes und 
Blutharnen, Oedeme der Ilinterextremitäten und in 
der Bauchgegend. Der Tod tritt gewöhnlich nach 2 
bis 7 Tagen ein. 

Bei der Scction findet man: Eine constante Ver- 
grösscrung der Milz, wobei die Capscl derselben ge¬ 
spannt und das Parenchym erweicht und saftig ist. 
Die Nieren sind mürbe und lehmfarbig, weisen streifen¬ 
förmige Blutungen auf. Die Herzmusculatur ist mürbe 
und lehmfarbig. Die Lungen sind mitunter von fibri¬ 
nöser Pneumonie ergritfen, die auch mit partieller 
Pleuritis sicca verbunden ist. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung des Blutes, welches am 7. Krankheitstage 
entnommen war, hat der Autor Plasmodien in den rothen 
Blutkörperchen angetroffen, die der Gestalt nach mit 
dem Piroplasma bigeminum identisch waren, welcher 
Parasit bei dem Blutharnen der Rinder angetroffen 
wird, beim Pferde aber in Russland noch nicht con- 
statirt ist. J. Waldmann. 

Th eil er (38) stellte Untersuchungen über die 
Uebertragung der Piroplasmose durch Impfung 
an. Er kommt zu folgenden Schlüssen: 

1 . Das beim Pferde, Maulthier und Esel gefundene 
Piroplasma repräsentirt die Specics Piroplasma cqui, 
wie sic zuerst beim Pferde gefunden wurde. 2. Die 
durch dieses Piroplasma verursachte Krankheit lässt 
sich durch Blut immuner Thiere auf empfängliche 
Thiere des Pferdegeschlcchtes übertragen. 3. Das 
Pferd zeigte die grösste Empfänglichkeit für dieses 
Piroplasma, dann folgt der Esel, zuletzt das Maulthier. 
4. Die Möglichkeit der Immunisirung durch Impfung 
gegen Piroplasmose steht ira umgekehrten Verhältniss 
zur Empfänglichkeit. Demnach ist das Maulthicr am 
leichtesten zu immunisiren. Das Blut von immunen 
Pferden erzeugt die grösste Hcaction, das von Eseln 
und Maulthieren nur eine geringe Reaction. Für 
practische Zwecke empliehlt Verf. die Impfung der 
Maulthiere mit dem Blute immuner Esel und umge¬ 
kehrt. Die Impfung der Pferde mit dem Blute immuner 
Esel ist vielleicht zu empfehlen. IL Zietzschmann. 

Thciler (41) stellte Untersuchungen an über die 
Uebertragung der IMropl asmosis der I^ferdc 
in Süd-Afrika und zwar durch welche Zecken 
dieselbe statt findet. 


Von den 3 auf den Viehweiden beobachteten Arten: 
Rhipicephalus decoloratus, Rhip. evertsi und Hyalomma 
aegyptium sieht er nur die beiden ersten als in Frage 
kommend an, da die letzte in den verschiedenen 
Zwischenstadien ihren Wirth wechselt. Nach seinen 
Beobachtungen sind auch andere Rhipicephalus-Arten, 
wie Rh. appendiculatus, simus, capensis u. nitens keine 
Ilauptverbreiter der Krankheit. Er erstreckte seine 
Untersuchungen nur auf die beiden zuerst genannten 
Arten. 

Seine Versuche ergaben*. Rhipicephalus decoloratus 
übertrug in keinem Falle Piroplasmosis equi und kann 
deshalb nicht als ein Zwischen wirth des Piroplasma 
equi angesehen werden. 

Rhip. evertsi übertrug die Krankheit im ent¬ 
wickelten Stadium, nachdem sie als Larve und Nymphe 
auf einem erkrankten Pferde gelebt hatten, auf 7 von 
9 Pferden, welche als für Piroplasmosis equi empfäng¬ 
lich betrachtet worden waren. 

Ungeachtet des negativen Ausfalls eines Versuches 
kann es noch nicht als genügend erwiesen angesehen 
werden, ob durch die Eier einer inficirten Zecke Piro¬ 
plasmosis übertragen wird. 

Rhip. evertsi ist ein ZwischenWirth von Piroplasma 
equi. Schleg. 

Th eil er (39 u. 40) berichtet an der Hand einzelner 
Fälle, dass die Piroplasmose des Pferdes (biliary- 
fever) bei Impfungen gegen die Pferdepest (Pferdesterbe, 
Horsesickness) als Complication auftreten kann. 

Die stärkste Immunität gegen die Piroplasmose 
kann solche Zufälle nicht verhindern. Diese Zufälle 
sind ganz ähnlich wie jene bei Rindern, die durch die 
Simultanmethode gegen die Rinderpest imraunisirt 
werden. 

Es ist eine active Immunisation gegen die Pferde¬ 
pest nöthig; das Serum allein genügt nicht, die Thiere 
während der ganzen gefährlichen Periode zu schützen. 
Man muss demnach mit einer Anzahl von Complicationen 
rechnen und diese tödtlichen Ausgänge der Pii-oplasmose 
zurechnen. Für Thiere, die durch Virus und Serum 
gegen die Piroplasmose immuuisirt wurden, ist die Ge¬ 
fahr noch grösser als für die cingebor-enen oder solche 
Thiere, die mehrere Jahre schon im Lande lebten. 
Daraus geht hervor, dass eingeführte l''ferde zunächst 
gegen die Pest irnmunisirt w'erden müssen und dann 
erst gegen die Piroplasmose; so vermeidet man den 
Ausbruch der Piroplasmose. 0. Zietzschmann. 

Peters (2G) berichtet über die Malaria der 
Pferde, die seit 1902 in Nebraska beobachtet wurde 
und viele Pferde hinwegraffte. Das Wesen der Krank¬ 
heit besteht in einer starken Verringerung der rothen 
Blutkörperchen. Der Erreger wurde nicht gefunden. 

II. Zietzschmann. 

Baroni (1) hat sich durch Vorversuche überzeugt, 
dass die Pferde sow’ohl intravenös wie intramusculär 
Injcctioncn von Quccksilbcrpräparatcn sehr gut ver¬ 
tragen und hat deshalb intramusculäre injectionen des¬ 
selben bei der von Baruehello und Mori genauer 
studirten Piroplasmose des Pferdes angewendet. 

Er benutzt entweder folgende Lösungen: Uydrarg. 
bichlor. corr. und Natrium chloratum ana 2,0, Aq. dest. 
100,0 oder Hydrarg. bijod. rubr., Natr. jodatum ana 
2,0, Natr. chlor. 0,75, Aq. dost. 100,0. Von diesen 
Lösungen spritzt B. täglich 10 ccm = 0,2 g t^ueck- 
silbersalz ein und wiederholt dies 4 Mal, sodass im 
Ganzen 1 g <)uecksilbersalz verw’endet wird. Die In- 
jceiioiien werden in den Muse. infras{»inatus gemacht 
und dabei Obacht gegeben, dass beim llerausziehen der 
Nadel nichts von ileyi’ injicirten Flüssigkeit in die Sub- 
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cutis kommt, weil sonst daselbst Schwellungen auf- 
treten. 

B. berichtet von 3 Fällen, die er so behandelt hat. 
Bei denselben wurde die Behandlung ohne irgendwelche 
Nachtheile ertnigcn; das Fieber sank bald danach, das 
Allgemeinbefinden besserte sich zusehends und die 
Heilung erfolgte prompt. Frick. 

P. beim Kinde. Graffunder (14) behandelt die 
Schutzimpfung gegen die seuchenartige Hämo¬ 
globinurie der Rinder und bespricht zunächst auf 
Grund der vorliegenden Literatur die Pathogenese dieser 
Krankheit und ihr Vorkommen, ohne Neues zu berichten. 

Als einziges Radicalraittel gegen dieselbe könne 
nur eine erfolgreiche dauernde Immunisirung der Rinder 
angesehen werden. Bei den in Zukunft vorzunehmenden 
Immunisirungsversuchen müssten die Impfungen mit 
virulentem Blute so lange wiederholt werden, bis eine 
vollständige Widerstandsfähigkeit gegen die Parasiten 
(Piroplasmen) bezw. eine vollständige Entwickelungs¬ 
hemmung derselben im Blute und den inneren Organen 
erzielt worden sei (progressive Vaccination nach Lig- 
nicres). Im Einverständniss mit Schütz stellt Verf. 
bezüglich der Vornahme der Impfung 10 Thesen auf, die 
im Original nachzulesen sind. Die wichtigste ist die. dass 
die Impfungen schon bei Kälbern nach der 6. Lebenswoche 
mit 5 ccm des Impfstoffes begonnen und nach Ablaut 
von 8 Monaten mit 10 ccm, nach weiteren 6 Monaten 
mit 15 ccm fortgesetzt werden sollen. Erkrankt das 
betr. Thier auf dem ersten Weidegang, so sei eine 
weitere Impfung nicht nöthig; erkranke es nicht, so soll 
im nächsten Winter noch eine vierte Impfung mit 
20 ccm vorgenommen werden. Die Impfungen werden 
subcutan oder besser intraperitoneal in der rechten 
Hungergrube vorgenommen. Als Impfstoff dient künst¬ 
lich inficirten Kälbern 50 Tage nach überstandener 
Krankheit entnommenes, steril aufgefangencs, defibrinirtes 
und im Eisschrank aufgefangenes Blut und kann der¬ 
selbe, wo er nicht selbst hergestellt wird, aus dem 
pathologischen Institut der thierärztlichen Hochschule 
in Berlin oder aus dem Seruminstitut zu Landsberg 
a. W. bezogen werden. — Verf. bespricht dann weiter 
noch die Wichtigkeit der Immunisirung aus wirthschaft- 
lichen und nationalökonomischen Gründen. Eine Ab¬ 
stellung der Waldweide, wie vorgeschlagcn, würde wieder 
zur mehr oder weniger gesundheitsschädlichen Stall¬ 
fütterung führen, die im Interesse der Gesundung der 
Viehhaltung möglichst zu beschränken ist. Johne. 

In einer Arbeit über die Zecken und das afri¬ 
kanische Küstenfieber behauptet Lounsbury (22), 
dass 5 Zeckenarten die Krankheit übertragen können. 
Als solche nennt er Rhipicephalus appendiculatus, R. 
evertsi, R. simus, R. nitens u. R. capensis. Die In- 
cubationszeit bei den Uebertragungsversuchen betrug 
13^2 Tage, die Dauer der Krankheit 12 Tage. Nur 
wenige Tage vor dem Tode traten erst ernstere Krank¬ 
heitssymptome auf. H. Zietzschmann. 

Th ei 1er (32) hat bewiesen,' dass die Ueber- 
tragung des Küstenfiebers in Südafrika nur durch 
Rhipicephalus appendiculatus und Rhipicephalus simus 
erfolgt. Die Zecke ist nur einmal im Stande zu 
inficiren. Die fraglichen Zecken leben in der Haupt¬ 
sache in den wärmeren Gegenden Transvaals. Daher 
tritt auch dort das Küstenlicber vornehmlich auf. 

H. Zietzschmann. 

Ueber die Resultate weiterer Unter¬ 
suchungen über das Küstenfieber thcilt Theiler 
(31) mit, dass die Krankheit nicht mit dem Texasfieber 
identisch ist, da ein anderes Piroplasma als dasjenige 


dieser Krankheit die Ursache ist. Auch mit der Hämo¬ 
globinurie der Rinder (redwater) hat es nichts gemein. 
Der Haupiuntcrschicd zwischen Texasfieber und Küsten¬ 
fieber besteht darin, dass ersteres auf empfängliche 
Thiere sich überimpfen lässt, das letztere nicht. Weiter¬ 
hin wurde constatirt, dass das Blut von Thieren, die 
gegen Hämoglobinurie immun sind, noch infectiös ist, 
was bei gegen Küstenfieber immunen Thieren nicht der 
Fall ist. Andere durch Piroplasmen verursachte Krank¬ 
heiten wie die bösartige Gelbsucht der Hunde und das 
Gallcnficber der Pferde gehören zum Texasfieber. Bei 
beiden Krankheiten ist das Blut immuner Thiere noch 
infectiös. Die Krankheiten dieser Gruppe werden durch 
ein grösseres Piroplasma, das Küstenfieber durch ein 
kleineres (P. parvum) hervorgerufen. 

H. Zietzschmann. 

Creutz (9) beschreibt das afrikanische Küsten- 
ficber (African Coast Fever), welches nur die Rinder 
ergreift, in Rhodesia, Britisch Beschuanaland und Trans¬ 
vaal epidemisch mit einer Mortalität von fast 90pCt. 
auftrete. 

Die Krankheit sei 1901 von Neu-Süd-Wales in 
Australien nach Beira in Portugiesisch-Ost-Afrika ein- 
geschleppt werden und habe sich von dort weiter ver¬ 
breitet. Sie gehöre zur selben Kategorie von Krank¬ 
heiten, wie Malaria und Rothwasser, sei aber durch 
Ueberimpfung von Blut weder übertragbar, noch erzeuge 
eine solche Uebertragung eine Immunität. Die Ueber- 
tragung erfolge nur durch eine der fünf Species der 
Gattung „Rhipicephalus“, namentlich R. appendiculatus, 
simus, nitens, evertsi oder capensis. Diese auch unter 
dem Namen Eurhipicephalus zusamraengefassten Zecken¬ 
arten, sollen sich mit Vorliebe in buschigen Gegenden 
auf halten, dann auf Rinder kriechen, sich dort, besonders 
an deren Ohren, festsaugen, nach genügender Aufsaugung 
von Blut abfallen und tausende von Eiern legen. Aus 
diesen kriechen nach ca. 2 Monaten die jungen Zecken¬ 
larven mit 6 Beinen aus, die wiederum auf Rinder 
kriechen, sich in 3—10 Tagen ebenfalls voll saugen 
und wiederum abfallen, um sich in eine 8 beinige Puppe 
zu verwandeln. Diese sucht sich wiederum ein Thier 
aus, saugt sich voll Blut, fällt wieder ab, häutet sich 
und wird wieder zur Zecke, die den Kreislauf von 
Neuem beginnt. Die Uebertragung des Küstenfiebers 
erfolge entweder durch Puppen oder ausgewachsene 
Zecken, welche mit inficirtem Vieh in Berührung ge¬ 
kommen sind, während Larven die Krankheit nicht 
übertragen sollen. 

Die Krankheit verlaufe von dem Auftreten der 
ersten Erscheinungen in 12—15 Tagen, beginne mit 
Temperatursteigerung bis zu 42^ C., dann trete ein 
serös-schleimiger Ausfluss aus Auge und Nase und 
schliesslich sich immer mehr steigernder Durchfall ein. 
Die Exeremento würden dünnllüssig, dunkelfarbig, sehr 
übelriechend, zuweilen auch blutig. Dann folge Er¬ 
schöpfung, Athernnoth, Lähmungserscheinungen, rapide 
Abmagerung Und Tod ohne Todeskampt. Die Sections- 
erscheinungen scheinen keinen charakteristischen Befund 
zu bieten. Durchgeseuchte Thiere sind immun geworden 
und verbreiten die Seuche nicht weiter. Als bestes 
Vorbcugungsmittel empfehle sich, da die von Koch 
empfohlene, 8—10 malige Injcction mit Blut durch- 
gescuchter Thiere sieh nicht bewährt habe, mehrmalige 
Arsenik-Bäder der Rinder zur Vernichtung der Zeckenbrut. 

Johne. 

Penning (25) berichtet, dass auf Java das von 
Smith und Kilborne beschriebene Texasfieber mit 
dem bohnenförmigen Piroplasma bigominum iiml d;vs 
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durch R. Koch beschriebene Rhodesia- oder Küsten¬ 
fieber vorkomme mit einem im ersten Stadium kleinen 
Parasiten von verschiedener Form, der später ebenfalls 
die Bohnenform annimmt. 

Diese Krankheiten sind auf Java identisch mit den 
Piroplasmosen in anderen Ländern. Die einheimischen 
Thiere sind theilweise immun gegen diese Krankheiten, 
aber 10—15 pCt. von den neugeborenen Kälbern sollen, 
nach der Meinung von Penning, innerhalb des ersten 
Lebensjahres an diesen Krankheiten sterben und die 
Ucberlebeuden eine theilweise Immunität erwerben. 
Ausser den zwei oben genannten Krankheiten kommt 
auf Java noch eine dritte Form vor, welche einen sehr 
kleinen punktförmigen Parasiten als Erreger hat, und die 
der durch Dschunkowsky und Luks als eine tropische 
Form von Piroplasmose beschriebenen Krankheit sehr 
ähnelt. Auf Java verläuft diese Krankheit sehr acut. 
Die kranken Thiere sterben meist schon nach 36 bis 
48 Stunden. Rinder, Büffel und Schafe sind empfäng¬ 
lich. Beim Büffel und Schaf sieht man die Zecken 
(Boophilus AustralisFullcs undAmblyommatestudinarium 
Koch) nicht, oder sehr selten, weshalb angenommen 
wurde, dass diese Krankheit durch andere Parasiten 
übertragen wird als durch Zecken. Bei dieser acut 
verlaufenden Krankheit ist die Frequenz der Respiration 
bei kranken Thiercn sehr erhöht, der Puls klein, eben¬ 
falls sehr frequent (bis über 100 Schläge), Temperatur 
40—420. Nach 36 Stunden Exitus. Hämoglobinurie 
kommt nicht vor; der Urin ist hell, bisw’eilen gelb. 
Die Schleimhäute und die nicht-pigraentirte Haut sind 
etwas gelb bis icterisch. Pathologisch-anatomisch stimmt 
diese Krankheit mit verschiedenen Septikämien überein. 
Hämorrhagien sind häufig im subcutanen Gewebe und 
in serösen Häuten anzutreffen. Im Pericard findet sich 
ein gelbes oder rothes Exsudat. Lungen sind ödematös, 
mit vielen Infarcten durchsetzt, exsudative Pleuritis 
und Peritonitis sind zugegen. Das Blut sieht normal 
aus; mikroskopisch (mit Immersion) lassen sich viele 
kleine, leuchtende Parasiten in den Blutkörperchen er¬ 
kennen, welche, nach Giemsa gefärbt, carminroth sind 
und in 80—90 pCt. der Erythrocyten angetroffen werden, 
zu 1—8 Stück, zusammen. Intravenöse Injection von 
Argentum colloidale im Anfang der Krankheit kann 
Heilung bringen; dann verschwinden die Piroplasmen 
aus dem Blute. Unter den Kindern ist diese Krankheit 
nur bei importirten australischen Thieren constatirt 
worden, welche durch das einheimische Vieh inficirt 
werden soll. P. glaubt de.shalb, dass diese Krankheit 
auch in chronischer Form vorkommt. Beim Büffel hat 
er auch nur die acute Form wahrgenommen. 

Mit Larven vom Boophilus Australis Fulles, welche 
von einem Cadaver eines australischen Kindes mit den 
kleinen Piroplasmen im Blut stammten, ist ein Schaf 
inficirt worden und an dieser Krankheit auch gestorben, 
wobei 90 pCt. der Blutkörper die kleinen Piroplasmen 
enthielten. Durch Zecken kann diese Krankheit über¬ 
tragen werden, doch sie scheinen entbehrlich zu sein, 
da ebenfalls Büffel, welche niemals Zecken hatten, von 
dieser Krankheit befallen werden. Esser. 

Co Hand (8) hat histologische Untersuchungen über 
die pathologischen Veränderungen der Nieren 
bei der Piroplasmose der Rinder in Südafrika angcstellt 
und ist zu folgenden Schlussfolgerungen gekommen: 

In allen 13 der bescliricbcnen und beobachteten 
Fälle, ohne irgend welche Rücksicht auf den Verlauf, 
Ficberhöhe oder Dauer der Krankheit, handelt cs sich 
um entzündliche Processe, deren Vorgänge und Verlauf 
im Wesentlichen stets dieselben sind, und etwa folgende 
Stadien darstellen: 

1. Blutungen in das Nierengewebe. Das Blut tritt 
aus den Capillaren in das umgebende Gewebe hinaus. 
Da keine Capillarrisse zu beobachten sind, ist eine 
Blutung durch die unverletzte Gefässwand anzunchmen. 


2. Die hämonhagischen Herde werden durch eine 
sich anschliessende starke Leukocyten-, Lymphocyten- 
und Fibroblastcn-Einwanderung, durch Zerfall der rotheu 
Blutkörperchen und Aufnahme derselben durch einge¬ 
wanderte kernhaltige Zellen in ihrem Aussehen ver¬ 
ändert und nehmen mehr und mehr den Charakter einer 
rein zelligen Infiltration an. 

Die Leukocyten nehmen an Zahl immer mehr ab 
zum Theil unter Zerfallserscheinungen; schliesslich ver¬ 
bleiben nur mehr Fibroblasten (junge Bindegewebs¬ 
zellen; und Lymphocyten. Damit geht einher ein Zell- 
zerfall des Harncanälchenepithels. 

3. Die jungen Bindcgewebszellen differenziren sich 
zu Spindelzcllen und fertigem Bindegewebe sowohl in 
den Herden selbst, wie auch in deren Umgebung. Diese 
bindegewebige Neubildung tritt besonders auf am Rande 
der Herde um die Arterien und Bowmann’schen Capsein 
herum. 

Das erste Stadium entspricht den von Theiler, 
Stockmann, Gray, Robertson und Koch be¬ 
schriebenen red areas infarcts, rothen Herden. Es 
sind dies also herdförmige Capillarhämorrhagien. Für 
die Auffassung der Blutungen als hämorrhagische In- 
farcte fehlen die nöthigen Indicien; weder die Gestalt 
der Blutungen noch die Füllungsart der Gefässe sprechen 
hierfür. 

Das zweite Stadium, das heisst der Moment, wo 
diese hämorrhagischen Herde durch Leukocyten und 
Fibroblasteneinwanderung ihren Charakter als reine 
Hämorrhagien zu verlieren beginnen und immer mehr 
das Aussehen einer zelligen Infiltration annehmen, 
stellen die von Theiler als Infarcte von gemischter 
Farbe beschriebenen Herde dar; wogegen jener Process, 
bei dem die rothen Blutkörperchen durch die Leuko¬ 
cyten und Fibroblasten gänzlich substituirt wurden, 
die necrotic areas infarcts, weissen Herde repräsentiren. 

Da alle diese Stadien in ein und derselben Niere 
nebeneinander auftreten, so ist anzunehmen, dass der 
Process längere Zeit andauert, indem neue Herde ent¬ 
stehen, w'ogegen alte ausheilen. 

Es ist anzunehmen, dass, wenn der Process länger 
andauern würde, immer mehr Nierengewebe von diesen 
rothen und weissen Herden befallen, degeneriren und 
sklerosircn würde, so dass schliesslich das Bild einer 
Schrumpfnierc entstehen müsste. Hört aber die Ursache 
auf, zu wirken, dann verbleibt es bei einer massigen 
Reduction des Nierenparenchyms, das durch Binde¬ 
gewebe ersetzt wird, ohne dass darum das Leben des 
Thiercs gefährdet würde. Es ist sehr wohl möglich, 
dass die von Vamos beobachtete Nephritis indurativa 
bei ungarischen Büffeln das Hcilstadium dieser Krank¬ 
heit repräsentirt. Auf alle Fälle ist es frappant, wie 
die Vamos'sehen Befunde mit vorliegenden Unter¬ 
suchungsergebnissen übercinstimmen. 

Von den bestehenden zwei Hypothesen, die diese 
Nicrenerkrankung erklären wollen, muss diejenige, nach 
welcher es sich um diu Mischinfection mit Piroplasma 
handelt, wobei die Nicrenveränderungen durch diese mit 
Piroplasma symbiotisirenden Mikroorganismen verursacht 
werden, fallen gelassen werden. Abgesehen von den 
negativen Untersuchüngsergebnissen von Knuth ergeben 
auch die vorliegenden Untersuchungen keinen Anhalts¬ 
punkt, der für eine solche Mischinfection sprechen 
würde. Erstens konnten keine Bakterien entdeckt 
werden, und dann entsprechen auch die Veränderungen 
nicht denjenigen, wie man sic bei localer Bakterien¬ 
ansiedlung zu finden pllegt. Die zweite Ansicht, es 
handle sich um eine Verstopfung und Trombosirung 
der Arterien durch die in den Nieren, Leber und 
Lungen in grosser Zahl frei vorkommenden Piroplasmen 
und in Folge de.ssen Infarcirung des Gewebes hat sich 
ebenfalls als unhaltbar erwiesen. Nach Ansicht des 
Autors handelt es sich um die Wirkung eines Gift¬ 
stoffes (Toxin) auf das Endothel der Blutgefässe. Dieses 
Toxin dürfte durch die Piroplasmen im Blute ausge- 
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schieden werden, circulirt also im Blute und wirkt in 
diesem überall, deshalb sind auch diese Ilämorrhagien 
in fast allen Organen im gan/.cn Körper anzutrclTen. 
Dieses Toxin stellt ein Zellgift dar, das die Endothclien 
der Blutgefässe und die Epithelien der Hamcanälchen 
angreift, zum Theil zerstört oder zur Wucherung anregt. 

Auch das Piroplasma bigeminum erzeugt ein Zell¬ 
gift, das aber seine Schädlichkeit bei den Erythrocyten 
raanifestirt, indem diese zerstört werden (Hämolyse, 
rother Harn). Das Gift von P. parvum scheint dagegen 
weniger rothe Blutzöllen als vielmehr die Endothclien 
der Gefässe anzugreifen. 

Die Blutungen wären also auf eine Erkrankung 
des Capillarendothels zurückzuführen und geschehen 
durch unverletzte Gefässwand (per diapedesin). 

Dass es sich bei der Piroplasmose in der That um 
ein Gift und zwar um ein sehr virulentes Toxin handelt, 
beweisen übrigens die Untersuchungen von Lignieres, 
Adilbey und Ni coli e, welche die toxische Wirkung 
des Piroplasmablutes untersuchten und im Stande waren 
mit 3—5 ccm in die Ohrvenen injicirten Piroplasma- 
blutcs Kaninchen und Meerschweinchen innerhalb einiger 
Secunden zu tödten. 

Die krankhafte Veränderung der Niere könnte man 
Nephritis haemorrhagica piroplasmatica bezeichnen. 

Ellenberger. 

Theiler(36) stellte Untersuchungen darüber 
an, wie lange eine Gegend mit Küstenficber 
inficirt bleibt. 

Er machte die Beobachtung, dass es sehr wohl 
möglich ist, inficirte Gegenden zu entseuchen, wenn 
mann nur Thiere, welche beginnende Temperatur¬ 
steigerung zeigen, sofort von der Weide wegnimmt und 
isolirt, so dass die Zecken sich nicht von ihnen inficiren 
können. Hierzu ist eine genaue Beobachtung der Thiere 
und periodisch zu wiederholende Temperaturaufnahme 
nothwendig. Sobald die Krankheit ausbricht, muss eine 
Theilung der kranken und gesunden Thiere vorgenommen 
werden. Die gesunden Thiere müssen 20 Tage lang in 
ihrer Temperatur controlirt werden, weil dies die längste 
Incubationsdauer ist. Es ist nicht zu befürchten, dass 
gesunde Thiere von Zecken inficirt werden, die mit den 
kranken in Berührung waren, weil eine Infection während 
der Incubationszeit nicht stattfindet, selbst nicht während 
der ersten Krankheitstage, und weil die Zecken, bevor 
sie weiter inficiren können, sich häuten müssen. Dieser 
Process dauert 20 Tage, so dass während dieser Zeit 
die gesunden Thiere in eine nicht inficirte Gegend ge¬ 
bracht werden können. 

Dieses Verbringen der Thiere von inficirten auf nicht 
inficirte Weiden muss etwa jeden Monat wiederholt 
werden. Das kranke Vieh stirbt dann allmählich aus 
und weitere Erkrankungsfälle treten nicht ein, wenn die 
Thiere nicht in inficirte Gegenden gebracht werden. 
Nach Verlauf eines Jahres kann man dann wieder Vieh 
in diese Districte bringen, weil sic mittlerweile entseucht 
worden sind. H. Zietzschmann. 

Knuth (20) hat Studien über das Texasfieber 
des Rindes in den La Plata-Staatcn angestellt und 
kommt zu folgenden Schlussfolgerungen: 

1. Der Erreger des Texasfibers, Piroplasma bige¬ 
minum, wurde in Uebereinstimmung mit den Angaben 
anderer Autoren in der Form grösserer und kleinerer, 
birn-, weidenblatt-, laucett- und stäbchenförmiger, sowie 
grösserer und kleinerer, runder und punktförmiger Pa¬ 
rasiten bei den einzelnen Thiercn in mehr oder weniger 
grosser Zahl angetroffen. 

2. Dem gutartigen Verlaufe des Texasfiebers ist in 
der Regel die bimförmige Gestalt des Piroplasma bige¬ 
minum eigen, während bei dem bösartigen Verlaufe des 
Texasfiebers das Piroplasma die mannigfachsten Formen 
zeigen kann. 

3. Die punktförmigen Parasiten sind als Jugend¬ 


formen (Schizonten) des Piroplasma bigeminum und 
nicht als eine besondere Parasitcuart anzuschen. 

4. Das im Zeckcngcbict geborene Kreuzungsvieh 
(Mestizos) ist infolge seiner dünneren Haut und der ge¬ 
ringeren Widerstandsfähigkeit empfänglicher für Piro- 
plasmen-Infectionen als das grobe Landvieh (Griollos). 

5. Die aus zeckenfreiem Gebiete in die Zeckenzone 
eingeführten Rinder sind am wenigsten empfänglich für 
Piroplasmen-Infectionen, wenn die Einfuhr im Winter 
(Mai bis Juli) erfolgt, wenn die Rinder im jugendlichen 
Alter stehen, vor einer Ueberzahl von Zecken geschützt 
sind, und wenn eine massige Piroplasmen-Infection auf 
natürlichem oder künstlichem Wege stattgefunden hat. 
Die natürliche Infection durch Zecken scheint der künst¬ 
lichen durch defibrinirtes Blut von Kälbern aus der 
Zeckenzone gleichwerthig zu sein. 

6. Die natürliche Zcckeninfection ist für aus Eng¬ 
land importirte Rinder gefahrvoller, als für Rinder aus 
zeckenfreien Gebieten Südamerikas. 

7. Die im Zeckengebiete aufgewachsenen Rinder er¬ 
weisen sich gegen die Impfung mit virulentem Blute 
sehr widerstandsfähig. 

8. Die im Zeckengebietc aufgewachsenen Rinder 
sind am widerstandfähigsten, wenn sie dauernd einer 
mässigen Zahl von Zecken ausgesetzt sind. Die Wider¬ 
standskraft sinkt bei übermässigen Anstrengungen der 
Thiere, bei abnormen Witterungsverhältnissen und bei 
plötzlichem Wechsel der Futterplätze. 

9. Das Blut aller im Zeckengebiete lebenden Rinder 
bleibt lange Zeit hindurch infectiös. 

10. Das Blut der im enzootischen Gebiete aufge¬ 
wachsenen Kälber enthält in frühester Jugend stets Piro- 
plasmen; Erkrankungen der Kälber an Texasfieber aber 
treten nur in futterarmen und besonders zeckenreichen 
Jahren auf. 

11. Die Widerstandsfähigkeit der im Seuchengebictc 
aufgewachsenen Kälber ist eine erworbene und keine 
angeborene. 

12. Die Ernährung der Kälber mit Milch von texas¬ 
fieberimmunen Kühen schützt nicht gegen eine natür¬ 
liche oder künstliche Piroplasma-Infection. 

13. Die Einrichtung von Rindertauchbädern zur 
Bekämpfung der Zecken hat sich gut bewährt. Je nach 
der Menge der Zecken müssen die Rinder in den Som¬ 
mermonaten mehrmals gebadet werden. Ellenberger. 

Dalrymple (10) bespricht die Ursache, die kli¬ 
nischen und pathologisch-anatomischen Erscheinungen, 
die Behandlung und Imraunisirung des Texasfiebers 
und die Ausrottung der Zecken insbesondere durch die 
sogen, feed-lot- (Fütterungs-)Methode. Verf. glaubt, 
dass durch die gemeinsame Arbeit der südlichen Staaten 
und der Regierung die Zecken in Amerika auszurotten 
sind. H. Zietzschmann. 

Segura (29) bespricht die Ranilla, eine dem 
Texaslieber identische, in Mexico vorkommende Krank¬ 
heit. Die Uebertragung findet durch Zecken statt. Da 
die Erreger dieselben sind wie bei Texasfieber, muss 
auch die Behandlung die gleiche sein. 

H. Zietzschmann. 

Hughes (18) schildert in einer ausführlichen 
Arbeit den Kampf gegen das Texasfieber in den 
südlichen Staaten Nordamerikas, wo jährlich mehrere 
Millionen Dollars durch die Krankheit verloren gingen. 
Als Hauptbekämpfungsmittel erwähnt Verf. die Immuni- 
sirung der Rinder durch die Einimpfung von Blut oder 
Serum immuner Thiere nach der Methode von Conneway 
und Francis mit nachfolgendem allmählichen Einwir¬ 
kenlassen der Zecken. Auch letzteres allein bewirkt 
unter Umständen eine Immunisirung. Das Baden der 
Thiere hatte guten Erfolg. Bezüglich der Einzelheiten 
sei auf das interessante Original verwiesen. 

H. Zietzschmann. 

Hughes (17) bespricht die Vortheile des Quaran¬ 
tänestehens der vom Süden und dem Norden der 


Vereinigten Staaten importirten Rinder wegen Texas- 

Digitized by Google 



90 


fiebers. Man führte die Quarantäne deshalb ein, weil 
im Süden eine damals noch nicht erkannte contagiöse 
Krankheit unter den Rindern herrschte, die später als 
TexasHeber erkannt wurde. Durch die Einrichtung der 
Quarantäne erreichte man, dass 1. die Streitigkeiten 
zwischen den Züchtern des Nordens und Südens auf¬ 
hörten, 2. die Sterblichkeit infolge der Krankheit ver¬ 
mindert wurde, 3. die Krankheit sich nicht weiter im 
Norden, Osten und Westen ausbreitete, 4. der Export 
infolge der Krankheit nicht leidet und 5. indirect die 
Krankheit im Süden eingedämrat worden ist. 

H. Zietzschmann. 

Robinson (28) bespricht die Präcautionsimp- 
fung gegen Rothwasser. Er empfiehlt zur Impfung 
*2—3 ccm Blut von durchgescuchtcn Thicren. Die Blut¬ 
entnahme darf nicht länger als 12 Stunden vor der 
Impfung erfolgen. Die Impfung soll im zeitigen Früh¬ 
jahr vorgenommen worden. H. Zietzschmann. 

In einem Artikel über die Tilgung des afri- 
canischen Küstenficbers empfiehlt Gray (15) das 
Wegnehmen der Thierc von inficirten Weiden, die erst 
nach 12 Monaten wieder beweidet werden dürfen. Nach 
dieser Zeit sind dort die braunen Zecken ausgeslorbcn. 
Die Rinder sind von Zeit zu Zeit mit Desinfections- 
mittcln zu baden resp. zu waschen. 

H. Zietzschmann. 

Fester (13) bespricht die Wichtigkeit der Im- 
munisirung des nordischen Viehes gegen Texas¬ 
fieber. Er berichtet über seine Beobachtungen betr. 
des Zeitpunktes der Vornahme der Impfung bei den 
Thieren und die Behandlung der Krankheit. 

H. Zietzschmann. 

P. beim'Hände. Wetzl (43) schildert die Piro¬ 
plasmose der Hunde und beschreibt einen von ihm 
beobachteten Fall. Mit dem Blute des kranken Hundes 
wurden 2 gesunde Hunde geimpft. Diese Impfung hat 
in beiden Fällen die Ausbildung von charakteristischen 
Symptomen der Piroplasmose zur Folge gehabt. Im 
Blute beider Thiere konnte das Vorhandensein von 
Piroplasmcn festgestcllt werden. Die Erkrankung er¬ 
folgte in beiden Fällen schon nach fünf Tagen und 
äusserte sich in hochgradigem Fieber, im Auftreten von 
Eiweiss, Oallenfarbstoff im Harn und im ersten Falle 
auch in Hämoglobinurie. Dabei wurden im Blute 
Parasiten gefunden. 

Der jüngere Hund ging am vierten Krankheitstage 
Vollständig erschöpft zu Grunde, während der zweite 
Hund, obwohl demselben die doppelte Blutmenge ein- 
vcrleibt wurde, viel minder erkrankte und in vier 
Tagen genas. 

Demnach entspricht der erste Vcrsuchsfall der von 
N'oeard und Almy erwähnten acuten Form der Piro¬ 
plasmose. Der zweite Fall war zwar ebenfalls durch 
(ünc kurze Dauer ausgezeichnet, führte aber in kurzer 
Zeit zur Heilung. Ellenberger. • 

Theiler (35) bespricht die Immunität bei der 
Piroplasmose des Hundes und stellte folgende 
.Sätze auf: 1. Ueberstehen der Krankheit verleiht Im¬ 
munität. 2. Das Blut immuner Thiere ist für empfäng¬ 
liche Thiere infectiös. 3. Das Serum von Thicren, die 
mit dem Blute erkrankter Thierc überimmunisirt worden 
sind, erlangt präventive Eigenschaften. 4. Das delibri- 
nirtc oder auch nicht dcfibrinirte Blut überirnmunisirtcr 
riiierc ist infectiös. 5. Das Serum eines überimmuni- 
sirten Thieres ist ein Vorbcugungsmittcl gegen das 
Piroplasrna desselben Hundes. 6. Das Serum enthält 
eine vorbeugende Substanz zusarnmengesetzer Natur, 
das bei 55® C. nicht zerstört wird. 7. Die Vorgänge bei 
der Production der Immunkörper scheinen nach den¬ 
selben Gesetzen sich abzuwickeln, wie bei der Bildung 
des antibakteriellen Serums, nur mit dem Unlersfdnede, 


da.ss das Blut eines hochimmunisirten Hundes infectiös 
bleibt. H. Zietzschmann. 

20. Bösartiges Katarrhaifieber. 

1) Diem, Das bösartige Katarrhalfieber des Rindes. 
Wochcnschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 826. (Infection 
durch Grundwasser; tödtlicher Ausgang.) — *2) Feser, 
Bösartiges Katarrhal lieber. Ebendas. Bd. L. S. 281. 
— 3)Ponader, Ein Fall von bösartigem Katarrhal¬ 
fieber mit Torticollis. Ebendas. Bd. L. S. 264. — 
*4) Weissgärber, lieber Katarrhalfieber. Ebendas. 
Bd. L. S. 945. 

Wei ssgärber (4) beobachtete eine dem bös¬ 
artigen Katarrhalfieber gleichende Erkrankung 
bei Ziegen, die in einem licht- und luftarmen Stalle 
gehalten wurden. Es bestanden: Katarrh der Luftwege 
mit häufigem Husten und Nasenausiluss mit theils 
schleimigem, theils eiterhaltigem Secret, Lichtscheu, 
Thränenfluss, zum Theil auch Comeatrübungen, Ab¬ 
magerung. Bei 3 Thieren allmähliche Besserung; ein 
Bock starb nach totaler Abmagerung. 

0. Zietzschmann. 

Feser (2) hatte in einem Falle von bösartigem 
Katarrhalfieber beim Rinde guten Erfolg mit der 
Jodkaliumtherapic. 0. Zietzschmann, 

21. Malignes Oedem. 

*1) Livescy, Malignes Oedem beim Hunde. The 
vct. rec. p. 356. — *2) Staupe, Malignes Oedem. 
Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte 
Preussens f. d. Jahr 1904. Th. 2. S. 38. 

Staupe (2) beschreibt die Erscheinungen des 
malignen Oedems bei zwei Ktthen, einem Pferde 
und einem Ziegenbock. Bei den Kühen trat die 
Krankheit im Anschluss an die Geburt, bei dem Pferde 
nach dem Einlegen eines Fontanclls und bei dem 
Zicgeubock in Folge eines Hundebisses auf. Alle vier 
Thiere verendeten. Röder. 

Livesey (1) beschreibt einen Fall von malignem 
Oedem beim Hnnde. Das Thier (Bulldogge) zeigte 
zunächst eine Schwellung der linken Kopfhälftc mit 
nachfolgender durch Druck entstandener Nekrose der 
Lippen und Backen. Trotz energischer Incisionen und 
Chinosolwaschungen und innerlicher Verabreichung von 
Chinin grifi die Schwellung auf Nacken und Schulter¬ 
gegend über und unter starker Emphysembildung starb 
das Thier. H. Zietzschmann. 


22. Scuchenhafter Abortus. 


•l) Axe, Das Verkalben der Rinder. The Vct. Rec. 
1905. Vol. XVllI. p. 174. (Rede.) — *2) Bang, 
Infectiöser Abortus der Rinder. The Vct. Journ. Sept. 
p. 4S3. — *3) Cave, Abortus der Kühe. Journ. 
Southeast Agr. Col. Wyc. 1905. No. 14. p. 245. — 
4) Cory, Scuchenhafter Abortus der Rinder. Queens¬ 
land Agr. Journ. Vol. XVI. No. 3. p. 249. Ref. in 
Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. p. 912. (Zur Behandlung 
Sublimatausspülungcn 1:2000 empfohlen.) — 5) Fiima- 
galli, Erfolgreiclic Behandlung des seuchenhaften 
Abortus mit 2 proc. (/arbolwasscr. (lix)rn. della R. Soc. 
ed Accad. Vct. It. p. 838. — *6) Garcia und izeara, 
Scuchenhafter Abortus beim Schafe. Bollet. del insti- 
tiito de sueroterapia. Ref. in Rev. gen. de möd. vet. 


T. VIII. p. 429. — 7) Haachsen, Ueber 
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der Rinder. Norsk Landbrugstidsskrift. — *8) Roberts, 
Das Verkalben der Kühe. Amcric. Vet. Rev. Vol. XXX. 
p. 567. — 9) Ueber Fütterung von Hanfkuchen gegen 
Verkalben. Wochenschrift f. Thierheilkunde. Bd. L. 

S. 615. 

Aetiologie. In einer Rede bespricht Axe (1) das 
seuchenhafte Verkalben der Rinder. Er schildert 
die Untersuchungsergebnisse Nocard’s und Bang’s 
über die fragliche Krankheit, insbesondere die Ent¬ 
deckung des Abortusbacillus. Ucbertragungsversuche, 
die Verf. dadurch anstellte, dass er Uterusflüssigkeit 
oder Nachgeburtsthcile von abortirenden Rindern tra¬ 
genden Kühen in die Vagina einführte, fielen negativ 
aus. Zwei Kühe, denen Verf. Reinculturen von Abortus- 
bacillen in die Vagina cingespritzt hatte, erwiesen sich 
bei der Schlachtung als vollkommen gesund und 
zeigten keine entzündlichen Erscheinungen der Uterus¬ 
schleimhaut. Auch durch das Zusammcnstellen er¬ 
krankter und gesunder‘Kühe konnte Verf. ein nach¬ 
folgendes Verkalben nicht beobachten. 

H. Zietzschmann. 

Bang (2) bespricht in einem Vortrag seine Er¬ 
fahrungen über den infectiösen Abortus der 
Rinder. Er fand bei den betroffenen Thieren immer 
in der Uterusflüssigkeit einen bestimmten Baeillus. 
Auch nach Fütterung desselben war er dann in der 
Uterusflüssigkeit zu finden. Er hält deshalb, was aus 
vielen Beispielen hervorgehe, die Infection auf dem 
Wege der Verdauungsorgane, neben der auf dem Wege 
der Geschlechtsorgane als eine sehr häufige. Behand¬ 
lung und Verhütung empfiehlt er nach diesen Gesichts¬ 
punkten einzurichten. Er machte Immunisirungsvcrsuche 
auf Grund der Thatsache, dass die Neigung zum 
Abortus bei einer Kuh, nachdem sie mehrere Mal 
abortirt, verschwindet. Er injicirte Thieren vor der 
Begattung, im Anfang der Versuche intravenös, später 
aber subcutan lebende Bacillenculturen und fütterte 
sic dann, wenn sie tragend waren, mit infectiösen 
Nachgeburtstheilen. Er verhinderte so bei diesen 
Thieren den Abortus, der bei vorher nicht geimpften 
Controlthieren eintrat. Die erlangte Immunität hält 
auch längere Zeit an. Culturen, in denen die Bacillen 
mittelst Toluol abgetödtet waren, verliehen keine Im¬ 
munität. Schleg. 

Pathologie. Roberts (8) bespricht das Ver¬ 
kalken der Kühe und unterscheidet 1. ein durch 
Unglückslälle, 2. ein durch eine physikalische Schwäche 
der Genitalorgane und 3. ein durch Infcctionscrreger 
bedingtes Verkalben. Verf. bespricht besonders den 
seuchenhaften Abortus nach Erscheinungen, Verbreitungs¬ 
modus und Behandlung. Er beobachtete, dass nach 
einmaligem Verkalben Immunität eintrat, dass aber 
neu angekaufte Thiorc meist abortirten. Die Krankheit 
wird besonders durch inficirte Bullen weiter verbreitet. 
Als erste Erscheinung des bevorstehenden Abortus be¬ 
zeichnet Verf. eine Anschwellung des Euters und der 
Vulva. Thiere, die letzteres zeigen, sind sofort aus 
dem Stalle zu entfernen. Föten und Nachgeburten 
sind zu verbrennen. Kranke Thiere und die Ställe 


sind zu desinficiren. Die Geschlechtsorgane des Bullen 
sind öfters mit Dcsinficienticn zu waschen. 

H. Zietzschmann. 

Behandlang. Cave (3) bespricht den infectiösen 
und nicht infectiösen Abortus der Kühe in Bezug 
auf die Behandlung. Bezüglich des erstcren empfiehlt 
Verf. Isolirung aller abortirenden Kühe, Verbrennung 
der Föten und Sccundinae und Dcsinfection mit Izal. 

H. Zietzschmann. 

Garcia und Izeara (6) wendeten gegen einen 
seuchenhaft bei Schafen auftretenden Abortus 
folgende Maassnahmen an: 

1. Waschungen -der äusseren Genitalien aller Schafe 
mit l prom. Sublimat. 2. Uterus- und Scheidenaus¬ 
spülungen aller Schafe, die abortirten, mit 3proc. 
Creolin. 8. Tiefes Vergraben der Föten und der Ei¬ 
häute. 4. Dcsinfection des Stallbodens, besonders in 
den Ställen, in welchem abortirendc Thiere standen* 
mit 1 prom. Subliraatlösung. 5. Dcsinfection aller 
Wände mit 1 prom. Sublimat und Uebertünehung mit 
Kalk. 

Bakteriologisch konnte der Bang’sche Bacillus 
nachgewiesen werden. Mit einer Cultur inficirte man 
Kaninchen (subcutan oder per os); es trat Abortus ein. 

Zur Bekämpfung wendete man die Bräuer’scho 
subcutane Impfung mit Carbolsäure (4 ccm einer 
2 proc. Lösung pro Woche) an. Das Resultat war 
folgendes: 

Zahl der trächtigen Thiere 115: Vor der Behand¬ 
lung 38 Aborte, 13 normale Geburten; nach der Be¬ 
handlung 10 Aborte, 47 normale Geburten, ln einer 
anderen Schafherde mit 147 trächtigen Thieren zählte 
man vor der Behandlung 32 Aborte und keine normale 
Geburt, dagegen 103 normale und 4 frühzeitige Ge¬ 
burten nach der Bräucr’schcn Behandlung. 

0. Zietzschmann. 

23. Hundestaupe. 

1) Butchcr, Die Hundestaupe mit speciel 1er Be¬ 
rücksichtigung der Behandlung. Americ. veter. rcc, 
Vol. XXX. p. 463. — * 2 ) Carre, Die Hundestaupe. 
Experimentelle Studie. Rev. gen. de med. vet. T. VII. 
p. 649. — 3) Derselbe, Dasselbe, Compt. rend. de 
l’acad. des Sciences. T. CXLII. p. 962. — *4) 

Creutz, Hundestaupeserum „Piorkowsky“. Berliner 
thierärztl. Wochcnschr. No. 46. S. 832. — * 3 ) Gray, 
Ueber Recidive der Hundestaupe. The vet. ree. 1905. 
Vol. XVIII. p. 89. — 6) Derselbe, Biliöse Form 

der Hundestaupe oder cpizootische Gelbsucht des Hundes.. 
Ibidem. 1905. Vol. XVIII. p. 235. — 7) Derselbe,. 
Staupe der Hunde. Ibidem. 1905. Vol. XVIII. p. 516. 
— *8) Hoare, Epizootische Gelbsucht der Hunde.. 
Ibidem. 1905. Vol. XVIII. p. 274. — *9) Lange,. 
Bericht über Impfungen gegen Hundestaupe mit 
Dr. Piorkowsky’s Staupescrum. Berliner thierärztl.. 
Wochcnschr. No. 4. S. 59. — *10) Lignieres, Die 
Staupe der Hunde und der filtrirbare Carre’sclie Mi¬ 
krobe. Bull, de med. vet. p. 622. — 11) Meis, 

Schutzimpfung gegen Hundestaupe. Berliner thicräiztl.. 
Wochcnschr. No. 3. S. 44. (Kurze Erwiderung aus 
Dr. Piorkowsky’s Erläuterung zu dem Artikel von Meis 
in No. 51 der Berliner thierärztl. Wochcnschr.) (Eine 
sehr absprechende Bcurtheilung des P.’schen Serums.) — 
12^Pcirent, Behandlung der Staupe mit physiologischer 
Kochsalzlösung. Kev^vet. p. 20. — *13) Derselbe, 
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üebcr Staupe bei jungen Wölfen. Ibidem, p. 307. — 
*14) Parker, Hundestaupe. The veter. ree. 1905. 
Vol. XVIII. p. 184. — 15) Piorkowski, Serum 

gegen Hundestaupe. Berliner tbicrärztliche Wochenschr. 
No. 5. S. 77. — *16) Sabrazes u. Muratet, Bei¬ 
trag zum Studium des Blutes und der Cerebrospinal¬ 
flüssigkeit bei der Hundestaupe. Rev. gen. de med. vet. 
T. VIH. p. G63. — *17) Spie er, Bemerkungen über 
die Staupe der Hunde und den (Gebrauch des Phisnlix- 
schen Impfstofles. The vet. rec. 1905. p. 454. — 
18) Walter, Die Beziehungen zwischen motorischen 
Rcizerscheinungen zu motorischen Ganglienzellen, eine 
.Studie über nervöse Staupe, s. Original: Berliner thier- 
iirztl. Wochenschr. No. 8. S. 130. — *19) v. Wunsch¬ 
heim, Die Bakteriologie der Hundestaupe. Verhandl. 
d. Gcsellsch. deutsch. Naturforscher u. Aerzte. Stutt¬ 
gart. — *20) Derselbe, Dasselbe. Vortragsref. i. d. 
Berliner thierärztl. W’ochcnschr. No. 40. S. 729. — 
21) Ein Fall von Hundestaupe. The veter. rec. 
V'’ol. XIX. p. 757. (Beschreibung eines Falles bei 
einem 4 Jahre alten Hunde. Dem Ausbruch der Staupe 
war einige Wochen vorher eine Abmagerung und 
Appetitlosigkeit unbestimmter Ursache vorausgegangen.) 
— 22) Rheumatische Erscheinungen bei Hundestaupe. 
Ibidem. Vol. XIX. p. 287. (Beschreibung eines Falles, 
in dem beide Krankheiten vorhanden waren.) — 23) 
Ueber den Gebrauch der Hefe in der Behandlung der 
Staupe. Ibidem. 1905. p. 486. — 24) Einige Be¬ 
merkungen über Staupe. Ibidem, p. 757. 

Bakteriologie. Lignieres (10) fand im Nasen¬ 
ausfluss von mit der Staupe behafteten Hunden den 
von Car re entdeckten Mikroorganismus, welcher fil- 
trirbar ist und auf den bekannten Nährböden zu züchten 
ist. Auf andere Hunde überimpft, erzeugt er wieder 
die „Staupe“. Neben diesem specifischen Mikroorga¬ 
nismus können noch andere nicht liltrirbare Vorkommen, 
die Complicationen der Krankheit verursachen können. 
L. schlägt vor, die „Staupe“ mit einem besonderen 
Namen, vielleicht „Hundepest“ zu belegen. Richter. 

Nach kurzer Besprechung der einschlägigen Lite¬ 
ratur weist V. Wunschheim (19 u. 20) in einem Vor¬ 
trage über die Bakteriologie der Hundestaupe 
darauf hin, dass über die Actiologic der Hundestaupe 
drei Theorien existiren. 

Die älteste von Franzosen aufgcstellte, sieht in der 
Hundestaupe eine Krankheit ähnlich der Pockenkrankheit 
des Menschen: diese Theorie ist — ebenfalls von Fran¬ 
zosen — seinerzeit widerlegt worden. Die Mehrzahl der 
Forscher vermuthet in bakterieller Infection die Ursache 
der Erkrankung. In neuester Zeit wurde auch die An¬ 
sicht geäussert, dass der Ansteckungsstoff zu den fil- 
trirbaren Infectionsstoffen gehöre, also zu jenen Lebe¬ 
wesen, welche so klein sind, dass sic Filter, die selbst 
die kleinsten Bakterien zurückhalten, zu passiren ver¬ 
mögen. Nach den Versuchen des Redners ist diese 
Theorie unhaltbar, v. W. steht auf dem Standpunkt, 
dass ein Kurzstäbchen (Bacillus canicides), welches er 
stets aus an Staupe erkrankten oder in Folge dieser 
Krankheit verendeten Hunden isoliren konnte, im Zu¬ 
sammenhang mit dem Krankheilsbild stehe. Es ist 
nicht immer leicht, besonders bei Thieren, welche nach 
lange sich hinzichender Krankheit verendet sind, diesen 
Bacillus aufzulinden, auch vermehrt der Umstand, dass 
häutig Mischinfectionen auflreten, die Schwierigkeit des 
Nachweises. Immerhin hat v. W. in keinem der von 
ihm untersuchten Fälle das genannte Stäbchen vermisst. 
Die Darstellung in Keincultur gelingt auf den gebräuch¬ 
lichen Nährböden ohne Schwierigkeiten. Durch Ueber- 
tragung der Culturen auf Hunde und Katzen gelang cs, 
Krankheitssymptome zu erzeugen, wie sic der Hunde¬ 
staupe eigen sind. Durch Einverleibung lebender ab¬ 


geschwächter Bakterien konnte v. W. Hunde gegen die 
Application grosser, auf ControlIthiere absolut tödtlich 
wirkender Mengen immunisiren. 


Pathologie. Car re (2) schliesst seine experimentelle 
Studie über die Hundestaupe mit folgenden Sätzen: 

1. Die Hundestaupe ist eine Allgemeinerkrankung, 
die im höchsten Grade contagiös ist und als acute 
Coryza auftritt, die einen virulenten Nasenausfluss 
zeitigt. Der specifische Erreger gehört zur Gruppe der 
filtrirenden Mikroben und besitzt eine speciGscho AfG- 
nität zu den Serösen und dem Myocard. Er wirkt 
doppelt verheerend: durch die ihm eigene Pathogenität 
und durch Erzeugung einer nur äusserst geringen Re¬ 
sistenz, in die er den Organismus versetzt, selbst wenn 
er aus dem Organismus verschwindet. So ist denn der 
Organismus ohne die Möglichkeit einer Abwehr der 
Invasion von Mikroben ausgesetzt, die normalitcr wenig 
gefährlich sind, aber unter diesen Verhältnissen sehr 
schwere, ja oft tödtliche Läsionen hervorrufen können. 

2. Der Hund ist nur während der ersten Tage der 
Krankheit durch seinen virulenten Nasenausfluss ge¬ 
fährlich, durch den das Virus auf die Haut und in 
die Umgebung verbreitet wird. Diese eitrigen Secre- 
tionen werden aber bald unschädlich. 

3. Will man wirksam Vorgehen, so muss man gegen 
das ßltrirende Virus vacciniren, das spcciGsch ist. Die 
secundären Läsionen sind nebensächlicher. 

0. Zictzschmann. 

Gray (5) beobachtete, dass ein Ueberstehen der 
Staupe nicht immer Immunität verleiht. In einigen 
Fällen traten 1—2 und mehr Recidive ein, gewöhn¬ 
lich nach Zwischenräumen von 2—3 Monaten. 

H. Zictzschmann. 

Sabrazes und Muratet (16) halten sich auf 
Grund ihrer Studien für berechtigt, die nervöse Form 
der Hundsstaupe als eine von den Meningen aus¬ 
gehende Reaction zu betrachten. Diese Reaction führt 
zu einer Lymphocytose, die mit einer Polynuclcose des 
Blutes contrastirt. Was die Frage anlangt, ob die 
Betheiligung der Meningen an den Krankheitsproce^ssen 
auf toxische oder bakterielle Ursachen zurückzuführen 
ist, so konnte festgestcllt werden, dass die patholo¬ 
gische Cerebrospinalflüssigkeit keinerlei infectiöse Stoffe 
enthält, so weit sie durch Mikroskope wahrnehmbar 
sind. Die Frage, ob ein unsichtbares Gltrirbarcs Virus 
in der Flüssigkeit enthalten ist, wie es Carrc in der 
Pcricardialflüssigkcit und im Blute nachweisen konnte, 
haben die Autoren noch nicht entscheiden können. 
Mikroben secundärer Infcctioncn, die direct nachweisbar 
wären, fanden sich aber in den von S. u. M. beobach¬ 
teten Fällen weder im Blute noch in der Ccrebrospinal- 
flüssigkeit. Jedoch wollen die Autoren diesen Satz 
noch nicht verallgemeinern. 0. Zictzschmann. 


Parent (13) beobachtete in einer Menagerie bei 
11 jungen Wölfen, im Alter von 6 bis 7 Monaten, 
Staupe. 5 gingen nach 3 Tagen ein. Alle zeigten die 
charakteristischen klinischen und pathologisch-anato¬ 
mischen Erscheinungen der Hundestaupe; die über¬ 
lebenden sechs Stück wurden erfolgreich mit physio- 
logi.scher Kochsalzlösung behandelt. Noycr. 
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Hoarc (8) beobachtete die epizootische Gelb¬ 
sucht der Hunde besonders bei 2 —3 Monate alten 
Fox- und Ottcrhiindcn. Die Krankheit tritt plötzlich 
auf, befällt viele Hunde zugleich und verläuft oft un¬ 
günstig. H. hält die Krankheit nicht für identisch mit 
der Staupe. Bei der Seciion findet sich bisweilen eine 
Gastritis, aber keine Duodenitis und keine Aflfcction der 
Gallenwege. Zur Behandlung wird Calomel empfohlen. 

H. Zietzschmann. 

Impfang. Lange (9) berichtet über 8 von ihm 
mit Piorkowski’schem Staupescrum behandelte 
Fälle von Hundestaupe und kommtauf Grund seiner 
Resultate zu folgenden Schlüssen: Das Piorkowski- 
sehe Staupescrum hat mir, in den Frühstadien der 
Staupe angewendet, gute Dienste geleistet. — 2. Bei 
veralteten Staupefillen, bei nervöser Form, insbeson¬ 
dere bei vorhandener Herzschwäche, habe er keine er¬ 
hebliche Wirkung des Serums beobachtet. — 3. Als 
Schutzdosis sind mindestens 10 ccm zu verabreichen, 
eine geringere Dosis hat ihn im Stich gelassen. — 
Um vollkommene Klarheit zu schaffen darüber, ob auch 
in der Praxis Schutz- und Heilwirkung des Piorkowski- 
schen Serums gleich gute sind, wie sie der Hersteller 
desselben bei seinen Versuchen selbst fand, dazu ge- 
hört freilich eine längere Zeit und kann hier nur eine 
grosse Anzahl von Versuchen entscheiden. Johne. 

Croutz (4) berichtet über drei Fälle von gün¬ 
stiger Wirkung des Hundestaupeserums „Pior- 
kowski“, auch bei nervöser Staupe, nur müsse dessen 
Anwendung möglichst früh erfolgen. Johne. 

Spicer (17) berichtet über gute Erfolge in der 
Behandlung der Staupe mit dem Phisalix’schen 
Impfstoff. H. Zietzschmann. 

Parker (14) ist von den Resultaten der Impfung 
nach Dr. Phisalix gegen Hundestaupe wenig be¬ 
friedigt. Es erkrankten von geimpften Hunden mehr 
als von den nicht geimpften, die unter gleichen Be¬ 
dingungen gehalten wurden. H. Zietzschmann. 

24. Typhus s. Morbus maculosus. 

*1) Barthel, Der heutige Standpunkt in der 
Frage der Blutfleckenkrankheit. Vortragsref. in der 
Berl. th. Wochenschr. No. 16. S.318. — *2) Derselbe, 
Dasselbe. (Vortrag.) Zeitschr. f. Veterinärkd. S. 430 
u. 465. — 3) Baruchello e Mori, Ueber die Aetio- 
logie des sogenannten Pferdetyphus oder des Petechial¬ 
fiebers der Pferde. Arch. scientif. della R. soc. ed 
accad. de vet. It. p. 1. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 589. (Zum Auszug nicht geeignet.) — 4) 
Drouin, Aetiologie und Behandlung des Pferdetyphus. 
(Anasarque.) Rev. gen. de med. vet. T. VIT. p. 289, 
(Eingehende Besprechung der Literatur.) — 5) Guönot, 
Ein Recidiv des Typhus (2 Jahre nach dem 1. Anfall; 
Heilung durch Antistreptokokkenscrum). Rec. d’hyg. 
et de med. vet. mil. T. VIII. — *6) Javorsky, P., 
Beobachtungen über das Petechialfieber der Pferde. 
Arch. f. wissensch. u. prakt. Thicrheilkde. Bd. XXXI. 
S. 601. — *7) Koppitz, Morbus maculosus beim 
Rind. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 26. S. 489. 
— *8) Krickendt, Morbus maculosus. Veröffentl. a. 
d. Jahres-Vet.-Bcr. d. beamt. Tliierärzte Preussens für 
das Jahr 1904. 2. Thcil. S. 13. — *9) Okunew, Zur 
Frage über die Behandlung des Morbus maculosus. 
Veterinärarzt. No. 27. S. 424—425. (Russisch.) — 


*10) Raitsits, Morbus maculosus beim Hund. Alla- 
torvosi Lapok. No. 36. — '*'11) Wohlmuth, Das Pe¬ 
techialfieber des Pferdes. Thierärztl. Ccntralbl. No. 19. 
S. 297. — *12) Wulff, Ichtharganbehandl. bei Morbus 
maculosus. Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Bcr. d. beamt. 
Thieräi*zte Preussens f. d. Jahr 1904. 2. Th. S. 57. 

Umfang; und Verbreitang. Statistisches siehe 
S. 26. 

Pathologie. Javorsky (6) hat seine während 
13 Jahren an einem zahlreichen Pferdematerial über 
das Petechialfieber gemachten Beobachtungen 
niedergelcgt. Die Monographie enthält manche recht 
interessante Einzelheiten, so dass deren Studium allen 
Forschern und Praktikern, die sich für das Petechial¬ 
fieber der Pferde interessiren, empfohlen werden kann. 
Die monographische Behandlung des Gegenstandes und 
die Mittheilung von Tabellen, Krankheitsgeschichten 
und Sectionsbefunden macht eine auszugsweise Wieder¬ 
gabe der Javorsky'sehen Arbeit werthlos. In Bezug 
auf die Therapie des Leidens ist J. der Ansicht, dass 
bei der Genesung der kranken Thiere nicht dieses oder 
jenes Mittel eine Rolle spielt, sondern die Vis medi- 
catrix naturae. Ellenberger. 

Barthel (1 u. 2) kommt in einem Vortrag über 
den heutigen Standpunkt in der Frage der 
Blutfleckenkrankheit zu folgenden Schlussfolge¬ 
rungen: 1. Die geeignetste Bezeichnung für das beschrie¬ 
bene eigcnthümliche Leiden ist zweifellos der lateinische 
Ausdruck: „Morbus maculosus“ oder die deutsche Be¬ 
zeichnung: „Blutfleckenkrankheit“. Alle anderen Namen 
sind, da sie dem Charakter der Krankheit nicht ent¬ 
sprechen und deshalb nur geeigpet sind, verwirrend zu 
wirken, mit Entschiedenheit zu verwerfen. 2. Ueber 
Ursache und Entstehung der Blutfleckenkrankheit selbst 
ist z. Zt. etwas positiv Sicheres nicht bekannt. Es ist 
aber mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass 
dieselbe kein primäres Leiden, sondern nur eine Folge¬ 
krankheit darstellt, und dass sie keine Infections-, 
sondern eine Intoxicationskrankheit ist. 3. Es ist 
schwer, aus dem Labyrinth der empfohlenen Medi- 
camente und Methoden ihrer Anwendung einen sicheren 
Leitfaden zu finden; denn die Erfahrungen über die 
besonders in den letzten Jahren in den Vordergrund 
getretene Jod- und Silbertherapie, sowie Serumbehand¬ 
lung haben nicht die an dieselben geknüpften Er¬ 
wartungen gerechtfertigt. Johne. 

krickendt (8) beschreibt einen Fall von Morbus 
maculosus bei einem Fohlen, der eine grosse Achnlich- 
keit mit Rotz bcsass. 

Alle 4 Beine waren verdickt und besonders an den 
Fesseln mit einer erheblichen Anzahl grösserer Haut- 
defecte bedeckt. Auf der Schleimhaut der Nasenscheidc- 
wand befanden sich einige erbsen- bis bohnengrosse, 
weisslich gefärbte, stellenweise mit rothbraunen Bei¬ 
mengungen versehene, beetartige, jedoch leicht entfern- 
barc schorfige Massen. Der Geschwürsgrund war weiss¬ 
lich gefärbt und glatt, Ränder nicht ausgezackt. Aus 
dem Gcschwünsgrund wurden ausser Druse-Streptokokken 
noch zwei verschiedene Kokkenformen gezüchtet, die 
anscheinend zur Klasse Staphylococciis aureus und albus 
gehörten. Rrtder. 

Wohlmuth (11^, hält das Petechialfieber des 
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Pferdes nicht für eine Krankheit, welche sich immer 
an eine vorhergegangene Krankheit bezw. an primäre 
Krankheitsherde anschlicssen müsse, glaubt vielmehr, 
dass solches aus sehr verschiedenen Ursachen entstehen 
könne. Man müsse daher eine symptomatische und eine 
idiopathische Form desselben unterscheiden. Den Haupt¬ 
angriffspunkt bilde immer das Blutgefässsystem, be¬ 
sonders die Intima der Capillaren, daher die Blutungen 
und deren Folgeerscheinungen. Das Fehlen solcher 
Blutungen bei Ausbruch der Krankheit schliesse letztere 
aber keineswegs aus. Oft, wie dies namentlich bei der 
idiopathischen Form der Fall sei, beschränke sich Anfangs 
die Krankheit auf gleichmässige Schwellung der Extre¬ 
mitäten oder urticariaähnlichc Erhabenheiten an 
der unteren Brust- und Bauchseite oder auf unerheb¬ 
liche Schwellung der Augenlider. — Bei schweren 
acuten Processen, Streptokokken- und Staphylokokken- 
Eiterungen, brandigem Gew'ebszcrfall und stürmisch cin- 
setzendem Verlaufe, namentlich starken Anschwellungen, 
welche die Tracheotomie nothig mache, sei die Prognose 
fast immer ungünstig. 

Die Therapie betr. erklärt Verf. das vielgcrühmte 
Collargol für wcrthlos. Das Ichthargan habe sich 
nur in leichteren Fällen nützlich gezeigt, in schweren 
dagegen aber versagt. Es wurde in 1—2 proc. Lösungen 
von 100—150,0 endovenös wiederholt applicirt. — 
Immer wurde, Darmtoxinc als ätiologisches Moment 
berücksichtigend, gleichzeitig die Desinfection des 
Darmes durch Crcolin (5,0), Creosot (6,0), Calomel 
(2,0), Ichthyol (5,0), Septoforma (3,0) als Latwerge 
angewendet. — Adrenalin zu 15—25 Tropfen in ^4 Liter 
per OS sofort beim Ausbruch der Krankheit verabreicht, 
hatte guten Erfolg. — Die Massage der Anschwellungen 
mit Burow’.scher Lösung erwies sich als nützlich. — 
Zur Verhütung der Krankheit hält Verf. bei bereits 
bestehenden Infectionskrankheiten (Druse, Influenza, 
Brustscuchc, Angina etc.) eine wiederholte Darmdesia- 
fection für empfchlenswerth. Johne. 

ßehandlang. Okunew (9) theilt mit, dass er in 
einigen Fällen den Morbus maculosus mit guten 
Resultaten durch folgendes Mittel behandelt hat: Rp. 
Acidi arscnicosi 0,2, Pulv. fol. digitalis 0,5, Kalii jodat. 
3,0, Far. sec. et. Aq. font. q. s., M. f. pilul. d. t. d. 
No. XV. J. Waldmann. 

Wulff (12) erzielte mit der Ichtharganbehand- 
lung (täglich 1,0 zu 40,0 Aqua) durchschlagenden 
Erfolg in einem heftigen, sich lange Zeit hinziehenden 
Falle von Morbus maculosus. Röder. 

T. beim Rinde. Koppitz (7) beobachtete bei 
Kühen im Alter von 3—7 Jahren Krankheitsfälle,, die 
er für Morbus maculosus zu halten geneigt ist, denen 
aber auch eine gewisse Gleichartigkeit mit acutem 
Schwei neroth lauf beigemessen werden könne. Drei 
davon starben. Eine Uebertragung auf andere Rinder 
wurde niclit beobachtet. Ursache nicht bekannt. 
Details siehe im Original. Johne. 

T. beim Hände. Raitsits (10) beobachtete die 
Blutflcckcnkrankheit bei einem 3 jährigen 
Rattler. 

Die Erscheinungen waren: etwa tellcrgro.sse, bläu¬ 
lich rothe Flecke an der Unterseite des Rumpfes und 
der Innenfläche der Schenkel, punktförmige Blutherde 
auf den Bindehäuten, Schwellung des leicht blutenden 
Zahnfleisches mit Lockening der Zähne, je eine hasel¬ 
nussgrosse Geschwulst an beiden Seiten des Zungen¬ 
bändchens, schwacher und frequenter Pulsschlag. Zahl 
der Erythrocyten im Blut 6 650 000 pro emm; Hämo¬ 
globingehalt 84^ nach Flcischl bezw. 77° nach Go- 
wers. Später conlluirten die rothen Flecke am Bauch, 
cs trat Blut im Harn auf, wol)ci letzterer bei 
einem spec. Gewicht von 1030 1 — 5 pM. Albumin und 
Spuren von Gallcnfarbstoiren, im Sediment aber 
Ilämoglobineylindcr, ausgewaschene rothe Blutkörperchen 
und Leukocyten enthielt. Nach einer Ergotininjection 


entstand an der Injcctionsstelle eine grosse, flache, 
blaurothe Geschwulst. Im weiteren Verlauf hielten die 
Blutungen, später auch aus dem Darm, hartnäckig an, 
die Schwäche nahm immer zu und am 12. Tag der 
Erkrankung wurde das Thier getödtet. Bei der Ob- 
duction fanden sich Blutergüsse im Unterhautbinde¬ 
gewebe, in der Haut und in den Bindehäuten, hämor¬ 
rhagische Mastdarmentzündung, sowie trübe Schwellung 
der parenchymatösen Organe und des Herzmuskels. 
Oedem der Subcutis und geschwüriger Zerfall des Zahn¬ 
fleisches war nicht vorhanden. Hutyra. 


25. Druse. 


♦1) Barrier, Hämorrhagische Druse. Rec. d’hyg. 
et de mod. vct. mil. T. VlI. — 2) Baruchello, 

Untersuchungen über die Darmstreptokokken des l^ferdes. 
Referat aus dem Centralbl. f. Baktcriol., Parasitenkunde. 
Bd. XXXIX. No. 5 u. Berliner thierärztl. Wochenschr. 
No. 2. S. 24. — 3) Bierstedt, Uebertragung der 

Druse durch den Deckakt. Zeitschr. f. Veterinärkunde. 
S. 485. — *4) Bolz, Metastasenbildung bei Druse. 

Wochenschr. f. Thicrhcilk. Bd. L. S. 385. — 5) Carre, 
Gutartige Druse; Uebertragung auf den Fötus; Abortus. 
Rec. d’hyg. et de med. vct. mil. T. VIIL — 6) 
Gederberg, Einige Beobachtungen über die Serum¬ 
behandlung der Druse. Svensk Veterinärtidskrift. 
Bd. XI. S. 438. — *7) Dassonville u. Vissoeq, 

Neue Versuche der Vaccination gegen Druse des 
Pferdes. La semainc vet. p. 7, 27—38. — *8) Davis, 
Die congestive F’orm der Druse. The vet. rec. Vol. XIX. 
p. 117. — 9) Druille, Druse mit Rückenmarkserschei¬ 
nungen. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. 
(Schwere Parese; Heilung.) — 10) Derselbe, Druse; 
Gehirnabscess; Tod. Ibidem. T. VII. — 11) Dü 11, 

1 proc. Forraalin bei Druse. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 28. (Zerstäubung von 1 proc. Formalin im 
Stalle; guter Erfolg.) — *12) Fröhner, Einbruch 

eines Druseabscesses in den Wirbelcanal. Monatshefte 
f. Thierheilk. Bd. XVIIL S. 142. — *13) Jones, 
Drusemetastase in der Bauchhöhle. The vet. rec. 1905. 
Vol. XVllI. p. 253. — 14)Joycux, Ein merkwürdiger 
Fall von Druse. Rcv. vet. p. 527. — *15) Kitt, 

Ein Versuch einer Druseschutzimpfung mit abgetödteten 
Dnisestreptokokkcn. Monatshefte f. Thierheilk. Bd. XVII. 
— 16) Ledere, Eän Drusefall mit Antistreptokokken- 
scrum behandelt. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. 
(GutcrErfolg.) — 17) De r s e 1 b e, Uebcrkriechcn einc.sDruse- 
ab.scesses der oberen Backendrüse auf die Meningen. 
Ibidem. T. VIII. — *18) Ludwig, Thierexperiraentelle 
Untersuchungen über Druse mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der Immunisirung von Kaninchen. Inaug.-Diss. 
u. Monatsh. f. Thierheilk. Bd. XVII. S. 289. — 19) 
Münich, Metastatischer Abscess bei Druse. Wochen¬ 
schrift f. Thierheilk. Bd. L. S. 325. (Sitz in der 
rechten Hemisphäre; Manegebewegungen nach rechts!) — 

20) Payrou, Beitrag zum Studium der Streptokokken¬ 
toxämien und ihrer Serumtherapie. Rec. d’hyg. et de 
med. vet. mil. T. VIIL (Unsichere Wirkung.) — 

21) Rebeillard, Peritonitis nach einem Druscabsccss 

in der Bauchhöhle. Ibidem. T. VII. — 22) Der¬ 
selbe, Druse, Cardiaabscess. Ibidem. T. VlI. (Tod 
in 4 Tagen.) — 23) Seegert, Ueber Complicationen 
der Druse. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 168. — 
*24) Stolpe, Ueber die mittelst der Agglutination 
nachweisbaren Beziehungen des Streptococcus equi zu 
den vom Menschen stammenden Streptokokken. Inaug.- 
Dissert. u. Fortschr. d. Vet.-Hyg. No. 3, S. 265. — 
25) Träger. Druse. Zeitschr. f. Vetcrinärkunde. S. 25. 
(Bei der Section fand sich in der Brusthöhle ein ab- 
gekap.selter Abscess, der die Luftröhre und den Schlund 
stark compriinirt hatte.) — 26) Wankmüller, Ab¬ 

normer Verlauf der Druse. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 806. (Ein Fall mit enormer Abscess- 
bildung am Kopfe, Tod durch Inanition.) — 27) Ab- 
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dominaldrusc. The vet. ree. 1905. Vol. XVIII. p. 377. 
(Auffinden eines grossen Absccsscs am Magen eines 
6 jährigen Pferdes.) — 28) Einfluss des Griinfutters 

auf den Verlauf der Druse. Ibidem. 1905. p. 596. — 
♦29) Berichte ü))er die Behandlung der Druse der 
Pferde. Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Bcr. d. beamteten 
Thierärzte Preussens für das Jahr 1904. 2. Thcil. 
S. 6—11. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches siche 
S. 26. ^ 

Bakteriologie. Stolpe (24) stellte Untersuchungen 
an über die mittelst der Agglutination nach¬ 
weisbaren Beziehungen des Streptococcus 
cqui zu den vom Älcnschen stammenden 
Streptokokken. Durch dieselben stellte er eine er¬ 
hebliche Beeinflussung der Druscstreptokokken durch 
ein aus menschlichen Streptokokken hergcstelltes Serum 
fest. Sämmtliche vom Verf. benutzten Drusestämme 
wurden genau so hoch agglutinirt wie der homologe, 
d. i. der zur Herstellung des Serums benutzte mensch¬ 
liche Stamm. Die Ergebnisse dieser Versuche sprechen 
für eine ausserordentlich nahe Verwandtschaft, wenn 
nicht gar Identität des Streptococcus equi mit den vom 
Menschen stammenden Streptokokken. 

H. Zictzschmann. 

Pathologie. Jones (13) beschreibt die klinischen 
und pathologischen Erscheinungen einer 18 Pfund 
schweren Neubildung in der Nierengegend eines Pferdes, 
die er für eine Drusemetastase hält. 

H. Zictzschmann. 

Davis (8) hatte Gelegenheit, bei einem gehäuften 
Auftreten der Druse die verschiedensten Formen dieser 
Krankheit zu beobachten. Als congestive Form 
bezeichnet er diejenige, bei welcher krankhafte Er¬ 
scheinungen an den Kchlgangsdrüsen und Lymphdrüsen 
überhaupt und am Respirationsiractus fehlen, die sich 
hingegen durch eine enorme ödematöse Schwellung der 
Extremitäten, .des Schlauches und der Unterbrust aus¬ 
zeichnen. Wenn nicht Complicationen eintreten, genesen 
die Thiere in der Regel. H. Zictzschmann. 

Fröhncr (12) schildert den Einbruch eines Druse- 
absccsscs in den Wirbclcanal bei einem schon drei 
Wochen an Druse behandelten Pferd. Das Pferd zeigte 
plötzlich bei benommenem Sensorium Lähmungserschei¬ 
nungen der Vorderhand und zwei Tage später all¬ 
gemeine Lähmung, so dass sich das Pferd nicht mehr 
erheben konnte. Nach zwei weiteren Tagen trat der 
Tod ein. Aus dem beigefügten Sectionsbefunde ergiebt 
sich, dass von einem retropharyngealen Abscessc aus 
ein Einbruch in den Wirbelcanal erfolgt war. 

Ellenberger. 

Bolz (4) sah 3—4 Wochen nach einer Druse- 
erkrankung ein Pferd plötzlich an Magenberstung 
umstehen. Bei der Scction fand sich ausser dem Wand¬ 
riss an der grossen Curvatur am Ausgange des Py- 
lorus eine faustgrosse metastatische Geschwulst 
mit Streptokokkenciter gefüllt. 0. Zictzschmann. 

Barrier (1) beschreibt einen Fall von „haemor- 
hagischer Druse“, der dadurch letal verlief, dass 
sich das Thier im Anschluss an eine Injcction an der 
linken Flanke innerlich verblutete. 0. Zictzschmann. 

Bokundlnng. Zahlreiche preussische Kreisthier- 
ärzte (29) berichten über schlechte Erfolge, die sic 
mit den verschiedenen gegen Druse empfohlenen 
Serumarten ei-zielten. Ebenso Hess die Behand¬ 
lung mit Hefe bezw. Furoncoline im Stich. Empfohlen 
wird nur die intratracheale Injection von Ichthargan 
1 : ICX) und die Jodipinbchandlung. Vet.-Rath Berndt 
glaubt, dass cs gelingen wird, durch Vorbehandlung 
mit Jodipin die Pferde gegen Druse zu immunisiren. 
Zwei Kreisthierärzte verwendeten Tallianinc, der eine 
mit, der andere ohne Erfolg. Auch die intravenöse In¬ 


jection von Argent. colluidale vermochte nach dem Be¬ 
richte des Kreisthierarztes Elschner nicht zu verhin¬ 
dern, dass 24 pCt. der Fohlen starben. Krcisthicrarzt 
Rupprccht meint, dass Kchlkopfpfeifen mit Sicherheit 
zu erwarten ist, wenn die Traclicotomie nothwendig 
wird. Die Vet.-Räthe Berndt und Nevermann sahen 
hingegen nach zahlreichen Tracheotomien in keinem 
Falle Kchlkopfpfeifen entstehen. RÖder. 

Impfung. Kitt (15) hat Versuche in Bezug auf 
Druseschutzimpfung mit abgetödteten Druscstrepto¬ 
kokken gemacht. 

Zwei ca. 1 Jahr alte Fohlen, die noch nicht druse- 
krank waren, erhielten im Verlauf von zwei Monaten 
wiederholt 5—10 ccm Scrumbouilloncultur, welche 
grosse Mengen von Druscstreptokokken enthielt, intra¬ 
venös injicirt. Sie zeigten danach keine Störungen und 
keine über 39° hinausgehende Temperatursteigerung. 
Sic blieben auch gesund, nachdem sie dreimal folgender 
Inlcctionsgelcgcnheit ausgesetzt wurden: Erstens leckten 
die Fohlen eine Kafleetasso voll virulenten Druseeiters 
auf; zweitens wurde ihnen Druseeiter auf die Nasen- 
schleimhaut eingericben und der Rest in die Maul- 
höhlc gestrichen und zum Theil freiwillig verzehrt; 
drittens wurden sie mit einem drusekranken Pferde, 
dessen frischen Kchlgangseiter man ihnen in die Nase 
strich und verfütterte, zusammengestellt. Nimmt man 
an, dass Druscstreptokokken von den Lymphfollikeln 
der Rachenhöhle her die Infcction bewirken, so dürfte 
der Fütterungsversuch dem natürlichen Ansteckungs¬ 
modus am nächsten kommen. 

Da intravenöse Controlimpfung Immunitätszuständc 
mittlerer Höhe zu brechen vermag, so wurde Abstand 
davon genommen. 

Ein drittes ebenso, aber nur kurze Zeit vorbehan¬ 
deltes Fohlen erkrankte nach der Controlimpfung an 
typischer Druse. 

K. hält die active Immunisirung mit abgetödteten 
Streptokken nicht für aussichtslos und hofft, dass hin¬ 
sichtlich der Dosirung bei kürzerer Erhitzungszeit etc. 
für praktische Verwerthung der Methode eine Verein¬ 
fachung zu erzielen ist. Ellenberger. 


Dassonville und Vissoeq (7) versuchten aufs 
Neue gegen Druse zu vacciniren. Die Resultate ihrer 
Versuche waren: 


Von 100 mit Serum behandelten Pferden erkrankten 
28,57, von 100 Controlthieren dagegen 78,57. Von 100 
der Serumvaccination unterworfenen Pferden erkrankten 
29,72 unter leichten Ei-scheinungen, 70,27 dagegen von 
100 Controlthieren und zwar oft recht schwer. Also 
haben Serumbehandlung und Serumvaccination gleich 
günstige Resultate ergeben. 0. Zictzschmann. 

Ludwig (18) hat Untersuchungen über die Druse 
und Immunisirung von Kaninchen durch das Drusevirus 


angcstellt. 

Mit durch Hitze oder JCI3 abgetödteten Culturen, 
intraperitoneal oder subculan verimpft, konnten Kanin¬ 
chen gegen Druse activ immunisirt werden. Wenige 
Injectionen genügten, die Immunisirung rasch schi- 
hoch zu treiben. Drusekokken sind bei Kaninchen sub- 
cutan verimpft avirulcnt; die intraperitoneale Impfung 
führt schon nach geringen Dosen zum Tode. Die Viru¬ 
lenz sinkt bei längerer Fortzüchtung auf künstlichen 
Nährböden. Durch intraperitoneale Impfung von Ka¬ 
ninchen ist der Virulenzgrad zum Zwecke der Scrum- 
schutzbestimmung zahlenmässig leicht zu ermitteln. 
0,01 ccm Serum hochimmuner Kaninchen schützte bei 
gleichzeitiger Injection in die Bauchhöhle gegen das 
Doppelte der geringsten sicher tödtlichcn Dosis. Der 
Tod des Thieres wird dennoch verzögert, wenn zu kleine 
Dosen Serum verwendet werden. Dagegen schützen 
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grosse Dosen Serum sicher gegen das Vielfache der 
tödtlichen Culturdosis. Der passive Impfschutz ist 
selbst nach grossen Serummengen nur von kurzer 
Dauer. 

Ob das aus Kaninchen gewonnene Serum für 
Pferde eine gleich gute Wirkung hat wie für Kanin¬ 
chen, ist durch weitere Versuche festzustcllcn. Prak¬ 
tische Versuche mit Druseserum aus Kaninchen bei 
Pferden zu Heilzwecken hält Verf. für aussichtsvollcr, 
als die Anwendung zum Zwecke prophylaktischer Im- 
munisirung. Ellenbergcr. 


de lüol. T. LIX. Nov. — *25) Schneider und 

Buffard, Unicität der Dourinc. Annales de l'inst. 
Pasteur. 1905. p. 715. — *26) Th ei 1er, Trypano¬ 
somenkrankheit des Kameels. Ann. rep. of the director 
of agricultures. Transvaal dep. of agric. 1904/05. 
p. 106. — *27) Derselbe, Trypanosomiasis bei Ka- 
meelen. Kev. gen. de mcd. vet. T. VII. p. 298. — 
28) Derselbe, Dasselbe. The vet. journ. April, 
p. 214. — 29) Vassal, Trypanosomose der Pferde 

in Anam. Ann. de l’inst. Pasteur. T. XXV. April, 
p. 256. 


26. Trypanosoinosen. 

*1) Cazalbou, Souma. Rev. gen. de mcd. vet. 
T. Vlll. p. 240. — *2) Derselbe, Die Surra in 
Afrika. Ilüd. T. VIII. p. 401. — *3) Derselbe, 
Trypanosoma dimorphon beim Hunde. Bull, de med. 
vet. No. 14. p. 388. — *4) Franke, Therapeutische 
Versuche bei Trypanosomen-Erkrankung. Inaug. - Diss. 
Jena. — *5) Holm es, Welche Rolle spielen stechende 
Insecten bei der Verbreitung der Trypanosomose? The 
joum. of trop. vet. Science. Vol. I. p. 119. — 6) 

Kaestner, Die Tiypanosomen als Parasiten und 
Krankheitserreger. Zeitschr. f. Infectionskrankh., parasit. 
Krankh. u. Hygiene d. Ilausthiere. Bd. I. S. 395 
und 475. — *7) Laveran, Die Identität der Surra 

und Mbori. Compt. rend. de Pacad. des Sciences. 
T. eXLI. p. 1204. — 8) Derselbe, Prophylaxe der 
durch Tr)*panosomen verursachten Epizootien. Renn. 
Internat, d'agron. coloniale. Juni 1905. Ref. in Rev. 
gen. de med. vet. T. VII. p. 160. — 9) Laveran 
und Mcsnil, Experimentelle Untersuchungen über die 
Trypanosomose der Pferde in Anam. Vergleich mit 
der Surra. Ann. de Einst. Pasteur. T. XXV. April, 
p. 296. — 10) Lignicres, Beitrag zum Uebertragungs- 
modus des Trv'panosoma. Bull, de med. vet. p. 363. 

— *11) Lingard, Wodurch erhält sich das Try'pano- 

soma Evansi von einer Surra-Saison zur anderen? The 
journ. of trop. vet. Science. Vol. 1. p. 92. — 12) 

Derselbe, Eine neue Trypanosomenart im Blute der 
Ratte und eine neue Methode, die Trypanosomen zu 
messen. Ibid. Jan. p. 5. — 13) Martin, Die wich¬ 
tige Rolle des Trypanosoma dimorphon bei den Epi¬ 
zootien in französisch (iiiinca. Compt. rend. de la soc. 
de biol. T. LXl. p. 107. — 14) Derselbe, Trypa- 
nosomosen der Thiere und die Tsctsclliege in französisch 
(juinca. Annales d’hyg. et de med. colon. — 15) 
Martini, Die Trypanosomen in ihrer Bedeutung für 
die menschliche und thierische Pathologie. Ref. aus 
Münch, med. Wochenschr. No. 17 in Bcrl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 25. S. 478. — *16) Marzocchi e 
Sartirana, Infectionsversuchc mit Trypanosoma Brucei. 
Giorn. dclla r. soc. It. d'igiene. p. 437. — 17) Mcsnil 
und Martin, Ueber die Empfänglichkeit der Vögel für 
die bei Säugern pathogenen Trypanosomen. Compt. 
rend. de la soc. de biol. April. — 18) Motas, Tiy*- 
panosomiasis. (Sammeircferat.) Revista sturitelor me- 
dicale. Jahrg. II. p. 433. (Rumän.) .— *19) Pallin, 
Die Trypanosomen und die Trypanosomenkrankheit. 
The vet. rec. 1905. p. 804. — *20) Peasc, Die 
Tibarsa-Surra oder die Trypanosomose des Kameels. 
Tiie juLirn. of trop. vet. Science. Vol. 1. p. 70 a. 127. 

— *21) Pecaud, Souinaja, eine Trypanosomose des 
mittleren Nigergebietes. Compt. rend. de la soc. de 
biol. Jan. p. 58. — 22) Rodet und Val 1 et, Ex¬ 
perimentelle .\agana. Variatiunen der Zahl der Trypa- 
iiusomen im Blute des Hundes. Compt. rend. de l'acad. 
de Science. Juli. — 23) Roux und Lacomme, Plötz¬ 
liches Verschwinden der Nagana - Trypanosomen beim 
inticirten Hunde. Ibid. T. CXLllI. p. 135. — *24) 
Sabrazes et Muratet, Frequencc des trypanosomes 
chez mus rattus. Rarete chez mus dccumanus et chez 
imis nuistcbis. Resistance du dccumanus et du rat 
blanc ä Tinfestation naturelle. Compt. rend. de soc. 


Parasitologie. Cazalbou (3) machte Versuche 
mit Trypanosoma dimorphon. Das Virus stammte 
von zwei vom Ober-Niger zurückgelangten Pferden. Zu 
den Versuchen wurden 15 Hunde benutzt. C. kommt 
zu folgenden Schlüssen: 

Die Qualität des subcutan applicirten Blutes ist 
für die Dauer der Incubation sowie für den Krankheits- 
vcrlauf ohne Einfluss, ebenso ist das Alter einflusslos. 
Als Symptome der Krankheit bemerkt man Abmage¬ 
rung, Diarrhoe, nervöse Convulsionen und Stöhnen, bei 
der Seclion findet man stets Hypertrophie der Milz und 
der Lymphdrüsen. Bei der Krankheit kann man ein 
acutes, ein subacutes und ein chronisches Stadium 
unterscheiden. Trypanosoma dimorphon wird durch 
eine Glossine übertragen, es kommt hauptsächlich im 
Hochthal des Niger vor. C. fand nur eine kurze und 
eine lange Form des Trypanosoma, von denen die 
erstere mit acutem, die letztere mit mehr chronischem 
Krankheitsverlaufe auftiätt. Richter. 


Lingard (11) behandelt die Frage der Erhaltung 
des Trypanosoma Evansi von einer Surra-Saison 
zur anderen. Man weiss, dass alle in der „Saison“ er¬ 
krankten Pferde im December und Januar verenden 
und man hört von der Surra nichts mehr, bis sie drei 
bis 4 Wochen nach dem Auftreten des Monsun von 
neuem hervorbricht. Lingard’s Schlusssätze lauten: 

a) Rinder (der Höhen-und Niederungsrasse) können 
das Trypanosoma Evansi (den Erreger der Pferdesurra) 
ein Jahr lang und länger in ihrem Blut beherbergen, 
das dann, auf empfängliche Thiere, besonders Pferde 
überimpft, mit unfehlbarer Sicherheit eine tödtliche 
Trypanosomiase auslöst. Ist einmal ein letal ver¬ 
laufender Fall dieses Leidens (bei Pferden) vor¬ 
gekommen, dann kann, wenn die als Träger des Krank- 
heitsstofTes anzusehenden Fliegen vorhanden sind, die 
Krankheit sich rasch verbreiten. 

b) Kameelc, die an .spontaner Surra erkranken 
(gewöhnlich im Beginn der Regenzeit), erliegen erst 
nach 9—12 Monaten der Ansteckung. Wenn sie sich 
aber erholen (die Tibarsa = drei Jahre dauernde Surra 
bekommen), dann ist während der ganzen (3jährigen) 
Reconvalcscenz von Zeit zu Zeit das Trypanosoma im 
Blut des Patienten und zwar im peripheren Kreislauf. 
Dort wird cs von Stechfliegen aufgenommen und auf 
gesunde Thiere übertragen. 

c) Wird das Blut von Kamcelen, die in den ersten 
zwölf Monaten des Leidens stehen, auf Pferde über¬ 
tragen, so erliegen diese einer etwas chronisch ver¬ 
laufenden aber stets tödtlichen Surra. Wird das Kameel- 
blut vom 2. und 3. Jahre der Krankheit auf Pferde 
übertragen, dann können sic nach langem Sicchthum 
sich erholen (häufige Ficberanfälle). Wenn aber von 
diesen siechenden Pferden die Surra in weiterer (natür¬ 
licher oder künstlicher) Impfung auf gesunde Pferde 
üliergeht, dann nimmt die Virubmz zu, und zwar ist 
da.s Blut des zweiten Pferdes schon tödtlich. 

Hunde und Ratten erliegen der künstlichen In- 
fection der Kameelsiirra, erstere nach chronischem, 
letztere nach acutem Krankheitsverlauf. 
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d) Kinder und BiilTid, die mit Kaincclsurra inlieirt 
werden, verenden zwar nicht, aber ihr Blut i.^t für 
Pferde hoclivirulent und tüdtlich. Das Blut von Niede¬ 
rungsrindern scheint (nach Lingard's Erfahrung 
wenigstens), für Pferde nicht so fatal zu sein, wie das 
Blut kranker Höhenrinder, das stets tüdtlich wirkt. 
Eine Eigenthümlichkcit, welche durch neue Versuche 
und Beobachtungen noch aufzuklären ist. 

e) Einheimische und importirte Hunde erwerben 
sich in Bombay und den Centralprovinzen die Surra 
von Januar bis zum April, also in einer Zeit, in welcher 
Pferde surrafrei sind; in dieser Periode, io welcher für 
Pferde das Virus „schläft“, können Hunde also recht 
wohl das Trypanosoma infectionsfähig der nächsten 
„Surrasaison“ übermitteln. 

f) ln wie weit Jagd- und Raubthiere einer Trypa- 
nosomiasis unterworfen sind, ist beim heutigen Stand¬ 
punkt der Forschung noch ganz dunkel; man kann 
jedoch als höchst wahrscheinlich annchmen, dass auch 
sie für die Krankheit empfänglich sind und das Virus 
in ihrem Körper beherbergen, von wo cs dann auf 
empfängliche Thierc durch Insectenstiche übertragen 
wird. 

g) Zwei Rattenarten (Mus decumanus und Mus 

rufescens) beherbergen das Trypanosoma (Evansi) in 
unreifem Zustand in ihrem Blut, das bei ücberimpfung 
auf Pferde (in der Dosis von 2 ccm) nach verschieden 
langer Incubationsdauer eine rasch und tüdtlich ver¬ 
laufende Trypauosomiasis erzeugte. Auch sie kommen 
bei der Beantwortung der eingangs gestellten Frage in 
Betracht. 0. Zietzschmann. 

Sabrazes und Muratet (24) haben auf Trypa¬ 
nosomen 100 lebende Ratten untersucht, die beinahe 
alle in Bordeaux eingefangen wurden, und haben con- 
statirt, dass immer nur Mus rattus (14 : 14) mit Trypa¬ 
nosomen behaftet waren. Ein einziger Mus decumanus 
(1:50) hat ebenfalls Trypanosomen gezeigt. Bei Mus 
musculus (0:50' wurden dieselben nie gefunden. Ein 
Decumanus wurde mit zwei Mus rattus, die inficirt 
waren, zusammengesperrt auf drei Monate, blieb aber 
frei von der Infcction. Weissc Ratten, die über 1 Jahre 
der Ansteckung ausgesetzt waren, blieben ebenfalls 
verschont. 

Verff. glauben, dass für eine jede Rattengattung 
eine specielle Art von Trypanosomen existirt, denn 
Dutton und Todd haben in Alrika, sowie Thiroux 
in Senegal eine besondere Art von Trypanosomen in 
Mus musculus entdeckt. v. Ratz. 

Marzocchi und Sartirana (16) stellten mit dem 
Trypanosoma Brucei bei Ratten, Mäu.scn, Meer¬ 
schweinchen, Hunden und Pferden Versuche an, um die 
histologischen Organveränderungen bei der Trypanoso- 
mose zu studiren. 

Gelegentlich derselben haben sie auch noch andere 
interessante Beobachtungen über Incubation, Sympto¬ 
matologie u. s. w. gcmaclit. Zu den Versuchen wurde 
ein Stamm von Trypanosoma benutzt, der durch fort¬ 
gesetzte Uebertragung auf Meerschweinchen am Leben 
erhalten worden war. Es wurden einigen Tropfen Blut 
erkrankter Meerschweinchen in 0,8 proc. Kochsalzlösung 
fallen gelassen und davon einige Cubikeentirneter den 
Impflingen subcutan beigebracht. Die ersten Parasiten 
waren im Blute nachzuweisen bei Mecnschweinchen 
meist nach 10—15, selten nach 21 Tagen, bei Hunden 
nach 9—14, bei TTerden nach 7 Tagen. Mäuse und 
Ratten starben meist nach 4 bezw. 6 Tagen, nachdem 
sie vorher nur etwas Athembcschwerdc und am Tage 
vor dem Tode Abgcschlagenheit gezeigt hatten. 

Meerschweinchen zeigten nie Fieber und ertrugen 
die Infcction recht lange Zeit ohne wesentliche Er¬ 
scheinungen zu zeigen. Erst in sehr vorgeschrittenem 
Stadium wurden Keratitis parenchymatosa und Con¬ 
junctivitis, Oedeme an den Genitalien, Haarausfall 
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bezw. Ekzeme arn Bauche gesehen. Meist starben die 
Meerschweinchen ganz plötzlich und zwar 26 —125 Tage 
nach der Infcction. 

Hunde hatten stets Temperaturerhöhung bis 39,9 
mit zeitweisem Nachlass. 10— 15 Tage nach der Impfung 
sah man Traurigkeit, zusam’mengekaucrtc Haltung, be¬ 
ständiges Schlafen. Die Hunde standen nur ungern aut 
und zeigten Lähmung der Gliedmaassen. Der Appetit 
fehlte und cs erfolgte Abmagerung. Starke Schwellung 
am Nasenspiegel, die hin und wieder etwas abnahm, 
zuweilen trat Haarverlust ein, und der Tod erfolgte 
nach 19—42 Tagen. 

Das Pferd zeigte schon 5 Tage nach der Infcction 
Fieber (39,5), der weitere Verlauf wurde durch eine 
lobäre Pneumonie getrüld. 

Bei Ratten und Mäusen waren die Parasiten bis 
zum Tode in ungeheurer Anzahl nachzuweisen, bei den 
anderen Impflingen trat zunächst starke Vermehrung, 
dann Abnahme bis fast zum Verschwinden und 
schliesslich wieder Zunahme ein. Dies wiederholte sich 
pcriodi.sch. 

Von den constant gefundenen anatomischen Ver¬ 
änderungen sind zu nennen: Hyperämie der Leber, 
Lunge, Nieren (besonders bei Ratten und Mäusen), 
Milztumor, Pulpa weich, Follikel klein, dunkclroth, 
Lymphdrüsen vergrössert hart, hyperämiseh, Serösen 
etwas geröthet. 

Beim Einbringen des Parasiten in die Vagina von 
Meerschweinchen trat auch Infcction ein, dagegen war 
bei von kranken Müttern geborenen Meerschweinchen 
der Parasit im Blute nicht nachweisbar, und die Jungen 
gesund. Andererseits waren diese jungen Meerschweinchen 
nicht gegen Infcction immun. 

Während Hunde, Ratten und Mäuse stets nach der 
Impfung erkrankten, kamen Meerschweinehen vor, die 
auch auf wiederholte Infectionen nicht reagirten, sodass 
einzelne Mcer.schwcinehen eine gewisse Immunität zu 
besitzen scheinen. Hunde, denen mehrmals Serum er¬ 
krankter Hunde injicirt worden war, zeigten keine be¬ 
sondere Widerstandsfähigkeit gegen Infcction. Frick. 

Holmes (5) spiicht sich im allgemeinen gegen die 
directc Übertragung der Trypanosomen durch 
Fliegen aus. Er resumirt wäe folgt: 

Zwischen der Krankheit und tief liegenden Malaria- 
gegenden besteht offenbar ein gewisser Zusammenhang. 

Surra kommt niemals enzootisch vor in der Höhen¬ 
lage oder in Gegenden mit trockenem Klima. 

Pferde sind in der Höhenlage für „Impf“surra 
ebenso cmpränglich als Pferde in der Niederung, doch 
gewinnt in der Höhenlage die Krankheit nie Boden, 
trotzdem zahllose blutsaugende Insccten schwärmen und 
inlicirte und gesunde Thiere befallen. 

Surra tritt in der Regel nach der Regenzeit auf 
(im October, November und December); die Stechlliegen 
kommen am häutigsten vor im Juni, Juli und August, 
also gerade während der Regenzeit; dann verschwinden 
sie fast ganz. Die Erklärung, dass die Zwischenzeit 
als „Incubationsperiode“ angesehen werden mü.sse, ver¬ 
dient ernstlich keine Beachtung. Die Incubationsperiode 
beträgt nach Mus grave und CI egg 4—7 Tage; Pease 
giebt für die natürliche Infcction einen Zeitraum bis zu 
30 Tagen zu. Holmes fand bei seinen Versuchen, 
da.ss l»ei directer Uebertragung der Trypanosoma von 
Pferd zu Pferd die Virulenz bei jeder neuen Impfung 
in einer Weise .sich steigert, dass Ponies schon am 
7.—8. Tage nach der Impfung verenden. Würde die 
Surra durch Fliegen von Pferd zu Iherd übermittelt, 
dann mü.sste wohl auch hier die Virulenz sich steigern. 
Das ist nicht der Fall; auch bei sorgfältigster Beob¬ 
achtung konnte Holmes kein Anzeichen einer Steige¬ 
rung der Virulenz bemerken. 

Holmes weist also am Schluss seiner Arbeit die 
directe Uebertragungstheorie zurück und empfiehlt die 
Arbeit von Schaudi^n der Beachtung, der fand, dass 
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das iin Blute der Eule Athene noctua gerundene Ilalte- 
ridiuni gewöhnlich eine Trypanosoincnart beherbergt, 
die sich dann im Culex pipiens vermehrt. 

0. Zietzschmann. 

Behandlung. Franke (4) hat therapeutische Ver¬ 
suche bei der Trypanosomenkrankheit angcstellt 
und kommt auf Grund derselben zu folgenden Schluss¬ 
sätzen : 

1. Von den bisher bekannten HeilstoiTcn ist das 
Trypanroth der einzige FarbstotT, mit dem es gelingt, 
bei Mal de Caderas Mäusen, Mbori-Mäusen und -Ratten 
in einem erheblichen Prozentsätze der Fälle durch ein¬ 
malige Injection Heilerfolge zu erzielen. 

2. Bei einer Reihe weiterer Tryj)anosomcnerkran- 
kungen — Mal de Caderas der Kaninchen, Affen — 
kann man durch die von La vor an gefundene Com- 
bination: Trypanroth-Arsenik Heilerlolgc erreichen. 

3. Das von Wcndelstadt rccognoscirtc Malachit¬ 
grün steht in der W'irkungsart erheblich hinter dem 
Trypanroth zurück; cs ist bei Verwendung dieses Farb- 
stotfes auch nicht eine einzige detinitive Heilung herbei- 
geführt worden. 

4. Die durch Trypanroth abgetödteten Trypano¬ 
somen bedingen eine active Immunität, die bei Mäusen 
etwa 20 Tage andauert: Kccidivc treten nur dann ein, 
wenn der Farbstoff nicht absolut sterilisirend gewirkt 
hat, sondern noch einzelne Keime zurückgeblieben sind. 

5. Thierc, die längere Zeit in Behandlung gestan¬ 
den haben, zeigen im Blute spccilischc Sehulzkörpcr, 
die nur gegen die zur Infcction verwendete Species ge¬ 
richtet sind. 

Die erlangte Immunität ist keine hohe und reicht 
nicht aus, Thicre gegen eine Ncuinfection vollkommen 
refraetär zu machen. 

Nach den vorliegenden Versuchen mit Trypanroth- 
behandlung scheint es schon jetzt angezeigt, bei den 
spontanen Erkrankungen der Thicre in den Tropen eine 
Fortführung dieser therapeutischen Versuche mit Trypan¬ 
roth oder Trypanroth + Arsen vorzunehmen. 

Ellenberger. 

Sorra. Cazalbou (2) bespricht in seiner Abhand¬ 
lung über die Surra in Afrika zunächst die Ausl)rei- 
tung der Krankheit, sodann die experimentelle Mbori 
beim Pferde und die natürliche Erkrankung beim 
Dromedar und Pferde. 

In den ersten Wochen der Mbori ist die Diagnose 
leicht zu stellen an den Temperaturerhebungen und 
Augensymptomen. Blutübertragungen auf graue Ratten 
und Hunde rufen Erscheinungen der Surra mit raschem 
Auftreten zahlreicher Hämatozoen im Blute hervor. In 
späteren Stadien weist die enorme Abmagerung auf die 
Krankheit hin; es treten Oedeme, Gclenkcrkrankungen 
und Petechien auf. Es müssen grössere Quantitäten 
von Blut auf Hunde überimpft werden (mindestens 
20 ccm) und nach Ablauf einer Woche wird die Dia¬ 
gnose gesichert sein. Die Prognose ist für das Pferd 
schlecht zu stellen, einzelne Dromedare überstehen die 
Krankheit. Als Ueberträger kommen Tabanusarten in 
Betracht, auch Notoglossa ruliceps. Prophylaktische 
Maassnahmen haben vor Allem in Vermeidung des Ira- 
p(trtcs von Thiercn in inticirte Gegenden zu bestehen. 
Als Ciirativmittel wurde Trypanroth von L ave ran emp¬ 
fohlen, der gute Erfolge bei Ratten und Mäusen erzielte. 
Leider aber erlangen durchseuchte Thicre keine Immuni¬ 
tät. Als Erreger wird Trypanosoma Evansi erwähnt. 

0. Zietzschmann. 

L ave ran’s Untersuchungen (7) haben dargethan, 
dass die Erreger der Mbori (einer sudanesischen Try- 
panosomosc der Dromedare) identisch sind mit denen der 
Surra (Tryp. Evansi). Schon Val Iec und Panisset 
konnten nachweisen, dass Rinder, die gegen Surra im¬ 
mun gemacht waren, gegen Mbori refraetär blieben. L. 


sagt eben, sobald ein Thier gegeu Mbori Immunität 
besitzt, so ist cs auch gegen wSurra immun. Das Try¬ 
panosoma der Mbori ist nur eine Varietät des Trypa¬ 
nosoma Evansi und etwas weniger virulent. 

0. Zietzschmann. 


Peasc (20) verbreitet sich über die Trypanosomoso 
(Surra) derKamcele in Indien. Hier sei nur folgen¬ 
des hervorgehoben: 

Der Verlauf der Krankheit ist ein ungemein wcch- 
.sclndcr, sie kann rasch zu Tode führen, sie kann auch 
2—3 Jahre andauern; dann ist eine Wiederherstellung 
um so eher zu erwarten, je länger die erkrankten Thierc 
am Leben bleiben. Die Mortalitätsziffer ist eine ziem¬ 
lich beträchtliche. Das Sectionsbild ist nicht charakte¬ 
ristisch. In bezug auf den Uebertragungsmodus huldigt P. 
der Ansicht, dass eine Tabanusart die Verbreitung be¬ 
sorgt. P. glaubt, dass der Erreger mit dem der Try- 
panosomosc des Pferdes identisch ist, also Tryp. Evan.si. 
Die Behandlung des Leidens ist aussichtslos, die Tb’o- 
phylaxis unwirksam. Die Tibasa ist leicht übertrag¬ 
bar auf Schafe, Ziegen und Hunde, weniger leicht auf 
Büffel. 0. Zietzschmann. 

Somnaja. P6caud (21) beschreibt eine Trypa- 
nosomose im mittleren Nigergebict, Soumaja genannt, 
die Rinder (20 pCt.), Maulthicre, Pferde und Esel er¬ 
greift: der Hund scheint refraetär, am empfindlichsten 
sind Schafe, Ziegen und Antilopen. Diese Trypano- 
somose kann mit Piroplasmose und Filariose gemein¬ 
sam auftreten. Glossina scheint in dieser Gegend zu 
fehlen; Bremsen (taons) übertragen die Krankheit. 

0. Zietzschmann. 

Nach Cazalbou (1) bezeichnen die Eingeborenen 
im französischen Sudan mit dem Namen Soumaja oder 
Souma eine Erkrankung, die ständig Pferde und Rinder 
befällt und schwere Verluste verursacht. Sic gehört zur 
Gruppe der Trypanosomosen. 

Im Jahre 1903 betrug in Segou die Mortalität 
14,4 pCt., 1904 23 pCt. und 1905 20,9 pCt., im Mittel 
also 19,8 pCt. Lavenan hat den Erreger das Trypa¬ 
nosoma der Souma bezeichnet; cs ist ein typischer Fla- 
gcllatc, er ist 21 ji lang, 1.5 ji breit; der Kern ist oval, 
sitzt etwa in der Mitte; die undulirende Membran ist 
wenig entwickelt wie bei Tryp. Lewisi. Entgegen den 
meisten pathogenen Trypanosomen entfaltet un.ser Er¬ 
reger keine Wirkung auf Ratte, Maus, Hund und Katze 
und auch das Meerschweinchen. Bezüglich der Ueber- 
tragUDg wurden sichere Beobachtungen nicht gemacht, 
zum mindesten wurden in der Mazina, wo die Krank¬ 
heit häufig ge.sehcn wird, Tsetsefliegen nicht gefunden. 
Dagegen existiren Tabanus biguttatus, dorsivilla und 
unimaculatus, auch Notoglossa ruficeps. Wirksame Prä¬ 
ventiv- und Curativmittcl giebt es nicht. 

0. Zietzschmann. 


Donrine. Schneider und Buffard (25) geben 
einen weiteren Beitrag zur Unicität der Dourine, nach¬ 
dem Marctz entgegen der früher von ihm vertretenen 
Meinung bei der Dourine in Europa (Ungarn) und zwar 
bei einem spontan intieirten Hengst in einer Hautan- 
schwcllung ebenfalls Trypanosomen nachweisen konnte. 
Sch. und B. beobachteten an der spanischen Grenze 
Frankreichs zahlreiche Fälle von Dourine (Beschälseuche). 
Von Stuten wurde die Krankheit auf Hengste übertragen. 
Der Erreger von Dourine ist das Trypanosoma Rougeti. 

0. Zietzschmann. 

Trypaii080ineil. In einer längeren Abhandlung be- 
.spricht Pa 11 in (19) die Trypanosomen und die 
Trypanosomonkrank heit. 

Er geht auf die Morphologie der Parasiten ein, 
schildert die Technik zur Untersuchung derselben, die 
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Züchtung der Parasiten auf Niihrgelatinc, die 1—3 pCt. 
Pepton enthält, die Agglutination und die Geschichte 
der Parasiten. Verf. bespricht die Tsetsefliegenkrankheit 
nach Ursache, Behandlung und klinischen und patho¬ 
logisch-anatomischen Erscheinungen, ebenso die Surra, 
die Mal de Caderas, die Beschälseuche (Dourinc), das 
Gallcnfieber, die Pfcrdescucho in Gambia und die 
Schlafkrankheit. Auch die Trypanosomen der Vögel, 
Reptilien und Fische berührt der Verfasser. Bezüglich 
der Einzelheiten muss auf das Original verwiesen werden, 
das ein kurzes, aber erschöpfendes Referat über die 
bisherigen Trypanosomenforschungen darstellt. 

H. Zietzschmann. 

Nach Th eil er (27) kommen folgende Krankheiten 
beim Kameele vor, die durch auf Hunde übertragbare 
Trypanosomen verursacht werden: 

Nagana, die Tsetsekrankheit, verursacht durch 
das Trypanosoma Brucei (Zululand, Central- und Ost¬ 
afrika); 

Surra, durch Trypanosoma Evansi hervorgerufen 
(Indien, Mauritius); 

El-Dcbab (Algier; durch eine Fliege übertragbar, 
die nicht mit der Tsetse-Frage identisch ist); 

Mbori (Sahara; wahrscheinlich mit El-Dcbab iden¬ 
tisch, nach Vallco und Panisset aber auch.identisch 
mit Surra). 

Th. berichtet über eine Erkrankung von Kamcclen, 
durch Trypanosomen hervorgerufen, die er für Surra 
bczw\ Mbori ansprieht. 0. Zietzschmann. 

Th eil er (26) beschreibt einen Ausbruch der 
Trypanosomenkrankheit bei Kaninchen, die von 
Somaliland und Transvaal importirt waren. Im Blute 
der verendeten Thiere konnten die Trypanosomen nicht 
nachgewiesen werden, durch Impfung von Hunden wurde 
jedoch bewiesen, dass es sich um Trypanosoraenkrank- 
heit handelte. Durch weitere Versuche stellte Th. fest, 
dass die Krankheit die sog. Mbori war, die der Surra 
zuzurechnen ist. Ucbertragungsversuche auf Stomoxys 
und Hippobosca, die Zwischenträger der Trypanosomen¬ 
krankheit, gelangen nicht. IL Zietzschmann. 

27. Hämorrhagische Septikämie. 
a) Pas teuren ose n. 

*1) Becher, Ein Beitrag zur septischen Plcuro- 
Pneumonic der Lämmer. Berliner thierärztl. Wochcnschr. 
No. 38. S. 696. — *2) Beckhard, üeber Kälber- 
pneumomieserum. Ebendas. No. 37. S. 681. — 
3) Ce Hier, Hautcomplication der Pasteurcllosc. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VHI. — 4) Chardin, 
Pasteurei lose. Ibid. T. VII. — *5) Evans. Hämor¬ 
rhagische Septikämie des Elcphanten. The journ. of 
trop. vet. Science. Vol. I. p. *283. — *6) Fairise, 
Die congestiven und hämorrhagischen Formen der 
Pasteureilose des Pferdes. Rcv. gen. de m#d. v6t. 
T. VHI. p. 225. — *7) Goldberger, Zur Impfung 
gegen Pneumonia septica der Kälber. Berliner thierärztl. 
Wochcnschr. No. 27. S. 507. — *8) Goldmann, Ein 
Beitrag zur Impfung gegen septische Pneumonie der 
Kälber. Ebendas. No. 17. S. 322. — *9) Mezey, 
Hämorrhagische Septikämie der Rinder. Allatorvosi 
Lapok. No. 25. — 10) Paraulus, Bericht über einen 
im Blute vorkommenden Bacillus, der in einem Falle 
von hämorrhagischer Septikämie des Hundes angetroffen 
wurde. Rec. de med. vet. p. 307. — *11) Penning, 
Het een cn ander omtrent verschillende vormen van 
Septichaemie by den buffcl in Nederlandsch-Indie. 
Thierärztl. Blätter für Niedcrl. Indie. Bd. XVllI. 
p. 288. — *12) Proske, Beitrag zur Serumtherapie 
bei infectiöser Kälberpneumonie. Berliner thierärztl. 
Wochcnschr. No. 24. S. 506. — *13) Rühm, Ueber 
die septische Pneumonie der Kälber. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. I. S. 702. — *14) Sartirana, Zur 
Kenntniss der Septicaemia haemorrhagica beim Rinde. 


Areh. scientif. dclla R. soc. ed accad. Vet. It. 1905. 
p. 161. — *15) Vryburg, Barbone (Septicaemia epi- 
zootica). Thierärztliche Blätter für Niedcrl. Indien. 
Bd. XVII. S. 66. 

Pastenrellosen im Allgemeinen. Fairise (6) be¬ 
spricht die congestiven und hämorrhagischen Formen 
der Pasteurellose des Pferdes. 

Das erste Capitel behandelt die Congestivzustände 
und zwar solche, die von Lungenerscheinungen begleitet 
sind, und solche, die ohne Lungenläsionen einhergehen. 
F. giebt Beispiele aus der ersten Gruppe, bei denen 
die Lungenerscheinungen entweder das Primäre oder 
das Secundäre darstellcn. Die zweite Gruppe ist also 
lediglich durch verschiedene Congestivzustände oharak- 
tcrisirt, die in beiden Gruppen durch Gefäss- und 
Blutalteration verursacht werden. Alle drei Gruppen 
sind oft mit Gehirnerscheinungen complicirt, die dann 
der Gehirnanämie bezw. des Schwindels oder der Gehirn- 
congestion gleichen. 

Bei der Scction findet sich meist Lungenhyperämie, 
hämorrhagische Pleuritis, verschiedene Congestivzustände, 
z. Th. auch des Gehirns. Hypertrophie der Milz zeigt 
sich oft. Therapeutisch sind Aderlässe angezeigt; 
Hypodermoklysmen sind zu versuchen. 

Das zweite Capitel behandelt die congestiven und 
hämorrhagischen Pleuropneumonien. Bei diesen Zufällen 
treten die Exsudationen so raseh und reichlich auf, 
dass sie z. Th. schwere Symptome verursachen, die 
denen innerer Blutungen gleichen oder Asph}’xie herbei¬ 
zuführen drohen. Die pleurale Härnorrhagie wird durch 
einen übermässigen Blutzufluss zu den fraglichen Theilen 
bedingt, seltener durch Zerreissung neugebildeter Ge- 
fässe, die die subacuten Entzündungen charaktcrisiren. 
Im Uebrigen sei auf das Original verwiesen. 

0. Zietzschmann. 

Wild- und Rinderseache. Mezey (9) beobachtete 
die hämorrhagische Septikämie der Rinder in 
einer grossen Mastanstalt in enzootischcr Ausbreitung, 
derart jedoch, dass in den 30 Stallungen der Anstalt 
gewöhnlich nur je ein Erkrankungsfall und nur au.s- 
nahmsweise kurz nacheinander zwei Fälle constatirt 
wurden. Binnen 6 Wochen verendeten 2 Rinder, 
30 Stück aber mussten nothgeschlachtet werden. Die 
Krankheit zeigte einen sehr acuten Charakter, und der 
Sectionsbefund war jenem der Lungenseuche auffallend 
ähnlich. Bipolare ovoide Bacillen Hessen sich durch 
Thierversuch nachweisen, waren aber von ungewöhnlich 
schwacher Virulenz. Hiityra. 

Sartirana (14) bearbeitete 5 Fälle von Septic¬ 
aemia haemorrhagica des Rindes bakteriologisch 
und erbrachte sowohl culturell als durch Impfung den 
Beweis, dass genannte Krankheit in Italien nicht so 
selten ist, wie meist angenommen wird. Die Fälle 
stammten aus verschiedenen Gegenden und boten das 
Merkwürdige, dass sie nicht unter dem Bilde einer der 
bei genannter Krankheit bekannten Formen verliefen, 
sondern als ganz acute Sepsis in die Erscheinung traten 
und auch ein solches anatomisches Bild lieferten. 

Frick. 

Septikämie der Kälber. Rühm (13) beschreibt 
einen interessanten Fall von septischer Pneumonie 
der Käl))er, die ganz localisirt auftrat und seit 
längerer Zeit schon alle Kälber des fraglichen Stalles 
befiel, sowohl die selbstgezogcnen als auch die zu¬ 
gekauften. Während erstere in der Regel durchseuchten, 
starben letztere meist an acuter Lungenentzündung. 
Bei den im Stalle geborenen Thieren trat die Er¬ 
krankung aber dann erst auf, wenn sic abgesetzt waren, 
so dass man auf die Vermuthung kommen musste, die 
Infection erfolge durch das Futter. Es konnte in dieser 
Beziehung aber nichts eruirt werden. Die Thiere bc- 
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Tandcii sich suust unter den besten li\gienisehen Ver¬ 
hältnissen. Die Einschleppung blieb unbekannt. Verf. 
impfte den Bestand mit dem vom bakteriologischen 
Institut der Vereinigung deutscher Schweinezüchter her- 
gestellten Serum gegen die septische Pneumonie der 
Käll>er und hatte einen dauernden Erfolg. 

0. Zietzschraann. 

Proske (12) theilt zur Serumtherapie bei 
infectiöser Kalberpneumonie mit, dass er mit Hülfe 
derselben Hand in Hand mit peinlicher Nabelpflege, 
Stall- und Fütterungshygiene in vielen Fällen die Seuche 
cou[»irt und selten ein negatives Resultat gesehen 
habe. Auch als Heilmittel hat das von Gans in Frank¬ 
furt bezogene Serum in Gaben von 20,0 eine thatsächlich 
„vcrblülTend'* günstige Wirkung erzeugt. Es habe sich 
hierbei allerdings um Thiere eines Stalles gehandelt, 
wo die Krankheit nicht mit Kälberruhr complicirt ge¬ 
wesen sei. Johne. 

(loldberger (7) berichtet über sehr günstige 
Resultate von der Impfung gegen Pneumonia 
septica der Kälber mit Septicidin B. vom Serum¬ 
institut Landsberg a, W. (je 10,0 am Tage der Geburt). 
In einem Stalle, in welchem bis dahin alle Kälber 
(ca. 15 Stück) an der bezeichneten Krankheit gestorben 
waren, blieben die folgenden 16 Kälber, die geimpft 
worden waren, gesund, während ein 17. nicht geimpftes 
wieder erkrankte und starb. Johne. 

Goldraann (8) liefert einen Beitrag zur 
Impfung gegen septische Pneumonie der 
Kälber. Er verwendete zur Impfung das Serum von 
L. W. Gans, Frankfurt, in einem Bestände, in welchem 
innerhalb 4 Wochen 4 Kälber an Pneumonie verendet 
waren, zu je 10,0 ccm alsbald nach der Geburt; keine 
weiteren Verluste. In einem anderen Bestände bewirkte 
bei kranken Kälbern die Verimpfung der einfachen 
Schutzdosis Heilung. Johne. 

Beckhard (2) berichtet über günstige Erfahrung 
mit Kälberpneumonieserum, nur stehe einer all¬ 
gemeinen Anwendung noch der hohe Preis desselben 
hindernd entgegen. Johne. 

Büffel Seuche. Penning (11) möchte die Septic- 
aemia haemorrhagica bei Büffeln unter die von 
Lignicres mit dem Namen „Pasteurelloscn“ be- 
zeiehncten Krankheiten aufgenommen wissen. Wahr¬ 
scheinlich ist sic identisch mit der von Brillings be¬ 
schriebenen Krankheit, in Amerika l)eim Rinde unter 
dem Namen „Corn stalk disease“ bekannt. Der Ver¬ 
lauf der Krankheit ist der Art, dass eine Ansteckung 
von Thier auf Thier ausgeschlossen ist. ln Amerika 
denkt man an einen gewissen Zusammenhang von Corn 
slalk disease und Maisfütterung, und Verf. glaubt Aehn- 
liehes in Niederl. Indien beobachtet zu haben. Die 
Sterblichkeit schwankt zwischen 78 und 93 pCt. 

Esser. 

Die BülTelseuehc, welche unter dem Namen 
Septicaemia haemorrhagica (epizootica) bekannt 
ist, wird durch Vryburg(15) analog der Be.schreibung 
Von Nocard und Leclainchc als „Barl)onc“ be¬ 
zeichnet. Die Bakterien dieser Krankheit sind grösser 
wie die der Bol 1 ingcr'schcn Wild- und Rinderscuche. 
Hühner sind refraetär, Meerschweinchen, Tauben und 
indische Tauben wenig emplindlich. Sterblichkeit lOOpCt. 

Es.ser. 

Septikäniie der Lämmer. Becher (1) berichtet 
in einem Beitrag zur septischen Pleuro-Pneu¬ 


monie der Lämmer, dass er diese Krankheit in 
einem Lämmerl)estande von 500 Thiercn beobachtet habe, 
an der schon eine grössere Anzahl vor seiner Ankunft 
verendet gewesen seien. 25 mehr oder weniger er¬ 
krankte Lämmer wurden von ihm mit der Heildosis 
von 20 ccm des Gans’schen Kälbcrpncumoniescrums 
behandelt, von denen noch 5 eingingen. Alle anderen 
genasen. Damit war die Seuche erloschen. Johne. 


Septikäniie des Elephanten. Evans (5) beob¬ 
achtete bei Elephanten eine hämorrhagische 
Scptikämic. 

Die Krankheit kommt, wie der Milzbrand, zwar in 
jedem Monate zur Beobachtung, doch ist sic am 
häufigsten im Beginn der Regenperiode (Mai und Juni), 
sowie gegen Ende des Monsun (September und Oct4jber) 
und auf Terrain, das regelmässigen oder zufälligen 
Ueberschwemmungen ausgesetzt ist. Welches Alter liei 
der Seuche eine Rolle spielt, kann Verf. aus Mangel an 
Bcobachtungsmaterial nicht bestimmt angeben. Die 
Arbeitselephanten sind voll ausgewachsene Thiere; 
jüngere Individuen scheinen empfänglicher zu sein, und 
es ist keine Seltenheit, dass Elephantenkälber plötzlich 
verenden (an hämorrhagiseher Septikäniie oder Anthrax). 

Das Atrium infectionis sind beim Elephanten nach 
E. Wunden der Haut oder Schleimhaut. Sein Futter 
bringt es schon mit sich, dass Wunden der Lippen, der 
Maulhühle etc. sehr häufig Vorkommen; ausserdem 
werden die Thiere zumeist ins Freie getrieben, damit 
sie sich ihr Futter suchen; sie sind in Folge dessen 
stets der Gefahr ausgc.setzt, sich an den dornigen 
Bü.schen etc. zu verletzen, an Dornen zu ritzen. Und 
durch diese kleinen Wunden findet des Virus Eingang 
in den Körper. Ob auch dem Wasser als Träger des 
Krankheitsgiftes eine grössere Rolle zuzuweisen ist, mag 
zweifelhaft bleiben. 

Der Krankheitsverlauf ist peracut. Der Tod kann 
schon eine Stunde nach dem Eintritt der ersten Sym¬ 
ptome eintreten, selten dauert das Leiden länger als 
2—3 Tage. Leben die Kranken länger, dann kann 
Heilung eintreten, ein sehr seltener Fall. Die Mortalität 
ist demnach ausserordentlich hoch. 

Die Krankheitssymptomc sind nicht leicht festzu- 
stcllen. denn der Elephant ist schwer zu behandeln. 

• Als allgemeine Symptome sind zu beachten: voll¬ 
ständige Anorexie, Zittern, häufiges Gähnen, hohes 
Fieber, Schwellungen; in peracuten Fällen ist das erste 
bemerkbare Krankhcitszcichen Schwäche der Nachhand 
und Unvermögen, sich zu bewegen (Steifheit und 
Lahmheit). 

Dazu kommen eine Anzahl weiterer Erscheinungen, 
die in orginali nachzulescn sind. 

Obductionsbefund: Der Cadaver schwillt rasch auf; 


aus den natürlichen Körperöffnungen ist fast immer 
Ausfluss zu constatiren. In pcracuten Fällen können 
die pathologischen Veränderungen im Verhältniss zur 
Schwere der Symptome im Leben nur geringfügig sein: 
geringe Mengen von Serum in den Körperhöhlen, leichte 
Injcction des Peritoneum, wenige kleine Hämorrhagien. 
Bei protrahirtcrem Verlauf gestaltet sich das Scctions- 
bild charakteristischer: die derben Schwellungen sind 
auf dem Durchschnitt grünlich gelb verfärbt (seltener 
hcllroth), gelatinös, von zahlreichen verschieden grossen 
Hämorrhagien durchsetzt. Aehnlicho Veränderungen 
sind auch sonst im Bindegewebe zu constatiren. Das 
Peritoneum (parietaler und visceraler Theil) ist mit 
stark injicirten Gefässen besetzt (besonders das Mesen¬ 
terium); die Lymphdrüsen des Mesocolon präsentiren 
sich als bedeutend vergrösserte, ödiMuatötsc, stark blut¬ 
haltige Gebilde. Das Parenchym der (»rgane ist sehr 
blutreich. Die Milz ist aber nicht vergrös.scrt (Kapsel 
nicht gespannt!). Mageninhalt wech.sclnd, zumeist blutig 


verfärbt, die Wandung mit grösseren Hämurrhagien bc- 
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setzt. Die Submueosa des ganzen Verdauungstractas 
ist infiltrirt; Darminhalt besteht neben normalen Fäces 
aus einer schmutzigen blutigen Flüssigkeit; die Darni- 
schleimhaut ist mit Hiimorrhagien besät und im ganzen 
Verlauf höher gcröthet. Der Herzbeutel enthält grössere 
Mengen Flüssigkeit. Das rechte Herz ist mit zahlreichen 
Ecchymosen bedeckt; das Herz fühlt sich schlapp an 
und enthält flüssiges Blut. Tiefschwarze subendocardialo 
Blutergüsse bilden einen ziemlich regelmässigen Befund. 
Lungen dunkel-schwarzroth. Die Trachea und die 
Bronchien enthalten schaumige, blutige Flüssigkeit, ihre 
Muco.sa ist höher geröthet. Waren Schwellungen am 
Hals und an den Ganachen im Leben vorhanden, dann 
ist Larynx, Pharynx, Zunge etc. ödematös. 

Medicamentöse und Serum-Behandlung vollständig 
aussichtslos. 

Gleichzeitig mit dem Vorkommen dieser Seuche bei 
Elcphanten hat E. sie auch bei Büffeln in der Nachbar¬ 
schaft feststellen können. 0. Zietzschmann. 

b) Salmonellosen. 

Vacat. . 

28. Colibacillosen. 

1) Bugge, Die Kälbemihr und ihre Behandlung. 
Ref. in d. Bcrl. thierärztl. Wochenschr. No. 8. S. 134. 

— *2) Goldbeck, Kälberruhr-Bekämpfung. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 81. S. 372. — 3) Der¬ 
selbe, Dasselbe. Ebendas. No. 48. S. 615. (Betr. 
die „Thierpil“, die geeignet seien, die thierärztliche 
Hülfe zu verdrängen. — ^4) Klein, Neue Methode zur 
Behandlung des Kälberdurchfalls. South Carol. Sta. 
Bul. 122. p. 9. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVlIl. p 281. 

— 5) Mattanschek, Behandlung der Kälberruhr. 
Thierärztl. Rundschau. Bd. XIl. S. 321. — 6) Never- 
mann, Impfung gegen die Kälberruhr. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 1. S. 13. (Ref. a. Verein.svers.) — 
*7) Pfeiffer, Die Bekämpfung des Kälbersterbens, der 
Kälberruhr und der Kälberpneumonie. Landw. Annalen 
d. mecklenburgischen Vereins. No. 17. Ref. in Wochen¬ 
schrift f. Thierhcilk. Bd. L. S. 367. — *8) Derselbe, 
Dasselbe. Deutsche landw. Thier-Ztg. S. 217. — *9) 
Derselbe, lieber Kälberruhr. Vortragsref. in d. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 42. S. 769. — 10) Row- 
lands, Einige Kälberkrankheiten. The vet. rec. 
No. 19. p. 245. Rede. (Besprechung der Kälber¬ 
ruhr, septischen Pneumonie und septischen Arthritis.) 

— 11) Schreiber, lieber Impfungen gegen Schweine¬ 
rothlauf. Kälbersterben und Geflügelcholera. Ocsterr. 
Monatsschr. f. Tbierheilk. No. 1 u. 2. • (s. Rothlauf.) — 
*12) Stazzi, Kälberruhr und Kälberlähme in Italien. 
La clin. vet. p. 674. 

Pathologie. Stazzi (12) beschreibt die bekannten 
Erscheinungen der Kälberruhr und der Kälber¬ 
lähme und kommt auf Grund klinischer, pathologisch¬ 
anatomischer und bakteriologischer Untersuchungen zu 
dem Schlüsse, dass beide Krankheiten zwar klinische 
und gewisse anatomische Unterschiede zeigen, aber die¬ 
selbe Ursache haben, nämlich das Bacterium coli commune. 

Frick. 

Behandlung. Klein (4) wandte zur Behandlung 
des Kälberdurchfalls die Formalinrailch (1 : 4000) 
an. 11 Kälber genasen ohne jedwede andere Behandlung, 
davon 7 nach 2, 3 nach 3 und einer nach 9 Tagen. 
Bei einem Kalbe musste ausser der Formalinmilch noch 
Creolin und Bismuth. subnitric. gegeben werden, ln 
3 Fällen Hess die Formal inmilch im Stich. 

H. Zietzschmann. 


Gol%be‘ck-(2) krUisivl ^ zunächst den schwung¬ 
haften Handel, der zur Käberruhr-Bekämpfung 
mit allerlei Mitteln getrieben werde. Sichere Erfolge 
habe er ge.schcn: 1. von einer streng aseptischen Be¬ 
handlung des Nal)cls; 2. von der Anwendung des 
Salicyl-Tannin-Albuminat (Bengen) zu 2,5 g mit 
0,5 Opium, 1—2 stündlich ein Pulver; 3. von der 
Impfung mit Kälberruhrserum (Gans). Aber nicht das 
eine oder andere allein, sondern alle drei Mittel zu¬ 
sammen angewendet sicherten den Erfolg. Johne. 

Pfeiffer (7, 8 u. 9) untersuchte eine Anzahl von 
Kälbern, die an Kälberruhr, Pneumonie und Eite¬ 
rungen oder an Kälbersterben (Sterben in den ersten 
Lebenstagen ohne Erscheinungen der Ruhr) zu Grunde 
gegangen waren und konnte feststellen, dass alle drei 
Krankheiten vom gleichen Erreger erzeugt werden. 
Pf. ist daher der Ansicht, dass diese Kälberkrankheiten 
nur verschiedene Formen ein und derselben durch 
Bakterien verursachten Infectionskrankheit sind und 
nur durch ein Mittel bekämpft werden können, das das 
Eindringen der Bakterien in den Körper der Kälber zu 
verhindern oder bereits cingedrungene Bakterien noch 
rechtzeitig abzutödten vermag. Bezüglich der bisher 
geübten Serumbehandlung äussert sich Pf.: 

Die Erfolge und Misserfolge der Serurabehandlung 
erklären sich sehr einfach aus der Thatsache, dass nicht 
eine ganz bestimmte Bakterienart Käl))ersterben, Ruhr 
und Pneumonie erzeugt, sondern dass eine ganze An¬ 
zahl verschiedener Bakterienarten (Pf. fand bisher we¬ 
nigstens 6) als Erreger der 3 Krankheiten festgestellt 
werden kann. Kälber aus einigen Viehbeständen 
wiesen ausnahmslos dieselbe Bakterienart auf; aus an¬ 
deren Beständen fand sich in fast jedem Cadaver eine 
andere Bakterienart selbst bei gleicher Krankheitsform 
und gleichen Symptomen. Pf. empliehlt die Serum¬ 
behandlung allein nicht, da es .schwer sein würde ein 
wirklich polyvalentes Serum herzustcllen. Er will viel¬ 
mehr mit der Serumbehandlung diese sorgfältige Be¬ 
handlung des Nabels ausgeführt wissen, die er als die 
Hauptsache hinstellt, und die allein etwa die meisten 
Kälber retten würde. Der Nabelstrangstumpf soll die 
Eintrittspforte für die Bakterien sein. Pf. wendet als 
Desinficiens der Nabelrissstelle Spiritus an, den sogen. 
Spir. rectificatissimus. Er tränkt mit diesem einen 
Streifen Verbandstoff’, der um den Stumpf gewickelt 
wird. Ueber den fertigen Verband wird eine Gummi- 
kappe gezogen, um eine zu rasche Verdunstung des 
Spiritus hintanzuhalten. Wenn schon eine Infection 
des Stumpfes erfolgt ist, schneidet Pf. mit einer in 
Spiritus desinficirten Schecre einen Theil des Stumpfes 
ab. Jedes Kalb soll bei der Geburt mit einem reinen 
Tuche oder mit einer Schüttung reinen Strohes aufge¬ 
fangen werden. Isolirung der behandelten Thierc; 
Kälber mit zu kurzem Nabelstumpf wurden geschlachtet. 
Die Behandlungsmethode wurde erprobt und zeitigte 
gute Resultate. 0. Zietzschmann. 

29. Diphtherische Nekrosen. 

*1) Bergman, Enzootisch auftretende, nekroti- 
sirende Vaginitis bei Kühen. Svensk Veterinärtidskrift. 
Bd. XL p. 85-117. — *2) Derselbe, Einige Be¬ 
obachtungen über enzootisches Auftreten brandiger 
Scheidenentzündung bei Kühen. Fortschr. d. Vet.-Hyg. 
No. 4. S. 1. — 3) V. Essen, Ueber das Vorkommen 
der Kälberdiphtherie in Finland. Finsk Vctcrinär- 
tidskrift. Bd. XI. p. 107. — *4) Möhler u. Morse, 
Der Bacillus necrophorus und seine ökonomische Be¬ 
deutung. 21. Ann. rep. of the bur-of anim. ind. for tlic 
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year 19Ö4. p. 76. -n\^;Mph*P(rT Die 

Fussräude der Schafe. ^1. Ann. rep. of tlic bur. of anim. 
ind. 1904. p. 117 (s. unter Räude S. 49). — •6)Schmid, 
Ein Fall von Nekrose beim Kinde. Woelumselir. f. 
Thierheilkunde. Bd. 11. S. 588. 

Möhler und Morse (4) vcrölTentlichen eine inter¬ 
essante Arbeit über den Bacillus ueerophorns und 
seine ökonomische Bedeutung. Die Verff. gehen aus¬ 
führlich ein auf die Geschichte des Nekrosebacillus, auf 
sein Vorkommen in der Natur, seine Morphologie und 
Biologie, insbesondere seine Wachsthumseigenthümlich- 
keiten und chemischen Eigenschaften. Bezüglich der 
Immunität erwähnen die Verlf. entgegen Bahr, dass es 
ihnen nicht gelang, eine solche zu erzielen. Ausführlich 
besprechen die Verff. die pathologischen Veränderungen, 
die der Bacillus im thierischen Organismus hervorruft. 
Sie behandeln zunächst seine Wirkung im Allgemeinen 
und sodann die einzelnen von ihm verursachten Krank¬ 
heiten im Speziellen, und zwar folgende: Die Nckro- 
bacillose der Haut (Hautbrand), die verschiedenen 
Formen der Nekrobacillose bei Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen, die Nekrobacillose des Hufes (Hufknorpcl- 
listel), die Nekrobacillose des Verdauungscanals (nekro- 
tisirende Stomatitis, Oesophagitis, Gastroenteritis), die 
ulcerirende Anovulvitis, die nekrotisirende Vaginitis und 
Metritis, die Fussräude der Rinder und Schafe, die 
Nabelvenenentzündung, die nekrotisirende Gelenkentzün¬ 
dung junger Thiere, die multiple Nekrose der Leber, 
Lunge und anderer Organe, die Schweinepest und die 
Gcfliigeldiphtherie. Zum Schluss besprechen die Verff. 
einige von ihnen vorgenommene Impfversuche, die all¬ 
gemeine Vorbauung und Behandlung und die enorme öko¬ 
nomische Bedeutung der Krankheit. H. Zietzschmann. 

Bergman (1 u. 2) hatte Gelegenheit, ein enzoo- 
tisches Auftreten der nekrotisirenden Vaginitis bei 
Kühen zu verfolgen. Die Krankheit trat wie gewöhn¬ 
lich als Folge der Geburt ein, nahm aber im Bestände 
einen seuchenartigen Charakter an. ln den Monaten 
September 1902 bis März 1903 kalbten 100 Kühe (dar¬ 
unter 57 Färsen) und von diesen erkrankten 61 (48 Färsen 
und 13 jüngere oder ältere Kühe); im Herl»st 1903 trat 
die Krankheit wieder, aber nur in wenigen Fällen, auf. 
Die meisten waren nur wenig krank, bei einigen wurde 
auch der Uterus von der nekrotisirenden Entzündung 
ergriffen; ein Thier starb. Die Krankheit dauerte 2 bis 
5 Wochen und war mit intensivem Gestank verbunden. 
Bei der Krankheit wurde als Ursache — wie gewöhn¬ 
lich — der Nekrosel»acillus nachgewiesen. Verf. schlägt 
als Prophylacticum in Fällen, wo die Krankheit seuchen¬ 
artig auftritt, systematische Behandlung aller bei der 
Geburt entstandenen Wunden in der Schcidcnschleim- 
haut mit Chlorzinkiösung vor. C. 0. Jensen. 

Schmid (6) beobachtete bei einer trächtigen Kalbin 
das Auftreten von Nekrose. Unter Fiebererscheinungen 
bildeten sich multiple Herde am Euter heraus, die ope¬ 
rativ entfernt werden konnten. 3 Monate nach der 
Heilung trat ein Tumor in der linken Kruppe auf, der 
sich ebenfalls als durch nekrotisirende Processe hervor¬ 
gerufen erwies und am breiten Beckcnl)ande seinen Sitz 
hatte. Auch hier trat nach der operativen Entfernung 
Heilung ein. U. Zietzschmann. 


30. Spross- und Schimmelpilzkrankhciten. 

*1) de Docs, Herpes tonsurans (ein Fall von 
Trichophytie bei einem Sandelholzpferd). Mittheilungen 
aus dem medieinischen Laboratorium zu Wellcvrcden. 
S. 214. — *2) Derselbe, Saccharomyceszcilcn in den 
Lungen von Pferden. Ebenda. S. 221. — *3) Fölger, 
Pneumonomykosc bei einer Kuh. Maanedskrift forDyr- 
laeger. Bd. XVIII. p. 311. — 4) Haga, Pilzvergiftung 
(durch Agaricus muscarius?) bei zwei Kühen (Convul- 
sionen, Tod). Norsk vet. Tidsskrift. Bd. XVlIl. p. 29. 
— 5) Heuer, Eine Ilcrpesepizootie. Zcitschr. f. Vetc- 
rinärkundc. S. 487. (Betrifft Militärpferde; cs war 
namentlich Bacillolvascline wirksam.) — 6) Nain, Eine 
hartnäckige Flechte (durch cctothrichc Pilze). Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vll. — *7) Perrin, 

Vergiftung durch verschimmeltes Brod beim Pferde. 
Repertoire de poiiee sanitaire veterinaire. No. 3. p. 114 
bis 118. — *8) Römer, Behandlung von Herpes ton¬ 
surans. Mitthcil. bad. Thierärzte. Bd. VL S. 150. — 
*9) Schindler und Moser, Seuchenartiges Auftreten 
von Herpes tonsurans und Trichorrhexis nodosa. Oesterr. 
Monatsschr. Bd. XXXI. S. 193. — *10) Schütt, 
Mvkotische Magen-Darmentzündung. Berl. thicrärztl. 
Wochenschr. No. 50. S. 493. — *11) Titus, Myko¬ 
tische Magen-Darmentzündung der Rinder. Amer. vet. 
rcv. Vol. XXX. p. 849. — *12) Herpes tonsurans. 
Veröffcntl. a. d. Jahres-Vct. Ber. d. beamt. Thierärzte 
Preu.ssen.s f. d. Jahr 1904. 2. Th. S. 33-35. — 13) 
Vergiftung durch Schimmelpilze. Ebendas. 2. Th. S. 50 
bis 52. (Mehrere Kreisthierärzte berichten über myko¬ 
tische Magen-Darmentzündungen bei Kühen und Schafen. 
Ursache war stets verschimmeltes Futter.) 


de Docs (2) fand in den Lungen von Pferden 
Neubildungen, die von einem Sprosspilz hervorgebracht 
wurden. 

Die Lungenknoten, welche rei.skörncr-, ja oft hasel- 
nu.s.sgross waren, bestanden aus einer Wand, die eine 
Absccsshöhle umschloss, in der sich eine meistens ziem¬ 
lich dicke Eitcrmas.se befand. 

Mikroskopisch konnte man in dem Eiter Saccharo¬ 
myces gleichende Körnchen sehen, wenn man auf den 
Rand des Deckglases ein wenig 5 proc. Schwefelsäure 
oder Salzsäure zufliessen Hess. Mit Schwefelsäure ent¬ 
stehen im Präparat Gipskryställchen, mit Salzsäure 
kleine Luftblasen, die sich grossentheils wieder in der 
Flüssigkeit auf lösen. 

Die Saccharomyceszelle hat das Vermögen, zu ver¬ 
kalken. 

Ein Sprosspilz, der verkalkte, ist von San Fclicc 
unter dem Namen Cryptococcus lithogenes beschrieben 
worden. Bei einem au Carcinom gestorbenen Rinde 
wurde er in den Lymphdrüsen entdeckt. Dic.ser Parasit 
ist aber vollkommen rund und verursacht keine Ab- 
.scesse. Der von de Do es beim Pferde gefundene Para¬ 
sit hat sich bis jetzt als unschädlich gezeigt. 

M. G. de Bruin. 

Gegen Herpes tonsurans der Rinder reibt Römer (8) 
täglich einmal die erkrankten Stellen ein mit Acid. 
nitric. fumans 3,0, Adip. suill. 13,0 chfst., Adip. Lanae 
anhydr. 2,0. Die Salbe ist vorsichtig aufzubewahren. 
Ablccken ist zu verhindern. Ellcnbergcr. 

Schindler und Moser (9) beobachteten ein 
seuchenartiges Auftreten von Herpes tonsurans und 
Trichorrhexis nodosa. 


Die Erscheinungen von Trichorrhexis nodosa waren 
folgende: An den Schweifhaaren zeigten sich kleine 


weissgraue Punkte, die kniUc 
fies Haarsebaftes darstclltcn 


Haare zeigten grosse Sprödigkeit, brachen ab, wodurch 


die Haarenden ein zerfasertes 


henförmige Auftreibungen 
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bekamen, ßci manchen Remonten war der Haar- 
Verlust derart stark, dass es zur Bildung von sogen. 
Rattcnschweitcn kam. Manche Pferde zeigten diese 
Veränderungen auch an den Mähnenhaaren. Die Dauer 
der Krankheit war eine sehr lange; wo die Krankheit 
in einer Abtheilung eingeschleppt und ausgebrochen 
war, griff sic rasch um sich und war schwer auszu¬ 
rotten. Behandlung der Krankheit: Einreibungen mit 
3 proc. Pyoctanninlösung wurde als sicheres Heilmittel 
und als bewährtes Schutzmittel gegen weitere An¬ 
steckung der gesunden Pferde mit vorzüglichem Erfolge 
angewandt. Die Einreibungen müssen jedoch sehr ener¬ 
gisch und mit Bürsten ausgeführt werden. 

Gegen Herpes tonsurans wurden Bepinsclungen mit 
Tinct. Jodi mit sehr gutem Erfolge gebraucht. 

Ellenbergcr. 

lieber Herpes tonsurans (12) wird von mehreren 
Kreisthierärzten ausführlich berichtet. Zur Behandlung 
wird die Baranski’&che Salbe (Acid. nitric. 1 : 5 Adip. 
suill.) warm empfohlen. Auch Einreibungen mit Sali- 
cylspiritus nach vorherigen Waschungen der Haut mit 
Seifenwasser, sowie Pinseln mit Salpetersäure mit 
Wasser 1 : 3 erwiesen sich wirksam. Uebertragungen 
der Flechte auf Menschen wurden häutig beobachtet. 

Röder. 

de Does (1) beschrieb 1903 (Jahresbericht Jg. 24, 
S. 204) eine Mikrosporie, die häufig bei den in Java 
eingeführten australischen Pferden vorkommt. 

Die einheimischen Pferde leiden nie spontan an 
der Mikrosporie, obschon die positiven Resultate der 
Infectionsversuche beweisen, dass sie in der That an 
dieser Haaraffection erkranken können. Nun theilt er 
einen Fall von Herpes tonsurans bei einem Sandel¬ 
holzpferd mit. Das J^ferd hatte allüberall auf dem 
Leibe kleine und grosse rundliche Stellen mit eigen- 
thümlichen trockenen Schuppen und grauen Krusten. 

Das mikroskopische Bild Hess, wie die auf ver¬ 
schiedenen Nährboden angelegten Culturen, ein Tricho¬ 
phyton erkennen. Die Therapie bestand darin, dass 
man das Thier so wenig wie möglich striegelte und 
bürstete, indem man die Utensilien desinficirte und die 
kranken Stellen, nachdem sie von den Krusten befreit 
waren, mit Jodtinctur bepinselte. M. G. de Bruin. 

Fölger (3) beschreibt die pathologisch - anato¬ 
mischen Veränderungen einer zur Untersuchung an der 
Kopenhagencr Hochschule eingeschickten Kuhlunge mit 
Pneumonom y kose. 

Ueberall in den Lungen waren ca. hanfkorngrosse 
Knötchen vorhanden; dieselben waren gelblich, tuberkel¬ 
ähnlich, weniger scharf vom umgebenden Gewebe ab¬ 
gegrenzt. Die meisten waren fest, einige der grössten 
in der Mitte eitrig zerfallen; in allen Knötchen befand 
sich ein schönes Mycelium, in den eitrig zerfallenen 
waren zugleich Bac. pyogenes vorhanden. Die histo¬ 
logischen Veränderungen bestanden in 1. Exsudation und 
Leukocytenanhäufung in den Alveolen, 2. Compression 
des an den Knötchen peripher liegenden Lungengewebcs 
und 3. Bindcgewebsneubildung in der Umgebung. Das 
Bild spricht für eine embolische Einwanderung der 
Schimmelpilze; möglicherweise hat eine Metritis zu 
der Einwanderung Veranlassung gegeben. 

C. 0. Jensen. 

Titus (11) beobachtete bei Rindern, denen dum¬ 
pfiges Korn verfüttert worden war, eine mykotische 
Ma^^ndarmentzündang. Neben gastrischen Erscheinungen 
bestand grosse Schwäche. Bei Sectionen fand sich eine 
hochgradige Magcndarmentzünclung, Schwellung der 
Lymphdrüsen, Hyperämie der Lungen und des Gehirns. 
Die Behandlung mit salinischcn Mitteln, Alkohol und 
Kampher hatte theilwei.se Erfolg. H. Zietzschmann. 


Schütt (10) beobachtete bei vier Fohlen unter 
zehn eine mykotische Magendarmentzündung 
nach Beigabe von Erdnussschrot zum Haferfuttcr, der 
nach der Emmcling’schcn I*robe reichlich Schimmel¬ 
bildung, verbunden mit stark fauligem Geruch zeigte. 
Drei Thicre starben schon 24 Stunden nach der Er¬ 
krankung. Johne. 

Perrin (7) beschreibt ausführlich die Vergiftungs¬ 
erscheinungen (Magendarmentzündung, Kolik), die 
bei 6 Pferden auftraten, denen einige verschimmelte 
Brote gefüttert worden waren. 2 Pferde starben. 

Röder. 

31. Infectiöse acute Exantherae. 

Vacat. 

32. Verschiedene infectionskrankheiten. 

1) Alix, Epizootische Pneumonie. Rec. d’hyg, 
et de med. vet. mil. T. VIII. p. 241. — *2) Arnos. 
Epizootische Lymphangoitis. Nat. Agr. Journ. and Min. 
Rec. Vol. VIII. No. 10. p. 993. Ref. in Exp. Stat. 
Rec. Vol. XVII. p. 701. — 3) Bürgi, Die Staphylo- 
kokkeninfection bei den Hasen. Inaug. - Diss. (Bern). 
Jena. — 4) Derselbe, Dasselbe. Ref. aus Central bl. f. 
Bakteriologie, Parasitenk. etc. Bd. XXXIX. 'No. 6 u. 
Bd. XL. No. 1; in Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 2. 
S. 25. — *5) Celli und de Blasi, Ueber die Aetio- 
logie der contagiösen Agalaktie. Centralbl. f. Bakt. et-c. 
Abth. 1. Bd. XLl. H. 8. S. 805. — *6) Dieselben, 
Versuche einer Schutzimpfung gegen die Agalactia con¬ 
tagiosa der Schafe und Ziegen. La clin. vet. p. 769. 

— *7) Dammann und Oppermann, Ueber Bradsot 
und das ausgebreitete Auftreten derselben in Mittel¬ 
deutschland. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 18. 
S. 205. — *8) Detroye, Behandlung der enzootischen 
gangränösen Euterentzündung der Schafe durch Carbol- 
injectionen. Bull, de med. vet. No. 18. p. 452. — 
*9) Dodd, Die Färbung des Rivolta’schen Crypto- 
coccus. The Vet. Rec. 1905. p. 563. — 10) Ernst, 
Ueber Pyelonephritis diphtherica bovis und die Pyelo- 
nephritisbacillcn. Ref. a. Centralbl. f. Bakteriologie, 
Parasitenk. etc. Bd. XXXIX. No. 6 und Bd. XL. 
No. 1; in Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 2. S. 24. 

— *11) Forbes, Contagiöse Mastitis der Rinder. The 

Vet. Rec. 1905. Vol. XVIII. p. 345. — *12) Fröhner, 
Zur Klinik der Bradsot. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 30. S. 359. — 13)Furaagalli, Coryza 
acuta cnzootica beim Rinde. Giorn. della R. Soc. ed 
Accad. Vet. It. p. 840. — 14) Gasperini, Ueber 

die Mikrosporidien der epizootischen Lymphangitis. 
Atti dcir anno 1905 delle soc. toscan. d’igiene. Ref. 
in Rev. gen. de med. vet. T. VIII. p. 563. — 15) 

Giovannoli, Die Lymphangitis (Einschuss) des Pferdes. 
II nuovo Ercolani. p. 307. (Nichts Neues.) — *16) 

Hunting, Ueber infectiöse hhkrankungen an den Ex¬ 
tremitäten der Pferde. The Vet. Rec. 1905. p. 519. 
(Rede.) — *17) Hutcheon, Die contagiöse Pleuro¬ 
pneumonie. Agr. Journ. Cape Good Hope. Vol. XXVII. 
No. 6. p. 756. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 701. — *18) Jarvis, Malariafieber s. Blauzunge 

der Schafe. Rhodes. Agr. Journ. Vol. III. No. 5. 
p. 513. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVIII. p. 382. 

— *19) Jensen, Schutzimpfung gegen Bradsot. Vor¬ 
trag. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 41. S. 743. 

— *20) Koiransky, Ueber den Maulgrind bei 
Schafen. Ebendas. No. 4. S. 58. — *21) Koske, 
Der Bacillus pyocyancus als Erreger einer Rhinitis und 
Meningitis haemorrhagica bei Schweinen. Arbeiten aus 
dem Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd. XXllI. S. 542. — 
*22) Kuli, Ueber den Verlauf und die Bekämpfung 
der Lendenmarksseuehe im Winter 1905/06. Zeitschr. 
f. Veterinärkunde. S. 357. — *23)Lebrun, Ery.sipela- 
tüse Stomatitis beinHlherde. Bull, de med. vet. p. 286. 
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— *24) Lührs, Dermatitis pustulosa eoiitagiosa beim 

T^ferde. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 268. — *25) 
Martens, Infectiöse katarrhalisehe Bronchitis und 
Pneumonie beim Rindvieh. Vortrag. BcrI. thierärztl. 
Wochenschr. No. 36. S. 655. — *26) Mayall, Con- 
tagiöse Mastitis. The Vet. Rec. 1005. Vol. XVlll. 
p. 414. — 27) Megnin, (ieneralisirte Horse pox. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vlll. (Ausgehend von 
einer Wunde (?) hinter dem Sternum.) — 28) Mrowka, 
Lym]ihangitis epizootica unter Pferden und Maulthieren 
in Deutsch Südwestafrika. Zeitsehr. f. Veterinärkunde. 
S. 261. Mit l Abb. — *29) Mc. Müllen, Infectiöse 
Conjunctivitis der Rinder Americ. Vet. Rcv. Vol. XXX. 
p. 964. — *30} Murray, Coutagiöse Mastitis der 

Rinder. The Vet. Rec. 1905. Vol. XVIII. p. 362. 

— *31) Olsen, Ueber eine ansteckende Rennthier- 

krankheit, die sogenannte ,,Slubbo“. Norsk Veterinaer- 
Tidsskrift. Bd. XVII1. p. 60. — 32) Pall in, 

Lymphangoitis epizootica und Stomatitis [»ustulosa con¬ 
tagiosa. The Vet. Rec. 1905. p. 744. (Kurze Mit¬ 
theilung mit Photographien.) — *33) Raincy, Be¬ 

handlung der septischen Entzündungen. Ibid. 1905. 
p. 529. — 34) Rotzer, Räthselhafte Plerdckrankhcit. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 706. (Schwere 
Allgemein-Infection mit letalem Ausgange.) — 35) 

Schenk, Septikämie bei einem Ochsen. Ebendas. 
Bd. L. S. 565. — *36) Schiel, Conjunctivitis et 

Keratitis infectiosa beim Rind. Berl. thierärztl. Wochen- 
.schrift. No. 36. S. 659. Mit Abb. — *37) Schmidt, 
Pertussis bei Hunden. Ebendas. No. 8. S. 133. — 
*38) Sommer, Pyelonephritis diphtheritica bovis. 
Vortragsreferat. Ebendas. Sonderdr., Assistentenabende, 
Dresden.— *39) Stiegler, Eine scuchenartige Erkran¬ 
kung beim Rinde. Wochenschr. f.Thierheilk. Bd.L. S.525. 

— *40) Sullivan, Die Färbung des Cryptococcus der 

epizootischen Lymphangitis. The Vet. Rec. 1905. 
p. 546. — *41) Thei 1er, Katarrhalisches Fieber 

(Blauzunge) der Schafe. Ann. Rep. of the Director of 
Agriculture. Transvaal Dep. of Agric. 1904/05. p. 110. 

— *42) Derselbe, Immunisirung gegen Herzwasser. 

Ibid. 1904/05. p. 121. — 43) Derselbe, Immuni- 

sirungsversuche gegen Pferdesterbe. Ibid. 1904/05. 
p. 151. — *44) Dersel be, Herzwasser beim Rindvieh. 
Ann. Rep. of the Gov. Vet. Bactcriolog. 1903/04. 
p. 114. — *45) Derselbe, Die Pferdesterbe. Ibid. 

1903/04. p. 131. — *46) Trommsdorf. Neue Me¬ 
thode zur Diagnose der chronischen, specicll der Strepto¬ 
kokkenmeningitis der Kuh. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 15. S. 281. — 47) Verncy, Schafbäder, 
ein Mittel zur Krankheitsverhütung. Natal Agr. Journ. 
and Min. Rec. Vol. IX. No. 1. p. 11. Ref. in Exp. 
Stat. Rec. Vol. XVII. p. 1116. (Bäder zur Verhütung 
des Herzwassers bei Schafen empfohlen.) — *48) De 
Ville, Contagiüse Mastitis. The Vet. Rec. 1905. 
Vol. XVIII. p. 393. — *49) Walker and Baldrey, 
Gillar. Vorläufige Notiz über eine neue Krankheit der 
Schafe und Ziegen. The journ. of trop. vet. Science. 
Vol. I. p. 410. — 50)Wallace, Eine eigcnthümlichc 
Krankheit. The Vet. Rec. 1905. Vol. XVIII. p 413. 
(Beschreibung einer ätiologisch unaufgeklärten Erkran¬ 
kung der Rinder mit Aufregungssymptomen, Speicheln, 
Husten, Appetitlosigkeit etc. der Thierc) — 51) 

Zammit, Eine Untersuchung der Ziegen auf Malta, 
um zu bestimmen, in wie weit sie mit Mittelmeer- 
Fieber inlicirt sind (Micrococcus melitensis). The vet. 
journ. Juli. p. 351. — *52) Zwick, Biologische Vor¬ 
gänge bei Abheilung der durch Colibacillcn und 
deren Verwandten erzeugten Mastitis der Rinder. 
Vortragsreferat in der Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 41. S. 753. — 53) Bericht über „Braxy“. The 
Vet. Rec. p. 901. (Eine dem Rauschbrand ähnliche 
infeetÜVse Erkrankung der Schafe Englands.) — *54) 

]\vämischc Kachexie der Schweine. Vcröffcntl. aus d. 
Jahres-Veterinärber. d. I)eamt. Thicräizte Preussens für 
das Jahr 1904. 2. Theil. S. 40. — 55) Bericht über 


die bei Schafen Grossbritanniens auftretende „Louping- 
ill“. The Vet. Rec. p. 849. (Eine infectiöse, duixih 
Bacillen verursachte Weidekrankheit nervöser Natur.) 
— *56) Contagiö.so Mastitis der Rin«lcr. Ibid. 1905. 
p. 459. Ref. eines Artikels der Report for 1904 to 
the Departm. of Agricult., New Zealand. — 57) An¬ 

steckende pustulösc Maulentzündung bei Pferden der 
prcussischcn Armee und des württembergischen Armec- 
corps im Jahre 1905. Preuss. und württemb. statist. 
Veterinärbericht. S. 105. (143 Pferde, die sämratlich 
geheilt wurden.) 


Hutcheon (17) berichtet über die eontagiöse 
PlearopDeamonie. Die Incubationszeit betrug nach den 
Beobachtungen des Verf. 42—59 Tage. Der Tod trat 
gewöhnlich 17 — 33 Tage nach Beginn der Krankheit 
ein. Verf. beschreibt genau die klinischen und patho¬ 
logisch-anatomischen Symptome. Durch Einverleibung 
von Pleuralflüssigkeit eines getödteten in den ersten 
Stadien erkrankten Tieres wird, jedoch nicht in allen 
Fällen, Immunität erzielt. Die Flüssigkeit kann injicirt 
oder auch als Einguss applicirt werden. 

H. Zietzschmann. 

Rainey (33) warnt vor Schablonenmässiger An¬ 
wendung der Wärme bei der Behandlung der septischen 
Entzündungen. Er räth vielmehr zur Benutzung kalter 
antiscptischer Waschungen, Injectionen etc. 

H. Zietzschmann. 

a) Beim Pferde. Aus der Ruir.schen Veröffent¬ 
lichung (22) über den der Kürze halber als Lendcn- 
marksseucho bezcichnctcn infectiösen Katarrh der 
oberen Luftwege mit Lendenmarkslähmung sei 
als bemerkenswerth hervorgehoben, da.ss ein wichtiges 
Mittel zur schnellen Unterdrückung der Seuche neben 
strenger Separation und Desinfcction die Serumbehand¬ 
lung der bedrohten Pferde zu sein scheint. Das Serum 
wurde aus dem Blute von Pferden gewonnen, die im 
Jahre vorher die Seuche in schwerer Form überstaoden 
hatten. Allerdings kann es sich dabei immer nur um 
passive Immunität von kurzer Dauer handeln. 

G. Müller. 

Lebrun (23) be.schrcibt die erysipelatöse Stoma¬ 
titis der Pferde als eine enzootisch auftretende Krank¬ 
heit, die oft den ganzen Bestand befällt. Sic ist charak- 
terisirt durch das Auftreten von grauen, linearen, parallel 
zu einander verlaufenden Wunden, die in ihrer Richtung 
.senkrecht zum Lippenrand stehen und mit leicht an¬ 
haftenden Krusten bedeckt sind. Gleichzeitig besteht 
vermehrter Speichelilii.ss. Congestion der Maul- und 
Na.scnschleimhaut. Die Heilung der Wunden erfolgt 
sehr langsam. Die Ursache des Leidens ist noch un¬ 
bekannt. Richter. 

Die von Lührs (24) bei mehreren Officierspferden 
beobachtete, als Dermatitis pastulosa contagiosa be- 
zeichnete Hauterkrankung stimmte im Allgemeinen mit 
der von Dieckerhoff und Grawitz beschriebenen 
Acne contagiosa überein, doch fehlte der Nachweis der 
Krankheitserreger, ferner war auch das Incubations- 


stadium bei künstlicher Infcction ein viel kürzeres 
(24 Stunden). G. Müller. 

In einer Rede bespricht Hunting (16) verseiliedenc 

infectiü.se Erkrankungen an den Extremitäten der 

Pferde in Bezug auf Ursache, Erscheinungen und Dt- 
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handlung. Er erwähnt die Wundinfectlon mit den sep¬ 
tischen Erkrankungen der Sehnenscheiden, Gelenke etc., 
den Nagcltritt, die niifknorpcifistel, die septische Zell¬ 
gewebsentzündung etc. Bezüglicli der Behandlung meint 
Verf., dass der Werth der heissen Umschläge etc. sehr 
überschätzt würde. H. Zietzschmann. 

Arnos (2) berichtet über die epizootische Lymph- 
angioitis. Die Infection erfolgt besonders durch Haut¬ 
wunden in der Rippen- und Flankengegend und an den 
Vorderbeinen. Verf. beschreibt die Symptome und die 
Behandlung. In den Anfangsstadien ist die Anwendung 
von Quecksilbcrbijodatsalben erfolgreich. In allen ver¬ 
schleppten Fällen ist Heilung ausgeschlossen. 

H. Zietzschmann. 

Sullivan (40) .schlägt zur Tinction des schwierig 
zu färbenden Crypto’coccus der epizootischen 
Lyraphangioitis die Gram’sche Färbung vor mit der 
Modilication, das Gcntianaviolett P /2 Stunden ein¬ 
wirken zu lassen. H. Zietzschmann. 

Dodd (9) schlägt zur Färbung des Rivolta- 
schen Cryptococcus die Claudius’sche Methode vor, 
d. h. VoiTärbung des dünn aufgestrichenen Objectes mit 
einer 1 proc. Anilinwassergentianaviolettlosung durch 
5 Minuten, Nachfärbung mit einer halbgesättigten 
wässrigen Picrinlüsung durch 2 Minuten und Entfärbung 
in Nelkenöl. H. Zietzschmann. 

ücber die südafrikanische Pferdesterbe berichtet 
Theiler (45) Folgendes: 1. Das Serum immuner Thiere, 
die nicht überimmunisirt waren, bat keine vorbeugende 
Wirkung. 2. Das Serum überimmunisirter Thiere hat 
vorbeugende Wirkung, wenn es a) mit dem Virus ge¬ 
mischt wird, b) wenn es vor dem Virus injicirt wird, 
c) wenn es nach der Simultanmethode in grossen Mengen 
mit dem Virus injicirt wird. 3. Das Serum von einem 
Thiere hat weniger vorbeugende \Mrkung als eine 
Mischung verschiedener Sera. 4. Die Sera überimmuni¬ 
sirter Thiere wurden bei Pferden mehr hämolytisch be¬ 
funden als bei Maulthieren. 5. In der Mehrzahl der 
Fälle verändert die Simultanimpfung von Serum und 
Virus die Reaction bei Maulthieren. 6. Von den Maul¬ 
thieren genasen 69,2 pCt. von der Krankheit, 11,54 pCt. 
starben, 19,33 pCt. wären immun. 7. Die beiden Re¬ 
sultate wurden erzielt durch die Simultanimpfung von 
Virus intravenös und Serum subcutan mit nachfolgender 
Serunünjcction während der Incubationszeit. 8. Alle 
Maul thiere, die von der Pferdesterbe genasen, wurden 
sowohl bei der Impfung mit Virus als auch unter 
natürlichen Verhältnissen immun befunden. 

H. Zietzschmann. 

ß) Beim Rinde. Martens (25) beobachtete in 
zwei grösseren Rinderbeständen eine infectiöse ka¬ 
tarrhalische Bronchitis und Pnenmonie, welche mit 
der bei Pferden vorkomraenden identisch schien und 
differential-diagnostisches Interesse bezüglich derLungen- 
scucho bot. 

In beiden Fällen war die Krankheit durch zuge¬ 
kaufte Thiere eingeschleppt, die zunächst Husten und 
Appetitsverminderung zeigten, Erscheinungen, welche 
bald darauf (innerhalb 8 Tagen) bei fast allen Kühen 
auftraten. Bei wenig gestörtem Allgemeinbefinden, 
Abnahme der Fresslust und Milclicrgiebigkeit, schwankte 
die Temperatur zunächst zwischen 39® und 41® 0. 
Bei einzelnen Thieren griff der Krankhcitsprocess unter 
rapider Temperatursfeigerung auf das Lungengewebe 


über. Es liess sich dann häufig ein kurzer scharfer oder 
kräftiger rauher Husten hören, daneben war schleimig- 
katarrhalischer Nascnaustluss, mehr oder weniger be¬ 
schleunigte Respiration, exspiralorisches Stöhnen, Rassel¬ 
geräusche oder verminderte Alveolargeräusche und 
Dämpfung an vcischiedenen Stellen der Brustwand vor¬ 
handen. — Bei günstigen hygienischen Verhältnissen 
gingen die Fälle von Bronchitis in 6 —8 Tagen, die von 
Broncho-Pneumonie bis auf einen Fall in 4 —6 Wochen 
sämmtlich in Heilung über. — Eine Behandlung wurde 
nur bei hochgradig erkrankten Thieren mit Sinapismen, 
Priessnitzumschlägen und Fiebermitteln eingeleitet. — 
Die Section einer nothgeschlachteten Kuh ergab eine 
lobuläre schlaffe Pneumonie, mit ödematösen Partien 
zwischen den entzündeten Teilen; an einzelnen Stellen 
gelbe, sulzige Infiltration und Verbreiterung der inter¬ 
stitiellen Bindegewebszüge. — Differentiell-dia¬ 
gnostisch sprachen gegen Lungenscuche das kurze 
Incubationsstadium von 8 Tagen, der mehr rauhe, kräf¬ 
tige Husten und der weitere Verlauf. Die bei der 
Section Vorgefundene sulzige Infiltration des interstitiellen 
Bindegewebes konnte nicht als eine der Lungenscuche 
allein zukommende Erscheinung betrachtet werden. 

Johne. 

Trommsdorf (46) empfiehlt eine neue Methode 
zur Diagnose der chronischen, speciell der 
Streptokokkenmastitis der Kuh. Dieselbe beruht auf 
der Thatsache, dass alle chronischen Entzündungs- 
processe des Euters und seiner Ausführungsgänge stets 
mit einem vermehrten Leukocytengehalt der Milch ein¬ 
hergehen, während man in gesunder Milch nur sehr 
geringe Mengen solcher findet. 

Gentrifugirt man Mischmilch aus einem ver¬ 
dächtigen Euter in Gläschen, die an ihrem unteren 
Ende capillar ausgezogen sind, so kann man an einer 
Graduirung der Menge des meist nur aus Leukocyten 
bestehenden Sedimentes ablesen und aus der Zunahme 
desselben seine Schlüsse ziehen. Für gesunde Milch 
liege die oberste Grenze des Leukocytengehaltes bei 
1 ccm pro Liter, in kranken Eutern oder einzelnen 
Strichen konnte vom Verf. bis 30 Vol.-Procente con- 
statirt werden, wobei zum Theil noch eine hohe Pro- 
ductioDskraft der betr. Zitze vorhanden war. 

Weiter konnte Verf. constatiren, dass mit dem 
hohen Leukocytengehalt fast ausnahmslos ein reicher 
Strcptokokkcngehalt der Milch verbunden war. Solche 
Streptokokkenmastitiden scheinen nach seinen Unter¬ 
suchungen selbst in Ställen von gutem Rufe häufig 
zu sein; so fand er in einem Kindermilchstalle bei zu 
drei verschiedenen Zeiten vorgenommenen Unter¬ 
suchungen 20, 34,2 und 27 pCt. der Kühe krank. Da¬ 
bei schienen die betr. Streptokokken menschenpathogen 
zu sein, was wiederum eine Warnung vor dem Genms 
roher Milch sein müsse. Da ausserdem die Strepto¬ 
kokkenmastitis erfahrungsgemäss meist zur Agalaktie 
führe, liege es im Interesse der Besitzer zur Verhütung 
ihrer Weiterverbreitung die grösste Reinlichkeit beim 
Melkgeschäft anzustreben, bezw. die Schaffung einer 
„septischen Abtheilung“ mit eigenem Personal anzu¬ 
streben. Die Milch solcher Kühe sei am besten nur 
als Futter im gekochten Zustand zu verwerthen. 
Weiteres über diese „Milcheiterprobe“ siehe im 
Original. Johne. 

Zwick (52) spricht über biologische Vorgänge 
bei Abheilung der durch Colibakterien und 
deren Verwandten erzeugten Mastitis bei 
Rindern. Das bei letzteren gebildete Secret trenne 
sich bekanntlich beim Stehen in flüssige und feste 
Bestandtheile. In letzteren seien zahlreiche Leuko¬ 
cyten mit baktericider Wirkung, in dem flüssigen Bc- 
standthcil hingegen agglutinirendc Stoffe vorhanden. 
Dieser Befund haljc vielleicht eine Bedeutung für die 
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Prognose der Mastitiden. (Siehe hierzu Trommsdorf. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 15.) Johne. 

In einem Artikel über contagiöse Mastitis der 
Rinder (ÖG) werden die Symptome und die Bcliandlung 
dieser in Neuseeland ausgehrochenen Krankheit be¬ 
sprochen. Die Krankheit, die mit Knötchcnbildung in 
den Zitzen beginnt, tritt in acuten, subacuten und 
chronischen Formen auf und wird durch Streptokokken 
verursacht. Zur Behandlung werden Injectionen von 
4proc. Borsäure empfohlen. H. Zietzschmann. 

Forbes (11) beobachtete in Folge des trockenen 
Wetters, welches das Gedeihen der Bakterien sehr be¬ 
günstigte, eine starke Häufung der contagiösen 
Mastitis der Rinder. Die gewöhnlichen Ausgänge der 
Krankheit bestanden in Induration, Abscedirung oder 
Gangränbildung. Auch tödtlichcr Ausgang wurde oft 
beobachtet. H. Zietzschmann. 

Murray (30) berichtet ebenfalls über gehäuftes 
Vorkommen der contagiösen Mastitis der Rinder. 
Er beobachtete eine acute Form mit dem gewöhnlichen 
Ausgang in Gangränbildung und eine chronische Form, 
die gewöhnlich nach Verlauf von 6 Wochen zur Bildung 
multipler circumscripter Abscesse führte. 

H. Zietzschmann. 

De Ville (48) berichtet über den Ausbruch der 
contagiösen Mastitis bei Rindern. In der Milch der 
kranken Kühe fand M’Fadyean zahlreiche Mikro¬ 
kokken. Die Behandlung bestand in Isolirung der 
kranken Thiere, Verhinderung der üebertragung durch 
das Melken, innerliche Verabreichung salinischer Mittel 
und Einreibung des Euters mit Chinosolsalbe und der 
Zitzen mit Terpinolfluid von Willos u. Co. 

H. Zietzschmann. 

Mayall(26) hatte gute Erfolge in der Behandlung 
der contagiösen Mastitis durch Einreibung einer 
Salbe, die Calomel und Carbolsäure enthielt. Zur Ver¬ 
hütung der Weiterschleppung der Krankheit ist pein¬ 
lichste Sauberkeit und öftere Desinfection der Melker 
und der Euter nöthig. Die Infcctionspforte bilden 
wahrscheinlich kleine Wunden an den Zitzen. 

H. Zietzschmann. 

Sommer (38) schliesst sich bezüglich der Aetio- 
logie der Pyeolonephritis diphtheritioa bovis der 

Ansicht von Ernst an, dass nicht der Bac. pyclo- 
nephritidis der specitische Erreger dieser Krankheit sei, 
sondern dass diese Krankheit durch alle Bakterien 
hervorgerufen werden könne, die beim Rinde Eiterung 
erregen. Verf. fand dann in drei untersuchten Fällen: 
1. einen Bacillus der Paratyphusgruppe (Bac. enteritidis 
Gärtner); 2. den Bac. pyelonephritidis bovis in Rein- 
culturen und 3. eine Mischinfection von Colibakterien 
und Streptokokken. Johne. 

Bei seinen Versuchen zwecks Immunisirung ge¬ 
gen Herzwasser fand Theiler (42), dass gute Resul¬ 
tate erzielt wurden, wenn 24 Stunden vor der Injection 
des Serums das Virus subcutan eingespritzt wurde. 
Durch die Simultanimpfung, gleichzeitige inti*avcnö.se In¬ 
jection von Serum und Virus, wurde kein Erfolg ge¬ 
zeitigt. H. Zietzschmann. 

ln seiner Arbeit über Herzwasser des Rind¬ 
viehes zieht Theiler (44) folgende Schlüsse: 1. Das 
Ilerzwasscr der Schafe und Ziegen ist auf Rinder übertrag¬ 
bar und umgekehrt. 2. Die natürliche Infection erfolgt 
durch Larven und ausgewachsene Zecken. 3. Die Krank¬ 
heit variirt in den Symptomen bei Rindern, Schafen und 
Ziegen. 4. Eine für die Dill'ercntialdiagnose wichtige 
Veränderung existirt nicht. 5. Die gewöhnlichen post¬ 
mortalen Veränderungen sind im Verdauungstractus zu 
linden. 6. Die Injection virulenten Blutes von Rindern 
auf Schafe und Ziegen wirkt nicht immer krankmachend. 

7. Importirtes Vieh ist sehr empfänglich für Herzwasser. 

H. Zietzschmann. 

Me. Müllen (29) beobachtete bei aus Australien 
importirten Rindern eine infeotiüse Conjonctivitis, deren 
Erreger nicht gefunden wurde. Die Krankheit heilte- nach 


Behandlung mit BorsäurelosUrtg nach ca. 10 Tagen ab. 
Bisweilen traten Hornhautgeschwüre auf, die mit Höllen- 
steinlösung uud Calomel mit Erfolg behandelt wurden. 

H. Zietz.schmann. 

Schiel (36) beobachtete bei drei Rindern eine 
Conjunctivitis et Keratitis infeetiosa. Die Krank¬ 
heit begann mit Thränenlluss, Lichtscheu, entzündlicher 
Röthung der Bindehaut, worauf sich nach einigen Tagen 
auf der Hornhaut unter allmähliger Vergrösserung ein 
oder mehrere weisse Flecke bildeten. Theilweise komme 
es zur Abscessbildung mit meist erheblicher Granula¬ 
tions- und starker Schwielenbildung, die bis 1 ccm stark 
sein kann. Johne. 

Stiegler(39) beobachtete eine senchenartige Er¬ 
krankung bei Rindern, die er auf Futterschädlichkeiten 
zurückführt, da hochgradige Entzündungserscheinungen 
im Schlundkopfe, in der Speiseröhre und den oberen 
Nasengängen, verbunden mit Sehlingbeschwcrden und 
Kehl- und Schlundkopflähmung zugegen waren. 

0. Zietzschmann. 

y) Beim Schafe. Dammann und Oppermann (7) 
berichten über Bradsot und das ausgebreitete Auf¬ 
treten derselben in Mitteldeutschland, worauf 
sie durch die Einsendung von Schafeadavern oder Or¬ 
ganen aus verschiedenen Orten (s. Original) aufmerksam 
geworden sind. 

Sie berichten dann über Infectionsversuche bei 
Schafen, Schweinen und Hunden, deren Resultate in der 
Hauptsache mit den Angaben von Jensen, Peters u. a. 
übereinstimmen. Als Ursache der Infection glauben Verff. 
ein in einer Abdeckerei des Reg.-Bez., Magdeburg her¬ 
gestelltes Fleischfuttermehl annehmen zu dürfen, da es 
gelang, durch subcutane Verimpfung einer hieraus her- 
gestellten Emulsion (3) Meerschweinchen und Mäuse mit 
Bradsot zu inficiren und diesen durch Weiterimpfung 
auf Mäuse, Meerschweinchen, Kaninchen und Tauben zu 
übertragen. Verff. besprechen dann das erforderliche 
Desinfectionsverfahren und die von ihnen angestelltcn 
Versuche zur Ermittelung eines geeigneten Impfverfah- 

Johne. 

Fröhner (12) bespricht zur Klinik der Bradsot 
im Anschluss an die Arbeit von Damm ann und Opper¬ 
mann (Deutsche Thierärztl. Wochenschr. No. 18) das 
Auftreten dieser Krankheit in einer Schafherde bei Halle. 

Er beschreibt auf Grund seiner Untersuchungen 
eingehend die Erscheinungen und den Sectionsbefund 
und konnte bei der bakteriologischen Untersuchung 
bei 7 Cadavern die Bacillen des malignen Oedems 
nachweisen. Da Rauschbrand aber bei Schafen ausser¬ 
ordentlich selten ist, andererseits aber Brad.sot nach 
den bisher bekannten Publicationen intra vitam und 
post mortem mit wesentlich anderen Erscheinungen 
auftreten soll, wie an den vom Verl, beobachteten f’äl- 
len, so wurde ein Cadaver nach Hannover gesendet, in 
dem Dammann Bradsot als Todesursache feststellte. 
Nach gründlicher Desinfection der Stallungen war die 
Seuche beendet, an der 21 Schafe gefallen waren. 

Johne. 


Jensen (19) bespricht die Schutzimpfung gegen 
Bradsot und die hierbei zur Anwendung gekommenen 
drei Methoden, nämlich: 


1. Die mit sporenhaltigcn, nach vollendeter Sporen¬ 
bildung bei 50* schnell getrockneten, dann pulverisirten 
und hiernach eine Stunde auf 100® C. erhitzten Kein¬ 
en Ituren. Das Pulver wird mit etw’as Tragant vermischt 
und in Gläsern zur Impfung für 50-100 Schafe ver¬ 
sendet. Die Dosirung soll wegen der verschiedenen 
Empfänglichkeit der Schafe an verschiedenen Orten und 
in verschiedenen Jahren etwas schwierig sein, daher 
Prubeimplüng nöthig. Die Dosis ist gewöhnlich 0,005 
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bis 0,03 g. Das Pulver wird mit gekochtem Wasser 
verrieben und subcutan eingespritzt. 

2. Die mit Immunscrum, das sich Iciclit durch 
intravenöse Injection von viruh-nten Culturen bei 
Pferden gewinnen liisst. Durch die Anwendung dieses 
Immunscrums wurde aber nur eine 2—3 Wochen 
dauernde Immunität erreicht. Er trockne daher das¬ 
selbe, pulverisire es und vermische dieses Pulver mit 
dem nach dem unter 1 beschriebenen Verfahren ge¬ 
wonnenen Pulver im Verhältniss 0,005 des Letzteren mit 
0,4 getrocknetem Serum. Neuerdings wird 0,016:0,008 
pro Schaf verwendet, doch scheint die Schutzkraft dieser 
Impfungen weniger sicher, als bei Anwendung von 
Cultur allein. 

3. Die mit Fädenculturen. 10 cm lange, an 
einem Ende mit einem Knoten versehene Fäden werden 
in Zuckerbouillon gebracht, diese dann sterilisirt, mit 
einer virulenten Cultur besät und dann Wasserstoff 
durchgeleitet. Nach 3—4 Wochen ist die Sporcnbildung 
beendet und die Fäden werden rasch bei 40—50® ge¬ 
trocknet. Die Fäden werden mittels einer Nadel durch 
eine erhobene Falte an der inneren Fläche des Schenkels 
gezogen und bleiben dort liegen. In einer Anmerkung 
fügt Verf. hinzu, dass nach später erhaltenen Mit¬ 
theilungen der hierdurch erlangte Impfstoff zu gering 
zu sein scheine. Es würden jetzt Versuche vorge¬ 
nommen mit Fäden, welche mit der viel virulenteren 
Serumbouillon imprägnirt seien. 

Die Zahl der mit diesen verschiedenen Methoden 
geimpften Schafe betrage ca. 700—800 000. Von ca. 
200 000 Impfungen lägen Berichte vor, doch seien sie 
nicht zuverlässig genug, um eine Statistik darauf zu 
gründen. Sicher sei, dass die Impfungen die Verluste 
erheblich herabgesetzt hätten. Johne. 

Koiransky (20) bemerkt zu der Frage des Maal- 
grindes bei Schafen, dass er im Jahre 1900 eine 
gleiche Krankheit bei Schafen beobachtet habe, wie sie 
von Klebba in No. 44 der Berl. thierärztl. Wochenschr. 
vom Jahre 1905 als Schafpocken beschrieben worden 
sei. Er glaubt, dass die Krankheit nicht als blosser 
Grind bezeichnet werden dürfe, dass aber auch anderer¬ 
seits die richtige Diagnose noch nicht feststche. 

Johne. 

Celli und de Blasi (5) hatten eine seuchenhaft 
vorkommende Agalaktie der Schafe und Zie/^en in 
Italien untersucht. 

Anfänglich .sind die Euter angeschwollen, schmerz¬ 
haft, mit oder ohne Fieber (40—41 o). Die Milch wird 
bläulich, dick oder wässerig, trennt sich in zwei Theile, 
Serum und Flocken, die letzteren bleiben am Gefäss 
und auf dem Grunde haften. Der Geschmack ist salzig. 
Oft kommen auch Fehl- oder Todtgeburten vor. Die 
Hammel und nicht säugenden Schafe haben meist 
Augen- und Gelenkentzündungen. In dem Anfangs¬ 
stadium ist die Krankheit sehr ansteckend. 

Vom pathologisch-anatomischen Standpunkte aus 
besteht die Krankheit in einer Entzündung mit Proli¬ 
feration des Bindegewebes: 

a) In dem Euter mit reichlicher interlobulärer 
Neubildung des Bindegewebes, endocanaliculären Po¬ 
lypen, und mehr oder minder ausgebreiteter Atrophie 
des Drü.senparcnchyins; 

b) In der Hornhaut mit einer interstitiellen paren¬ 
chymatösen Keratitis und Neubildung von Blutgefässen, 
die entweder heilt oder in Leukom oder in Hornhaut- 
ge.schwüren und Panophthalmie endet; 

c) In den Gelenken mit Arthrosynovitis, von einer 
kleinzelligen Infiltration des periarticulären Binde¬ 
gewebes und der Synovialkapscl ausgehend, die zu 
nekroti.schen Herden in dieser und in dem Knorpel der 
Epiphysis und zu polypöser Neubildung führt. 

Experimentell kann die Agalaktie durch Injection 


des durch Bcrkefeld- und Silberschmidtkerzen filtrirten 
Virus (resp. Milch) in die Brustwarze, in den Milch¬ 
canal und auch in das Euter hervorgerufen werden; 
die Augenentzündung durch Injection in das Auge oder 
unter die Haut; die Gelenkentzündung durch endo- 
articuläre Injection; durch subcutane und Gelcnkcin- 
spritzungen kann das vollkommene Krankheitsbild 
wiedergegeben werden. Das Virus kann auch mit dem 
Ultramikroskop morphologisch nicht unterschieden 
werden. v. Ratz. 

Celli und de Blasi (6) spritzten versuchsweise 
wegen Agalaktie 6 Schafen subcutan ein: 

Schaf 1. 1 ccm filtrirt. u. 1 Std. auf 40° erwärmt. Virus 

„ 2. 0,5 „ „ „ l „ „ 40° 

« 3. 1 „ „ „ l „ „ 45° 

„ 4. 0,5 „ „ „ 1 „ „ 45° „ „ 

„ 5. 1,5 „ einer Mischung von liltrirtem Virus mit 

Schafblutserum zu gleichen Theilen 
„ 6. 0,75 ccm einer Mischung von filtrirtem Virus 

mit Schafblutserum zu gleichen Theilen 

Nach 6 Tagen erhielten: 

Schaf 2. 0,25 ccm filtrirten frischen Virus 
„ 4. 1,00 „ „ und bz Std. auf 40° er¬ 

wärmten Virus 

„ 6. 1,00 ccm filtrirten und V 2 Std. auf 45° er¬ 

wärmten Virus. 

Späterhin blieben in Folge von anderen Zwischen- 
vcrsuchen 3 von diesen Schafen für die Infection mit 
activem Virus übrig. 2 dieser Schafe widerstanden 
allen Ansteckungsversuchen, während das 3. leicht und 
schnell vorübergehend an Agalaktie erkrankte. 

Verff. hoffen noch, ein brauchbares Impfverfahren 
für die genannte Krankheit zu finden. Frick. 

Detroye (8) behandelte die eniootische gangrä¬ 
nöse EnterentzUndung, die in einer Schaflierde auftrat, 
dadurch, da.ss er die Kranken absonderte, die Euter aller 
Schafe und das Maul der Lämmer mit Borsäurelösung, 
die Füsse mit einer Cresyllösung (30 : 1000) abwaschen 
Hess. An der Grenze zwischen dem gesunden und er¬ 
krankten Ge^vebe spritzte er 40 ccm einer 2 procentigen 
Carbollösung ein. Nach dieser Injection kam die 
Gangrän zum Stillstand und allmählichen Abheilcn. 

Richter. 

Theiler(4l) beschreibt eine, wahrscheinlich durch 
einen ultravisiblen Mikroorganismus verursachte Krank¬ 
heit der Schafe, die er als katarrhalisches Fieber der 
Schafe bezeichnet. Im Volksmunde heisst sic Blau- 
ZBDge der Schafe. 

Bei der Krankheit finden sich starke katarrhalische 
Affectionen der Maul*, Nasen- und Magendarmschleim¬ 
haut, sehr oft auch entzündliche Erscheinungen im 
Klauenspalt. Lippen, Zunge und Gaumen sind blau- 
roth verfärbt. Die Incubationszeit nach der Impfung 
beträgt ca. 4 Tage. Nur in der Minderzahl der Fälle 
verläuft die Krankheit tödtlich. Der Infectionsmodiis 
ist noch nicht aufgeklärt. Durch das Ueberstehen der 
Krankheit wird eine gewisse Immunität erreicht. S preul 1 
und Verf. injicirten Schafen, die genesen waren, wieder¬ 
holt virulentes Schafblut und gewannen auf die.se Weise 
ein hochwerthiges, zu Immunisirungszwccken geeignetes 
Serum. Bei der Behandlung der Krankheit ist darauf 
zu sehen, gesunde und kranke Thiere zu trennen. 
Letztere sind diätetisch zu behandeln. Die Schleim¬ 
hauterkrankungen werden besonders durch Alaunlösung 
ohne grosse Schwierigkeiten zur Abheilung gebracht. 

H. Zietzschmann. 

Jarvis (18) beschreibt das Malariaficher oder 
die sog. Blauzungc der Schafe, die er seit 5 Jahren 
beobachtete. Die Krankheits.symptome sind sehr ver¬ 
schieden, constanf^nd nur ein hohes Fieber und ent- 
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zündlichc Affectioncn der Maulschleimliaut. Die Sterb¬ 
lichkeit ist gering. Die postmortalen Erscheinungen 
sind nicht charakteristisch. H. Zietzschmann. 

Walker und Baldrey (49) beschreiben eine im 
Punjab seuchenhaft auftretende Erkrankung, die aus¬ 
schliesslich Schafen und Ziegen eigenthümlieh zu 
sein scheint und als Hauptsymptome aufweist: pro¬ 
gressive Anämie mit einer charakteristischen ödematösen 
Schwellung in der Gegend der Submaxillaris; im End¬ 
stadium tritt stets Durchfall ein. Die Eingeborenen 
bezeichnen das Leiden als sehr gefährlich und als eine 
.selbständige Krankheit, der sie verschiedene Namen 
beilegen. Der Name „Gillar“ (gleichbedeutend mit 
„Schwellung am Hals“) ist der gebräuchlichste. 

Sie ist beschränkt auf sumpfige Niederungen, die 
längs der Flussläufe liegen und auf Landstriche, die 
überschwemmt zu werden pflegen, und tritt besonders 
häufig nach schweren ausgiebigen Regengüsseu auf. Auf 
trockenen Gebieten ist. sie selten, ln den Monaten 
Deceraber, Januar und Februar erreicht die Seuche 
ihren höchsten Stand; sic wird aber auch im October 
und November sowie noch im März beobachtet. In den 
Sommermonaten verschwindet sie. 

Als prädisponirendes Moment kommen tief liegende, 
sumpfige Weiden in Betracht, und da alle Versuche, 
um ihre Eigenschaft als „Blutkrankheit“ zu beweisen, 
negativ auslicleii, so bleibt als Aetiologie nur der 
„parasitäre“ Ursprung. Den Parasiten zu finden, ist 
allerdings nicht gelungen, doch nehmen die Autoren an, 
er mache eine Entwickclungsperiode in Sumpfgegenden 
durch und gelange dort mit dem Futter in den Organismus 
der Schafe und Ziegen. 

Symptome: Die Thicre werden traurig und un¬ 
achtsam, weiden nicht gerne Nachmittag und sondern 
sich von der Herde ab. Aus NascnölTnung und Augen 
macht sich ein zäher, klebriger Ausfluss bemerkbar und 
ein heiserer Husten setzt ein. Etwa eine Woche nach 
diesen ersten Erscheinungen bildet sich in der Gegend 
der Submaxillaris eine ödematöse Anschwellung, die in 
schweren Fällen bis zum Sternum herabreichen kann. 
Sie verschwindet in der Regel über Nacht und tritt 
erst am nächsten Tage gegen Abend wieder ein; diese 
Eigenthümlichkeit führt Walker darauf zurück, dass die 
Thicre Tags über, während des Weidens, den Kopf stets 
gesenkt halten. 

In etwa 3 Wochen tritt dann das zweite Stadium 
auf, das durch heftige Durchfälle gekennzeichnet ist, 
bei denen die Fäces mit Blut gemischt sein können. 
Wolle und Haare lassen sich leicht ausziehen, die 
sichtbaren Schleimhäute werden gelb und blass: ein 
abnormes Durstgefühl wird nie vermisst und bildet ein 
sicheres Symptom; desgleichen ist ein auf Ascites 
zurückzuführender Ilängehauch fast stets zu finden. 
Unter zunehmender Schwäche, die bisweilen mit Paralysis 
corabinirt ist, verenden schlie.sslich die Thicre. 

Der ganze Kraukheitsvcrlauf ist in 3 bis 4 Wochen 
mit dem Eintritt des Todes beendet: selten zieht er 
sich über 6 und mehr Wochen hin. Die Mortalität be¬ 
trägt 90pCt.; Genesung ist sehr selten. Da die Eigen- 
thümer vielfach vor dem Eintritt der erschöpfenden 
Durchfälle die Patienten schlachten, so ist vcrmuthlich 
die Mortalität noch viel höher als oben angegeben. Ist 
eine Herde einmal befallen, so verenden in der Regel 
sämmtliche Individuen derselben. 

Scctionsbefund nach Baldrey: Der al»gemagerte 
Cadaver ist blutleer, die Musculatur blass; die Bauch- 
hi'hle enthält klaren, wässerigen Inhalt. In den Ein- 
geweiden findet man auf der Darmschleimhaut Ent¬ 
zündungsherde, die zur Zeit Gegenstand eifriger Unter¬ 
suchung sind. 

Die Therapie ist ziemlich machtlos: Die Ein¬ 


geborenen geben den Thicren „Ghi“ zu fressen, d. h. 
gereinigtes Futter, Oel, Reiswasser und adstringirende 
Abkochungen gegen die Durchfälle; die Schwellung wird 
bisweilen mit dem Glüheisen behandelt. Von den thier¬ 
ärztlichen Behörden wird neben einem Wechsel der 
Weide die Vcral>rcichung von Ferrum sulfur. und Salz 
empfohlen, ohne dass damit mehr ausgerichtet würde 
als mit der Behandlung der Hindus. 

0. Zietzschmann. 

Beim Schweine. Pyämische Kachexie der 

Schweine (54) beobachteten Eggeling und Klebba 
im Regierungsbezirk Potsdam wiederholt theils mit, 
theils ohne Schweineseuche. Sie kommt besonders bei 
Ferkeln in Form eines eiterigen Bronchialkatarrhs oder 
einer eiterigen Bronchopneumonie seuchenartig vor, wird 
aber auch bei älteren Schweinen oft nach äusseren 
Infectionen (Castrationen, Phlegmonen und erysipelatösen 
Entzündungen der Haut) l>eobachtet. Auch eiterige 
Gelenk- und Schnenentzündungen geben zu solchen 
eiterigen, metastatischen Lungenerkrankungen Ver¬ 
anlassung, wie sic Grips, Glage und Nieberle in 
ihrer Abhandlung als Schweineseuche abgcbildet haben. 

Röder. 

Bei der Schntiffelkrankheit der Schweine waren 
bisher noch keine bakteriologischen Untersuchungen 
vorgenommen werden. Koske (21) beobachtete diese 
Krankheit an 13 Ferkeln im Alter von 12—14 Wochen. 

Bei 10 von ihnen verlief das Leiden acut und 
tödtlich, bei 3 anderen chronisch. Diese wurden 8, 
9 und 12 Wochen nach Beginn der Krankheit getödtet. 
Zur bakteriologischen Untersuchung gelangten Milz, 
Lc])er. Niere, Lunge, Gehirnkammerflüssigkeit, Herzblut 
und die Schleimhaut der Siebbeinzellen. In Gehirn, 
Gehirnkammerflüssigkeit und Siebbeinschleimhaut konnte 
ein Bacillus gefunden werden, der in seinen Eigen¬ 
schaften dem Bacillus pyocyaucus vollständig glich. 
Die übrigen Organe waren in der Regel frei von Bak¬ 
terien. Verschiedene Impfversuche zeigten, dass der 
gen. Bacillus für junge Schweine pathogen ist und bei 
ihnen die gleichen Erscheinungen hervorruft, die für die 
SchnüfTelkrankheit charakteristisch sind. Die Obduction 
ergab Rhinitis und Meningitis haemorrhagica. 

Ellenberger. 

s) Beim Hnnde. Schmidt (37) macht auf Grund 
eines Falles auf die Möglichkeit der Uebertragung der 
Pertussis vom Menschen auf Hunde aufmerksam. 

Johne. 

C) Beim Rennthier. Olsen (31) bespricht kurz 
eine unter den Rennthicrherden im nördlichen Norwegen 
vorkommende, ansteckende Krankheit, die auch in 
Nordschweden bekannt ist, und die von der lappischen 
Bevölkerung „slubbo“ genannt wird. Die Krankheit ist 
identisch mit dem Klauenpanaritium des Rindes, zeigt 
aber gewöhnlich einen bösartigen Verlauf; Mortalität 
33—50 pCt. Der Nekrosebacillus ist nachgewiesen. 
Häufig kommen als Complication nekrotisirende Processe 
in der Maulhöhle und im Schlunde vor (njalme Vigte“). 
Seltener wird Nekrose in der Haut an der Brustseitc 
beobachtet. C. 0. Jensen. 


33. Autointoxicationen. 

1) Abert, Härnoglobinämie bei einer 25jährigen 
Stute. Journ. de med. veter. p. 218. — *2) Al brecht. 
Ein Fall von Fest liegen nach der Geburt beim Rinde 
und Heilung durch Luftinfiltration in das Euter. Wchschr. 
f. Thierheilk. Bd. 1. S. 741. — 3) Van Antwerp, 
Unregelmässiger Verlauf des Kalbeticbers. Amor. Vet. 
Rev. Vol. X.XX. p. 3fiG. — 4) Aveston, Fall von 
llimoglobinurie und Tetanus. The Vet. Kec. 1905. 
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Vol. XVni. p. 185. (l^cilung von Tetanus, letaler 
Ausgang in Folge Hämoglobinurie.) — *5) Beregi, 
lieber die Aetiologie und die Behandlung der Oebär- 
paralyse. Allatorvorsi Lapok. No. 17. — 6' Bern¬ 
dörfer, Erblindung im Anschlüsse an Hämoglobinämic. 
Wochenschr. f. Thierheilkunde. Bd. L. S. 307. — 
7) Bettini, Die Heilung des Kalbefiebers mit Luft- 
einblasungcn in das Euter. II nuovo Ercolnni p. 312. 
(Historische Studie nebst 4 eigenen Fällen.) — 
•8) Böhme, Beitrag zur Behandlung des Festliegcns 
durch Luftinfiltration in\s Euter. Wockenschr. f. Thier¬ 
heilkunde. Bd. L. S. 901. — *9) De Im er, Luft¬ 
einspritzungen in das Euter gegen Kalbcfieber. Bull, 
de med. vet. No. 14. p. 417. — 10) Diem, Rheuma¬ 
tische Erkrankung bei 5 Pferden. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 501. — *11) Erdös, Gebär¬ 
paralyse 3 Wochen nach der Geburt. Allatorvosi Lapok. 
No. 24. — 12) Fäustle, Paresis puerperalis 4 Wochen 
nach der Geburt. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 544. (Heilung durch Infusion von LugoPscher Lösung 
und Luft in’s Euter.) — 13) Forbes, Das Kalbcfieber 
der Kühe. The Vet. Rec. 1905. p. 572. (Rede.) — 

— 14) Derselbe, Hysterie oder Milchfieber. Ibid. 
Vol. XIX. p. 196. (Beschreibung eines recidivirenden 
Falles bei einer sehr nervösen, leicht erregbaren Kuh.) 

— 15) Freyer, Zwei Fälle von febriler Hämoglobinämic. 
Journ. de med. veter. p. 13. — *16) Fröhner, Chro¬ 
nische Nephritis nach Hämoglobinurie. Monatsschr. f. 
Thierheilk. Bd. XVIII. S. 137. — *17) Gallier, 
Kalbefieber vor der Geburt. Bull, de med. vet. No. 6. 
p. 153. — *18) Gazzaniga, Bewegungsstörungen nach 
dem Kalbcfieber. La clin. vet. p. 64. — *19) Ge¬ 
bauer, Zur Pathogenese der Gebärparese. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 377. — 20) Green, 
Die Behandlung der Hämoglobinurie mit Zucker. The 
vet. joum. April, p. 206. — 21) Hartenstein, 
Beier, Heilung der Eisenbahnkrankheit der Handels- 
rinder durch Einpumpen von Luft in’s Euter. Sächsischer 
Veterinärbericht. S. 73. — 22) Hoare, Fall von 
Hämoglobinurie mit ungewöhnlichem Krankheitsbild. 
The Vet. Rec. 1905. Bd. XVllI. S. 197. (Aus.ser 
den gewöhnlichen Erscheinungen andauernder Muskel¬ 
krampf des linken Hinterschenkels; letaler Ausgang.) 

— 23) Hofmann, lieber die Therapie des Muskcl- 
rheumatismus bei einem Pferde. Th. Centralbl. No. 1. 
S. 6. (S. unter Muskelerkrankungen.) — *24) Holter¬ 
bach, Ein Fall von habitueller Harnwindc. Mitth. bad. 
Thierärzte. Bd. VI. S. 177. — *25) Kahn, Recidiv 
bei Gebärparese. Berliner thierärztl. W'oehensehr, No. 17. 
S. 322. — 26) Mason, Hämoglobinurie bei einem 
2jährigen Fohlen. The Vet. Rec. 1905. Vol, XVllI. 
S. 254. — *27) Metzger, Therapie der Hämoglobinurie 
(schwarze Harnrinde). Mitth. d. bad. Thierärzte. Bd. VI. 
S. 36. — *28) Parker, Ein ungewöhnlicher Fall von 
Milchfieber. The Vet. Rec. 1905. Vol. XVllI. p. 316. 

— *29) Pesadori, Beitrag zur Pathogenese des Kalbe¬ 
fiebers. La clin. vet. p. 825. — *30) Pressler, 
Aetiologie der Hämoglobinurie. Amcr. Vet. Rev. Vol. XIX. 
p. 1155. — *31) Rabus, Zur Behandlung der Gebär¬ 
parese. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 766. — 
*32) Derselbe, Ein weiterer Beitrag zur Behandlung 
des Festliegens nach der Geburt durch Luftinfiltration 
in’s Euter. Ebendas. Bd. L. S. 861. — 33) Rotzer, 
Stürmischer Verlauf des Milchfiebers. Ebendas. Bd. L. 
S. 666. (Exitus letalis.) — *34) Schmidt, J., Die 
Pathogenese und Therapie der Eisenbahnkrankheit des 
Rindes. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 43. S. 775. 

— *35) Dei selbe, Dasselbe. Verhandl. d. Ges.Deuischcr 
Naturf. u. Aerzte. Stuttgart. — *36)Schropp, Schwarze 
Harnwindc. Mitth. bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 68. — 
*37) Spencer, Das Kalbeficber, seine Ursachen. Er¬ 
scheinungen und Behandlung. Virgin. Sta. Bul. 158 pp. 
Rrf. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVll. p. 910. — 
*38) Stanbridge, Ei gen thüm lieber Fall von Hämo¬ 
globinurie. Amcr. Vet. Rev. Vol. XXX. p. 1072. — 


39) .Steffen, Rheumatismus. Ibid. Vol. XXX. p. 701- 

— *40) Steinbrenner, Kalbcfieber in Folge Erkältung 
entstanden. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 386. 

— *41) Tavior, Sauerstoff behänd lung bei Kalbefieber. 
The Vet. Rec. 1905. Bd. XVllI. p. 113. — *42) de 
Vries, Beiträge zur Aetiologie der Gebärparese. Holl. 
Zcitschr. Bd. XXXIV. S. 310. — *43) Weidmann, 
Heber die Beschaffenheit des Harnes und der Milch bei 
(icbärparese. Oesterr. Monatsschr. Jahrg. XXXI. 
No. 49. — 44) Wilkinson, Die Sauerstoff ))eh and lung 
bei Milchfieber. The Vet. Rec. 1905. Vol. XVIll. 
p. 201. (Gute Erfolge.) — 45) Gebärparese. Ibid. 
p. 812. (Heilung durch Chinosolinjection in das Euter.) 

— *46) Einige Fragen über die Behandlung des Kalbe- 
fiebers mittels Luftfilter. Bcrl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 48. S. 866. — 47) Zurückhaltung des Harns bei 
Rheumatismus (Hund). The Vet. Rec. Vol. XIX. p. 68. 


a) Hämoglobinurie der Pferde. 

Aetiologie. Pressler (30) nimmt an, dass die 
Ursache der Hämoglobinurie des Pferdes in einer 
Verstopfung der Nicrengefässe etc. durch Strongyliden 
(Str. armatus) zu suchen ist. ”H. Zictzschmann. 


Pathologie. Schropp (36) berichtet über einige 
Fälle von Hämoglobinurie, darunter folgenden; 

Ein Pferd erkrankte unter Lahmheit an einem 
Vorderfuss, grosser Unruhe, starkem Schweissausbruch 
und Kolik. Darmperistaltik lag vollständig darnieder. 
Harn war schmutzigroth bis kaffeebraun; diese Färbung 
dauerte bis zum 9. Tage. Am 4. Tage ging Patient 
vorne rechts stark lahm. Mit der Zeit besserte sich 
das Gehen; doch trat starke Atrophie der Muse, supra- 
spinatus und infraspinatus ein, so dass das Schulterblatt 
mit seiner Gräte direct unter der Haut sichtbar wurde. 
Im Laufe der Zeit verschwand auch dieser Zustand und 
der Schritt wurde wieder gleichmässig. Ellcnberger. 

Einen Fall von habitueller Harnwindc schildert 
H. Holterbach (24), und bemerkt, dass die Ansicht, 
dass einmaliges Ueberstehen der Krankheit nicht Immu¬ 
nität, sondern Prädisposition für spätere Erkrankungen 
verleihe, von ihm nicht bestätigt werden könne. Nur 
in einem Falle von schwerer Hämoglobinämic berichtete 
die Anamnese, dass das betreffende Thier vom 4. Le¬ 
bensjahre ab jedes Frühjahr und jeden Herbst einige 
Male von der Harnwinde befallen wurde, bis es schliess¬ 
lich bei einem derartigen Anfalle blieb. 

Ellenberger. 

Stanbridge (38) beobachtete einen Fall von 
Hämoglobinurie bei einem Pferde, das täglich 
arbeitete. Der Fall, der geheilt wurde, war auch in¬ 
sofern noch eigenthüralich, als die Temperatur bei dem 
Patienten fieberhaft erhöht war. H. Zietzschraann. 

Unter etwa 4000 der mcdicinischen Klinik in den 
letzten 3 Jahren zugeführten Pferden konnte Fröhner 
(16) nur ein einziges Mal die Diagnose chronische 
Nephritis stellen, obwohl fast bei jedem aufgenommenen 
Pferde der Harn genau untersucht wird. Als Ursache 
der chronischen Nephritis wurde Hämoglobinurie er¬ 
mittelt, an der ein 5 jähriger Wallach im März 1905 
erkrankte. 


Vom April bis Juni konnte das Pferd wegen 
Schwäche und Abmagerung nur mit Unterbrechung zur 
Arbeit verwendet werden. Im Juli stellte sich bei dem 
Thiere neben geringem Appetit grosser Durst und 
häufigeres Uriniren (Polyurie) ein: dabei war der Nähr¬ 
zustand schlecht, die Schleimhäute blass, der Puls auf¬ 
fallend stark, der Herzschlag sichtb.-ir und pochend. 
Hcrzhypertrophic physikalisch nicht nachweisbar. Der 
Harn war wässerig, .sauer, das spec. Gewicht sclnvankte 
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zwischen 1004 und 1018 im Maximum. Eiweiss licss 
sieh an jedem Tage nachweiscn, seine Menge betrug im 
Maximum pCt. Granulirte Cylinder, Cylinder* 

reste und verfettete Nierenepithelien Hessen sich im 
centrifugirtcn Harn, sowie im Bodensatz des Harnes 
8 Tage hintereinander nachweisen. Im Uebrigcn weder 
am Digestions- noch am Respirationsapparat krankhafte 
Erscheinungen. Sensorium benommen. Bewegungen 
matt. Augenspiegcibcfund, sowie die mikroskopische 
Untersuchung des Blutes ergaben nichts Abnormes. 
Das Pferd wurde ungcheilt entlassen. Ellenberger. 

Behandlung. Metzger (27) bespricht die Therapie 
der schwarzen Harnwinde. 

Man gebraucht Bromkali und Morphium, Hängegurt 
und Dampfbad. Von Brorakalium nehme man höchstens 
100,0 auf zw'eimal innerhalb 4 Stunden. Eine Morphium- 
injection von 0,5 mache man sofort. Aderlass vermeide 
man in schweren Fällen, da eine Verschlechterung des 
Pulses und der Herzthätigkeit regelmässig eintritt. 
Wenn die Thiere sich nicht mehr erheben können, sorge 
man für gute Streu und gönne denselben Ruhe. Auf¬ 
richtungsversuche mache man erst am 2. oder 3. Tage. 
Starke Abführmittel (Eserin, Arecolin) vermeide man. 
Die Kruppenmusculatur massire man mit Spirituosen 
Einreibungen und applicire warme Einwickelungcn. 
Von Zucker hat Verfasser manchmal gute Erfolge ge¬ 
sehen. Ueber das neue Mittel „Lumbagin“ äus.sert sich 
M. sehr skeptisch und Wendet es auch nicht an. 

Prognose gestaltet sich ungünstig, wenn das Thier 
nach Au.sbruch der Krankheit noch angestrengt wurde, 
wenn ferner der Harn blutrothe Farbe von Anfang ab 
zeigt. Ellenbergcr. 

ß) Gebärparese des Rindes. 

Aetiologie und Patholof;ie. Delmer(9) hält das 
Milchfieber für eine Folge einer allgemeinen Toxämie 
des Organismus, die von Bildung einer toxischen Sub¬ 
stanz im Euter abhängt. Auch er hält die Infusion 
von Luft ins Euter für die beste Therapie. Richter. 

Gebauer (19) neigt auf Grund eines von ihm 
.beobachteten Falles bezüglich der Pathogenese der 
Gebärparese der Ansicht zu, da.ss weder die Infections- 
noch die Intoxicationstheorie zur Erklärung der Erschei- 
scheinungen dieser Krankheit hinreichten, wohl aber 
die Fluxionstheorie. 

Er beobachtete bei einer Kuh die typischen Er¬ 
scheinungen des Kalbcliebens, die 20 Minuten nach 
Lufteinpumpen in das Euter zu verschwinden begannen. 
Es handelte sich aber, wie bei der weiteren Unter¬ 
suchung festgcstellt werden konnte, gar nicht um Ge¬ 
bärparese, sondern um eine langsam fortschreitende 
Blutung bezw'. Verblutung in das Scheidengewebe, die 
auch zur Schlachtung führte. Diese Beobachtung 
zwingt nach Ansicht des Verfa.s.sers zu der Folge¬ 
rung, dass weil die allgemeinen Krankheitserscheinungen 
bei einer allmählichen Verblutung und die der Gebär- 
parese vollständig gleiche sind, weil ferner diese gleich¬ 
artigen Allgcmeincrscheinungen zugleich typischer Weise 
durch Lufteinpumpen in das Euter beeinflusst werden, 
weil endlich die Allgemeinerscheinungen bei der lang¬ 
samen Verblutung die Folge einer arteriellen Anämie 
des (Jehirns seien, auch die gleichartigen Erscheinungen 
der Gebärparese als die Folge einer durch den plötz¬ 
lichen Zufluss des Blutes zum Euter hervorgerufenen 
arteriellen Anämie .sein müsse. Die durch Luft- 
cinpumpen in das Euter bedingte Blutverdrängung aus 
letzterem genüge, um diese arterielle Anämie zu be¬ 
seitigen. Die Intoxicationstheorie genüge nicht, um 
diesen schnellen Heilerfolg zu erklären. Verf. hebt 
dann noch hervor, dass die günstige Heilwirkung der 
Luftinfusion die Ursache geworden sei, das Prodromal¬ 
stadium der Krankheit besser zu studiren und fügt 


schlie.sslich hinzu, dass das in ca. 80 pCt. aller Fälle 
beobachtete Sistiren der Milchsecretion als compensato- 
rische Selbsthülfe des Organismus gegen cingetretene 
Circulationsstörungen im Bereiche der Blutbahnen auf¬ 
zufassen wäre. Johne. 

Weidmann (43) hat 228 Fälle von Gebärpares e 
im Laufe von ca. 3 Jahren beobachtet. Er stellt auf 
Grund seiner Erfahrungen die Behauptung auf, dass 
ausser der septischen und toxischen Form be¬ 
sagter Krankheit noch eine dritte existirt, die durch 
reine Circulationsstörungen verursacht wird und 
nach deren Beseitigung wieder verschwindet. 

Während die beiden erst genannten Formen regel¬ 
mässig mit hochgradigem oder mittelhochgradigem 
Fieber 39,8—41 einhergehen, auf einer Infection oder 
Intoxication beruhen, besteht die dritte Form fiebcrlos 
und zeigt als pathologisch-anatomische Veränderung nur 
eine Gehirnanämie oder Hyperämie. Diese Form stellt 
sich nur bei leichten Geburten ein und wird bedingt 
durch Störungen der Circulation in Folge der durch 
die Ausstossung des Jungen und das vermehrte Zu¬ 
strömen des Blutes zum Euter veränderten Druck¬ 
verhältnisse im Körper. 

Durch genaue qualitative und quantitative Unter¬ 
suchungen des Harnes und der Milch an allen drei 
Formen erkrankter Rinder hat nun der Autor fest¬ 
gestellt, dass bei der septischen und toxischen Form 
eine starke Albuminurie besteht und der Eiweissgehalt 
der Milch ein höherprocentiger ist, d. h. dass das ge¬ 
fundene Eiweiss im Verhältniss zur Schwere der Er¬ 
krankung steht. Diese Befunde geben einen Maassstab 
für die einzuleitende Behandlung und bestimmen, dass 
bei den septischen und toxischen Formen zur Be¬ 
kämpfung ■ der Toxine und Infectionsstoffe sowohl anti- 
baktericide Stofle ins Euter gleichzeitig mit der Luft- 
einpumpung einzubringen wie auch Ausspülungen des 
Uterus und des Genitalcanales vorzunehmen sind; wäh¬ 
rend bei der dritten Form die Regelung der Circulations¬ 
störungen durch Hydrotherapie (Kopfgüsse) in Verbin¬ 
dung mit Luftinfusion ins Euter genügt. 

Für den Nachweis des Eiweisscs im Harn empfiehlt 
Verf. neben der Heller’sehen Probe mit Salpetersäure 
für die Praxis 

1. starkes An.säuren des Harnes mit Essigsäure 
und tropfenweises Zuführen einer Lösung von 
Fcrrocyankalium. 

2. Anwendung von Metaphosphorsäure, die man 
in Stangen mit sich führt und ein Stückchen 
im Wasser löst, um davon eine kleine Menge 
zu dem zu untersuchenden Harn zu setzen. 

3. Sulfosalicylsäurc sogen. Max Williams Reagens. 

Einige Tropfen einer gesättigten Lösung dem 
Harn zugesetzt, geben beim geringen Eiweiss- 
gehalt .schon einen weissen Niederschlag, während 
Uratc nicht gefällt werden. Ellenbergcr. 

Berogi (5) beobachtete 32 Fälle von Gebär¬ 
paralyse stets im An.schluss an die Geburt. 

Abgesehen von 2 Fällen, wo die Krankheit sich 
bei Primiparen cinstellte, trat sie sonst nur nach der 
3.—6. Geburt auf und zwar gewöhnlich am 2.—5., in 
3 Fällen am 6.-9., in 1 Fall erst am 20. Tage nach 
dem Gebäract. In 17 Fällen sind die Kühe 2—3 mal, 
1 aber sogar 4 mal nacheinander erkrankt. 4 Kranke 
wurden von den Eigenthümern vorzeitig geschlachtet, 
die übrigen sind sämmtlich gcne.sen. Die Heilung er¬ 
folgte ra.scher nach Insufllation von Luft, als nach In¬ 
fusion von Flüssigkeiten in die Milcheisternen. 

Hutyra. 

Spencer (37) bespricht die Ursachen, Er¬ 
scheinungen und die Behandlung des Kalbe¬ 
fiche rs. Bei der Luftinjcction verlangt er peinliche 
Reinlichkeit und Antisepsis. Zur Vorbeuge der Krank- 
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heit empfiehlt er Bewegung des Tiiieres vor dem Kalben 
und Verabreichung von Glaubersalz. 

H. Zietzschmann. 

Erdös (11) beobachtete die Gebärparalyse bei 
einer 6jähr. Kuh der Simmenthalcr Rasse am 21. Tage 
nach der dritten Geburt, nachdem dieselbe bereits drei 
Tage hindurch auf die Weide ging. Zweimalige In¬ 
fusion einer Jodkalilösung hatte Heilung zur Folge. 

Hutyra. 

Kahn (25) theilt ein Recidiv bei Gebär¬ 
parese mit. Die betrelTcndc Kuh war mittels Luft- 
einpumpens von einem Anfall in wenigen Stunden ge¬ 
heilt worden und zwei Tage munter und gesund ge¬ 
blieben. Dann war sie beim Melken plötzlich zu¬ 
sammengebrochen, hatte wieder die ausgesprochenen 
Erscheinungen der Gebärparese gezeigt, war aber nach 
Lufteinpumpen ebenso rasch wieder geheilt worden. 

Johne. 

Parker (28) beobachtete einen Fall von Milch¬ 
fieber, bei dem trotz zweier schwerer Recidive und 
einer länger dauernden Lähmung des rechten Hinter- 
schcnkels Heilung eintrat. H. Zietzschmann, 

Gazzaniga (18) hatte einen Anfall von Kalbe- • 
fieber durch Lufteinblascn in das Euter geheilt und 
einen solchen frischen Anfall nach 16 Tagen ebenso 
beseitigt. Es blieben bei der Kuh Gleichgewichts¬ 
störungen und mangelhafte Coordination der Bewe¬ 
gungen des Hintertheils zurück, die erst allmählich ver¬ 
schwanden. Frick. 

Gallier (17) beobachtete bei einer Kuh nach 
Beendigung der Tragezeit Geburtswehen, ohne dass 
die Geburt vor sich ging; im Anschluss daran er¬ 
krankte das Thier unter den Symptomen des Kalbe¬ 
fiebers. Nach Anwendung der Luftinfusion in das 
Euter und nach Ausstossung des Kalbes erhebt sich die 
Kuh bereits nach einer .halben Stunde. Richter. 

Pesadori (29) sah bei einer Kuh, die Tages 
zuvor gekalbt hatte, mehrere Anfälle von Kalbefieber 
hintereinander. 

Die Kuh fing an zu schwanken und fiel schliesslich 
auf die Brust, so dass das Euter fest gegen den Erd¬ 
boden gequetscht war. Darnach erholte sich die Kuh 
sehr schnell. Als die Kuh wueder einmal hinfallen 
wollte, Hess P. sic sofort auf die rechte Seite legen 
und nun bildete sich das typische Bild des Kalbefiebers 
aus. Die Symptome steigerten sich derart, dass der 
Tod zu drohen schien. Als sofort Lufteinblasungen in 
das Euter gemacht wurden, erholte sich die Kuh in 
ganz kurzer Zeit und blieb gesund. 

P. glaubt, dass die Quetschung des Euters bei den 
ersten Anfällen heilsam wirkte, indem das Blut aus 
dem Euter nach dem anämischen Gehirn gedrängt 
wurde. Beim letzten Anfall fehlte diese Quetschung 
des Euters und daher die Schwere der Symptome. P. 
zieht aus diesem Fall den Schluss, dass das Kalbe- 
lieber nichts weiter als eine Gehirnanämie sei. 

Frick. 

de Vries (42) beschreibt einige von ihm beob¬ 
achtete Fälle von der Gebärparese, welche nicht mit 
der Geburt im Zusammenhang steht. Seiner Meinung 
nach wird die Gebärparese von den im Euter gebildeten 
Toxinen hervorgerufen. M. G. de Bruin. 

Behandlung. Ein alter Praktiker (46) wirft 
über die Behandlung des Kalbefiebers mittels 
Luftfilters einige Fragen auf, die bisher nicht die 
erforderliche Beachtung gefunden hätten: 1. Was kann 
als (fradmesser für die riclitige Füllung des Euters mit 
Luft bei der Behandlung des Kalbeficbers mittelst 
Luftfilter gelten? — 2. Wie lange sollen bezw. dürfen 
die Zitzen unterbunden bleiben? a) bei Anwendung 


eines angcfeuchtctcn Bandes; b) beim (Jcbrauch des 
Zitzenringes. — 3. Soll das Euter wiederholt massirt 
werden und in welchen Zwischenzeiten? — 4. Wann 
ist das Euter wieder auszumelken unter Berücksich¬ 
tigung des Verlaufes der Krankheit? — 5. Nach welcher 
Zeit stehen die Patienten in der Regel auf? — 6. Darf 
bei Nichterfolg die Behandlung mittelst Luftfilter 
wiederholt werden und nach welcher Zwischenzeit? 

Johne. 

Taylor (41) empfiehlt zur möglichst raschen 
Wiederherstellung bei Kalbefieber die Injection von 
Jodkalium und Sauerstoff in das Euter. Verf. infundirt 
zunächst die Jodkaliumlösung und pumpt danach den 
Sauerstoff ein. Die Massage des Euters soll alle Stunden 
kräftig wiederholt werden. Auch in den schwersten 
Fällen, bei denen T. noch Str}*chnin subcutan applicirt, 
trat Heilung spätestens nach Stunden ein, im 

kürzesten Falle bereits nach 5 Minuten. 

H. Zietzschmann. 

Steinbrenner (40) beobachtete 5 Wochen nach 
der Geburt das Auftreten von Kalbefieber bei einer 
Kuh. Lufttherapie brachte baldige Heilung. St. glaubt 
als Ursache eine Erkältung annehmen zu müssen. 

0. Zietzschmann. 

Rabus (31) empfiehlt zur Behändlung der Ge¬ 
bärparese den von Hauptner nach seinen Angaben 
construirten Pumpapparat, der den Vortheil hat, dass 
er bequem jederzeit zur Praxis mitgeführt werden kann, 
und dass er dauerhafter und einfacher ist als die früher 
construirten in Folge Wegfalls des überflüssigen Gebläses, 
und dass er billiger ist. Er besteht aus dreitheiliger 
Luftpumpe, Luftfilter nach Evers und Doppelkatheter 
nach Zehl. 0. Zietzschmann. 

Al brecht (2) bespricht einen Fall von Fest- 
liegen nach der Geburt beim Rinde, den er in Be¬ 
zug auf seine Symptome mit der von Hess als coM- 
plicationsloses Pestliegen bezeichneten Art des Leidens 
als identisch bezeichnet; Hess erkannte als Ursache 
desselben eine geringgradige aseptisch verlaufende ein¬ 
fache Quetschung der Geburtswege bezw. des Gebär¬ 
mutterhalses. Die Therapie bestand in Lufteinblasung 
ins Euter; sie war von überraschendem Erfolg begleitet. 

Mit Rücksicht auf die Symptome der von A. früher 
beobachteten Fälle von Festlicgen, bei denen eine Com- 
plication zu vermissen war, möchte A. annehmen, dass 
das complicalionsfreie Festliegen nach der Geburt auf 
der gleichen Ursache basirt wie die Gebärparese und 
nur einen niederen Grad derselben darstellt, einen Grad 
der Gebärparese, bei welcher das ursächliche Moment 
in einer traumatischen Wundinfection (Hess, Guille- 
beau) oder in einer vom Euter ausgehenden Auto- 
intoxication (Schmidt) in geringem Grade besteht 
und das Nervensystem, speciell die Grosshirnhemisphären, 
weniger beeinflusst wird als bei der mit Bewusstlosig¬ 
keit und Lähmung einhergehenden Gebärparese. Weitere 
durch Luftinfusiunen ins Euter günstig beeinflusste Fälle 
von complicationsfreiem Festliegen nach der Geburt 
werden von Rabus (32) und Böhme (8) erwähnt. 

0. Zietzschmann. 


/) Eisenbahnkrankheit. Schmidt (34 u. 35) spricht 
über die Pathogenese und Therapie der Eisen- 
bahnkrankheit, deren Wichtigkeit für Händler und 
beamtete Thierärzte gross ist. Illing. 
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II. Geschwülste und constitutionelle Krank¬ 
heiten. 

a) Geschwülste. 

1) Amaducci, Fihroniyom am inverlirtcn Uterus, 
Exstirpation, Heilung. La clin. vct. p. 5r»2. — 2) 
Aubry, lutrathoracale fibrü.sc Neubildung traumati¬ 
schen Ursprunges beim Maullhiere. Rcc. d'liyg ct med. 
vet. mil. T. VH. (Tod durch Lungencongestion.) — 
3) Derselbe, Lungenblutung nach Abscedirung eines 
Melanoms. Ibidem. T. VII. — *4) Ball, Ueber Neu¬ 
bildungen des Magens. Journ. de med. vet. p. 709. — 
♦5) Barcek, Mittheilungen über 35 histologisch unter¬ 
suchte Thiergcschwiilste. Arch. f. wisscn.sch. u. pract. 
Thicrhcilk. Bd. XXXll. S. 585. — 6) Barrier, Krebs 
des linken Magenblindsackcs eines Pferdes. Gencrali- 
sation des Primärherdes. Bull, de med. vet. p. 283. — 
1) Bashford, Transplantation maligner (icschwülstc. 
See. Rep. ol the Imp. Cancer Research Fund. Ref. ia 
The Vct. Rcc. 1905, Vol. XVlil. p. 171. — *8) 
Beel, Knochcnncubildungcn in serösen Häuten. Holl. 
Zeitschr. Bd. XXXIII. S. 629. Mit 2 Abb. — ’*'9) Der- 
sclbc. Dasselbe. Ztschr. f. Fleisch- u.Milchhyg. Bd.XVII. 
S. 81. — *10) Bclct, Geschwulst der Zunge bei einem 
Hund. Rcc. de med. vet. p. 368. — *11) Bernardini, 
Cavernöses Lymphangiom in der Subcutis beim Pferde. 
La clin. vct. p. 437. — 12) Buhmann, Odonto- 
cystoma capsularc. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 887. — 13) Carl, Die neueren Ansichten über die 
Entstehung bösartiger Geschwülste. Mitth. bad. Thier¬ 
ärzte. Bd. VI. S. 193. — 14) Chauvrat, Sarkom 
des Dünndarmes; Obstruction und Tod in Folge Magen- 
berstung. Rcc. d'hyg. ct de med. vet. mil. T. VH. — 
15) Coquot u. Petit. Gcncralisirtes Sarkom in der 
Leber, von einem Sarkom der Scheide au.sgchend, bei 
einer Hündin. Bull, de med. vet. p. 145. — *16) 
Coulon, Penisgeschwulst (Epitheliom). Ree. d'hyg. ct 
de med. vet. mil. T. VH. — 17) Dangcr, Warzen 
und ihre Entfernung, lllustr. landw\ Zeitg. S. 323. 
(Zusammenstellung zum Thcil wohlbekannter Methoden 
zur Entfernung.) — 18) Darmagnac, Fibröses Car- 
cinom der linken Magenhälftc und der Brustpartien der 
Speiseröhre; Pseudoerbrechen; Tod. Ree. d'hyg. et de 
med. vet. mil. T. VH. — 19) Derselbe, Polypen der 
Kopfhöhlen; Operation; Heilung. Ibidem. T. VIH. 
p. 337. — *20) Detroye, Behandlung des Krebses. 

Bull, de med. vet. No. 15. p. 390. — *21) Dupas, 
Fibrosarkome der Augenlider (Pferd). Rec. de med. 
vet. p. 166. — 22) Derselbe, Pscudoncurome nach 
Medianusdurchschneidung. Rcc. d’hyg. et de med. vet. 
mil. T. VH. — 23) Derselbe, Polypen in der Kicfcr- 
h'dilc. Ibidem. T. VII. (Trepanation, Abtragung, 
scheinbare Heilung, Recidiv.) — 24) Durand, Volumi¬ 
nöser Tumor in der linken Niere; Einbruch desselben 
in den Dickdarm. Ibidem. T. VH. — *25) Van Es, 
Carcinom der Kieferhöhle beim Pferde. Amcric. Vct. 
Rev. Vol. XXX. p. 363. — 26) Evc, Eine inter¬ 
essante Geschwulst im Maule einer Katze (Papillome). 
The vct. journ. Juli. p. 369. —*27) Fayet, Kachexie 
mil Exitus letalis beim Pferde, das an einem Carcinom 
der linken Magenhälftc litt. Rec. d'hyg. et de med. 
vet. mil. T. VH. p. 513. — 28) Fontaine, Ge¬ 
lapptes Epitlicliom am Unterkiefer. Ibidem. T. VIL 
p. 602. (Tud.) — *29) Freese, Ueber abgekapsclte 
Eutergeschwülstc beim Hunde. Inaug.-Diss. Leipzig. — 
30) Freude, Kolik in Folge Myoms im Leerdarm. 
Zeitschr. f. Veterinärk. S. 784. — 31) Frey tag. Die 
Beeinträchtigung der Darmthäligkcit in Folge Sarkom¬ 
entwicklung tMelanose). \N'oehenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 482. (Unklarer Fall.) — *32) Fröhner, 
Intermittirendes Hinken beim Pferde in Folge eines 
Sarkoms im Mittelfellsraume. Monatshefte f. Thierheilk. 
Bd. XVlll. S. 136. — *33) Dersell>e, Schlundmyom 
bei einem Pferde. Ebendas. Bd .Will. S. 143. — 


34) Gautier, Tumor in der Herzgegend. Rcc. d’hyg. 
et de med. vet. mil. T. VIH. (Kindskopfgro.ss; unbe¬ 
kannter Natur, mit Blutgerinnscln im Innern; Hämo- 
phtyse; Tod.) — 35) Gibbs, Maligner Tumor? The 
Vot* Rcc. Vol. XVlll. p. 198. (Beschreibung eines 
durch Operation entfernten, aber rccidivirenden Tumors 
an den Nasenöffnungen des Pferdes.) — 36) Go och u. 
Hobday, Aussergew’öhnlicher Tumor eines cryptor- 
chiden Tcstikels (Lipom), Prolaps des Darmes, Heilung. 
The vct. journ. März. p. 138. — *37) Gutzeit, 
Sarkomatose. Vcröffcntl. a. d. Jahrcs-Vet.-Bericht d. 
beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. Th. 2. 
S. 61 u. 62. — 38) Haack, Sarkomatose Neubildung 
in der Maulhöhle. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 943. (1 Fall beim Rinde, 1 Fall beim Pferde.) — 
39) Derselbe, Ein Beitrag zum Capitcl „Neubildungen 
beim Rinde**. Elrcndas. Bd. L. S. 321. (Myxochon- 
di*om und gleichzeitiges Sarkom des Uterus bei einer 
Kuh; Adenocarcinom der Niere bei einem Bullen.) — 
*40) Harcz, Melanosis univcrsalis bei einem Kalb. 
Hüsszemle. No. 4. — 41) Harding, Eine Zahnbalg- 
gcschwulst bei einem Fohlen. The vct. journ. Sept. 
p. 499. — 42) Hartenstein, Lymphosarkom der Herz¬ 
gegend bei einer Kuh. Sächs. Vct.-Bcricht. S. 78. — 
43) Haxby, Chondrom der Nasenscheidewand. Amcric. 
Vct. Rev. Vol. XXX. p. 1071. (Heilung durch Ope¬ 
ration.) — 44) De Hay, Verirrter Zahn. Ibidem. 

Vol. XXX. p. 91. (Beschreibung der Operation des in 
der rechten Ohrgegend sitzenden Zahnes) — 45) Hc- 
doin, Carcinomatose der Nieren. Druck auf die vordere 
Gckröswurzcl. Passive Congestion des Dickdarracs. 
Tod. Rcc. d'hyg. et de med. vct. mil. T. VII. — 
46) Heydt, Papillome im äusseren Gehörgang eines 
Pferdes. Preuss. und württemb. statist. Voterinärber. 
S. 276. — *47) Hickes, Multiple Papillome des 
Schlundes bei einem Kalbe. The Vct. Rec. 1905. 
Vol. XVlll. p. 328. —- *47a) Himpel, Carcinom beim 
Pferde. Mitthcil. bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 97. — 
48) Hinrichsen, Ein weiterer Fall von ausgebreiteter 
Carcinomatose beim Pferd. Deutsche thicrärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 27. S. 322. (Primäres Ohrspeichcl- 
drüsencarcinom.) — 49) Hob])s, Uterus-Tumoren 

bei einem Hund (Fibromyomc). The vet. journ. April, 
p. 205. — *50) Hobday, Contagiöse Geschwülste an 
den Geschlechtsorganen des Hundes. The Vet. Rec. 
p. 8. — 51) Derselbe, Einige Fälle von Krebs und 
anderen malignen Tumoren bei Hausthicren. (Rede.) 
Ibid. 1905. p. 693. — 52) Derselbe, Lymphosarkom 
des Darmes bei einem Hunde The vet. journ. Juli, 
p. 368. — 53) Derselbe, Melanosarkom in den Caput- 
Muskeln. Ibid. August, p. 441. — 54) Hofmann, 
Melanosarkom (Melanom) bei einem Pferde. Thierärztl. 
Centralbl. No. 16. S. 253. (Casuistische Mitlheilung.) 

— 55) Hogard, Ausgedehntes Osteosarkom im Schenkel 

eines Hundes. Bull, de med. vct. p. 313. — 56) 

Holtcrbach, Krebsmetastasen im Gehirn nach einer 
Brustoi)eration. Thierärztl. Rundschau. Bd. XH. S. 65. 

— *57) Derselbe, Myxofibrom am Schwanzende einer 
Kuh. Mittheil. bad. Thierärzte. Bd. VL S. 164. — 
58) Hurpez, Lipome, die das Netz gänzlich besetzten. 
(Tod.) Rec. d'hyg. ct de med. vet mil. T. VlIL — 
*59) Jäger, Ueber die Angiomatosis der Bovinen. Ver¬ 
handlungen der Gescllsch. deutscher Naturf. u. Aerzte. 
Stuttgart. — *60) Joest, Periaortales Sarko-rhabdo- 
Iciomyom beim Pferd. Sächs. Veterinärber. S. 207. 

— *61) Jo wett, Bemerkungen ül)er einen Fall von 

multipler Lymi)hosarkomatosc bei einem Schale. The 
Vet. llec. p. 615. — *62) Kelling, G., Zur Aetio- 

logic der br.sartigen Geschwülste. Wiener med. Wochen¬ 
schrift. No. 30. 1903. — *63) Derselbe, Ueber die 
Aetiologie der bösartigen GescliwüUtc. Münch, med. 
Wochenschr. No. 24. 1904. — *64) Derselbe, Die 

biologischen Eigensohaften der Ge.schwiilstc. Wiener 
merl. Wochenschr. No, 37 u. 38. 1904. — *65) Der¬ 
selbe, Die Ursache, die Verhütung und die Blutserum- 
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diagnosc der Magen- und Darmkrcl*se. Münch, nicd. 
'Wochensclir. No. 43. 1904. — •06) Derselbe, lieber 
die Blutscrumreaction der Carcinomatüsen. Beil. klin. 
Wochenschr. No. 29 u. 30. 1905. — *67) Der¬ 

selbe, Zur Entscheidung der Frage über die Ursache 
des Krebses. Zcitschr. für Krebsforschung. Bd. 111. 
H. 2. 1905. — *68) Derselbe, Ueber eine neue 

hämolytische Reaction des Blutserums bei malignen 
Geschwülsten (und bei malignen Blutkrankheiten), und 
über ihre diagnostische und statistische Verwendung in 
der Chirurgie. Archiv f. klin. Chir. Bd. LXXX. II. 1. 

— *69) Derselbe, Ueber pernieiöse Anämie und 

Leukämie. Münch, med. Wochenschr. No. 39. — 70) 
Kenntrup, Massenhafte Warzcnbildung beim Rind. 
Rundschau f. Fleischbesch. No. 4. S. 65. (Besonders 
durch die Abbildungen interessant.) — 71) Kinsley, 
Spindclzellensarkom bei einem Maulthicr. Amcric. Vct. 
Rev. Vol. XXIX. p. 1347. (Operative Entfernung des 
am linken Augenlid sitzenden Tumors) — *72) 

Koppitz, Uterus-Polyp. Bcrl. thicrärztl. Wochenschr. 
No. 33. S. 616. — *73 Kuli, Das Papillom — die 
Warze — beim Pferde und seine Behandlung. Zeit¬ 
schrift f. Veterinärkunde. S. 490. — 74) Larthomas, 
Carcinom der linken Magenhälfte mit Ausbreitung auf 
das Peritoneum. (Epitheliom, Tod.) Rec. d'hyg. et de 
med. vct. mil. T. VII. — *75) Leib enger, Fibro- 
sarkomatöse Neubildung am Samenstrang. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd, L. S. 305. — *76) Lienaux, Der 
Krebs der Haustlüere. Annales de med. vct. T. LV. 
p. 1. — 77) Magnin, Fibrosarkom in der Brusthöhle, 
complicirt mit Ectasie des Oesophagus und Pleuro¬ 
pneumonie. Tod. Rec. d'hyg. et de med. vct. mil. 
T. Vll. — *78) Marchand, Petit und Coquot, 

Sarkom im rechten Lohns olfactorius eines Hundes. 
Rec. de med. vet. No. 3. p. 81. — 79) May, Ova- 
rioin bezw. Ovarioblastom und Eiconcrement, gefunden 
beim Huhn. (Siehe Original.) Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. No. 44. S. 5ä. — 80) Mazzini, Melano- 
sarkom im Gehirn eines Pferdes, (fiorn. della R. Soc. 
ed Accad. Vct. It. p. 698. — 81) Mehr 1 in, Ent¬ 
fernung eines verirrten Zahnes. Amer. Vct. Rev. 
Vol. XXIX. p. 1082. — 82) Mckcnny, Carcinom der 
Vulva bei einer Stute. The vet. journ. p. 643. — 
83) Meredith, Leicht entfernbarer Polyp von unge¬ 
wöhnlicher Lage. The Vet. Rec. 1905. p. 583. 
(Nasenpolyp bei einem Pferde.) — 84) Monod, Myom 
der mittleren Schultergegcnd; Exstirpation, Heilung. 
Rec. d’hyg. et de med. vct. mil. T. Vll. — *85) 
Moussu, Geschwülste der Nasenhöhlen beim Rindvieh. 
Rec. de med. vet. p. 610. — 86) v. Müller, Dcr- 

moideyste bei einem Wallach. Sächs. Veterinärbericht. 
S. 189. — *87) Mulvey. Melanose bei der Katze. 

The Vct. Rec. p. 614. — 88) Nauts, Multiple Tu¬ 
moren beim Pferde. Thicrärztl. Rundschau. Bd. Xll. 
S. 314. — 89) Derselbe, Carcinom der Zunge des 

Rinde.s. Ebendas. Xll. S. 361. — 90) Nicholas, 
Tumor am Zwerchfell eines Pferdes. The vet. journ. 
Febr. p. 82. — 91) Olt, Jensen und Lienaux, 

Der Krebs der Hausthiere. Vortrag-sreferat vom intern, 
thierärztlichen Congress in Budapest. Berl. thicrärztl. 
Wochenschr. No. 20. S. 381 ö. — 92) Pador, Ulce- 
rirender Tumor der Maulhöhlc. Rec. d’hyg. et de med. 
vct. mil. T. VII. (Epitheliom, Inanition, Tod.) — 93) 
Pecard, Fibropapiilome der Vorhaut bei einem Maul¬ 
thier. Rec. de med. vet. p. 687. — 94) Perry, Ein 
Osteom an einer ungewöhnlichen Stelle (Sprunggelcnk, 
innen). The vet. journ. Juli. p. 370. — *95) 

Petit, (leneralisirterKrebs von Nebenschilddrüsen aus¬ 
gehend bei einem Hunde. Bull, de med. vet. p. 634. — 
*96) Derselbe, Ueber die Entstehung gemi.schter 
Tumoren der Brustdrüse. Rec. de med. vct. p. 359. 

— *97) Derselbe, Ossilicirtes Sarkom in der Schädel¬ 
höhle eines Hundes, welches die Abllachung der (Jross- 
hirnhemisphären und nachfolgende Atrophie des Klein¬ 
hirnes bedingte. Bull, de med. vet. No. 22. p. 85. 

Ellenberger und Schutz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


— *98) Derselbe, Melanose im Kückcnmarkcanal eines 

Pferdes. Ibidem. No. 10. p. 266. — 99) Petit und 
Pag non, Cavernöse Angiomc des Hundes. Ibidem, 
p. 265. — 100) Piot-Bey, Blasensarkom bei einem 
Maulesel. Ibidem. p. 427. — *101) Derselbe, 

Sarkom der Blase eines Maulthicres. Ibidem, p. 430. 

— 102) Querruau und Rousselot, Cyste auf der 
Epiglottis und schneller Tod einer Stute. Ibidem. 
No. 2. p. 48. — *103) Rievel, Primärer Gallcrtkrcbs 
der Lunge. Deutsche thicrärztl. Wochenschr. No. 11. 
S. 171. — *104) Ristori, Sarkomatosc beim Rind. 
11 nuovo Ercolani. p. 323. — 105) Routledgc, Ein 
Psammom im Gehirn. The vet. journ. März. p. 137. 

— *106) Schiel, Ohrzahn bei einem Pferde. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 23. S. 436. — *107) 
Schmidt, W., Ein Fall vun Epulis carcinomatosa. 
Monatshefte f. Thierheilk. Bd. XVlll. S. 79. — 108) 
Schumann, Beitrag zur Casuistik der Carcinome beim 
Pferde. Betr. einen Plattenepithelkrebs an der Glans 
penis beim Pferde. Deutsche thierärztl. Wochcn.schr. 
No. 9. S. 100. — *109) Selan, Angiora der Haut bei 
der Kuh. La clin. vet. p. 415. — 110 Simon in. 
In die Kieferhöhle einbrechendes Epitheliom. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — *111) Steven¬ 
son, Zahncyste. Amer. vet rev. Vol. XXIX. p. 1086. 

— *112) Sticker, Uebertragung von Tumoren bei 
Hunden durch den Geschlcchtsact Berl. thierärztl. 
Wochcn.schr. No. 50. S. 894. — *113) Derselbe, 
Transplantables Rundzellensarkom des Hundes. Ein 
Beitrag zur Lehre der Krebsübertragbarkeit. Zeit sehr, 
f. Krebsforschung. Bd. IV. H. 2. S. 228. - *114) 
St rat ton, Darmgcschwulst beim Pferde. The vet rec. 
p. 515. — 115) Sutton, Multiple Adenocarcinome bei 
einer Bulldogge. The vct. journ. Mai. p. 251. — 
116) T hi riet. Intraabdominelles Sarkom. Rec. d’hyg. 
et de med. vet. mil. T. VII. (Marasmus.) — 117) 
Turtill, Ein interessantes Teratom des Hodens. The 
vet. journ. Juli. p. 371. — 118) Venncrholm, 
Diffuse, .sarkomatöse Umbildung der Schleimhaut der 
Nasenhöhle und der Nebenhöhlen bei einem Pferde. 
(Ursprüngliches klinisches Bild eines Kieferhöhlen¬ 
katarrhs.) Svensk Vctcrinärtidskrift. Bd. XI. p. 283. 

— *119) Vicillard und Panisset, Zwei Fälle von 
Melanomen im Herzen des Pferdes. Bull, de med. vet. 
No. 2. p. 52. — *120) Wolff, Ueber einen Fall von 
Sarkom der Hypophyse beim Pferde. Inaug.-Diss. Arch. 
f. Thierheilk. Bd. XXXII. S. o62. — ’^121) Wood¬ 
ward, Ein Fall von Psammoma. The vet. journ. Juni, 
p. 303. — *122) Zimmermann, Ueber die pigmen- 
tirten Gc.schwülste. Allatorvosi lapok. No. 39. — 
123) Zictzschmann, H., Multiple Papillome der 
Harnblase bei einer Kuh. Sächs. Veterinärbericht 
S. 79. — *124) Zwick, Warzenübertragung bei Rindern. 
Verh. d. Ges. deutscher Naturforscher u. Aerzte. Stutt¬ 
gart — *125) Zwick, Bildung multipler Warzen beim 
Jungrind. Vortr. u. Ref. i. d. Bcrl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 41. S. 753. — *126) Geschwülste bei 
Pferden der preussischen Armee und des württem- 
bergischen Armeecorps im Jahre 1905. Preuss. und 
Württemberg. Veterinärbericht. S. 272. — 127) Ueber 
Warzenbehandlung in der Hundepraxis. The vet rec. 
Vol. XIX. p. 97. (Jodbehandlung empfohlen.) 

A]]g;eineine8. Mit Geschwülsten kamen im Jahre 
1905 (126) 50 prcussische und württembergische Militär¬ 
pferde zur Behandlung. Davon sind: geheilt 34=^ 
68 pCt, gebessert und dienstbrauchbar 1 = 2 pUt., 
ausrangirt 3 = 6 pCt, gestorben 4 = 8 pCt. ln 
weiterer Behandlung blieben am Schlüsse des Jahres 
8 Pferde. 

Nach den vorliegenden Angaben handelte es sich: 
32 mal um Fibrome (an Augenlid, Schulter, Unterbrust, 
Vorarm, Ellbogen, Kummetlage, Widerrist, Oberschenkel, 
Bauch), 4 mal um Papillome bezw. Warzen (an Vorder- 
und Unterbrust, Bauch, Nasenllügel), 3 mal um Lipome 
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(an Schulter, Rippen, Blinzknorpel), 3 mal um Sarkome 
(an Oberkiefer, Bcckcnliöhlc, Fessel), 2 mal um Fibro- 
sarkome (an Augenlid und Nasenflügel), 2 mal um 
Botriomykomc (an Hals und Samenstrang), 1 mal um 
Fibrolipom (am Augenlid), 1 mal um Adenom (an der 
Nasenscheidewand), 1 mal um Brustbeule, 1 mal um 
Cystora. G. Müller. 

Ke Hing (G2—G9) geht bei seinen Geschwulst¬ 
krankheiten von der pathologisch-anatomisch und ferner 
durch die Transplantation von Geschwülsten festgcstellten 
Thatsachc aus, dass das Wesentliche an den Geschwülsten 
die spceifischc Gcschwulstzelle selbst ist. Die Ge¬ 
schwülste wuchern, wie wir neuerdings wissen, nur aus 
sich heraus und niemals durch Ucl)crgang von normalen 
Körperzcllen in Gcschwulstzellen. Daraus schloss K., 
dass auch die erste Geschwulstzelle nicht durch Ueber- 
gang von Körperzcllen in Geschwulstzcllen entstanden 
sei. ln Folge dessen bleiben für die Entstehung der 
Geschwülste nur noch zwei Möglichkeiten: entweder sic 
gehen aus angeborenen Keimen hervor, wie z. B gewisse 
Missbildungen, oder die Gcschwulstzellen kommen von 
aussen in den Körper des Geschwulstträgers hinein. 
Ferner verhalten sich die Geschwulstzcllen für die 
chemische Analyse anders wie die normalen Zellen des 
Körpers, und die pathologische Anatomie ist sich darüber 
einig, dass die Gcschwulstzellen nach Art von Parasiten 
im Körper wuchern. Diese Ucberlegungen führten Dcl)en 
noch einer Anzahl anderer Gründe K. dazu, die Gc- 
schwulstzellcn selbst als Parasiten aufzufassen und zu 
untersuchen, ob und in welcher Weise dann derartige 
thierische Zellen in den lebenden Körper des Geschwulst¬ 
trägers hincinkommen können. 

Es ergab sich, dass derartige Zellen zahlreich in 
den Körper der Menschen und der Thiere hineinkommen; 
beim Menschen z. B. in den Magendarmcanal durch 
Genuss von rohen, leicht angebrüteten Eiern, durch 
Genuss von minderwerthigem rohen Fleisch und Wurst, 
welchen die trächtigen Uteri der Schlachtthiere bei- 
gcmischt sind; bei fleischfressenden Thieren durch das 
Aüffressen von trächtigen Mutterthieren, durch das 
Fressen von Fischeiern (z. B. bei Raubfischen). Ferner 
kommen eml>ryonale Zellen von wirl)ellosen Thieren 
zahlreich durch das Wasser in den Magen der Menschen 
und der Thiere hinein, was sich ja auch durch das 
zahlreiche Vorkommen von Parasiten, Würmern etc. im 
Körper des Menschen und der Thiere zeigt. Endlich 
werden auch lebende Zellen in den Thierkörper ein¬ 
geführt durch Stiche fleischfressender Insecten. Dass 
die Geschwulstzcllen im Allgemeinen den Epithclzellen 
ihres Ausgangsortes gleichen, erklärt K. damit, dass 
diese Art Zellen auf den Gewebsboden besser passen 
und sich deswegen leichter ansiedeln als die heterotypen 
Formen. Seine ersten Versuche stellte K. damit an, 
dass er Gewebszellen von niederen Thieren in den 
Körper von Hunden einspritzte. Es gelang ihm, durch 
Einspritzen von Zellen von Schnecken in einigen Fällen 
Bildung von geschwulstartigem Charakter zu erzielen. 
Bei weiteren Versuchen benutzte er zerriebene Embryonen 
von Hühnern und Schweinen und injicirte sic in die 
Organe von alten Hunden; in mehreren Fällen zeigten 
sich in dem Bezirk der Injection Geschwülste, die auch 
mikroskopisch den Typus von echten Geschwülsten hatten. 
Kelling analysirte dann unter Mitarbeit von 11 ling im 
physiologischen Institut der thicrärztlichcn Hochschule 
in Dresden eine ganze Reihe von malignen Geschwülsten 
mit Hülfe des biochemischen Verfahrens der Eiweiss- 
präeipitirjc. Da die Reactionen mit Extracten aus 
thierischen Organen angestcllt werden mussten, erwies 


cs sich nöthig, Stoffe, welche in diesen Organen vor¬ 
handen sind und an und für sich Trübungen geben, 
vorher herauszubringen. Es wurde dies erreicht, indem 
die Organe in kleine Stückchen geschnitten und mit 
Glycerin extrahirt wurden, ln das Glycerin gehen dann 
derartige Stoffe über und die mit physiologischer Koch¬ 
salzlösung angestcllten Extracte aus solchen Organen 
geben dann nur noch Trübung mit specifischen Antisera, 
wie durch eine ganze Reihe von vorher angestellten 
Versuchen festgcstellt wurde. Es zeigte sich nun, dass 
es eine Anzahl zellrcicher maligner Geschwülste beim 
Menschen giebt, welche Trübung geben mit Antiserum 
von Huhn und Schwein, welches durch Einspritzen von 
Schweineembryonen resp. Hühnerembryonen auf Hunde 
oder Kaninchen hergestellt worden ist. Noch eindeutiger 
ist die Gegenprobe, welche auf diese Weise hergestellt 
wurde, dass Gcschwulstextracte Thieren subcutan injicirt 
wurden, und nun festgcstellt wurde, ob das auf diese 
Weise erzielte Antiserum ausser dem Arteiweiss des 
Geschwulstträgers noch ein zweites, thierisches Eiweiss 
artspecifisch fällte. Es zeigte sich, dass das ebenfalls 
der Fall war, dass z. B. ein Ovarialcarcinom vom 
Menschen, auf Kaninchen eingespritzt, neben Menschen- 
eiweiss noch Hühnereiweiss typisch fällte. K. ging 
dann einen Schritt weiter und versuchte, Gruppen von 
Geschwülsten zu bilden, die eine Eiweissart gemeinsam 
hatten, wenn auch ihr Artcharaktcr sich noch nicht 
bestimmen Hess. Zum Beispiel zeigte cs sich, dass es 
Mammacarcinome vom Menschen giebt, die mit Mamma- 
carcinomen vom Hund identisches Eiweiss enthalten. 
Ferner giebt es Nierensarkome vom Rind, welche 
identisches Eiweiss enthalten mit Mammacarcinomen 
von Hunden. Der nächste Schritt war nun zu prüfen, 
ob nicht im Serum des Geschwulstträgers selbst spcci- 
fische Antistofle gegen das fremde Eiweiss des Tumors 
vorhanden seien. K. prüfte beim Menschen über 
200 Fälle mit Hülfe der Präcipitinreaction, indem er 
das Blutserum der Geschwulstträger unter bestimmten 
Bedingungen versetzte mit Extracten von Hühner- und 
Schweincembryonen u. s. w. Er erhielt in der Hälfte 
der Fälle positive Reactionen, so dass er in vielen Fällen 
die Diagnose occulter Krebs stellte, welche sich dann 
durch den weiteren Verlauf bestätigte. An über 
300 Fällen wurde dann eine Controle dieser Unter¬ 
suchungen ausgeführt mit Hülfe der hämolytischen 
Methode. Spritzt man nämlich einem Thier embryonales 
Eiweiss ein, z. B. vom Huhn, so erhält sein Serum die 
Fähigkeit, Hühncrblutkörperchcn intensiver und schneller 
zu lösen als die Blutkörperchen der übrigen Thierarten. 
Es zeigte sich nun, dass in einer ganzen Anzahl von 
Fällen, etwa bei der Hälfte der Krebse des Verdauungs- 
tractus beim Menschen, das Serum des Geschwulst¬ 
trägers unter bestimmten Bedingungen derartige spccilisch 
hämolytische Reactionen giebt. Diese Reaction ver¬ 
schwindet, wenn die Geschwulst entfernt wird; sie kehrt 
beim Recidiv im gleichen Sinne wieder, und lässt sich 
durch Einspritzen der exstirpirten Geschwulstmassc im 
Thiere wiedererzeugen. Es verhält sich demnach der 
Körper des Gcschw’ulstträgers ebenso wie der Körper 
eines Thieres, in welchen die Geschwulstmasse injicirt 
wird, und zwar in einem grossen Theil der Fälle so, 
als ob ein artfremdes Eiweiss injicirt wurde. Dass die 
Untersuchungen nicht in allen Fällen restlos aufgehen, 
liegt nach K. darin, dass zur Zeit nicht alle Quellen 
des Krebses bekannt sind. K. dehnte dann seine 
Untersuchungen auf die Leukämie und pernieiöse Anämie 
aus, weil diese Krankheiten mit den malignen Ge¬ 
schwülsten viele Berührungspunkte haben. Die Leukämie 
wird von einer ganzen Reihe von pathologischen Anatomen 
als eine Geschwulstkrankheit betrachtet, die pernieiöse 
Anämie von einigen Autoren als Krebs der Erythro- 
blastenzellen aufgefasst. Es zeigte sich, dass beide Blut¬ 
krankheiten sich biochemisch genau so verhalten, wie 
die malignen (icschwulstkrankhciten. Auch gelang es 
K. in einem Fall, durch Einspritzen von lebendem 
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Hülinerembryoncn-Macerat in das Hlutsystem eines alten 
Hundes eine pernieiöse Anämie zu erzeugen, an weicher 
der Hund zu Grunde ging. — Die Arbeiten K.’s haben, 
abgesehen von ihrer ätiologischen Bedeutung, haupt¬ 
sächlich ein practisches Ziel, welches erreicht werden 
kann ganz unabhängig davon, wie sich die Entstehung 
des Krebses auch verhalten möge. Es ist für alle Unter¬ 
sucher, auf welchem Standpunkt sic auch stehen mögen, 
zweifellos, dass sich die Geschwulstzellcn chemisch von 
den Körperzellen unterscheiden. Wir haben nun kein 
feineres Reagens auf gewisse Abänderungen des Eiweisscs 
als die biochemischen Reactionen. Man kann also auch 
vorau.ssetzungslos, rein empirisch versuchen, feslzustcllen, 
ob man nicht durch Zusammenbringen von Serum des 
Ge^chwulstträgers mit einer Reihe der Eiweissarten ver¬ 
schiedener Thierc bestimmte Reactionen erzielen kann. 
Dadurch würde die Diagnose vcrl)orgencr Krebse auf 
biochemischem W’ege frühzeitig zum Zwecke der Operation 
ermöglicht, und wahrscheinlich würde man auf diesem 
Wege passende Stoffe finden, um beim Geschwulst- 
kranken durch active oder passive Immunisirung gegen 
seine Geschwulstkrankheit vorzugehen. Illing. 

Koppitz (72) beschreibt einen Uteruspolyp bei 
einer Kuh, der kopfgross nach der Geburt aus der 
Scheide getreten und nicht wieder zurückzubringen ge¬ 
wesen sei. 

Bei näherer Untersuchung habe er die derbe, glatte, 
von dunkelrother Schleimhaut überzogene Geschwulst 
mehr walzenförmig gefunden und zugleich festgcstellt, 
dass solche in einen armstarken Strang auslief, der am 
inneren Rande des Muttermundes endigte. Da die Re¬ 
position sich unmöglich erwies, so wurde um den Stiel 
der möglichst hervorgezogenen Geschwulst eine Ligatur 
geschnürt, diese durch Hefte fcstgelcgt und dann der 
Tumor vor der Ligatur abgcschnittcn. Der Stumpf wurde 
der unbedeutenden Blutung halber mit Alaunlösung 
bekämpft und dann zurückgeschoben. Keine Reaction; 
Nachbehandlung: Ausspülungen mit schwacher Lysol¬ 
lösung. Johne. 

Hobday (50) beschreibt eine bei 3 männlichen 
und 7 weiblichen Hunden beobachtete Erkrankung der 
Geschlechtsorgane, die in einer multiplen Ge¬ 
schwulst bildung besteht. 

Die Geschwülste sind ausserordentlich contagiös 
und lassen sich leicht, besonders durch den Coitus, auf 
andere Hunde, nicht auf Katzen, Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen und Mäuse übertragen. Sarkome oder 
Carcinome kommen also nicht in Frage, jedoch Hess 
sich die Ursache nicht entdecken. Die Geschwülste 
verfallen sehr bald der Ulceration. In vielen Fällen 
besteht ein Allgemeinleiden. Durch chirurgische Be¬ 
handlung kann Heilung erzielt werden. 

H. Zictzschmann. 

Barcek (5) hat eine Anzahl (35) Thierge¬ 
schwülste histologisch untersucht, und zwar: einen 
erbsengrossen Vaginalpolyp, einen primären Vaginal¬ 
krebs und ein wallnussgrosses, subseröses Uterusmyom 
hei Hündinnen, ein subseröses uterines Fibromyosarkom 
beim Schwein, ein papillomatöses Carcinom der Portio 
vaginalis uteri bei einer Katze, ferner ein hühnerei¬ 
grosses, multiloculares Ovarialkystom, ein papilliformes 
Ovarialkystom und ein hühnercigrosses Ovarialteratom 
mit Elementen des Respirationstractus, Verdauungstractus 
und der Haut bei Schweinen, sodann ein wall nussgrosses, 
feinfibrilläres, spindelzelliges Ovarialfibrosarkom bei einer 
Katze; ein von seiner Insertionsstelle abgerissenes und 
in der inneren Urethralöffnung eingekeiltes Fibroadenom 
der Harnblase beim Hunde, ein faustgrosses Adeno- 
carcinom einer Hundeprostata, ein Fibrosarkom am 
Pferdepenis, 2 Riesenzellcnsarkome, 2 Rundzellen¬ 
sarkome, ein Spindelzellensarkom am Oberkiefer und 


ein periostales Fibrosarkom am Unterkiefer bei Hunden, 
ein Riescnzellensarkom der Nasenscheidewand und ein 
periostales, multiples Fibrosarkom der Extremitäten bei 
Pferden; weiterhin Hautgeschwülste lüber 200 Myxo- 
fibrosarkomc bei einer Kuh, ein multiples und ein singu¬ 
läres Spindelzellensarkom bei Hunden, ein primäres 
Cancroid des unteren Augenlides und ein Carcinoma ex 
naevo papillomatoso bei Pferden); sodann Kuheutcr- 
gcschwülste (Fibroadenoma, Fibroadenoma papilliferum, 
Fibro*[adeno-]carcinoma); ein gemischtzelligesPeritoneal- 
sarkom beim Pferde, ein wallnussgrosses Myxosarkom 
im Triceps brachii, ein multiples Myxochondrofibrom 
der Sehnen, Sehnenscheiden und des intermusculären 
Bindegewebes und endlich ein medulläres Drüsencarcinom 
der Submaxillardrüse bei Hunden. Ein besonderes Inter¬ 
esse beanspruchen folgende Befunde: 1. Ein Adeno- 
rhabdomyoma cordis bei einer Kuh, bestehend io einem 
erbsengrossen, rundlichen, lose mitten im unveränderten 
Herzmuskel liegenden Knoten. Im Centrum des Knotens 
unregelmässiges Gellecht von bindegewebigen Zügen, 
Muskelfasern und Muskelfaserbündeln, an der Peripherie 
eine mehr parallele und concentrische Anordnung. In 
den centralen Abschnitten überwiegt das Muskel-, in 
den peripheren das Bindegewebe. Die Drüsenhoblräume 
z. Th. schlauch-, z. Th. bläschenförmig, ohne Inhalt, 
mit cubiscliem Epithel. 2. Ein Adenocarcinoma ovarii 
bei der Katze, das dadurch interessant war, dass an 
der Geschwulstbildung sowohl das Keimepithel, als auch 
die Reste der Urniere betheiligt waren, und dass man 
den Uebergang des Keimepithels und des Epithels der 
Reste der Urniere in die Geschwulst direct mikroskopisch 
beobachten konnte. 3. Ein Hautcarcinom beim Hund, 
aus Schweissdrüsen gebildet. Die Geschwulstbildung 
bestand in den oberen Hautschichten aus einreihigen, 
gewundenen, verflochtenen Zellzügen, die sich in den 
tieferen Schichten erst zu weit-, später zu engmaschigen 
Knäueln zusammenballen. Die Zellen der oberen 
Schichten sind hochcubisch mit tiefblau sich färbenden 
Kernen, in den Knäueln rundlich oder polycdrisch mit 
blassen Kernen. Ellenberger. 

Angiom. Sclan (109) fand bei einer Kuh, dass 
im Verlaufe von 2 Jahren hinter der linken Schulter 
ein Angiom entstanden war. 

Anfangs nussgross, wuchs die Geschwulst allmählich 
und zeigte die Eigentliümlichkcit, dass sie während der 
Trächtigkeit an Grösse abnahra, dagegen nach dem 
Kalben und während der Brunst zunahrn. S. fand die 
Geschwulst ziemlich gross, kugelig, pulsirend und bei 
Druck compressibel. Ausserdem zeigten sich an der 
Geschwulst Ulcerationen mit stinkendem, jauchigem 
Zerfall. 

Sclan legte auf den kleinfingcrstarken Stiel eine 
elastische Ligatur an und entfernte dadurch die Ge¬ 
schwulst. Letztere war auf dem Durchschnitt schwamm- 
artig gebaut und enthielt in den Maschen theerartiges, 
geronnenes Blut. Frick. 

Jäger (59) spricht über die Angiomatosis der 
Bovinen. 

Bei der makro- und mikroskopischen Beschreibung 
der angiomatösen Herde in den Rinderlcbern hebt der 
Redner hervor, dass ein grosser Fettgehalt, das Intact- 
bleiben der erweiterten Blutcapillarcn, der Untergang 
von Parenchymzcllen, ein Mangel an Stauungs- und 
Entzündungserscheinungen und die Kernarmuth des 
interstitiellen Bindegewebes charakteristisch seien. Bei 
Aufrechterhaltung des Blutkreislaufs gehe der Process 
der Ectasie der Capillarcn neben der Zerstörung der 
Lebcrzellcn und der Proliferation der Fibroblasten ein¬ 
her; doch können die Vorgänge auch mit bindegewebiger 
Vernarbung statt mit Erweiterung abschlicssen. Eine 
fettige Degeneration stelle sich erst bei herabgesetzter 
Vitalität der Zellen cln^ Wir hätten also nur ein phy- 
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siologibchcs Versagen der Lcberzcllcri dieser Angioma- 
tosis zu betrachten als eigentliches Wesen. Ursächlich 
ist wohl kaum die Zusammensetzung der Nahrung, son¬ 
dern individuelle Veranlagung zu beschuldigen. — 
Ncucstens seien in der lieber eines 49 jährigen Mannes 
dieselben anatomisclien Veränderungen — nur in stärkster 
Ausbildung — gefunden worden. Reichliche Demon¬ 
strationen von Kaiserlingpräparaten und histologischen 
Abbildungen ergänzten den Vortrag. Illing. 

Carcinoni. Lienaux (76) behandelt in seiner Ab¬ 
handlung über den Krebs der II au st liiere diese 
Frage besonders im Hinblick auf die Diagnose, welche 
in der thicrärztlichen Wissenschaft bisher nicht immer 
genau feslgestellt wurde. 

Die Diagnose tritt gewöhnlich in den Hintergrund, 
w’cil sich die ganze Aufmerksamkeit darauf concentrirt, 
ob die Krankheit auf den Menschen übertragbar ist 
oder ob sie den Verfügungen der veterinär-polizeilichen 
(jcsctzc zu unterstellen ist. 

Die im Falle einer generalisirten Carcinomatose 
entstehenden Veränderungen gleichen oft der Tuber- 
culosc, hinsichtlich der Form, Grösse, gewisser Degene¬ 
rationen und der Localisirung. Bei Anwesenheit ähn¬ 
licher Veränderungen, wenn der geringste Zweifel ob¬ 
waltet, ist die Frage in der Weise zu lösen, dass man 
die primäre Geschwulst sucht. Im Falle eines Krebses 
nistet dieselbe in einem Organ, welches Kpithclgewebe 
enthält, gleichgültig ob dies Haut und Schleimhaut oder 
verschiedene Drüsen, z. B. die Lunge ist. Hierauf giebt 
L. eine Beschreibung der eigenthümlichen Charaktere 
des Krebses, sowie der Art der Entwickelung der Ge¬ 
schwulst und schildert den in der Haut, in den Haut¬ 
drüsen und im Parenchym auftretenden Krebs. 

Zum Schluss seiner Abhandlung spricht L. über die 
Wichtigkeit der Drüsenentzündung, der regionalen In- 
fection und der mikroskopischen Untersuchung. 

Illing. 

Van Es (25) bcol)achtcte ein Carcinom der 
Kieferhöhle des Pferdes, das in Folge seiner Grösse 
inoperabel war. Der Tumor füllte die ganze Kieferhöhle 
aus und wuchs bis in die Nasenhöhle. 

H. Zictzschmann. 

Ricvel (103) ]>eschreibt unter Beigabe von Ab¬ 
bildungen einen primären Gallertkrebs der Lunge 
])ei einem Hunde und hebt dessen überaus seltenes 
Vorkommen hervor. Johne. 

Schmidt (107) beschreibt einen Fall von Epulis 
carcinomatosa beim Hund. 

Unter den in den Jahren 1894—1905 in der Poli¬ 
klinik und Spilalklinik behandelten 120577 Hunden 
wurden 120 mit Epuliden behaftet gefunden = 0,1 pCt. 
Die Epuliden stellen derbe, oft knochenharte, umfang¬ 
reiche Tumoren dar, durch welche die Schneidezähne 
gelockert und auseinander gedrängt werden. Bei Hunden 
handelte es sich bei den Epuliden um Fibrome und 
Sarkome, bei anderen Hausthieren zuweilen auch um 
Aktinomykomc und Carcinomc. Die Schm.’schc Beob¬ 
achtung bezieht sich auf einen 11 Jahre alten Neufund¬ 
länder. Bei diesem fand sich an der linken Seite des 
Unterkiefers, in der Gegend des linken Ilakcnzahncs, 
eine vom Zahn Heisch ausgehende, kinderfaustgrosse, 
kugelige Geschwulst, durch welche die Schneidezähne 
der linken Seite, sowie der rechte Zangenzahn gehoben 
und gelockert sind. Die Maulspalle kann nicht völlig 
geschlossen w^erden, so dass der Tumor zum grössten 
Theil nach aussen hervorragt. Die Uberfläche der Neu¬ 
bildung ist mit k>osionen und unregelmässig geformten 
UIccrationen theilweisc bedeckt. Der Tumor wurde ex- 
stirpirt und die Blutung mit dem Thermokauter gestillt. 
Die Heilung verlief normal. Auf dem Durchschnitt 


fanden sich im Gentrum der Neubildung zahlreiche, bis 
hanfkorngrossc Hohlräumc, die mit einer gallertigen, 
gelblichen Masse ausgefüllt sind. Das Gew'ebe sel)»st 
erscheint markig, von hellrother Farbe und lässt sich 
schwer durchschneiden. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung ergab, dass es sich um eine Wucherung von 
Epithel und Bindegewebe handelte, ausgehend von der 
Schleimhaut des Zahntlcischcs unter Vorherrschen der 
epithelialen Elemente mit Neigung der letzteren zu 
regressiven Metamorphosen. Nach Sch. ist der Tumor 
als Plattenzellcncarcinom anzusehen und mit Rücksicht 
auf die cystenartigen Hohlräume speciell als Carcinoma 
cysticum zu bezeichnen. Ellenberger. 

Himpel (47a) bespricht einen Fall von Carcinom 
bei einem 2jährigen Hengst, der seit seinem 7. Lebens¬ 
monate an Phimosis litt. Er zeigte entzündliches Oedem 
des Präputiums und daran anschliessend Ulceration 
zwischen den Platten der Vorhaut. Im weiteren Verlauf 
nun entwickelten sich auf der Geschwürsfläche blumen- 
kohlartigc Wucherungen und apfelgrosse Neubildungen. 
Aus der Mitte ragte eine kindskopfgrosse, stark zer¬ 
klüftete Geschwulst hervor. Im Anschluss an die 
Castration wurde das eingeschnürte Präputium gespalten, 
die kleineren Geschwülste nach Unterbindung entfernt. 
Die Hauptgeschwulst konnte jedoch wegen Auftreten 
von gefahrdrohenden Blutungen nicht beseitigt werden. 
Nach einem halben Jahre wurde dieselbe nach Um- 
nähung und Umschnürung der Operationsbasis unter 
ausgiebiger Anwendung des Glüheisens exstirpirt. Reci- 
dive traten nicht auf. Mikroskopische Untersuchung 
ergab Plattencpithclcarcinom. Später verendete das 
Thier an Kolik. Ellenbergcr. 

Coulon (16) behandelte ein Epithelioma des 
Penis mit einer Arsenikpaste; da Heilung nicht eintrat, 
nahm er die Amputation mit elastischer Ligatur vor. 
Recidiv. Abermalige Ligatur führte Heilung herbei. 

0. Zietzschmann. 

Fayet (27) beobachtete bei einem Pferde Symptome 
der Enteritis mit Anämie und Abmagerung, die von 
versteckten Kolikerscheinuugen begleitet waren. Zweimal 
waren die Kolikerscheinungen auch stürmischer; der 
After wird offen gehalten, das Rectum ist erweitert und 
enthält nur spärliche, mit rothem Schleim überzogene 
Kothballen. Allmählich verringerte sich der Appetit, 
cs trat Marasmus ein, und das Thier starb. Bei der 
Scction fand sich die Milz am Magen adhärirend, dessen 
Wandungen indurirt erscheinen. An der Schleimhaut 
der linken Hälfte sass ein kindskopfgrosser, blumenkohl¬ 
artig ausschender Tumor, der in seiner fibrösen Grund¬ 
masse Cysten, gefüllt mit weissem käsigen Eiter, ent¬ 
hielt. Histologisch ergab sich die Geschwulst als ein 
Pflasterepithclkrebs mit Hornpcrlen, der sich aus 
dem cutanen Epithel der linken Magenhälfte ent¬ 
wickelt hatte. 0. Zietzschmann. 

Petit (95) fand bei der Section eines stark abge¬ 
magerten Hundes Geschwülste in den Nieren, Neben¬ 
nieren, den Lungen, Herzbasis und in den Lymphdrüsen 
und Lymphbahnen, die bei der histologischen Unter¬ 
suchung krebsartigen Charakter zeigten. Der pri¬ 
märe Herd fand sich in kleineren und grösseren Neben¬ 
schilddrüsen. Richter. 

Chondrom. Stratton (114) beobachtete bei einem 
Pferde wiederholte Kolikanfälle, die schliesslich zura 
Tode des Thieres führten. Bei der Section wurde ein 
in der Hüftdarmwand sitzender Tumor von der 


Grösse einer Cocosnuss gefunden. Die mikroskopisebe 
Untersuchung ergab, dass es sich um ein Fibro- 
chondrom handelte. H. Zietzschmann. 

Lymphangioni. Bernardini (11) sah )>ei einem 
Pferde ein Lymphangiom am Unterschenkel, das 
nach dem Vorbericht schon seit der Geburt bestand 
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und allmählich derart an Grösse zugenommen hatte, 
dass beide Seiten des Unterschenkels bis zum Knie¬ 
gelenk hinauf eine einzige Anschwellung darstclltcn. 

Letztere war weich, nicht schmerzhaft, stellenweise 
fast fluctuirend und störte das l^ferd beim (lehen nicht. 
Probcincisionen und Drainage führten zu starkem Aus¬ 
fluss der Lymphe und Phlegmone. Nach Exstirpation 
eines grossen Thciles der Geschwulst ging das Pferd 
an Sepsis zu Grunde. 

Der Rest der Geschwulst erstreckte sich auch in 
die Interstitien der Zehenstreckmuskeln und bestand 
aus einem porösen, schwammartigen, fleischfarbigen 
Gewebe, das in seinen Maschen klare Lymphe enthielt. 
Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass es sich 
um ein Lymphangioma cavernosura handelte. Frick. 

Melanom. Vieillard und Panisset (119) fanden 
bei zwei Schimmeln, welche stets ohne Beschwerden 
ihre Arbeit verrichtet hatten, mehrere Melanome ira 
Herzen. 

Im ersten Falle sassen die Melanome, von denen 
die. beiden grössten eigross waren, oberflächlich an der 
Scheidewand des Herzens, weitere Knoten lagen im 
Bindegewebe des Beckens und der Leber. Im zweiten 
Falle sassen in der Herzscheidewand nur einige kleine 
Melanome, dagegen fanden sie sich zahlreich in den 
Herzohren; begleitet waren sie von einer generalisirten 
Melanosis. Richter. 

Petit (98) fand bei einem Pferde mit generali- 
sirter Melanose zahlreiche Melanome in der Rachen-, 
Brust-, Bauch- und Beckenhöhle. Das Lenden-Kreuz- 
geflecht der Nerven, ebenso wie das Rückenmark in 
seinem hinteren Ende und einzelne Schwanznerven waren 
von Melanomen umsponnen, ohne dass die Nerven- und 
Rückenmarkssubstanz wesentlich comprimirt war. Das 
Pferd erkrankte an einer Paraplegie. Bei der histolo¬ 
gischen Untersuchung fand sich Atrophie der moto¬ 
rischen Nervenzellen und der grauen Hörner des Rücken¬ 
markes. Richter. 

Zimmermann (122) berichtet über das Vor¬ 
kommen von pigmentirten Geschwülsten bei 
Pferden. 

In der thierärztlichen Hochschule in Budapest fanden 
sie sich gelegentlich der Obduction bei 7 von 980 secirten 
P/erden (0,71 pCt.), in der chirurgi.schcn Klinik bei 7 
von 3035 behandelten Pferden (0,23 pGt.) und in der 
Poliklinik bei 34 von 17196 vorgeführten Thieren 
(0,22 pCt.). Nach Mensik’s privater Mittheilung con- 
statirte man im Araber Gestüt zu Babolna im Laufe 
der letzten 30 Jahre insgesammt 6 Fälle und zwar 
3 Fälle bei Ihagya-Fohlen, 3 Fälle aber bei Fohlen des 
vor Kurzem aus .Arabien importirten, mit überaus zahl¬ 
reichen Melanomen behafteten Hengst Hamdamic-Semvie. 
Z. hatte Gelegenheit, einen Bestand von 87 Schimmeln 
während 10 Jahren genau zu beobachten, wobei er bei 
3 Pferden grössere, bei 12 Stück aber ganz unbe¬ 
deutende Melanome constatiren konnte. Hutyra. 

Harcz (40) theilt einen Fall von gcneralisirter 
Melanose bei einem etwa 6 Wochen alten Kalb mit. 

Die Schleimhaut des Maules und der Nase sowie 
die Bindehaut des linken Auges zeigt eine gleichförmig 
schiefergraue Verfärbung. Das Bauchfell, die Pleura 
und das Pericardium zeigte dicht neben einander 
stehende, fast schwarze Flecke, ebenso wie auch die 
Schnittfläche der Lungen. Aehnliche dunkle Flecke 
befanden sich auch im intermusculärcn und im sub- 
cutanen Bindegewebe, insbesondere am Kopf, ferner in 
der Knochenhaut fast sänimtlicher Knochen sowie stellen¬ 
weise auch in der weichen Hirnhaut. Die Nieren hatten 
ein normales Aussehen. Hutyra. 

Mulvey (87) beobachtete bei einer alten schw'arz- 
weissen Katze von anscheinend guter Gesundheit an 


der rechten Thoraxwand eine Geschwulst, von der aus 
eine Anzahl kleiner Tumoren sich nach dem rechten 
Vorderbein hinzog. Alle Ncul*ildungen, die Melanome 
waren, wurden exstirpirt. Nach 2 Tagen starb die 
Katze. Bei der Scction wurde generalisirtc Melanose 
gefunden. Zahlreiche Knoten fanden sich in der Lunge; 
Leber und Milz .stellten eine schwarze Masse dar. 
Nieren, Mesenterium und Lymphdrüsen waren gefleckt. 

H. Zietzschmann. 

Myom. Fröhner (33) fand ein Schlundmyom bei 
einem 15 Jahre alten Pferde, das an einer Freindkörper- 
pneumonie litt. Gierig aufgenommenes Wasser floss 
durch die Nasenlöcher zurück. Am unteren Ende der 
linken Drossclrinne eine fingerlange, armdicke, teigige, 
schmerzlose, durch Druck nach oben verstreich bare 
Geschwulst. Die Schlundsondc konnte nicht in den 
Magen eingeführt werden. Futteraufnahme unmöglich. 
Hochgradige Abmagerung. 

Die Scction des bereits am nächsten Tage ver¬ 
endeten Pferdes ergab als Ursache der Schlundstenose 
eine doppelt mannsfaustgrosse Geschwulst an der Ein¬ 
pflanzungsstelle des Schlundes in den Magen. Der 
Geschwulst lag eine Verdickung der Muskelschicht der 
Magenwand zu Grunde. Ellcnbergcr. 

Die von Joest (60) als Sareo-Rhabdo-Leimyom 
erkannte Geschwulst wurde in der Gegend der Bauch¬ 
aorta bei einem in Folge Magenruptur verendeten Pferde 
festges teilt. 

Es erstreckte sich von der Arteria mcsentcrica 
cranialis an caudalwärts bis zur Ursprungsstelle der 
Arteriae iliacae externae. Die Aorta war vollständig 
in der knollig gelappten, derben, 4500 g schweren, etwa 
kindskopfgrossen Geschwulst eingebettet, und auf dem 
Durchschnitt erkannte man, dass die Wand der Aorta 
fest mit der Geschwulstmasse verbunden war. Eine 
Compression der Aorta durch den Tumor schien nicht 
stattgefunden zu haben. G. Müller. 

Myxom. Holterbach (57) fand am Schwanzende 
einer Kuh ein Myxofibrom. 

Es war von der Grösse einer mittleren Kegelkugel. 
Dieselbe fühlte sich höckerig und hart an, war ober¬ 
flächlich leicht blutig und schmerzlos bei Druck. Ent¬ 
fernen derselben mit der Schweifcoupierscheere. 

Ellenbcrger. 

Onteom. Moussu (85) bespricht Geschwülste 
der Nasenhöhlen beim Rindvieh an der Hand 
zweier in der Alforter Klinik beobachteter Fälle. 

Im ersten Falle handelte es sich um ein von den 
Düten ausgegangenes Osteochondrom, welches zu 
einer Hervorwölbung der gesammten linken Kopf hälfte 
vom Augenwinkel bis zum Nasenendc geführt hatte, 
wodurch mühsames, pfeifendes Athmen des betroffenen 
Arbeitsochsen bedingt worden war. Fall 2 betraf eine 
Kuh, bei welcher sich nebst Athmungsstörungen eine 
fortschreitende Deformation der Nasenrückengegend ge¬ 
zeigt hatte, bedingt durch ein von myxomatösen 
Massen umgebenes Osteom. M. ist der Ansicht, 
dass beide Tumoren in ihren Anfangsstadien hätten 
operirt werden können, und giebt für vorkommende 
Fälle einen erschöpfenden Operationsplan an. 

Richter. 

Beel (8 u. 9) beschreibt feinen von ihm beim 
Schwein beobachteten Fall von Knochcnneubildüng. 

Sie erstreckte sich vom Schambeinrand bis etwa 
zum Präputium (Verknöcherung des Leistencanales). 
Er ist der Meinung, dass besonders beim Schwein nach 
einem Trauma das Bauchfell grosse Neigung zur Ver¬ 
knöcherung zeigt (Castrationswundei^^ b weiblichen 
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Thi'eren, Hornstoss beim Rindvieh). Einzelheiten sind 
in originali sehr lesenswerth. M. G. de Bruin. 

Papillom. Ilickes (47) fand bei einer Kalbe, 
deren Schlund stark verdickt und beinahe armstark 
war und die an Erstickungsaunil len litt, eine aus¬ 
gedehnte Papillomatosis des Schlundes. 

H. Zietzschmann. 

Zwick (124 u. 125) bespricht die Bildung 
multipler Warzen beim Jungrind. 

Er glauKt, dass er in einigen Fällen eine gewisse 
Infectiosität derselben beobachtet habe. Es sei ihm 
auch gelungen, ein Jungrind künstlich zu inticiren, die 
so erzeugten Warzen hätten aber eine geringere Be¬ 
ständigkeit wie die auf natürlichem Wege entstandenen. 
Auch eine Uebertragung auf Menschen (einen Studenten 
bei operativer Entfernung einer Warze) habe er beob¬ 
achtet. Als Infectionserrcgcr komme möglicher Weise 
ein Sporenbacillus aerober Natur in Frage, doch sei die 
Frage noch nicht spruchreif. Johne. 

Kuli (73) konnte bei multipler Warzenbildung 
jüngerer Pferde namentlich durch Magnesium carbonicum 
(3 bis 4 mal täglich esslöffelweise im Futter) oft schon 
nach 4—6 Wochen ein auffallendes Kleinerwerden der 
Geschwülste beobachten. G. Müller. 

Psammom. Wood ward (121) fand bei einem an 
den Erscheinungen einer Gehirncongestion erkrankten, 
getödteten Pferde zwischen beiden Hemisphären zwei 
Psammome, das eine 3x2 inch., das andere 
taubeneigross. Schleg. 

Sarkom. Gutzeit (37) beschreibt ausführlich 
einen Fall von Sarkomatose bei einer Kuh. 

Kopf, Hals und Unterbrust ödematös, Jugularvenen 
bildeten besenstieldicke Stränge, Herzdämpfung colossal 
vergrössert. Das Allgemeinbefinden war trotzdem nicht 
gestört. Bei der Fleischbeschau fanden sich, abgesehen 
von den ödematösen Erscheinungen im Unterhautzell- 
gewebe, die Lymphdrüsen des Kopfes, Halses und der 
Brust stark vergrössert, derb, trocken und weiss. In 
der Brusthöhle fand sich neben den stark comprimirten 
Lungen eine etwa 3—4 mannskopfgrosse, weisse, derbe 
Geschwulst von gelapptem Aussehen, welche den Herz¬ 
beutel fast vollständig überzog. Es handelte sich um 
ein Hundzcllensarkom, in welchem auch eine Staphylo- 
kokkenart stark vertreten war. Köder. 

Jowett (Gl) beschreibt einen Fall von multipler 
Lymphosarkomatose bei einem Schale. Nur Leber 
und Nieren waren von den Tumoren durchsetzt. Lunge, 
Milz und Lymphdrüsen waren normal. 

H. Zietzschmann. 

Ristori (104) fand bei einer abgemagerten ge¬ 
schlachteten Kuh die Eierstöcke, Nieren und na¬ 
mentlich das Herz mit Tumoren stark durchsetzt. 
Das Herz wog 4,150 kg. Die eingehende histologische 
Untersuchung ergab, dass ein kleinzelliges Rund¬ 
zellensarkom vorlag. Frick. 

Ball (4) beschreibt sechs Fälle von Neubildungen 
des Magens beim Hund und fand 3 mal Sarkom, 1 mal 
Adenom, 2 mal Leiomyom vor. Noyer. 

Fröhner(32) beobachtete intermittirendes Hinken 
bei einem Pferde in Folge eines Sarkoms imMittcI- 
fcllraum. 

Das Thier, das auch in der Ruhe schon Störungen 
zeigte und sich öfters niederlegte, krümmte ])ei der Be¬ 
wegung nach 5 Minuten den Rücken und zitterte an 
der Vorderhand: der Gang wurde steif und tappend, 
das Pferd war selbst durch Antrieb mit der Peitsche 
nicht mehr vorwärts zu bringen, .sondern legte sich 
unter Stöhnen, starker Athembeschlcunigung und 
Schweissausbruch nieder. Nach einigen Minuten hatte 


es sich erholt und erhob sich von selbst wieder. Dieses 
antallsweise Nicderlegen lässt sich beliebig o.^t wieder¬ 
holen. In den Zwischenpausen ist das Sensorium frei 
und die Sensibilität sowie Reflexerregbarkeit an der 
Hinterhand vorhanden. Zu den geschilderten Symptomen 
gesellte sich alsbald intermittirendes Hinken auch auf 
dem linken Vorderbein. Diese Erscheinung deutete, da 
Thrombo.se der Becken- und Schenkclartcrie auf Grund 
rectaler Untersuchung auszuschlicssen war, auf eine 
Aortenstenose in der Nähe des Herzens. Bei der 
Scction des an Lungenentzündung und Herzschwäche 
verendeten Thieres fand sich als Ursache des inter- 
mittirenden Hinkens ein doppelmannskopfgrosses, 5 kg 
schweres Spindclzellensarkom im vorderen Mittelfellraum, 
welches die hintere und zum Theil auch die vordere 
Aorta comprimirt hatte. Die Aorten selbst und ihre 
Verzweigungen, insbesondere Achsel-, Becken- und 
Schenkelarterie zeigten ebensowenig krankhafte Ver¬ 
änderungen wie die Herzklappen und das Endocardium. 

Ellenbcrger. 

Piot-Bcy (101) beschreibt einen Fall von Sarkom 
der Blase eines Maulthieres. 


Das Thier zeigte seit einigen Jahren Beschwerden beim 
Harnabsatz. Bei der rectalen Untersuchung fand sich die 
Blase leer und frei von Knoten, an ihrem vorderen und 
hinteren Ende ist die Blase flach angeschwollen und weich. 
Das Thier verendete später. Bei der Section fanden sich 
die Harnleiter stark verdickt, in der Blase findet sich 
eine Geschwulst an der vorderen Seite, die Schleimhaut 
ist zottig entartet. Die Geschwulst nahm V 4 tJer Blase 
ein; die mikroskopische Untersuchung ergab, dass es 
sich um ein Rundzcllcnsarkom handelte. Richter. 

Marchand, Petit und Coquot (78) berichten 
über das Vorkommen eines Sarkoms im rechten 


Lobus olfactorius eines 12jährigen Hundes, der 
wegen epileptiformer Krämpfe, namentlich der Glied- 
maas.sen und des Unterkiefers, zugeführt wurde. 

Das Thier befindet sich im Zustand des Stupor, 
angetrieben geht cs gerade aus, bis es an ein Hinderni.ss 
stüsst, um dann in der Haltung, in der cs sich gerade 
befindet, unbeweglich zu verharren. Appetit vorhanden. 
Das rechte Auge ist stark zurückgezogen und nach 
oben und innen verdreht. An der äusseren Haut finden 
sich zwei Tumoren, von denen der kleinere, der sich 
im Nacken befindet, vorspringend und geschwürig er¬ 
scheint. der zweite, grössere, sitzt an der rechten Seite 
der Vorhaut und zeigt noch höheren geschwürigen Zer¬ 
fall. Bei der Section des Gehirns fand sich der rechte 
Lohns olfactorius stark vergrössert und durch eine in 
ihn hineinragende Geschwulst deformirt, die mit dem 
Siebbein fest verwachsen ist. Die Geschwulst, welche 
5 cm lang und 3 cm breit ist, übte einen starken 
Druck auf den rechten Stirnlappen aus. Bei der histo¬ 
logischen Untersuchung zeigen die beiden Geschwülste 
der Haut und die des Gehirnes denselben Bau,, es 
handelt sich um grosszcilige Sarkome. Ob die kleineren 
Hautsarkome primär und das grössere Gehirnsarkom 
secundär oder umgekehrt entstanden sind, erscheint 
zweifelhaft. Richter. 


Wolff (120) besclireibt einen Fall von Sarkom 
der Hypophyse bei einem Pferde. 

Als erste Krankheitserscheinung zeigte sich bei 
dem damals IV 2 Jahre alten Fohlen Störung in der 
Motilität (Paraplegia incompleta) und hiermit 
gleichzeitig ausgesprochene Schlafsucht. Diese Er¬ 
scheinungen blieben während der ganzen Krankheits- 
dauer bestehen, jedoch besserte sich die Paraplegie 
allmiihlich soweit, dass das Pferd mit 2 V 4 Jahren 
arbeitsfähig wurde. 

Wiederholte Untersuchungen auf Dummkoller fielen 
negativ aus. eben.so die im Anschluss hieran vorge¬ 
nommene oplithalmoskopische Untersuchung. 
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Das klinische Bild änderte sich, als das Thier etwa 
drei Jahre später unter den Erscheinungen der Kncephalo- 
Meningitis, der nach Verlauf von zehn Tagen Depressions¬ 
erscheinungen folgten, plötzlich erkrankte. Danach 
wurde der Kopf schief getragen, von links nach rechts, 
und behielt diese Stellung dauernd. 

An Stelle der vorher herabgesetzten Emplindlich- 
keit machte sich nun Hyperästhesie in auffallender 
Weise bemerkbar. Ferner traten sowohl bei leerem, 
als auch bei gefülltem Magen periodisch kurzdauernde, 
mit Rülpsen verbundene Würgeanstrengungen auf, die 
als cerebrales Erbrechen gedeutet werden mussten. 

Bei der objectiven Untersuchung des Augenhinter¬ 
grundes zeigten sich die Papillen verbreitert, diffus 
trübe gerüthet und radiär gestreift; linksseitig ausser¬ 
dem punktförmige und streifige Blutextravasate. Die 
Venen waren verdickt und geschlängelt, während sich 
die Arterien nicht nachweisen, d. h. nicht von den 
Venen unterscheiden Hessen. 

Es waren hier also zum ersten Male beim Thiere 
cerebrales Erbrechen und Stauungspapille als 
Folgen eines Hirntumors zur Beobachtung gelangt. 

Zu den genannten Symptomen gesellte sich links¬ 
seitige Ptosis, die, weil der N. facialis ursächlich nicht 
in Betracht kommen konnte, auf Lähmung des N. ocu- 
lomotorius und diese wiederum auf einen Tumor an der 
Basilarfläche des Gehirns zurückzuführen war. 

Die Schlafsucht und das periodisch unter Unruhe¬ 
erscheinungen auftretende, schnell vorübergehende Wür¬ 
gen bestanden fort, indess war das Gesammtbefinden 
des Thieres derart, dass es zur Arbeit benutzt werden 
konnte, bei der es, ohne ermüdet zu sein, zuweilen in 
den Vordergliedraassen zusamraenknickte. 

Im weiteren Verlaufe erloseh das Sehvermögen auf 
beiden Augen, die auffallend lange ungetrübt gebliebene 
Verstandestäthigkeit verminderte sich, und das Pferd 
ging nach 4 V 2 jähriger Krankheitsdauer unter heftigen 
Erregungserscheinungen zugrunde. 

Bei der Obduction fand sich ein von der Hypo¬ 
physis ausgehender, durch Abschnürung in drei Thcile 
getheilter, 102 g schwerer, höckeriger Tumor von weicher 
Consistenz und röthlieber Farbe vor, der mikroskopisch 
als kleinzelliges Rundzellensarkom erkannt wurde. Der 
dorsal gelegene, grössere Theil des Tumors war in den 
linken Seitenventrikel eingedrungen, während der klei¬ 
nere, ventrale Theil, nachdem er die Sella turcica usu- 
rirt und perforirt hatte, in die Keilbeinhöhle hineinge¬ 
wachsen war. Ausser dem Chiasma und dem linken 
Tractus opticus hatte die Geschwulst hauptsächlich die 
N. optici sowie den linksseitigen N. oculomotorius in 
Mitleidenschaft gezogen, während der Augenast des 
Quintus und ebenso der Abducens und Trochlearis auf¬ 
fallenderweise vollkommen verschont geblieben waren. 
Mikroskopisch wurde Atrophie der Optici uud des links¬ 
seitigen Oculomotorius nachgewiesen. 

An der Basilarfläche des linken Ventrikels fand sich 
in der Hirnsubstanz ein umschriebener, frischer Blut¬ 
herd; im dritten Ventrikel ein Blutcoagulum, das sich 
von dort durch den Aequaductus Sylvii bis in den 
vierten Ventrikel erstrCckte. Bedingt waren diese Blu¬ 
tungen durch atheromatös entartete Blutgefässe, die 
unter der enormen Drucksteigerung (Tumor und 35 g 
Ventrikelflüssigkeit) zerrissen waren. 

An der Muskulatur des linken, oberen Augenlides 
wurde fettige Degeneration fcstgestellt. 

Tn der Schlussbetrachtung haben die beobachteten 
klinischen Symptome, so namentlich die Art des Zu¬ 
standekommens des Hirndrucks, der Schlafsucht und 
der Stauungspapille eine eingehende Erklärung erfahren. 
Ohne näher hierauf einzugehen, beschränke ich mich auf 
die Wiedergabe folgender Schlussfolgerungen: 

Die Schwierigkeit, bei Pferden intra vitam eine Him- 
geschwulst fcstzustcllen, wird bei Hypophysis-Tumoren 
dadurch besonders erhöht, da.ss die physiologischen 
Functionen des Organes noch unbekannt und Erkran¬ 


kungen desselben somit durch keinerlei Ausfallserschei¬ 
nungen gekennzeichnet sind. 

Wachsen Neulnldungcn aber, wie im vorliegenden 
Falle, derartig über die Grenzen des Organes hinaus, 
dass die Umgebung in Mitleidenschaft gezogen wird, 
dann wird man auf Grund meiner Beobachtungen in 
der Folge die Wahrscheinlichkeitsdiagnose „Tumor in 
der Hyphophysengegond*^ beim Vorliegen folgender Sym¬ 
ptome stellen dürfen: 

1. Schlafsucht^ durch die ohne Zweifel beim Pferde 
auch der Kopfschmerz zum Ausdruck gebracht wird. 

2. Cerebrales Erbrechen. 

3. Stauungspapille mit consecutiver Schnervenatro- 
phie. 

4. Ptosis. 

5. Stetig zunehmende Herabsetzung des Bewusst¬ 
seins, d. h. Benommenheit des Sensoriums, der 
ira vorgerückten Stadium Beeinträchtigung der 
Intelligenz folgt. 

6. Verminderte Puls- und Athemfrequenz. 

Immer aber wird es des Zusammentreffens mehrerer 

der genannten Symptome und einer genügenden Beob- 
achtung.szeit bedürfen, um eine hinreichende diagnosti¬ 
sche Unterlage zu gewinnen. 

Ob zu dieser die beobachteten Störungen im Be¬ 
reich der Motilität und Sensibilität unter allen Umstän¬ 
den oder nur unter gewissen Bedingungen gezählt werden 
dürfen, müssen weitere Erfahrungen lehren. 

Ellenberger. 

Petit (97) berichtet über ossificirendes Sarkom 
bei einem Hunde. 

Bei Lebzeiten hatte der Hund Zeichen von Trau¬ 
rigkeit, Abgeschlagenheit, Bewegungsstörungen und 
Stupor gezeigt. Auf der Stirn befand sieh eine harte 
nussgrosse Hervorragung, die auf das Gehirn einen 
Druck auszuüben schien. Bei der Gehirnsection findet 
sich eine nach oben gewölbte, nach unten abgeplattete 
Geschwulst auf das Gehirn aufgelagert, die die Hemi¬ 
sphären flach gedrückt und atrophisch gemacht hatte. 
Die Geschwulst ist mit einer fibrösen Kapsel, der ent¬ 
arteten Dura mater, überzogen. Die histologische 
Untersuchung stellt die Geschwulst als ein ossifit 
cirtes Sarkom fest. . Richter. 

Bclet (10) beschreibt einen Tumor der Zunge 
bei einem Hund e. 

Die Geschwulst hatte zu ihrer Entstehung un¬ 
gefähr vier Wochen gebraucht; sie befand sich an der 
unteren Seite des beweglichen Zungentheils 4ind ähnelte 
in Form und sonstigem Aussehen einer Erdbeere. Die 
nach der operativen Entfernung vorgenommene histo¬ 
logische Untersuchung führte zu der Diagnose Fibro- 
sarkom. Richter. 

Dupas (21) erkannte histologisch drei kleine Ge¬ 
schwülste als Fibrosarkome, welche er von acht 
rosenkranzähnlich auf den freien Rändern der 
Augenlider des linken Auges sitzenden Tumoren von 
der Haut aus operativ entfernt hatte. 

Die Wunden machten zunächst gute Ileilfort- 
schritte; nach 14 Tagen bildeten sich aber üppige 
Wucherungen verbunden mit Eiterung, die naeh Heraus¬ 
schneiden und Cauterisiren nur noch üppiger wuchsen. 
D. verwandte jetzt eine schorfbildende Salbe nach 
Jouanin, mit welcher er Heilung und sogar Ver¬ 
schwinden der nicht operirten Geschwulstknoten er¬ 
zielte. Die Salbe wird aus Plumb. acct. 40,0, Cupr. 
sulfur. 80,0 und Mell. 240,0 bereitet. Richter. 

Leibenger (75) exstirpirte einem Jungrinde eine 
Samenstranggeschwulst, die ira Anschluss an 
schlechte Castration entstanden war und sich, wie L. 
glaubt, als ein Fibrosarkom erwies. 

ZiclzschmaiiD. 
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Sticker (113) berichtet über weitere, in grösserem 
Umfange vorgenornmeno üebertragungsvcrsucho 
von Sarkom auf Hunde mit positivem Erfolge. 

Die Versuche erstreckten sich auf 130 Hunde und 
vcrtheilcn sich auf 14 Generationen in 40 Versuchs¬ 
reihen. Die Einpllanzung geschah, ausser in die Unter¬ 
baut und in die Bauchhöhle, in die Brusthöhle, den 
Hodensack, die Knochen, die Mundhöhle, die Augen¬ 
höhle, die Schiidelhöhle, die Geschlechtsorgane und in 
die Muskeln. Auf diese Weise konnte das Wachsthum 
und die Ausbreitung des Sarkoms in sämmtlichen Or¬ 
ganen des Körpers studirt werden. Eine Mitbetheili¬ 
gung des umliegenden Gewebes an der Geschwulst- 
bildung wurde nirgends beobachtet, sondern der Tumor 
wuchs stets aus sich heraus. Auch jegliche Entzün¬ 
dungserscheinungen fehlten, nur Compression des be¬ 
nachbarten Gewebes wurde beobachtet. Metastasen¬ 
bildung in entfernteren Organen auf dem Wege der 
Blutbahn kamen nach umfangreicher Sarkomatosc der 
Lunge und nach einer sarkomatösen Erkrankung des 
Kniegelenkes vor. Lymphogene Metastasen wurden in 
mehreren Fällen beobachtet. — Zu den Kälte- und 
Wärmeversuchen, welche die Resistenz des Tumors 
gegenüber thermischen Einflüssen fcststellten, trat noch 
eine Reihe Versuche, in welcher chemische und phy¬ 
sikalische Momente zur Prüfung der Widerstandsfähig¬ 
keit der Tumorzellen herangezogen wurden. — Das kli¬ 
nische Bild der experimentellen Sarkomkrankheit des 
Hundes wurde weiter erforscht, insbesondere durch eine 
Reihe von Blut- und Exsudatuntersuchungen. — Die 
Frage, ob andere Thiere für die Krebsgeschwulst des 
Hundes empfänglich sind, wurde bei Maus, Ratte, Meer¬ 
schweinchen, Kaninchen, Katze und Fuchs geprüft. 
Subcutane und intraperitoneale Implantationsversuche 
bei Füchsen ergaben, dass das Sarkom des Hundes .sich 
auf artverwandte Thiere übertragen lässt, während die 
Impfversuche mit den übrigen Thieren erfolglos blieben. 
— Die Frage der spontanen Heilung, sowie die der 
activen und passiven Immunisirung wurden in einer 
Anzahl Versuche in Angrifi genommen. Bei etwa 
6G pCt. der Versuchshunde wurde eine spontane Aus¬ 
heilung der experimentell ei*zeugten Geschwulst beob¬ 
achtet. Erneute* Implantationen misslangen dann. 
Ebenso misslangen Uebertragungsvcrsuche, wenn die¬ 
selben im stabilen bezw. regressiven Stadium der Sar¬ 
kome ausgeführt wurden. Aus diesen Beobachtungen 
ist nun ein zweifaches zu schliessen. Erstens, dass eine 
allgemeine Immunität des ganzen Körpers sich aus¬ 
bilden kann, welche jede Ansiedelung der Sarkomzellen 
verhindert, und zweitens, dass diese allgemeine Immu¬ 
nität eingeleitet wird durch spontane Ausheilung einer 
örtlich begrenzten Geschwulstbildung. Die Injection 
grösserer Mengen durch Kälte abgetödteter Sarkom¬ 
zellen führte weder eine künstliche Immunisirung herbei, 
noch übte sic eine Heilung aus; ira Gegentheil wurde 
durch diese Behandlung die Resistenz der Thiere 
herabgesetzt und dementsprechend die Virulenz der 
Tumorzellen erhöht. Anders verhielt es sich in den¬ 
jenigen Versuchsfällen, in welchen lebende Sarkomzellen 
intravenös injicirt wurden. Durch Injection von im 
(Hasmörser zerriebener und in physiologischer Koch¬ 
salzlösung aufgeschwemmter Sarkommassc in die Vena ju- 
gularis verschwanden bereits in der Bauchhöhle an¬ 
gegangene Tumoren: eine erneute Tumorimplantation 
in die Bauchhöhle verlief negativ. Der Hund war voll¬ 
ständig geheilt und absolut immun. Dass solche intra¬ 
venöse Injectionen ohne jeden Schaden vertragen 
wurden, dazu trugen wohl zwei Umstände wesentlich 
bei, nämlich, dass sowohl erstens Filtrate von Sarkom- 
extracten und zweitens steril entnommene, zerstossene, 
mit physiologischer Kochsalzlösung aufgeschwemmte und 
filtrirte Sarkommasse auf Hundeblut nicht die geringste 
hämolytische Wirkung ausübteu. Dasselbe war der 
Fall bei «1er Einwirkung auf Kaninchen-, Fferdc-, 


Rinder- und Ziegenblut. Dagegen wurde Meerschwein¬ 
chenblut complet gelöst. 

Ausserdem stellte St. noch fest, dass Blutsera von 
sarkomkranken oder von spontan geheilten Hunden 
nicht die geringste agglutinircnde Wirkung auf Sarkom- 
zellen ausübten. ‘Illing. 

Sticker (112) berichtet über Uebertragung von 
Tumoren bei Hunden durch den Geschlechtsact. 

Nachdem er einige allgemeine Bemerkungen über 
Möglichkeit von Geschwulstübertragungen vorausge¬ 
schickt, thcilt Verf. folgende eigene Experimente mit. 
Zunächst wurden Tumorraassen von einer Hündin mit 
geschwürig die Schleimhaut durchbrechendem, experi¬ 
mentell erzeugtem Sarkom der Vagina zwei gesunden 
Hunden in die Unterhaut der rechten ßrustwand ge¬ 
bracht. Bei beiden entwickelten sich Tumoren von 
Kastaniengrösse. — Ein gleicher Versuch wurde mit 
Vaginalturaormassen eines Sarkomes von einer spontan 
erkrankten Hündin zwei Hunden eingeimpft, bei denen 
sich innerhalb 77 Tagen je ein hühnerei- bezw. kinder¬ 
faustgrosser Tumor entwickelt hatte. — Aus ulcerirenden 
Tumoren können also lebende, zu progressivem Wachs¬ 
thum befähigte Geschwulstzellen in die Aussenwelt ge¬ 
langen und durch Contactinfection spontane Tumoren 
bei anderen Thieren erzeugen. Zum Beweise dessen 
wurde eine der eben genannten Hündinnen mit ulce- 
rirendem Vaginalsarkom von vier männlichen Hunden 
gedeckt. Bei zweien der letzteren entwickelten sich 
nach einer Latenz von 3^2 Monaten Tumoren am Penis, 
welche als Contaettumoren aufzufassen sind. Diese 
Beobachtungen bestätigen frühere Mittheilungen aus der 
medicinischen Literatur. Johne. 


Freese (29) hat 7 EatergeschWülste beim Hunde 
im Veterinär-Institut der Universität Leipzig eingehend 
bearbeitet. 


Es hat sich dabei hcrausgcstellt, dass in 5 Fällen 
das zwischen den Drüsenschläuchen und Alveolen 
liegende sogenannte pericanaliculäre Bindegewebe den 
Hauptantheil an der Geschwulstbildung hatte und in 
2 Fällen das Drüsengewebe vorwiegend betheiligt war. 
Auch in den ersten 5 Fällen waren stets noch vereinzelte 
Drüsen'schläuche und Alveolen zu finden, die bei 
einigen Tumoren in umschriebenen kleinen Partien 
sogar zu Adenom bi Idung geführt hatten. 

Als weitere Thatsache war zu constatiren, dass 
das Zwisebgewebe bei diesen 7 Neubildungen in keinem 
Falle einen einheitlichen Bau zeigte, sondern neben 
verschiedenen fertig differencirten Geweben (Binde¬ 
gewebe, Knorpel-, Knochengewebe und angiomatöses 
Gewebe) noch undiffcrencirtes, zellenreiches, embryo¬ 
nales Gewebe erkennen liess, das in der Geschwulst 
je nach der Form der Zellen entweder als Myxom- oder 
als Sarkomgewebe bezeichnet wird. 

ln allen Fällen setzten sich diese Neubildungen 
scharf gegen das eigentliche Milchdrüsengewebe ab, von 
dem noch thcils grössere, theils kleinere Partien vor¬ 
handen waren. Es sassen demnach diese Tumoren wie 
Fremdkörper im Eutergewebe, das von diesen je nach 
der Grösse mehr und mehr bei Seite gedrängt war. 

Metastasen wurden in keinem der Fälle beobachtet. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen sind in Fol¬ 
gendem zusammengefasst: Es giebt in der Mamma des 
Hundes eine Gruppe von Geschwülsten, deren Zwischen- 
gewebe aus einem in der Embryonalzeit unverbraucht 
liegen gebliebenen Mesenchymkeime gebildet wird, 
welcher in Folge irgend eines Einflusses früher oder 
später in Wucherung geräth. Dieser Mescnchymkcim 
ist befähigt, undiflerencirte und verschiedene fertige, 
dilfercncirte Gewebe der Binflcsubstanzreihe zu produ- 


ciren. 

Mit grösster Wahrscheinlichkeit ist anzunchmen, 
dass die epithelialen Bildungen dieser Geschwülste aus 
einem Eeto«lermkeime entstanden sind, der mit dem 
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Mesenchymkeime zusammen als unverbrauchter, resti- 
render Zellcomplex liegen geblieben ist und später zu 
wuchern an fängt. 

Die aus der Wucherung beider Keime hervorge¬ 
gangenen Neubildungen sind dadurch ausgezeichnet, 
dass sie sich scliarf, wie cingedrungene Fremdkörper, 
gegen die Umgehung absetzen. Sic werden dalier 
zweckmässig als angeborene, abgekapsclte Mamma¬ 
geschwülste bezeichnet. 

Ist der Ectodermkeim gegenüber dem Mesenchym¬ 
keime mehr an der Gcschwulshildung hctheiligt, dann 
erhalten wir vornehmlich Adenombildung und umge¬ 
kehrt Tumoren mit vorwiegendem Bindegewebssubstanz- 
gehalt. Die Letzteren scheinen beim Hunde am 
Häufigsten vorzukommen. 

Diese Neubildungen sind also ohne Ausnahme 
Mischgeschwülste, die aus verschiedenen Biudegewehs- 
substanzen und aus epithialen Bildungen aufgebaut sind 
die, obgleich ihre Bezeichnung wegen der Vielgestaltig¬ 
keit des Zwischengewebes in jedem Falle eine com- 
plicirte ist, doch alle einen einheitlichen Entwickelungs¬ 
gang erkennen lassen. 

Diese Geschwülste scheinen insofern in der Regel 
einen gutartigen Charakter zu besitzen, als sie durch 
Operation erfolgreich zu behandeln sind. 

Das Verhalten des Zwischengewebes bei echten 
Carcinomen des Hundeeuters zu untersuchen, hatte F. 
keine Gelegenheit. Ellenberger. 

Petit (96) entwickelt seine Ansicht über die Ent¬ 
stehung von Mischgeschwülsten (Chondrosarkom, 
Chondroosteom u. s. w.) der Brustdrüse und kommt 
zu dem Schlüsse, dass dieselbe durch die Theorie der 
Metaplasie viel eher erklärt werden kann als durch die 
völlig hypothetische Theorie der embryonalen Ein¬ 
schlüsse. Richter 

Detroye (20) empfiehlt zur Behandlung von 
Krebsgeschwüren, sowie aller mit starker Wuche¬ 
rung einhergehenden Wunden mit Cantharidensalbe, die 
mit einer starken alkoholischen Kampherlösung versetzt 
ist. Er heilt auf diese Weise bei 5 Hunden ulcerirenden 
Brustdrüsenkrebs, indem er die Geschwulst zunächst 
abtrug und die entstandene Wunde mit einem alle 
4 Tage wechselnden Cantharidenverbande bedeckte. 
Die Heilung erfolgte nach 2 Wochen. Er glaubt, dass 
das durch die Canthariden erzeugte Exsudat die Ele¬ 
mente, die eine secundäre Infcction hervorrufen, be¬ 
seitige. Richter. 

Bei der Operation einer am linken Unterkiefer eines 
3jährigen Pferdes . sitzenden ZalincyNte entfernte 
Stevenson (111) insgesammt 431 Zähne der ver¬ 
schiedensten Grösse und Form. H. Zietzschmann. 

Schiel (IOC) beschreibt einen Ohrzahn (Ohr¬ 
fistel, Halskiemcnfistel) bei einem Pferde. Die 
Fistelöffnung fand sich bei dem 2 jährigen Thiero am 
Grunde der linken Ohrmuschel und in der Nähe des 
vorderen Ohrrandes. Nach Spaltung durch Kreuzschnitt 
wurde die Haut bis an den Grund der Geschwulst frei 
präparirt und der in einer vom Schläfenbein ausgehenden 
Knochenkapsel sitzende Zahn mit einer Zange leicht 
herausgehohen. Derselbe hatte die (irö.sse von 2 Wall¬ 
nüssen und wog 35 g. Die Knochenkapsel blieb zurück; 
Heilung. Johne. 

b) Constitutionelle Krankheiten. 

1) Berton, Klinische und experimentelle Auf¬ 
zeichnungen über Osteomalacie. Bull, de med. vet. 


p. 401. — *2) Bohl, Zur Pathologie des Diabetes 
mellitus. Arch. f. Veter.-Wiss. Heft 8. S. 569—598. 
St. Petersburg. — *3) Crudden, Die Zusammensetzung 
des Knochens hei Osteomalacie. Amcr. journ. of physiol. 
Vol. XVH. p. 32. — 4) Dar ras, Zuckerharnruhr beim 
Hunde. Bull, de med. vet. p. 687. — *5) Ganevall, 
Ueber die Pathogenität der Osteomalacie in Madagaskar. 
Rev. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 517. — 
*6) Hillerbrand, Lecksucht beim Pferde. Wochen¬ 
schrift f. Thierheilk. Bd. L. p. 367. — *7) Kl immer 
u. J. Schmidt, Beitrag zur Aetiologie der Halistcrcsis 
ossium nebst therapeutischen Bemerkungen. Monatsh. 
f. Thierheilk. Bd. XVII. S. 481. — 8)Lane, Knochen¬ 
erkrankung unter den ITcrden Südafrikas (Osteomalacie). 
The vet. journ. Mai. p. 232. — 9) Leibenger, Leck¬ 
sucht bei einem Fohlen. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 542. (Erfolgreiche Behandlung mit Koch.salz 
und phosphorsaurem Kalk.) — *10) Loos, Rhachitis 
in Folge einseitiger Fütterung. Mittheil. d. Vereinigung 
deutscher Schweinezüchter. No. 3. S. 55. — 11) 

Madsen, Das Auftreten der Rhachitis unter den 
Rindern im Jahre 1906. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Bd. XVll. p. 353. — *12) Petit u. Moussu, Osteo¬ 
malacie beim Pferde. Bull, de med. vet. p. 401. — 

*13) Reramele, Behandlung der Polyarthritis und 
Lecksucht bei Kälbern. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 686. — *14) Robertson, Osteoporose. 
The vet. rec. 1905. p. 772. — *15) Sendrail und 
Cui Ile, Zwei Fälle von Diabetes mellitus beim Hund. 
Rev. vet. p. 229. — *16) Sourrel, Osteomalacie in 
Tonkin. Rev. gen. de med. vet. T. VII. p. 233. — 
*17) Worbs, Rhachitis bei Schweinen. Thierärztl. 
Centralbl. No. 15. S. 245. — *18) Trinkwas.ser als 
Ursache der Knochenbrüchigkeit. Milch-Ztg. No. 4, 
S. 41. 

RhaehitiH. Rhachitis in Folge einseitiger 
Fütterung (10) mit gedämpften Kartoffeln und Fleisch¬ 
futtermehl acquirirten etwa 20 abgespähnte Ferkel eines 
Hofgutes trotz sonstiger sehr gut fortschreitender Körper¬ 
entwickelung. Weissflog. 

Worbs (17) beobachtete nach dem vorjährigen 
schlechten Ernteergebniss Rhachitis bei Schweinen. 

Aus dem Umstande, dass die Krankheit hauptsäch¬ 
lich im Gebirge verbreitet war, wo neben dürftiger 
Fütterung auch die dürftigen Stallungen keinen Schutz 
vor Kälte bewirkten, folgert er, dass es sich im Grunde 
doch nur um eine Form des Gelenkrheumatismus ge¬ 
handelt habe. In dieser Voraussetzung habe er Natr. 
bicarb. in Verbindung mit Acid. salicyl. verabreicht 
und hierdurch in leichteren Fällen schnelle Besserung 
bewirkt. Warmer Stall und Futterwechsel waren nebenbei 
nothwendig. Johne. 

Osteomalacie. Petit u. Moussu (12) beschreiben 
einen Fall von Osteomalacie beim Pferde. 

Das Thier war einige Jahre wegen Lahmheit er¬ 
folglos behandelt worden. Das .schlecht genährte Thier 
zeigte Auftreibungen an den Schulterblättern und dem 
Kopfe, namentlich an den hervorspringenden Stellen; 
das Kauen war erschwert und schmerzhaft. Bei der 
Punction des Unterkiefers entleerte sich eine rothe, 
pulpaähnliche Masse. Nach 3 Monaten wird das Thier, 
da sich sein Zustand immer verschlechtert hat, getödtet. 
Die Section ergab das Bild einer klassischen Osteo¬ 
malacie. Richter. 

Robertson (14) beschreibt das Auftreten der 
Osteoporose in der Capcolonie. 

Er beobachtete die Krankheit besonders bei jungen 
Pferden. Der Verlauf war meist ungünstig insofern als 
häutig Knochenbrüche auftraten und die Thiere ge¬ 
tödtet werden mussten. Die genaueren Symptome der 
Krankheit schildert Vorf. an 4 Krankheitsfällen, Ueber- 
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tragungsversuche, die R. anstcllte, verliefen sämmtlich 
negativ. H. Zietszchmann. 

Gancvall (5) glaubt nicht, dass die Ursache der 
Osteomalacie in Madagaskar lediglich ein Mikrobion 
bezw. Haematozoon sei. Die Hauptschädlichkeit sei 
wohl eine alimentäre. Er glaubt eine enorme Armuth 
des Bodens an mineralischen Substanzen, die für den 
Knochenaufbau nöthig sind, beschuldigen zu müssen. 

0. Zietzschmann. 

Sourrel (16) beschreibt die Osteomalacie bei 
Pferden, die er während der Jahre 1901—04 in Tonkin 
beobachtete, und die über Asien und Afrika verbreitet ist. 

Die Symptome der Erkrankung lassen sich in 
3 Complexe zerlegen, in Symptome der Invasion, 
Symptome, die die Höhe der Krankheit charaktcrisiren, 
und Symptome des Endstadiums. Während der In¬ 
vasion treten Lahmheiten und Störungen im Allgemein¬ 
befinden mit starker Abmagerung auf. Auf der Höhe 
der Krankheit stellen sich allgemeine und locale Defor¬ 
mitäten ein (Aufkrümmung der Wirbelsäule, Abplattung 
des Brustkastens mit Athembeschwerden, Deformitäten 
der verschiedensten Art an Gesichtsknochen und Schulter¬ 
blatt). Im Endstadium kommt es zu Fracturen, Gelenk¬ 
läsionen, Kachexie oder raschem Tod nach Infection. 

Die Diagnose wird anfangs gesichert durch Auf¬ 
treten von Lahmheiten, allgemeine Schwäche, Pa¬ 
resen etc. Dann treten osteomalacische oder rheuma¬ 
tische Affcctionen auf, die charakteristischer sind. 

Die Prognose ist stets schlecht zu stellen, da die 
Behandlung nicht viel ausrichtet und Recidive auf- 
treten, wenn die Thicre nicht eingehen. 

Der Krankheitsvorlauf ist oft ein recht ver¬ 
schiedener, ebenso die Dauer, die sich nach der Schwere 
der Erscheinungen richtet. 

Ausser Pferden wurden auch Maulthiere, Rinder 
und BülTel befallen. 

Die Läsionen sitzen in der Hauptsache im 
Knochenmark, das mit Hämorrhcigien durchsetzt ist und 
sich stark erweicht zeigt. Auch die Knochensubstanz selbst 
ist ergriffen; die Veränderungen bestehen in einer Ver¬ 
minderung des Kalkes. Die Processe spielen sich in 
ccntrifugaler Richtung ab. Periosterkrankungen kommen 
seltener vor und beschränken sich auf die Enden der 
langen Knochen. Der altcrirte Knochen verliert an 
Gewicht und nimmt an Umfang zu, oft um das 
Fünffache. 

S. glaubt, dass die Krankheit eine infectiöse sei, 
kann aber directe Beweise nicht bringen. 

Die Behandlung hat mehr in hygienischen als 
therapeutischen Maassnahmen zu bestehen. Die Krank¬ 
heit ist nicht contagiüs, und deshalb ist auch durch 
Isolirung etc. nichts zu erzielen. 0. Zietzschmann. 

Wie sich aus der von Crudden (3) ausgeführten 
Analyse zweier Pferderippen ergiebt, nimmt der Kalk¬ 
gehalt der Knochen bei Osteomalacie ab, der 
Magnesiumgehalt hingegen zu. Ebenso zeigt sich eine 
Zunahme des Schwefelgchaltcs und eine Abnahme des 
Phosphorgehaltes. Scheunert. 

Als Ursache der Knochenbrüchigkeit (18) 
unter dem Rinderbestande eines Schweizer Viehhändlers 
wurde das kalkarme Tränkw'asser erkannt. Nach Ver¬ 
abfolgung harten Wassers aus einem anderen Brunnen 
trat Heilung ein. Nach erneuter Benutzung der früheren 
Quelle^^erfolgtcn Neuerkrankungen. Weissllog. 


.seltener bei Schweinen beobachtete „Knochenbrüchig¬ 
keit“ durch Salzmangcl (Salzberaubung des Organismus) 
hervorgerufo werde; dass die Salzberaubung also das 
Wesentlichste bei dieser Krankheit sei, die Knochen¬ 
brüchigkeit dagegen Folgeerscheinung, die nicht unter 
allen Umständen zur Beobachtung kommt. 

Ausser den bekannten Symptomen wie: Bewegungs¬ 
störungen, Auftreibung von Gelenken, Sehnenscheiden¬ 
schwellungen, Auftreibung an der Knochensubstanz der 
Rippen, Härterwerden der Haut, Appetitmangcl, ver¬ 
minderter Milchertrag, Kachexie und Knochenbrüclio 
erwähnen Verff., abweichend von anderen Autoren, 
noch eine Beeinflussung des Nervensystems, die .sich 
durch Taumeln, Umfallen, Schlafsucht und Muskelcon- 
vulsionen documentirte. 

Bezüglich der pathologischen Anatomie stehen die 
bekannten Veränderungen an den Knochen, dem 
Knochenmark sowie an den Sehnenscheiden und Ge¬ 
lenken im Vordergründe des Interesses. Als Haupt- 
beglciterscheinung der schweren Fälle fand sich eine 
physikalische Veränderung der Blutgefässe, in Folge 
deren Austritt von Blutbestandtheilen, insbesondere von 
Serum erfolgte, nicht nur in das Bindegewebe des 
Körpers, sondern auch in die Gehirn- und Rücken¬ 
markshäute, sowie in das Centralnervensystcm selbst. 
Diese Blut- und Serumextravasate in das Centralnerven¬ 
systcm dürften im Verein mit der Salzverarmung des 
Gehirns und Rückenmarks die oben erwähnten Gehirn¬ 
störungen veranlasst haben. Ferner war das Fett¬ 
gewebe atrophisch und die Musculatur schlaff, wässerig, 
dunkel gefärbt und mürbe. Die Haltbarkeit des Fleisches 
war in der Regel sehr schlecht, schon nach 48 Stunden 
Aufbewahrung in kühlen, luftigen Räumen halte das 
Aussehen erheblich gelitten. Verfl. rathen deshalb bei 
Knochenbrüchigkeit die endgültige Beurtheilung erst 
24 Stunden nach erfolgter Schlachtung vorzunehmen. 

Gestützt auf Untersuchungen von W’asser und 
Futtermitteln, sowie auf Analysen gesunder und kranker 
(osteomalacischer und rhachitischcr) Knochen, kommen 
Verff. zu dem Ergebniss, dass die Knochenbrüchigkeit 
bezw. -weiche bei Rindern, Ziegen, Schweinen und 
Hunden hauptsächlich durch ungenügende Aufnahme 
von phosphorbaurem Kalk verursacht wird. 

Vorbeugen lässt sich der Krankheit am besten 
durch geeignete Düngung (Thomasmehl, Superphosphat, 
Kalk etc.) sowie durch rationelle Fütterung, wobei be¬ 
sonders auf den Gehalt der Futtermittel an phosphor- 
saurem Kalk zu achten ist. 

Fehlt es nur an einem der beiden Knochencompo- 
nenten, so genügt es, diesen einen Componenten allein 
zu verabreichen. Da Kalk und Phosphorsäure sich im 
Darmcanal bei alkalischer Reaction gegenseitig aus- 
fällen, so müssen beide zeitlich getrennt verabreicht 
werden, etwa so, dass 2—3 Tage ein Kalkpräparat, am 
besten Schlemmkreide, für Kühe 100—200 g pro die. 
und an den folgenden 2-3 Tagen ein Phosphorsäure¬ 
präparat, am besten Natrium phosphoricum 3 mal 
täglich l Esslöffel voll, verabreicht wird u. s. w. Da¬ 
neben sollen Chloride (Viehsalz) oder die von Harms 
empfohlene Salzsäure zur Anregung der Magenthätigkeit 
gegeben werden. 

Von anderen Mitteln sahen Verff. keinen Nutzen, 
einen vorübergehenden von Pilocarpin und Coffein, die 
bei kaehcktischcn Thieren die Blutcirculation günstig 
beeinflussten. Wegen ihrer giftigen Wirkung können 
diese Mittel nicht fortgesetzt angewandt werden. 

In diätetischer Hinsicht ist Grünfutter empfehlcns- 
w'eith, vorausgesetzt, dass es auf Boden gewachsen ist. 


Kl immer und Schmidt (7) besprechen die 
Knochenbrüchigkeit unter dem Namen Haliste- 
resis (Salzbcraubung), weil sie annehmen, dass die 
nach dem trockenen Sommer bei Rimlern und Ziegen, 


der genügend Kalkphosphat enthält, und zwar gelöst. 
Die Prognose gestaltet sich bei solchen Thieren, denen 
nicht täglich grosse Mengen Knochensalze durch Milch¬ 
leistung oder Trächtigkeit entzogen werden, am gün¬ 


stigsten. 
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liPcksnfht. Remmele (13) giebt gegen Leck* 
sucht der Kälber täglich 3 mal 1 —2 Esslöffel des 
Pulvers: Natr.chloral. 500,0, Fruct. Junip., Rad.Gcntian. 
ana 100,0—150,0, Calc. phosphoric. 300,0. 

0. Ziotzschinann. 

Hillerbrand (6) heilte Lecksucht bei einem 
edlen Pferde durch dreimalige subcutane Verabreichung 
von 0,1 Aporaorph. hydrochl. in je dreitägigen Inter¬ 
vallen. Dazu erhielt das Thier Karlsbader Salz. 

0. Zictzschmann. 

Zuekerharnruhr. Scndrail und Couill6 (15) 
beschreiben zwei Fälle von Zuckerharnruhr beim 
Hunde; im ersten Falle ergab die Section völlige Atrophie 
des Pankreas, vermuthlich in Folge Arteriosklerose. 

Noyer. 

Bohl (2) veröffentlicht eine umfangreiche Abhand¬ 
lung über die Pathologie des Diabetes mellitus bei 
den Hunden. 

Im ersten Thcil der Arbeit citirt er ausführlich 
die einschlägige Literatur, um dann zu eigenen Unter¬ 
suchungen überzugehen, die er nur an zwei Hunden 
gemacht hat. Hier schildert der Autor sehr eingehend 
das klinische Bild, die Behandlung und die pathologisch¬ 
anatomischen Veränderungen der Organe beim Diabetes. 
Zum Schluss giebt er eine zusammenhängende Be¬ 
schreibung der pathologisch-anatomischen Veränderungen 
bei genannter Krankheit, die etwa in Folgendem be¬ 
stehen: Oedematöse Durchfeuchtung der Gchirnsubstanz, 
chronische Entzündung oder Hyperämie, Erweiterung 
der Gelasse namentlich der kleinen Venen des Nerven¬ 
systems, ferner herdförmige oder diffuse zellige Infil¬ 
tration der Nervenzellen und der Umgebung der Venen, 
bedeutende Veränderungen am Kern und am Kern¬ 
körperchen, Kernproliferation und leukocytäro Infil¬ 
tration der Grundsubstanz der Nervenkanten, Wuche¬ 
rung der Epithelzellen der Kapsel der Nervenzellen, 
Anhäufung dieser Zellen und Leukocyten im Inneren 
der Nervenzellen. 

Unter den parenchymatösen Organen weist die 
Leber die bedeutendsten Veränderungen auf, indem 
meist eine Fettleber vorhanden ist. Ganz besondere 
Beachtung verdient aber die Veränderung des intra- 
lobulären Bindegewebes (die siebförmigen Fasern) der 
Leber, welches bedeutend verdickt erscheint. 

Die Veränderungen der Bauchspeicheldrüse bei 
den Thieren seien wenig erforscht und hätten einen ver¬ 
schiedenen Charakter. Auch in den vom Autor unter¬ 
suchten Fällen ist bei einem Thier das Pankreas nur 
etwas vergrössert gewesen, während beim zweiten eine 
atrophische Cirrhose mit starker Wucherung des inter- 
lobulären und intralobulären Bindegewebes bei Degene¬ 
ration und Atrophie der parenchymatösen Elemente vor¬ 
lag. Im ersten Falle lag eine diffuse parenchymatöse 
Entartung des Organs vor. Die Langerhans’schen 
Inselchen wiesen die von Lancereaui beschriebenen 
Veränderungen auf, als: Atrophie, hydropische Degene¬ 
ration und Bindegewebswucherungen. 

Die Veränderungen der Nieren bestanden bei den 
vom Autor untersuchten Thieren hauptsächlich in 
parenchymatöser Degeneration und beginnender inter¬ 
stitieller Entzündung mit Injection der Gefässe, nament¬ 
lich aber der Gefässe der Malpiglifschen Körperchen. 

Die Milz weist sowohl makro- als mikroskopisch 
eine ausgesprochene Atrophie der weissen und rothen 
Pulpa, Pigmentation derselben und Verdickung der 
Trabekel mit starker Gefässerweitcrung auf. 

J. Wald mann. 


III. Parasiten. 

*1) DclTAcqua, Filaria immitis beim Hunde. La 
clin vct. p. 246. — * 2 ) All>anese, Giftigkeit des 
wässrigen Auszuges der Eingeweidewürmer, insbesondere 
von Distomuiu licpaliciim. Giern, della r. soc. cd accad. 
vet. It. p. 597. — 3) Allarouse, Analjucken durch 
Oxyuren verursacht. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. 
T. VIII. (Arsenik, Crcsol und Oel; Heilung). — 4) 
Ashley, Gastroenteritis parasitica. The vet. rec. 1905. 
p. 448. (Eine durch Strougylus gracilis bei Kalben, 
die auf die Weide gehen, vorkommende Magen-Darm¬ 
entzündung.) — *5) Auerbach, Ein Myxobolus im 
Kopfe von Gadus acglcfinus L. Zool. Anz. Bd. XXX. 
S. 568 — 570. — 6) Bächstädt, Die Helminthen und 
ihre Entwicklungsformen als Augenparasiten, mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der periodischen Augen-Ent¬ 
zündung des Pferdes. Zcitschr. f. Veterinärkunde. 
S. 756. — *7) Blunschy, Untersuchungen über die 
Veränderungen der Schleimhaut bei der Magen-Darm- 
strongvlose des Rindes. Inaug.-Diss. u. Schweiz. Arch. 
Bd. XLVIll. H. 5. S. 291—323. Mit 2 Taf. u. 5 Fig. 

— *8) Böttcher, Wurmseuche bei Schafen. Veröffentl. 

a. d. Jahres-Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte Preussens 
f. d. Jahr 1904. 2. Theil. S. 37. — *9) Braun, Die 
Trepanation bei Coenurus cerebralis bovis. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 441 u. 461. — 10) Brown, 
Magenwürmer. Journ. Dep. Agr. Victoria. Vol. III. 
No. 2. p. 143. (Beschreibung derselben bei Pferden 
und Schafen.) — *11) Byerley, Coenurus beim Ka¬ 
ninchen. The vet. rec. 1905. Vol. XVlll. p. 234. — 
*12) Derselbe, Coenurus cuniculi. Ibidem. 1905. 
Vol. XVIII. p. 343. — *13) Cadcac, Zur Wirk.samkcit 
des Brechweinsteins und des weissen Arseniks gegen 
Ascariden des Pferdes. Journ. de med. veter. p. 221. — 
14) Canevazzi, 2 Fälle von Tod durch Echinokokken 
im Herzen beim Rinde. Giorn. della R. soc. cd. accad. 
vet. It. p. 125.) — *15) Castex, Wurmaneurj’sma 
der Aorta und der Artcria coeliaca mit Thrombose der 
letzteren und partieller Embolie der Art. mcsentcrica 
cranialis. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vlll. 
p. 367. — 16) Cave, Lämmerkrankheiten. Natal Agr. 
Journ. and Min. Rec. \ol. VIII. No. 12. p. 12ö6. 
(Beschreibung der durch Bandwürmer, Lungen- und 
Magenwürmer verursachten Krankheiten.) — 17) Der¬ 
selbe, Schafkrankheiten. Journ. Southeait. agr. col. 
Wyc. 1905. No. 14. p. 239. (Besprechung der durch 
Strongylus contortus bedingten pernieiösen Anämie.) — 
18) Cazalbou, Ueber einen Embryo der im westlichen 
Afrika beobachteten Blutfilarie. Bul. de med. vet. 
p. 596. — *19) Cinotti, Filaria medinensis beim 
Hunde. 11 nuovo Ercolani. p. 466. 20) Dalry mplc, 

Schädliche Insecten. Amer. vet. rev. Vol. XXX. S. 939. 

— *21) Demetrian, Ein parasitäres Aneurysma des 
rechten Herzventrikels. Revista de mcdicina veterinara 
(rum.). Jg. XIX. p. 3. — *22) Desraond, Thierische 
Parasiten der Hausthiere. Journ. Dep. Agr. Sc. Aust. 
Vol. IX. No. 4. p. 247. Ref. in Exp. Stat. Rec. 
Vol. XVII. p. 703. — 23) Diem, Gchirnblasenwurm. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 504. (Empfiehlt 
Operation; Beschreibung ders.) — *24) Derselbe, 
Die Drehkrankheit des Rindes. Ebendas. Bd. L. 
S. 881 u. 903. — *25) Dueber, Tödtung der Gastrus- 
larven (Gastrophilus equi) nach der Methode Perroncito. 
Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 525. — 

26) Ducloux, Ueber eine Cirrhose des Rindes in Tunis. 
Compt rend. de la soc. de biol. 1905. p. 352. — 

27) Forgeot, Parasitärer Tumor des Kehlganges (de 

Tauge). Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. (Larven von 
Sarcophaga magnitica.) — 28) Friedrich, Enorme 

Echinokokkcncntwicklung in der Leber eines Schwtünes. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 2. S. 17. (Bei einem 
Schlachtgewicht von nur 75 Pfund wog die Leber allein 
48 Pfund; das Lcbcrparenchym war bis auf Spuren 
verschwunden.) — 29) Gendrot, Chronische Wurm- 
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enteritis (Ascariden). Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. 
T. Vlll. — 30) Giguieis, lieber die Perforation des 
Darmes durch Ascariden. Rul. de med. vet. p. 225. — 
*^31) (ilage, Beiträge zur Kenntniss der Pallisadcn- 
wurmkranklieiicu der Füllen und der Pferde. Zcitschr. 
f. Infcctionskrankh., parasit. Krankh. u. Hygiene der 
Hausthiere. Bd. 1. S. 341—381. — *32) Griglio, 
Baktcricngchalt der Echinokokkcnblascn. La clin. vet. 
p. 409. — *33) Grünberg, lieber Verschleppung von 
Pcstriden-(Das.seltliegen-)Larven. Aus der Natur. Bd. II. 
S. 574. — *34) Guiart, Action pathogene des para- 
sites de Pintestin. Arch. de parasitol. T IX. 
p. 175—18C. — *35) Haase, Oxyuris suis. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 38. S. 695. — *36) Heine, 
Oxyuris suis oder Trichocephalus. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. No. 39. — *37) Hutcheon, Die Be¬ 
handlung der Wurmkrankheiten bei den Hausthicren. 
Agr. Journ. Cape Good Hope. Vol. XXVII. No. 5. 
p. 589. — 38) Jäger, Ueber Bindegewebswucherung 
in der Rinderieber bei Distomatose. Archiv f. Thierheilk. 
Bd. XXXII. S. 456. — *39) Joest, Biologische Studien 
über Echinokokken- und Cysticerkenflüssigkeit. Verh. 
d. Ges. Deutscher Naturf. u. Aerzte. Stuttgart. — 
*40) Joest, Biologische Studien über Echinokokken- 
und Cysticerkenflüssigkeit. Vortragsref. i. d. Berl. thier- 
ärztl. Wochenschr. No. 40. S. 728. — *41) Derselbe, 
Echinococcus multilocularis in der Tibia des Rindes. 
Sachs. Vetcrinärber. S. 302. — *42) Jowett, Beitrag 
zum Vorkommen der Spirillen bei Krebs und Mauke der 
Pferde. The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 375. — 
*43) Derselbe, Nachtrag zu dem Artikel über das 
Vorkommen der Spirillen bei Krebs und Mauke der 
Pferde. Ibidem. 1905. Vol. XVIII. p. 396. — *44) 
Derselbe, Weitere Bemerkungen über das Vorkommen 
der Spirillen bei Mauke und Huf krebs der Pferde. Ibid. 
p. 538. — 45) Joyeux, Zur Frage der Ixoden. Rec. 
d’hyg. et de mt‘d. vet. mil. T. VIIL — *46) Klein, 
Eine verheerende Krankheit unter den Jungrindern. 
South Carol. Sta. Bull. Vol. CXIV. p. 11. Ref. in 
Exp. Stat. Ree. Vol. XVII. p. 913. — 47) Krabbe, 
.Ueber das Vorkommen von Bandwürmern beim Menschen 
in Dänemark. Nord. med. Arch. Abth. II. 1905. p. 1. 
Ref. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 191. 
— 48) Derselbe, Dasselbe. Abschliessende Mittheilung. 
Nord. med. Arch. 1905. H 1. No. 2. Ref. Zcitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 296. — *49) 
Krüning, Die Gastruslarvenkrankheit der Pferde in 
ihrer Bedeutung für die Fohlenaufzucht, besonders ver¬ 
edelter Zuchten. Zeit.schr. f. Veterinärkunde. S. 202. — 
*50) Läszlo, Echinococcus polymorphus unilocularis 
im linken Gehirnventrikel einer Kuh. Allatorvosi lapok. 
No. 25. — 51) Laveran und Vallee, Protozoen als 
Krankheitserreger bei Thieren. Vortragsref. v. VIII.intern, 
thierärztl. Congress in d. Deutschen thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 19. S. 209. — 52) Legendre, Peritonitis 
nach Darmperforation durch einen Ascariden. Rec. 
d’hyg. et de imM. v«H. mil. T. Vlll. — 53) Leibengcr, 
Gastruslarven als Todesursache. Wochenschr. f. Tliicr- 
heilk. Bd. L. S. 544. (6jähr. Pferd; Durchbohrung 
der Mucüsa und Miiscularis.) — 54) Lingard, Be¬ 
obachtungen über die Filariaembryonen im Blute der 
Efjuiden und Boviden. Fase. 1. London 1905. Ref. 
in Rev. gen. de med. vet. T. VIII. p. 181. — *55) 
Derselbe, Ueber Filaria ocularis. The journ. of vet. 
trop. Science, No. 1. — 56) v. Lin stow. Die durch 
thicrischc Parasiten erzeugten toxischen Stoffe. Vor¬ 
tragsref. vom intern, thierärztl. Congress in Budapest. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 384. — 57) 
Lloyd, Gastruslarven, Gastritis und Tod. The vet. 
rec. p. 781. — 58) Mal ly. Versuche über zur Ab- 
tödtung von Zecken geeignete Bäder. Cap. (lood Hope. 
Rep. of the (lov. Entom. 1904. 2. Halbjahr. (Arsenik¬ 
bäder wirkten bei Schafen schädlich.) — *59) Manxland, 
Perforation des Darmes durch Würmer. The vet. rec. 
190.7. p. 317. — GO) Markus, Darmzerreissung beim 


Pferde in Folge Ascaris megalocephala. Holl. Zeitschr. 
Bd. XXXIll. S. 435. — *61) Marotcl, Coccidiosc und 
Coccidien bei der Ziege. Bull, de med. vet. No. 14. 
p. 373. — 62) Marzocchi, Verkalkte Echinokokken 
in der Leber und Lunge des Schafes. Arch. scientif. 
dclla R. soc. cd accad. vet. Ital. p. 68. — 62a) Meadcn, 
Parasiten des Rindviehs und Geflügels. Trinidad Bot. 
Dep-, Bul. Mise. Inform. 1905. No. 47. p. 203. Ref. 
in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. p. 596. — *63) Mclvin, 
Ueber die Beseitigung der Rinderzecken. N. S. Dep. 
Of Agr. Bur. of Anim. Ind. Circul. No. 97. — *64) 
Mense, Einige wenig bekannte Krankheitsbildcr. Hand¬ 
buch der Tropenkrankh. von Mense. Bd. 111. p. 789. — 
65) Mesnil, Beobachtungen der Vererblichkeit der 
Protozoenkrankheiten. Bull, de Einst. Pasteur. T. III. 
p. 401. — 66) Methara, Perforation des Dünndarms 
durch Ascaris megalocephala verursacht (Fohlen). The 
vet. journ. Dec. p. 688. — *67) Michael, Sporozoen- 
infection. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 33. S. 619. 

— 68) Miller, Beobachtungen bezüglich der Diagnose 

und Behandlung der parasitären Hautentzündung des 
Hundes. Amcric. vet. rev. Vol. XXX. p. 343. Rede. 
(Gute Erfolge durch Einreibung von Harz des Farn¬ 
krautes mit Creolin.) — *69) Montgomery, Unter¬ 
suchungen über die Bilharziosis bei Thieren in Indien. 
The journ. of trop. vet. Science. No. 1. p. 15. — 70) 
Moore, Bericht der Vetcrinärstation. South Dacota 
Stat. Rep. 1905. p. 30. (Bericht über Bandwurm- 
seuchc der Schafe.) — 71) Motas, Die Bedeutung der 
Protozoen bei den Krankheiten der Thiere. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 18. S. 209. — 72) Motas, 
Laveran und Vallee, Protozoen als Krankheitserreger 
bei Thieren. Auszug aus dem auf d. intern, thierärztl. 
Congress in Budapest gchalt. Vortrag. Berl. thierärztl, 
Wochenschr. No. 21. S. 396. — 73) Murray, Tod 
eines Fohlen durch Ascariden. The vet. rec. Vol. XIX. 
p. 53. — *74) Nencioni, Distomum felineum im 

Pankreas einer Katze. II nuovo Ercolani. p. 26. — 
75) Newstead, Insecten und Zecken in ihren Be¬ 
ziehungen zu Thierkrankheiten. The vet. journ. Aug. 
p. 428. — 76) Noack, Beobachtungen über Pseudo- 
tuberculose der Schafe und deren Beziehungen zur 
Echinokokkeninvasion. Deutsche thierärztl. Wochenschr. 
No. 29. S. 346. (S. unter Tuberculose.) — 77) Neu¬ 
mann, Notes sur les Ixodides. IV. Sur Spelaeorhynchus 
praecursor N. N. Archives de parasitol. T. X. 
p. 195. — 78) Olt, Ueber das Eingehen der Rehe 
im Winter 1905/06 (durch Ccphalomia Stimulator, 
Strongylus filaria und micrurus und eine ätiologisch 
noch unbekannte Enterorayko.se). Vortraigsref. in der 
Deutschen thierärztl. Wochen.schr. No. 32. S. 390. — 
*79) Ostertag, Die Dasselfliegcnplage und ihre Be¬ 
kämpfung durch ein Gesetz. Zeitsehr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVI. S. 407. — 80) Derselbe, Ueber 
die Bekämpfung der Dasselfliege. Ref. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 26. S. 491. — 81) P ad er, Para- 
sitcnknütchcn, eine Schnenerkrankung vertauschend. 
Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. Vlll. — *82) 
Parker, Thierische Parasiten in Texas. Amer. vet. 
rev. Vol. XXX. p. 359. — 83) Pasquali, Echino¬ 
coccus multilocularis in der Leber eines Rindes. La 
clin. vet. p. 1201. — 84) Pecard, Secundäre Bauch- 
fellcchinokokkenkrankheit bei einer Hündin. Bull, de 
med. vet. p. 591. — 85) Peroncito, Toxische Sub¬ 
stanzen, erzeugt von thierisehen Parasiten. Ref. über 
den auf d. intern, thierärztl. Congr. in Budapest geh. 
Vortrag. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 21. S. 39G. 
(Untersuchungen seien z. Z. noch nicht abgeschlossen, 
weitere nöthig.) — *86) Pia na. Mikroskopische Unter¬ 
suchung des Kothes zum Nachweis von Helminthen. 
La clin. vet. p. 15. — 87) Derselbe, Mikroskopische 
Untersuchung der Fäces auf Helminthen. Ibid. p. 1226. 

— *88) Pi lat, Bothriocephalus punctatus bei Fischen. 
Rumän. Arch. f. Thierh. 1905. Ref. Zcitschr. f. FL- 
u. Milchhyg. Jahrg. XVL S. 191. — *89) Place, 


Digitized by 


Google 



125 


Filarienkraokhcit. The vct. rcc. p. 646. — *90) 

Plehn, lieber die Drehkrankheit der Salmoniden, 
Lentospora cerebralis (Hofer) Plehn. Arch. f. Protisten¬ 
kunde. Bd. V. 1905. S. 145—166. 1 Taf. 7 Fig. — 
♦91) Racca. Oestruslarven in der Rachenhöhle und 
Bauchhöhle des Pferdes. La clin. vet. p. 397. — *92) 
Ran som, Die Uebertragung der thierischen Parasiten. 
Yearbook of the Unit. Stat. Dep. of Agricult. p. 139. 

— *93) Derselbe, Vorläufige Bemerkung über ein 
Protoxoon in den Eiern, Larven, Nymphen und ausge¬ 
wachsenen Zecken. U. S. Dep. Agr. Bur. Anim. Ind. 
Circ. 76. Ref. in Exp. Stat. rec. Vol. XVII. p. 504. 

— *94) Derselbe, Abweichungen in der Lebens- 
geschichte der Texasfieberzecken. U. S. Dep. Agr. Bur. 
Anim. Ind. Circ. 98. Ref. in Exp. Stat. rec. Vol. XVIII. 
p. 380. — *95) Derselbe, Die Lebensgeschichte des 
llaemonchus contortus (Magenwurm) der Schafe und 
anderer Wiederkäuer. U. S. Dep. Agr. Bur. Anim. Ind. 
Circ. 93. p. 7. — 96) Repiquet, Epileptiforme An¬ 
fälle bei einem Hunde in Folge Cysticercus cellulosae 
im Gehirn. Journal de med. veter. p. 220. — *97) 
Roger, Parallelismus zwischen dem Sumpffieber des 
Menschen und der Hundelilariose. Bull, de mcd. vet. 
p. 149. — *98) Rossi, Echinokokken in der emphy¬ 
sematosen Lunge der Rinder. La clin. vet. p. 603. 

— *99) Roth, Ueber Invasion von Leptus autumnalis 
beim Hunde. Wochcnschr. f. Thierheilk. Jahrg. L. 
S. 341, 361 u. 381. — *100) Saito, Beitrag zur Kennt- 
niss der geographischen Verbreitung des Distomum he¬ 
paticum. Centralbl. f. Bakt. 1. Abth. Bd. XLl. H. 8. 
S. 822. — 101) Sander, Die Tsetsen (GlossinaeWiede¬ 
mann). Ref. a. Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg. Bd. IX. 
H. 5, 6, 7 u. 8 in Berl. thierärztl. Wochcnschr. No. 25. 
S. 478. — 102) Sandig, Die Bedeutung der thicri.schcn 
Parasiten als Krankheitsursachen für ihren Wirth. 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. No. 15." S. 254. 

— *103) Schaaf, Zur Kenntniss der Kopfanlage der 

Cysticerken, insbesondere des Cysticercus Taeniae solii. 
Zool. Jahrb. Bd. XXII. H. 3. — *104) Schade, 
Tödtliche Darmentzündung bei einer Katze durch As¬ 
caris mystax. Dtsch. thierärztl. Wochcn.schr. No. 37. 
S. 413. — *105) Schiel, Abmagerung eines Rindes in 
Folge mas.senhafter Besetzung des Dünndarms mit 
Drechsler’schen Nematoden. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift No. 23. S. 435. — *106) Schmid, Trepana¬ 
tion beim Rinde. Wochenschr. f. Thierheilk. Jahrg. L. 
S. 706. — *107) Schnyder, Beitrag zur Kenntniss der 
Magen-Darmstrongylosis, der sog. Kaltbrändigkeit des 
Rindes. Inaug.-Diss. u. Schweiz. Arch. Bd. XLVIII. 
H. 3. S. 160-208. H. 4. S. 242-270. 7 Taf. — 
*108) Schropp, Ascaris megalocephala. Mitth. bad, 
Thierärzte. Bd. VI. S. 67. —■ *109) Schub erg und 
Schröder, Myxosporidien aus dem Nervensystem und 
der Haut der Bachforelle. (Myxobolus neurobius n. sp. 
u. Henneguya nüsslini n. sp.) Arch. f. Protistenkunde. 
Bd. VI. 1905. S. 47—60. 3 Taf. — *110) Theiler, 
Uebertragung und Ueberimpfung der Spirillose des 
Rindes. Ann. rep. of the director of Agricult. Trans¬ 
vaal Dep. of Agricult 1904/05. p. 123. — *111) 
Thesing, Spirochaete pallida und die Syphilis. Inaug.- 
Diss. — *112) Vämos, Pericarditis echinococcosa bei 
zwei Schweinen. Hüsszemle. No. 3. — *113) ViIle¬ 
rn oeS, Ausrottung der Rinderbiesfliege unter Mitwirkung 
der Meiereigeno.ssenschaften. Zeitschr. f. Fleisch- und 
Milchhyg. Bd. XVI. S. 226. — 114) Willett, Para¬ 
sitäre Enteritis bei jungen Schweinen (Trichocephalus 
crenatus). The vet journ. April, p. 204. — 115) 
Wohl er, Ueber Läusebehandlung der Pferde. Zeitschr. 
f. Veterinärkunde. S. 219. (Empfehlung von Tabak¬ 
waschungen etc.) — 116) Lungenwurmscuche. Veröff. 
a. d. Jahres-Vet-Ber. d. beamt Thierärzte Preussens 
f. d. Jahr 1904. 2. Th. S. 36. (Infcction durch Auf¬ 

nahme schlammigen Wassers.) 

Protozoen. Ransom (93) beobachtete das Vor¬ 
kommen eines Protozoon, das er als Chaos acarophile 


beschreibt, in Eiern, Larven, Nymphen und aus¬ 
gewachsenen Zecken. Es verbleibt der Schmarotzer 
also von einer Generation zur anderen. Verf. fand den 
Parasiten bei inficirten und nicht inficirten Zecken, so 
dass er bei der Aetiologie des Texasfiebers keine Rolle 
spielt H. Zietzschmann. 

Marotel (61) bespricht die bei den Säugethieren 
vorkommenden Coccidicn und kommt zu dem Schluss, 
dass folgende bekannt sind: 

1. Coccidium cuniculi (Rivolta) in der Leber des 
Kaninchens und des Menschen. 

2. Cocc. perforans (Leuckart) ira Darmcanal des 
Kaninchens. 

3. Cocc. Faurei (Moussu u. Marotel) im Darmcanal 
der Schafe. 

4. Cocc. Arloingi (Marotel) im Darmcanal der Ziege. 

Die von Zürn beim Kalbe, von Zschokke, Hess 

und Degaix beim Ochsen gefundenen sind bezüglich 
ihrer Entwickelung noch zu wenig bekannt Richter. 

Michael theilt einen Fall von gcncralisirter 
Sporozooninfection mit. 

Es handelte sich um eine, wegen Finnen vom 
Flcischbeschauer beanstandete junge, übrigens gesunde 
Kuh, bei welcher die gesammte Muskulatur wie mit 
finnenähnlichen Gebilden übersät war, besonders zahl¬ 
reich an der Innenseite der Hinterschenkel und am Bug. 
Auf einer thalergrossen Stelle der bezeichncten Musku¬ 
latur konnte man 10—15 Stück der Sporozoen zählen, 
welche selbst im Fett und den Eingeweiden zu finden 
waren. Der Sitz dieser Sarcocystis Blanchardii war im 
interstitiellen Muskelgewebe; Capsel fehlte; Form war 
gleichmässig eirund, die Grösse der einer ausgcbildeten 
Finne, Farbe grauweiss, Consistenz knorplig. Johne. 

Schuberg u. Schröder (109) fanden im Rücken¬ 
mark und allen Zweigen des Nervensystems mit 
Ausnahme des Gehirnes bei Bachforellen Myxo¬ 
sporidien, die ihren Sitz zwischen Markscheide und 
Schwann’scher Scheide hatten. Dieser Parasit ist iden¬ 
tisch mit dem von Pfeiffer bei der Aesche, Thymallus 
vulg. gefundenen, aber nicht, wie The loh an annahm, 
Myxobolus Pfeifleri, sondern ein neuer M. neurobius. 
Von einer Polyneuritis (Pfeiffer) war keine Rede, 
W’cnnglcich das massenhafte Vorkommen pathologischer 
Natur sein dürfte. Im Unlerhautbindegewebe anderer 
Bachforellen fanden sich andere neue Parasiten, die 
Henneguya nü.sslini genannt wurden. Freund. 

Plehn (90) untersuchte die sogenannte Dreh¬ 
krankheit der Salmoniden, die sich darin äussert, 
dass heftige Gleichgewichtsstörungen auftreten, die zum 
Tode führen können. Aeusserlich findet sich eine Dun- 
kclfärbung, oft Verkrümmung des Schwanzes, knotenartige 
Anschwellungen an der Wirbelsäule. Der Krankheits¬ 
erreger ist eine Myxosporidie, die näher beschrieben 
wird. Der Sitz des Parasiten ist der Knorpel und die 
Knorpelhaut des Kopfes und der Wirbelsäule, daher 
deren zahlreiches Vorkommen bei jungen Fi.schcn. ^ ln 
den knötchenförmigen Wucherungen findet man bei Zer¬ 
zupfen zahlreiche Sporen. In der Nähe der Krankheits¬ 
herde finden sich massige Wucherungen, Granulome, 
besonders im Gehörorgane, daher die Gleichgew'ichtsstö- 
rungen. Die Uebertragung soll bei der Verfütteruug 
von rohem Schellfischflcisch erfolgen. Freund. 

Auerbach (5) fand in den Knochenhöhlen, im 
Periost oder im Bindegewebe zwischen den einzelnen 
Knochen beim Schellfisch, Gadus aeglelinus, regel¬ 
mässig zahlreiche Sporen von Myxobolus, die er 
näher beschreibt, und für die er den Namen M. aegle- 
finus n. sp. vorschlägt. Freund. 

Jo wett (42) fand in allen ausgesprochenen Fällen 
von Krebs und Mauke der ITerde Spirillen vor, 
die er bei anderen krankhaften Processen nicht fand. 
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Je nach der Schwere des Falles steigt die Zahl 
der Parasiten. Impfversuche mit den Spirillen, die bis¬ 
her negativ ausficlen, sollen fortgesetzt werden. Die 
Färbung gelang sehr gut mit der Methode vonSchau- 
dinn, Komanowsky und van Giemsa, nicht färbbar 
sind die Spirillen mit der Methode von Gram und 
Claudius. H. Zietzschmann. 

Jo wett (43) fand 3 Formen von Spirillen bei 
Krebs und Mauke der Pferde. 

1. Dünne Spirillen von derselben Breite mit ver¬ 
dünnten Enden und ca. 5—10 Windungen, nach der 
van Gicmsa’schen Methode sich roth färbend. 2. Spi¬ 
rillen von demselben Aussehen und nach der van Gicm- 
saschen Methode sich mattblau färbend und 3. dicke, 
stumpfe Spirillen, nach der Giemsa’schen und Rorna- 
nowsky'schcn Methode sich blau färbend und 3 bis 
4 dunklere l^unkto enthaltend. H. Zietzschmann. 

Jow’ett (44) bringt weitere Bemerkungen 
über das Vorkommen von Spirillen bei Mauke 
und Hufkrebs der Pferde. 

Sch au d in n, dem Verf. Präparate von den von 
ihm gefundenen Spirillen übersandte, ist der Ansicht, 
dass die letzteren den in ulccrirenden Hautkrebsen beim 
Menschen vorkommenden Spirillen gleichen. J. hat auch 
in letzter Zeit in allen Fällen von Mauke und Huf krebs 
die 1 ‘arasitcn gefunden, es gelang ihm dies jedoch nicht 
bei anderen Krankheiten, z. B. bei Hufknorpelfistel, 
Widerristtistel und Genickfistel. H. Zietzschmann. 

In einer ausführlichen Arbeit über die Ueber- 
tragung und Ueberimpfung der Spirillose der 
Rinder kommt Theiler(llO) zu folgenden Schlüssen: 

1. Die natürliche Uebertragung der Spirillen findet 
durch Rhipicephalus decoloratus statt. 2. Eine üeber- 
impfung der Krankheit auf Rinder und Schafe durch 
das Blut kranker uud immuner Thierc ist möglich. 3. 
Die Spirillose äussert sich in einer fieberhaften mässigen 
Anämie, die nicht tödtlich ist. 4. Tödtliche Fälle, bei 
denen Spirillen gefunden wurden, waren auf Piroplas¬ 
mose (Rothwasser) zurückzuführen. Beide Krankheitser¬ 
reger werden durch ein und dieselbe Zecke übertragen. 
5. Beim Ausbruch der Krankheit finden sich dieselben 
Erscheinungen wie bei der durch das Piroplasma bige- 
minuin erzeugten Piroplasmose. H. Zietzschmann. 

Thesing (111) ist nicht der Ansicht, dass die Spiro- 
chaete in ätiologischer Beziehung zur Syphilis steht, und 
seine bisherigen Forschungen haben seine ursprüng¬ 
lichen Bedenken noch verstärkt. Ellcnbcrger. 

Trematoden. Pi lat i 88 ) beobachtete bei den zu 
Bukarest zu Markte kommenden Rochen, Raja clavata, 
Plalhelminthen und zwar Bothriocephalus punc- 
tatus. Freund. 

Saito (100) liefert einen Beitrag zur Kenntniss 
der geographischen Verbreitung des Distomum he¬ 
paticum. Bis jetzt war es nicht bekannt, ob Leber- 
egel auch in China, Japan und Korea Vorkommen. Saito 
hat in Okayama die Leber der geschlachteten Rinder 
untersucht und in 16^3 pCt. die Parasiten gefunden, 
aber die Zahl der Lcberegel war immer sehr gering. 
Die Lebern zeigten keine V^eränderungen, nur die Gallen¬ 
gänge waren mehr oder weniger erweitert. 

ln Japan sind also in Okayama und Umgebung die 
Lebercgel verbreitet. v. Rätz. 

Albanese (2) hat mit den wässrigen Ex tracten 
von Distomum hepaticum, die er einfach tiltrirt 
oder gekocht Kaninchen in die Bauchhöhle brachte, ge¬ 
arbeitet und kommt zu dem Schlüsse, dass dieselben 
giftig seien und diese Gifte das Symptomenbild, soweit 
es nicht durch die mechanische Störung verursacht 
wird, hervorrufen. (Die Ergebnisse dieser Versuche sind 
niclit einwandsfrei und man könnte ebenso zu dem ent¬ 
gegengesetzten Schlüsse kommen. D. lief.) Frick. 


Ncncioni (74). obducirte einen .stark abgemagerlcn 
Kater, bei dem die Bauchspeicheldrüse wurstlörmig 
vergrössert war. Die Oberfläche erschien bucklig und 
wies zahlreiche tiefe Furchen auf. Die einzelnen Buckel 
haben verschiedene Derbheit und weisslich gelbe Farbe, 
während die Furchen grau erscheinen. Ein Längsschnitt 
durch die Drüse lässt eine ziemlich grosse Höhle mit 
röthlichgelben Wandungen, die leicht gekörnt sind, er¬ 
kennen. Der Inhalt der Höhle ist trübe, fadeiiziehend, 
riecht etwas nach Schwefelwasserstoff und enthält eine 
grosse Menge von Distomen. Auf dem Durchschnitt 
erkennt man weiterhin eine starke Zunahme des inter- 
lobulären Bindegewebes. 

Die mikroskopische Untersuchung der Drüse ergiebt 
vorwiegend eine starke Zunahme des interstitiellen 
Bindegewebes, das theils kleinzellig infiltrirt ist, theils 
bereits fertiges Narbengewebe aufweist. Letzteres ist 
namentlich in der Umgebung der Höhle und der Blut¬ 
gefässe der Fall. Die Zellen des Drüscnparcnchyms 
sind meist degcncrirt, theilweise enthalten sie Fett¬ 
tropfen. Die in der Höhle enthaltenen und auch in 
der Drüse gefundenen Distomen bezeichnet N. als Di¬ 
stomum felineum und spricht sie für die Ursache der 
Veränderungen an der Drüse (Cirrhosc des Pankreas) an. 

Frick. 

Montgomery (69) beschäftigte sich mit der Bil- 
harziosis der Thierc in Indien, wohin die Krankheit 
aus Südafrika verschleppt sein soll. 

Bei Menschen und Thicren sind verschiedene Para¬ 
siten gefunden worden. M. konnte bei Ponys der Land- 
rasso des Himalayadistrictes bei den Sectionen eine neue 
bisher unbekannte Art des Schistosoma unter 26 Fällen 
20 mal finden, die er als Schistosoma indicum ]>e- 
zeichnet, und die sich wesentlich von Sch. haematobium 
und bovis unterscheidet. Die Merkmale sind im Origi¬ 
nale nachzulesen. Beim Pferde ist die Diagnose nur 
dann gesichert, wenn der l^arasit mit unbewalTnetcm 
Auge oder dem Mikroskope nachgewiesen wird. Der 
Parasit lebt vor Allem in der Pfortader und ruft in 
deren Gebiete Stauungserscheinungen hervor; die Leber 
ist im Zustande chronischer Stauung; an der Blase 
finden sich olt Hämorrhagien, desgl. im Dickdarm, wo 
sich in den Petechien zwischen den Liebcrkühn'schen 
Drüsen die Eier des Parasiten nachweisen lassen. Eier 
finden sich im Dickdarm, der Blase und der Scheide. 

Der l^arasit selbst sitzt in der Leber und der Pfort¬ 
ader. Werden die Eingeweide exenterirt und die Haupt- 
äste des Pfortadersystems durchschnitten, dann fange 
man das Blut in einer seichten Schale auf: man sicht 
dann darin die männlichen Parasiten als dünne, weisse, 
in C-Form gekrümmte, nicht einen Centimeter lange 
Körper, die auch spiralig aufgerollt sein können; die 
schwerer aufzufindenden Weibchen erscheinen als dunkler 
gefärbte, bewegungslose, haardünne, über 1 Centimeter 
lange Gebilde. Sie werden zur histologischen Unter¬ 
suchung mit einer Präparirnadel dem Blut entnommen, 
in Salzlösung ausgewaschen, in einer Lösung von 1 Sub¬ 
limat zu 100 Alkohol von 70 pCt. fixirt, welche Lösung 
auf 60ö C. zu erwärmen ist. 

Der l*arasit wird hauptsächlich gefunden: 

1. immer in der Leber; 

2. in der Pfortader, fast in jedem Fall im aus- 
fliessenden Blut; 

3. zeitweise in der Pankreasvene; 

4. ziemlich constant in den Blutgefässen des Mesen¬ 
teriums, wo sic besonders in den kleinen Gefässen des 
Mastdarmgekröses sitzen; 

5. in den erweiterten Bcckcnvcnen selten. 

Auch beim Esel fand Montgomery das Schisto- 
.soma indicum. 

Das Rind birgt oft auch den Parasiten, .specicll 
das Niedcningsrin(l. Bei diesem machen sich im Gegen¬ 
sätze zum Fferde mehrere Veränderungen an den Organen 
geltend, die Verdacht auf Rinderpest aufkommen lassen. 
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Meist linden sich: Darmkatarrh mit Verdickung der 
Schleimhaut, Ecchymosirung, Absonderung von Entzün- 
dungsproducten; Ecchymosen in der Blase, welche mit 
papillenförmigen Erhebungen auf der Schleimhaut be¬ 
setzt ist; Oedem und Congestion im Dickdarm, nament¬ 
lich im Bereich der Ileocoecalklappe; selten sind am 
Mastdarmende und der Haut des Anus polypöse Neu¬ 
bildungen vorhanden, welche die charakteristischen Eier 
der Schistosomiden enthielten. 

M. unterscheidet scharf 2 Arten von Hämorrhagien: 

1. Kleine, getrennte, punktförmige Blutungen, die 
im ganzen eine Fläche von ca. ^4 2ö 11 bedecken und 
den Blutungen, wie sie beim Pferde gefunden werden, 
ganz gleichen. Sie enthalten stets ovale Eier; 

2. ovale, 1 Zoll lange und V 4 ^^oll breite Blutungen, 
die aus linicnförmigen, Vs ^öll von einander getrennten 
Streifen bestehen, welche quer zur Längsfaltung der 
Mucosa verlaufen, auf der sic sitzen; sie enthalten stets 
spindelförmige Eier. 

Bei Pferden, die mit Schistosoma indicum inficirt 
waren, konnten oft mit Leichtigkeit 20—30 Parasiten 
entdeckt werden, ohne dass sic zu nennenswerthen 
Läsionen geführt hätten. Bei den Rindern aber waren 
die blutigen Flocken im Darmkanal ganz aullallend, in 
einem Falle sogar ausserordentlich schwerer Natur, und 
doch konnte nur ein in. Copulation befindliches Paar 
der Parasiten bei je einem Rind gefunden werden, und 
auch dies nur nach längerer, sorgsamer Untersuchung 
der kleineren Gekrösvenen. 

Auch beim Schafe fand M. Schistosoma indicum, 
das dort ganz ähnliche Erscheinungen verursacht. 

0. Zietzschmann. 

Cestoden. Desmond (22) bespricht in einer 
Arbeit über thierische Parasiten der Hausthiere 
die Bandwürmer des Pferdes, Tacn. perfoliata, plicata 
und mamillana. Zur Behandlung empfiehlt er Schwefel¬ 
eisen, Santonin und Tartarus stibiatus. 

H. Zietzschmann. 

Schaaf (103) bespricht die Entwickelung der 
Cysticerken. Die Kopfanlagen der Cysticerken der 
Taenia serrata, T. marginata und auch der T. saginata 
sind in ihrer Entwickelung nicht wesentlich verschieden. 
Am Grunde der sackförmigen Einstülpung der Blasen¬ 
wand bilden sich in umgekehrten Lageverhältnissen die 
einzelnen Thcile des Scolex aus. Im weiteren Verlauf 
der Entwickelung krümmt sich das Zwi.schenstück 
(zwischen Scolex und Blasenwand} spiralförmig oder 
S-förmig (C. T. marg.) und hängt so als Fortsetzung 
der Blasenwand in den Ilohlraum hinein, d. h. die 
Innenwand der Kopfanlage geht an der Inscrtionsstelle 
unmittelbar in die äussere Blasenwand über. Anders 
als bei diesen Blasenwürmern, über deren Morphologie 
noch einige Beobachtungen mitgctheilt werden, ist es 
bei dem Cyst. der T. solium. Hier wird die eigentliche 
Kopfanlage, wie an Läng.sschnitten leicht zu sehen ist. 
erst noch einmal von einer glockenförmig um sie herum¬ 
greifenden Vorhöhle und von deren äusseren Wandung 
wie von einer sackartigen Umhüllung (Receptaculum) 
umschlossen. Die Innenwand des Zwüschcnstücks setzt 
sich also nicht unmittelbar in der Aussenwand der Blase 
fort, sondern kleidet erst noch die genannte Vorhöhlc 
aus. Das allmähliche Zustandekommen dieser Erscheinung, 
die schon von Leuckart und Monicz beobachtet, in 
ihren morphologischen Verhältnissen aber nicht richtig 
erkannt wurde, verfolgt der Verf. an einer zusammen¬ 
hängenden Reihe verschiedener Entwicklungsstadien, von 
den kleinsten, bei denen die Anlage des zukünftigen 
Bandwurmkopfes kaum begonnen hat, bis zu den ältesten, 
völlig ausgewachsenen Exemplaren. An der Hand der 
Figuren ist ersichtlich, wie die Kopfanlage allmählich 
durch Knickung und Einfaltungen des Zwischenstückes 
und durch Verschiebungen ihrer einzelnen Theile zu 
ihrer definitiven Gestalt kommt. Bei den ältesten 


Stadien, die zur Untersuchung kamen, hatte sich die 
Kopfanlagc innerhalb des Rcccptaculums (s. 0 .) bereits 
wieder zum grössten Theil ausgestülpt, so dass das 
Zwischenstück gleich dem späteren Bandwurmhals als 
solider Körper zu erkennen war, an dessen vorderem 
Ende nur noch der Scolex handschuhfingerförmig 
zurückgezogen war. Zum Schluss giebt der Verf. seine 
Beobachtungen über das wohlentwickeltc, auch ohne 
specielle Färbemethoden erkennbare Nerxen.system des 
Cyst. T. solii. Ellenberger. 

In seinem Vortrage über biologische Studien 
über Echinokokken- und Cysticerkcnflüssig- 
keit, die Joe st (39 u. 40) mit Echinococcus uni- und 
multilocularis und Cysticercus tenuicollis gemacht hat, 
führt er ungefähr Folgendes aus: 

Schon in den achtziger Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts wurden in der Menschenheilkunde schwere 
Krankheits- und Todesfälle verzeichnet, welche bei Ent¬ 
leerung von Echinokokkenflüssigkeit in die Bauchhöhle, 
bei Punctionon oder sonstigen operativen Eingriffen sich 
ereigneten. Französische Autoren sprechen deshalb von 
einer Intoxication hydatique. 

Die Flüssigkeit in den Cysten wurde oft in der 
Literatur als giftig bezeichnet, besonders galt dies vom 
Cysticercus tenuicollis. Doch schon in der früheren 
Literatur gab es widersprechende Arbeiten. Es wurde 
von einer Giftresorption in die Säftemasse des Wirths- 
organismus gesprochen. 

Die Beziehungen der Blascnwürmer zu den von 
ihnen befallenen Organen waren wohl bekannt, aber die 
Wechselbeziehungen dieser mit jenen unaufgeklärt. 

Der Verf. hat de.shalb die Giftigkeit der Blascn- 
flüssigkeit experimentell zu ergründen gesucht. Er 
forschte nach den von zwei Autoren bezeichneten 
specifischen Ptomainen in Blasen verschiedener Ent¬ 
wicklungsstufen: kleinsten und grössten Cysten wurde 
die Flüssigkeit steril entzogen und Thierversuche und 
chemische Analysen angestellt — doch alles mit 
negativem Resultat. Der Zuckergehalt stammt aus 
der Leber; die stets sehr geringen Ei weissmengen und 
Salze, das Leucin und Tyrosin konnten nie, auch wenn 
die beiden letzteren in abnorm grossen Mengen den 
Versuchsthieren intraperitoneal oder intravenös injicirt 
wurden, schädliche oder gar töTltliche Wirkungen aus- 
lösen. PtomaVne wurden nicht gefunden. 

Sollten jene Todesfälle, jene kachektischen Er¬ 
scheinungen bei echinokokkenkranken Menschen auf 
einer ganz specifischen Empfindlichkeit des Menschen 
der Blasenflüssigkeit gegenüber, oder auf den Ncben- 
umständen bei der Operation, oder auf der nach- 
gewiesenermaassen grossen Zersetzlichkeit der Echino¬ 
kokkenflüssigkeit beruhen? 

Der Vortragende Autor dachte nun an die Möglich¬ 
keit. dass bei der Entwicklung des Parasiten Antikörper 
im Blutserum des Wirths entstehen und er al.so durch 
eine Präcipitinreaction die Serodiagnose auf Echino- 
coccosis beim Menschen stellen könne. Ein Gedanke, 
der zu einer neuen Versuchsreihe führte. Doch auch 
hochiinmunisirte Thiere gaben keinerlei positive Erfolge, 
was Verf. zu dem Schlüsse führte, da.ss die Blasen¬ 
flüssigkeit keinerlei giftiges Princip enthält. Illing. 


Griglio (32) untersuchte die Echinokokken- 
blasen aof ihren Gehalt an Bakterien und benützte 


dazu solche von Rindern, Schafen und Schweinen, die 
theils der Leber, theils der Lunge entstammten. 

Dieselben waren sofort bei der Schlachtung, höch¬ 
stens 1- 2 Stunden darnach entnommen. Die 35 unter¬ 
suchten Echinokokken waren theils kopflose, theils 
kopftragende. Die Bakterien, welche in beiden Sorten 
von Echinokokken vorkamen, waren Staphylococcus 
pyogenes aureus, Staphyl. pyog. albus, Streptococcus 
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brevis, Sarcina, Proteus vulgaris, Prot, mcscntcricus, 
Bact. coli, Bacillus pyocyaneus. 

Gr. nimmt an, dass diese Bakterien aus dem Darme 
stammen und mit den wandernden Embryonen s. Zt. 
von dort mitgcschleppt sind. Frick. 

Vamos (112) fand bei zwei Schweinen zahlreiche 
stecknadelkopf- bis nussgrosse sterile Echinococcus- 
blasen am Peri- und Epicardium in binde¬ 
gewebige Pseudomembranen eingebettet, welche dem 
Herzen das Aussehen eines Zottenherzen verliehen. 
Ausserdem befanden sich auch im Herzmuskel mehrere 
Blasen. Bei dem einen Schwein war ausschliesslich das 
Herz erkrankt, bei dem anderen enthielt ausserdem 
noch die Leber Echinokokken. Hutyra. 

Demetrian (21) berichtet über ein parasitäres 
Aneurysma des rechten Herzventrikels bei einem 
Ochsen. 

Das Thier war seit 4 Monaten immer mehr abge- 
magert und ermüdete rasch. Die Temperatur war 
normal, die geringsten Bewegungen riefen Müdigkeit und 
Erstickungsanfälle hervor. Der Puls war schwach, die 
Herzschläge unregelmässig, intermittent. Plötzlicher 
Tod. Bei der Section wird eine ausserordentliche In¬ 
vasion von Echinokokken in Lungen und Leber (37 kg 
schwer) fcstgestellt. Im Herzbeutel lag ein sehr grosses 
Blutcoagulum. Der rechte Ventrikel war durch eine 
sehr grosse Echinococcuscyste perforirt, und zwar 
nahe der auriculo-ventriciilärcn Oelfnung. Die Muskel¬ 
wand war in eine dünne Membran verwandelt, der 
Ventrikel stark erweitert. Riegler. 

Läszlö (50) fand bei der Scction einer 7 jährigen 
Kuh eine gänsceigrosse sterile Blase des Echinococcus 
polymorphus im linken Gehirn Ventrikel. 

Die Symptome bestanden in Abstumpfung, schwer¬ 
fälliger und unsicherer Bewegung, Anrennen an vor- 
gchaltenc Gegenstände (Blindheit?), Drängen an die 
Stallwand, ad maximum erweiterter Pupille, häutiger 
Stellung der (Jliedmaassen, erhöhter Emplindlichkcit, 
gesteigerten oberflächlichen und tiefen Rellexcn, sowie 
Erschütterung des K(»rpers auf Beklopfen der Stirne. 

• Hutyra. 

Rossi (98) constatirte bei 11 Rindern, die an 
Lungenemphysem litten, bei der Schlachtung in der 
Lunge keine Echinokokken, trotzdem sonst in den 
übrigen Körpertheilen genügend vorhanden waren. 

Frick. 

Die Mittheiluug von Joest (41) betrifft die rechte 
Tibia eines erwachsenen Rindes, in deren Markraum 
sich ein grosser Echinococcus multilocularis an- 
gcsiedclt hatte. 

Derselbe war etwa 25 cm lang und hatte seinen 
Sitz im proximalen Thcil der Tibia, die last bis zu drei 
Viertel ihrer Länge von dem Parasiten ausgefüllt er¬ 
schien. Die Corticalis war verdünnt, an einigen Stellen 
kaum 1 mm stark, äusscrlich konnte man in der Tibia 
keinerlei Veränderungen wahrnehmen. G. Müller. 

Braun (9) beschreibt ziemlich eingehend die von 
ihm öfters ausgeführte Trepanation bei Coenurus 
cerebralis bovis. 

Er führte die Operation bei Simmenthalern aus 
und hatte nur negative Erfolge; die Ausführung der 
Operation ist nach Br. nicht rathsam aus folgenden 
Gründen: 

1. Der Sitz der Blase i«t ungünstig, mehr oder 
weniger tief irn Gehirn seihst, so dass bei der Operation 
eine grössere Gehirnmasse zerstört werden muss. 

2. Häutig kommen 2 und mehr Blasen in beiden 
Hemisphären vor. 


3. Die Gehirnsubstanz selbst ist bei Simmen- 
thalern in der Regel schwer verändert. So beschreibt 
er das Vorkommen einer „krümeligen, sandigen, gelb¬ 
lichen verkalkten Masse“. Nähere pathologisch-ana¬ 
tomische Angaben über dieselbe wären sehr wünschens- 
werth. 

Im Uebrigen empfiehlt Br. wie Vollrath (siehe 
voijährigen Bericht, S. 151) eine richtig durchgeführte 
Prophylaxe, bestehend in sachgemässer Belehrung der 
Landwirthe und jährlichen Bandwurmeuren bei Hunden. 

0. Zictzschmann. 

Schmid (106) extrahirte bei einem Rinde, dessen 
Rasse er nicht angiebt^ eine Coenurusblase aus der 
Schädelhöhle. 

Die Blase soll ca. V 4 Liter Flüssigkeit enthalten 
haben. Die Operation gelang gut. Nach 14 Tagen 
traten aber die alten Erscheinungen wieder auf. Bei 
der Section konnten keinerlei Entzündungserscheinungen 
am Gehirn oder Gehirnhäuten entdeckt werden, ebenso 
fehlte ein zweiter Coenurus, wie vermuthet wurde. Die 
fragliche Hemisphäre war stark verkleinert. 

0. Zictzschmann. 

Diem (24) räth an, die Drehkrankheit, wenn 
es angezeigt ist, operativ.zu behandeln und zw’ar 
auch beim Simmenthalervieh (entgegen Imminger und 
Braun). 

Er hat 24 Thiere operirt und hatte dabei nur 
2 Misserfolge. Es sind die Simmenthaler nur in Folge 
der starken Schädclknochen etwas schw'er zu operiren, 
vor allem auch da meist 2 getrennte Lamellen aus¬ 
gebildet sind. Auch in der Behandlung will der Simmen- 
thaler besondere Nachsicht haben. D. empfiehlt, alle 
Blutgefässe zu unterbinden um Bluteinfliessen in die 
Schädelhöhle zu vermeiden; schonendste Behandlung 
des Gehirnes (kein Sondiren oder Anstechen — Braun), 
tägliches Zurückschlagen des Hautlappens, damit das 
Wundsecret abfliessen kann. Operationsfähig sind Thiere, 
die bei ihren Manegebewegungen kleine Kreise be¬ 
schreiben, und bei denen durch Percussion der Sitz 
der Coenurusblase genau bestimmt werden kann. Ohne 
positive Percussion keine Operation! Man soll nicht zu 
früh operiren, da man oft wegen der Kleinheit der 
Blasen diese nicht finden kann. Mit Ausnahme eines 
Falles war der Sitz stets ein rechtsseitiger. Nach Er- 
öllnung der Schädelhöhle am abgeworfenen Thiere 
schneidet D. die sich vorwölbendc Dura vorsichtig an. 
Trifft er die Blase nicht .sofort, so massirt er ganz vor¬ 
sichtig, sodass in der Regel bald die Blase erscheint; 
D. warnt hierbei die Sonde anzuwenden. D. legt 
die Trepanationsöffnung lieber etwas tiefer an als 
der Sitz der Blase angezeigt wird, um bessere Abffuss- 
verhältnLsse für Blascnilüssigkeit und Exsudat zu 
schaffen; wenn das Siebbein getroffen wird, so sind die 
Abllussverhältnisse am günstigsten, d. h. solche zur 
Nasenhöhle geschaffen. Nach der Operation fällt das 
Thier in der Regel in Ohnmacht, de.shalb muss es noch 
längere Zeit gofe.sselt liegen. Auf die Wundflächc streut 
D. Amyloform; der Hautlappen wird nur zurückge- 
schlagen, nicht geheftet; dieser wird mit einem mit 
Lysol befeuchteten Tuche bedeckt, ln den Stall zu¬ 
rückgebracht wird das Thier verkehrt eingestellt und 
so angebunden, dass es sich nicht scheuern kann. 
Täglich wird der Hautlappcn zurückgeklappt und die 
Wunde gesäubert. 2 bis 4 Wochen nach der Operation 
kann das Thier wieder umgedreht werden. Beschreibung 
der Fälle mit ungünstigem Ausgange beschliessen den 
interessanten Artikel. 0. Zictzschmann. 

Byerley (11) entfernte aus der Orbitalhöhle eines 
Kaninchens eine Cyste, die er als Coenurusblase 
bestimmte. Verf. nimmt an, dass die Infection durch 
einen im (ichöfte gehaltenen Hund vermittelt wurde. 

11. Zietzschmann. 
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Byerlcy (12) ltgl klar, dass der vt n ihm im Au^c 
eines Kaninchens ^adundenc Coeiuirus cuniculi 
niclit identisch ist mit dem Neumann'sclien (‘oeniirus 
serialis. H. Zietzsclimann. 

Xeniatodfn. Hutcheon (37) bespricht die Be¬ 
handlung der Wurm krank h eiten bei den Ilaus- 
thicren, insbesondere berücksichtigt er die durch die 
Band- und Rundwürmer bei Pferden und die Magcn- 
würmer bei Schafen hervorgerufenen Krankheiten. Als 
gutes Mittel bei Rundwürmern der Pferde, Magenwürmer 
der Schafe und Bandwürmer der Kälber, Lärnraor und 
Zickel empfiehlt Yorf. das Kupfersulfat, das besonders 
von Ziegen besser vertragen wird als von Schafen. Bei 
Lämmern muss man vorsichtig sein mit der Kupfer¬ 
behandlung, weil sonst Vergiftungen rcsultiren; man 
darf die Thiere vor der Verabreichung nicht länger als 
30 Stunden hungern lassen, weil sie sonst mehr empfäng¬ 
lich für die Vergiftung sind. Zur Behandlung der durch 
Strongylus douglasii bei Straussen verursachten Krank¬ 
heit empfiehlt Verf. zunächst die V'crabreichuug von 
Petroleum, um den durch die Parasiten erzeugten 
Schleim zu entfernen, und danach die Verabreichung 
von Carbolsäure mit Terpentin. H. Zictzschmann. 

Schiel (105) beschreibt einen Fall von Abmage¬ 
rung eines Rindes in Folge massenhafter Be¬ 
setzung des Dünndarmes mit Drcchsler’schcn 
Nematoden. 

Die Kuh erschien ausser ihrer grossen Magerkeit 
vollständig gesund; nur die Entleerungen waren, wie 
immer beim Weidegang dünnbreiig und grünlich. Nach 
dem Schlachten erwies sich die Kuh vollständig tuber- 
culosefrei, dagegen war der ganze Dünndarm über und 
über besät mit kleinen Knötchen, die sich nach OciTnung 
des Darmes als von Drcchsler'schcn Nematoden her- 
rührend erwiesen. Johne. 

Nach Guiart (34) können die Darmsch marotzer 
auf drei verschiedene Arten schädlich wirken. 

1. Durch Reizung der Nervenendungen und 11er- 
vorrufung verschiedener Störungen durch Reflexe. 
2. Durch Ausscheidung von mehr oder weniger heftig 
wirkenden Giftstoffen, welche die rothen Blutkörperchen 
zerstören oder die Nervencentren angreifen. 3. Indem 
sic Geschwürbildung der Darmschlcimhaut hervorrufen 
und dadurch die Thüre für Toxine und pathogene 
Bakterien öffnen, ln Folge dessen spielen die Darm¬ 
parasiten in der Actiologie der Darm- und Leberkrank¬ 
heiten eine ähnliche Rolle, wie die Inscctcn bei den 
Blutinfectionen. v. Ratz. 

Schropp (108) berichtet über das Vorkommen 
von Ascaris mcgaloccphala. 

Bei einem Pferde, das anamnestisch schlecht frass 
und müde und schlapp war, Schleimhäute blass, 41,2 
Temperatur, schwacher Puls, mattes trauriges Aussehen, 
regelrechter Koth, braunrother Harn, 

Application eines Pricssnitz-Wickels um den Leib 
und Führen in einen zugfreien Stand. Beim Tran.sport 
dorthin schwankte das Thier stark und brach schliess¬ 
lich zusammen, jedoch stand es bald wieder auf. 
Jemalig bekam es Sal. carolin. fact. 300,0, Extract. 
aloes 30,0, Pulv. alth. 50,0. — Im Trinkwasscr Tart. 
stibiat. 30,0. ln den folgenden Tagen verschwand das 
Fieber und konnte reichlicher Abgang von Würmern 
(nach Aussage des Besitzers GOO Stück) beobachtet 
werden. Nach 8 Tagen konnte das Thier wieder am 
schweren Stangenfuhrwerk arbeiten. Ellcnbergcr. 

Elleiiberger und Schlitz, Jahresboricht. XXVI. Jahrg. 


Man xland (59) bc.schrcibt die klinischen Er¬ 
scheinungen und pathologisch-anatomischen Merkmale 
einer Perforation des Dünndarms eines 4 Monate 
alten Fohlens durch Ascariden. Ein Abgang von 
Würmern intra vitam war nicht beobachtet worden. 
Der letale Ausgang trat plötzlich ein. 

H. Zictzschmann. 

Cadcac (13) berichtet, dass er an JTcrde, welche 
Ascariden beherbergten, während 3 Monate täglich 
abends 16 g Brechweinstein und täglich morgens 1,0 
bis 1,5 Arsenik im Tränkwasser ohne jeden Erfolg ver¬ 
abreicht hat. Noyer. 

Schade (104) theilt einen Fall von tödtlicher 
Darmentzündung bei einerKatze durch Ascaris 
mystax mit. 

Bei der Scction wurden nur 8 Exemplare des Para¬ 
siten gefunden. (Sollte es sich nicht nur um ein blosse.s 
Zu.sammentreffen handeln, da selbst viel grössere Mengen 
des gleichen Para.siten bei Hunden und Katzen keine 
auffälligen Gesundheitsstörungen zu veranlassen pflegen? 
D. Ref.) Johne. 

Place (89) empfiehlt zur Abtödtung der Filarien 
im Blute oder im Darminhalt die Verabreichung von 
Jodine. H. Zictzschmann. 

DelTAcqua (1) sah einen Hund mit Filaria 
immitis, der zunächst nur wegen einer aencartigen 
Hauterkrankung vergebens behandelt worden war. 

Die mikroskopische Untersuchung des Secictes aus 
den Pusteln und die des Blutes wies die Gegenwart 
zahlreicher Embryonen des Parasiten nach. Die Blut- 
untcrsuchung, welche wegen der Anämie vorgenommen 
wurde, ergab 3 Millionen Blutkörperchen im Cubik- 
millimeter. Von den Leukocyten waren 3 pCt. Mono- 
nucleare, 50pCt. Polynuclcare, 6,5pCt. Lymphocyten, 
1 pCt. Eosinophile. 

Der Harn des Hundes wog 1008—1014, reagirte 
bald amphoter, bald sauer, hatte Spuren von Eiweiss, 
keinen Zucker, 6 —8 pCt. Harnstoff. Im Sediment fanden 
sich zahlreiche Nieren- und Nierenbeckcnepithelien, 
granulirtc und Epitholcylinder. Auch einige gelb gc- 
lärbte Nierencpithelien kamen vor, sowie Leukocyten, 
die Hämatoidinkrystalle enthielten. Ausserdem fanden 
sich im Sediment Kokken, Streptokokken, Streptobacillen 
und Oxalatkrystalle. 

Verf. untersuchte auch Stücke der erkrankten 
Haut und fand eine kräftige Infiltration mit Rundzellen 
in der Umgebung der Haarzwiebeln, in der Subcutis. 
Die Haut selbst zeigte die Veränderungen wie beim 
chronischen Ekzem. Filarien konnten bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung der Hautschnitte nicht nach¬ 
gewiesen w'erden. 

Die Behandlung bestand in intravenösen Injectionen 
von Chinin; Formalin hatte aber keinen Einfluss auf 
die Lebhaftigkeit der Blutparasiten. Es stellte sich 
allmählich Bes.serung ein ohne jede Behandlung und 
schliesslich waren auch im Blute keine Parasiten mehr 
nachzuwei.scn. Frick. 

Cinotti (19) .sah bei einem aus Egypten impor- 
tirten Hunde an der rechten Vorderpfote eine phleg¬ 
monöse An.schwellung. Nach dem Spalten kam ein ca. 
38 cm langer I^arasit (Filaria inedinensis) zum 
Vorschein. Danach trat baldige Heilung der Wunden ein. 

Frick. 

Lingard (55) berichtet über das Vorkommen der 
Filaria ocularis bei Thicren in Indien. 

Einerseits handelt es sieh um intraoeulare Para¬ 
siten. Hei Pferden treten solche meist nach der Regen¬ 
periode auf, doch können Filariafdlle auch in der kalten 
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Jalircszeit bei verliiiltnihsniä^sl^ {geringen Niederschlägen 
vorkcimmen. L. stellt folgende Sätze auf: 

a) Von 7*2 Fällen von Filaria ociili wurde in 
den Monaten April bis August inclusive keiner beob¬ 
achtet und nur einer im Monat März. So stehen die 
Dinge in Nord-Indien. In Süd-Indien kamen 18 Fälle 
zur Beobachtung, von denen 15 auf die ersten 6 Monate 
des Jahres entlielen und je einer auf den September, 
October und November. 

b) Vom September bis December nimmt die Krank- 
licit zu und erreicht ihr Maximum, dann nimmt sic ab 
bis zum März, in welchem Monat sic erlischt. 

c) Die meisten Pferde erkrankten im regenreichsten, 
die wenigsten im regenärmsten Jahre. Thicre, die 
Wasser von Teichen trinken, leiden mehr unter der 
Filaria, als solche, die mit Quellwasser getränkt werden. 

d) Das Alter, in welchem Pferde befallen werden, 
liegt an der Grenze von 9 Monaten bis zu 7 Jahren, 
doch ist letztere Altersgrenze nicht als unbedingt zu- 
tretlend anzusehen. 

e) Die Zeit zwischen der Geburt oder dem Ankauf 
der Pferde und dem Auftreten der Filaria oculi schwankt 
zwischen 9 Monaten und 3 Jahren 9 Monaten. 

f) V> n den 18 untersuchten Filarien waren 10 
Weibchen und 8 Männchen. Sie boten die gleichen 
Kennzeichen, wie sie von früheren Forschern angegeben 
sind, höchstens in der Färbung und in den Grössen¬ 
verhältnissen bestehen Abweichungen. 

g) Nie konnten Filarien-Embryonen im Blut des 
peripheren Kreislaufes der kranken Thiere gefunden 
werden. 

h) Die gefundenen Filarien gehörten zwei verschie¬ 
denen Species an: die eine war „fadenförmig“, die andere 
Hach, „baudwurmartig“, letztere unterschied sich von 
erstcrer noch dadurch, dass sie Querstreifung besass, 
eine gezackte Cuticula hatte und keine pyramiden- 
tormigen Papillen um den Mund trug. 

i) Da australische Pferde in ihrer Ileimath niemals 
an Filaria oculi leiden, sie vielmehr erst nach längerem 
oder kürzerem Aufenthalt in Indien erwerben, da sie 
ferner in Australien die Filaria equina beherbergen, so 
ist daraus zu schlicssen, dass die Filaria equina in 
keiner Beziehung zur Filaria oculi steht, dass es sich 
vielmehr um zwei getrennte Arten handelt. 

Die allgemeine Annahme, dass Filaria oculi die 
unreife Form der in der Bauchhöhle des Pferdes ganz 
gewöhnlichen Filaria equina sei, ist somit zum mindesten 
eine unbewiesene Behauptung, ebenso wie cs nach 
Lingard nicht wahrscheinlich ist, da.ss die Filaria 
cervina der Rinder eine Beziehung hat zu jener Filaria, 
die im Auge eines Ochsen gefunden wurde. 

Auch Neumann’s Behauptung, der Humor aqueus . 
begünstige die Entwickelung des Männchens, hemme 
aber jene des Weibchens, stimmt nach Lingard’s Be¬ 
obachtung nicht für Indien; denn er fand die beiden 
Geschlechter gleich gut entwickelt. 

Beim Rinde fanden sich in Indien intraoeulare Fila¬ 
rien bisher nicht. Extraoeulare Filarien, Filaria pal¬ 
pe ])ralis oder lacrimalis, kommen bei Pferd und 
Rind vor; dort verursachen sic Bindehautentzündungen. 
Kennzeichen sind: 

a) Allgemeine: Körper w'ciss, cylindrisch, nach 
beiden Enden dünner werdend; Haut mit feinen Quer¬ 
streifen versehen. Mund klein, endständig, nackt; beim 
.Männchen 0,0254 mm, beim Weibchen 0,0288 mm im 
Durchmesser haltend. Oesophagus gerade, am unteren 
Ende knollig aufgetrieben; Darm gewumlen; Anus fast 
endständig. 

b) Specielle: Männchen: im Mittel 8,208 mm lang, 
Schwanz bt>geufürmig gekrümmt, 2 Spiculae, deren eine 
3* , mal länger ist als dir andere. Woibchen: im Mittel 
10.007 mm lang: Schwanz fast gerade, mit conischcr 
Spitze; Gcschlechtsöffnung 0,31 min vorn Mund entfernt; 


Eier ellipsuidenförmig: Uterus prall mit Eiern in allen 
Entwickelungsstadien gefüllt. 

Die freien Embryonen sind 180 — 200 Mikra lang. 

0. Zietzschmann. 

Roger (97) glaubt, dass zwischen dem Sumpf¬ 
fieber des Menschen und der Filariose ein ge¬ 
wisser Parallelismus bestehe. 

Zur Stützung seiner Hypothese nahm er in dem 
Theilc Orans, in dem die Malaria endemisch auftritt, die 
Section von 25 Hunden vor. In 4 Fällen fand er im 
rechten Herzen die Filaria immitis. Nach seinen Er¬ 
fahrungen sollen dort ca. 16 pCt. der Hausthicre, 
namentlich der jungen, an diesem Parasiten leiden. 
Zur Bekämpfung der Filariose benutzte er die von 
Blanchard angegebenen Mittel für die Bekämpfung der 
Malaria, nämlich eine möglichste Vernichtung der Mos¬ 
kitos durch Beseitigung der stehenden Gewässer oder 
durch Anwendung gewisser insektentödtender Mittel. 

Richter. 

Böttcher (8) beobachtete eine Wurmseuchc unter 
Jährlings-Schafen. Die Strongyliden fanden sich 
hauptsächlich auf der Schleimhaut des Labmagens, die 
dicht besät war. Pikrinsäurebehandlung erzielte gute 
Erfolge. Röder. 

Gastex (15) giebt einen interessanten Sections- 
bericht von einem an Kolik gestorbenen Pferde, das 
ein Wurmaneurysma der Aorta und der Arteria 
coeliaca mit partieller Embolie der Arteria mesenterica 
cranialis erkennen liess. 

ln den Aneurysmen und Thromben fanden sich 
Sclerostomen in grosser Zahl, im Magen sassen 
200 Gastruslarven in 2 Gruppen, eine links, eine 
rechts an der Schleimhaut, und an der grossen Cur- 
vatur ein 1 kg schweres Blutgerinnsel. Das Duodenum 
hat Colonien von Gastruslarven; den Dünndarm und 
das Coecum erfüllte eine gro.sse Menge flüssigen Blutes; 
auch im gros.sen Colon fand sich eine starke Härnor- 
rhagie; in der ventralen Lage des Colons und im 
Coecum waren zahlreiche Sclerostomen vertheilt. Das 
Endocard zeigte multiple Ecchymosen. 

C. betont, da.ss die Magendarmblutung durch die 
zahlreichen durch (iastruslarven verursachten Schleim¬ 
hautwunden bedingt wurde. Veränderungen, die auf die 
Embolie hätten zurückgeführt werden können, fehlten. 

0. Zietzschmann. 

Glage (31) weist darauf hin, dass die Sclcro- 
stomiasis hauptsächlich eine Füllenkrank- 
heit ist. 

Von 35 mehrere Monate alten, von ihm secirten 
Fällen hatten 25 ein wallnuss- bis faustgrosses Wurm- 
aneurysma an der vorderen Gekrösarterie oder deren 
Aesten und zwei au.sserdem an der Bauchschlagader. 
Die Aneurysmen waren bei den Füllen durchweg un¬ 
gleich viel reicher an Larven, als diejenigen der älteren 
Pferde, mit anderen Worten, dass die Einwanderung 
des Scler. bidentatum vurwiegend in der Jugend er¬ 
folgt und damit auch seine pathogene Wirkung in erster 
Linie bei Füllen in Frage kommt. Nach seinen 
Zählungen weisen Pferde im Alter von 6 Jahren und 
darüber durchschnittlich höchstens ein Dutzend Larven 
im Aneurysma auf, während man bei Füllen im Alter 
von 5 .Monaten bis 2^2 Jahren auf mindestens 70 durch¬ 
schnittlich rechnen kann. 

Zugleich macht Glage noch darauf aufmerksam, 
dass man von der gewöhnlichen, durch Sclcrostomum 
bidentatum hervorgerufenen Pal lisaden wurm krank heit 
eine besondere, weit verbreitete, sehr wichtige, spcciell 
in der Hamburger Gegend sehr häutig auftretende 
Erkrankung abtrennen muss, die durch einen beson¬ 
deren Wurm, das Selerostumum edentatum, hervor- 
gcrufen wird und 
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dcntatum veranlassten Vcräiiclerungcn nichts zu thun 
hat. Illing. 

Nach Sch ny der’s (107) Angaben bezeichnen in 
der Umgebung des Züricbersees sowohl Landwirthe als 
Thierärzte als „Kaltbrilndigkei t“ einen unter dem 
Rindvieh vorkoinmendon chronischön Durchfall, welcher 
fieberlos und mit grossem Durstgefühl verläuft. 

Von den pathologisch-anatomischen Symptomen 
sind besonders das Gedern der Labmagcnschlcimhaut, 
sowie grauweisse Erhabenheiten (Wurmknütchen) her- 
vorziiheben. Auf Anregung von Zschokke, der die 
Kaltbrändigkeit auf Invasion von Würmern in den 
Magen und Darm zurückführt, studirte S. die Darm¬ 
fauna des Rindes in der Züricher Gegend. Zum Nach¬ 
weis der Würmer wurden Magen- und Darminhalt dem 
Dccantiervcrfahren unterworfen, die aufgefundenen 
Würmer nach einer besonderen Methode gezählt und 
ihre Art nach Stöter’s Abbildungen bestimmt. Fol¬ 
gende Strongylusarten wurden beim gesunden und 
magendarmkranken Rinde, bei letzterem oft in unge¬ 
heuren Mengen, gefunden: Strongylus Ostcrtagi-Stiles, 
Strongylus retortaeformis Zederi, Strongylus Curticei- 
Giles, Strong}-lus oncophorus Raillet, Strongylus fili- 
collis Rudolphi, Strongylus contortus Rudolphi. Ausser¬ 
dem fand S. noch eine von Linstow als neue Art be- 
zcichnetc Strongylusspecics. Die verschiedenen Strou- 
gylidenartcn scheinen einen bestimmten Wohnsitz im 
Verdauungstractus des Rindes zu haben. Da meistens 
eine Strongylusart gemeinschaftlich mit einer anderen 
angetroffen wird, .so glaubt S., dass es sich um eine 
obligate Symbiose handelt. Ferner vermuthet er, dass 
die Ostertag-Strongyliden nur bis zum Beginn der Ge¬ 
schlechtsreife in den Fundusmagenknötchen verharren, 
denn die in letzteren vorhandenen Strongyliden sind 
weniger entwickelt und enthalten weniger Eier, als die 
auf der Labmagen- und Darmschleiinhaut gefundenen. 
Deshalb nimmt S. an, dass genannte Art nicht nur in 
Knötchen, sondern auch im postnodulären .Stadium 
durch Anhaften an der Schleimhaut und durch Toxine 
schädigend wirkt, ebenso wie die übrigen Magendarm- 
strongyliden. Nur bei reichlicher Invasion treten 
Krankheitssymptome in Form des chronischen Durch¬ 
falles auf. Je nach der Empfindlichkeit des Thieres 
werden ferner bald mehr das Gentraincrvensystem, bald 
mehr die peripheren Nerven des Darmes von Wurm¬ 
toxinen gereizt. Im ersteren Falle herrschen die Sym¬ 
ptome der allgemeinen Schwäche (Ohnmacht), im letz¬ 
teren Falle die des Darmkatarrhc.s, der vermehrten 
Peristaltik vor. Dass die Würmer die prima causa des 
chronischen Darmkatarrhes darstellen, beweisen auch 
die guten Erfolge mit Wurmmitteln, unter denen sich 
ein Decoct von Flor. Chinae, 200 : 0000, täglich 4 mal 
1 Liter, am besten bewährte. Im Uebrigen geht aus 
den Aufbewahrungs- und Züchtungsversuchen hervor, 
dass die Strongyliden und deren Embryonen gegen die 
verschiedensten Arzneilösungen sehr widerstandsfähig 
sind. Ob die Strongyliden auch in ursächlicher Be¬ 
ziehung zu dem Ulcus rotundum im Labmagen des 
Kindes stehen, müssen weitere Untersuchungen lehren. 

Tcreg. 

ßlunschy (7) hat Untersuchungen über das Vor¬ 
kommen der Strongyliden beim Rinde und die da¬ 
durch hervorgerufenen Krankheitsvorgänge (Magen- 
darmstrongy 1 ose) angcstellt und ist dabei zu fol¬ 
genden Ergebnissen gelangt: 

1. Die Strongyliden, die beim Rind recht häufige 
Schmarotzer darstellen, siedeln sich nur im Labmagen 
(Fundus- und Pylorusportion) und vorderen Dünn¬ 
darm an. 

2. In der Fundusdrüsenportion dringen die Stron¬ 
gyliden in die Magengrübehen und Drüsenschläuchc 
ein, doch nie weiter als bis zur Muscularis mucosae. 


Hier weiten sie das Gewebe aus, indem sic sich spi¬ 
ralig aufrollcn. Sie bedingen in der Umgebung der 
Wurmhöhle eine Lymphstauung (Oedem), sowie auch 
eine Leukocytenan.sammlung über der Muscularis mu¬ 
cosae und provociren so kleine stecknadelkopf- bis 
hirsekorngrosse Knötchen mit centralen kraterförmigen 
V’erticfungen, die wie kleine Gcschwürchen der Schleim¬ 
haut aus.schen. 

3. Die Würmer verursachen in den Knötchen eine 
ausgebreitete Zerstörung des Gewebes und eine Inva¬ 
sion von Leukocyten mit hervorragender Betheiligung 
der eosinophilen Formen. 

4. Das Ausheilen der so entstandenen Defecte voll¬ 
zieht sich durch Substitution von Bindegewebe. 

5. Bei chronischen Zuständen kommt es zu einer 
diffusen AVueherung der Tunica propria zwischen sämmt- 
lichen Magendrüsen. Diese letzteren nehmen an Zahl 
bis um circa die Hälfte ab. 

6. In der Pylorusdrüsenportion kommt es nie zu 
einer sichtbaren Knötchenbildung, ebenso fehlen Leu- 
kocvtcnansamralungen, trotzdem auch hier durch ein- 
dringeiide Würmer die Drüsen zerstört werden. 

7. Im Dünndarm befallen die Strongyliden meist 
die Lymphfollikel der Peyer’schen Plaques, erzeugen 
aber keine Knötchen etwa in der Art der Anchylo- 
stomen. Dagegen begegnet man in nächster Umge¬ 
bung des Schmarotzers Degeneration und Zerfall des 
Epithels und der Lymphfollikel. 

8. Die Strongyliden im Darmtractus der Wieder¬ 
käuer enthalten in ihrem Verdauungsschlauch rothe 
Blutkörperchen, ernähren sich also auch von zelligen 
Elementen. 

ff. Die Schleimhaut der hinteren Darmabtheilung 
eines mit zahlreichen Strongyliden befallenen Rindes 
zeigt ausgebreiteten Ausfall und Degenerationszustände 
des Epithels, die sich am ehesten als Wirkung von 
Toxinen abgestorbener Würmer erklären lassen. 

10. Die Magendarmstrong\ lose des Rindes („Kalt- 
brändigkeit^*) ist nicht zu identificiren mit der von 
Lignieres besprochenen Wurmerkrankung, denn es 
fehlen bei erstgenannter Krankheit sowohl miliare Ab- 
scesschen im Darm, als auch die von ihm erwähnten 
(klinischen) Complicationen, wie Pleuritis, Peritonitis, 
Arthritiden etc. Ellenbergcr. 

Klein (46) beobachtete bei Jungrindern eine 
verheerende, meist tödtlich verlaufende Ver¬ 
dauungskrankheit, als deren Ursache er den Magen¬ 
wurm, Strongylus contortus, entdeckte. 

Die ersten Krankheitserscheinungen traten im August 
und September auf, die meisten Todesfälle erfolgten im 
October und November. Besonders Rinder unter 
wurden ergriffen. Die Krankheit trat nicht nur in 
feuchten Wiesengegenden, sondern auch im Hügellande 
auf. Bei der Behandlung leistete Crcosot gute Dienste. 

H. Zietzschmann. 

Ransom (95) beschreibt die Lebensgcschichtc 
des Magen w^urmes (Hacinonchus contortus) der 
Schafe und anderer Wiederkäuer. 

Die gehäuteten Embrj'oncn der Würmer, die auf 
Gräsern inficirter Weiden sitzen, besitzen eine grosse 
AViderstandsfähigkeit gegen Kälte und Austrocknung. 
Durch kalte Winter wird daher eine Weide nicht von 
den Parasiten gesäubert. Durch Aufnahme der Em¬ 
bryonen mit dem Futter kommt es zur Entwickelung 
der Magenwürmer, wie auch entsprechende Füttcrungs- 
versuche bewiesen. Die beste. Säuberung der Weiden 
erzielt man durch die Verbrennung des Heues. 

H. Zietzschmann. 

Piana (80) hat sich von dem Vorhandensein von 
Eiern bezw. Embryonen im Nasenschleim von Schafen, 
die mit Lungenwürmern behaftet waren, nicht immer 
überzeugen können. Er hat daher systematisch die 
Digitized by 



132 


thierischen Parasileu des Schafes und' ihren Nachweis 
sowie ihre Biologie studirt. 

Er fand bei drei alten, abgemagerten Schafen: 

Bei 1 derselben 3 Larven von Oestriis ovis in der 
Stirnhöhle, bei 3 derselben einige Strongylus rufescens, 
bei 3 derselben in den Bronchien einige Strong. lilaria, 
bei 1 derselben 1 Gongylonema scutatum im Schlund¬ 
epithel, bei 3 derselben einige Strong. contortus im 
Labmagen, bei 3 derselben einige Strong. filicollis im 
Dünndarm, bei 3 derselben einige Dicrocoelium lanceo- 
latum in den Gallengangcn und der Gallenblase, bei 
2 derselben Fasciola hepatica, bei 3 derselben 1 oder 
mehrere Arten von Anoplocephalcn (Moniesia albei, 
M. planissima, M. Neumanni, Stilesia globopunctata), 
bei 2 derselben wenige Sclerostomum hypostomum im 
(irimmdarm, bei 2 derselben einige Uncinaria cornua im 
Dünndarm, bei 1 derselben 3 Oesophagostomum (Art 
nicht bestimmt) im Blinddarm, bei 1 derselben einige 
Trichoeephalus affinis im Blinddarm. 

Von den gefundenen Strongyliden sassen die er¬ 
wachsenen Exemplare von Strong. lilaria in den 
Bronchiolen in Schleim eingehüllt. Strong. rufescens 
befand sich in ausgewachsenem Zustande in den 
Lungenbläschen, und sie erzeugten daselbst röthliche 
Flecken, die von der Pleura aus gesehen mei.st für 
Ecchymosen gehalten werden. Die Eier und Embryonen 
beider .\rten entwickeln sich in den Lungenbläschen, 
werden dann mit dem Luftstrom ausgestossen und ge¬ 
langen in die Verdauungswege. 

Die Eier von Strong. rufescens sind cylindrisch und 
108 X 36 /z gross, die von Strong. lilaria dagegen sind 
oval und 132 x 84 //. gross. 

Die Embryonen unterscheiden sich nicht von ein¬ 
ander. Sie sind cylindrisch, an den Enden zugespitzt 
und am Hinterende segmentirt. Sie liegen meist ge¬ 
krümmt oder spiralig aufgerollt, ihre Hautmuskcl- 
schicht ist stark lichtbrechend und hat einen Stich 
in’s Grüne. Im Vordertheil ist der Schlund, im Hinter- 
theil der Darm deutlich sichtbar. In der Mitte des 
Darmes sieht man zwischen diesem und der Bauchseite 
eine oder zwei Zellen, die die Anlage der Keimdrüse 
darzustcllcn scheinen. Am hinteren Körperende findet 
sich ein konischer Stachel, der an der Basis wie ein 
Bajonett gekrümmt ist und durch einen Ringwulst ver¬ 
borgen würd. An den Seiten haben die Strongylus- 
larven je eine leistenartige Verdickung. Die Grösse der 
Larven schwankt von 250 X 10 // bis 360 x 12 //. 

Die Eier von Strong. contortus sind elliptisch und 
95 X 47 // gross. Der Embryo füllt die Eihülle voll¬ 
ständig aus. 

Die Eier von Strong. filicollis sind an den Polen 
in ihrer Schale verdickt und der Dotter ist nur in vier 
kugligc Haufen getheilt. Sie sind, bevor sie von der 
Mutter abgesetzt sind, 143 X 70 // bis 154 x 70 // 
gross, nachher im Koth des AVirthes zeigen sie oft 
204 X 108 // bis 232 x 90 //. 

Die Untersuchung der Fäees auf Eier und Larven der 
Strongyliden führt P. mit Hilfe eines sog. Hyposte- 
moskopes aus. Er verfährt dabei wie folgt: 

In ein unten spitz zulaufendes Kelchglas von 
—3 Liter Inhalt wird eine 3 cm weite Glasröhre bis 
in die Spitze eingesetzt, um diese Röhre herum wird 
der zu untersuchende Koth gebracht und mit Wasser 
übergossen. Sitzen die Eier und Larven dem Koth nur 
an, so genügen einige Augenblicke, um mit dem Spül¬ 
wasser die Parasiten in der Spitze des Kelchglases zu 
finden. Bei im Innern des Kothes sitzenden wird eine 
mehrstündige Maceration ausgeführt. Durch die 3 cm 
weite Glasröhre führt man nun eine andere 3 mm weite 
bis in «lie Spitze des (ilases ein. In diese Röhre, die 
am andern Ende mit (iummischlauch und Quetschhahn 
verseillo.ssen ist, lässt man nun das Wasser und damit 
di<* Eier und Larven eintreten und überträgt letztere 
durch Aufsetzen auf einen Objectträger. 


Mit dieser Methode fand P. im Kothe von Schafen, 
die Durchfall zeigten, Würmer von 21 x 504 // bis 
24 X 600 //. Der Körper derselben war cylindricb, vorn 
abgerundet und mit Mundpapille versehen. Das hintere 
Ende war etwas schlanker, zeigte zwei Einbiegungen 
und w'ar stumpf. Der Schlund war bis an die Grenze 
vom 1. zum 2. Fünftel zu sehen; der übrige Theil des 
Körpers enthielt Darm. Die Larven waren sehr be¬ 
weglich, sie gehörten Strongylus contortus an. Die 
Anzahl dieser Larven nahm mit dem Aufhören des 
Durchfalles zu, und es traten zugleich solche von 
Strong. filaria und Strong. rufescens auf. 

Werden die Präparate durch Erhitzen auf 60® 
fixirt und dann mit Methylenblau gefärbt, dann er¬ 
scheinen die Strongyliden aus der Lunge grünlichblau, 
Str contortus dagegen violettroth und mit seitlichen, 
tiefer violett gefärbten Streifen. 

Im Kothe anderer Schafe fand P. Pseudorhabditis- 
Formen von 20 x 344 ß bis 30 x 500 //. Diese besassen 
zwei Schlundknoten und pfriemenförmiges Schwanzende. 
Gleichzeitig traten Eier dieser Parasiten mit zarter 
Schale, von elliptischer Form und 32x60 ß bis 45 x 
80 ß auf. 

Ferner traten im Kothe hervor Eier von Tricho- 
cephalus affinis als braune, an den Polen ungefärbte 
Körper. Sehr häufig waren auch die Eier von E'as- 
ciola hepatica und Dicrocoelium lanceolatum sowie 
Coccidicn. 

P. stellte auch Versuche über die Widerstands¬ 
fähigkeit der Landen, welche sich im Schafkoth fanden, 
gegen äussere Einflüsse fest und fand folgendes: 

1. Austrocknen vertragen die Strongyliden-Larven 
bis zehn Monate lang. Während dieser Zeit genügt 
Wasserzufuhr, um sie wieder lebendig zu machen. 

2. In vielem Wasser sterben die Pseudorhabditis- 
Larven bald ab, die Strongyliden dagegen werden 
zwar unbeweglich, können aber noch nach einem Monat 
wieder aufleben, und zwar stirbt zuerst Str. contortus, 
dann erst Str. filaria und Str. rufescens ab. 

3. Im trocken auf bewahrten Schafkoth vermehrten 
sich nur die Pseudorhabditis - Larven. Die Larven von 
Str. contortus schienen sich zu verändern und nahmen 
Rhabditis-Gestalt an. In der Streu wurden niemals 
neben den Rhabditidcn lebende Strongylus - Larven ge¬ 
funden. 

4. In feucht gehaltenem Schafkoth traten nach 
einigen Tagen sehr schlanke und lange Nematoden un¬ 
bestimmter Art auf. 

5. In Dauerstreu des Schafstalles vermehren sich 
die Pscudorhabditiden ausserordentlich stark. 

6. Terpentinöl und Kreosot zum Präparat zii- 
gesetzt, beeinflusst scheinbar die Larven nicht, jedoch 
werden diese nach dem Austrocknen durch Wasser nicht 
wieder lebendig. 

7. Zusatz von einem Tröpfchen Jodjodkalium 
(1 : 10: 100) färbt die Larven gelb und macht sie so¬ 
fort bewegungslos. Setzt man sehr wenig zu oder sehr 
verdünnte Lösung, dann werden die Strongylus-Larven 
später wieder lebendig. 

8. Salicylsäure beeinflusst die Larven scheinbar 
nicht, sie können aber nach dem Austrocknen nicht 
wieder lebendig gemacht werden. 

9. Ein Tropfen einer 10 proc. Jodkaliumlösung 
macht die Strongyliden nach 15 Minuten bewegungb- 
los und lässt Str. filaria und Str. rufescens sich zu 
einem lateinischen 0 aulrollen. Str. contortus thut dies 
15 Minuten später auch, bildet aber ein lateinisches C. 
Jodnalrium wirkt ähnlich, aber langsamer. 

10. Joddämpfe bringen die Larven in einer Minute 
zum Erstarren und firben sie gelb. 

11. (Jegen Joddämpfe sind die Pseudorhabditidon 
viel empfindlicher, sie färben sich dadurch röthlichgelb 
bis braun. 

12. Durch Jodkalium oder Jodnatrium erstarrte 
Larven von St^ contortus können am nächsten Tage 
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durch Wasser wieder belebt werden; Str. filaria und 
Str. rufescens nicht. 

13. Thymol hat auf Strongylus-Larven keine Wir¬ 
kung: dieselben nehmen nach dem Austrocknen und 
Wasserzusatz ihre alte Gestalt wieder an, bleiben aber 
unbeweglich. 

14. Durch Decoct von Quassia nimmt Str. contortus 
unregelmässige Bewegungen an, Str. tilaria und Str. 
rufescens bleiben unbeweglich. Wasserzusatz nach dem 
Austrocknen macht Str. contortus nicht wieder beweg¬ 
lich, dagegen die andern beiden. 

15. Zusatz von Quassiadecoct zu einfach eingetroek- 
neten Larven beeinflusst Str. contortus nicht, die andern 
werden wieder mobil dadurch. 

16. Caloraclzusatz zum Präparat hat scheinbar 
keine Wirkung, nach dem Austrocknen erfolgt jedoch 
keine Wiederbelebung. 

17. 4proc. Sublimatzusatz tödtet die Strongyliden 
sofort. 

18. Santonin erzeugt bei den Strongyliden einige 
Krämpfe, dann aber bewegen sie sich weiter. Nach 
dem Austrocknen sind sie todt. 

19. Pelletierin macht die Larven nach Stunde 
unbeweglich und bringt ihre Hautmuskclschicht zum 
Aufquellen. 

20. Concentrirte Santoninlüsung macht Str. con¬ 
tortus nach einigen Minuten unbeweglich, Str. tilaria 
und rufescens ganz allmählich. 

21. Absoluter Alkohol macht zunächst St. filaria 
und rufescens unbeweglich, nachher werden sie aber 
wieder mobil. 

22. Ein Tropfen 10 proc. Essigsäure rutt zunächst 
kräftige Krümmung, dann nach 10 Minuten Unbeweg¬ 
lichkeit hervor. Nach V 2 Stunde werden einige wieder 
lebhaft. 

23. 15 proc. Kochsalzlösung bewirkt nach V 2 Stunde 
Unbeweglichkeit von Str. filaria und rufescens. Nach 
24 Stunden erzeugt Wasserzusatz keine Bewegungen. 

Frick. 

Haase (35) berichtet, dass er im Dickdarm eines 
Schweines eine grosse Anzahl von Würmern gefunden 
habe, die er nach ihrer Körperform als Oxyuris suis 
bezeichnet. Er giebt unter Beifügung von Abbildungen 
eine anatomische Beschreibung (vergl. hierzu Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 38). Johne. 

Heine (36) wirft in dem von Haase in No. 38 
der Berliner thierärztl. Wochenschr. veröffentlichten 
Artikel „Oxyuris suis“ die Frage auf: Oxyuris suis 
oder Trichocephalus und erklärt, dass der angeb¬ 
liche Oxyuris suis jedenfalls der beim Schweine .so 
häufig vorkommende Trichocephalus sei. Haase habe 
jedenfalls den dünnen Vorderleib des Trichocephalus 
irrthümlich für den Schwanz eines Oxyuris gehalten, 
was namentlich aus den von ihm beschriebenen und 
abgebildeten, reihenweise angeordneten Körpern im 
Schwänze hervorgehe, welche mit dem Bilde überein¬ 
stimmten, was der Schlund des Trichocephalus gewähre. 

Johne. 

Arthropoden. Ran so m (92) bringt einen zu¬ 
sammenfassenden Bericht über die Uebertragung 
der thierischen Parasiten. Er behandelt hierbei 
die zu den Arthropoden, Nematoden, Gestoden, 
Trematoden und Protozoen gehörigen Parasiten. 

H. Zietzschmann. 

Parker (82) beschreibt von den in Texas vor¬ 
kommenden Ectoparasiten folgende: 1. Arablyomma 
maculatum, 2. Hhipicephalus sanguineus und 3. Argas 
miniatus. H. Zietzschmann. 

Ransom (94) stellte durch Untersuchungen einige 
Abweichungen in der Lebensgeschichte der 
Texasfieberzecke fest, von der man bisher annahm, 
dass sie vom Larvenzustand bis zum Stadium der 
Zecke auf einem Wirthe wohne. H. fand, dass ein 
Wirthswecbsel sowohl nach der ersten, als auch nach der 
zw'eiten Häutung stattfinden könne. H. Zietzschmann. 


In einem für die Oeffentlichkoit bestimmten Cir¬ 
cular bespricht Melvin (63) die Beseitigung der 
Rinderzeekcn. Alle im Spätsommer auf Rindern 
gefundenen Zecken sind zu vernichten. Verf. empfiehlt 
drei Methoden: 1. Das Ablcsen mit der Hand. 2. Die 
Isolirung verdächtiger Thiere auf einer Weide. 3. Das 
Wechseln der Standplätze im September und Mitte März. 

H. Zietzschmann. 

In Berücksichtigung des Umstandes, dass die 
Dasselfliege in Deutschland jährlich einen Schaden 
von 6—8 Millionen Mark verursacht, hat der Verein 
deutscher Gerber beim Reichskanzler den Erlass eines 
Gesetzes beantragt, das zwangsweise Maassnahmen gegen 
die Dasselfliege überall dort vorschreiben soll, wo die¬ 
selbe häufiger auftritt. Das preussische Landes- 
Oekonomie-Collegium, in dem die Angelegenheit ver¬ 
handelt wurde, sprach sich jedoch nach einem Referat 
Oster tag’s (79) gegen ein gesetzliches Vorgehen gegen 
die Dasselfliegenplage aus und nahm einstimmig einen 
Antrag des Referenten an, dass zunächst noch weiter 
versucht werden möchte, auf dem Wege der Belehrung 
die Plage zu bekämpfen. Damit aber die Angelegen¬ 
heit beständig in Fluss gehalten wird, soll im Landes- 
Oekonomie-Collegium von Zeit zu Zeit über die Erfolge 
der Dasselflicgenbckämpfung Bericht erstattet werden. 

Edelmann. 

Seit fünf Jahren betreibt die Skjaerumer Handels¬ 
meierei die Ausrottung der Rinder - Biesfliege 
(113) dergestalt, dass für die 3803—4043 Stück Rind¬ 
vieh 10 Mann verpflichtet wurden, die Larven aus der 
Haut der Rinder zu entfernen. 

Jeder Mann muss die ihm ziigetheilten Bestände 
im Laufe des Sommers 4—6 mal durchgehen und die 
Larven, die er für reif hält, mit einer Federklemme 
herausziehen und vernichten. Die Behandlung beginnt 
14 Tage vor dem Austrieb, die zweite Untersuchung 
erfolgt gleich vor oder nach demselben, ln den vier 
.Jahren 1902—1905 (1901 sind keine Aufzeichnungen 
gemacht worden) wurden gefunden und vernichtet: 
22 394, 15 049, 10 779, 10 396 Larven. Der Aufwand 
belief sich auf 3,5 — 4 Oers (100 Oers = 1 Kr. = 1,12 Mk.) 
für jedes Haupt Rindvieh oder 1,3 —1,7 Oer für jede 
Larve. Fast die Hälfte der aufgefundenen Larven 
rührte von dem im Frühjahr aufgekauften Vieh her. 
Die Zahlen sprechen für sich selber. Das früher all¬ 
gemein bekannte „Bissen“ der Rinder ist so gut wie 
verschwunden, und wenn man weiter die grössere Milch- 
ergiebigkeit, sowie den höheren Werth der Häute larven¬ 
freier Rinder berücksichtigt, so ist der erzielte Erfolg 
des Aufwandes wohl werth, Edelmann. 

Grün borg (33) beobachtete Fälle, wo gewisse 
Oestruslarven bei fremdartigen Wirthen und an un¬ 
gewöhnlichen Stellen gefunden wurden. 

Beispielsweise fanden sich Larven von Oestrus ovis, 
die doch sonst nur in den Stirnhöhlen von Schafen, 
Ziegen und Antilopen etc. leben, im Magen eines Weiss- 
bartgnus, im anderen Falle im Magen eines Löwen. 
G. glaubt, dass im ersteren Falle die Larve zunächst 
auch in der Stirnhöhle (des Gnus) gesessen habe, dass 
sie dann verschluckt worden sei, entweder nach Ver¬ 
lassen der Nasenhöhle durch die Nasenöffnung oder 
durch die Choanen. Den zweiten Fall erklärt er sich 
dadurch, dass er annimmt, der fragliche Löwe habe 
einen Kopf eines mit Oestriden behafteten Tliicres ge¬ 
fressen. - 0. Zietzschmann. 
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Racca (91) ohducirte ein Militärpferd, das öfter 
Erstickungsanfälle gehabt hatte und bei einem solchen 
gestorben war. Er fand am Kehlkopfeingang zwei 
Oestruslarvcn, die noch der Schleimhaut fest an¬ 
hingen, während kleine Ulcerationen darauf hinwiesen, 
dass noch mehrere dort gesessen hatten. Die Schleim¬ 
haut des Kehlkopfes war ödematös. An der Bauch¬ 
fläche des Zwerchfells sassen einige Oestruslarvcn fest, 
desgl. an der Bauchwand. Spuren, dass die letzteren 
den Darn) perforirt hätten, konnten nicht nachgewiesen 
werden. Frick. 

Kröning (49) bespricht die Ocstruslarven- 
krankheit sowie die Krankheiten, die differentiell- 
diagnostisch in Frage kommen können, und empfiehlt 
auf Grund seiner Erfahrungen die rechtzeitige Ver¬ 
abreichung von Schwefelkohlenstoff und die Nach¬ 
behandlung nach Wessel mit Brechweinstein. 

G. Müller. 

Ducher (25) versuchte Gastruslarven beim 
Pferde mit den üblichen Mitteln (Galomcl, Asa foetida, 
Oel) abzutreiben. 

Es gelang ihm nicht. Darauf verabreichte er inner¬ 
halb 3 ‘/2 Stunden vier Capsein mit Schwefelkohlen¬ 
stoff (Perroncito). Es trat Ptyalismus auf. Nach einer 
weiteren halben Stunde folgten 125,0 Ricinusöl inner¬ 
lich. Schon 4 Stunden später erschienen im abgesetzton 
Koth Gastruslarven. Solche wurden noch 3 Tage lang 
entleert. Seither litt das Thier nie mehr an Kolik. 

0. Zietzschmann. 

Mense (64) beobachtete am Kongo eine bis dahin 
noch nicht bcschrieliene Ohrenmiibenkrankheit 
der Ziegen. 

Es bildet sich im äusseren Gehörgange auf beiden 
Ohren eine braune biertilzähnliche Masse, die wie ein 
fester Pfropf den Gehürgang verschliesst. Die Ziegen 
werden taub, fressen nicht mehr und gehen nach 
mehreren Monaten ein. Anatomische Veränderungen 
fehlen. Mikroskopisch erw^eist sich diese Masse als 
Gewirr feinster Fäden, zwischen denen zahlreiche lebende 
Milben hausen, die an Gestalt und Grösse den Sarcoptes 
.scabiei nicht unähnlich sind. Die Milbe gleicht dem 
l)isher zweimal in den Pyrenäen im Ohre von Ziegen 
beobachteten, aber harmlo.sen Psoroptes caprae. 

Ferner wurden von Diesing im Togogebiete als 
Nebenbefund bei zu Tsetse-Immunisirungsvcrsuchen be¬ 
nutzten Rindern zahlreiche kleinste bis kirschgrosse, 
knorpelartige Geschwülste in Darm, Milz und Leber 
beschrieben, die er für eine unbekannte Pilzkrankheit 
hält. Der Tod trat nach 2—3 Tagen ein. Schütz. 

Roth (99) giebt eine kurze Darlegung über die 
Invasion von Leptus autumnalis, der Herbstgras- 
milbe, beim Hunde. 

Nach Schilderung der Literatur führt R. einige 
Fälle seiner Beobachtungen des Näheren aus. Es geht 
aus den Schilderungen hervor, dass beim Hunde Kopf, 
Extremitäten-Innenllächcn, Unterbrust. Unterbauch und 
die Zwischenzehenspalten als Prädilectionsstellen zu 
betrachten sind. Es giebt leichtere und schwerere Er¬ 
krankungen in Folge der Invasion der Milben, wobei 
die BeschalTenhcit des Felles eine Hauptrolle spielt. 
Feinheit und Zartheit der Haut und feine glatte Be¬ 
haarung schaffen Bedingungen, unter denen die Milben 
sich festsetzen können. Ferner sind es Stellen, die mit 
anderen Körpern des öfteren in Berührung kommen, 
besonders mit Grashalmen, von w'elchen aus die Para¬ 
siten übertragen werden. Die Herbstgrasmilbe scheint 
an den Stellen zu Verbleiben, auf die sie zufällig ge¬ 


langt ist. Die Bedeutung der Invasion der genannten 
Milben ist durchaus nicht mit einer solchen beispiels¬ 
weise von Sarcoptes zu vergleichen. Bei gewissen Fällen 
zeigen die Efflorescenzen eine eigenartige Färbung, .so- 
dass diese sich sofort als eine nicht gewöhnliche Haut¬ 
erkrankung charakteri-siren. Gewisse Fälle können aber 
mit Scabies verwechselt werden; das Mikroskop wird 
hierbei den Aus.schlag geben. Die nachtheiligen Folgen 
der Herbstgrasmilbeninvasion liegen darin, dass event. 
einzelne Thicre oder ganze Zuchten in falschen Ver¬ 
dacht gebracht w'crdcn, dass zeitlich haarlose Stellen 
.sich au.sbildcn, ja .selbst .schwerere Complicationen 
(Otitis) auftreten können. 0. Zietzschmann. 


IV. Sporadische innere und äussere Krank¬ 
heiten. 


A. Im Allgemeinen nnd Stattstinelies. 

1) Feuerbach, Jahresbericht über die Erkran¬ 
kungen der Remontepferde sämmtlicher Depots. Ztsebr. 
f. Veterinärk. S. 162. — 2) Hoare, Bemerkungen über 
die Prognose. The vct. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 131. 
(Verf. schildert die Schwierigkeiten der Stellung der 
richtigen Prognose in der Veterinärmedicin.) — 3) 
Markiel, Thierärztliche Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Rinderkrankheiten. Thierärztl. Centralbl. No. 18. 
S. 441. (Mittheilungen von ReLseeindrücken aus den 
unter Leitung der Professoren Rusterholz und Hess 
stehenden ambulatori.schcn Kliniken der veterinär-niedi- 
cinischen Facultät der Universitäten Zürich und Bern. 
Siehe Original.) — 4)Scheuing, Ein unaufgeklärter 
Krankheitsfall. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 607. (Plötzlicher Tod zweier Pferde. Keine Läsionen. 
Keine veranlassende Ursache.) — 5) Gesundheitszustand 
unter den Pferden der schwedischen Armee im Jahre 
1905. Svensk Veterinärtidskrift. Bd. XI. S. 262. — 
•6) Die Erkrankungen der iTerde in der preussischen 
Armee und dem württenbergischen Armcecorps im Jahre 
1905. Preuss. u. württernb. statist. Veterinärb. S. 1. 
— *7) Die Erkrankungen der Pferde in den beiden 
.sächsischen Armcecorps im Jahre 1905. Kranken¬ 
rapport über die Pferde des XIL und XIX. Arraee- 
corps. Sächs. Vctcrinärbericht. S. 176 u. 182. 

Am I. Januar 1905 hatten die preussische Armee 
und das württembergi.sche Armeecorps (6) einen Be¬ 
stand von 831 kranken Pferden. Im Laufe des Jahres 
traten weitere 32 959 Kranke hinzu, so dass .sich ira 
Ganzen 33 790 Pferde wegen Erkrankung in Behandlung 
befunden haben. Die (Jesammtzahl der Dienstpferde 
betrug 88 185; es waren somit 38,31 pCt. derselben in 
Behandlung. 

Auf die einzelnen Berichtsvierteljahre vertheilten 
sich die Krankheitsfälle in folgender Weise: 1. Quartal 
einschliesslich der 831 kranken Pferde vom Vorjahre 
6550, 2. Quartal 8355, 3. (Quartal 10 891, 4. (Quartal 
7994. Die grösste Zahl der Erkrankungen fällt bei fast 
särnmtlichen Armeecorps auf das 3. Quartal. 

Von den während des Jahres 1905 behandelten 
33 790 Pferden sind: geheilt 29 949 = 88,63 pCt., ge¬ 
bessert und dienstbrauchbar 711 = 2,10 pCt., ausrangirr 
319 = 0,94 pCt., gestorben 1305 = 3,86 pCt., gelödtet 
333 = 0,98 p(’t. ln weiterer Behandlung blieben am 
Schlüsse des Jahres 1173 Pferde. Der Gesammtverlust 
stellte sich auf 1957 Pferde = 5,79 pCt. der Iststärke. 

G. Müller. 

Am 1. Januar 1905 hatten die beiden sächsischen 
Armeekorps (7) einen Bestand von 108 kranken Pferden. 
Im Laufe des Jahres kamen weitere 3826 Pferde hinzu, 
so dass sich im (Janzen 3934 Pferde wegen Erkrankung 
in Behänd hing gefunden haben. Die Gesammtzahl der 
sächsischen Dienstpferde betrug 8580; es waren somit 
45,8 pCt. derselben in Beliandlung. 

Auf die Berichtsvierteljahre vcrtbeilen sich die 
Krankheitsfälle wie folgt: i. (Quartal 886, 2. (Quartal 
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898, 3. Quartal 1257, 4. Quartal 893. Von don während 
des Jahres 1905 behandelten 3934 Pferden sind geheilt 
3572 = 90,8 pCt., gebessert 78 = 1,98 pCt., ausrangirt 
17 = ü,43pCt., gestorben 82 = 2,07 pCt., gctüdtct 
3B=0,91pCt., am Jahrcssehlusse in weiterer Behand¬ 
lung geblieben 149 Pferde. (i. Müller. 

B. Im EinielBen. 

1. Die Krankheiten des Nervensystems. 

Zusammengestellt und redigirt von Prof. H. Dexlcr, Prag. 

(Zur Ergänzung nachzusehen sind die Capitol: Lyssa, 
Tetanus, Anthrax, Rotz, Dourine, Druse, (Jebärparese, 

Parasiten u. s. w.) 

1) Adrian, Neuritis nervi radialis als Ursache des 
Lahmgehens. Rec. d’hyg. et de med. vet. inil. — *2) 
Antonescu, Zwei Fälle von behandelter Chorea dia- 
phragmatica beim Pferde. Revista med. vet. (rum.) 
Jahrg. XIX. p. 234. — *3) Bien, G., Zur Anatomie 
des Centralnervensystems einer Doppelmissbildung einer 
Ziege. Arbeiten a. d. neurol. Inst. Prof. Obersteiner's. 
Bd. XII. S. 282. — 4) Besnoit, Dummkoller bei 
einer Kuh in Folge von Encephalitis. Revue vet. October- 
heft. — 5) Derselbe, Encephalitis als Grundlage des 
Dummkollers bei einem Pferde. Ibidem. September. — 
*6) Derselbe, Chorea electrica congenitalis bei einem 
Lamm. Revue v<U. de Toulouse, p. 433. — 7) Bidault, 
Choreiforme Symptome nach Verkühlung. Rec. d'hyg. 
et de med. vet. mil. — *8) Boisse, Rückenmark.s- 
compression nach Druseperiostitis (Malum Potti). Ibid. 
p. 476. — *9) Braun, F., Die Trepanation bei Coe- 
nurus cerebralis. Wochenschr. f. Thierheilk. u. Vieh¬ 
zucht. S. 441. — *10) Bru, M., Zwei Fälle von Menin¬ 
gitis beim Rinde. Revue vtH. de Toulouse. F. 4. — 
•11) Bredo, Herzneurose bei einer Kuh. Beilage des 
Echo vet. T. XXXV. — 12) Bürchncr, Schwindel¬ 
anfall bei einem Pferde. Wochenschr. f. Thierhcilk. 
Bd. L. S. 665. — 13) Derselbe, Endemische Schlund¬ 
kopf lähraung bei Rindviehstücken. Wochenschr. f. Thicr- 
heilk. u. Viehzucht. S. 323. (Sehr fragliche Mehrfach¬ 
erkrankungen bei Rindern.) — *14) Cavalin, Lähmung 
des N. suprascapularis. Rec. d'hyg. et de m«'‘d. vet. 
mil. T. VIII. — 15) Cazalbou, Drei Fälle von Hitz- 
schlag beim Hunde. R«^pert. de police sanit. vet. Bull, 
vet. No. 12. (C. beschreibt drei Fälle von Hitzschlag 

bei Hunden, die in Afrika grösseren Strapazen ausge¬ 
setzt waren.) — 16) Cazenave, Cholesteatome in den 
Seitenvcntrikeln eines plötzlich verendeten Pferdes. Rec. 
d'hyg. de med. vet. mil. — *17) Ceni a Besta, Ueber 
experimentelle multiple Sklerose. Riv. sper. di fren. 
Vol. XXXI. 1905. — *18) Corner, E. M., Die Frac- 
turen der Ilalswirbelsäule bei Thieren. Compression des 
Rückenmarkes. Vet. journ. p. 11. — *19) Corthorn, 
E. M., Ein Fall von Hemiplegie beim Hunde. Ibidem, 
p. 78. — 20) Darmagnac, Eine eigenartige (ieschmack.s- 
vcrirriing bei einer Stute und einem Fohlen (Ornitho- 
phagic). Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII — 
*21) Dauphin, M., Unterkieferlähmung beim Hunde. 
Ibidem, p. 28. —*22) Dexlcr, Zur Frage der Hysterie 
der Thiere. Deutsche thierärztl. Wochenschr. S. 525. 
— 23) Derselbe, Stampeding of horses. Das Scheuen 
der Pferde. Arch. f. Psychiatrie. H. 1. — *24) Diem, 
E., Gehirnblasenwurm des Rindes. Wochenschr. f. Thier- 
heilk. und Viehzucht. S. 881. — *25) Dräseke, Bei¬ 
träge zur Pathologie der Epilepsie. Psychiatr.-ncurol. 
Wochenschr. - S. 1. — 26) Drouet, Ein Fall von 
Brachialneuralgie bei einem Pferde. Revue gen. de med. 
vet. p. 78. (Verf. vermag keinen Beweis für die mehr 
als gewagte Diagnose zu erbringen.) — 27) Dupas, 
Ein Fall von einseitigem Schwitzen. Revue vet. p. 398. 
(Einseitiger localer dauernder Schweissausbruch an einer 
Halsseite nach Punction einer Strumacystc ) — 28) Der¬ 
selbe, Zwerchfellkrämpfc beim Pferde. Rec. d’hyg. et 


de med. vet. mil. — 29) Derselbe, Pscudoneurom 
nach Nervenschnitten. Ibidem. — *30) Durand und 
Vignon, Zwei F.illc von Rückenmarkszertrümmerung 
nach Wirbclbriich. Revue gen. — *31) Dusch anck, 

O. , Der Wadenkrampf des Pfenles. Thierärztl. Ccntral- 
blatt. S. 233. — *32) Dutrey, H., llalbseitenlähmung 
des Gesichts bei einem Ochsen. Rev. vet. p. 18. — 
33) Eve, H., Bleiepilcpsie bei einer Katze. Vet. journ. 
p. 371. (Acute Bei Vergiftung mit unbestimmten moto- 
ri.schen Störungen von kurzer Dauer.) — *34) Der¬ 
selbe, Hysterie einer Stute während der Rossigkeit. 
The vet. rec. p. 734. — *35) Derselbe, Unterkiefer¬ 
lähmung bei eiuem Hunde. Ibidem Vol. XIX. p. 288. 

— *36) Derselbe, Schw'eiflähmung. Ibidem. 1905. Vol. 
XVIII. p. 414. — *37) Derselbe, Gehirnapoplexie. Ibid. 
p. 574. — 37a) Fa mb ach, Radialislähmung bei einem 
Pferde. Sächs. Veterinärber. S. 71. (Typischer Fall 
ohne irgendwelche Besonderheiten.) — 38) Fäustle, 
Endemische Schlundkopflähmung bei Rindern. Wochen¬ 
schrift f. Thierheilk. und Viehzucht. S. 545. — 39) 
Fayct, Lähmung des Rectums und des N. facialis. 
Nephrocystitis. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. 

— *40) Fischera, G., Die Hypertrophie der Hypo¬ 
physe nach Castration. Fortschr. d. Med. No. 32. 
1905. — *41) Forgeot, M., Zwei Fälle von melano- 
tischen Hirntumoren. Bull, de la Science vet. de Lyon, 
p. 28. — *42) Forgeot et Nicolas, Congenitale Hydro- 
ccphalie beim Hunde. Bull, de la soeiöte des Sciences 
vet. de Lyon. p. 115. — 43) Friis, Zwei Fälle von 
Mastdarmlähmung bei Pferden. Maanedsskrift for Dyr- 
laeger. Deel XVIII. p. 8. — 44) Gabeau, Epilejisie. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. — *45) 
Geissendörfer. Subacute Gehirnentzündung. Wochen¬ 
schrift f. Thierhcilk. Bd. L. S. 286. — *46) Ghisleni, 

P. , Contusio cerebri nach Schädelbruch. Clin. vet. p. 72. 

— 47) Giraudet, Meningitis beim Pferde. Bull, de 
la societe des Sciences vet. de Lyon. p. 144. (Eitrige 
Meningitis cerebralis ohne genaueren Befund.) — 48) 
Derselbe, Zwei Fälle von Pastcurellose mit nervösen 
Erscheinungen. Bull, de la Science vet. de Lyon. Juli¬ 
heft. — *49) Di Girolamo, Tod von Schafen in Folge 
Blitzschlages. Giorn. della r. soc. cd accad. vet. It. 
p. 1121. — 50) Gorayeff, Das Pilocarpin in der Be¬ 
handlung der endemischen Cercbrospinaimcningitis. 
Wicstnik Onschtscstwiennoy Wieterinarsky. H. 2. — 

51) Griffault, Gehirnabscess. Paralysen. Localisation 
auf das Gehirn. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIll.— 

52) Günther, Subacute Gehirnentzündung bei einem 
Pferde. Wochenschr. f. Thierhcilk. u. Viehzucht. S. 286. 
(Fall von spontaner Heilung eines sog. rasenden Kollers.) 

— *53) Derselbe, Gehirncongestion beim Rinde. Eben¬ 

daselbst. No. 10. — 54) Derselbe, Gehirncongestion 
bei Kühen. Ebendas. S. 226. — *55) Hamann. Epi¬ 
lepsie. Veröffeiitl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. d. beamt. Thier- 
ärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 2. Th. S. 58. — 

*56) Hamoir, M., Die Tuberculosc des Nervensystems 
und .seiner Hüllen. Ann. de med. vet. p. 232 u. 391. 

— *57) Häring, M., Peroneuslähmung bei einem Pferde. 
Amer. vetcr. rev. p. 573. — *58) Harms, Erfahrungen 
bei der Untersuchung von Pferden auf Kchlkopfpfeifcn. 
Berl. thierärztl. Wochcn.schr. S. 97. — *59) Haiipt- 
mann, E., Der Wadenkrampf des Pferdes. Thierärztl. 
Centralbl. S. 371. — *60) Heine, Enccphaloccle bei 
der Taube. Verb. d. deutsch. Naturf. 2. Th. 1. Hälfte. 
S. 262. — 61) lleurgren. Centrale Facialisparalyse 
bei einem Pferde. Svensk Vctcrinärtidskrift. Bd. XL 
p. 371. — 62) Hobday, F., Radialisparalyse bei einem 
Pferde. Vet. journ. p. 497. (8 tägige Streckerlähmung, 
deren Natur Verf. selbst als unsicher bezeichnet.) — 
63) Hodgkins, Eklampsie der Hündin. The vet. rcc. 
1905. Vol. XVIII. p. 2. (Beschreibung eines hoch¬ 
gradigen Falles.) — *64) Holtcrbach, IL, Krebs- 
metastasen im Gehirn. Thierärztl. Rundscli. No. 9. — 
*65) Derselbe, Bilaterale Hyperhidrose bei einem 
Hunde. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 282. — *66) 
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Jobelot, Facialislähmung. l^ec d’hyg. et de med. vct. 
mil. T. VIII. p. 394. — 67) Jo ly, Commotio cere¬ 
brospinalis leichteren Grades. Ibid. (Litcraturbclege.) 

— 68) Joyeux, Meningitis im Anschluss an Empyem 
der KopfhÖhlon. Ibid. T. VIII. — *69) Derselbe, 
Contusio ccrebri nach einem Sturz. Revue vet. F. 8. 

— *70) Kankrow, Zur Casuistik der eitrigen Gehirn¬ 
entzündung beim Pferde (Encephalitis purulenta). Journ. 
f. allgem. Vct.-Mcdicin. St. Petersburg. No. 2. S. 86 
bis 87. — *71) Kettncr, Zur Entwicklungszeit des 
Koppens. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 215. — *72) 
Klingberg, lieber Zwerchfellkrampfe beim Pferde. 
Ebendas. S. 10. — *73) Kinsley, Facialislähmung 
bei einem Pferde. Amer. vetcr. rev. p. 72. — 74) 
Kuhn, Hydrops acutus cerebri beim Pferde. Sachs. 
Vet.-Bcr. S. 185. (Fall von subpialer Blutung am 
Boden der 3. Gehirnkammer, um den Pons und die 
Pedunculi. Titelbezeichnung unverständlich.) — *75) 
Lane, A. H., Die südafrikanische Knochenkrankheit 
mit ihren Beziehungen zu traumatischen Schädigungen 
des Rückenmarks. Vct. journ. p. 232. (Osteomalaci- 
sche Lähmungen.) — 76) Leaning, A., Meningitis 
beim Pferde nach Trauma. Ibidem, p. 137. (Kurz 
skizzirter Fall von Hirncontusion mit tijdtlichcm Aus¬ 
gange nach Sturz; keine Meningitis.) — 77) Derselbe, 
Tod durch Blitzschlag. Ibidem. ,lan. p. 21. — *78) 
Lefebure, Ein Fall von Rückenmarkslähmung mit 
Höhlenbildung. Rcc. de med. vet. p. 516. — 79) 
Leicht, Cerebrospinalmeningitis bei Kälbern. Zeitschr. 
f. Thierheilk. u. Viehzucht. S. 906. (Unbewiesene Dia¬ 
gnosen bei zwei unter nervösen Erscheinungen erkrankten 
Kälbern.) — *80) Livesey, H., Ein Fall von Cerebro¬ 
spinalmeningitis. Journ. of comp, pathol. etc. p. 46. 

— *81) Derselbe, Die Brüche der Halswirbclsäule bei 
den Thicren. Vet. journ. p. 133. (Rückenmarkscontu- 
sion.) — *82) Lomer, G., Geschlechtliche Abnormi¬ 
täten bei Thieren. Neurol. Centralbl. S. 513. — 83) 
Loupingill and Braxy, Untersuchungen über zwei 
acute dem Rauschbrandc ähnliche Infcctionskrankhciten 
bei Schafen, den Bradsot, die wegen der auffallenden 
Steifigkeit, die sie manchmal im Gefolge haben, den un¬ 
berechtigten Namen Chorea paralytica erhielten. Land- 
wirthschafts-Rapport 1906 abgedruckt im Journal of 
compar. med. p. 162. — 84) Makarewsky, Die Me¬ 
ningitis cerebrospinalis im Gouvernement Tomsk. AViestn. 
Obschtsestwien. wicterin. H. 3. — *84 b) March and 
et AI ix, Ein Fall von Entzündung der Nerven wurzeln 
bei einer Stute. Rec. de med. vet. p. 353. — *85) 
Marchand, Basset et Pecard, Selbstverstümmelung 
eines an Meningoencephalitis leidenden Hundes. Ibid. 
p. 812. — *86) Marchand, Petit et Coquot, Me¬ 
ningomyelitis bulbocervicalis canis. Ibid. p. 5. — *87) 
Dieselben, Sarkom des Lobus olfactorius beim Hunde. 
Ibid. p. 81. — *88) Marriott, T., Zwei P'älle von 
Bruch der Wirbel.säulc beim Pferde. Vet. journ. p. 135. 
(Rückenmarkscontusion.) — 89; Maschke, Lähmung 
des Suprascapularis bei einem Pferde. Sachs. Vet.- 
Bcr. S. 185. (Ungenau untersuchter Fall.) — *90) 
Masini, Ein Fall von Lähmung des Schweifes und 
Afters beim Pferde. II nuovo Ercolani. p. 247. — 

91) Mansis u. Fromonot, Epilcptiforme Erscheinungen. 
Tod. Rev. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — 

92) May, Cholesteatom (.Angio-Sarkom) im linken 

Scitcnventrikel des Grosshirns vom Pferd. Deutsche 
thicrärztl. Wochenschr. No. 51. S. 652. (Enthält nichts 
Neues.) — *93) MeyrowGtz, Versuche bei Krippen¬ 
setzern. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 316. — 94) 
L. u. E. Mcrillat, Ein ungewöhnlicher Fall von 
Radialisparalyse beim Pferde. Amer. veter. review. 
p. 703. (Schwere Fractur und Dislocation der ersten 
Rippe mit daranschlie.ssendem Lalimen, das für Radialis- 
iähmung gehalten wurde.) — *95) E. Mcrrillat, Die 
traumatische Facialisparalyse des Pferdes. Ibidem, 
p. 970. — *96) Mott, F. W., Die mikroskopischen 

Veränderungen im Nerven'^ystemc eines an Dourine zu 


Grunde gegangenen Pferdes. Proccedings of the Roval 
Society. Serics B. Vol. LXXIIl. No. B. p. 533. — 
*97) Mulvey, S., Eine traumatische Hirnerkrankung. 
Veterinary Record. 8. H. — 9vS) Munich, Druse- 
absec.ss im Gehirn bei einem Fohlen. Wochenschr. f. 
Thierheilk. u. Viehzucht. S. 325. — 99) Nielsen, 

Rückenmarkscompression nach Bruch dreier Halswirbel 
beim Pferde. Maanedsskrift for Dyrlaeger. Aprilheft. — 
*100) Norgini, Ein Fall von Rückenmark.sblutung 
bei einer Kuh. Giornale della R. Societä ed Accademia 
veterinaria italiana. 3. Heft. — 101) Nunn, Ueber 

Blitz.schlag bei Thieren. The vet. rec. 1905. p. 476. — 
*102) Oppenheim, H., Beitrag zur pathologischen 
Anatomie der Borna’sehen Krankheit. Zeitschr. f. In- 
fectionskrankh. d. Hausthicre. Bd. 11. S. 148. Rcf. — 
103) Pagliardini, Schädclsyminetrie bei einer bös¬ 
artigen Stute. II moderne zooiatro. 24. Mai. — 
*104) Parant, G., Veitstanz und Geburtsrehe bei 
einer Kuh. Repertoire de l‘olice sanitaire. p. 3. — 

*105) Pastriot, Eine epizootische infectiöse Para¬ 
plegie. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIl. 
p. 498. 1905. — * 106) Perrin, Krampf des Zwerch¬ 
fells. Repertoire de police sanitaire vct(5rinaire 1906. 
Bulletin special des vetcrinaires de Parmee. p. 49 —51. 
— *107) Pesadori, Centrale Facialislähmung bei 
einer Kuh. La Clinica veterinaria. p. 543. — 108) 

Pesate, Beitrag zur Entstehung der Gehirnkrankheiten. 
Rundsch. auf dem Gebiete d. Fleischbeschau. No. 20. 
S. 335. (Eitrige Entzündung der Schleimhaut des 
Siebbeindüten). — *109) Petit, M., Ueber melanotische 
Tumoren des Wirbelcanales und ihre Folgen. Revue 
veterinaire. p. 470. — 110) Poirson, Chronischer 

Schwindel durch Cholesteatome verursacht. Rec. d’hyg. 
et de med. vet. mil. T. Vlll. — 111) Derselbe, Commotio 
cercbralis nach Schädelbruch. Ataxia locomotrix; Heilung. 
Ibdem. — 112) P ol loc k, F. J., Lähmung des Oesophagus 
beim Pferde. Veterinary Journal, p. 81. (Fall von 
Ocsophagusdivertikel besonderer Grösse.) — 113) Pou- 
lin, N., Rückenmarkscompre.ssion durch einen intra- 
vertebralen Tumor. Annales de med. vet. p. 687. 
(Kleiner abgekapselter Absccss einer Zwischcnwirbel- 
scheibe ohne Besonderheiten.) — 114) Prietsch, Sub¬ 
acute Meningitis bei 6 Rindern. Sächsischer Vet.-Ber. 
S. 78. (Diagnose nach jeder Richtung zweifelhaft.) — 
115) Derselbe, Tabes dorsalis bei einem Pferde. 
Ebendas. S. 73. (Schlecht aufgenoramener Status eines 
mit allerlei Bewegungsstörungen behafteten Pferdes ohne 
verwendbaren anatomischen Befund.) — 116) Der¬ 

selbe, Rocurrenslähmung mit Kehlkopfpfeifen bei einem 
Och.sen. Ebendas. S. 77. — *117) Repiquet et 

Salvatori, Epileptiforme Krisen bei Gchirncysticerkosc. 
Bull, de la soc. des Sciences vetcr. de Lyon. p. 220. — 
*118) Richard ct Rayssiguer, Ataxia locomotrix 
nach Wirbelperiostitis. Rec. d’hyg. et de med. veter. 
mil. — 119) Rohr, Leptomeningitis basilaris im An¬ 
schluss an Nekrose des Sphenoids nach Druse. Tod. 
Ibidem. T. Vlll. — *120) Rosenfcld, Paraly.sis 

bulbaris progressiva beim Pferde. Zeitschr. f. Veterinär¬ 
kunde. S. 26. — 121) Roussinoff, Die Borna’sche 
Krankheit in Poltava 1901. Wiestnik Obschtsestwiennoy' 
veter. März. — *122) Routledge, Plexusspammom 
beim Pferde. Veter. Journ. p. 137. — *123) Gehirn- 
rückenmarksentzündung der ITerdc. Sächs. Vet.-Ber. 
S. 52. — *124) Schenk, Gehirntubcrculose bei einer 
Kuh. Wochenschr. f. Thierheilkundc u. Viehzucht. 
S. 705. — 125) Derselbe, Cerebrospinalmeningitis 

bei Pferden. Ebendaselbst. S. 566. — * 12G) 

Schlegel, M., Die infectiöse Rückenmarksentzün¬ 
dung des Pferdes (Meningomyelitis haemorrhagica 
infcctiosa). Berliner thicrärztl. Wochenschr. S. 463. — 
127) Schmidt, Recurren.szcrrcissung bei einem Pferde. 
Sächsischer Vet.-Ber. S. 185. (Plötzlich aufgetretenes 
sehr starkes Rohren wird auf eine durch nichts be¬ 


wiesene Zerreisbung des Recurrens bezogen.) — 12S) 
Schmid, Ilirnblasenwurm beim Rinde. Wochenschr. 
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f. Thierheilk. n. Viehzucht. 5?. 706. (ErfolgloserOpcration.s- 
versuch.) — *129) Schmidt, J., Die Pathogenese und 
Therapie der Eisenbahnkrankheit des Rindes. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. 8.776. — 130) Sch mutterer, 
(^uadricepslähmung beim Pferde. Wochenschr. f. Tbicr- 
heilk. u. Viehzucht. S. 865. (In 3 Tagen geheilte Läh¬ 
mung der Strecker des Hinterfusses.) — 131) Schrauber, 
Endemische Schlundkopflähmung beim Rinde. Ebendas. 
S. 386. (Unfähigkeit zu schlucken, Abmagerung und 
Nothschlachtung ohne einigermaa.ssen au.sreichende 
Untersuchung nach Symptomatologie und Anatomie.) 

— 132) van der Schroeff, Infcctiöse Gerebro.spinal- 
meningitis. Holl. Zeitschr. Bd. XXXIV. S. 242. — 
*133) Schönburg, II., Radialislähmung bei einer Kuh. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. S, 431. — * 134) Scott, 
Fälle von Blitzschlag. The vet. rec. 1905. p. 596. — 
*135) Scrafini, Krampf der Knieschcibcnstrecker. 
II nuovo Ercolani. p. 427. — 136) Sigl, 5 Fälle von 
subacutcr Gehirnentzündung bei Pferden. Wochenschr. 
f. Thierheilk. u. Viehzucht. S. 505. — 137) Simon, 
Abnorm grosserHydrocephaluscongenitus bei einem Kalbe. 
Ohne Untersuchung. Ebend. S. 101. — 138) Derselbe, 
Tod durch Schreck. Ebendas. S. 102. (Tod nach 
Uterusamputation, für den Autor sonderbarer Weise 
Schreck annimmt.) — *139) Smith, Blitzschlag bei 
Thieren. The Vet. Rec. 1905. p. 582. — *140) 
Derselbe, Convulsivischc Bewegungen der Extremitäten 
bei plötzlicher Zerstörung des Gehirns. Ibidem. Vol. XIX. 
p. 369. — *141) Sonnenberg, Beitrag zur Parese 
des Schlundkopfes und des Schlundes. Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 48. S. 858. — *142) Derselbe, 
Puerperale Eklampsie beim Schwein. Ebendas. S. 945. 
(Anfallswcisc Streckkiämpfe bei einer letal endigenden 
Geburt.) — 143) Squadrinini, Sarkom der Dura mater 
bei einer 9jährigen Kuh. 11 moderno zooiatro. August¬ 
heft. — 144) StaintoD, T., Wirbelabsccss bei einem 
Stier. Veterinär)’ Journal, p. 305. (Paraparesen des 
Hintertheiles nicht näher beschriebener Art, durch einen 
Abscess in einem (?) Lumbarwirbel bedingt.) — 145) 
S t ein brenn er, Gehirntuberculose bei einer Kuh. 
Wochenschr. f. Thierheilk. u. Viehzucht. S. 385. — 

146) Sullivan, H., Paraplegic in Folge von Wirbel¬ 
bruch. Veterinär)* Journal, p. 691. (Zusammenbruch 
eines Lendenwirbels längere Zeit nach Trauma.) — 

147) Szabo, Paralysis bulbaris infcctiosa bei Hunden. 
Allatorvosi Lapok. 7. April. (Statistische Mittheilung 
über die relative Häufigkeit der Aujeszky'sehen Bulbär- 
paralyse.) — 148) Szerdahelyi, Alkaloid-lntoxication 
mit Paraplegia (paresis) posterior et Ischuria paradoxa 
catarrhalis. Inaug.-Diss. Bern. — *149) Taylor, Ein 
Fall von partieller Radialislähmung. The vet. rec. 
1905. Vol. XVIII. p. 129. — 150) Derselbe, Epi- 
leptiforme Attacken bei jungen Schweinen. Vetcrinary’ 
Journal, p. 203. (Kurze Notiz über die Beobachtung 
einer Fcrkelepilepsie von kurzer Dauer.) — 151}Thomp- 
son, Folge eines Blitzschlages (14 Farren getödtet). 
The vet. journ. August, p. 440. — *152) Thomse.n, 
Plötzlich entstandenes Kehlkopfpfeifen. Maanedsskrift 
for Dyrlaeger. Bd. XVII. S. 441. — 153) Townsend, Ch., 
Hirncontusion nach Schädelbruch. Veterinär)* Journal, 
p. 691. — 154) Uhart, Commotio mcdullaris. Recueil 
d’hygiene de medecine veterinaires militaires. (Plötz¬ 
licher Tod nach Bruch des 2. und 3. Cervicalwirbcls 
bei einem Pferde.) — 155) Derselbe, Ein geheilter 
Fall von Hirnblutung. Ibid. — *156) Vassale, G., 
Schwangerschaftseklampsie und Insufficienz der Para- 
thyreoiddrüsen. Med.-chir. Gesellschaft in Modena, 
4. Juli. — 157) Vennerholm, Koppen. Myectoraie 
des Mm. sterno-hyoid. et thyr. Keine Besserung. 
Neurectomie des N. accessor. Willisii. Heilung. Svensk 
Veterinärtidskrift. Bd. XI. S. 285. — 158) Vidron, 
Lähmung des Schwanzes nach vorangegangener Rectum- 
lähmung. Rec. d’hyg. et de möd. vet. mil. T. VI11. 

— *159) Wagner, Ueber Cretiuismus beim Hunde. 

Wiener klinische Wochenschrift. S. 191. — 160) 


White, Angeborene Lähmung des Kehlkopfes bei einem 
Kätzchen. Amcr. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1087. — 
161) Wilbert, Cholesteatom des Gross- und Klein¬ 
hirnes, Rec. d’hyg. de mi'd. vet. mil. — *162) Wilhelm, 
Zur palh'dogischen Anatomie der (jehirnentzündung der 
l'fcrde. Sächsischer Veterinärbericht. S. 57. — *163) 
Williams, A. J., Ein Fall von complcter Radialis- 
paralv.se bei einem Pferde. Veterinarv Journal, p. 703. 
— *164) Wollf, M., Ueber einen Fall von Hypophysen- 
sarkoin beim Pferde. Inaug.-Diss. G essen. Berlin. — 
*16,5) Wood ward, S. M., Ein Fall von Gros.shirn- 
psammora. Veterinär)* Journal, p. 303. — 166) Wyss- 
mann, E., Gehirncontusion nach Bruch des tuberculös 
entarteten Hinterhauptbeines. Schweizer Archiv. H. 5. 
(Es bestand gestreckte Kopfhaltung und totale Lähmung 
der Kopf- und Halsmusculatur in Folge von Hirntrauma 
nach Zusammenbruch des tuberculös entarteten Os 
occipitale.) — 167) Yard, Krämpfe beim 1 Tage alten 
Fohlen. Amer. vet. rec. Vol. XXX. p. 222. — 
169) Zietzschmann, H., Radialislähmung bei einem 
Pferde. Sächsischer Veterinärbericht. S. 71. (Typischer 
Fall von günstigem Verlauf.) — *170) Zweifel, Zur 
Aufklärung der Eklampsie. Arch. f. Gynäkologie. Ref. 
in Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. *L. S. 208. — 
*171) Krankheiten des Nervensystems bei Pferden der 
preussischen Armee und des würtlembergischen Armee¬ 
corps im Jahre 1905. Preuss. und württembergiseher 
statistischer Veterinärbericht. S. 114. — *172) Die 
periodische Augenentzündung unter den Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Armec- 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 128. — *173) Läh¬ 
mungen bei Pferden der preussischen Armee und des 
württembergischen Armeecorps im Jahre 1905. Ebend. 
S. 118. — *174) Krankheiten des Nervensystems bei 
Pferden der beiden sächsischen Armeecorps im J. 1905. 
Sächsischer Veterinärbericht. S. 190. 


A. Statistik. Krankheiten des Nervensystems wur¬ 
den im Jahre 1905 bei 206 preussischen und württem¬ 
bergischen Militärpferden (171), d. i. 0,60 pCt. aller 
Erkrankten und 0,20 pCt. der Iststärke festgestellt. 
Davon sind geheilt 62 = 30,04 pCt., gebe.ssert und 
dienstbrauchbar 31 = 15,04 pCt., ausrangirt 25 = 
12,13 pCt , gestorben 71 = 34,46 pCt., getödtet 12 = 
5,82 pCt. In weiterer Behandlung blieben am Schlüsse 
des .Jahres 5 Pferde. Der Gesammtverlust stellte sich 
auf 108 Pferde = 52.42 pCt. der Erkrankten. 

Bei 69 Pferden, von denen 15 = 21,74 pCt. ge¬ 
heilt, 11 = 15,94 pCt. gebessert, 4 = 5,79 pOt. aus¬ 
rangirt, 38 = 55,07 gestorben sind und 1 = 1,45 pCt. 
getödtet worden war, handelte cs sich um Hirnentzün¬ 
dung und acute Gehirn Wassersucht, bei 17 um Dumm¬ 
koller, bei 4 um Epilepsie, bei 5 um Schwindel, bei 2 
um Krämpfe, bei 55 um Lähmungen, bei 28, von denen 
8 geheilt, 4 gebessert, 6 ausrangirt, 6 gestorben, 2 ge¬ 
tödtet und 2 im Bestand geblieben sind, um Krank¬ 
heiten des Rückenmarkes, bei 26 um noch andere Krank¬ 
heiten des Nervensystems. G. Müller. 

Wegen periodischer Augenentzündung wurden im 
Jahre 1905 (172) in der preussischen und württember¬ 
gischen Armee 93 ITcrde in Behandlung genommen. 
Von diesen werden bezeichnet als geheilt 51 = 54,83 pCt., 
gebessert und dienstbrauchbar 32 = 34,40 pCt., aus¬ 
rangirt 3 = 3,22 pCt. In weiterer Behandlung blieben 
7 Pferde. 

Wegen Krankheiten des Nervensystems wurden im 
Jahre 1905 (174) 23 sächsische Militärpferde, von denen 
12 geheilt sind, 2 ausgemustert wurden, während 7 star¬ 
ben oder getödtet wurden und 2 im Bestand blieben, 
in Behandlung genommen. 6 derselben litten au acuter 
Gehirnentzündung, 4 an Lähmungen, 8 an Krankheiten 
des Rückenmarkes etc. 

Wegen Lähmungen (173) wurden im .Jahre 1905 
55 preussische und württembergischc Mi'itärpfcrde in 
Behandlung genommen. Davon sind geheilt 27 = 
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40,00 pCt., gebessert und dienstbrauchbar 5 = 9,09 pCt., 
ausrangirt 8 = 14,54 pCt., gestorben 8 = 14,54 pCt., 
getiidtet G = 10,90 pCt. ln weiterer Behandlung blieb 
am Schlüsse des Jahres l Pferd. Der Gcsammivcriust 
betrug sonnt 22 Pferde. 

Bei 45 Lähmungen ist der Sitz der Erkrankung 
näher bezeichnet worden. Es wurde die Diagnose ge¬ 
stellt: Kreuzlähmung 27 mal, Lähmung des N. radialis 
5 mal, des N. suprascapularis 5 mal, Gehirnlähmung 
2 mal, Lälimung der Vorhand, des N. cruralis, des N. 
facialis, der Schweifnerven, des Mastdarmes und der 
Blase, des Schlundkopfes und der Zunge je 1 mal. 

G. Müller. 

B. Entwieklaiigsstöranjsjen. In dem von Bien 
berichteten Falle einer Missbildung des Central- 
nervensystems (3) einer Ziege war ein Kopf mit einem 
einfachen Halse, 3 vordere Extremitäten und ein bis 
zum Nabel einfacher Rumpf. Makroskopisch erschienen 
Gross- und Kleinhirn völlig normal. Dagegen fand man 
eine doppelte Hypophyse, eine verbreiterte Medulla 
oblongata, drei Nervi vagi und Spaltung des Rücken¬ 
markes in 2 Stränge im 5. Halssegment. Der ventrale 
Thcil des Neuralrohres erlitt also eine Spaltung, wo¬ 
gegen der dorsale intact geblieben war. Dexler. 

Forgeot und Nicolas (42) entdeckten gelegent¬ 
lich der Section eines an Impflyssa verendeten jungen 
Hundes eine hochgradig ausgebildete Hydrocephalie. 
Es fehlte das Corpus callosum und das Septum pellu- 
cidum; die Fimbria war sammt dem Plexus aus dem 
Sulcus striatus herausgezogen und so weit nach caudal 
verlagert worden, dass die Thalami optici am Boden 
der erweiterten Seitenventrikel frei zu Tage lagen. Die 
Windungen und die graue Substanz waren gut erhalten, 
das weisse Marklager hingegen ausserordentlich ver¬ 
dünnt. Höchst beachtenswerth erscheint die That- 
sache, dass die zweifellos congenitale Hydrocephalie 
sich so weit entwickeln konnte, ohne dass während des 
Lebens irgendwelche darauf Bezug habende Erschei¬ 
nungen hätten erhoben werden können. Dexler. 

In dem von Heine (60) beschriebenen Fall von 
E n c c p h a 1 0 c e 1 e bei der Taube zog sich der eine Bruch¬ 
sack in die Augenhöhle hinein und drückte die Bulbus¬ 
wand von innen her ein. Weiter nasal hing die Hirn¬ 
masse noch tiefer hinab, so dass auch die untere Bul- 
bushälftc eine Eindrückung erfuhr. Dexler. 

i\ Bliiliingeii. Traumen und Entztindnngreii des 
(lehirnes und seiner Häute. Eve (37) beschreibt einen 
Fall von Gehirnapoplcxic bei einem dreijährigen 
kaltblütigen Pferde, die sich plötzlich auf der Weide 
ereignete und völlig die Symptome des Kalbcfiebcrs 
bot. Trotz der Behandlung (Eis, Digitalis etc.) starb 
das Thier noch am nämlichen Tage. Der Sections- 
befund war im Allgemeinen negativ, nur eine starke 
Füllung der Gefässe der Hirnhaut mit zw'ei fri.schen 
Blutgerinnseln verschiedener Grösse war zu constatiren 
(Schädelbruch?). H. Zietzschmann. 

Ghisleni (46) beobachtete einen Fall von tödt- 
lichcr Geh irncontusion bei einem Pferde, das sich nach 
rückwärts überschlagen hatte. Vollkommene Bewusst¬ 
losigkeit, kein Comealreflex, keine Rcaction auf Haut¬ 
reize, Respiration röchelnd. Puls und Temperatur nor¬ 
mal, Schleimhäute blass, Conjunctiva cyanotisch. Blut¬ 
erguss aus den Nasenlöchern und aus dem Ohre. Tod 
nach 43 Stunden nach vorherigem Abfall der Tempe¬ 
ratur unter 36Es bestand Bruch des Keilbeines, halb- 
IvTcisförmiger Bruch der linken Oceipitalbeinhälfte und 
des Schläfenbeines einer Seite. Ausgedehnte subarach¬ 
noidale Blutung. Dexler. 


Joyeux (69) beobachtete eine Stute, die nach 
einem schweren Sturze starke Benommenheit, Taumeln 
und Krei.sgang zeigte. Es bestand ferner eine ausge- 
.sprochene Lichtscheu und Coma. Nach drei Tagen 
Vergiftung wegen Aussichtslosigkeit einer Behandlung. 
Die Scction ergab Hirnzertrümmerung (nicht Menin¬ 
gitis) nach Bruch des Keilbeines. Dexler. 

Bru’s (10) beide Fälle von Meningitis cere- 
bralis betrafen 2 Rinder, die sehr deutliche epileptiforrac 
Attacken gezeigt hatten. Das eine hatte im Anfalle 
den Kopf stark nach der rechten Halsseite umgebogen 
und zeigte in der Musculatur der Lider und der Lippen 
heftige Zuckungen. Das zweite, das wenige Tage später 
erkrankte, hielt den Kopf ganz nach rückwärts ge¬ 
streckt und knirschte heftig mit den Zähnen. Autop- 
tischer Befund negativ. Dexler. 

Geissendörfer (45) sah bei einem an sub¬ 
acuter Gehirnentzündung leidenden Pferde ganz 
plötzlich nach erfolgloser Pilocarpinbehandlung ohne 
nachweisbare Ursache Besserung eintreten und warnt 
davor, .selbst schwer au diesem Leiden erkrankte Thiere 
vorzeitig schlachten zu lassen. 0. Zietzschmann. 

Günther (53) behandelte 10 Rinder mit Ge- 
hirncongestionen vermittelst Kälte, Zuführung 
frischer Luft event. Aderlass. Nur zweimal musste zur 
Tödtung geschritten werden, nach der hochgradige Ge¬ 
hirnhyperämie zu constatiren war. Die Ursachen blieben 
dunkel; die Erscheinungen traten auf, als die Thiere 
zwecks Mästung im Stalle bei reichlicher Nahrung ge¬ 
halten wurden. 0. Zietzschmann. 

Kankrow' (70) berichtet über einen Fall von 
eitriger Gehirnentzündung bei einem Pferde, das 
wegen wiederholten Nasenblutens zur Behandlung ge¬ 
bracht worden war. Während der zwei letzten Tage 
vor dem Tode wechselten starke Erregung mit tiefer 
Depression und die Temperatur schwankte zwischen 
37,8 und 38,7. — Bei der Section ergab sich eine 
Verwachsung der harten Hirnhaut mit dem Periost (?); die 
Pia war stark hyperärnisch. In der Gegend des Lobus 
occipitalis der rechten Hemisphäre befand sich gleich 
unter der weichen Hirnhaut ein mit graugelbHchem 
Eiter angefüllter Abscess von der Grösse einer Wall¬ 
nuss. Die den Abscess umgebende Gehirnsubstanz war 
erweicht und zerflossen. Im Lobus olfactorius fand 
sich ein zweiter, ein wenig grösserer Eiterherd, der 
aber scheinbar von einer bindegewebigen Kapsel um¬ 
geben war. Die beiden Gehirnventrikel enthielten eine 
gelblichrothe Flüssigkeit und die Gehimsubstanz selbst 
wies eine grosse Zahl von punktförmigen Blutungen auf. 

J. Waldinann. 

Livesey (80) fand bei einem 10 Monate alten 
Hunde eigcnthümlichc nervöse Störungen, die er als 
der Cerebrospinalmeningitis angehörig bezeich- 
nete. Er notirte folgenden Status: Staupe milder 
Form vor 3 Monaten. Das Thier wurde plötzlich un¬ 
ruhig. .schrie ohne sichtlichen Anlass laut auf und 
begann leicht zu schw^anken. Es bestand eine rasch 
intensiver werdende Contractur der Muskeln an der 
linken HaKsseite (Torticollis), geringe Pupillcnerweite- 
rung mit unbedeutender DilTerenz. Temperatur leicht 
fieberhaft. Empfindlichkeit gegen Berührung der 
Rückenhaut sehr gesteigert, gegen Schall ganz colossal 
vermehrt. Er begann beim Anhören eines Pianos oder 
eines singenden Kanarienvogels laut zu heulen. Wenn 
man pfiff, so sprang er laut schreiend von seinem 
Lager, das er sich in irgend einer dunklen Ecke ein¬ 
gerichtet hatte, auf und rannte wie toll im Zimmer 
herum. Er Hess sich nicht anfassen, .so dass am 
3. Krankheitstage nicht einmal die Rectaltempcratur 
abgenommen werden konnte. Vom 5. Tage ab Lähmung 
der einen Vorderpfote und beider Hinterbeine. Hierauf 
unter den verschiedensten Mcdicationen Einsetzen einer 
leichten Besserung, die so constant anhielt, dass das 
Thier innerhalb zweier Woehen vollkommen genesen 
konnte. Wie kaum besonders hervorgehoben zu werden 
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braucht, lianrlelte es sich um eine der so ungemein 
zahlreichen Varianten einer nervösen Erkrankung im 
weiteren Anschluss an Staupe, die wohl kaum eine 
Entzündung der Membranen zur Basis gehabt haben 
dürfte. Dcxler. 

Der Fall von Hirnabscess, den Mul vey (97) be¬ 
schreibt, betraf ein Pferd, das unter schweren Allgemein- 
erscheinungen und eigcnthümlichen localen Symptomen 
— langsamer, zögernder Gang, tiefe Kopfhaltung, Aus¬ 
einanderspreizen der Vorderbeine, Steifhaltung des 
Nackens, schmerzliches Stöhnen und heftige Krampf¬ 
anfälle des gesammten Rumpfes beim Emporheben des 
Kopfes — erkrankt war. Bei der Scction fand man eine 
Bruchstelle im Stirnbein, die sich das Thier vor zwei 
Jahren durch Anrennen an einen Baum zugezogen 
hatte. Von der Läsion zog sieh ein durch Knochen¬ 
wucherungen begrenzter Canal bis zur Lamina cribrosa, 
von welcher die Jnfection der Meningen ihren Ausgang 
nahm. Dcxler. 

Prof. Oppenheim (10*2) wurde von Prof. Ostertag 
Gehirn und Rückenmark eines notorisch anBorna'schcr 
Krankheit zu Grunde gegangenen Pferdes zur Unter¬ 
suchung übergeben. Oppenheim charakterisirt den 
pathologisch-anatomischen Process ^als eine nicht diffuse, 
sondern partielle, localisirte oder disseminirte Meningo- 
Encephalitis acuta non purulcnta“ und gelangt hiermit 
zu dem völlig gleichlautenden Resultat, das Ref. zuerst 
in seiner Publication über dasselbe Thema (Zeitschr. f. 
Thicrmed. 1900. Bd. IV. S. 110) in die Worte kleidete, 
dass es sich bei der fraglichen Krankheit um „eine 
disseminirte, ganz recente Entzündung der Meningen 
handelt, die sich auf eine gewisse Distanz in die Sub¬ 
stanz des Gehirns und Halsmarkes fortsetzte*^. Nun¬ 
mehr dürfte wohl in Ucbercinstimmung mit der Auf¬ 
fassung Marek's endgültig mit jener Lehre ge¬ 
brochen werden, wonach die Borna’sche Pferdekrankheit 
keine Entzündungsform der Meningen, sondern eine reine 
Intoxication sein sollte. Dcxler. 

Schallcr (123) beobachtete bei der seuchenhaften 
Gehirnrückenmarksentzündung eines Pferdes 
■ vorübergehende Heilung, die nach einigen Monaten von 
einer neuerlichen Erkrankung gefolgt war, die zur Ver¬ 
tilgung des Thiercs führte. Dexler. 

Schenk (124) stellte bei der Seetion einer Kuh 
eine tuberculöse Meningitis und Ependymitis 
- fest. Während des Lebens wurde ein epileptischer, 
kurz dauernder Anfall gesehen, dem nach 4 Wochen 
ein zweiter folgte. Dieser war jedoch von sehr langer 
Dauer und führte zu.sodrohenden Allgemeinerschcinungen, 
dass die Nothschlachtung vorgenommen werden musste. 

Dexler. 

Wilhelm (1G2) schildert den anatomischen Befund 
bei einigen Fällen von scuchenhalter Gehirnent¬ 
zündung. Bei einem wegen Raserei getödteten Pferde 
ergab die Seetion die Gegenwart eines vermuthlich 
otitischen Processcs, dessen genauere Natur wegen 
Mangels eines histologischen Examens nicht zu erkennen 
war. Die scharf umgrenzte, obcrtlächlich glatte Wucherung 
hatte an der rechten Grosshirnhemisphäre eine Depression 
hervorgerufen; auch rechts war die Dura mater cerebri 
verdickt, blutig serös und theilweise gallertig inliltrirt (?). 

ln zwei anderen Fällen bestanden Schädelasym- 
metrien, Erweiterung der Seitcnvcntrikel und Vorhanden¬ 
sein mittelgrosser Plcxuscholcstcatomc. Auch in diesen 
Fällen sucht man vergebens nach der Begründung der 
im Titel angeführten Diagnose. Dcxler. 

D. Tranmen, ('ompression nnd Entzündan^ d<^s 
RiiekenmarkN. Corner ( 18 ) glaubt, dass die Brüche 
der Hals Wirbelsäule bei den Thiercn nicht immer 


den Tod herbeiführen müssen und fordert zu weiteren 
Untersuchungen auf. Er kennt 2 Fälle, die ihm seine 
Annahme zu bestätigin scheinen. Im Museum der 
Königlichen Chirurgeuschulc in London ist ein Tiger- 
skclctt mit einer unvollkommen verheilten Fractur des 
Atlas aufgcstcllt. Den anderen Fall .schöpft C. aus 
der Literatur. Er ist inde.ssen so nachlässig unter¬ 
sucht, dass Verf. selbst nicht umhin kann, einige 
Zweifel zu äussern. Er betraf ein Fohlen, das nach 
einem heftigen Kopftrauma noch 8 Tage völlig gesund 
erschien, dann aber Gangstörungen darbot, die zu seiner 
Vertilgung führten. Der Atlas soll quer durchgebrochen 
gewesen sein. Dexler. 

Livesey (81) beobachtete einen Fall von Bruch 
des Atlas und der Schädelbasis mit schwerer 
Contusio cerebrospinalis bei einem Hunde nach 
heftigem Sturz über eine Stiege. Das Thier zeigte durch 
mehrere Stunden fast gar keine Fünctionsstörungen, 
starb aber dann rasch. L. will noch weitere 4 Fälle 
von Atlasfracturen gesehen haben, über die er jedoch 
keine Aufzeichnungen besitzt. Dexler. 

Boissc (8) sah eine auf Compression des 
Rückenmarks zu beziehende Paraparese rascher 
Progression bei einem Pferde, das an Druse gelitten 
hatte. Die autoptische Untersuchung des als unheilbar 
vertilgten Thieres ergab die Existenz eines kindskopf¬ 
grossen, derben, librösen. prävertebral gelagerten Drusc- 
abscesses mit con.secutivcr Periostitis und Bildung um¬ 
fangreicher intravertebraler Osteophyten im Bereich des 
10. und 11. Thorakalwirbels. Deformation der Mcdulla 
spinalis mittleren Grades. Der Vergleich mit dem 
Malura Potti ist natürlich nur ein äusserlicher. 

Dcxler. 

Durand und Vignon (30) haben zwei Fälle von 
Rückenmarkszertrümmerung beschrieben. Indem 
ersten war wie fast immer Uebcrschlagen nach hinten 
an dem Unfall schuld. Es bestand totale Paraplegie 
des Hintertheils durch Zerstörung des 11. Dorsalwirbels 
bei völliger Durchtrennung des Markstranges, ln dem 
anderen Falle zeigte das betreffende Pferd seit einigen 
Tagen eine cigenthümliche Tiefhaltung des Kopfes, für 
die kein ursächliches Moment angegeben werden konnte. 
Plötzlich fiel es während einer leichten Zugarbeit hin 
und vermochte sich nicht wieder zu erheben. Im oberen 


Halsdrittcl fand sich eine umfangreiche, weiche An- 
.schwellung vor. Vcnenpuls, Stokes’sches Athmcn, 
Cyanose der sichtbaren Schleimhäute, tiefe Bewusst¬ 
losigkeit, Pupillendilatation und rascher Tod im Coma. 
Ursache war ein mehrfacher Bruch des 3. Halswirbels 


mit starker Compression des Rückenmarks, das aber 
nicht ganz durchgequetscht war. Dexler. 

Marriott (88) referirt kurz ül)er zwei typische 
Fälle von Wirbelbrüchen bei Pferden. Der erste, 
bewirkt durch Kopfsturz bei einem Sprunge, führte sofort 
zum Tode. Im zweiten verletzte sich das betreffende 
Pferd in der Nacht und zeigte nur eine geringe motorische 
Schwäche, die sich jedoch innerhalb weniger Tage zu 
einer totalen Paraplegie steigerte, die die Ver¬ 
tilgung des Pferdes veranlasste. Splitterbruch des 
5. CervicalWirbels in dem einen, des 4. Lumbalwirbcls 
in dem anderen Falle. Dexler. 

Norgini (100) fand bei einer Kuh mit Blutung 
in das Lenden mark schwankenden Gang, leichtes 
Hinstürzen, Rücken in der Lendeug('gend nach oben 
gekrümmt, .schmerzhaft. Bei der Schlachtung w'ar in 
Höhe des letzten'Lendenwirbels eine Blutung in Gnössc 
eines Getreidekorns vorhanden. l)ies(‘lbc lag inner- 
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halb der Dura mater spinalis, und das Rückenmark 
war daselbst erweicht und gerütliet. Frick. 

Einen der multiplen Sklerose vergleichbaren 
Proccss wollen Ceni und Besta (17) beim Hunde auf 
experimentellem Wege erzeugt haben, indem sie mit 
Aspergillus fumigatus inlicirte Maistheile verfütterten. 
Das Rückenmark war von einer Unzahl kleinster Herde 
durchsetzt, in denen entzündete Gefässe und aus¬ 
gebreiteter Markscheidenzerfall ohne Spur einer Axen- 
cylinderschiidigung nachgewiesen werden konnten. Es 
combinirtc sich hier also das Bild der Myelitis mit dem 
der multiplen Sklerose. Die Bezeichnung multiple 
Sklerose bestand also nur dann zu Recht, wenn die 
auch von den Verfassern vertretene Theorie richtig wäre, 
dass diese Krankheit thatsächlich aus acuten inllamma- 
torischen Anfängen hervorgegangen wäre, was vorläufig 
noch nicht erwiesen ist. Das Hauptgewicht der Arbeit 
liegt aber weniger in der vielleicht etwas dcplacirten 
Nomenclatur als vielmehr darin, dass durch eine Reihe 
von Versuchen festgcstcllt werden konnte, dass die 
Wirksamkeit der Toxine von Asperg. fum. zur systema¬ 
tischen Schädigung der Markscheiden führt. Dexler. 

Hamoir (56i publicirt in einer längeren Artikel¬ 
serie seine An.schauungen hinsichtlich der klini.schen 
Diagnostik der tuberculö.sen Erkrankungen des 
Nervensystems der Rinder, die er auf seine Beob¬ 
achtungen der letzten 10 Jahre stützt. Als Haupt- 
moraent stellt er die Thatsache hin, dass beim Rinde 
fast alle chronischen und subacuten Nervenerkrankungen 
tuberculöser Natur sind. Generell lassen sich die cere¬ 
bralen Affectionen von den medullären leicht aus¬ 
einanderhalten. 

Bei der Meningoencephalitis tuberculosa sind die 
Initialsymptome sehr variabel und setzen meist ganz 
unmerklich, seltener auch plötzlich ein. Anfänglich 
fällt nur eine gewisse Benommenheit auf, die aber bald 
einem klarer au.sgesprochenen Symptomencomplexe Platz 
macht. Die Thierc bewegen sich wenig und nehmen 
eine gezwungene Körperhaltung an. Der Kopf wird 
gestreckt oder gebeugt oder seitlich verdreht gehalten. 
Der Umfang bestehender Gesichts- und Hörstörungen 
ist gewöhnlich wegen der tiefen Somnolenz nicht genau 
zu erheben. Der Gang wird unsicher; die Thiere sto.ssen 
an Objecte an, gehen schwankend und uncoordinirt, 
häufig auch im Kreise. Auch Convulsionen und selbst 
epileptische Krisen können Vorkommen. Diese Er¬ 
scheinungen gestatten mit ziemlicher Sicherheit eine 
richtige Diagnose zu stellen, namentlich dann, wenn 
in den zugänglichen Organen des übrigen Körpers Ver¬ 
änderungen tuberculöser Natur aufgedeckt werden 
können, oder wenn ein positiver Ausfall der Tuberculin- 
reaction zur Verfügung steht. Bei der Gehirnhyperämie 
sind die Symptome viel tumultuarischer und ihr Verlauf 
viel rascher; auch gehen dem komatösen Stadium Auf¬ 
regungszustände voraus. Bei der nichttuberculösen 
Meningitis endlich beobachtet man einen plötzlichen 
Beginn und paralytische Erscheinungen fieberhafter Art 
gepaart mit Nackenkrämpfen. 

Bei der Myelitis bezw. Meningomyelitis tuber¬ 
culosa constatirt man zumeist den Bestand einer so¬ 
genannten Kreuzlahme von specifisch rascher Progression. 
Das Zusammenspicl der Extremitäten wird hochgradig 
ge^t•■.rt und <ler <iang dadurch schwankend und unsicher. 
Das Anfstehen geschieht in unphysiidogischcr Weise: 


Die Rinder erheben sich ähnlich wie die Pferde mit 
dem Vordertheile voran. Sehr bald pflegen sich Para¬ 
plegien und Sphincterenstörungen bcmerk]>ar zu machen. 
Es kommt zu Decubitalgangrän, unter deren Einfluss 
das Allgemeinbefinden immer mehr zurückgeht, bis 
nach Wochen oder Monaten der Tod eintritt. 

Vor diagnostischen Irrungen behütet uns in solchen 
Fällen der Nachweis eines tuberculosen Habitus, die 
Ausschliessung einer traumatischen Schädigung und die 
unzweifelhafte Progression der Erscheinungen. Endlich 
das Ueberwiegen der abnormen Bewegungen der Wirbel¬ 
säule nach der Seite hin gegenüber jenen der abnormen 
Beugung und Streckung, wie sie die Wirbeltuberculose 
auszeichnen, nicht übersehen. 

Bei der Tuberculose der Wirbel hängen die 
Function.s.störungen zunächst von der Ausdehnung der 
Erkrankung, dem Grade der Rückenmarkscompression 
und der Dignität des lädirten Wirbels ab. Fast stets 
ist die Lumbar- oder die Thoracalwirbelsäule betroffen, 
wodurch übrigens in symptomatischer Beziehung kein 
wesentlicher Unterschied hervorgerufen wird. Der Be¬ 
ginn des Leidens ist nur sehr schwer zu erfas.sen. Ge¬ 
wöhnlich entdeckt man etwaige motorische Störungen 
erst bei kurzen Wendungen der Kranken. Später con¬ 
statirt man wieder Kreuzschwäche, schlotternden Gang, 
starke Druckempfindlichkeit der Dornfortsätze und ein 
eigenthürnliches Schwanken der Wirbelsäule, die hier 
weniger in seitlicher, wie in dorsoventraler Richtung 
oscillirt. Auch nehmen solche Kranken zuweilen eine 
hundesitzige Stellung ein und verharren längere Zeit 
in ihr. Die objcctivc Feststellung von Sensibilitäts¬ 
störungen misslingt meist, wenn auch die Gegenwart 
solcher aus Analogien erschlossen werden muss. Als 
besonders wichtig hebt H. die hundesitzige Stellung 
hervor, die die Thiere beim Harnen einnehmen. 
Die Rinder lassen sich fast ganz auf die Sprunggelenke 
nach Art urinirender junger Hunde nieder und ver¬ 
harren in dieser ganz autlällenden Haltung auch längere 
Zeit. Dexler. 

Lane be.schreibt in sehr gründlicher Weise eine 
eigenthümliche Knochenkrankheit unter den südafrika¬ 
nischen Pferden, die besonders häufig zu Paraplegien 
in Folge Wirbelbruch Anlass giebt (75). Die 
Krankheit, die mit den osteomalacischen Lähmungen 
des Menschen verglichen werden kann, tritt endemisch 
auf und wurde u. a. auch in Madagaskar, Indien, Süd- 
China, Hawaii wiederholt gesehen. Während der letzten 
3 Jahre war sie in Südafrika besonders häufig und hat 
zu schweren Schädigungen der Pferdezucht geführt. 
Die Aetiologic des Leidens ist noch nicht genügend 
geklärt worden; vermuthlich dürfte es sich um eine 
alimentäre Schädigung handeln, da Pferde, die mit 
importirtem Futter gefüttert wurden, ihr nicht unter¬ 
liegen. Auch die Art des Knochenprocesses — ob 
Osteoporosis oder eine Art von Ostcomalacie vorliegt, 
muss noch genauer erforscht werden. In ihrem Verlauf, 
der gewöhnlich ein ausgesprochen chroni.scher ist, 
kommt es zu den verschiedenartigsten Knochendeforma¬ 
tionen. Am intensivsten werden die Rippen und die 
Lumbarwirbel destruirt. Sie sollen in manchen Fällen 
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so kalkarm sein, dass sic mit einem Taschenmesser ge¬ 
schnitten, ja sogar mit den Fingern zerrissen werden 
können. Spontane Knochenbrüche sind daher sehr 
häutig. In einem ziemlich hohen Procentsatz aller 
Fälle bricht die Wirbelsäule und es kommt zur Hücken- 
markzertrümmerung. Als ßekämpfungsmittel empfiehlt 
L. Futterwechsel. Weitere Beiträge über die Krankheit 
linden sich bei Sourrel in der Revue generale de med. 
vct. 1906, der sie in Tonkin beobachtet hat. Dexler. 

Lefehure (78) nimmt in einem von ihm gesehenen 
Fall von acuter Paraplegie den Bestand einer 
Syringomyelie an, ohne sowohl nach dem klinischen 
Bilde, wie auch nach dem mitgctheilten materiellen 
Befunde seine Behauptungen hinsichtlich einer Höhlen¬ 
bildung nur im Cferingsten stützen zu können. 

Dexler. 

Marc band, Petit und Coquot (86) sahen bei 
einem 18 Monate alten Hunde ein unter den Er¬ 
scheinungen der Rückcnmarkscompression verlaufendes 
Krankheitsbild, das durch eine ausgedehnte Meningo- 
Myelitis generalisata bedingt war. Symptome: Anläng¬ 
liche Paraparesen des Hintertheiles; Steigerung der 
SehnenrcHexe bei gut erhaltener Hautsensibilität. Beuge- 
baltung des Kopfes. Störung des Lagegefühls der 
Hinterpfoten, die mit der Dorsallläche am Boden auf¬ 
ruhen. Rasches Schwinden der cutanen Sensibilität, 
Polyurie. Frcibleiben der Sinnesnerven und der 
Functionen de's vegetativen Systems. Tödtung wegen 
Aussichtslosigkeit nach 4 wöchiger Beobachtung. 
Scction: Sehr starke schwartenartige Verdickung der 
Pia mater vom vorderen Ponsrande angefangen bis zum 
5. Ccrvicalwirbel; beträchtliche Deformation des Rücken¬ 
markquerschnittes daselbst und Degeneration der die 
entzündliche Schwarte passirenden Ncrvcnwurzcln; auf¬ 
fallende Erweiterung des Centralcanales, dessen als 
sinuöse Dilatationen beschriebene Ausbuchtungen Artc- 
facte sind. Typischer Entzündungsprocess bis ins 
Sacralmark reichend, der als Residuum einer Staupe 
aufgefasst wird. Dexler. 

Pastriot (105) beschreibt eine infectiöse Para- 
plcgie bei Truppenpferden, die ziemlich rasch um sich 
griff und in 2 Formen, einer pcracutcn und einer acuten 
auftrat. Bei peracuten Fällen fielen die Thiere ohne 
Prodromalstadium zu Boden, ohne sich wieder erheben 
zu können. Acute Fälle begannen mit Bewegungs¬ 
störungen zunächst einer hinteren Extremität, Temp, 
37,5® C. ; Schwanz schlaff herabhängend, desgleichen 
der Penis, Vulva halb geöffnet oder ödematös, Urin 
trübe, gelblich, oft abgesetzt. Von 8 Pferden, die .sich 
nicht stehend erhalten konnten, starben 7; nur 1 konnte 
in einen Hängeapparat verbracht werden. Es wurden 
Thiere Jeden Alters ergriffen: das Geschlecht hatte 
grossen Einfluss auf die Morbidität, noch grösseren 
auf die Mortalität. Pathologisch-anatomische Verände¬ 
rungen zeigten sich nur im Hintcrtheil: entfärbte Mus- 
culatur; nur geringe Harnrnengen in der Blase; die.se hat 
verdickte Wandungen mit zahlreichen, last schwarzen 
Ecchymosen. Die Behandlung war eine symptomatische. 

0. Zietzschmann. 

Schlegel (126) hat auf Grund von 28 genau unter¬ 
suchten Fällen bei Pferden eine cigcnthümliche Sepsis 
festgestellt, die durch einen nach ihm Streptococcus 
mclanogencs genannten Erreger bewirkt wird und die 
er Meningomyelitis haemorrhagica nennt, ln der breit 
aßgelegtcn Arbeit wird die Geschichte der Krankheit, ihre 


Aetiolügie, Differenlialdiagnose, pathologische Anatomie 
u.s.w. auf das ausführlichste besprochen. Wegen der viel¬ 
fachen Beziehungen zu anderen Krankheiten, wie schwarze 
Harn winde, Borna'sche Krankheit, und zahlreiche von 
anderen Autoren beschriebene „Rückenmarksentzün¬ 
dungen“, Vergiftungen u. s. w. wird man zunächst noch 
weitere Befunde abwarten müssen, ehe man über die 
Abgrenzung dieser Krankheit gegenüber den letzt¬ 
erwähnten ins Klare kommen wird. Dexler. 

Rosenfeld (120) untersuchte folgenden Fall von 
progressiver Bulbärparalyse: 

Ein 14 Jahre altes Pferd zeigte plötzlich Schling¬ 
beschwerden: Der langsam und mühevoll gekaute 

Futterballen fiel zum Theil durch die Lippenspalten 
heraus oder kam mit dem Wasser durch die Nase zu¬ 
rück. Die Unterlippe war schlaff gelähmt, die Ober¬ 
lippe nach rechts verzogen. 14 Tage später stellten 
sich heftige Erstickungsanfällc ein, die das Thier so 
herabbrachten, da.ss es gckeult wurde. Die Ursache 
wie das Substrat der Lähmung blieb mangels einer 
geeigneten Untersuchung unaufgedcckt. Zur Zeit der 
Tödtung bestand eine Fremdkörperpneumonic in grossem 
Umfange. ^ Dexler. 

E. Neuritis. Masini (90) sah bei einem Pferd, 
das keinen Koth freiwillig absetzen konnte, den 
Schweif etwas nach rechts abgebogen. Der Mast- 
darm war mit Koth angefüllt und nach seiner manuellen 
Entfernung blieb der After offtm, so dass Luft ein¬ 
strömte. Der Harnabsatz erfolgte normal; jedoch 
schachtete das Pferd nicht aus. Am Becken, an der 
Wirbehsäule u. s. w. liess sich nichts Krankhaftes nach- 
weisen. Die linke Schweif hälfte, sowie theilweisc das 
Mittelfleisch und der Sphincter ani waren insensibel, 
weniger die rechte Schwcifhälftc. Die Mastdarmschleim¬ 
haut war gefühllos. 

Die Behandlung bestand in innerlichen Gaben von 
Aloe und subcutanen Injcctionen von Strychninum nitric. 
täglich 0,04 g. Ueberdies wurde elektrisirt (die eine 
Elektrode an der Wirbelsäule, die andere an der Mast¬ 
darmschleimhaut). Einige Tage schien diese Be¬ 
handlung Besserung herbeizuführen, dann aber trat der 
alte Zustand wieder ein. Der Urinabsatz wurde schliess¬ 
lich auch unregelmässig, und zum Schlüsse trat Blascn- 
lähmung ein, so dass der Harn mit dem Katheter ent¬ 
leert werden musste. Unter diesen Umständen war die 
Prognose ungünstig und das Pferd wurde geschlachtet. 

Bei der Obduevion fand sich Verdickung der Mast¬ 
darmschleimhaut, Blasenkatarrh mit submucösen Blu¬ 
tungen, Atrophie der linksseitigen Schweifmuskcln; sonst 
nichts Krankhaftes in den Körperhöhlen. Nach Frei¬ 
legung der Cauda equina des Rückenmarks zeigte sich 
starke Hyperämie und reichliche Ansammlung von .sero- 
fibrinösem Exsudat im Subduralraum. Das Rückenmark 
selbst hatte normales Volumen, fühlte sich aber weicher 
als normal an. Die linksseitigen Wurzeln waren im 
Gegensatz zu denen der rechten Seite bedeutend ver¬ 
dickt und härter als normal. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung der linksseitigen Sacralnerven ergab nament¬ 
lich im Bereich der 3., 4., 5. Sacralnerven und der 
Schwcifncrvcu starke Wucherung des Bindegewebes und 
Atrophie der Nervenfasern. Von letzteren war oft nur 
die Schwann'sche .Sidieidc, hier und da ein Stück 
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AchsoDcylinder oder etwas Myelinkiigeln übrig ge¬ 
blieben. Am Kilum terminale war durch die massige 
Bindegewebsneubildung der CcrebrospinalcaDal stark 
comprimirt, so dass er auf Querschnitten wie mit 
Längsleisten besetzt erschien, die als Falten in das 
Lumen ragten. Am Lendenmark fand sich nur im Be¬ 
reich der Lendcnanschwellung starke Vascularisation 
des Markes, sonst nichts Bemerkeriswcrthes. 

Mit Rücksicht darauf, dass die Nerven am 
schwersten, das Rückenmark am wenigsten afficirt war, 
schlicsst M., dass cs sich um eine chronische interstitielle 
ascendirendc Neuritis unbekannten Ursprungs handelt. 

Frick. 

Die Beobachtung von Marchand und Alix (84b) 
bewies das Vorkommen einer interstitiellen Neuritis 
im (lebiete der Sacralwurzeln beim Pferde, die, wie 
den Autoren ganz entgangen zu sein scheint, in naher 
Beziehung zur Genesis des sogenannten Hammelschwanzes 
stehen. 

Es handelte sich um eine 11 Jadire alte Stute, die 
auffallend häufig an Kpliken litt, und die eines Tages 
mit Rectumparalyse behaftet gefunden wurde. Beim 
Uebergange in die Beobachtung von M. und A. war 
das Uebcl soweit vorgeschritten, dass der Mastdarm 
ohne künstliche Beihülfe überhaupt nicht entleert 
werden konnte. Dazu bildete sich langsam eine 
Sphincterlähraung der Blase aus, die sich durch Harn- 
träufcln verrieth; nach einem Monat stand der After 
soweit oflen, dass man das Thier nur im Trabe zu be¬ 
wegen brauchte, um die Excremente herausfallcn zu 
machen. Die Hautsensibilität der Perinealgegend nahm 
continuii lieh ab und verschwand endlich ganz. Nach 
weiteren 5 Monaten stellte sich links eine langsam zu¬ 
nehmende Atrophie der Kruppemuskeln ein, die mit der 
Zeit auch eine leichte Gangstörung verursachte, so dass 
das Pferd mit dem linken Hinterfuss cigenthümlich steif 
auffiel und ihn beim Marschiren ruckweise beugte. 
Nachdem sich auch auf der rechten Seite ein Muskel¬ 
schwund einzustellen begann, wurde das Pferd nach 
7 monatiger Beobachtung getödtot. Die sogleich vor¬ 
genommene Section ergab macroskopisch keine Anhalts¬ 
punkte. Insbesondere waren die genauer untersuchten 
Nerven der Cauda equina von völlig normalem 
Aussehen. Bloss in den gelähmt gewiesenen Muskeln 
eruirte man die Zeichen der chronischen Atrophie. 

Bei der histologischen Untersuchung, die unter Zu- 
hülfcnahme der modernen neurologischen Methoden aus¬ 
geführt wurde, wurde der Bestand einer ungemein 
typischen und hochgradigen interstitiellen Neuritis 
entdeckt, die insbesondere die Ganglien und die Nerven- 
stämme der Cauda equina ergriflen hatte und die sich 
im Wesentlichen durch leukocytäre Infiltration des 
perineuralen Bindegewebes und des Stützgerüstes der 
Spinalganglien documentirte. An gewissen Stellen war 
die Gew'cbsstructur von den dichten Schwämmen der 
Leukocyten total verdeckt; nur die zwLschen ihnen 
liegenden Ganglienzellen hatten ihr normales Aussehen 
unverändert beibehaltcn. 

Die L’rsachc dieser Entzündung blieb vollkommen 
unaufgeklärt. 


Für den Rcf. ist cs ganz zweifellos, dass hier ein 
bisher noch 'nicht beschriebenes Aniangsstadium jener 
productiven Entzündung vorlicgt, die das von ihm be¬ 
schriebene Substrat für den sogenannten Hamraelschwanz 
darstellt. Wie in allen bekannten Fällen hatte es sich 
auch hier wieder um eine Stute gehandelt, die mit 
Erscheinungen erkrankte, die sich von jenen des 
Hammelschw’anzes durch nichts unterscheiden. Dexler. 

Die Arbeit von Mott (96) stellt einen wichtigen 
Beitrag zur pathologischen Anatomie der Dou- 
rine dar. 

Das Pferd, von welchem die verarbeiteten Nerven- 
organe stammten, der Araberhengst „Monarch“, inficirte 
sich im Monat Mai 1903. Vier Wochen später kamen 
die typischen Thalerfleckc zum Vorschein und nach 
9 Monaten bildete sich eine motorische Schwäche der 
Nachhand aus, die sich bis zur Paraplegie steigerte. 
836 Tage post infectionem trat der Tod ein. Makro¬ 
skopisch ergab die Section nur eine nicht näher be¬ 
schriebene „gelatinöse“ Exsudation in der Gegend beider 
Intumescenzen. Histologisch fand sich in der ganzen 
Ausdehnung des Rückenmarks chronische Entzündungs¬ 
zustände an den Gefässen und Anzeichen von Chroma- 
tolyse in ‘den Nervenzellen. Im Allgemeinen hatten 
letztere ihre Form beibehalten; doch tingirte sich ihr 
Körper mehr oder weniger diflus und die Nissl-Granula 
waren weniger scharf umgrenzt. Vorder- wie Hinter¬ 
wurzeln waren lymphocytär stark infiltrirt und ihre 
Gefässe von dichten Rundzellenschwärmen umscheidet. 
Der ganze Process ähnelte einer acuten luetischen Me¬ 
ningitis; nur waren die Gefässobliterationen viel weniger 
häufig wie dort, wenn sie auch nicht ganz fehlten. An 
vielen Segmenten schienen die hinteren Wurzeln viel 
mehr in Mitleidenschaft gezogen zu sein wie die vor¬ 
deren. Die Spinalganglien namentlich der aboralen 
Rückenmarkssegmente waren dicht durchzogen von leuko- 
cytären Elementen, welche Anomalie auf den beige¬ 
gebenen Photogrammen sehr deutlich zu sehen ist. An 
vielen Stellen hatten auch die Nervenzellen innerhalb 
der periganglionären Kapsel stark gelitten oder waren 
ganz verschwunden. Faserzerstörungen sollen nur im 
Bereiche der hinteren Wurzeln gefunden worden sein. 
Intramcdullär bestand ausgebreitete Gliahypertrophie 
in den Septen wie auch im Randschleier und an einer 
Stelle 3 streifenförmige Zonen von Faserdegeneration in 
den Hintersträngen, die später (S. 5) kurzw'eg als 
Sklerosen bezeichnet werden. 


Auf Grund der referirten Befunde, die grösstcntheils 
durch gute Photogrammc belegt sind, unternimmt es 
nun Mott, eventuelle Aehnlichkeiten mit der Schlaf¬ 
krankheit und mit der Tabes herauszufmden. Der 
Charakter der anatomischen Veränderungen bei der 
Slceping Sickness lässt sich entfernt mit der Dourinc- 
neuritis vergleichen; cs zeigen sich aber weniger paren¬ 
chymatöse Läsionen wie dort. Dagegen können mit der 
Tabes viel leichter Parallelen aufgedeckt werden. Hier 
wie dort „the posterior roots and posterior columns of 
Ihe spinal cord undergo degcncrative atrophy“, und weiter 
«the comparative normal appearance of the anterior 
roots, and the very complcte destruction of many of 
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thc sensory roots, together with ilic well marked sclc- 
rosis of tho posterior column, would suggest, that this 
animal may have suffered with a scnsory paralysis of 
the hindlimbs analogous to tabes dorsalis, rathcr than 
a polyneuritis“. Die Dourine ist nach Mott deswegen 
weniger mit einer Polyneuritis (Marek) zu vergleichen, 
weil wenigstens bei den schweren Formen derselben 
beim Menschen Ltäsionen der motorischen Vorderhorn¬ 
zellen gewöhnlich sind, die bei der Dourine fehlen. 
Ferner haben Laveran und Mcsnil angeführt, dass 
bei der letzterwähnten Krankheit spontane Dislocationen 
und Fracturen vorzukommen pflegen und auch die 
Thalcrfleckenbildung führt Verf. indirect als tabisch an, 
da bei Herpes zoster die Entzündung der Spinalganglien 
als Hauptgrundlage des Processes festgestellt worden sei. 

Die offensichtliche Schwäche der Argumentationen 
von Mott könnte uns eigentlich einer genaueren Ana¬ 
lyse überheben. Wenn Ref. dies dock nicht unterlässt, 
so geschieht es mit Rücksicht auf die in neuester Zeit 
vielfach hervortretende Neigung, den Tabesbegriff bei 
Thieren einzuführen, obwohl hierfür bisher keine Be¬ 
weise erbracht werden konnten. Auch Mott hat solche 
nicht zur Hand. Zunächst erschöpft sich die Charak¬ 
teristik der Tabes nicht mit der Hinterstrangsklerose, 
ebenso wie die „degenerative Atrophie“ der Tabes nichts 
mit den aufgedeckten groben inflammatorischen Zu¬ 
ständen in den vorderen, hinteren Wurzeln und in den 
Spinalganglien zu thun hat. Die Behauptung, dass 
Spontanfracturen und Luxationen bei Dourine vorzu¬ 
kommen pflegen, entspricht nicht den Thatsachen, und 
die Entzündung der Spinalganglien als Basis des Zoster 
aufzufassen, ist längst als so einseitig erkannt worden, 
dass hierüber kaum ein Wort verloren zu werden 
braucht. Die von Mott erwähnten Dcgenerationsfclder 
im Hinterstrangsgebiet sind, soweit das beigegebene 
}*hotogramm beweisen kann, durchaus nicht einwands¬ 
frei; vielmehr ähnelt das Bild sehr jenem, welches man 
an Weigertpräparaten normaler Pferde nicht selten zu 
(Jesicht bekommt. Von der Ilinterstrangsdegeneration 
ist nicht gesagt, ob sie symmetrisch war, wie weit sie 
reichte und welche Gebiete sie befallen hatte. Bei 
einem principiell so wichtigen Befunde hätte eine pein¬ 
lich genaue Beschreibung kaum umgangen werden sollen, 
ganz abgesehen davon, dass die Ergebnisse der nicht 
näher angeführten Weigertbefunde durch solche nach 
der Methode von Marc hi hätten überprüft werden 
müssen, genau so, wie dies Marek gethan. Die grund¬ 
legenden Arbeiten Marek’s über die pathologische Ana¬ 
tomie der Dourine kennt Mott nicht und war daher 
wohl kaum berufen, in der strittigen Sache eine Stellung 
zu nehmen. Wie er selbst mittheilt, sind ihm die 
Nervenstämme nicht eingesendet worden, woraus an 
sich schon die Möglichkeit entfällt, eine Polyneuritis 
auszuschliessen. Im Grossen und Ganzen bestätigen 
die Befunde von Mott nur diejenigen von Marek. 
Wären ihm letztere bekannt gewesen, so hätte er ihnen 
sicherlich auch eine andere Deutung gegeben. 

Dexler. 

F. Monoplegien, (’avalin (14) beobachtete eine 
Lähmung des N. suprascapularis mit Atrophie 


der entsprechenden Muskeln. Er erzielte langsame 
Heilung durch 9 malige subcutane Application von Ü,1 
Veratrin in 5,0 Aq. dest. 0. Zietzschmann. 

Dauphin (21) weist auf das Vorkommen nicht- 
ral)ischer Unterkicferlähmungcn beim Hunde hin 
und referirt 2 von ihm gesehene ätiologi.sch ganz dunkle 
Fälle, die beide nach längerer Krankheit zur völligen 
Heilung gelangten. Dexler. 

Dutrey (32) analysirte einen der seltenen, beim 
Rinde vorkommenden Fac ialisl ähra ungen. Ab¬ 
weichend von dem bei Pferden gewöhnlich zu erheben¬ 
den Befunde war der Umstand, dass dem Thiere bei 
jedesmaligem Aufstossen eines Bissens zum Wiederkauen 
stets ein Theil der Nahrung aus der Mundspalte hcr- 
ausflel. Im Uebrigen waren die Erscheinungen die 
gleichen wie beim Pferde: Ptosis Monoplegie der Muscu- 
latur des Ohres der erkrankten Seite und Veränderung 
des Gesichtsausdrucks. Von links betrachtet w'ar im 
Gesicht des Thieres nichts Abnormes zu erheben. Von 
der rechten Seite gesehen glaubte man den Ausdruck 
eines schweren Leidens wahrzunehmen. Die Ursache 
der Störung blieb unl)ekannt. Heilung innerhalb weniger 
Wochen. Dexler. 

Eve (36) beschreibt einen Fall von Schweif¬ 
lähmung bei einer Kuh, die in Folge der Krankheit 
ein erhebliches Allgemeinleiden mit Obstipation und 
Harnverhaltung zeigte. Durch Anwendung erregender 
Einreibungen und warmer Umschläge in Nieren- und 
Kreuzgegend und innerlicher Verabreichung von Stimu- 
lantien und tonischen Mitteln trat Heilung ein. 

H. Zietzschmann. 

Eve (35) bcobachtete Unterkieferlähmung bei 
einem Hunde, die nicht auf Tollwuth zurückzuführen 
war. Der Kiefer hing herab, es bestand starkes 
Speicheln, jedoch verhielt sich das Thier ruhig und 
zeigte keine sonstigen Krankheitscr.schcinungen. Durch 
Verabreichung von Bromkalium trat Heilung in 10 Tagen 
ein. Die Ursache blieb unaufgeklärt. 

H. Zietzschmann. 

ln dem von Pesadori (107) referirten Falle von 
Facialislähmung bei einer Kuh bestand Functions¬ 
ausfall der Musculatur des linken Ohres, Augenlides, 
der linken Maul- und Zungenhälfte. Flüssigkeiten 
konnten nicht geschluckt werden, wohl aber festes 
Futter. Progrediente Störungen des Ernährungszustandes 
schlossen sich an, in Folge welcher das Thier getödtet 
werden musste. Keine Section. Abgrenzung gegen 
andere Störungen, sowie Begründung der „centralen“ 
Natur der Lähmung wurde nicht vorgenommen. 

Dexler. 

Harms (58) giebt uns durch Mittheilung seiner 
reichen Erfahrungen über die Stimm bandlähm ungen 
des Pferdes sehr werthvolle Einblicke, die namentlich 
mit Rücksicht auf die häufig vorkommenden Attestirungen 
rohrender Pferde von grosser Bedeutung sind. Kein in 
der Praxis stehender Thierarzt sollte versäumen, die 
Harm’schcn Vorschläge dieser oft sehr schwierig zu 
diagnosticirenden Krankheit zu beherzigen und in ihrer 
Beurtheilung möglichst sicher vorzugelien. Zugleich er¬ 
fahren wir durch Harms, dass das Rohren unter den 
Pferden des holsteinischen Zuchtgebietes eine ganz be¬ 
drohliche Verbreitung gefunden hat. Die Erblichkeit 
des Leidens spielt in der Genesis der Krankheit eine 
beträchtliche, immerhin aber nicht so grosse Rolle, wie 
allgemein angenommen wird. Nach den Erfahrungen 
des Autors ent.steht das Rohren gewöhnlich im Alter 
von 3—4 Jahren, so dass man früher die Hengste mit 
4 Jahren nochmals der Aus.scheidungsprobe unterzog. 
Man ist hiervon aber wieder abgekommen, weil dadurch 
zu viele Thiere von der Zucht ausgeschlossen werden 
Digitized by 'C 



144 


mussten. Die Dccklicugstc werden mit den 
Jahren fast alle Rohrcr. Ungesunde Stallungen 
und Haltung und die aufgezwungene Lebensweise bringen 
das mit sieh. Es pfeifen in späteren Jahren immer 
diejenigen Hengste, die am meisten benutzt worden 
sind, also in der Regel die besten. Dexler. 

Kinslcy (73) rcproducirt eine sehr gute Abbil¬ 
dung eines im übrigen nicht genauer untersuchten Falles 
von eitriger Otitis interna mit Facialisparalyse. 
Die Section ergab eine ausgedehnte Nekrose des Mittel- 
ohrcs, die das Mastoideum und die ganze Pars petrosa 
mit cinbezogen hatte. Dexler. 

Jobelot (66) thcilt drei Fälle von Facialis- 
lähmung bei Pferden mit. Eine Facialislähmung ent¬ 
steht oft nach heftigem Rückwärtsziehen des Kopfes 
durch Druck der Halfter auf den Nerven. Sie kann 
ciuhergehen mit Lähmung des N. glossopharyngcus, N. 
laryngeus superior und des N. hypoglossus. Deshalb 
müssen auch die Symptome bei den einzelnen Fällen 
verschiedene sein. In allen drei geschilderten Fällen 
trat Heilung nur langsam ein. Alle Mittel konnten den 
natürlichen Heilungsgang nicht beschleunigen. 

0. Zietzschmann. 

Merillat (95) giebt in seiner Arbeit über die 
traumatische Facialisparalyse des Pferdes einen 
ganz allgemein gehaltenen Essay über das genannte 
Thema, ohne neue Gesichtspunkte zu berühren. 

Dexler. 

Schönburg (133) referirt einen bei einer Kuh 
gesehenen Fall von Radialislähmung. Der Schenkel 
erschien zu lang; Schulter und Ellbogengelenk waren 
gestreckt; auch stand das letztgenannte Gelenk tiefer 
als normal. Die übrigen Gelenke waren volar gebeugt, 
und zwar derart, dass die Yordertläche der Zehenwand 
mit dem Erdboden in Berührung kam. Der Schenkel 
wurde vorgcfülirt, konnte aber die Kürperlast nicht 
stüizen. Als Ursache wird ein Trauma vcrmuihct. Der 
Fall heilte in zwei Tagen aus. Dexler. 

Sonnenberg (142) liefert einen Beitrag zur 
Parese des Schlundkopfes und des Schlundes, 
welche er bei drei Pferden beobachtet hat. Ohne fieber¬ 
haftes Allgcmeinleiden waren die wesentlichsten Er¬ 
scheinungen folgende: Die Thiere erscheinen munter, 
nehmen wohl Futter auf, können solches aber nicht 
oder nur theilweise schlucken. Der grösste Theil, in 
Bissen geballt, fällt wieder aus dem Maule heraus; 
auch Wasser kann vor Eintritt der vollständigen Lähmung 
noch theilweise abgoschluckt werden. Daneben Salivation, 
schwächere Zungenbewegungen; nachweisbare Verände¬ 
rungen am Verdauungs-. Circulations- und Re8piration.s- 
apparat fehlen. — Zwei leichtere Fälle heilten ohne 
Behandlung in ca. 4 Wochen, ein Pferd starb. Patho¬ 
logisch-anatomisch nachweisbare Veränderungen der 
Sehlingorgane waren bei der Section des letzteren nicht 
aufzuünden. Verf. bemerkt noch, dass der letztere Fall 
ein 18jähriges Pferd betraf, bei dem sich die vollständige 
Lälimung innerhalb zwei Tagen entwickelt hatte. Eine 
versuchsweise vorgenomrnenc Einspritzung von 0,025 g 
Arecolin löste nach 10 Minuten schwache peristaltischc 
Bewegungen des Sclilundes aus, worauf das Thier aus 
hochgehaltenem Eimer saufen konnte. An die Wasscr- 
aufnahme schlossen sich rückläufige Schlundbewegungcii 
an. (Vergl. Berl. thicrärztl. Wochcnschr. 1902. S- 442.) 

Johne. 

Thomsen (152) berichtet im Anschluss an die 
Mittheilung von St. Friis über plötzliche Entstehung 
des Kehlkopfpfeifens (s. Bericht 1905, S. 168) über 
einen ähnlichen Fall. Ein Fohlen starb unter Symptomen 
einer starken, plölzlichcn Dyspnoe, ohne näher unter¬ 
sucht zu werden. Einige Tage später erkrankte eine 
Stute dessellien Bestandes während der Arbeit und 
zeigte starke Dyspnoe. Dieselbe hatte keine Zeichen 
eines Allgemeinlcidcns, und wenn sic ruhig im Stalle 


stand, war sie munter und athmetc in normaler Weise. 
Bei Bewegung und bei Druck auf den Larynx entstand 
inspiratorische Dyspnoe. Eine Trachealcanüle musste 
eingelegt werden; nach Monaten wurde dieselbe 
entfernt, und das Pferd war dann vollständig gesund. 
Eine Ursache der Krankheit war nicht nachweisbar. 

C. 0. Jensen. 

Williams (163) behandelte ein Pferd, das nach 
einem Sprunge über eine Hürde eine totale Lähmung 
des Nerv, radialis davongetragen hatte. Die Störung, 
w'clche alle charakteristischen Zeichen der Strecker¬ 
lähmung aufwies, ging anfänglich ziemlich rasch zurück, 
scheint aber auch nach vielen Monaten nicht völlig ge¬ 
heilt gewesen zu sein. Ueber den definitiven Ausgang 
des Leidens wird keine Angabe gemacht. Dexler. 

Unter Hinweis auf die Angaben Möller’s von der 
Seltenheit genau beobachteter Peroneuslähmungen 
thcilt Häring (57) einen Fall von Gangstörung bei 
einem Pferde mit, den er für eine solche Nervenlähmung 
ansah, wenn er auch zugeben muss, seiner Sache nicht 
ganz sicher zu sein. Ein 14jähriges Pferd begann auf 
einem Hinterbein derart lahm zu gehen, dass es starker 
überköthete und endlich mit dem distalen Metatarsus¬ 
ende sich auf den Boden stützte. Sprunggelenk ad 
maximum gestreckt, Fe.sselgelenk flectirt. Das Pferd 
konnte den Fuss genügend heben und nach hinten aus- 
schlagen. Es trat keine Atrophie ein und das Pferd 
wurde als unheilbar getödtet, ohne dass eine Erklärung 
für die eigcnthümliche Störung hätte gefunden werden 
können. Dexler. 

0. Parasiten. Die Ausführungen Braun’s (9) 
über die operative Therapie der Coenurose des 
Gehirnes bei Rindern enthalten sehr beachtenswertbe 
Winke hinsichtlich der Prognosticirung dieses Leidens. 
Nachdem Autor die verschiedenen Meinungen namhafter 
Beobachter, wie Imminger, Dammann, Kuhlmann, 
Merks, Mayer etc., Revue passiren liess, geht er auf 
seine eigenen Erfahrungen über, die ihn von einem an¬ 
fänglichen Optimismus sehr bald abgebracht haben. 
Die Angabe mancher Autoren, dass 30 pCt. (ja sogar 
50—60 pCt.) aller Kranken geheilt werden können, Hess 
ihn mit grosser Entschiedenheit für die Operation ein- 
treten, um so mehr, als er Gelegenheit hatte, während 
einer dreijährigen Assistentenzeit bei Merks sich eine 
gewisse Routine anzueignen. Gleich das erste operirte 
Rind, dass die von Merks als günstig bezeichneten 
Symptome hatte (Drehen nach einer Seite, percuto- 
rischer Nachweis des Blascnsilses) führte zu einem Miss¬ 
erfolge, indem keine Heilung eintrat, weil der Natur 
des Coenurus cerebralis entsprechend nicht eine, son¬ 
dern mehrere Blasen anwesend waren. Der Fall war 
deshalb besonders lehrreich, weil er zeigte, dass die 
Merks’schen Charakteristiken zur Indicationsstellung 
eben doch nicht auszureichen scheinen. In einem 
zweiten Falle hatte Autor nicht mehr Glück als im 
ersten, so da.ss er zu dem alten Ertahrungssatze zurück¬ 
kehrt, der Prophylaxe die grösste Aufmerksamkeit zu 
schenken und das operative Verfahren bei Coenure*se 
nur auf ganz besonders gut ausgewählte Fälle zu be¬ 
schränken. Dexler. 

Repiquet und Salvatori (117) stellten bei der 
Section eines wuthverdächtigen Hundes die AnwescDbeit 
zahlreicher Fi n ncn von Taenia solium im Gehirne 
fest. Während des Lebens hatte das Thier häutii; 
epileptische Anfälle. Sic traten unvermittelt, etwa 
15 mal am Tage auf, verliefen typisch und waren von 
kurzer Dauer, ln den liitravallen zeigte der IIund 
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grosse Unruhe, benahm sich aggressiv, schien eine Seh¬ 
störung zu haben, hielt den Kopf gesenkt, kanöte 
die Stimme seines Herrn nicht, nahm aber genügend 
Futter auf. Die Extremitäten der rechten Körperhälftc 
schienen theilweise gelähmt zu sein, indem sie der 
Hund mit der Rückenlläche der Zehen auf den Boden 
aufsetzte. Bei einem Entweichungsversuche wurde er 
überfahren und getödtet. Dexler. 

Zu den ausgedehnten Erfahrungen der bayrischen 
Thierärzte über die operative Behandlung des Gehirn- 
quesenwurmes fügt Diem (24) die seinen als einen 
wcrthvollen Beitrag hinzu. Diem ist weniger pessi¬ 
mistisch wie andere Autoren, da er sogar bei dem an¬ 
erkannt hochempfindlichen Simmenthaler Vieh 87pCt. 
Heilungen, also weit mehr als alle übrigen Autoren zu 
erzielen vermochte. Seine besonders guten Erfolge sind 
der strengsten Einhaltung der Merks'schen Vorschriften 
bei der Indicationsstellung zuzuschreiben; indessen des- 
avouirt Verfasser S. 884 diese Angabe völlig durch die 
Vorschrift „ohne positive Percussion keine Operation“. 
Hat der Percussionsausfall thatsächlich jene Be¬ 
deutung, dann sind alle Beachtungen bestimmter Kreis¬ 
bewegungen etc. indicatorisch gänzlich nebensächlich. 
Die Methodik Diem’s enthält wenig Vertrauen¬ 
erweckendes: Unterbindung blutender Gefässe sowie 
Unterlassung von Herumsondiren und Anstechen des 
Gehirnes sind selbstverständliche Dinge, und die Auf¬ 
forderung, die Hautlappen zurückzuschlagen, „damit das 
Wundsecret ablliessen kann“, zeigt nur, dass Verfasser 
an ein aseptisches Verfahren gar nicht denkt. Unter 
solchen Umständen soll man logischer Weise jeden 
Eingriff in das Gehirn unterlassen. Dexler. 

H. Tamoren des Nerveusystems. Fischera (40) 
wies auf die eigenthümliche Hypertrophie der 
Hypophyse nach Castration hin; das Organ war bei 
Hähnen 1,45—1,29 cg schwer. Aus den Veränderungen 
leitet Verf. zweifellose functionelle Beziehungen zwischen 
den Generationsorganen und dem Gehirnanhang ab. 

Dexler. 

Forgeot (41) traf in der Schädelhöhle des Pferdes 
zweimal melanotische Tumoren, die den von Blanc be¬ 
schriebenen vielfach ähnelten und Anlass zu einer ge¬ 
ringgradigen Hirncompression gegeben hatten. Im 
ersten Falle sass ein gepaartes Melanom am Foramen 
lacerum und hatte die Lobi piriformes etwas deformirt. 
Im zweiten Falle stiess man auf eine schwarze, nuss¬ 
grosse Geschwulst, die im grossen Längsspalt verborgen 
lag und die sich bei genauerer Untersuchung als eine 
abnorm vergrösserte Pinealis entpuppte. Somatische 
Störungen fehlten in beiden Fällen gänzlich. 

Dexler. 

Bei einem von Holterbach (64) wegen mammären 
Carcinoms operirten Hunde stellte sich 3—4 Wochen p. o. 
eine eigenthümliche Theilnahmslosigkeit und tief gehende 
Demenz ein. Dann wurde Erbrechen beobachtet und 
eines Tages begann der Hund seine linke Vordertatze 
zu zerbeissen. Er hatte dabei die Augen halb ge¬ 
schlossen und biss so kräftig zu, dass man die Zähne 
aufeinander schlagen hörte. Der Wärter hatte schon 
einige Tage vorher eine ausgesprochene Beisssucht be¬ 
merkt. Am Vortage war der Hund heulend in seinem 
Stalle auf und abgelaufen, hatte wiederholt in die Luft 
geschnappt und die Stimme seines Herrn völlig unbe¬ 
achtet gelassen. Die Section zeigte neben einer allge¬ 
meinen Dissemination von Krebsmetastasen in alle 
Parenchyme zahlreiche junge KrebsVegetationen im 
Gehirn, über deren Bau und Localisation nichts aus¬ 
gesagt wird. Dexler. 

Marchand, Petit und Coquot (87) erhielten 
einen wegen schwerer Epilepsie abgegebenen 12jähr. 
Hund zur Untersuchung. Das Thier war tief dement. 
Es schien blind, taub und geruchsunempfindlich zu 
sein; ging mit eigenthümlich langsamer zögernder Körper- 
Ellenberger und Schutz, Jahresbericht. XXYI. Jahig. 


haltung, bis es an im Wege stehende Objecte anstiess, 
vor denen es regungslos verharrte. Futterstoffe wurden 
freiwillig und ziemlich normal aufgenommen. Das rechte 
Auge war tief in die Orbita zurückgezogen und nach 
oben und aussen abgewichen. Im Nacken und am 
Schlauche fanden sich zwei kleine exulcerirte Tumoren. 
Bei der Schädeleröffnung des mit Chloroform getödteten 
Hundes entdeckte man einen 5 cm langen und 3 cm 
dicken Tumor, der den rechten Riechkolben 
substituirt und das Gehirn sehr stark comprimirt 
hatte. Es handelte sich um ein Rundzellensarkom, das 
mit den Tumoren an der äusseren Haut die gleiche • 
Bauart aufwies. Die Hirnschnitte, die aus dem Bereiche 
der Druckeinwirkung stammten, w'aren nach Weigert- 
Pal schlecht färbbar. Andere Veränderungen sccun- 
därer Art wurden nur in sehr geringem Maasse nach¬ 
gewiesen. Dexler. 

Petit (109) demonstrirte in der Sitzung des thier- 
ärztlichen Centralvereines in Toulouse eine prävertebrale 
Melanose von einem Pferde, die durch die Zwischen¬ 
wirbellöcher hindurch in den Rückgratskanal einge¬ 
drungen war und durch Rückenraarkscompression 
eine unheilbare Paraplegie veranlasst hatte, die zur 
Vertilgung des Pferdes führte. In derselben Sitzung 
referirt Lecaplain über einen ähnlichen Fall, bei 
welchem das Filum terminale und die Cauda equina 
lädirt wurden. Auch in zwei von Vantillard und 
von Brun secirten Fällen kam es zu analogen Rücken- 
inarkscompressionen bei Schimmeln, so dass der Satz 
abgeleitet werden darf, dass bei älteren Schimmeln 
intravertebrale, comprimirende Melanosen verhältniss- 
mässig nicht gar zu selten zu sein scheinen. Ihren 
Ausgangspunkt nehmen sie gewöhnlich cxtravertebral 
und dringen entlang den Nervenstämmen durch die 
Zwischenwirbellöcher in den Wirbelkanal ein. 

Dexler. 

Routledge (122) sandte an Prof. Mac Fadyean 
ein mittelgrosses Psammom des Plexus der Seiten- 
ventrikcl eines Pferdes, das während des Lebens 
allerlei Untugenden bcsass: Es war stets scheu und 
nervös. Später begannen sich die Zeichen von Dumm¬ 
koller ciuzustcllen, und das Thier wurde als zum Dienste 
unverwendbar getödtet. Dexler. 

Wolff (164) ist es gelungen, einen der bei den 
Thicren so überaus seltenen Tumoren der Hypo- 
ph ysc zu beobachten. Es handelte sich um ein Pferd, 
das Verfasser seit 4 Jahren kannte. Es hatte dumm- 
kollcrartigc Erscheinungen gezeigt, die langsam Zu¬ 
nahmen, allmählich eine völlige Entwerthung des Thieres 
herbeiführten und die sich bei genauerer Analyse in 
eine ganze Reihe von Einzelsymptomcn besonderer Art 
auflösen Hessen. Es bestand Schlafsucht, durch die 
ohne Zweifel beim Pferde auch der Kopfschmerz zum 
Ausdrucke gebracht wird. Bis nahe gegen das Lebens¬ 
ende war die Somnolenz ohne jede Bewusstseinsstörung. 
Trjtz der anscheinend sehr gros.sen Schläfrigkeit rca- 
girte das Thier auf äussere Reize prompt und im 
normalen Ausmaasse. Daneben w'urde constatirt: 
Cerebrales Erbrechen, Stauungspapille, Verminderung 
der Puls- und Athemfrequenz und in den letzten 
Lebenswochen einseitige Ptosis. Dabei kam es dann 
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auch zu einer stetig zunehmenden Herabsetzung des 
Bewusstseins, der im vorgerückten Stadium auch eine 
Beeinträchtigung der Intelligenz folgte. 

Das Pferd starb spontan und die Section deckte 
ein grosses Rundzellensarkom auf, das vom Pons bis 
zum Chiasma reichte und sowohl in das Keilbein wie 
auch in den linken Seitenventrikel hineingewuchert war. 
Hydrocephalus internus unilateralis höheren Grades. 

Durch den Umstand, dass der Autor keine der 
modernen, für das Nervensystem specifischen Tinctionen 
angeweudet hat, blieb die Ausbeute des schönen Falles 
• naturgeraäss nur eine unvollständige. Dcxlcr. 

Woodw’ard’s (165) Fall von Psammom beider 
Seitenventrikel betraf ein altes Pferd, das unter 
den Erscheinungen einerllirncongestion etwa vor2 Wochen 
erkrankt war, auf der Strasse zusammenfiel und genickt 
wurde. Die beiden Geschwülste hatten die Grösse eines 
Tauben- und eines Hühnereies. Dcxler. 

I. Neurosen und verwandte Zustände. Besnoit 
(6) demonstrirte ein mit einer besonderen Form von 
Chorea behaftetes Lamra, das aus eine Herde stammte, 
in der die Gnubberkrankheit stationär war. Es zitterte 
seit seiner Geburt in einer ganz eigenthümlichen Weise. 
Die Museulatur des ganzen Rumpfes und der Extremi¬ 
täten war schneiIschlägigen dauernden Convulsionen 
unterworfen, die den Kopf in eine bizarre pendelnde 
oder verneinende Bewegung setzten und Zähneknirschen 
vcranlassten. Interraittirend wurde der Rumpf seitlich 
auf das heftigste zusammengezogen und das Stellen und 
der Gang so ersehwert, dass das Thier nur schwer von 
der Steile zu bringen war und leicht hintiel. Der 
Schweif befand sich in einer .sehr fein oscillirenden 
Zitterbewegung. Bog das Thier activ den Kopf nach 
rückwärts, so nahmen die Contractionen ab ohne aber 
gänzlich aufzuhören; wurde der Kopf dagegen passiv 
nach rückwärts gedreht, so verschwanden sie für die 
Dauer der passiven Fixation, um nach deren Aufhören 
mit erneuter Heftigkeit wieder aufzutreten. Int-cndirte 
Bewegungen schienen den Krampf zu verstärken. Da 
Besnoit ein ähnlicher Fall aus der Literatur nicht 
bekannt war, zog er zum Verglciclie die beim Menschen 
vorkommenden Zitterkrankheiten heran. Er behandelt 
ditYerentialdiagnostisch die Paralysis agitans, den In¬ 
tentionstremor bei multipler Sklerose und die Myo- 
clonien. Von den letzteren findet Autor die Chorea 
electrica Bergeron, soweit sie ihm nach der Beschreibung 
von P. Bloqu bekannt ist, den choreatischen Störungen 
seines Falles homolog. Besnoit glaubt sich hierzu 
um so mehr berechtigt, als das Leiden bei dem Lamm 
nach vier Wochen völlig verschw'and. Dcxler. 

Bredo (11) beschreibt bei der Kuh einen Fall 
von 11 erzneu rose. Die Symptome waren*. Aengst- 
licher Blick, Kopf hochgetragen. Puls beschleunigt (1*20 
pro Minute) und unregelmässig, kräftig, kurz, leicht 
wahrnehmbar an allen zugänglichen Arterien, selbst 
an den Intercosialgefässen: scheinbarer JugularpuLs, 
dadurch bedingt, dass die Vene durch den heftigen 
Schlag der Carotis gehoben wird. Herz hüpfend, die 
Schläge isochron mit den Bulsschlägen, rufen sichtbare 
Erschütterung der linken Rippengegend hervor, llerz- 
geräusehc sehr stark ausgeprägt, aber normal: man liört 
sie an der ganzen Brust- und selbst an der Bauch¬ 
wand. Conjunctiva leicht irijicirt. Rectaltcmpcratur 


nicht erhöht. Respiration beschleunigt (32 pro Minute); 
bei Auscultation und Percussion nichts Abnormes an 
der Lunge wahrnehmbar. B. glaubt diese Erscheinungen 
auf eine Reizung der Herznerven zurückführen zu 
müssen. B. verordnete innerlich 15,0 Tinct. digitalis 
in Vz Liter Wasser. Schon nach 3 Tagen war der 
Appetit wieder normal und setzte die Milchsecretion 
wieder ein. 0. Zietzschmann. 

Corthorn (19) beschreibt einen Fall von Hemi¬ 
plegie bei einem Hunde, der wenigstens nach der bei- 
gegebenen Photographie einen ausgedehnten Extensoren¬ 
krampf. sicher aber keine Lähmung darstellt. Die 
Krankheitsgeschichte ist übrigens so unklar, dass auf 
ihre Besprechung nicht weiter eingegangen werden kann. 

Dexler. 

Dexler (22) nimmt entschieden Stellung gegen 
die in der comparativen Neurologie und Psychologie in 
viel zu weitem Umfange angewendeten Ausschliessungs¬ 
diagnosen, die nur Wahrscheinlichkeiten, niemals aber 
Sicherheiten hinsichtlich der Charakterisirung einer 
Krankheit ermöglichen können. Auch bei der Hysterie 
der Thiere hält er es bei dem derzeitigen Erkenntniss- 
standpunktc über die normale Psychologie der Thiere 
für ganz unmotivirt, bei Bewegungsstörungen aus fehlen¬ 
den Erklärungsmomenten auf die Anwesenheit von 
Hysterie zu schliessen. Autor meint, dass die Hysterie 
bei Thicren äusserst selten oder überhaupt nie vor¬ 
kommt, weil das specifisch Thierische, das Fehlen 
der Einsicht in die Relationen der Erschei¬ 
nungen der Aussenwclt zueinander dem im 
Wege steht. Autoreferat. 

Dräseke (25) erbringt in seiner Publication über 
die Pathologie der Epilepsie einen sehr interessanten 
Beitrag zur Kenntniss des ungemein variablen Bildes 
der Epilepsie des Hundes. Das in Frage stehende 
Thier, eine 4 Jahre alte Dogge, zeigte den ersten An¬ 
fall ohne wesentliche Veranlassung: Es kam in die 
Wohnung gelaufen, starrte zitternd vor Aufregung vor 
sich hin, schrie laut auf, fiel seitlich um und bekam 
die typischen klonisch-tonischen Contractionen, während 
welcher ihm Schaum und Blut aus dem Maule rann. 
Abgang von Urin und Harn. Tiefe Bewusstlosigkeit. 
Nach 10 Minuten erwachte der Hund wie aus einem 
Traume, erkannte seinen Herrn und verlicl dann in 
einen tiefen Schlaf. Nach je einem Monat Pause traten 
noch zwei ähnliche Anfälle auf und nach drei Monaten 
ein äusserst heftiger, der sich 7 mal an einem Tage 
wiederholte. Nach mehreren Rückfällen, die sich über 
3/4 Jahre erstreckten, schien der Hund genesen zu sein, 
wenigstens blieb er durch ‘/z Jahr anfallsfrei, belegte 
mit Erfolg ein Hündin gleicher Rasse, nahm an Körper¬ 
gewicht zu und konnte alle Kunststücke, die er früher 
gelernt hatte, in gleicher Weise rcproduciren. Tod 
durch Chloroform. Makroskopishcr Sectionsbefund völlig 
negativ. Auf den Schnitten der angefertigten Weigert- 
scrie waren jedoch sehr cigenthümliche Anomalien zu 
sehen, ln der Rinde wie auch im Marklagcr eruiru* 
man zahlreiche helle Flecken, im Bereiche welcher die 
Hämatoxylinfärbung nicht gehaftet hatte; Gcfässumschei- 
dungen durch leukocytärc Elemente war nicht zu finden. 
Trotzdem war eine Entscheidung, ob ein imflamniato- 
rischer oder andersartiger Process dem Krankhcitsbildc 
zu Grunde lag, nicht zu treflen, da die Untersuchung 
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des Kleinhirnes und Hirnstammes noch ausständig ist. 
Dräseke verglich diesen Fall hinsichtlich des Substrates 
mit einem von Spielmayer vom Menschen bearbeiteten 
und betont besonders die Eigenthümlichkeit, dass die 
Psyche des Hundes, soweit nachweisbar, durch die 
Krankheit fast gar nicht gelitten hatte. Jedenfalls sind 
gröbere seelische Störungen während der langen Beob¬ 
achtungszeit nicht hervorgetreten. Dcxlcr. 

0. Duschanek (31) liefert in seiner Schilderung 
über den Wadenkrampf des Pferdes werthvolle Bei¬ 
träge zur DilTcrcntialdiagnostik zwischen dieser Krank¬ 
heit und der Kniescheibenverrenkung, die er unter 
breiter Bezugnahme auf die einschlägige Litteratur 
umfassend begründet. Er hat mehrere Fälle gesehen, 
unter denen einer besonders typisch war: Ein vor 
24 Stunden coupirter Wallach wurde des Morgens mit 
einer eigenthümlichen krampfartigen Streckung des einen 
Hinterbeines aufgefunden. Das betreffende Bein wurde 
bei extremster Extension etwas nach rückwärts gehalten 
und konnte unter keinen Umständen vom Boden empor¬ 
gehoben werden. Die Achillessehne war aufs höchste 
gespannt, und zwischen ihr und dem Gastroenemius 
befand sich eine scharfe Einkerbung. Nirgends eine 
Schwellung, Verletzung ctc. Die Kniescheibe in normaler 
Lage. Allgemeinbefinden ungestört, so dass das habi¬ 
tuelle Koppen wie gewöhnlich ausgeübt wurde. An¬ 
dauer des Zustandes in unverminderter Heftigkeit durch 
7 Tage. Dann allmähliche Bes.scrung und Heilung nach 
11 Tagen. In einem zweiten Falle wurde ein öfteres 
Recidiviren des Krampfes festgestellt. In einem dritten 
bestand die Störung nur wenige Stunden und erschien 
nicht wieder. Besonders hebt Verf. die Eigenthümlich¬ 
keit hervor, dass beim Wadenkrampf die Beweglichkeit 
des befallenen Fusses total aufgehoben ist, während 
sie bei der Kniescheibenverrenkung nicht vollständig 
fehlt. Doch hat er in allen Fällen zwei Charakte¬ 
ristika, die Schmerzäusserungen durch Stöhnen, Schweiss¬ 
ausbruch, rasches Athmen nicht registriren könncQ. 

Dexler. 

Eve (34) beschreibt einen Fall von hochgradiger 
Hysterie einer Stute während der Rossigkeit. 
Das Thier zeigte .starke Aufregungssymptome, besonders 
wenn ihm ein Pferd in die Nähe kam, es stampfte mit 
den Füssen, knirschte mit den Zähnen und bekam 
schliesslich Muskelkrämpfe und Trismus. Die Glutäen 
fühlten sich besonders hart und steif an. Die Schleim¬ 
haut der Vagina und die Vulva waren stark gcröthet 
und geschwollen. Es erfolgte häufiges Uriniren. Das 
Euter war geschwollen und secernirte Milch. Bei 
innerlicher Verabreichung von beruhigenden Mitteln 
(Brom, Extr. Bellad.) und subcutaner Injection von 
Atropinmorphium erfolgte Heilung nach 10 Tagen. 

H. Zietzschraann. 

Hamann (55) beobachtete zwei Fälle von echter 
Epilepsie beiäl teren Kühen, die w'egen der Häufig¬ 
keit der Anfälle geschlachtet werden mussten. Bei der 
Scction konnten trotz aller Aufmerksamkeit keine ana¬ 
tomischen Veränderungen gefunden werden. Ferner .sah 
H. einen Fall von Reflexcpilepsie bei einem Kalbe, 
welches einen complicirten Darmbeinbruch erlitten hatte. 
Der Anfall war auszulösen durch jeden Versuch, das 
Kalb zum Aufstehen zu bringen. Röder. 

Hauptmann (59) hat, angeregt durch die Publi- 
cationen Duschanek’s, zwei Fälle von Wadenkrampf 
bei Pferden publioirt, von denen der erste besonders 


dadurch auffiel, dass der Krampf nur vorübergehend 
war und durch mechanische wie thermische Reize leicht 
ausgelöst werden konnte. Auch der andere Fall war 
durch anfallsweise Contractionen ausgezeichnet, heilte 
aber gänzlich aus. Dexler. 

Holterbach (65) beobachtete bei einem Hunde 
einen Fall von umschriebener bilateraler Hyperhidrose. 
Das schwitzende Hautareal erstreckte sich von den 
Seitenflächen des Gesichtes über den Hals nach rück¬ 
wärts bis zur Nierengegend und war vollkommen 
symmetrisch. Die Secretion war so stark, dass das 
Fell wie mit Wasser durchtränkt aussah. Es kam aber 
nicht zur Bildung von Sch weisstropfen, sondern es be¬ 
stand eine gleichmässige Absonderung von Feuchtigkeit, 
die aber hinreichte, den Platz, auf dem das Thier eine 
Zeit lang lag, feucht erscheinen zu lassen. Das Schweiss- 
areal war von der Umgebung scharf abgegrenzt. Die 
Haut schien verdickt, wie wallartig über das Niveau 
der gesunden emporstehend. Dazu kam später Juck¬ 
reiz, penetranter Geruch von Seite des zersetzten 
Secretes, leichtes Fieber, Abgeschlagenheit und Schlaf¬ 
losigkeit, die den Hund so herabbrachten, dass er ver¬ 
tilgt wurde. Ueber die Ursache der eigenthümlichen 
Erscheinungen ergab die Section keinen Aufschluss. 

Dexler. 

Kettner (71) beobachtete 2 Fälle, aus Menen 
hervorzugehen schien, dass Pferde das Koppen unter 
Umständen sclion in wenigen Tagen erlernen können, 
und zwar namentlich dann, wenn ihnen Gelegenheit 
geboten ist, sich an scharf hervortretenden Gegenständen 
zu üben. Müller. 

Klingberg’s (72) MiUheilungen über zwei Fälle 
von Zwerchfellkrämpfen sind hinsichtlich der Ent¬ 
steh ung.sursache des Leidens interessant. Autor glaubt 
hierbei psychische Momente herbeiziehen zu sollen. So 
war das eine Pferd nach seinem Dafürhalten deshalb 
erkrankt, weil es in einer gewissen Entfernung von 
anderen Pferden geritten werden musste, worüber es in 
so grosse Aufregung gerieth, dass es über und über 
mit Schweiss bedeckt wurde. Der Reiter bemerkte 
schon im Sattel ein eigenthümliches Klopfen im Leibe 
des Pferdes, das sich etwa 20 mal in der Minute wieder¬ 
holte und nach 3 Tagen aufhörte. Die Contractionen 
waren aber so heftig, dass sie auf mehrere Schritte 
weit hörbar waren. Einen ähnlichen Krampfanfall, den 
Autor als Schreckreaction aufgefasst haben will, sah er 
bei dem einen Pferde eines Gespanne.s, in dessen Nähe 
der Blitz niederfuhr. Heilung nach wenigen Stunden. 

Dexler. 

Lomer (82) bringt einige Belege für die den 
Thierärzten seit Langem bekannten abnormen Be- 
thätigungen des Geschlechtstriebes und schliesst 
hieran einige interessante Betrachtungen über die Ent¬ 
wicklung unserer laufenden Moralbegriffc. Er erwähnt 
die ganz besonders intensive chronische Geilheit der 
Affen und sonstiger Thiere und betont, dass viele in 
engerer Gemeinschaft mit dem Menschen lebende Thiere 
häufig von diesem zu verschiedenen Handlungen der 
sexuellen Sphäre gebraucht bezw. dazu erzogen und 
verführt werden. Dies zeigen uns auch die neueren 
Ausführungen Haberda’s. Dass ein Hund die Immissio 
penis bei einem Weibe vornimmt, ist gewiss nicht 
primär, sondern anerzogen bezw. durch Abrichtung 
erzielt. 


Es giebt jedoch Gruppen abnormer Gcschlcchts- 
bethätigung, die ohne Zuthun des Menschen vorgenommen 
werden; hierher gehört die Stierreiterei, die Onanie der 
Hengste, der Affen, Stiere u. s. w. Am bekanntesten 
sind die homosexuellen Neigungen bei Hunden, die Ref. 
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iü einem Falle so weit gediehen fand, dass ein Dachs¬ 
rüde dem anderen das erigirte Membrum in das Maul 
cinführte, wobei der passive Partner spielend nach dem 
Membrum schnappte, es beleckte und die Anstrengungen 
seines Gcnosseh so ziemlich rasch zu einem Erfolge 
führte. Aehnliche Beispiele von Aberration des Ge- 
schlechtstriebcs bericlitet L. noch von der Taube, dem 
Truthahn, dem Huhne. Verfasser glaubt, dass Gesell- 
schaftslebcn und Domestication in der Genesis dieser 
Erscheinungen eine hervorragende Rolle spielen, womit 
er wohl das Richtige getrolfen haben dürfte. Bei der 
genaueren Beobachtung dieser bisher nur wenig be¬ 
achteten Phänomene werden sich vielleicht nicht nur 
hinsichtlich der Actiologic, als auch über jenen Moment 
Aufklärungen erhoffen lassen, die bei der Aberration 
des Geschlechtstriebes des Menschen eine Rolle spielen. 

Dexler. 

Marchand, Basset und Pecard (85) publicirten 
einen in Bezug auf die comparative Psychologie unge¬ 
mein interessanten Fall von Automutilation bei einem 
an Meningitis cerebralis lebenden Hunde. Das 
betreffende Thier, ein etwas über ein Jahr alter Fox- 
terier, acquirirte am linken Hinterfusse eine kleine 
Wunde, die er nach Hundeart fortwährend benagte. 
Den angelegten Verband riss er in der Nacht weg und 
zerbiss sich die Phalangen bis auf den Knochen. Er 
wurde im Käfig liegend gefunden, seine Wunde mit 
Gelassenheit beleckend. Plötzlich wurde er unruhig, 
packte das verstümmelte Bein und frass es im Verlaufe 
von 7—8 Minuten fast bis zum Sprunggelenke ab, 
Knochen und Sehnen mit einem unglaublichen Eifer 
und sichtlichen Kraftaufwande zerreissend. Die Blutung 
war unbedeutend und das Thier beruhigte sich wieder, 
ln mehreren auf etwa 3 Wochen vertheilten Anfällen 
zerstörte der Hund sein Bein bis über das Kniegelenk 
und verendete dann an Sep.sis. 

Die Section soll eine subacute Mcningoencephalitis 
ergeben haben, wie sie bei Hunden nicht selten ge¬ 
funden wird, obwohl klinisch nichts auf den Bestand 
einer solchen hinwics. 

Bei der Epikrise des Falles bescheiden sich die 
Autoren in ungemein sachlicher und nüchterner Weise, 
die Veranlassung zu dem cigenthümlichen Vorgehen des 
Thieres in dem schmerzhaften Reiz der Wunde, der 
Intelligcnzabnahmc und der localen Hypalgcsic zu 
suchen. Psychische Momente, die namentlich ange¬ 
sichts der ausführlichen Besprechung der Automutila¬ 
tion normaler und geisteskranker Menschen oft heran¬ 
gezogen werden, lassen die Vcrlf. in höchst anerken- 
nenswerther Weise ganz bei Seite. Lyssa wurde aus¬ 
geschlossen. Dexler. 

Die von Meyrowitz (!)3) bei Krippensetzern an- 
gewendete Behandlungsmethode gründet sich darauf, 
dass dem betreffenden Pferde jede Gelegenheit ge¬ 
nommen wird, den Kopf auf/.ustiitzen. G. Müller. 

Perrin (lOG) berichtet über drei von ihm beob¬ 
achtete Fälle von Zwerchfellkrampf beim Pferde. Der 
zweite Kall endete tüdtlich. Bei der ."^ection wurden 
nur die Er.scheinungen der Asphvxie gefunden. 

Köder. 

Bei einer viertgebärenden Kuh beobachtete Pa- 
rant (104) klonische Zuckungen der Augenlider, der 


Musculatur des Kopfes, Halses und daneben Rehe aller 
vier Extremitäten. Para nt bezeichnet das Leiden als 
Veitstanz. Dexler. 

Ein Pferd aus der Beobachtung von Richard 
(118) zeigte eigenthiimliche Gangstörungen, die Autor 
ganz unberechtigt als Ataxia locomotrix auffasst. 
Es zeigte eine vermehrte Schwäche der Nachhand. 
Daneben bestand eine ungemein stark ausgebildete 
Druckempfindlichkeit der Dornfortsätzc der ganzen 
Wirbelsäule, die er auf eine vermuthete Ostitis zurück¬ 
führt. Keine Section. Dexler. 


In einem grösseren Essay über die sogenannte 
Eisenbahnkrankheit des Rindes bespricht Sch mid t 
(129) seine Erfahrungen über das Wesen dieser merk¬ 
würdigen Affection. Sie befällt ausschliesslich Kühe 
und zwar solche, die hochtragend sind und bis zum 
Beginn des Transportes als Weidethier gehalten wurden. 
Der Beginn der Erkrankung fällt in der Regel auf den 
Zeitpunkt des Eintreffens des Transportes im Stalle. 
Die ersten Symptome äussern sich in einer gewissen 
Erregbarkeit, Unruhe des Blickes und der Bewegungen. 
Die Beine werden oft überkreuzt, der Schwanz gestreckt 
vom Körper abgehalten. Der Gang wird unsicher, 
schwankend, so dass die Thiere auch hinstürzen 
können. Sie legen sich oft nieder und sind sehr bald 
nicht mehr im Stande, sich zu erheben. Namentlich 
die Nachhand erscheint frühe paraplegisch. Mit der 
Zunahme der Bewegung-siähigkeit machen sich Bewusst¬ 
seinsstörungen bemerkbar. Die Kühe werden schlaf¬ 
süchtig und liegen mit gebeugten Gelenken, eine ähn¬ 
liche Haltung wie beim Kalbefieber einnehmend. Die 
Augen sind geschlossen, reizunempfindlich, Pupillen er¬ 
weitert; der Glanz der Cornea ist geschwunden. 

Die Temperatur bleibt normal. Die Athmung ge¬ 
schieht oberflächlich und mit merklicher Beschleuni¬ 
gung. Nicht selten wird cs von Stöhnen, Brummen 
oder Röcheln begleitet. Wird eine zweekcntsprechende 
Behandlung nicht eingelcitet, so wird der komatöse Zu¬ 
stand immer tiefer und die Kranken verenden nach 
24—48 Stunden. Ganz ausnahmsweise soll auch eine 
spontane Heilung gesehen worden sein. 

Anatomischer Befund völlig negativ. 

Therapeutisch hat sich am verlässlichsten einzig 
und allein die Aufpumpung des Euters mit Luft er¬ 
wiesen, ähnlich wie dies bei der Gebärparese vor- 
genoramen wird; und zwar ist ein Heilerfolg um so 
sicherer zu erwarten, je früher diese Therapie einge- 
leitet werden kann. Eine zweckmässige Prophylaxe ist 
zur Zeit nicht bekannt. 

Das Wesen der Krankheit ist noch nicht fest- 
gestellt. Richter nimmt eine durch den Transport 
bedingte Gchirnanämie als Grundlage der Eisenbahn¬ 
krankheit an und eine damit verbundene ungünstige 
Beeinflussung der Vasomotoren, freilich ohne greifbare 
Beweise für diese Voraussetzung gehen zu können. 

Dexler. 

Smith (140) hat 9 Photogramme aufgenommen, 
welche die con vul si vis eben Bewegungen der 
Extremitäten des Pferdes bei plötzlicher Zer¬ 
störung des (iehirns, wie dies beim Erschiessen 
der Fall ist, zeigen. Dem Schüsse folgen blitzschnell 
starke Beugungen der Vorder- und Hinterextremitäten. 
Ausserdem ist eine Bewegung des Schwanzes nach oben 
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fast constant. Beim Niederstiirzen ererichen die Hinter¬ 
beine den Boden meist eher als die Vorderbeine. 

H. Zietzschmann. 

Serafini (135) sah ein Pferd, das nach an¬ 
strengendem Marsche einen Krampf der Knie¬ 
scheibenstrecker zeif,^e. Die Kniescheibe war nicht 
nach oben luxirt, denn sobald mit einem am Fessel 
befestigten Strick die Zehe gebeugt wurde, beugte sich 
auch der ganze Schenkel. Forcirtc Beugung des 
Schenkels und 4 tägige Ruhe brachte vollständige 
Heilung. Frick. 

Vassale (156) begründete auf expcrimentelltT 
Basis die Theorie der parath y reopri ven Sch wan ge r- 
schaftscklampsic und erbrachte für seine Annahmen 
eine Reihe neuerlicher Beweise. So fanden sich an 
Leichen von Kklamptikerinnen Veränderungen oder con¬ 
genitaler Mangel einer oder zweier Parathyreoiddrüsen, 
Hess sich durch mehrere Fälle die glückliche curative 
Wirkung der parathyreoidalen Therapie erweisen, und 
endlich konnte durch neue experimentale Untersuchungen 
an trächtigen Katzen und Mäusen die Bestätigung er¬ 
bracht werden, dass bei der latenten parathyreoidalen 
Insuflicienz im letzten Drittel der Schwangerschaft 
regelmässig schwere krampfhafte thyreoprive Erschei¬ 
nungen auftreten. 

Vassale exstirpirte bei drei trächtigen Hündinnen 
je drei Parathyreoiddrüsen. Bei drei Hündinnen trat 
die Eklampsie etwa zwei Tage vor dem Partus auf. 
Bei der einen von ihnen wurde die parathyreoidale Be¬ 
handlung per OS mit sehr starken Dosen durchgeführt. 
Die Krämpfe hörten auf und es wurden drei Junge ge¬ 
worfen, die alle nach wenigen Tagen an Nahrungs¬ 
mangel zu Grunde gingen. Bei der anderen Hündin 
wurde keine Behandlung durchgeführt und sie starb 
ungefähr 40 Stunden nach dem Eintreffen des ersten 
Anfalles ohne die vollkommen reifen Föten anzusetzen. 
Die dritte Hündin wurde erst wenige Augenblicke vor 
dem Partus von Krämpfen befallen und sofort mit 
Parathyreoidin gefüttert. Sie warf ihre Jungen und 
säugte sie, bekam aber während der Lactation neuer¬ 
dings einen heftigen Anfall thyreopriver Tetanie, der 
mit starken Dosen von Parathyreoidin bekämpft wurde 
und von dauernder Heilung gefolgt wurde. Dem Auf¬ 
treten der experimentellen Eklampsie ging eine Periode 
von Oligurie oder Anurie voraus; der Harn enthielt 
stets Eiweiss, das nach dem Partus rasch verschwand; 
er verhielt sich also ähnlich demjenigen eklamptischer 
Frauen. Für das Eintreffen der latenten parathyreoi¬ 
dalen Insuflicienz und damit der eklamptischen Krämpfe 
ist die Vulnerabilität der Schwangorschaftsniere von 
grösster Bedeutung. Sie wird ihrerseits wieder beein¬ 
flusst von autotoxischen Momenten und mechanischen 
Insulten, die, wie die Compression durch den vergrüsserten 
Uterus, Kreislaufstörungen und liarnstauungcn pro- 
duciren. Aehnlich wirken Muskelanstrengungen und 
die nervöse Erschöpfung. Weil bei Primiparen die 
vom Uterus ausgehende Nierencompression grösser und 
die Geburt länger dauernd ist, erkranken diese häufiger 
als Pluriparae. Dexler. 

V. Wagner (159) dürfte der erste sein, der echten 
Cretinismus beim Hunde beschrieben hat. Er 
demonstrirte ein solches Thier, das aus der Umgebung 


von Judenburg in Steiermark stammte, der Wiener Ge¬ 
sellschaft der Aerzte. Die charakteristischen Symptome 
waren in unverkennbarer Weise vorhanden: dicker, 
kurzer Schädel, Hypertrophie der Weichtheilc, besonders 
im Gesicht, dicke, kurze und plumpe Beine; plumpe, 
ungeschickte und träge Bewegungen, sowie äusserste 
Apathie. Zu den Ausführungen v. Wagncr’s bemerkt 
Pupovac, dass auch nach seinen Erfahrungen cretini- 
stische Hunde in sogenannten Cretinismusgegenden ver¬ 
kommen. Er beobachtete in Admont eine cretinistische 
Hündin mit 5 Jungen, von denen drei besonders schwer 
erkrankt waren; zwei davon gingen zu Grunde, während 
bei den übrigen die Schilddrüsenfütterung eine normale 
Entwicklung zur Folge hatte. Alexander referirte 
über die functionclle Hörprüfung des demonstrirten 
Hundecretins. Während ein normaler Hund prompt 
auf alle Stimmgabel- und Pfeifentöne reagirt, konnte 
der cretinistische Hund nur durch sehr starke Schall¬ 
reize, am besten durch tieftönende Lärminstrumente 
aus dem Schlafe geweckt werden. Auf stark tönende 
hohe ITeifcn, sowie auf die Galtonpfeife fand überhaupt 
keine Reaction statt. Bei mittleren Stimmgalbeltöncn 
hob der Hund manchmal den Kopf ein wenig und 
schnappte schläfrig nach der Richtung der Touquelle, 
.so dass es den Anschein gewann, da.ss ihm der Stimm¬ 
gabelton das Fliegensummen vorgetäuscht und er in 
Folge dessen das Schnappen als Abwehrbewegung aus¬ 
geführt hatte. Die mangelhafte Perception hoher Töne 
führte Alexander auf vermuthliche Läsionen des 
inneren Ohres zurück. Hammerschlag referirte nun 
die in der thierärztlichen Literatur vortindlichen Auf¬ 
zeichnungen über die gleiche Krankheit. Eberth be¬ 
schrieb einen, ihm aus dem Kanton Aargau zugesendeten 
Kalbscretin, dessen Schädel- und Röhrchenknochen viel¬ 
fach an Cretinismus erinnerten, wenn auch der Autor 
die Differcnlialdiagno.se zwischen fötaler Rhachitis und 
echtem Cretinismus nicht entschieden haben will. 
Hierzu bemerkte v. Wagner, dass der Fall von Eberth, 
wie auch die von diesem citirten weiteren Fälle der 
Chondrodystrophie zuzurechnen sind, eine Krankheit, 
die mit Cretinismus nichts zu thiin hat, sondern welche 
der Mikrornyelie der Erwachsenen nahe steht. 

Dexler. 

Di Girolamo (49) sah in einer Schäferei, wo sich 
in 2 Ställen je 320 und 300 Schafe befanden, nach 
einem Blitzschläge in einem Stalle 240 todte, in 
dem zweiten nur 3. Die Obduction ergab bei den Er¬ 
schlagenen äusserlich keine Veränderungen, innerlich 
lagen nur Blutreichthum aller Organe und der Subcutis 
vor. Das Blut war theerartig. Frick. 

Scott (134) beschreibt mehrere Fälle von Blitz¬ 
schlag bei Thieren und erwähnt, dass charakteristische 
Symptome für denselben mit Ausnahme von Hautver¬ 
brennungen nicht vorhanden sind. H. Zietzschmann. 

Smith (139) schildert kurz die klinischen und 
postmortalen Erscheinungen nach Blitzschlag bei 
Thieren. H. Zietzschmann. 

K. Die Krankheiten der Siniiesor^raiie. 1) Ab¬ 
lai re, Augenuntersuchungen. Rec. d'hyg. et de nied. 
vet. mil. T. VIII. p. 112. — *2) Derselbe, Oph¬ 
thalmoskopische Beleuchtung und Untersucliung in der 
Veterinärpraxis. Ibidem. T. VH. — 3) Abelsdorff, 
G., Bemerkungen über das Auge der neugeborenen 
Katze, im Besonderen dk'v/retinalc Sehzellensehicht. 
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Arch. f, Augcnheilk. 1905. Bd. LIII. S. 357—362. — 
*4) Alexander und Tandler, Untersuchungen an 
congenital tauben Hunden und Katzen. Arch. f. Ohren- 
heilk. Bd. LXVI. S. 161. — *5) Alix, Periodische 
Augenentzündung. Behandlung mit Jodkalium. Kec. 
d’hyg. et de med. vct. mil. T. Vll. — *6) Bai 1 an ge e, 
Ein interessanter Fall von Achsendrehung des Auges 
bei einem Pferde. Archiv f. Thierheilk. Bd. XXXII. 

S. 103. — 7)Bergman, Einige Beobachtungen über 
Otitis media purulenta beim Schwein. Svensk Veteriniir- 
tidskrift. Bd. XI. S. 307. (Schweineseuche mit Pyo- 
bacillose complicirt.) — *8) Beyer, H., Befunde am 
Gehörorgan albinotischer Thiere. Arch. f. Olirenheilk. 
Bd. LXIV. S. 273. — 9) Born, Eitrige Augenbinde¬ 
hautentzündung mit nachfolgender Hornhautentzündung 
beider Augen (bei einem Pferde). Zeitschr. f. Veterinär- 
raedicin. S. 270. — 10) Bourdelle, Ueber eine 
Anomalie der Aiigenmusculatur. Revue veter. p. 444. 
(Fall von Gabelung des Muse. rcct. int. bulbi beim 
Pferde.) — ll)Cavalin, Peripapilläre Hämorrhagie. 
Kec. d’hyg. et de m6d. vet. mil. T. Vif. — 12) Der¬ 
selbe, Chorioiditis. Atrophie der Papille. Ibidem. 

T. Vif. (Betrilft ein sehr furchtsames, IGjähr. Pferd.) 

— ‘^13) Clerchct, Fayet und Nicolas, Verticalcr 
Strabismus mit Asymmetrie des Gesichts und Sebief- 
haltung des Kopfes beim Pferde. Bull, de med. vöt. 
No. 20. p. 490. — 14) Clerget, Iridocyclitis beim 
Rinde. Ibidem, p. 487. — *15) Darrou, Sympathische 
Ophthalmie und periodische Augenentzündung. Rev. 
gen. de med. vet. T. VIII. p. 529. — 16) Delacroix, 
Iridochorioiditis und Katarakt. Rec. d’hyg. et de med. 
vet. mil. T. Vlll. — 17) Dupuy, Aiigenerkrankungen, 
hervorgerufen durch mit Steinkohlentheer behandeltes 
Zaumzeug. Ibidem. T. VIII. (Conjunctivitis, Keratitis.) 

— *18) Durand, Periodische Augenentzündung. Be¬ 

handlung mit Jodkalium. Ibidem. T.VII. — *19)Enault, 
Enzootisches Auftreten der periodischen Augenentzündung. 
Revue veter. p. 384. — *20) Fröhner, Amaurose nach 
Brustseuche. Heilung durch Strychnin. Monatsh. f. 
Thierheilk. Bd. XVIII. S. 138. — *21) Genö, Die 
Mondblindheit vom Standpunkte der gerichtlichen Thier¬ 
heilkunde. Allatorvosi lapok. No. 6. — 22) Haack, 
Blepharospasmus bei einer Kuh. Wochenschr. f. Thier¬ 
heilk. Bd. L. S. 945. — 23) Hardy, Ophthalmologie. 
Rec. d’hyg. et de möd. vet. mil. T. VIII. (Grosse Rolle 
der Heredität.) — *24) Heine, L., Cykloi»ic bei der 
Taube. Verhandl. d. Ges. Deutscher Naturf. u. Aerzte, 
2. Thcil. 1. Hälfte. S. 2GI. — 25) Derselbe, Ueber 
seltene Missbildungen des Taubenauges. Ebendas. 
76. Vers. 1905. Th. 2. H. 1. S. 261—262. — *26) Der¬ 
selbe, Bildungsstörung in der Retina der Taube. 
Ebendaselbst. 2. Theil. 1. Hälfte. S. 262. — 27) 
V. Hippel, Ringwulst in der Kaninchenlinse. Anat. 
Anzeiger. 1905. Bd. XXVII. S. 334—336. — *28) 
Just, Infectiüse Augenentzündung beim Rinde. Ver- 
öflentl. a. d. Jahres-Veterinärber. d. beamt. Thierärzte 
Preussens für das Jahr 1904. 2. Theil. S. 31. — 

29) Ingueneau, Verschluss und Empyem des rechten 
Thränensackes durch forcirte Einspritzungen mit Bor¬ 
wasser geheilt. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. 

— *30) Koiransky, Folliculäre Entzündung der Augen¬ 

bindehaut beim Pferde. Journal f. allgem. Veterinär- 
Medicin. St. Petersburg. No. 2. S. 85—84. — *31) 
K ol witzky, Ueber einen Fall von Ectopia lentis congenita 
bei einem Pferde. Ebendas. No. 8. S. 389—390. — 
32) Leib enger, Sehstörungen in Folge Atrophie des 
Sehnerven nach der Staupe. Wochenschr. f. Thierheil¬ 
kunde. Bd. L. S. 544. — *33) Magnin, Nekrose des 
Ohrmuschelknorpels. Rev. gen. de med. \et. T. Vlll. 
p. 356. — *34) Matharan, Bilaterale Atrophie der 

Papille beim Pferde. Ibid. T. VII. p. 181. — *35) 
Matthias, Bericht über die periodische Augenent¬ 
zündung in Trakehnen. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 18. S. 337. — *36) M ette, Untersuchungen über 
die pathologisch-histologischen Veränderungen an der 


Linse bei den verschiedenen Kataraktformen des Pferdes. 
Monatshefte für Thierheilk. Bd. XVIII. S. 97. — 37) 
Mouquet, Irido - Chorioiditis. Ablösung der Retina, 
grauer Star in Folge einer Lungenentzündung beim 
Pferd. Rec. de med. vöt. p. 85. — 38) Beitrag 
zur Ophthalmia neonatorum. The vet. rec. 1905. 
p. 804. (Beschreibung einer infectiösen Augenentzün¬ 
dung bei jungen Katzen.) — 39) Ogilvie, Ein Fall 
von Nystagmus oscillatorius. Zeitschr. f. Veterinärk. 
S. 712. (Betrifft eine Kuh.) — *40) Parfeni, Me- 
thylum salicylicum bei der Behandlung der Ophtalmiae 
periodicae. Veterinärarzt. No. 27. S. 423—424. 
(Russisch.) — *41) Payrou, Congenitaler Katarakt 

der hinteren Linsenkap.sel; Persistenz der Arteria hya- 
Joidea. Rcc. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. 
p. 763. — 42) Derselbe, Traumatische Ophthalmie 
und folgender Kernstar. Ibid. T. VIII. — 43) Die 
periodische Augenentzündung. Veröffentl. aus d. Jahres- 
Veterinärber. der beamt. Thierärzte Preussens für da.s 
Jahr 1904. 2. Theil. S. 31—33. (Statistik aus sechs 
Gemeinden über blinde und einäugige Pferde.) — 44) 
Perl, Othämatom beim Schwein. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 17. S. 322. Mit Abb. (Heilung.) — 
45) Pöschl, Ueber Augenkrankheiten bei Pferden. 
Allatorvosi Lapok. No. 8. — *46) Qualitz, Die Er¬ 
gebnisse der Augenuntersuchungen bei den Pferden des 
X. Armcecorps. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 22. 

— 47) Remond, Nichtrecidivirendc doppelseitige Irido¬ 
cyclitis, wahr.scheinlich drüsigen Ursprunges, begleitet 
von parenchymatöser punktförmiger Keratitis und Linsen¬ 
trübungen. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. 

— *48) Rieger, Die Mondblindheit vom Standpunkt 

der gerichtlichen Thierheilkunde. Allatorvosi Lapok. 
No. 3 u. 23. — *49) Rigaux, Enzootisches Auftreten 
der periodi.schen Augenentzündung beim Pferd. Annal. 
de med. vet. T. LV. p. 25. — *50) Röder, Be¬ 
handlung der periodischen Augenentzündung mit Jod¬ 
präparaten. Säch.s. Veterinärbericht. S. 730. — 51) 

Saint-Denis, Doppelseitige Papillenatrophie. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. (7jähriges Maul¬ 
thier; au.srangirt.) — 52) Steullet, Luxation der 

Linse als Folge einer Contusion. Ibid. T. VIII. — 
*53) Stictenroth, Ein kleiner Beitrag zur Behand¬ 
lung gefährlicher Augenentzündungen beim Pferde. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 19. S. 365. — *54) 
Tasset, Ophthalmologie. Rec. d’hyg. et de med. vet. 
mil. T. Vll. p. 760. — 55) Townsend, Amaurosis 
als Folge einer Castration (Fohlen). The vet. journ. 
October. p. 562. — *56) Vogel, Hydrophthalmiis. 

Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 44. S. 794. — *57) 
Vogler, Untersuchungen über die Häufigkeit des Auf¬ 
tretens von Augenerkrankungen und deren Residuen 
bei Militärpferden. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 11. 

— *58) Krankheiten des Auges bei Pferden der 

preussischen Armee und des württembergischen Armec- 
corps im Jahre 1905. Preuss. u. württemb. statistisch. 
Veterinärber. S. 125. — 59) Augenkrankheiten bei 

Pferden der beiden sächs. Armeecorps im Jahre 1905. 
Sachs. Veterinärbericht. S. 191. (88 Fälle; davon 

85 geheilt, 3 gebe.ssert.) 

1. Krankheiten des An^es. Wegen Krankheiten 
der Augen wurden im Jahre 1905 (58) 540 preussische 
und württembergischc Militärpferde, d. i. 1,59 pCt. aller 
erkrankten und 0,60 pCt. der Iststärke, behandelt. 
Davon sind; geheilt 431 = 79,81 pCt. der Erkrankten, 
gebessert und dienstbrauchbar 83 = 15,37 pCt. der Rr- 
krankten, ausrangirt 8 = 1,48 pCt. der Erkrankten. 

In weiterer Behandlung blieben am Schlüsse des 
Jahres 18 Pferde. Im Vergleich zum Vorjahre sind 
133 Fälle weniger vorgekommen. 

Bei 265 Pferden, von denen 231 geheilt, 28 ge¬ 
bessert, 6 in weitere^ Behandlung geblieben sind, 
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handelte es sich um Wunden oder Quetschungen des 
Auges oder dessen Schutzorgane, bei 22 Pferden, die 
sämmtlich geheilt wurden, um acuten Bindehautkatarrh, 
bei 128 Pferden, von denen 108 geheilt, 14 gebessert 
und 1 ausrangirt wurde (der Rest blieb im Bestand), 
um Hornhautentzündung, bei 25 Pferden, von denen 19 
als gelieilt und G als gebessert bezeichnet wurden, um 
acute Entzündung der Regenbogen- und Aderhaut, bei 
93 um periodische Augenentzündung, bei 4 um grauen 
und bei 3 um schwarzen Staar. G. Müller. 

Ablairc(2) empfiehlt bei allen Augenunter¬ 
suchungen die Tonometric auszuführen, da die 
Consistenz des Auges ein wichtiges Hülfsmittel zur Dia¬ 
gnostik der Augenkrankheiten darstelle. 

Hypertonie ündet sich in Fällen von extra- oder 
intrabulbären Tumoren und in Fällen von Luxation der 
Linse, die mit Humor aqueus sich imbibirt und sich wie 
ein Samenkorn im Wasser verhält. 

Hypotonie stellt sich nach penetrirenden Wunden 
ein, auch nach Ernährungsstörungen, die Atrophie er¬ 
zeugen, und auch bei periodischer Augenentzündung. 

Ausserdem ist eine genaue Inspection der Lider, 
der Conjunctiva und des Thränenapparates angezeigt. 
Schon lange Zeit führt A. gegen Verstopfung der Thränen- 
wege die rückläufige Injection in den Thränencanal (von 
der Nasenhöhle aus) aus. 0. Zietzschraann. 

Alix (5) beschreibt einen Fall von periodischer 
Augenentzündung beim Pferde, bei dem er während 
der Dauer des Anfalles (30 Tage) den Bindehautsack 
mit Cocain, Atropin und Borwasser behandelte, während 
er innerlich täglich 10,0 Kal. jodat. verabreichte. Der 
Erfolg war negativ. Das Thier bekam rechts Katarakt 
mit unvollständiger Luxation der Linse in die Vorder¬ 
kammer und bald trat ein erneuter Anfall auf. A. 
glaubt vielleicht zu wenig Jodkalium gegeben zu haben. 

0. Zietzschmann. 

Bei einem 17 Jahre alten Pferde, das durch be¬ 
ständige schiefe Haltung von Kopf und Hals aufticl, 
stellte Ballangee (6) eine Achsendrehung des rechten 
Augapfels fest. Der Bulbus hatte eine so gut wie un¬ 
bewegliche Lage angenommen derart, dass die Papille 
etwa IV 2 vcrticale Papillendiameter oberhalb der Augen¬ 
achse (das Auge in Ruhestellung gedacht) sich befand. 
Die Papille war blasser wie normal und auch etwas 
verschleiert. Man sah nur wenig Gefässe, die fast alle 
eine Verkleinerung zeigten. Ausserdem bestand eine 
Myopie von D3. Im Stande zwischen anderen Pferden 
hielt Patient Kopf und Hals gerade, sobald man es 
aber veranlasste, nach links oder rechts herumzusehen, 
wurde sofort wieder die erwähnte schiefe Haltung, be¬ 
sonders vom Kopf, angenommen (Torticollis oculari.s). 
Die weitere Untersuchung in den nächsten Tagen ergab 
eine sehr verminderte Sehschärfe besonders im Stalle, 
während im Freien das Pferd sehr viel besser sah. 

Die Behandlung bestand in Ruhe in einem ziemlich 
dunklen Stalle und einer Injection von 0,2 Pilocarpin, 
hydrochloric. am 3. Tage nach der Erkrankung, worauf 
eine gute Reaction erfolgte. Nach 3 Tagen erhielt Pa¬ 
tient noch dreimal innerlich 12 g Jodkali täglich. Unter 
allmählich eintretender Besserung war die Augenstellung 
innerhalb 7 Wochen wieder eine normale geworden. 

Ellenberger. 

Clerchet, Fayet und Nicolas (13) fanden 
bei einem Remontepferde die Papille des linken Auges 
in der oberen Hemisphäre des Auges liegen; um sie zu 
sehen musste man schief von unten nach oben sehen. 
Bei der Untersuchung wurde unterer Strabismus nach 
links festgestellt, die Lage des rechten Auges war 
normal. Das Thier hielt den Kopf von oben nach unten 
und von links nach rechts, die Schiefhaltung fiel nament¬ 
lich auf, wenn das Thier nach oben blickte. Wurde 
der Kopf in verticale Lage gebracht, so befand sich der 
linke Augapfel in einer Linie mit dem unteren Thcile 
des rechten Augapfels, wodurch das Gesicht asymmetrisch 
erschien; die Asymmetrie wurde noch dadurch erhöht. 


dass das linke Ohr .schief herabhing. Die Section der 
Augen ergab, dass der N. opticus normal in beide Augen 
eintrat und die abnorme Lage der Papille auf einer 
Verlegung der Augenaxe beruhte. Die Verfasser kommen 
zu dem Schluss, dass der Strabismus des linken Auges 
die schiefe Haltung des Kopfes nach rechts bedingte. 

Richter. 

Darrou (15) glaubt,dass die periodische Augen¬ 
entzündung des Pferdes eine infectiöse Erkrankung ist 
und giebt interessante Beispiele für die .sympathische 
Natur der Erkrankung. Er sagt sich: Könnte man nicht, 
und das w'ürde mit den Ergebnissen über die infectiöse 
Natur der AfTection übereinstimmen, von vornherein 
eine Infection des Bulbus von aussen her annehmen, 
die Erkrankungen am vorderen Segment des Aug¬ 
apfels (Iridocyclitis) hervorruft, eine Infection, die sich 
unter dem prädisponirenden Einflüsse einer von den 
älteren Autoren bczeichneten, im übrigen sehr wahr¬ 
scheinlichen Ursachen entwickelt (Heredität, Boden¬ 
verhältnisse, Klima, Nahrungsschädlichkeiten); hieran 
schlicsse sich eine Erkrankung des hinteren Augen¬ 
abschnittes mit Hyalitis, Synchisis, Chorioiditis, Papillitis 
etc.; endlich laufe der Process entlang der Scheide des 
Opticus bis zum Chiasma und von da auf dem ent¬ 
sprechenden Wege zum anderen Auge. Höchstwahr¬ 
scheinlich ist aber dieser Lauf nur die Ausnahme, denn 
oft bleibt die Iridocyclitis auf ein Auge beschränkt, 
oder es kommt lediglich zu einer Entzündung der 
tieferen Theile (Chorioidea). 

Die Therapie ist noch ziemlich unvollkommen; gute 
Erfolge sind mit verschiedenen Desinficientien (subcutan 
oder in die hintere Augenkammer angewandt) erzielt 
worden. 0. Zietzschmann. 

Durand (18) konnte 4 Fälle von periodischer 
Augenentzündung heilen; den einen beschreibt er 
genauer, bei dem es sich um ein Vollblutthier handelte. 
Er gab dem Thier innerlich 20,0 Jodkalium, träufelte 

4 mal am Tage eine 3 proc. Jodkaliumlösung in den 
Bindehautsack ein und atropinisirte das Auge (1 : 200). 

5 Tage lang wurde so behandelt. Nach weiteren drei 

Tagen vollständige Heilung. 0. Zietzschmann. 

Enault (19) beobachtete innerhalb 6 Monate bei 
4 Jährlingen und 4 zweijährigen Fohlen desselben Zucht¬ 
bestandes periodische Augenentzündung. 

Noyer. 

Fröhncr (20) beobachtete bei einem an Brust¬ 
seuche leidenden Pferde am 9. Tage Tobsucht und am 
10. Tage völliges Erblinden auf beiden Augen. Es lag 
vollständige Lähmung des Sehnervenapparates (schwarzer 
Star) vor. Wahrscheinlich bedingt durch centrale Ur¬ 
sachen (Leptomeningitis basilaris?). 

Versuchsweise wurde dem Pferde am ersten Tage 
0,03, am zweiten 0,04, am dritten 0,05 Strychninum 
nitricum in den Lidsack geträufelt, dann 2 Tage aus¬ 
gesetzt und am sechsten Tage wieder mit Einträufeln be¬ 
gonnen. Der Erfolg dieser noch 2 Monate nach der 
Entlassung aus der Klinik fortgesetzten Behandlung war 
überraschend, denn die Sehkraft des linken Auges war 
wieder normal, die des rechten zum Thcil wieder¬ 
gekehrt. 

Bei einem Hunde, der nach Staupe an Amaurose 
erkrankt war, hatte man mit Strychnin ebenfalls Besse¬ 
rung erzielt. Ellenberger. 

Heine (24) demonstrirte einen Fall von Cyklopie 
bei der Taube. Zwischen Ober- und Unterschnabel be¬ 
fand sich ein relativ grosses Auge, das eine Cornea, 
Linse, Pupille, ein Pccten, einen Opticus, 2 Tractus, ein 
Grossbirn mit vielen Cj*stell enthielt. Dexler. 
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Heine (26) fand im Taubenauge eine Bildungs- 
störung der Retina, die im Wesentlichen darin be¬ 
stand, dass nur die Neuroepithelien und Müller’schen 
Stützfasern zur DifTerenzirung gelangten. Die bipolaren 
Zellen und die Ganglienzellen mit Nervenfasern fehlten 
völlig. Die Retina sah ähnlich aus wie die mensch¬ 
liche Retina, mit Ivanow’schen Hohlräumen, nur waren 
sie hier auf das gesammte Areal der Retina vertheilt. 
Heine sieht den Fall für ein Unicum an. Dexler. 

Just (28) beobachtete seit 2 Jahren namentlich 
in 2 Gemeinden in grö.sserer Ausdehnung eine infec- 
tiöse Augenentzündung, die sowohl Stall- als 
Weiderinder befiel und mit hochgradiger Lichtscheu und 
reichlichem Thränenfluss auftrat. Die Hornhaut war 
rauchig getrübt und in der vorderen Augenkammer 
fand sich fibrinöses Exsudat. Allgemeinbefinden unge¬ 
stört. Ursache war nicht zu ermitteln. Die Krankheits¬ 
dauer schwankte zwischen 2 und 6 Wochen. Röder. 

Koiransky (30) beobachtete eine folliculäre 
Entzündung der Conjunctiva bei einem Pferde, 
das gleichzeitig an der periodischen Augenentzündung 
litt. Die Conjunctivitis trat auf in Form von kleinen 
Pusteln, verschwand nach 2 Wochen, kehrte dann 
wieder und ging von der Conjunctiva per continuitatem 
auf den oberen und unteren Hornhautrand über, wobei 
sich hier durchsichtige Bläschen bildeten. Da die Be¬ 
handlung mit Acid. boric. und Kal. jodat, Argent. ni- 
tricum und Quecksilberpräparaten ohne Erfolg blieben, 
so schliesst der Autor, dass es sich nicht um einen 
Krankheitsprocess für sich, sondern um eine Folge¬ 
erscheinung der periodischen Augenentzündung ge¬ 
handelt habe. J. Waldmann. 

Kolwitzky (31) berichtet über einen Fall von 
Ectopia lentis congenita bei einem Pferde. Bei 
der ophthalmoskopischen Untersuchung des linken Auges 
sah der Autor, dass die Krystalllinse sich nach unten 
gesenkt hatte, so dass ihr Rand in Form einer dunklen, 
bogenförmigen Linie in der Mitte des ophthalmo.sko- 
pischen Gesichtsfeldes sichtbar war. Die etwas bleiche 
Papille ist gut wahrnehmbar gewesen, und der Aiigen- 
hintergrund hat ein normales Aus.sehen gehabt. Im 
rechten Auge war die Krystalllinse nach hinten gerückt, 
erschien wcisslich und gequollen. Das Thier reagirtc 
auf das Ophthalmoskop und war somit seines Seh¬ 
vermögens nicht verlustig gegangen. — Durch die cin- 
gezogene Erkundigung konnte festgestellt werden, dass 
das Pferd schon halbblind geboren war. 

J. Waldmann. 

Magnin (33) behandelte eine im Anschluss an 
eine Wunde auftretende Nekrose des Ohrknorpels 
beim Pferde, die mit multipler Fistelbildung einher¬ 
ging, mit van Swietcn’scher Flüssigkeit und Cauterisation 
nach Spaltung. Es waren 6 Operationen am liegenden 
Thiere nöthig. Schliesslich war der Nekroscproccss zum 
Stehen zu bringen und es trat Vernarbung ein. 

0. Zictzschmann. 

Matthias (35) berichtet unter Zu.sammenstellung 
der seit April 1902 bis Februar 1904 vorgekommenen 
Fälle über die periodische Augenentzündung in 
Trakeimen. Wesentlich, wenn auch nicht neu ist 
darin, da.ss 1. die Krankheit von Thier zu Thier nicht 
übertragbar sei, 2. dass der Beweis für die Erblichkeit 
nicht erbracht sei. Die Krankheit komme in nassen, 
kalten Jahren häufiger vor, doch habe die nasse, tiefe 
Lage der Wiesen und Aecker keinen nachweisbar be¬ 
günstigenden Eiulluss. Johne. 

Mette (3G) bespricht die histologischen Ver¬ 
änderungen der Linse bei grauem Staar, worüber 
er eingehende Untersuchungen angestcllt hat. 

Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung schildert 
M. das Wesen der Katarakte des Menschen und der 
'Phiere eingehend, ebenso die Untersuchungsmethoden 
und schickt ausserdem anatomisch-physiologische Be¬ 
merkungen voraus. 


Das an 19 untersuchten Augen gewonnene Ergebniss 
der ausführlich geschilderten klinischen und histologischen 
Befunde lässt sich wie folgt zusammenfassen: 

Bezüglich der Form und Ausdehnung, der Trübungen 
kataraktüser Linsen beobachtete M. strich-, punkt-, 
flocken-, wolkcnförmige und totale Trübung. Ferner 
Luxation und Subluxation der Linse, sowie Atrophia 
bulbi. Während Sehstörungen in drei Fällen nicht er¬ 
kennbar waren, war das Sehvermögen in anderen gering¬ 
gradig und erheblich beeinträchtigt oder gänzlich auf¬ 
gehoben. 

Als häufigste Ursache der kataraktosen Trübungen 
zeigte sich die periodi.schc Augenentzündung (Cataracta 
symptomatica); in einigen Fällen waren sie auf das 
hohe Alter (Cataracta senilis) zurückzuführen. Cataracta 
congenita wurde nicht angetroflen. Die Untersuchung 
des Kammerwassers und Glaskörpers auf Zuckergehalt 
fiel negativ aus. 

Was den Sitz der anatomischen Veränderungen 
anbelangt, so sind zu unterscheiden: 1. Trübungen der 
Linsenkap.sel (C. capsularis); 2. Trü])ungcn der Linsen¬ 
substanz (C. lenticularis, die als C. corticalis’ und 
nuclearis auftreten kann); 3. Trübungen der Linsenkapscl 
und der Linsensul)stanz (C. capsulo-lenticularis). 

1. An der Linsenkapsel fand M. folgende patho¬ 
logische Veränderungen: a) Auflagerungen an der 
vorderen Kapsel, die mit dem Gewebe der Kapsel über- 
cinstimmen. Gewebsfetzen und eingelagerte Pigment¬ 
körner deuten auf vorhergegaugene Iritis. Unter den 
Auflagerungen kann Atrophie der Kapsel auftreten und 
Zu.sammenhangstrennung der Kapsclsubstanz und weiter 
Veränderungen der Corticalis zur Folge haben, b) Fibri¬ 
nöses Gewebe an der Innenfläche der Kapsel, oft in 
grosser Ausdehnung, so dass sich die Kapsel von der 
Linsensubstanz abhebt, wobei Vorsprünge und Falten 
entstehen, c) Wucherungen des Epithels an der Innen¬ 
fläche der Linse. Dasselbe tritt in mehreren Schichten 
an der Kapselsubstanz, auch unter der hinteren Kapsel 
auf und sendet bisweilen zapfenartige Zellhaufen in die 
Linsenmasse hinein, oft bis in den Linsenkern, so dass 
strichförmige Linsentrübungen entstehen. Organisirte 
Fibrinmassen, die durch Spalten der Kapsel in die 
Linse gelangt waren, fanden sich einmal bei G. sympto¬ 
matica. 

2. An der Linsensubstanz beobachtete M.: 

a) Ausgedehnte Sklerose und Zerfall der Lin.sen- 
fasern, letztere aufgequollen und lichtbrechende Tröpfchen 
enthaltend. Zwischen den Fasern tröpfchenförmige, 
rundliche Gebilde, Morgagni’sche Kugeln, kleine licht- 
brechende Krystalle, sowie dunkele Chromatinkörperchen, 
die Ueberreste zerfallener Kerne. Mitunter umschliesscn 
die Fasern Hohlräume von verschiedener Gestalt. An 
den Faserkernen Degenerationsvorgänge. Die Chromatin¬ 
substanzen heben .sich als intensiver gefärbte Massen 
von dem übrigen Kerninhalt ab. Die Contouren der 
Kerne werden unregelmässig, runzelig, bisweilen ver¬ 
schwommen. Als Ueberbleibscl erkennt man mitunter 
nur noch wenig Nucleinraassc und kleine Chromatin¬ 
körperchen. 

b) Vacuolenbildung findet sich häufig und vorzugs¬ 
weise in der Corticalis oder zwischen dieser und Linsen¬ 
kapsel. Bald sind sie auf eine den Kern umgebende 
Zone beschränkt (C. zonularis), bald treten sie im 
Kerne zerstreut auf. Meist sind sie von Chromatin- 
körperchen umlagert oder ausgcfüllt. 

c) Morgagni’sche Kugeln, die mit Liquor Morgagni 
sowie mit Delritiisiiiassen angefüllt sind, fanden sich 
fast in jedem Präparat, und zw^ar in den Spalten 
zwischen den Linsen fasern, oft zu Schollen an einander 
gelagert. 

d) Fettige Degeneration der Linsenfaisern konnte 
M. in einigen Fällen nachweisen, in anderen waren die 
Fettkügelchen otTenbar durch die Behandlung der Linsen 
vernichtet. 

c) Cholestcarinkrystalle wurden in einigen Fällen 
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angetroffen. Der mikroskopische Nachweis des Chole- 
stearins durch Zusatz von Lugorscher l.ösung und 
Schwefelsäure ist M. nicht gelungen. 

f) Kalkablagerungen fanden sich in der mit Lugol- 
scher Lösung behandelten Linsensubstanz haulig. Kohlen¬ 
säuren Kalk konnte M. nicht nachweisen. 

g) Hämatoidinkrystalle wurden in fast allen Prä¬ 
paraten von durch C. symptomalica veränderten Linsen 
gefunden. Offenbar waren sic durch den Lymphstrom 
in die Linse gelangt. 

h) Bindegewebige Entartung der Linsen und Durch¬ 
setzung der letzteren mit glatten Muskelfasern zeigte 
sich in zwei atrophischen ßulbis. 

3. Bei der C. capsulo-lenticularis trifft man an der 
Linsenkapsel und in der Linsensubstanz anatomische 
Veränderungen an, die ihrem Wesen nach mit den unter 
1 und 2 beschriebenen übereinstimmen. Schliesslich 
wird noch bemerkt, dass die an kataraktösen* Linsen 
gesehenen anatomischen Veränderungen nicht getrennt, 
sondern bei vorgeschrittener Erkrankung meistens 
mehr oder weniger gleichzeitig an der Linsenkapsel 
bezw. an der Linsensubstanz beobachtet wurden. 

Ellenberger. 

Matharan (34) fand bei einem 4jähr. Vendener- 
pferde, das an beträchtlich verminderter Sehfähigkeit 
litt, eine beiderseitige Atrophie der Papille. Da 
die weisse, gefässlose Papille völlig oval und scharf 
begrenzt erschien, glaubt M. als Ursache eine retro¬ 
bulbäre Neuritis oder „cercbrospinale“ Veränderungen 
annehmen zu müssen. 0. Zietzschmann. 

Parfeni (40) theilt mit, dass er das salicylsaure 
Methyl bei der periodischen Augenentzündung 
in 2 Fällen mit gutem Erfolg angewendet hat. — Die 
Behandlung des einen zum ersten Mal erkrankten 
Pferdes bestand in Folgendem: 

Ausspülung der Augen mit einer Lösung von Natr. 
bicarbonicum und Einträufelung einer 10 proc. Lösung 
von Atropin, darauf subcutanc Injection von 2,5 Me- 
thylum salicylicum in die Schläfen- und Ganaschen- 
gegend und Application einer mit 5 proc. Jodkalilösung 
getränkten Compresse. Am 7. Tage der Behandlung 
wurde die subcutane Injection von salicylsaurem Methyl 
wiederholt und am 10. Tage die Ausspülungen der 
Augen mit der Jodkalilösung und die Anwendung von 
Compressen, welche mit dieser Lösung getränkt waren, 
ganz eingestellt, weil die Augen des Thieres schon nach 
der ersten Injection successiv sich gebessert hatten und 
nach 14 tägiger Behandlung ganz hcrgcstellt waren. 

J. Waldmann. 

Payrou (41) beobachtete bei einem 12 jährigen 
Pferde am rechten Auge eine bewegliche Membran 
im Glaskörperraum, die im oberen und am hinteren 
Pole der Linse mit einem scharf ausgesprochenen Rande 
endete. Auf der Papille bemerkte er ein dickes, gelb- 
lich-weisses Filament, dessen breites freies Ende in dem 
Glaskörperraura llottirte. Die Retinagefässe waren deut¬ 
lich sichtbar. Chorioidea und Retina waren normal. 
Das Thier starb später an Kolik. Das Auge konnte 
untersucht werden. P. constatirte an der llinterlläche 
der Linse eine am Pole adhärirende Membran, die sich 
am oberen Rande umgcschlagen hatte und somit dicker 
erschien; von der Papille aus zog ein Strang in das 
Glaskörpergewebe in einer Länge von 4 mm hinein (Proc. 
hyaloideus. Rcf.). Mikroskopisch soll er aus librösem Ge¬ 
webe bestanden haben. P. ist geneigt, beide Funde 
auf die Art. hyaloidea zurückzuführen. 

0. Zietzschmann. 

(^ualitz (46) berichtet über die Ergebnisse der 
Augenuntersuchung bei 4703 Militärpferden. Die Zahl 
der mit Augenfehlern behafteten Pferde betrug 535 = 
11,38 pCt. der Untersuchten, und zwar war 2*21 mal das 
rechte, 192 mal das linke, 122 mal beide Augen be¬ 
troffen. 52 Pferde waren einseitig, 1 Pferd auf beiden 
Augen erblindet. Von den Vorgefundenen Veränderungen 
hatten ihren Sitz: 74 pCt. in der Linse und Linsen¬ 


kapsel, 14 pCt. in der Cornea, 7,5 pCt. im Uvcaltractus 
und in der Netzhaut, 4,5 pCt. im (Glaskörper. 

G. Müller. 

Rieger (48) hält dafür, dass in gerichtlichen 
Fällen, wo das eine Auge offensichtlich erkrankt ist, 
die Diagnose nicht auf Mondblindheit, sondern 
auf „Halbäugigkcit“ zu stellen sei, womit angedeutet 
werden soll, dass in solchen Fällen der Verkäuler nicht 
gewährspllichtig sei. 

Demgegenüber räth Gero (21) in ähnlichen Fällen 
stets das andere, scheinbar gesunde Auge mit dem 
Spiegel zu untersuchen, da, falls die Erblindung des 
einen Auges durcfi die Mondblindheit verursacht wurde, 
im anderen Auge stets mehr oder weniger schwere 
Veränderungen angetroffen werden und daher die Dia¬ 
gnose auf Mondblindheit zu lauten habe, ln einem 
Husaren-Regiment fand er von 796 Pferden 22 Stück 
auf beiden Augen, 282 Stück auf dem einen, zumeist den 
linken Auge blind, bei weiteren 114 Pferden aber Hessen 
sich Veränderungen im Allgemeinen durch den Spiegel 
constatiren. Hutyra. 

Interessant sind die Beobachtungen, die Rigaux 
(49) über das enzootische Aultreten der perio¬ 
dischen Augenentzündung des Pferdes in einem 
Pachthofe von 20 Pferden gemacht hat, in dem vorher 
nie diese Krankheit vorgekommen war, und dessen Pferde 
stets tadellos gehalten worden waren. 

Im Januar trat plötzlich bei einem Fohlen der 
erste Entzündungsanfall auf, der nach 8 Tagen geheilt 
war, nach 2 Monaten aber nochmals erschien und zehn 
Tage dauerte. Im März erhielt dieses Fohlen einen 
zweijährigen Stallgenossen, der 9 Tage später ebenfalls 
erkrankte, bald rccidivirte und dann verkauft wurde. 
Noch im selben Monate folgte eine Stute, die im Mai 
nochmals erkrankte; weitere Falle traten noch auf, im 
Ganzen 8, wovon 2 Fohlen mit 2 und 3 Anfällen er¬ 
blindeten. Auffallend war, dass während dieser Zeit 
einzelne Pferde plötzlich Thränenlluss und Pupillarveren- 
gerung zeigten. Verf. hatte eine derartig sich abspielende 
Augenentzündung noch nicht gesehen; eine reihenweise 
Erkrankung kommt wohl zuweilen bei der Influenza vor, 
indess war irgend eine Infectionskrankheit in den Stallun¬ 
gen noch nicht beobachtet worden. Wegen der Möglich¬ 
keit eines unsaubern Untergrundes wurde gleich nach 
dem ersten Anfall das Verbringen aller Plerde auf die 
Weide angeordnet, das Pilaster erneuert und eine gründ¬ 
liche Desinfection vorgenommen. Nichtsdestoweniger er¬ 
folgten nach mehreren Monaten weitere Entzündungs- 
anfälle und wenn auch angenommen werden kann, dass 
bei diesen die Keime schon im Stalle aufgenommen 
wurden, schien die Umstallung der Pferde und das 
gründliche Desinfectionsverfahren zwar den Nutzen ge¬ 
habt zu haben, die Enzootie zu hemmen, nicht aber 
das Uebel auszurotten. Illing. 

Röder (50) behandelte die periodische Augen¬ 
entzündung nach der Methode von Dor (täglich 10,0 
Jodkalium per os; Compressen mit 5 proc. Jodkalilösung 
aufs Auge) mit recht gutem Resultate, ln einem Falle 
führten auch subconjunctivale Injcctionen von 10 proc. 
Jodipin sehr schnell zu Resorption des in der vorderen 
Augenkammer befindlichen Exsudats; jedoch bestand 
in Folge der Injection mehrere Tage hindurch eine 
Schwellung des unteren Augenlides. G. Müller. 

Vogel (56) beschreibt einen Fall von Hydroph- 
thalmus bezw. echtem Glaukom beim Hund; das 
rechte Auge war viermal so gross als das linke. Eine 
Augenspicgeluntersuchung hat nicht stattgelunden. 

Johne. 

Vogler (57) untersuchte 763 Militärpferde, die ein 
Durchschnittsalter von 12,78 Jahren aulwiesen, auf das 
Vorhandensein von Augenkrankheiten oder deren Resi¬ 
duen. 

Bei 254 = 33,4 pCt. dieser Pferde wurden die 
Augen völlig frei von acuten und chronischen, ange¬ 
borenen und erworbenen Veränderungen gefunden. Bei 
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den übrigen Pferden = 66,5 pCt. wurden theils an¬ 
geborene, theils erworbene Veränderungen constatirt, 
durch welche das Sehvermögen entweder garnicht oder 
erheblich gestört, ja ganz aufgehoben worden war. 
Ausserordentlich häufig fand sich Defectbildung an den 
Augenlidern. Ectropium und partielles Hornhaut- 
staphylora gelangten in je einem Falle, Trübungen der 
Hornhaut in 44, Cysten der Traubenkörner in 7 Fällen 
zur Beobachtung. Bei einem Auge konnte eine Cyste 
der Iris, bei einem anderen eine sehr bedeutende Hyper¬ 
plasie eines oberen Traubenkornes festgestellt werden. 
Ara liäuligsten kamen Trübungen der Linse vor, und 
zwar handelte es sich dabei theils um angeborene 
Anomalien, theils um Folge/Aistände einer Iritis, Cyclitis 
und Chorioiditis. Veränderungen, wie sie die perio¬ 
dische Augenentzündung zu hinterlassen pflegt, wurden 
bei 138 Pferden gefunden. Hintere Synechie konnte 
an 12, vordere an 6 Augen festgestellt werden. Sub¬ 
luxation der Linse gelangte 9 mal, Luxation der Linse 
in die vordere Kammer 1 mal, in die hintere 3 mal zur 
Beobachtung. Häufig waren Einlagerungen von Chole- 
stcarinkrystallen in die Linse und deren Kapsel. Ver¬ 
flüssigung des Glaskörpers und Trübung desselben konnte 
bei 68, unvollständige Netzhautablösung bei 3, voll¬ 
ständige bei 1 Auge nachgewiesen werden. Myopisch 
waren 59, hypermctropisch 4 Pferde. G. Müller. 

Stietenrath (53) liefert einen kleinen Beitrag 
zur Behandlung gefährlicher Augenentzün- 
dungen beim Pferde und berichtet, dass er in den 
Fällen, in welchen bei inneren Augenentzündungen die 
Sehkraft in Gefahr war, den Blinzknorpcl exstirpirt 
habe. Der Blinzknorpel werde, am besten nach vor¬ 
heriger Cocainisirung des Auges, mit der Klemmschcere 
erfas.st, stark hervorgezogen und mit einer Seheere am 
Grunde abgeschnitten. Die Wirkung dieser Operation 
soll zunächst die eines kleinen localen Aderlasses, im 
weiteren Verlauf in Folge der Heilentzündung die eines 
ableitenden Reizes sein. Johne. 

Tasset (54) giebt eine Uebersicht der Fälle von 
Erkrankungen des Auges; er untersuchte 350 Pferde 
und fand 34 mit Augenleiden behaftet, also ca. 10 pCt., 
die er der Reihe nach auftührt. Verschiedentlich waren 
natürlich Residuen der periodischen Augenentzündung 
zugegen. Speciell erwälint er bei einem Thierc, das 
keinerlei Sehstörungen zeigte, flottirende Filamente in 
der vorderen Kammer und Luxation der Linse nach 
unten. 0. Zietzschmann. 

2. Krankheiten des Ohres. Die hochinteressante 
Frage nach der Grundlage jener Taubheit, die man 
so oft bei pigmentlosen Katzen und Hunden findet, 
haben Alexander und Tandler (4) in sehr erfolg¬ 
reicher Weise untersuchen können. Es fanden sich u. a. 
Defecte in den knöchernen Scalensepten, degenerative 
Vorgänge in der Papilla basilaris cochleae und um¬ 
schriebene Verödung des häutigen Schneckencanales. 
Schneckennerv und Ganglion spirale waren etwas ver¬ 
kleinert. Die congenitale Taubheit dreier untersuchter 
Hunde entsprach vom pathologisch-anatomischen Stand¬ 
punkte nicht einem einheitlichen Processe, wogegen bei 
einigen Katzen ein mehr einheitlicher Krankheitseharakter 
zu finden war. Bei den albinotischen Kaizen fanden 
sich Hypoplasie des Schnecken- und des Saccularnerven 
und des Schneckenganglions sowie mangelhafte Ent¬ 
wicklung der Stria vascularis. Die ebenfalls aufge¬ 
deckten dcgencrativcn Vorgänge in der Macula sacculi 
und der ganzen Papilla basilaris und die Anomalien 
der endolymphatischen Pars inferior sind als secundär 
zu betrachten. Dexler. 

Beyer (8) konnte hinsichtlich der Pathologie der 


Taubheit albinotischer Thiere weitere, höchst 
bemerkenswerthe Aufschlüsse liefern. Ihm standen die 
Schläfenbeine zweier albinotischer Katzen und eines 
albinotischen Dalmatinerhundes zur Verfügung. Makro¬ 
skopisch ergab sich nichts Abnormes. Nur bei einer 
Katze war der äussere Gehörgang einer Seite durch 
einen Ceruminalpfropf verstopft. Von den feineren Ver¬ 
änderungen werden aufgezählt; Hochgradige Gefäss- 
cntwicklung innerhalb der Schncckenspindel, starke 
Gerinnsel mit wenig Zclleinschlüsscn in den Windungen 
der Scala vestibuli, Faltung und Verdickung der 
Membran des runden Fensters, partielle Exostosen¬ 
bildung in einem Bogengänge. Die membranösen Theile 
zeigten nur im geringen Ausmaasse das gleiche Ver¬ 
halten wie bei den Hunden Alexander’s. Die 
schwersten Läsionen zeigte das Corti’sche Organ. Am 
Ligamentum spirale fehlte die Stria vascularis durchaus. 
Von der Papilla spiralis war nur mehr ein Trümmer¬ 
haufen zurückgeblieben. Im Grossen und Ganzen 
handelte cs sich um einen ausgedehnten Degenerations- 
process, den Verf. ähnlich wie Alexander und 
Tandler für eine intraembryonale, primäre mangelhafte 
Anlage des Ganglion .spirale und der daraus resul- 
tirenden Destruction des Corti'sehen Organes hält. 

Dexler. 


2. Krankheiten der Athmungsorgane. 

a) Allgemeines und Statistisches. 

‘*'1) Krankheiten der Athmung.sorgane unter den 
Pferden der prcussischcn Armee und des württembergi- 
schen Armeecorps im Jahre 1905. Preuss. u. württemb. 
Statist. Veterinärber. S. 131. — *2) Krankheiten der 
Respirationsorgane bei Pferden der beiden sächsischen 
Armeecorps im Jahre 1905. Sächs. Veterinärber. S. 192. 
— *3) Lungenentzündung, Lungen-Brustfellentzündung 
und Brustfellentzündung unter den Pferden der preiissi- 
schen Armee und des württembergischen Armeecorps iin 
Jahre 1905. Preuss. u. württemb. statist. Veterinärber. 
S. 137. 


Krankheiten der Athmungsorgane waren im 
Jahre 1905 (1) bei 820 preussischen und württembergi¬ 
schen Militärpferden, d. i. 2,43 pCt. aller Erkrankten 
und 0,93 pCt. der Iststärke, Gegenstand der Behandlung. 
Davon sind geheilt 632 = 77,07 pCt. der Erkrankten, 
gebessert und dienstbrauchbar 7 = 0,85 pCt. der Er¬ 
krankten, ausrangirt 12 = 1,89 pCt. der Erkrankten, 
gestorben 154 = 18,78 pCt. der Erkrankten, getödtet 5 
= 0,61 pCt. der Erkrankten. Im Bestand blieben am 
Schlüsse des Jahres 10 Pferde. Der Gesammtverlust 
betrug 171 Pferde = 20,08 pCt. der Erkrankten. 

Bei 48 Pferden (47 geheilt, 1 getödtet) handelte 
cs sich um acuten oder chronischen Magenkatarrh, bei 
20 Pferden (15 geheilt, 4 gebessert, 1 ausrangirt) um 
chronischen Katarrh der Nebenhöhlen der Nase, bei 1 
um chronischen Luftsackkatarrh, bei 419 Pferden (413 
geheilt, 5 gestorben, 1 im Bestand geblieben) um acuten 
Kehlkopf-Luftröhrenkatarrh, bei 43 Pferden (37 geheilt, 
2 gebessert, 3 ausrangirt, 1 getödtet) um acuten oder 
chronischen Bronchialkatarrh, bei 9 ITerden (4 geheilt, 
1 gcbe.ssert, 2 ausrangirt, 2 gestorben) um Lungen¬ 
emphysem, bei 51 Pferden (17 geheilt, 33 gestorben, 
1 getödtet) um Lungenödem, bei 134 Pferden um 
Lungenentzündung oder Pleuritis und beim Rest um 
noch andere Hespirationsleiden. G. Müller, 

Wegen Krankheiten der Respirationsorganc 
wurden im Jahre 1905 (2) 64 sächsische Militärpferde in 
Behandlung genommen. 44 derselben wurden geheilt, 17 
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starben oder wurden getödtet, 1 wurde ausgeraustert 
und 2 blieben am Schlüsse des Jahres in weiterer Be¬ 
handlung. G. Müller. 

Pneumonie, Pleuropneumonie oder Pleu¬ 
ritis wurde im Jahre 1905 (3) bei 134 preussischen 
und württembergischen Militärpferden festgestcllt. Da¬ 
von sind geheilt 45 = 33,58 pCt, ausrangirt l = 
0,74 pCt., gestorben 77 = 57,4C pCt., getüdtet 2 = 
1,41 pCt. im Bestände blieben 9 Pferde. Laut Angabe 
waren an Lungenentzündung erkrankt 48, an Lungen- 
Briistfellentzündung 32 und an Brustfellentzündung 
16 Pferde. G. Müller. 

b) Krankheiten der oberen Luftwege. 

*1) Alexander, Erfahrungen in der Behandlung 
des Hustens und der Erkrankungen der Respirations¬ 
wege bei Pferden, Kindern und Schafen. Arner. vet. 
rev. Vol. XXIX. p. 1306. — 2) Ball, Angina crou- 
posa bei einem Hund. Journ. de med. vet. p. 449 u. 
648. (Casuistischc Mittheilung.) — 3) Barrier, De¬ 
formation und nachfolgende narbige Veränderung der 
Luftrühre nach der provisorischen Tracheotomie. Bull, 
de med. vet. p. 222. — 4) Cacioppo, Schusswunde 
am Halse mit Verletzung der Trachea beim Esel. 
Heilung. Giorn. della R. soc. ed accad. vet. It. p. 277. 
— *5) Cinotti, Auftreibung der Nasenscheidewand 
durch ein Blutextravasat nach Einwirkung eines Traumas. 
11 nuovo Ercolani. p. 85. — 6) Dernbach, Quetschung 
des Kehlkopfes und der Luftröhre eines Pferdes. Zeit- 
schrilt f. Veterinärkundc. S. 26. — 7) Dupas, (ie- 
fahren beim Niederlcgcn (zur Ausführung irgend welcher 
Operation) von Thieren, die mit Angina behaftet sind 
oder im Reconvalescenz.stadium derselben sich befinden. 
Rev. gen. de müd. vüt. T. VIII. p. 608. — *8) Im- 
minger. Zur Behandlung der Empyeme der Kopf höhlen 
des Pferdes. Verhandl. d. Ges. deutscher Naturf. u. 
Aerzte. Stuttgart. — 9) Derselbe, Zur Behandlung 
der Emphyseme der Kopfhöhlen des Pferdes. Wochen- 
.schrift f. Thierheilk. Jahrg. L. S. 781. — 10) Der¬ 
selbe, Zur Behandlung der Empyeme der Kopfhöhlen. 
Vortrag. Ref. Berl. thierärztl. Wochcnschr. No. 41. 
S. 752. — 11) Lange, Ein Fall von Rhinitis chronica 
proliferans mit Empyem der Stirn-, Oberkiefer- und 
Augenhöhle des Hundes. Ebendas. No. IL S. 193. 
(S. Original.) — 12) 01 Her, Empyem der linken kleinen 
Kieferhöhle, hervorgerufen durch Caries des 4. und 
5. Backzahnes. Tödtung. Rcc. d’hyg. et de med. vet. 
mil. T. VH. p. 607. — 13) Ollier, Bouleux und 
Darbot, Empyem der Kopf höhlen mit Nekrose der 
Nasenmuscheln. Ibidem. (Heilung.) — 14) Proeis, 
Nekrose des Nasenflügelknorpels (bei einem Pferde). 
Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 491. — 1.5) Reali u. 
Gabbuti, Erkrankung der Stirnhöhle und der Horn¬ 
zapfen beim Rinde. Giorn. della R. soc. ed accad. vet. 
It. p. 432. — 16) Ridler, Ein interessanter Fall von 
Asphyxie bei einem Fohlen (Abscess in der Luftröhre). 
The vet. joum. Juli. p. 370. — 17) Simpson, Eiter 
in der Kieferhöhle des Hundes. The vet. rec. 1905. 
p. 671. — 18) Thiriet, Eiteransammlung in den Kopf¬ 
höhlen. Rec. d’hyg. et de med. veter. mil. T. VH. 
(Spülungen mit Kal. permang. 0,5:100; Heilung.) — 
19) Titus, Eitcransammlung im Luftsack des Pferdes 
nach einer acuten Pharyngitis. Am. vet. rev. Vol. XXIX. 
p. 1355. — *20) Williams, Das Empyem der Kopf¬ 
höhlen beim ITerdc. Ibid. Vol. XXX. p. 185. — 
21) Ein Fall von Verschlucken beim Hunde. The vet. 
rcc. p. 646. (Eine durch Eingeben eines Medicaments 
entstandene Laryngitis, Tracheitis und Bronchitis; durch 
Verabreichung von Expectorantien geheilt.) 

Im min ge r (8, 9, 10) giebt aus seinen reichen 
praktischen Erfahrungen interessante Aufschlüsse zur 

Behandlung der Empyeme der Kopfhölilen des 
Pferdes. 


Er glaube nicht an das Vorkommen primärer 
selbständiger und nicht auf traumatischer Ursache be¬ 
ruhender Erkrankungen der Kieferhöhlen. Stets seien 
die Kieferhöhlenempyeme Sccundärerkrankungcn, die 
zumeist von Veränderungen an den Zähnen ausgehen; 
und zwar oft, ohne dass von der Maulhöhle aus etwas 
Krankhaftes an den Zähnen habe fcstgestellt werden 
können. Redner legt zum Beweis zwei Oberkiefer-Back¬ 
zähne vor, die er kranken Pferden dieser Art ausgezogen 
hat und die an ihrem in die Maulhöhle ragenden Theil 
keine Veränderungen erkennen Hessen. Bei dem einen 
derselben lag Nekrose einer Cementeinstülpung vor, die 
bis zur Zahnw'urzel reichte, die Schmelzplatte durch¬ 
brochen und eine eitrige Pulpitis erzeugt hatte. An 
dem zweiten Zahne bestand Caries des Dentins, Splitte¬ 
rung des Zahnes und Periostitis alveolaris. 

Tastet man in solchen Fällen nach Entfernung des 
Inhaltes die Schleimhaut der Kieferhöhle sorgfältig in 
der Gegend der Zahnwmrzel ab, so fühlt man an der 
Durchbruchstelle eine freiliegende rauhe Knochenmasse. 
Wird die Entscheidung wegen der vorliegenden Granu- 
Iationsma.ssen zweifelhaft, so setzt man an dem ent¬ 
sprechenden Backzähne die Zange an und macht sanfte 
Seitwärtsbewegungen; geht die Ursache vom Zahn aus, 
so fühlt man die Bewegung des freiliegenden Zahnes. 

In jenen Fällen, wo ein kranker Zahn nicht be¬ 
schuldigt werden könne, sei der primäre Sitz der Er¬ 
krankung in der Stirnhöhle. Im Anschluss an Druse 
hat er ebenso wenig jemals eine Erkrankung der Kiefcr- 
höhlenschleimhaut beobachtet, wie bei Rotz. Meist be¬ 
stehe ja bei diesen Kieferhöhlenkatarrhen ein einseitiger 
Nasenauslluss, der oft zu unnöthigen Sperrmaassregeln 
wegen Rotzverdachts geführt habe. — Recidive von Kiefer- 
höhienempyemen seien in der Regel darauf gegründet, 
dass der miterkrankten Stirnhöhle nicht genügende Be¬ 
achtung geschenkt worden sei und dann von dort aus 
eine erneute Kieferhöhlenerkrankung herbeigeführt wurde. 

Bei der Behandlung dieser Erkrankungen trepanirt 
der Vortragende Autor nur die Kieferhöhle, die Stirn¬ 
höhle selbst dann nicht, wenn das Siebbein mitergriffen 
ist. Er spült die erkrankten Kopfhöhlen gründlichst 
aus mittelst eines von ihm construirten Stahlspiral- 
schlauchs, der mit einer Saug-Druckpumpe verbunden 
ist, welche mit der Hand leicht bedient werden kann. 
Die meist dickklumpigen, eiterigen Secretmassen lassen 
sich durch energische, wiederholte Spülungen mit diesem 
Apparat ganz entfernen aus all den Spalten und Nischen 
der Kopfliöhlen. Auf diese Weise behandelt, seien 
.schon viele und schwere Fälle in verhältnissmässig kür¬ 
zester Zeit von ihm geheilt worden. 

Anhangsweise erzählt Imminger von einem ihm 
befreundeten Praktiker in der Schweiz, welcher die Kopf¬ 
höhlenempyeme erfolgreich durch Trepanation und Spü¬ 
lungen mit geronnener Milch behandle. Illing. 

An der Hand einer ganzen Reihe sehr guter Ab¬ 
bildungen beschreibt Williams (20) das Empyem d'cr 
Kopfhöhlen des Pferdes, insbesondere der Stirn¬ 
höhle, der Kieferhöhle und der Nasenmuscheln. Verf. 
bespricht die Ursachen, die Erscheinungen, die Diagnose 
und die Behandlung der Krankheit. Von 23 Fällen 
waren 16 auf krankhafte Zustände der Zähne und 5 
auf maligne Geschwülste zurückzuführen. Bei 2 Fällen 
Hess sich die Ursache nicht ermitteln. Zur Behandlung 
wird die Trepanation mit nachfolgenden dcsinficircnden 
Ausspülungen empfohlen. H. Zietzschmann. 

Alexander (1) rühmt das Glyco-IIeroin als aus¬ 
gezeichnetes Mittel bei der Behandlung des Hustens 
und der Erkrankungen der Respirationswege bei Pfer¬ 
den, Rindern und Schafen. Selbst in chronischen Fällen 
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besonders von Husten, wenn alle anderen Mittel ver¬ 
sagten, wirkte Glyco-Heroin vorzüglich. 

H. Zictzschmann. 

Ginotti (5) beschreibt den Befund bei einem 
Fohlen, das einen Hufschlag auf die Nase bekommen 
hatte und darnach Asthma nasale zeigte. 

Dicht hinter den Nasencingängen war die Nasen- 
scheidewand kugelig aufgetrieben und verlegte die 
Nasengänge. Die Anschwellung wurde in einer Aus¬ 
dehnung von 4,5 X 3,0 x 2,8 cm exstirpirt, sodass ein 
3 cm weites Loch in der Nasenscheidewand entstand. Die 
Untersuchung ergab, das die Na.senscheidcwand sich ge¬ 
spalten und zwischen beide Blätter ein Bluterguss statt¬ 
gefunden hatte. Letzterer hatte sich thcilweise organi- 
sirt, während das Pcrichondrium Massen dem Knorpel 
aufgelagert hatte. Frick. 

c) Krankheiten der Lunge, des Brust- und 
des Zwerchfelles. 

1) Arbeltior, Brustwunde. Consccutive Pleuro- 
pcricarditis. Heilung. Rec. d’hyg. et de med. vet. miL 
T. VII. p. 654. (Verletzung durch eine Wagendeichsel; 
langandauernde Pleuritis.) — 2) Barbier, Eitrige 

Pleuritis und chronische Endocarditis. Wucherungen 
an der Valvula tricuspidalis und semilunaris aortae. 
Ibid. T. VII. — *3) de Blieck und E. Berger, Der 
Bacillus pyogenes in Beziehung zur Aetiologie der chro¬ 
nischen Bronchopneumonie des Rindes. Verslag der 
Rijksseruminrichting te Rotterdam. 1905. FIr.schiencn 
1906. — 4) Boden, Von Erfolg begleitete Wieder¬ 
belebungsversuche bei einem bei einer Operation er¬ 
stickten Hunde. Vortragsret. Bcrl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 50. S. 904. — 5) Calmette, Guerin u. Delearde, 
Erkrankungen der Bronchialdrüsen mit intestinalem 
Ursprung. Comptes rendus de Tacad. des scienc. Mai. 
T. CXLII. — 6) Calmette, Vansteenberghe und 
Grysez, Ueber die physiologische Lungcnanthracosis 
intestinalen Ursprungs. Bull, de med. vet. p. 694. — 
•7) Castelet, Die Pleuropneumonie der Ziegen in 
Algier. Progres vet. II. Sem. p. 324. — *8) Chanier, 
Purulente Pleuresie in Folge einer extrathorakalen Perfo¬ 
ration des Oesophagus. Rec. de med. vet. 1901. p. 819. 

— *9) Darmagnac, Erblichkeit des Lungenemphy¬ 
sems. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 793. 

— 10) Detroye, Acutes Lungenemphysem und Pneu¬ 

monie durch Fremdkörper bei einer Kuh. Bull, de med. 
vet. p. 450. — *11) Ducasse, Wie sind die üblen 
Zufälle nach der Cliloroformnarkosc beim Pferde zu 
beurthcilen? Repert. de police sanit. vet. bullet, milit. 
No. 8. — *12) Fröhner, Tödtliche Hämoptoe in Folge 
von Lungcncavernen. Monatshefte f. Thierheilkundc. 
Bd. XVlli. S. 140. - 13) Gallicc, Doppelseitige 

Pleuritis nach Durchbruch eines Druseabscesses der 
Lunge in den Pleurasack. Rec. d’hyg. et de med. vet. 
mil. T. VIl. — 14) Grätz, Durch einen Zwerchfell- 
bruch bedingte Herzerweiterung und Bauchwassersucht. 
Allatorvosi Lapok. No. 20. (S. Missbildungen.) — 15) 
H eimann, Starkes Erbrechen mit nachfolgendem 
Lungenödem bei einem Pferde. Zeitschr. f. Veterinärkd. 
S. 311. (l^aticnt wurde wieder hergestellt.) — 16) Jo- 
yeux, Einige Fälle von l^euritis. Rec. d’hyg. et de 
med. vet. mil. T. VIL — 17) Junot, Doppelseitige 
l’leuritis. Thorakocentese. Heilung. Ibidem. T. VIL 
(0,1 1 van Swietcn'sche Flüssigkeit innerlich.) — *18; 
Kowalewsky, Ein seltener Fall von ossilicirender 
Pleuritis bei einer Kuh (Pleuritis ossiticans). Journal 
1. allgcm. Veterinärmed. St. Petersburg. No. 4. S. 199 
bis 2U0. — *19) Larthomas, Brust Verletzung und 
penetrirende Lungenwundc durch eine Walle. Rec. d'hyg. 
et de med. vet. mil. T. VIl. p. 620. — *20) Laurent, 
Behandlung der Pneumonie durch Serumtherapie. Ibid. 

— 21) Lund, Eine Brustwunde. The vet. rec. Vol. XIX. 
p. 132. (Heilung derselben bei einem Rinde) — 22) 


Markiel, Zwerchfcllriss bei einem Pferde. (Plötzlich, 
scheinbar spontan entstanden.) Thierärztl. Centralbl. 
No. 20. S. 315. — *23) Maynard, Brustwunde. Hei¬ 
lung. The vet. rec. Vol. XVllI. p. 919. — *24) Mi¬ 
ro ne sc u, Ueber den sogenannten intestinalen Ur- 
spning der Lungenanthrakose. Romania medicala. Jg.Xl. 
p. 303. (Rum.) — *25) Mouquet, Eine Modification 
des Rhythmus der Respiration nach Art des Cheyne- 
Stokes’schen. Rec. de med. vet. No. 1. — *26) Petro- 
pawlowsky, Zur Frage über Bronchectasie beim Rind¬ 
vieh. Arch. f. Vet.-Wiss. St. Petersburg. H. 1. p. 14 
bis 19. — 27) Quadekker und Stapensea, Meta- 
statische purulente Pneumonie in Folge einer Huf- 
knorpeltistel beim Pferd. Holl. Zeitschr. Bd. XXXill . 

S. 298. — *28) Mc. Rae, Zerreissung der Lunge bei 
einem Pferde. The vet. rec. Vol. XVlli. p. 31. — 29) 
Richard und Rayssiguier, Brustangina. Schneller 
Tod. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. (Em¬ 
bolie in der linken Coronararterie.) — *30) Robb, 
Pathologisch-anatomische und klinische Bemerkungen 
über das Alter pneumonischer Processe und die An¬ 
zeichen vorausgegangencr Affectionen. The vet. rec. 
1905. p. 746. — 31) Rousselot, Tödtliche Synkope 
nach Zwcrchfellsriss. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. 

T. VU. — *32) Schofield, Zerreissung der Lunge bei 
einem Pferde. The vet. rec. 1905. Vol. XVlli. p. 18. 
— *33) Smith, Eigenartiger Fremdkörper in der Lunge. 
Ibid. 1905. Vol. XVlli. p. 254. — *34) Vansteen¬ 
berghe u. Grysez, Intestinaler Ursprung der Lungen¬ 
anthrakose. Annales de l’inst. Pasteur. Decbr. 1905. 
p. 787. — *35) Wohlmuth, Bronchitis beim Pferd 
mit tödtlichern Verlaufe. Thierärztl. Centralbl. No. 4. 
S. 60. — 36) Traumatische Pneumonie bei einem 
Pferde. The vet. rec. 1905. Vol. XVllI. p. 18. (Be¬ 
dingt durch rigoroses Einfüllen eines Wurmtrankes 
durch eine in die Luftröhre tief eingeführte Röhre von 
Eisen. Letaler Ausgang.) 

Mouquet (25) berichtet über das Vorkommen von 
(Iieyne-Stokes'schem Athmen bei einer Stute bei 
Beginn der Dressur. 

Es bestand in einer mehr oder weniger langen 
Apnoe, der eine Anzahl mehr oder weniger tiefe Ein- 
athmungen folgten, worauf die Apnoe wieder begann. 
M. zählte in der ersten Minute 10—12 Einathmungen, 
in der zweiten 7—8, in der nächsten 3—4 und in der 
vierten Minute 7—8, dann wurde die Athmung normal, 
dann lag zwischen einer Exspiration und einer Inspiration 
oft ein Zeitraum von 20 Secunden. Aenderung des Zu¬ 
standes trat auch nicht ein, als das Thier zwei Monate 
auf das Land kam. Richter. 

Wohlmuth (35) beschreibt drei Fälle von 
Broiiehitis beim Pferde mit tödtlichern Verlauf, 
welche einmal durch ihren langen Verlauf (4 Wochen 
und darüber) und dadurch auffallcn, dass sie trotz der 
sorgfältigsten Behandlung unter Hinzutreten einer 
katarrhalischen Pneumonie alle mit dem Tode endigten. 

Johne. 

Petropawlowsky (26) veröffentlicht eine Ab¬ 
handlung über Bronchektasie beim Rindvieh. 

Dieses Leiden wird sehr häutig in dem Charkow- 
schen Schlachthausc angetrolTcn und besteht meist in 
Form einer bedeutenden cylindrischen kirweiterung der 
Bronchien, wodurch die Lunge einen cavernösen Bau 
aufweist. Meist enthalten die erweiterten Bronchien eine 
eitrige Flüssigkeit. Die Bronchialdrüsen sind stets ver- 
grössert, sattreich, hypcrämisch und enthalten zuweilen 
käsige Herde, in welchen durch die übliche Unter¬ 
suchung keine Tuberculose nachgewiesen werden konnte. 

P. untersuchte 11 Fälle von Bronchektasie bei 
Rindern, wobei in 4 Fällen die rechten vorderen Lungen- 
lappcn, in 5 Fällen.die linken.und in 2 Fällen sowohl die 
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rechtcD als auch die linken (vorderen) Lappen afficirt 
waren. Die afficirten Lungenlappen fühlten sich hart 
an, waren an der Oberfläche von hückriger Beschaffenheit 
und hatten eine marniorirte Farbe. Auf dem Schnitt 
erschienen die erweiterten Stellen der Bronchien mit 
eitrig-schleimigen oder käsigen Massen erfüllt, wobei 
mitunter dieser Inhalt verkalkt war. Die Ektasie war 
eine cylindrischc, spindelförmige oder sackartige. In 
einzelnen Fällen war die Ektasie so hochgradig, dass 
ein ganzer Lungenlappen einen Sack vorstelltc, dessen 
Wände knorpelartig hart waren, und dessen Hohlraum 
durch Scheidewände getheilt und von einer schleimig¬ 
eitrigen Flüssigkeit angefüllt war. 

Die Wände der erweiterten Bronchien waren mit 
käsigen Herden besetzt, die theils central zerfallen 
waren; die Schleimhaut derselben war ulcerirt, der 
Grund und die Ränder der Geschwüre hatten einen 
käsigen Charakter. Die Wände der grösseren Bronchien 
und die Ränder der Geschwüre bestanden aus Binde¬ 
gewebe, das reichlich mit Granulationselementen intiltrirt 
war. Die Bronchialwand bestand entweder aus einer 
faserigen, schwach tingirten Masse, welche Ueberreste 
von zerfallenen Kernen und mit Hämatoxylin sich inten¬ 
siver färbende Schollen und ungefärbten, glänzenden, 
körnigen Detritus enthielt, der von zelligem Granulations¬ 
gewebe eingeschlossen war. Dieses Granulationsgewebe 
bildete in den meisten Fällen kleine Knötchen und 
enthielt mitunter epithcloide Zellen und Riesenzellen. 

Den typischen Bau eines Tuberkelknötchens konnte 
der Autor nicht wahrnchmen, ebenso liessen sich io 
den Schnitten keine Tubcrkelbacillen nachweisen. 


Pferden beobachtet wird, nicht direct der Narkose 
zuzusclireiben ist. Sie lässt sich sicher vermeiden, 
wenn man dem Pferde nicht gleich nach der Narkose 
feste Futterstoffe verabreicht. Röder. 

de Blieck und Berger (3) untersuchten die nicht- 
tuberculösen chronischen Bronchopneumonien 
des Rindes. 

Das Material bekamen sic von den Scctionen der 
tubcrculosevcrdächtigen Rinder, welche vom Staat 
zur Schlachtung übernommen wurden. Sic thcilen die 
Pneumonien in 3 Gruppen ein: 

1. Pneumonien von lobulärem Charakter, wobei 
aber die vorderen Lungenlappen und Lungenspitzen das 
Aussehen einer lobären Pneumonie zeigen. Abscessc 
wurden nicht angetroffen. 

2. Katarrhalische, nekrotisirende Lungenentzündung, 
die nächste Umgebung des nekrotischen Lungengewebes 
ist eitrig infiltrirt. Es besteht eine purulente chroni¬ 
sche Bronchitis und Pleuritis adhaesiva. Abscessc 
kommen hierbei vielfach vor. Das ganze Bild macht 
den Eindruck einer „Fremdkörperpneumonie“. 

3. Metastatische purulente Bronchopneumonie. Es 
wurden Absccsse gefunden in der Beckenhöhle oder es 
hatten andere Eitcrungsprocesse bestanden. (Retentio 
secundinarum.) 

Diese 3 Typen von Lungenentzündung enthielten 
den Bacillus pyogenes, in Reincultur oder mit anderen 
Bakterien gemischt. 

In 10 untersuchten Fällen wurde 9 mal dieser 


Trotzdem spricht sich der Autor dahin aus, dass 
die Bronchektasien beim Rinde tuberculöser Natur sind. 

J. Waldraann. 

Smith (33) fand in der Lunge eines Ochsen einen 
von der Bifurcation der Trachea bis zur Rippenwand 
reichenden Dornenast, der noch mit Stacheln und ver¬ 
dorrten Blättern besetzt war. Der Fremdkörper hat 
seinen Weg von der Trachea her in die Liin^e ge¬ 
nommen. H. Zictzschmann. 

Fröhner(l*2) beschreibt einen Fall von tödtlicher 
Hämoptoe in Folge Langeneavernen (chronische Brust¬ 
seuche?) bei einem Pferde, dessen Untersuchung das 
Vorhandensein einer chronischen Pneumonie mit herd¬ 
förmigen Dämpfungen und atypischem Fieber ergab. 

Das unregelmässig remittirende Fieber sowie eine 
plötzlich aufgetretene metastatische Entzündung des 
rechten Sprunggelenks und der unteren Sehnenscheide 
des Krön- und Hufbeinbeugers deuteten auf Zcrfalls- 
herde in der Lunge bezw. auf eine von der Lunge aus¬ 
gehende Streptokokkeninfection des Blutes. 

Das Pferd verendete plötzlich an abundantem Blut¬ 
sturz. Die Diagnose „Lungencavernen“ wurde bestätigt 
durch das Sectioösergebniss, auf dessen Einzelheiten 
hier nur hingewiesen werden kann. Ellcnborger. 

Schofield (32) constatirte bei einem Pferde, das 
todt im Stalle aufgefunden wurde, eiiieLungenzemissun^. 
Die linke Lunge war an ihrer inneren Seite fast in 
ganzer Länge und in ziemlicher Tiefe eingcrissen. Der 
Tod war durch Verblutung in die Brusthöhle einge¬ 
treten. Die Ursache der Zerrcissung war nicht zu er¬ 
mitteln. H. Zietzschmaun. 

Mc. Rae (28) beobachtete eine Zerrcissung der 
medialen Fläche der rechten Lunge eines Pferdes. 
Von klinischen Symptomen schildert Verf. grosse 
Schwäche, beschleunigte oberflächliche Athmung, 
schwachen Puls, Nasenbluten. Die Ursache der Zer- 
reissung liess sich nicht entdecken; die Pleura pulmo- 
nalis befand sich im Zustande circumscriptcr chronischer 
Entzündung. H. /äetzschmann. 

Ducassc(ll) meint, dass die Hroncliopueiinionie. 
die zuweilen nach der Chloroformnarkose bei 


Bacillus gefunden, 5mal in Reincultur, specicll bei 
Typus 3. Die Begleitbaktericn waren Staphylokokken, 
Streptokokken, B. proteus Zoptii u. a. 

Auch aus Kälberpneumonien wurde der B. pyogenes 
mehrmals gezüchtet. Sie zeigten das Bild einer nekro¬ 
tischen, purulenten Bronchopneumonie und sind als 
secundäre Infection aufzufassen. Sehr wahrscheinlich 
sind es Nachkrankheiten der septischen Pleuropneu¬ 
monie (Poels). 

Experimentell konnten Verfasser mit dem B. pyo¬ 
genes bei Meerschweinchen eine Pneumonie erzeugen 
durch intrapulraonale Injection. 

Weiter sind vergleichende Untersuchungen ange¬ 
stellt über den B. pyogenes suis (Grips) und den 
B. pyogenes bovis (Künnemann), den Polyarthritis¬ 
bacillus (Poels) und den Abortusbacillus (Bang). 
Eine genaue Beschreibung wird gegeben von der 
Färbung, der Morphologie, Biologie und Pathogenität 
der Bacillen. Es ergab sich, dass die drei erstge¬ 
nannten Bacillen identisch sind, der Abortusbacillus 
hat keine Verwandtschatt. 

Durch Serodiagnostik wurde die Identität genauer 
festgestellt; auch wurden Immunisirungsversuche bei 
Kälbern angcstcllt und ein Immunserura gegen den 
B. pyogenes bereitet Hunde sind auch sehr geeignet 
zur Immunisirung. Bei Kälbern muss man mit intra¬ 
venöser Injection vorsichtig sein. Das Immunserum 
enthält agglutinirende und baktericide Substanzen. 

Verfasser besprechen die Anwendung dieses Serums 
bei Kälberpneumonien und bei Euterkrankheiten, die 
durch den B. pyogenes verursacht werden. 

Resume der Untersuchungen: 

1. Der Bacillus der Polyarthritis bei Kälbern 
(Poels), der Bacillus pyogenes suis (Grips) und Pyo¬ 
genes bovis (Künnemann) sind identisch. Der Ab- 
ortushacillus ist nicht verwandt. 


2. Der B. pyogenes ist ein specifischcr Eitererreger. 

3. Der B. pyogenes verursacht eine Bronchopneu- 
monia suppurativa und metastatica beim Rinde. 

4. Die vom Bac. pyogenes verursachte Lungenent¬ 
zündung des Rindes kann bei der klinischen Unter¬ 
suchung auf Tuberculoso zu Verwechselung Anlass 
geben. Thiere mit dieser Lungenentzündung behaftet. 


können auf die Tuberculininjection positiv rcagiren. 
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E.S ist deshalb wünschenswcrth, die Sputa auf diesen 
Bacillus zu untersuchen. 

5. Bei Kälbern kommen Pneumonien, durch diesen 
Bacillus verursacht, enzootisch vor, der Bacillus tritt 
primär oder secundiir dabei auf. 

6. Es ist möglich, kleine Versuchsthiere und Kälber 
gegen den Bac. pyogenes zu immunisiren. 

7. Das Immunserum besitzt agglutinirende und bak- 

tericide Eigenschaften. Ellenberger. 

Laurent (20) erzielte gute Erfolge mit der Be- 
handlung der Pneumonie durch subcutanc Injection 
von physiologischer Kochsalzlösung bei Pferden. 

0. Zietzschmann. 

Robb (30) bespricht in einer Rede die patho- 
logisch-anatomischen und klinischen Merk male 
der pneumonischen Processe in Bezug auf das 
Alter derselben. H. Zietzschmann. 

Darmagnac (9) giebt einen Beitrag zur Lehre 
der Vererbbarkeit des Lnngenemphysems (Bouley). 

Eine Stute brachte bis 1897 sechs völlig gesunde 
Füllen zur Welt. Im Jahie 1898 acquirirte sie ein 
Lungenemphysem. Ein 1899 geborenes Füllen litt an 
Dämpfigkeit und musste deshalb im 3. Lebensjahre aus* 
rangirt werden. Ein anderes Fohlen aus dem Jahre 1900 
bekam am 3. Lebenstage ein Lungenleiden, das sich in 
Beschleunigung der Athmung und Erweiterung der 
Nasenlöcher zu erkennen gab. Auch das nächste 1901 
geborene Junge zeigte ähnliche, nur etwas schwächere 
Symptome. Alle vor dem Jahre 1898 geborenen Füllen 
blieben gesund. 0. Zietzschmann. 

Castelet (7) berichtet, dass in den bergigen Re¬ 
gionen Algier’s in letzter Zeit die Pleuro - Pneumonie 
der Ziegen viel Opler getordert hat. Er beschreibt ein¬ 
gehend die Symptome und erwähnt, dass dabei an der 
Nase und an dem Euter Processe auftreten, die den 
Schafpocken ähnlich sind. Röder. 

Chanier (8) beobachtete bei einem Pferde im 
Anschluss an eine extrathorakale Perforation 
des Oesophagus purulente Pleuritis. 

Patient zeigte, nachdem er einige Tage mangelhaft 
gefressen hatte, in der linken Drosselrinne im mittleren 
und unteren Halsdrittel eine Anschwellung, die leicht 
knisterte, aber die Diagnose Schlundzerreissung intra 
vitam nicht sicher stellen liess, da äussere Merkmale 
einer Verletzung fehlten. Die Anschwellung setzte sich 
zwar in den nächsten Tagen, es stellten sich aber bei 
Fieber, Athembeschleunigung u. s. w. die Symptome 
einer Lungenerkrankuug ein, die als Pleuritis erkannt 
wurde. Durch Thorakocentese wurden Liter ge¬ 
trübte mit eitrig-fibrinösen Flocken durchsetzte Flüssig¬ 
keit abgelassen. — Die Section ergab ausser den pleu- 
ritischen u. s. w. Erscheinungen zwei Risse im Oeso¬ 
phagus von 3 bezw. 4 cm Länge. Ein Fremdkörper 
wurde nicht gefunden. C. beschuldigt einen festen 
Fulterballen als vermuthliche Ursache. Richter. 

Kowalewsky (18) berichtet über einen Fall von 
Pleuritis ossilieans bei einer 7jährigen Kuh, die an 
chronischer, trockener Brustfellentzündung litt und ge¬ 
schlachtet wurde. 

Auf der Pleura pulmonalis der rechten Lunge be¬ 
fand sich eine dünne Knochcnplalte, die vermittelst 
dünner, kurzer Knochenzüge stcllcnweis mit der Pleura 
des mittleren Lungenlappens verwachsen war. Die 
Länge der genannten Knochenplatte betrug 26 cm, die 
grösste Breite 17 cm und die geringste Breite 4 cm 
und ihre Maximaldickc 0,3 cm, während die dünnsten 
Stellen die Dicke gewöhnlichen Schreibpapiers hatten. 
Auf der Oberfläche bcsass die IMatte 5 OeÜuungcn, die 


thcils von ovaler, theils runder Form waren. Von den 
Seiten der Platte, die ein unregelmässiges Viereck dar¬ 
stellte, verliefen nach verschiedenen Richtungen sechs 
Fortsätze in Form schmaler, verlängerter Plättchen von 
1,7—7 cm Länge. In ihrem oberen, breiteren Theile 
war die Knochenplatte ziemlich compact und höckerig, 
w'ährend sie im centralen Theil stellenweise die Dicke 
einer zarten Membran hatte. In einigen der Oeffnungen 
sah man vom Rande ein dünnes bindegewebiges 
Häutchen ausgehen, das noch nicht verknöchert war. 

J. Waldmann. 

Mironescu (24) hat Untersuchungen über den 
sogenannten intestinalen Ursprung der Lungen- 
anthrakosis bei 21 Kaninchen unternommen, denen er 
mittelst der vorsichtig in den Magen eingeführten Sonde 
feingepulverte Kohle (Beloskohle oder Tusche) oder auch 
Carmin einführte. Er gelangte zum Schluss, dass weder 
ira physiologischen Zustande noch in Folge einer durch 
Senfessenz u. a. erzielten Reizung ein Uebergang dieser 
Substanzen in die Lungen beobachtet werden könne. 

Riegler. 

Vansteenberghe und Grysez (34) beobachteten 
bei erwachsenen Meerschweinchen, die Kohlenstaub 
mit dem Futter aufnahmen, eine Anthrakose der 
mediastinalen Ly mphdrüsen, die Mesenterialdrüsen 
waren frei. 

Das umgekehrte Resultat erhielten sie bei jungen 
Thicren. Dieser Umstand ist dadurch erklärlich, dass 
bei jungen Thieren die Kohlepartikelchen in den Mesen- 
torialdrüsen liegen bleiben, bei erwachsenen dagegen 
dieselben passiren, in den Ductus thoracicus und auf 
dem Blutwege in die Lunge gelangen. Das gleiche 
Resultat erzielt man bei intraperitonealcr Application 
der Kohle. Unter normalen Verhältnissen findet man 
bei Inhalation von Staub solche Pariikelchen nie in 
der Trachea, sondern stets im Pharynx und Oesophagus. 
Unterbindung der Speiseröhre verhindert trotz Inha¬ 
lation von Kohlcstaub die Entstehung der Lungen¬ 
anthrakose. Die physiologische Anthrakose erfolgt 
also durch Absorption von in den Darm gelangten 
Staubpartikelchen. 0. Zietzschmann. 

Maynard (23) beschreibt eine perforirende Brast- 
wnnde bei einem hochtragenden Kalbe. Die Lungen 
und das Herz waren nicht verletzt, jedoch die Pleura 
costalis durch den cindringenden spitzen Gegenstand 
verletzt. Durch desinficirende Ausspülungen wurde voll¬ 
ständige Heilung erzielt. IL Zietzschmann. 

Nach Larthomas (19) raunte sich ein Truppen¬ 
pferd eine Lanze zwischen 6. und 7. Rippe in die 
B mstw and ca. 15 cm tief ein. Die Wunde stieg nach 
vorne zu auf. Als man die Lanze vorsichtig entfernte, 
entleerte sich durch Nase und Maulöfinung schaumiges 
Blut. Diese intrapulmonale Blutung stand aber bald. 
Aus der Wunde selbst floss kein Blut ab, während in 
der Umgebung derselben ein ausgebreitetes Hämatora 
sich entwickelt hatte, das von einer emphysematosen 
Zone rings umgeben war. Stupor, Schüttelfrost, Dys¬ 
pnoe, kleiner Puls, gefaltete Stirn w'aren die Erschei¬ 
nung. Schon nach 4 Stunden sind Puls und Athmung 
normal; das Thier trinkt Wasser. Allmählich waren 
alle Erscheinungen wieder verschwunden, am 20. Tage 
die Wunde verheilt und das Thier konnte ohne irgend 
welche Lungenerscheinungen seinen vollen Dienst wieder 
thun. 0. Zietzschmann. 


3. Krankheiten der Verdauungsorgane. 


a) Allgemeines und Statistisches. 

*1) Krankheiten des Verdauungsapparates unter den 
Pferden der preussischen Armee und des württein- 
bergischen Armeecorps im Jahre 1905. Preuss. und 
Württemberg, statist. Veterinärbericht. S. 156. — *2) 
Krankheiten des Verdauungsapparates unter den Pferden 
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der beiden sächsischen Armeecorps im Jahre 1905. 
Sächsischer Veterinärbericht. S. 192. — *8) Statistik 
der Krankheiten der französischen Militärpferde im Jahre 
1902. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 20. 
— *4) Statistik der Krankheiten der französischen Militär¬ 
pferde im Jahre 1903. Ibidem. T. VIII. p. 5 

Krankheiten des Verdauungs - Apparates 
wurden Im Jahre 1905 (1) bei 4735 preussischen 
und württembcrgischen Militärpferden, d. i. 
14,01 pCt. aller Erkrankten und 5,37 pCt. der Iststärke 
festgestellt. Davon sind: geheilt 4147 = 87,57 pCt, 
gebessert und dienstbrauchbar 5 = 0,10 pCt., ausrangirt 
4 = 0,08 pCt., gestorben 570 = 12,03 pCt., getödtet 
3 = 0,52 pCt., am Schlüsse des Jahres in weiterer Be¬ 
handlung geblieben 6 Pferde. Der Gesammtverlust be¬ 
lief sich auf 577 Pferde = 12,18 pCt. der Erkrankten. 

Auf die Vierteljahre vertheilten sich die Zugänge 
und Verluste wie folgt: I. Quartal: Zugang 851 (einschl. 
Bestand), Verlust 99; 11. Quartal: 848 resp. 93; 
III. Quartal: 1315 resp. 210; IV. Quartal: 1721 resp. 174. 

Die Schwankungen in den einzelnen Quartalen sind 
in der Hauptsache durch die verschiedene Vertheilung 
der Kolikerkrankungen bedingt worden. Das III. Quartal 
hatte im Procentsatz zur Zahl der Erkrankten die meisten 
Todesfälle. . 

49 Pferde litten an Wunden oder Quetschungen 
der Zunge oder des Maules, 3 an Stomatitis, 48 an 
Zahn- oder Kieferkrankhcitcn, 11 an Pharyngitis, 5 an 
Krankheiten der Ohrspeicheldrüse, 48 an Magenkatarrh, 
65 an Darmkatarrh, 4383 an Kolik, 37 an Darmentzündung, 
15 an Bauchfellentzündung, 6 an Hernien, je 5 an Er¬ 
krankungen der Leber oder Milz etc. G. Müller. 

Wegen Krankheiten des Verdauungs-Appa- 
rates wurden im Jahre 1905 (2) 481 sächsische 
Militärpferde in Behandlung genommen. 437 der¬ 
selben wurden geheilt, 39 starben oder wurden getödtet 
und 5 blieben am Jahresschlüsse im Bestand. 426 
dieser Pferde litten an Kolik (390 geheilt, 36 gestorben 
oder getödtet). G. Müller. 

An Krankheiten des Verdauungsapparates 
litten im Jahre 1902 (3) 11130 französische Militär¬ 
pferde, von denen 792 zu Grunde gingen. Wie immer, 
so war auch im Berichtsjahre eine grosse Zahl der um¬ 
gestandenen Thiere (139) an Darmcongestion erkrankt: 
jOarmverdrehungen und Volvulus fanden sich 56 mal bei 
der Section. Die Kolikliille waren im Sommer nach 
Zahl geringer als im Winter; im September traten sie 
zum Theil recht schwer auf, d. h. zur Zeit der Herbst¬ 
manöver. 0. Zietzschmann. 

Im Jahre 1903 litten 11130 französische 
Militärpferde (4) an Krankheiten des Ver¬ 
dauungsapparates. Von den Erkrankten starben 
710. Bei Streiiefresscrn hat in verschiedenen Corps 
die Anwendung des Maulkorbes eine wesentliche Ver¬ 
minderung der Krankheitsfälle herbeigeführt. An der 
Spitze stehen die Congestionen mit 162 Todesfällen: 
diese Congestionen waren in der Hauptsache secundärer 
Natur und meist auf Lageveränderungen etc. zurück¬ 
zuführen. Merkwürdig erscheint, dass die Mortalität 
bei den Thieren am niedrigsten ist (2,01 pM.), die nicht 
zum äusseren Dienst verwendet wurden und die grössten 
Rationen bekamen, wobei sie die geringste Arbeits¬ 
leistung zu verrichten hatten. 0. Zietzschmann. 

b) Krankheiten der Mund- und Schlundkopf- 
(Rachen-) höhle und der Speiseröhre. 

1) Ashley, Fremdkörper im Schlundkopf. The 
vet. rec. 1905. Vol. XVllI. p. 274. (Verf. entfernte 
mit der Hand aus dem Schlundkopf einer Kalbe einen 
mit 3 Stacheln versehenen Dornenast.) — 2) Baldoni, 
Speichellistel beim Pferde, Naht, Heilung. La clin. vet. 
p. 2. — *3) Barrier, Die radicale Cementation der 


Vol. XIX. p. 218. Rede. (Beschreibung einer Schlund¬ 
erweiterung des Pferdes, einer Schlundsohnittoperation 
beim Ochsen, einer Uterusamputation beim Hunde.) — 
5) Belleval, Schlundverstopfung (Oesophagotomie, 
Tödtung). Rec. de m4d. vet. p. 226. — 6) Boden, 
^in Fall von partieller Zungenumschnürung bei einem 
Hunde durch eine bis in den Magen reichende Faden¬ 
schlinge. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 50. 
S. 901. (Casuistische Mittheilung, welche an den Jahrg. 
1901 des Sächs. Vct.-Bcr., S. 900 beschriebenen Fall 
erinnert.) — 7) Bürchner, Starke Zungengeschwulst 
bei einer Kuh. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 665. (Entzündliche Schwellung der Sublingualis. 
Heilung nach Application einer Scharfsalbe.) — 
8) Chanier, Purulente Pleuresio in Folge einer 
extrathoracalen Perforation des Oesophagus. Rec. de 
mcd. vet. p. 819. (S. unter Krankheiten der Respirations¬ 
organe.) — 9) Chapellier, Schlundverstopfung durch 
einen beweglichen Fremdkörper. Ibidem, p. 823. — 
*10) Colyer, Ueber Zahnkrankheiten der Pferde. The 
vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 211. — *11) Der¬ 
selbe, Abnormitäten und Krankheiten der Pferde¬ 
zähne. Ibidem, p. 813, 828. — *12) Cunningham, 
Pharyngealabscesse. Ibid. 1905. p. 683. — 13)Cuny, 
Das Verhalten des Brustfell-Lungenraums nach Schlund¬ 
perforation. Journ. de %cd. vet. p. 129. (Casuistische 
Mittheilung.) — 14) Dalrym ple u. Hay, Ein Speichel¬ 
stein (Pferd). The vet. journ. Decbr. p. 690. — 
15) De war, Speichelstein. The vet. rec. 1905. p. 788. 
(90 mm lang, 38 mm breit, durch Operation entfernt.) 

— *16) Fabretti, Das Apomorphin und seine Wirkung 
bei Schlundverstopfungen des Rindes. II nuovo Ercolani. 
p. 329. — 17) Foreman, Einige interessante Fremd¬ 
körper. The vet. journ. März. p. 139. — *18) Friis, 
Die Bedeutung der Zahnuntersuchungen bei Pferden. 
Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XVIII. S. 1. — 
*19) Haas, Fremdkörper im Schlunde des Rindes. 
Mittheil. Bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 199. — 20) Hill, 
Indigestion. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 89. — 
21) Hobday, Ein Fremdkörper in einem Parotisabscess 
(Haarnadel). The vet. journ. Decbr. p. 709. — 
*22) Holterbach, Sporadische primäre Parotitis bei 
einem Saugfohlen. Mittheil. Bad. Thierärzte. Bd. VI. 
S. 93. — *23) Imminger, Fremdkörper im Schlunde 
des Rindes. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 221. 

— 24) Derselbe, Einiges über Zahnleiden beim Pferde. 
Deutsche Landw. Thierz. S. 493 u. 506. — *25) Koi- 
ransky. Zur Pathologie der Zähne beim Pferde. Journal 
für allgcm. Veterinär-Medicin. St. Petersburg. No. 4. 
S. 200—206. — *^26) Laffitte, Ueber die Schlund¬ 
verstopfung. Progres vet. II. Sem. p. 235. — 
27) Lasserre, Caries des unteren linken Molaren I. 
Extraction durch Auskeilung. Rec. d’hyg. et de med. 
vet. mil. T. VII. — *28) Legcndre, Spcichelstein 
im Parotisgang. Ibidem. T. VIII. p. 291. — *29) 
Lehmann, Zahnheilkunde in der Veterinärmedicin. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 3. S. 43. — 
30) Meholin, Ausfüllung eines cariösen Zahns mit 
Guttapercha. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 473. 
(Mit gutem Erfolge bei einem Pferde angewandt.) — 
*31) Merrillat, L. u. E., Radicaloperation der Schlund¬ 
verstopfung bei Einhufern. Ibidem. Vol. XXX. p. 386. 

— 32) Dieselben, Die „Ethik“ der Zahnheilkunde 

bei Pferden. Ibidem. Vol. XXX. p. 576. (Entgegnung 
auf einen gleich lautenden Artikel Prof. William’s.) — 
33) Nielsen, Zahnlistel ira Unterkiefer eines Pferdes. 
Operation, Heilung. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Bd. XVIII. S. 10. — 34) Pader, Absccss mit Sphacclus 
der Speiseröhre. Heilung. Rec. d'hyg. et de med. vet. 
mil. T. VH. — 35) Phillips, Behandlung der 

Schlundverstopfung mit Phillip’s verbessertem Schlund¬ 
rohr. Amer. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1191. — 
*36) Prietsch, Parotitis bei einem Hunde. Sächs. 


Zähne. Bull, de med. vet. No. 8. p. 218. — 4) Bee, 
Einige interessante klinische Fälle. The vet. rec. 


Veterinärbericht. S. 81. — 37) Querrueaii u. Roussc- 
lot, Pharynxödem und Cyste vor der Epiglottis be- 
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einem Pferde. Bull, de med. vet. p. 94. — 38) Röder, 
Oesopbagotomie bei einem Pferde. Sachs. Veterinär-, 
bericht. S. 730. (Es wurde durch die Operation eine 
ziemlich grosse Kartoffel entfernt.) — 39) Rohr, Speise- 
röhrenvcrlagerung in der Brusthöhle als Folge von 
chronischen Läsionen der benachbarten Organe und 
(iewebe. Tod. Rcc. d’hyg. et de med. vet. mil. V. VII. 
— 40) Stcullet, Zerreissung der Speiseröhre durch 
einen Stich. Tod. Ibidem. T. VIII. (Septische 
Pleuritis.) — 41) Stoute, Nadel mit Faden im Kiefer 
der Katze. Amcr. vet. rev. Vol. XXX. p. 701. — 
*42) Suffran, Die Oesophagotomie bei Schlundver¬ 
stopfung der Wiederkäuer. Revue veter. p. 652. — 
43) Wall, Bemerkungen über die Zahnheilkunde bei 
Pferden. The vet. ree. p. 920. (Rede.) — 44) Webb, 
Speichelstein (Operation). The vet. journ. September, 
p. 495. — 45) White, Eserin bei einem Erstickungs- 
anfalle des Hundes. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 374. 
(Durch subcutane Injcction von Eserin wurde ein im 
oberen Drittel des Schlundes festsitzender Knochen 
fortbewegt.) — *46) Williams, Die „Ethik“ der 

thierärztlichen Zahnheilkunde. Ibidem. Vol. XXX. 
p. 304. — *47) Wyssmann, lieber die Ranula 

inrtammatoria bei Kühen. Schweiz. Arch. Bd. XLVIII. 
II. 5. S. 323—333. — 48) Zwei Fälle von Abscedirung 
der Parotis bei alten Pferden. %he vet. rec. Vol. XIX. 
p. 168. — 49) Stenose des Oesophagus bei einer Katze, 
ibidem, p. 663. (Das Thier ist 9 Jahre lang nur mit 
flüssiger Nahrung ernährt worden und befindet sich wohl.) 

Krankheiten der Lippen, Zunge nnd Mnnd- 
sehleimhant. Wyssmann (47) beschreibt einen Fall 
von Ranula inflamraatoria (Oedema inllammatorium 
s. Sialödodochitishaemorrhagicaeystica, Froschgeschwulst, 
grenouillettc) bei einer 4 jährigen Simmenthaler Kuh. 

Die sublinguale Geschwulst hatte Complicationen 
septikämischer Natur seitens des Magendarmcanals, der 
Sprunggelenke und der Kopfschleimhäute im Gefolge, wie 
sie bis jetzt bei Kühen noch nicht beschrieben worden sind. 
Unzweifelhaft verdankten diese Erscheinungen ihre 
Eatstehung der Einwirkung deletärer, in der Glandula 
sublingualis durch eingedrungene pathogene Mikroorga¬ 
nismen gebildeter Stoffe, welche eine Toxinwirkung 
nach Art der schweren, parenchymatösen Mastitiden 
entfalteten. Der sublinguale Tumor wurde erst ge¬ 
spalten, als er eben von selber durchbrechen wollte. 
Die in dem entleerten, eitrigen Schleim Vorgefundenen 
Spreuthcilchen dürften wohl auch hier als das die 
phlegmonöse Entzündung als Infectionsträger indirect 
veranlassende Agens anzuschen sein. Die Abscesshöhle, 

■ mit Jod-Chloroforrn-Tinctur gründlich ausgcpiuselt, war 
nach 5 Tagen bis auf eine kleine Stelle ausgeheilt. 
Die Kuh ist in der Folge vollständig genesen. 

Tereg. 

K. der Kiefer und der Zähne. Friis (18) hat 
zwei Jahre nach einander Zahnuntersuchungen und 
-bchaiidlungen an allen Pferden eines Artillerieregimentes 
und einer Trainabtheilung vorgenommen. Das Regiment 
hatte 520 Pferde; die Erneuerung im Laufe des Jahres 
war ca. lOpCt.; die Trainabtheilung zählte 34 Pferde. 
Im Jahre 1904 wurden Zahnabnormitäten bei 47 pCt. 
der Pferde des Regimentes, im folgenden Jahre nur 
35 pCt.: bei der Trainabtheilung wurden 82 pCt. und 
56 pCt. der Pferde mit Zahnfehlern augetrotten. Verf. 
ist der Meinung, dass solche jährliche, systematische 
Untersuchungen von Bedeutung sein können. Die Ab¬ 
normitäten waren folgende: 


Anzahl 

der untei'suchten 

Artil 

regi 

1004 

1 lerie- 
[ m e n t 

1905 

Train- 

abtheilung 

1904 1905 

Pferde 

Gebiss 

normal. Anzahl 

520 

500 

34 

34 

Pferde 


275 

327 

6 

19 



Artillerie- 

Train- 


reg 

iment 

ab thei luD g 
1904 190o 


1904 

1905 

Kleine Zahnspitzen . . 

173 

150 

13 12 

Grosse „ . . 

Treppengebiss u. wellen¬ 

68 

15 

15 2 

förmiger . 

1 

6 

— 1 

Caries der Backzähne . . 

2 

1 

— — 

Spaltung eines Backzahns 

1 

1 

C. 0. Jensen. 


Lehmann (29) berichtet als Beitrag zur Zahn- 
heilkundc in der Veterinärmedicin über Plom- 
birung zweier zersplitterter Eckzähne bei einem Hunde. 

Johne. 

Koiransky (25) liefert einen Beitrag zur Patho¬ 
logie der Zähne beim Pferde und ergänzt seine 
Mittheilungen durch 25 Abbildungen pathologisch ver¬ 
änderter und in der Entwickelung gestörter Zähne. 

J. Waldmann. 

In einer Rede bespricht Colyer (11) verschiedene 
Abnormitäten und Krankheiten der Pferde¬ 
zähne. Er erwähnt die Polyodontie der Schneide-, 
Haken- und Backenzähne auf Grund seiner zahlreichen 
Untersuchungen, weiterhin das Vorkommen der Haken¬ 
zähne bei Stuten und Abnormitäten in der Gestalt, ira 
Sitze und der Abreibung der Zähne und schliesslich die 
Caries und Periodontitis. In der Arbeit finden sich viele 
interessante Photogrammo. H. Zietzschmann. 

Colyer (10) berichtet über Zahnkrankheiten 
der Pferde. Von 600 Pfcrdeschädcln, die er auf 
Zahnkrankheiten untersuchte, fand er in 66 Fällen 
Caries besonders im Oberkiefer und bei alten Pferden 
und in 166 Fällen Erkrankungen der Alveolen bezw. 
des Periostes, die sog. Alveolarperiostitis. 

H. Zietzschmann. 


Barrier (3) bezeichnet als radicale Cemen- 
tation den Vorgang, dass sich bei alten Pferden in 
der Cementsubstanz eine neue bildet, die sich dem 
Zahne aiiflagert und die beschränkt gewordene Reibe- 
fiäche in ihrer normalen Grösse wieder herstellt. Er 
fasst diesen Vorgang als einen physiologischen auf, 
nicht als pathologischen, da beim Nichteintret-en der 
Cementation Zwischenräume zwischen den Zähnen sich 
bilden würden, die Veranlassung zu Erkrankungen des 
Periostes und der Alveolen geben würden. Das Ein¬ 
treten der radicalen Cementation ist ein sicheres Zeichen 
hohen Alters. Richter. 


Williams (46) schreibt über die Ethik der thier- 
ärztlichen ZahnheiIklinde. Er hebt hervor, dass 
Amerika die umfassendsten Werke über thierärztlichc 
Zahnheilkunde besitzt, dass an den thierärztlichen Lehr¬ 
anstalten Professoren für Zahnheilkunde existiren, dass 
weiterhin eine grosse Anzahl von Zahninstrumenten in 
Amerika construirt worden ist, und dass es dort viele 
Specialisten der Zahnheilkunde unter den Thierärzten 
giebt. Trotzdem verurtheilt er scharf das Gebahren der 
meisten, die Zahnheilkunde ausübenden Thierärzte. Be¬ 
züglich der Einzelheiten muss auf das interessante Ori¬ 
ginal verwiesen werden. H. Zietzschmann. 


K. der Speieheldrüsen. Lcgendre (28) beob¬ 
achtete bei 3 Pferden Speichel steine im Ductus 


parotideus. 

L. schliesst: Speichelstcine kommen häufig bei 
berberischen Pferden vor, die mit Gerste gefüttert wer¬ 
den und im 11.—12. Lebensjahr stehen. Gegen die 
Extraction der Steine von aussen her ist Fistelbildung 
als Contraindication zu erwähnen. Bessere Resultate 
ergiebt die Operation von der Mundhöhle aus; diese 
Operation ist allerdings schwieriger der Dicke der Backen¬ 
schleimhaut, der Beweglichkeit der Zunge und Backen 
wegen. 0. Zietzschmann. 
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Holterbach (22) schildert einen Fall von pri¬ 
märer Parotitis bei einem 6 Wochen alten, angeblich 
an Druse leidenden Saugfohlen. 

Linke Kopfhälfte, Parotis, Glandula submaxillaris 
und Glandula sublingualis waren geschwollen. Diese 
Schwellungen derb, höher teraperirt und druckempfind¬ 
lich. Nasenausfluss fehlte. Durch die Anschwellung 
hatte das Thier beim Abschlucken Schmerzen. Diagnose: 
Primäre Parotitis. Therapie: Leinsamenkataplasmen. 
Innerlich lOproc. Jodipin, morgens und abends V 2 Kaffcc- 
lööel voll in Kleienschlapp. Heilung. Ellenbcrger. 

Der von Prietsch (36) beobachtete Fall von ty¬ 
pischer Parotitis bei einem Hunde ist insofern inter¬ 
essant, als sich das betreflende Thier in einer Familie 
befand, deren 5 Kinder sämmtlich an Ziegenpeter er¬ 
krankt waren und den Hund als Spielgefährten längere 
Zeit im Zimmer und in den Betten gehabt hatten. 

G. Müller. 

K. des Pharynx. Cunningham (12) beschreibt 
mehrere Fälle von Pharyngealabscessen, die er bei 
Kühen beobachtete und durch Incision mit einem Finger¬ 
messer von der Maulhohle aus mit Erfolg behandelte. 

H. Zietzschmann. 

K. der Speiseröhre. Bei Fremdkörpern im Oeso¬ 
phagus empfiehlt Haas(19)stattAnwendungderSchlund- 
röhre die von Imminger gebrauchte Methode: Eingabe 
von Gel, wenn nöthig Pansenstich, Beaufsichtigung des 
Thieres und Abwarten. Regelmässig gleitet der Fremd¬ 
körper nach ca. 24—30 Stunden von selbst ab. Diese 
Methode eignet sich besonders, wenn der Fremdkörper 
seinen Sitz io der Brustportion hat. Sitzt derselbe je¬ 
doch in der Halsportion, so empfiehlt sich der Schlund- 
schnitt oder aber man steche denselben mit einem 
kleinen Trokar auf der linken Seite von aussen an und 
suche denselben nach oben zu verschieben oder zer¬ 
schneide ihn mit einem feinen geknöpften Tenotom im 
Schlunde. Statt letzterer, ebenfalls von Imminger 
angegebenen Behandlungsweise verfährt Verf. genau wie 
oben (Verabreichen von Oel, nöthigenfalls Pansenstich) 
und hat damit durchweg gute Erfolge erzielt. 

Ellenbcrger. 

Fabretti (16) konnte bei Rindern mit Schlund- 
verstopfung niemals beobachten, dass die Fremd¬ 
körper erbrochen wurden, wenn subcutan Apomorphin 
injicirt wurde. Er stellte aber fest, dass nach der Appli¬ 
cation des Apomorphins (bis 0,3 g't die verstopfenden 
Fremdkörper sich leicht mit der Sonde in den Magen 
beförden liessen. F. nimmt an, dass das Apomorphin 
die Schlundmuskulatur zum Erschlaffen bringt und diese 
dadurch den Fremdkörper loslässt. Frick. 

Suffran (42) beschreibt einen Fall von Schlund¬ 
verstopfung durch einen Fremdkörper bei einer Kuh; 
nach fruchtlosen Versuchen, den Fremdkörper nach 
oben zu verschieben, entschloss sich Verf. zur Oeso- 
phagotomie: Doppelte Schlundnaht, Hautnaht; Heilung 
nach acht Tagen. Noyer. 

Lafitte(26) empfiehlt auf Grund seiner Erfahrung 
bei Schlundverstopfung des Rindes nicht lange ab¬ 
zuwarten, bis etwa der Fremdkörper von allein weiter¬ 
rutscht, sondern bald das Hinabstossen vorzunehmen. 

Röder. 

Imminger (23) bekämpft die Methode, im 
Schlunde steckengeblicbene Fremdkörper bei 
erwachsenen Rindern durch ein Schlundrohr in den 
Magen herabzustossen. Bleiben fremde Körper, die den 
Schlund vollständig verschliessen, in der Brustportion 
der Speiseröhre stecken, die nach Verf. entgegen den 
Funden Rubeli’s von der Herzbasis ab eine dickere 
Wand besitzen soll, so ist es vollständig genügend, 
Bllenberger and Schutz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


wenn die Function des Pansens ausgeführt, und die 
Canüle eine Zeit lang belassen wird, damit sich 
bildende Gase immer entweichen können. Nach 
spätestens 24—36 Stunden gleitet der Fremdkörper von 
selbst in den Magen. Bleibt dagegen ein Fremdkörper 
im Anfangstheile des Oesophagus stecken, so versucht 
man, ihn mit den Händen aufwärts, d. h. in den Schlund¬ 
kopf zurückzubringen. Gelingt das nicht, so applicirt 
man den Schlundschnitt, sobald es sich um spitzige 
Fremdkörper handelt, die den Schlund nicht völlig aus¬ 
füllen, oder man sticht einen Trocar ein und versucht 
so den Fremdkörper in den Schlundkopf zu befördern. 

0. Zietzschmann. 

L. u. E. Merril lat (31) beschreiben eine Radical- 
operation der Schlundverstopfung bei Ein¬ 
hufern, die in der Hauptsache in einem Ausspülen des 
Schlundes mit Wasser durch ein in der Nähe der ver¬ 
stopften Partie eingeführtes Rohr besteht. Um ein 
Zurückläufen des Wassers zu verhindern, wird oberhalb 
des eingeführten Tubus der Schlund unterbunden. Die 
Verff. geben selbst zu, dass die Operation nicht ganz 
ungefärlich ist. H. Zietzschmann. 

c) Krankheiten des Magens und Darmcanals. 

•1) Angerbauer, Stricknadel im Rectum eines 
Pferdes als Ursache einer remittirenden Kolik. Wochen¬ 
schrift f. Thierheilk. Bd. L. S. 188. — 2) Ashley, 
Intussusception beim Fohlen. The vet. ree. p. 645. 
(Beschreibung der klinischen Symptome bei Intussus- 
ception des Colon.) — 3) Babb, Indigestion bei einer 
Holsteiner Kuh. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 698. 
(Langsame Wiederherstellung trotz Arecolin und Chlor¬ 
barium). — 4) Baird, Obstruction des Darms durch 
einen Flaschenpfropfen bei einem Hunde: Laparotomie. 
The vet. journ. Febr. p. 77. (Heilung.) — *5) Bar¬ 
lin g, Dünndarmstein. The vet. rec. p. 564. — *6) 
Basset, Misshandlungen von Hausthieren. Rec. de 
med. vet. p. 364. — *7) Baum an. Ein durch Ope¬ 
ration geheilter Mastdarmvorfall beim Pferde. Revisto 
de medicina veterinaria. (Rum.) Anno XIX. p. 265. 

— *8) Baxter, Tympanitis bei einem Bullen in Folge 
eines Tumors. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 373 

— 9) Derselbe, Magenruptur bei einer Stute. The vet.' 
journ. Sept. p. 496. — 10) Bayer, Magenanschoppung 
beim Pferde. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 565. 
(Ira Magen 2 harte Phytoconcreinente von Kcgelkugcl- 
grösse.) — *11) Beregi, Congenitale Verengerung des 
Mastdarmes. Allatorvosi lapok. No. 33. — 12)Bidault, 
Infectiöse Enteritis mit Icterus. Rec. d’hyg. et de med. 
vet. mil. T. VII. (Harn und Blut genau untersucht.) 

— *13) Blackhurst, Gastrische Erscheinungen bei 
Kühen. Diätfehler? The vet. rec. 1905. Vol. XVIIl. 
p. 5. — 14) Bochberg, Sechs Magenfisteln bei einem 
2jährigen Bullen. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 267. — 
15) Boiiin, Ein eigenartiger Fall von Hypothermie; 
Kolik. (34,5° C.; plötzliche Steigerung auf 37,7). Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIll. — 16) Bray, 
Phytoconcrement von Haferspelzen und Phosphatstein. 
The vet. rec. p. 884. Mit. Abbild. (Beide beim 
Pferde gefunden.) — *17) Bredo, Torsion des Rectum 
beim Pferde. Heilung. Beilage zum Echo vet. T. XXXV. 

— 18) Bress, Darmruptur, cingetreten bei einer Geburt. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 607. (Bei der 
Scction Ruptur des lleums dicht vor Einmündung ins 
Coecum; Peritonitis.) — *19) Burchnall, Einige Kolik¬ 
formen beim Pferde. The vet. rec. 1905. Vol. XVHI. 
p. 434. (Rede.) — 20) Burridge, Sandkolik bei 
einem Maulthier. (Sand im Coecum). The vet. journ. 
Oct. p. 562. — 21^CadeaCj Zur Reduction der 
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Magendrehung beim Hunde. Journ. de med. vet. p. 16. 

— *22) Cardon, Voluminöses Aneurysma der vorderen 
Gekrösarterie, Tod durch intraabdominale Verblutung. 
Ree. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VUl. p. 371. — 
*23) Cazaux u. Lasserre, Frolapsus recti beim 
Pferde anlässlich des Werfens. Revue vet. p. 533. — 
24) Chappat, Ulceration im grossen Colon. Rec. 
d'hyg. et de med. vet. mil. T. VH. — 25) Charles, 
Darmsteinc. • The vet. rec. p. 925. (Rede.) — 26) 
Chauvrat, Zerreissung des grossen Colons. Rec. d'hyg. 
et de med. vet. mil. T. VII. — 27) Ghoisy, Bauch¬ 
geschwulst; Kolik: Magenruptur; nach Druse. Ibidem. 
T. VH. — 28) Chomol, Die Koliken des Pferdes und 
ihre Behandlung. Bull, de med. vet. p. 652. — 29) 
Coulon, Pyämic nach Perforation des Dünndarms 
durch ein Bc.senreis. Rec. d'liyg. et de med. vet. mil. 
T. VH. (Fremdkörper wurde in der Leber gefunden.) 

— 30) Darmagnac, Vorlagerung einer Dünndarm¬ 

schlinge durch einen Riss im Lig. gastrohcpaticum; 
Abschnürung; Tod. Ibidem. T. VH. — 31) Der¬ 
selbe, Enteritis und Abortus; Enteritis beim Fötus. 
Ibidem. T. VH. — *32) Darras, Heftige traumatische 
Einwirkung auf die Flanke eines Pferdes. Rec. de med. 
vet. p. 30. — 33) Derselbe, Die Bedeutung der 
Ueberanstrengung und Functionsstörungen der Leber 
für die Aetiologie der Koliken des Pferdes. Bull, de 
med vet. p. 646. — 34) Delacroix, Acute Gastro- 
duodenitis; icterischcr Urin. Rec. d'hyg. et de med. 
vet. mil. T. VH. — *35) Demetrian, Magenruptur 
beim Pferd durch einen Kropf verursacht. Revista de 
medicina veterinara. Anno XIX. p. 63. — *36) 

Dorn, Kolikbchandlung des Pferdes, Berl. thierärzH. 
Wochenschr. Xo. 52. S. 942. 37) Drouin, Die 

Koliken des Pferdes. Bull, de med. vet. p. 608. — 
38) Dugasse, Behandlung der Kolik durch fractionirtc 
l.)osen von Pilocarpin und Eserin. Bull, de med. vet. 
p. 654. — *39) Dupas, Darmverstopfung durch einen 
Korkpfropfen bei einem Hunde. Rec. de med. vöt. 
No. 3. p. 88. — 40) Derselbe, Ueber die Patho¬ 
genese der Koliken des Pferdes im Kriege. Bull, de 
rned. vet. p. 650. — 41) Dupuy u. Leger, Darm¬ 
indigestion durch Gasbildung; enormes Auftreiben des 
Bauches; intrarcctale Punction des gro.ssen Colons; 
Heilung. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VH. — 
*42) Eber, Beiträge zur Kenntniss der Magcnerkran- 
kiiugen des Rindes. Zcitschr. f. Thiermed. Bd. X. 
8. 321. — *43) Ehrle, Magcnabsces.se bei l^ferden. 
Wochenschr. f. Thierheilk. dahrg. L. S. 863. — 44) 
FJpbick, Invagination der Spitze des Coecum in den 
Körper desselben bei einem J’ony. The vet. journ. 
Nov. p. 641. — 45) Eve, Retention des Mcconium 
bei einem Fohlen. Ibid. Mai. p. 246. — 46) Fäustle, 
Mastdarmentzündung. Wochenschr. f. Thierheilkunde, 
.lahrg. L. S. 545. (Bei Rindern; Heilung durch Diät 
und Acid. tann.-Jnfus ) — 47) Fayct, Beitrag zum 
Studium der Koliken des Pferdes. Bull, de med. vet. 
p. 616. — *48) Fescr, Chlorbaryum bei Kolik. Woehen- 
schr. f. Thierhlk. Jahrg. L. S. 282. — 49) Fletcher, 
Ruptur des (’oecum bei einer Katze. The vet. journ. 
Gct. p. 562. — *50) Forbcs, Gastroenteritis der 
Lämmer. The vet. rec. 1905. Vol. XVIH. p. 329. 

— 51) Derselbe, Das Erbrechen der Pferde. Ibidem. 
1905. p. 573. (Rede.) — 52) Gage, Darmslein. Am. 
vet. rev. Vol. XXIX. p. 1197. — *53) Geerts, Ueber 
die Wichtigkeit der Reclaluntersuchung bei den ver¬ 
schiedenen Kolikformen des Pferdes. Arm. de med. vet. 
T. JjV. p. 445. — 54) Gendrot, Wurmkolik. Rec. 
d'hyg. et de med. vet. mil. T. VHL (Bei der .Scction 
550 Ascariden und 100 ."^clcrostomen gefunden ) — 55) 
Gill io, Achsendrehung (Volvulus) mit gleichzeitiger 
Invagination des Dünndarms bei einem an Kobk ge¬ 
storbenen Pferde. 11 nuovo Ercolani. p. 409. — 56) 
Godbold, Intussusception des Darms bei einem Pferde. 
The vet. rec. 1905. Vol. XVHI. p. 114. (Kurze Be- 
sclireibung der Intussusception der Coecum.spitzc.) — 


57) Go och. Zwei interessante Fälle (eine Nadel im 
Schlund, eine Nadel mit Faden im Rectum). The vet. 
journ. März. p. 141. — 58) Guenot u. Bel, Opium 
in der Behandlung der Kolik des Pferdes. Bull, de 
med. vet. p. 655. — *59) Günther, Traumatische 
Enteritis. Wochenschr. f. Thierheilk. Jalirg. L. S. 582. 

— 60) De rsclbe. Abnorm protrahirter Verlauf einer 
An.schoppungskolik. Ebendas. Jahrg. L. S. 583. (Tod 
am 14. Tage: Zerreissung des Coccums; starke An¬ 
füllung des Dünndarms; keine Peritonitis.) — 61) 
Guillcmain, Darmverstopfung; Beckencyste; Punction 
vom Rectum aus. Heilung. Rec. d’hyg. et de med. 
vet. mil. T. VH. — 62) Henry, Durchbruch eines 
Ovarialabscesses in den Darm; Tod durch Darrastrangu- 
lation. Ibid. T. VHI. — *63) Hoare, Magenruptur 
mit ungew'öhnlichen klinischen Erscheinungen. The vet. 
rec. 1905. p. 470. — *64) Hoch stein, Haarballen 
im Darm eines Hundes. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 9. — *65) Hoehne, Etwas über Kolik der 
Pferde. Berl. thierärztl. Wochcu.schr. No. 18. S. 339. 

— *66) Holter hach, Verblutung in den 3. Magen. 
Mittheil. d. bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 45. — *67) 
Derselbe, Darmblutung bei einem Rinde mit letalem 
Ausgang. Ebendas. Bd. VI. S. 178. — *68) Der¬ 
selbe, Merkwürdige Ursache der chronischen Tympa- 
uitis bei einer Kuh. Berl. thierärztl. Wochenschrift. 
No. 37. S. 679. — 69) Derselbe, Diagnose der trau¬ 
matischen Magen- und Dünndarmentzündung beim Rinde. 
Thierärztl. Itundschau, Bd. XH. S. 154. — *70) 
Hubert, Beitrag zum Studium der Verdauungsstörungen 
des Pferdes und in.sbesonderc des Truppenpterdes. Rec. 
d'hyg. et de med. vet. mil. T. VH. 1905. p. 121. — 
*71) Immingcr, Die chronische Tympanitis beim Kalbe. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 4. — 72) In- 
guenau, llämatocele des Dünndarms und Tod. Rcc. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VHI. — *73) Joest, 
Grosse, mit den Vormägen communicirende Caverne in 
der Lunge des Rindes (Magen - Lungcnlistel). Sachs. 
Vetcrinärber. S. 298. — *74) Isbascscu, Die Be¬ 
handlung der Indigcstionskolikcn durch anästhesirende 
Mittel und besonders durch Opiaceen. Inaug.-Diss. — 
*75) Klett, Einiges über die Rectalexploration bei 
Koliken des Pferdes. Vcrhandl. d. Ges. deutsch. Naturf. 
u. Acrzlc. Stuttgart. — *76) Derselbe, Dasselbe. 
Vortragsref. Berl. thieräztl. Wochenschr. No. 40. S. 729. 

— *77) Knislcy, Die acute Indigestion des Pferdes 
und ihre Behandlung. Amer. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 457. — 78) Köhler, Darmverschlingung bei einem 
Och.scn. Wochenschr. f. Thierheilk. Jahrg. L. S. 701. 
(Strangulation des Zwölfliugerdarms.) — 79) Kölling, 
Fremdkörper bei Rind und Pferd. Thierärztl. Rundsch. 
Bd. XH. S. 305. — 80) Kramer, Ein seltener Fall 
von verschlucktem Fremdkörper. Rundsch. f. Flci.schb. 
No. 2. S. 25. (Derselbe, ein 9 cm langer Nagel, hatte 
sich vom Blättermagen aus durch die Bauchwand ge¬ 
bohrt.) — 81) Kränncr, Sandkolik. Zeitschr. f. Ve- 
tcrinärkundc. S. 485. — 82) Larthomas, Verlegung 
des Dünndarms durch einen sublumbalen Tumor; Indi¬ 
gestion und Magenzerreissung. Rec. d’hyg. et de med. 
vet. mil. T. VIH. — 83) Lasserre, Darmocclusion 
beim Pferd durch ein gestieltes Lipom des Gekröses 
veranlasst. Revue veter. p. 292. — 84) Derselbe, 
Volvulus des Ileums; Vorlagerung durch einen Riss 
im Netz. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VH. — 
85) Linck, Darm.stein bei einem Pferde. Americ. vet. 
rev. Vol. XXIX. p. 1085. — 86) Lowe u. Hobday, 
Darmstein beim Pferd, Laparotomie. The vet. journ. 
Febr. p. 75. — *87) Magnin, Thromboembolische 
Kolik und Darmcongestion. Pathogenese und Prophy¬ 
laxe. Rev. gen. de med. vet. T. VH. p. 529. — 

88) Derselbe, Die Darmansclioppung (thrombo¬ 
embolische Kolikö Bull, de med. vet. p. 366. — 

89) Mansis, (’hronische Mesentcrialhcruie dos Jeju- 
mims: Uongestion dieses Stückes und consecutiver Magcn- 
ri.ss. Rec. d'hy^^et de med. vet. mil. T. Vlil. — 
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90) Mason, Zwei Fälle vou Erbrechen beim Pferde. 
The vet ree. 1905. p. 295. (Tödtlicher Verlauf in 
Folge Zerreissung des Darms.) — *91) Mauquet, 
Paralyse des Magens eines Pferdes durch Wasser. Bull, 
de mcd. vet. No. 4. — *92) Merklc, Eine eigenartige 
Kolik. Wochcnschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 165. — 

93) Merry, Zwei Fälle bei Hunden: Lähmung nach 
Verstopfung und Darmverstopfung durch einen Haar¬ 
ballen. Amcric. vet. rcv. Vol. XXX. p. 1073. — 

94) Moore, Darmzerreissung bei einem Pferde. Ibidem. 

Vol. XXIX. p. 1083. — *95) Morel, Behaudlung der 
Darmblutung durch Abkühlung. Rec. de med. vet. 
p. 513. — 96) Derselbe, Ueber die wechselnde Ab¬ 
kühlung in der Behandlung der Darmanschoppung beim 
Pferde. Bull, de med. vet p. 653. — 97) Morisot, 
Die Hygiene und die Koliken des Pferdes. Ibidem, 
p. 610. — *98) Naumann, Untersuchung eines Phyto- 
concrements eines Pferdes. Sachs. Veterinärbericht. 
S. 385. — *99) Nitschke, Behandlung der Kolik mit 
Opiumtinctur nach Da.ssonville, mit dem Irrigator nach 
Dreymann. Monatsh. f. Thicrheilk. Bd. XVII. — 
100) Nys, Torsion des grossen Colon beim Pferd. 
L’ccho vet. T. XXXV. p. 186. (Punction des Coecums; 
ungefährlich.) — 101) Oefele, Behandlung der Kolik 
der Pferde bei den alten Babyloniern. Rcf. in der 
Deutsch, thierärztl. Wochcnschr. No. 30. S. 368. 
(Notizen aus einem sehr verstümmelten Bruchstück der 
Bibliothek des Assyrerkünigs Sardanapal.) — *102) 
Ohler, Niedergradigc Darmvorlagcrungcn als die 
häufigste Ursache der Koliken des JTerdes. Wochen¬ 
schrift f. Thicrheilk. Bd. L. S. 521. — 103) Paine, 
Permanente Tympanitis. The vet. rec. p. 781. (Durch 
Mediastinaldrüsentuberculosc verursacht) — *104) 

Parant, Eine seltene Ursache des Darmverschlusses 
beim Rinde. Rev. gen. de mcd. ViH. T. VII. p. 127. 

— 105) Payrou, Zerreissung des kleinen Colons und 
Vorfall von Dünndarmschlingen durch den After. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — *106) Pecus, 
Zur Symptomatologie der Magen- bezw. Mastdarm¬ 
rupturen beim Pferd. Journ. de mcd. vet. p. 644. — 
*107) Poenaru u. Slavu, Pathogenie der Magen¬ 
drehung beim Hunde. Arhiva veterinara. Jahrg. III. 
S. 185. (Rumänisch.) — 108) Pons, Tiefer Rectal- 
absccss; Punction; Heilung. Rec. d’hyg. et de mcd. 
vf4. mil. T. VII. — 109) Probst, Mastdarmverdrehung 
beim Hunde. Wochenschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 81. 
(Symptome, Therapie und pathologische Anatomie.'» — 
110) Reichart, Ein Fall von chronischer Kolik mit 
besonderer Berücksichtigung der Temperatursteigerung 
bei den einzelnen Kolikanfällen. Zeitschr. f. Veterinärk. 
S. 382. — *111) Reiche, Kaffeesahne als Ursache der 
Kolik eines Pferdes. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 17. S. 322. — 112) Reid, (laslroentcritis des 
Pferdes. The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 316. 
(Beschreibung eines tödtlich verlaufenden Falles) — 
113) Renfrew, Tagebuchblätter. Ibidem. 1905. Vol. 
XVIII. p. 415. Rede. (Kurze Beschreibung in der 
Praxis erlebter Fälle; Vorfall der Eingeweide des 
Pferdes, Verstopfung des Pferdes, Superfötation, par¬ 
tielle Sehnenzerreissung, Gastritis, Schale, Fremdkörper 
in der Bauchhöhle des Schweines, Castration, Enteritis.) 

— 114) Rips. Ueber Verhütung und Herabsetzung der 
Zahl der KolikTälle bei Armeepferden. Zeitschr. f. 
Veterinärk. S. 165. — *115) Römer, Panscnpare.se. 
Mitth. bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 147. — *116) 
Derselbe, Behandlung der acuten Tympanitis. Eben¬ 
daselbst. Bd. VI. S. 150. — 117) Rousselot, Eigen- 
thümlicher Fall von Volvulus. Rec. d'hyg. et de mcd. 
vet. mil. T. VII. — 118j Derselbe, Verlegung der 
Beckenhöhle durch eine Ovarialcyste. Ibidem. T. VII. 
(Tod nach Congestion des kleinen Colons) — *119) 
Rupp, Obstipation beim Hunde in Folge von Milz¬ 
hämatom. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 3. S. 44. — 
120) Salon ne, Tiefe Eitcransammlung sich offenbarend 
durch Indicanuric; consecutive Indigestion und Darmcon- 


gestion; Tod. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. — 
121) Sande, Invagination des Dünndarms bei einer 
Katze. Norsk Veterinaer-Tidsskrift. Bd. XVIII. p. 69. 

— *122) Schiel, Zwei Fälle einer specifischen Leer¬ 

darmentzündung beim Rinde. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 19. S. 361. — *123) Schild, Zur 

Behandlung der Kolik. Thierärztl. Rundschau. Bd. XII. 

S. 106. — *124) Schmitt, Mastdarmstrictur. Wochen¬ 
schrift f. Thierheilkunde. Bd. L. S. 265. — *125) 

Schmuttcrer, Innere Verblutung eines Stieres. Ibid. 
Bd. L. S. 365. — 126) Schneider, Die Kolik und 
ihre Behandlung. Ainer. vet. rev. Vol. XXIV. p. 1341. 

— *127) Schofield, Vollständige Zerreissung des 

Dünndarmes eines Pferdes in der Querrichtung. The 
vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 183. — *128) 

Simon, Netzbruch und Mastdarmruptur bei einem 
Pferde. Wochenschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 541. 

— *129) Simpson, Zwei Koliklälle mit ungewöhnlichen 
klinischen Erscheinungen. The vet. rec. 1905. p. 669. 

— *130) Spann, Ueber das Haemomelasma ilei beim 

Pferd. Inaug.-Diss Giessen. — 131) Steullet, Um- 
.schnürung des kleinen Colon durch das Eierstocksband. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. — 132) 

Thiriet, Enteritis complicirt mit acuter Nephritis. 
Ibid. T. VII. — *133) Todd, Magenruptur. The vet. 
rec. 1905. p. 499. — 134) Vauthrin, Metastatischer 
perirectaler Abscess; Koprostase und Gangrän der 
Schleimhaut. Rec. d’hyg. de mcd. vöt. mil. T. VIII. 
(Heilung.) — 135) Videlier, Ueber die hauptsäch¬ 
lichsten Ursachen der Magen-Darraerkrankungen, die 
bei Artilleriepferden beobachtet wurden. Bull, de med. 
vet. p 619. — 136) Vidron, Heilung einer Darm¬ 
verstopfung durch die Rückenlage (dadurch Verminde¬ 
rung der Schmerzen). Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. 

T. VH. — 137) Volland, Das Cheyne-Stockcs’sche 

Athmungsphänomen bei einem kolikkranken, mit Chlor- 
baryura behandelten Pferde. Zeitschr. f. Veterinärkunde. 
S. 265. — 138) Wallacc, Ein Kolikfall. The vet. 

rec. p. 539. (Beschreibung einer rccidivirenden Ente¬ 
ritis eines Pferdes.) — 139) Webb, Magenerkrankungen 
der Wiederkäuer. Natal Agr. Journ. and Min. Rec. 
Vol. IX. No. 1., p. 1. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 1115. — *140) Weiru. A., Die Kimberley-Krankheit 
der Pferde. Journ. Dep. Agr. West - Austr. Vol. XII. 
No. 1. p. 60. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 1192. — *141) Wil 1 iams, Eserinwirkung bei einem 
Falle von Sandkolik. The vet. journ. Juni. p. 297. 

— 142) Winchester, Induration der Magen wand und 
Magenruptur. Amer. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1357. 

— 143) Wohlmuth, Die Kolik der Pferde. Thier- 

ärztliche Rundschau. Bd. XII. S. 145. — 144) 
Zwaenepoel, Wurmaneurysmen und die sich an¬ 
schliessenden Thrombosen. Annal. de med. vöt. Vol. LV. 
p. 18. — *145) Die Kolik unter den Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Armee¬ 
corps im Jahre 1905. Preu.ss. u. württ. statist. Vete- 
rinärbericht. S. 164. — 146) Ein Kolikfall. The vet. 
rec. p. 479. — 147) Dasselbe. Ibid. Vol. XIX. p. 2. 
(Anschoppung im Colon durch Darmstich und Klystiere 
geheilt.) — 148) Magenruptur und Achsendrehung. 

Ibid. Vol. XIX. p. 386. (Bei einem an Kolik ver¬ 
endeten Pferde zugleich gefunden.) — 149) Ein Fall 

von Magenruptur. Ibid. p. 538. — 150) Intussus- 

ception beim Pferde. Ibid. 1905. Vol. XVIII. p. 430. 
(Einschiebung des Coecum in das Colon.) — 151) Un¬ 
gewöhnlicher Folgezustand einer Verstopfung. Ibid. 
1905. Vol. XVIII. p. 317. (Gangrän des Hinter¬ 
schenkels, verursacht durch Verletzungen beim Nieder¬ 
stürzen während des Kolikanfalls.) — 152) Peritonitis 
durch Darmruptur. Ibid. p. 629. (Beschreibung der 
klinischen Symptome zweier Fälle bei Pferden.) — 
153) Tod einer Stute durch eine beim Coitus ent¬ 
standene Verletzung. Ibid. Vol. XVIII. p. 630. (In 
Folge Eindringens des Penis in den Anus war eine 
Zerreissung der Mucosa und Muscularis des Rectum 
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entstandeo.) — 154) Unvermutheter Fremdkörper. 

Ibid. p. 480. (Ein von einem Hunde verschluckter 
Gummiball, der ca. 6 Wochen nach der Aufnahme per 
anum abging, ohne dass das Thier krank war.) 

Allgemeines. Weir u. A. (140) besprechen die 
sogenannte K imberley krankhei t der Pferde, 
deren Ursache nicht erforscht ist. Die Krankheit 
äussert sich in Störungen im Verdauungstractus 
und ist sehr häufig tödtlich. Prädisponirend scheint 
das Vorhandensein von Spiroptera megastoma zu sein. 
Zur Behandlung wird Antipyrin und Calomel empfohlen. 

H. Zietzschmann. 

Kolik. SUtistisehes. Wegen Kolik wurden im 
Jahre 1905 (145) in der preussischen und württem- 
bergischen Armee 4383 Pferde behandelt, d. i. 12,97 pCt. 
aller Erkrankten und 4,97 pCt. der Iststärke. Davon 
sind geheilt 3884 = 88,60 pCt., gestorben 498 = 

II, 36 pCt., getödtet 1 = 0,02 pCt. Der Gesammt- 
verlust stellte sich somit auf 499 Pferde = 11,38 pCt. 
der Erkrankten. 

Auf die Quartale vertheilen sich die Krankheits¬ 
fälle und Verluste wie folgt: I. Quartal 762 Fälle, 
davon Verlust 87 = 11,41 pCt, 11. Quartal 756 Fälle, 
davon Verlust 77 = 10,18 pCt., III. Quartal 1220 Fälle, 
davon Verlust 179 = 14,67 pCt., IV. Quartal 1645 Fälle, 
davon Verlust 156 = 9,48 pCt. Die meisten Krank¬ 
heitsfälle kamen im IV., die meisten Todesfälle im 

III. Quartal vor. 

Bei den in Folge der Krankheit verendeten Pferden 
wurden bei der Section folgende Veränderungen vor¬ 
gefunden: Magenzerreissung (primäre) 39 mal, Magen- 
zerreissung in Folge Verlegung des Darmrohres 26 mal, 
Zerreissung des Blinddarms 8 mal, Zerreissung des 
Grimmdarms 10 mal, Zerreissung des Mastdarms 4 mal, 
Zerreissung des Zwerchfells und Verlagerung von Bauch- 
eingeweiden in der Brusthöhle 21 mal, Zerreissung des 
Netzes bezw. Gekröses mit Einklemmungen von Darm- 
theilen 13 mal, Zerreissung des Milzraagenbandes und 
Einschnürung von Darmthcilen 1 mal, Verschlingung 
des Dünndarms 61 mal, Verschlingung des Mastdarms 

2 mal, AcliFendrehung des Leerdarms 3 mal, Achsen¬ 
drehung des Blinddarms 4 mal, Achsendrehung des 
Grimmdarms 105 mal, Invagination des Leerdarms 
5 mal, Invagination des Hüftdarms in den Blinddarm 

3 mal, Verlagerung (mit Einklemmung) einzelner Darm- 
theile in das Winslow’sche Loch 14 mal, Darmlähmung 
nach Thrombose und Embolie 27 mal, Fäkalstase im 
Blind- und Grimmdarm 10 mal, Fäkalstase im Hüft- 
darm 5 mal, Abschnürung des Zwölflingerdarms 1 mal, 
Abschnürung des Hüftdarms 4 mal, Abschnürung des 
Leerdarms 21 mal (mehrere Male durch Lipome), Ab¬ 
schnürung des Blinddarms 1 mal, Abschnürung des 
Grimmdarms 2 mal, Stenose des Leerdarms 3 mal, Ste¬ 
nose des Hüftdarms 2 mal, Stenose des Zwölffinger¬ 
darms l mal, Stenose des Grimmdarms 1 mal, Sand¬ 
anhäufung im Blind- und Griramdarm 14 mal, Darm- 
steiue 12 mal, Divertikel des Hüftdarms 1 mal, Magen- 
Darmentzündung (mehrfach mit Bauchfellentzündung) 
31 mal, Verwachsung von Dünndarmschlingen mit dem 
Gekröse, Verwachsung des Grimmdarms mit dem Dünn¬ 
darm, Verwachsung des Giiinm- und Mastdarms mit 
den Bauchdecken, Perforation des Darmes durch ein 
verschlucktes Weidenstück, Knickung <les Mastdarms 
in Fulge Eierstocksgeschwulst je 1 mal. G. Müller. 

Hubert (70) sammelte Erfahrungen über die 
Verdauungsstörungen (Kolik) des französischen 
Truppenpferdes. 

Die Fälle von Kolik haben sich in den letzten 
Jahren regelmässig vermindert. Spcciell befasst sich 
H. mit der Congestion des Darmes, die nicht mit Em¬ 
bolie (Bollinger) einhergeht, und mit der mykotischen 


Darmentzündung. Grosse Beachtung schenkt er den 
Zähnen; bei Krampfzuständen des Darmes giebt er 0,2 
bis 0,25 Morphium, nie mehr. Chlorbaryum verwendet 
H. nicht, dagegen empfiehlt er Pilocarpin, Eserin und 
Arecolin. 0. Zietzschmann. 

Pathologie und Einzelfälle der Kolik. Burch- 
nall (19) bespricht in einer Rede von den verschie¬ 
denen Kolikformen des Pferdes die Krampfkolik, 
Colonvcrstopfung, Windkolik und die Darmentzündung 
in Bezug auf Ursachen, Erscheinungen und Behandlung. 

H. Zietzschmann. 

Simpson (129) beschreibt die ungewöhnlichen 
klinischen Erscheinungen zweier Kolik fälle 
bei Pferden, von denen sowohl eine durch Ruptur des 
Darmes verursachte Peritonitis, als auch eine hoch¬ 
gradige Enteritis unter verhältnissmässig geringen und 
nur kurze Zeit währenden Schmerzensäussenlngen le¬ 
talen Ausgang herbeiführten. H. Zietzschmann. 

Geerts (53) weist io seinem Artikel auf die Wich¬ 
tigkeit der Rectaluntersuchuog bei den ver¬ 
schiedenen Kolikformen des Pferdes hin. 

Sie gestattet nicht nur dem Praktiker, in den 
meisten Fällen seine Diagnose mit voller Sicherheit zu 
stellen und sie sachlich zu prüfen, sondern sie ge¬ 
stattet ihm sogar in manchen Fällen, sogleich mit der 
Manipulation einzusetzen, die für das kranke Thier oft 
lebehsrettend ist. Und selbst wenn die rectale Unter¬ 
suchung ihm nicht das gewünschte Resultat gegeben 
hat, so hat der Praktiker doch die Genugthuung, Alles 
gethan zu haben, um die Diagnose zu sichern. Und 
ausserdem hat der Praktiker dabei Gelegenheit gehabt, 
sich die Topographie der hinteren Bauchhöhlenorganc 
wieder ins Gedächtniss zurückzurufen, was ebenfalls 
von gros.sem praktischen Werthe ist. Illing. 

In seinem Vortrage über die Rectalexploration 
bei Koliken des Pferdes bemerkt Klett (75 u. 76) 
eingangs, dass .seine Ausführungen sich nur auf die 
Sögen, w'ahre Kolik beziehen, bei der die Ursache des 
Darraschmerzes im Verdauungskanal sitzt und nicht 
etwa auf schmerzhafte Zustände der Blase, Nieren und 
anderer Organe beruht. 

Innerhalb dieser wahren Kolik unterscheide man 
heute je nach der Ursache die Unterarten der Ueber- 
fütterungs-, thrombotisch - embolischen, Erkältungs-, 
Wind-, Wurm- und endlich der Verstopfungskolik. Die 
letztere Kolikart sei das eigentliche Operationsobject 
für die manuelle Untersuchung, wenngleich auch bei 
den anderen Kolikarten durch die Explorationsmcthode 
auf indirectem Wege die werthvollsten Aufschlüsse er¬ 
halten werden. Sie bildet nach den Ausführungen des 
Redners das unersetzliche klinische Hilfsmittel zur rein¬ 
lichen Scheidung aller jener ursächlichen Momente, über 
welche einst ein dichter, undurchdringlicher Schleier 
aiisgebreitet war, den aber zum Theile die unermüd¬ 
liche Forschung der pathologischen Anatomie gelüftet 
hat, so dass wir heute klar und deutlich sehen können, 
wie äusserst mannigfaltig und zahlreich die Ursachen 
sind. Besonders schwierig seien die diagnostischen 
Verhältnisse, wenn es sich um die präcise Erkennung 
der Verschlingungen des Darmes handle. Redner, ein 
auf dem Gebiet der Untersuchung durch das Rectum 
anerkanntermaas.sen erfahrungsreicher Kliniker, ver¬ 
breitet sich unter Einschaltung interessanter und in- 
structiver Kranhcitsfälle über die Diagnotik der einzelnen 
Kolikarten unter besonderer Berücksichtigung der Ver¬ 
schlingungen des Darms. Illing. 

Reiche (111) sah nach dem Genuss von 10 Litern 
Kaffeesahne durch ein Pferd eine Stunde nachher 
heftige Kolik entstehen. 0,05 Arecolininjection brachten 
Entleerungen un^Heilung. Nach 24 Stunden erneute 
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Unruhe, die durch Hungerdiät und 15,0 CreoUn inner¬ 
lich beseitigt wurde. Johne. 

Merkle (92) beschreibt eine periodisch wieder¬ 
kehrende Kolik beim Pferde, die erfolglos behandelt 
wurde. Bei der Section fand sich als Ursache ein durch 
Strongylus armatus verursachtes Aneurysma der 
A. mesenterica cranialis, mit zahlreichen Thromben¬ 
bildungen älteren und neueren Datums. 

0. Zictzschmann. 

Cardon (22) sah ein Pferd an innerer Verblutung 
nach kurzen Kolikerscheinungen plötzlich zu Grunde 
gehen. Die vordere Gekrösarterie war der Sitz eines 
Wurmaneurysmas, das geborsten war. Der ganze 
Darm war anämisch mit Ausnahme eines Theils des 
Dünndarms, der in Folge der Embolie seiner Arterien 
im Zustande heftigster Congestion angetrolTen wurde. 

0. Zietzschmann. 

Williams (141) berichtet über die Eserinwir¬ 
kung bei einem Sand ko lik-Falle eines Maulthieres. 
Durch Eserin, hydrobrom. 0,06 wurden mit Fäces 1 kg 
500 g.Sand entleert und war Patient danach gesund. 

Schleg. 

Dorn (36) unterzieht die so oft vollständig sich 
widersprechende Kolikbehandlung des Pferdes 
zunächst einer Kritik und bespricht dann unter Hinweis, 
auf seine früheren Mittheilungen (Berliner thierärztl. 
Wochenschr. 1905. No. 51) seine eigene Methode. 

Von den unheilbaren Koliken (Dünndarm - Ver¬ 
drehungen, Magenberstungen, Aneurysmen u. s. w.) müsse 
er die Dickdarmverstopfung als die häufigste, Ueber- 
füllung des Magens als die seltenere Krankheitsursache 
bezeichnen. Als Abführmittel empfiehlt Verf. vor Allem 
Aloe in Pillenform, die er, wie Höhne, in Gaben über 
50,0 verabreicht. Für die augenblickliche Wirkung 
empfiehlt D. weiter das Arecolin 0,1 zu 10,0 zur raschen 
Durchtränkung der Futtermassen im Magen und Darm mit 
den vermehrt abgesonderten Drüsensäften. Kommt er damit 
nicht zum Ziele, so folgt eine Eserin- oder Chlorbaryum- 
Injection. In hartnäckigen Fällen scheut sich Verf. 
nicht, „nacheinander die drei Mittel in gewissen Zwischen¬ 
räumen einzuspritzen“. Auf diese Weise sei jede An¬ 
schoppungskolik „meist nach Stunden, höchstens an 
einem halben Tage“ gehoben. Bei Gaskolik nach Grün¬ 
futter hält Verf. es für nöthig, möglichst rasch den 
Troicar anzuwenden. 

Bei der Diagnose ist Folgendes zu beachten: 

1. Die Anamnese. Hat das Pferd etwas Irreguläres 
gefressen oder hat es längere Zeit gestanden. 

2. Puls und Herzschlag, öb erhöht oder nicht. 

3. Peristatik, ob und in welchen Darmpartien 
hörbar. 

4. Exploration. Dieselbe liefert die wichtigsten 

Fingei*zeige und darf nie unterlassen werden. Sie allein 
giebt Aufschluss über Lagerung, Verlauf und Füllung 
der Darmpartien. Johne. 

Nitschke (99) bespricht die Behandlung der 
Kolik mit Opiumtinctur nach Dassonville und 
mit dem Irrigator nach Dreymann. 

Er hat die Opiumtinctur bei 50 Kolikpatienten an¬ 
gewendet. Verabreicht wurden 80—100—300 g der 
Tinctur pur, oder mit Wasser verdünnt. Es wurde kein 
einziges Symptom beobachtet, welches eine günstige 
Einwirkung der Opiumtinctur auf den Verlauf der Kolik 
erkennen lie.ss. Es machten sich im Gegentheil folgende 
Nachtheile bemerkbar: 1. Unterdrückung der Peristaltik, 
2. Verlust des Appetits, 3. gefahrvolles Eingehen, 4. der 
hohe Preis des Medicamentes. N. hält die versuchte 
Wiedereinführung dieser Therapie für einen Rückschritt 
und räth, jene bewährten Kolikmittel beizubehalten, die 
keine Nachtheile zur f’olge haben. Als Beruhigungs¬ 
mittel ist das Morphium der Opiumtinctur vorzuziehen. 
Auch von dem Dreymann’schen Infusionsapparat sah N. 


keine wesentlichen Vortheilc. Der Apparat ist theuer, 
erfordert mehr Hilfskräfte als beim gewöhnlichen Irrigator, 
und endlich kann die Dreymann’sche Vorschrift, den 
Apparat 15 Minuten im Mastdarm zu belassen, bei 
kolikkranken Pferden wohl kaum au.sgeführt werden. 

Ellenberger. 

Schild (123) behandelt die Kolik wie folgt: 

In eine Literflasche kommt Vz Liter 01. Ricini, 
welchem 50—70 g Tinct. Opii und 40—50 g Tinct. 
Valerianae zugesetzt werden; dann werden 30 g Aether 
sulf. hinzugefügt und der Rest der Flasche mit warmer 
Milch aufgcfüllt. Nachdem die Ma.sse gut umge.schüttelt 
ist, wird sie auf einmal eingege])en. Selbstverständlich 
werden ausserdem Flanken und Magengegend mit 01. 
Terebint. und Spiritus vini, oder mit Linim. volatil. ein¬ 
gespritzt und dann tüchtig eingerieben und der Patient 
gut eingedeckt; ferner werden grössere Mengen Wasser 
eventuell mit darin gelöstem Kochsalz in den Mastdarm 
infundirt. Bei dieser Behandlung hat Verf. in den 
vielen Jahren kaum einmal einen Misserfolg gehabt. 

Ellenberger. 

Isbasescu (74) behandelte die Koliken nach 
Indigestion bei Pintzgauer Pferden der Gemeinde 
Bukarest mit 20—60 g Opiumtinctur (einfache oder 
Laudanum Sydenhami) mit bestem Erfolg. Riegler. 

Bredo(17) warnt vor Anwendung zu hoher Dosen 
von Eserin und Pilocarpin bei Kolik, da sie leicht 
Darm Verdrehungen hervorrufen. B. schildert einen 
solchen Fall von Torsion des Rectums. Nach Punction 
des Coecums Hess sich eine Rückdrehung des Mastdarms 
vornehmen. Es trat Heilung ein. 0. Zietzschmann. 

Feser (48) empfiehlt zur Erzielung des raschen 
Eintretens von peristaltischen Bewegungen bei Kolik 
Chlorbaryum in Dosen von 0,5—0,75 intravenös zu 
verabreichen. 1 Fall endete letal in Folge Herzlähmung. 

0. Zietzschmann. 

Hoehne (65) hält bei Kolik der Pferde nach 
seinen Erfahrungen die Aloe in der Landpraxis für das 
„klassische“ Kolikmittel, nur müsse die Dosis grösser 
als in Lehrbüchern angegeben, d. h. zu 50—75,0 ge¬ 
wählt werden. 

Heftige Durchfälle würden hiernach nur ointreten, 
wenn mit Glaubersalz vorbehandelt worden sei. Ferr. 
sulfur. mit Pulv. rad. Alth. in Pillenform sei dann das 
beste Heilmittel. Die Aloe wendet Verf. nur in frisch 
mit Seife bereiteten Pillen an, zu deren Eingeben er 
einen Stock verwendet (s. Original^ Die frisch zu¬ 
bereitete Pille löse sich nicht nur leichter, sondern 
wirke gährungshemmend. Meist trete Vz Stunde nach 
dem Eingeben der Pille Ruhe ein, die abführende 
Wirkung nach 18 Stunden. Selten sei nach 24 Stunden 
eine zweite Pille nöthig. Heilung der Hüftdarmver- 
stopfung sei ihm mehrmals missglückt. Zur Reposition 
nach Achsendrehungen des Colon nach Jelkmann sei 
er nie gekommen, da er solche Patienten stets hoffnungslos 
angetroffen habe. Anschoppungen im Grimmdarme, Ueber- 
füllung des Blinddarmes und Verstopfungen des Hüft- 
darraes hätte er bei Untersuchung per anum allein mit 
Sicherheit feststellen können. Die von Videlier er¬ 
wähnte, jedem Praktiker bekannte Annahme, dass 
Rülpsen und Erbrechen stets auf tödtlichc Magen- 
zerreissungen hinweise, hat Verf. nicht bestätigt ge¬ 
funden. Diese Erscheinungen einer heftigen Hlähkolik 
pflegten kurz nach Verabreichung der Alorpillc zu ver¬ 
schwinden. Zurückbleibcnde anhaltende Appetitlosigkeit 
sollen eine unvollständige, nicht durchgehende Ruptur 
der Magenwand vermuthen lassen (Beschreibung eines 
Falles). Auch die von Videlier beobachtete Er- 
.scheinung, dass nach 20 Minuten langem Wälzen nach 
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allen Seiten plötzlich Genesung cintreten könne, habe 
er beobachtet. Wälzen halte er für absolut unschädlich. 
Am liebsten überlasse er die Pferde nach Eingeben der 
Pille in einem Schafstalle oder dergl. sich selbst. Er 
habe überraschende Erfolge des freien, unbehinderten 
Wälzens gesehen. Johne. 

Knisley (77) beschreibt die Erscheinungen der 
aenten Indigestion des Pferdes und empfiehlt zur 
Behandlung die Einführung eines von ihm construirten 
Schluüdrohres, um Gase und entzündliche Flüssigkeit 
aus dem Magen zu entfernen. H. Zietzschmann. 

Mauquet (91) berichtet über den kurz nach Auf¬ 
nahme einer grossen Menge Wassers erfolgten Tod 
eines Pferdes. Bei der Section fand sich der Magen 
stark durch Wasser ausgedehnt, während der 
Darm keine Flüssigkeit enthielt; durch das wahrschein¬ 
lich durch einen im Pyloms stecken gebliebenen Bissen 
am Ablaufen verhinderte Wasser waren die Muskelfasern 
des Magens erschlafft und paralysirt worden. Richter. 

Poenaru und Slavu (107) berichten über einen 
Fall von Magentorsion bei einer Hündin, die seit drei 
Tagen keine Nahrung zu sich nahm, vei’stopft war und 
einen aufgetriebenen Bauch hatte. 

Das Thier war träge und gleichgültig. Temp. 30^, 
Dyspnoe, Puls unfühlbar, cyanotische Schleimhäute. 
Durch Paracentese wird eine scliwarze, fötidc Flüssig¬ 
keit nach au.ssen befördert, doch bleibt der Bauch auf¬ 
getrieben. Es werden subcutan 0,03 Apomorphin, 
hydrochlor. eingespritzt; das Thier versucht, kann aber 
nicht erbrechen. Die Autoren vermuthen deshalb, dass 
ein Hinderniss in der Speiseröhre oder eine Torsion dos 
Magens vorhanden sein mü.sse. Am folgenden Tage war 
das Thier verendet. Der Magen war erweitert: die grosse 
Krümmung betrug 9G cm, die kleine 10 cm, die Capacität 
öVa Eiter. Die Cavität des Thorax war verkleinert, 
die Lunge nach vorn verdrängt. Der Oberfläche des 
Magens lag das hämorrhagische Netz an. Der sphärische 
Theil befand sich in normaler Lage, doch war die 
Richtung der Pylorusportion der normalen zuwider, 
indem sic den Oesophagus oberhalb seiner Cardiaöflnung 
mit ihrer Endportion und dem Duodenum umringte. 
Diese Lage erklärt sich nur durch die Torsion. Der 
Oesophagus war um seine Ach.se gedreht, die Pyloru.s- 
und die Cardiaöffnung waren durch die Torsion verstopft. 
Die Ligamente, die den Magen an den benachbarten 
Organen befestigen, waren stark gedehnt. Die Magen¬ 
schleimhaut war der Sitz einer hämorrhagischen Con- 
gestion. In seinem Innern befanden sich Fremdkörper, 
(iasc und eine schwärzliche, stark fiUide Flüssigkeit. 
Das Duodenum lag zwischen dem Vordertheil des 
Magens und der hinteren Seite der Leber. Die Milz 
war sehr klein. — Die Torsion des Magens soll nach 
den an Hunden gemachten Versuchen dadurch zu Sfande 
kommen, da.ss die Ligamente, in.sbcsondere das Ligam. 
hepato-gastric., erschlaffen. Diese Drehung kann nach 
vorangegangenen Krankheiten zu Stande kommen, ins¬ 
besondere nach Erweiterungszuständen des Magens, be- 
.sonders wenn er leer ist und das Thier Sprünge macht 
oder rasch vun einer Höhe hinuntersteigt. Rieglcr. 

Eber (42) schildert die Magenerkrankungen des 
Kindes auf (irund seiner in G Jahren als Vorsteher 
der ambulatorischen Klinik in Dresden ge.sammelten 
Erfahrungen. 

Von je 100 mit inneren Leiden behafteten Rindern 
entfielen 2G,3 auf Magen- und Darmkrankheiten, von je 
100 übcrhau|)t erkrankten und untersuchten 18,G. Von 
den Magenerkrankungen wurden 75,1 pCt. in Heilung 
übergefühlt. 

Für den Unterricht in der Diagnostik der Kinder¬ 


krankheiten unter Ausschluss der fieberhaften Magcn- 
bezw. Magendarmentzündungen unterscheidet man: 1. die 
einfache Indigestion, d. h. Appetitmangel ohne weitere 
klinisch nachweisbare Krankheitssymptome, 2. diePansen- 
paresc, 3. die Tympanitis, die eine acute oder chronische 
sein kann. Gruppe 1 und 2 zeigen Uebergänge und 
sind anfänglich nicht immer scharf von einander zu 
trennen. Gruppe 2 ist die wichtigste. Man kann unter¬ 
scheiden zwischen symptomatischer (durch Fremdkörper, 
Geschwülste, Veränderung der Labmagenwände hervor¬ 
gerufen) und idiopathischer Pansenparese (ohne ana¬ 
tomische Veränderungen, auf rein functioneller Störung 
des Bewegungsapparates beruhend). 

1. Die einfache Indigestion. Die häufigsten 
Ursachen sind Futterwechsel, Uebermüdung durch laugen 
Transport, namentlich auf der Eisenbahn, schweres 
Kalben. Erscheinungt'n der Krankheit sind lediglich 
Appetitmangel und thcilweisc unterdrücktes Wieder¬ 
kauen, weitere klinisch nachweisbare Krankheitserschei¬ 
nungen fehlen. Die Behandlung ist diätetisch: Ent¬ 
ziehung des Rauhfutters 24 Stunden lang, danach Ver¬ 
abreichung besten Heues in kleinen Mengen zu den 
üblichen Futterzeiten; Natr. bicarbon. und Natr. chlorat. 
aa im Trinkwasser, Acid. hydrochloric. einen Esslöffel 
voll auf einen Eimer Wasser. Ausgang; Bei Unacht¬ 
samkeit des Besitzers kann sich Pansenparese an- 
schlic.ssen. 

2. Parese der Vormägen; Das wichtigste Sym¬ 
ptom ist Appetitmaugcl, Verminderung oder Aufhebung 
der Pansencontractionen. (Normaler Weise contrabirt 
sich der Pansen in zwei Minuten drei- bis nicht ganz 
viermal.) Auch der Blätter- und Labmagen, sowie die 
Haube sind betheiligt. Das Fehlen der Getränkaufnahme 
und des Wiederkauens führen zur Austrocknung des 
Lö.scrinhaltes und zur Drucknekrose der Wand. Die 
sogenannte Löserverstopfung ist als selbständiges Leiden 
nicht aufzufassen, sondern .stellt einen Begleit- und 
Folgezustand der Pansenlähmung dar. Auf den Lab¬ 
magen (und Dünndarm) wirkt krankmachend der un¬ 
genügend verarbeitete Futterbrßi. 

a) Die idiopathische Pansenparese. Ursachen: Un¬ 
zweckmässig zusammengesetztes oder in unzweckmässiger 
Menge dargereichtes Futter; es fehlt also der physiolo¬ 
gische Reiz zur Contraction, so bei Verfütterung wn 
Kaff' und Spreu, bezw. es reicht die Mu.skelkraft nicht 
aus, die Contractionen auszuführen, so bei Ueberfütterung. 
Kältereiz, abnorme Gährungen. Symptome; Prallgefüllt4?r 
Pansen, kein Fieber, Appetitmangel, unterdrücktes 
Wiederkauen. Behandlung: Völlige Entziehung des Rauh- 
futters. (Anlegen des Maulkorbes.) Massage des Pansens 
(Druck mit den' geballten Fäusten erst links, daun 
rechts). Tartar, slibiat 3 bis 4 g dreimal täglich: 
Eseridin. tartaric. (Eseridin 0,2, Acid. tartaric. 0,1, Aq. 
destillat. 20,0) subcutan; Natrium bicarbonic. und Natr. 
chlorat. aa; Natr. sulfuric. Pflanzenpulvcr-Decocte ver¬ 
meidet man am besten, da die Abkochung und Durch¬ 
seihung meist nicht ordentlich ausgeführt wird. Folge¬ 
zustände: Drucknekrose der Psalterwand, Bauchfell¬ 
entzündung, allgemeine Lähmung, Herzschwäche, chro¬ 
nischer Magen Darmkatarrh mit Abmagerung. 

b) Die symptomati.sche Pansenparese. Ursachen; 
Fremdkörper, welche vom Netzmagen aus in den Baiich- 
fellsaek und nach Durchbohrung des Zwerchfells in 4lie 
BrustfelIsäckc bezw. in den Herzbeutel gelangen. Er¬ 
scheinungen; In dem Augenblick, in welchem der spitze 
Gegenstand die Haubenwand durchbohrt, sistirt die 
Thätigkeit der sämmtlichen Vormägen (Pansenlähnumg). 
Ist der (iegenstand dünn und kurz, so passirt er die 
Netzmagen wand schnell und die Magcntliätigkcit wir»! 
wieder normal. Andernfalls gelangt Mageninhalt in die 
Bauchhöhle und erzeugt eine Bauchfellentzündung. F'ür 
die Diagnose der traumatischen Haubenentzündung ist 
die Verschlimmerungdes Zustandes (Schmerzcnsäu-sscriing) 
nacli Verabreichung von pansenanregenden Mitteln (t]seri- 
diu. und Breehweinstein) wichtig. . 
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Folgen: Herzbeutelentzündung, Verwundungen und 
Abscedirung in Milz, Leber, Lunge. Für die Diagnose 
Herzbeutelentzündung spricht hohe Pulszahl (100—110) 
bei nicht entsprechender Steigerung der Körperwärme 
(39,50). (Normale Pulszahl 55 — 70.) Dass plätschernde 
Geräusche vom Herzen her zu hören sind, stellt Eber 
in Abrede: klucksendc Darmgeräiische mögen .solche 
wohl Vortäuschen. Abgekapselte Fremdkörper können 
im Anschluss an eine Geburt (starke Contractionen der 
Bauchpresse) später noch verhängnissvoll werden. 

Behandlung: Der Scho herrschen operativen Be¬ 
handlung legt Verfasser keinen Werth bei. Ausser im 
Verlaufe der traumatischen Haiibenentzündung kann eine 
Pansenparese noch aul'trctcn bei folgendcnV^eränderungen : 
difiuse Lvmphadcnic der Hauben-, Pansen-, Labmagen¬ 
wand des Herzens und des Uterus, Verwachsung des 
Pansens mit der Bauch wand nebst Abscessbildiing, ge- 
schwiirigc Defecte io der Labmagcnschleimhaut, eitrige 
Bauchfellentzündung, multiple Nekrose der Leber, Milz 
und Lunge, leukämische Veränderung der Leber und 
Milz. Alle diese Ursachen der Pansenparese können 
nach der Tödtung bezw. nach dem Tode ermittelt werden. 

Ausgänge bei der Pan.senlähmung: Von bemerkeus- 
wertheu Befunden bei der Autopsie sind erwähnt: Ver¬ 
blutung in den Dünndarm in Folge Zerreissung einer 
Darmvene (1 Fall), Stichverlctzung des Schlundes (am 
Pansenausgange de.sselbcn) durch einen Drahtstift(l Fall), 
Verblutung in die Bauchhöhle in Folge Verletzung eines 
Netzmagengefässes durch ein Drahtstück (1 Fall), Pyämie 
im Anschluss an einen traumatischen Milzabscess, ver¬ 
ursacht durch eine Nadel (1 Fall), multiple herdförmige 
eitrige Peritonitis, ausgehend von einer eitrigen Metritis 
(1 Fall), Herzschwäche t3 Fälle), interstitielles Lungen¬ 
emphysem (1 Fall), multiple Nekrose der Leber, Milz, 
Lunge (1 Fäll), ln 42 Fällen war ein vom Magen 
(meist Netzmagen) vordringender Fremdkörper Ursache 
der Pansen 1 ähmung. 

3. Die acute Tympanitis. Zur Beobachtung 
kamen 21 Fälle, welche sich ziemlich gleichmässig auf 
die Frühjahrs- und Herbstzeit vertheilten. Anlass gaben 
frischer Klee, Kohlblätter. Die Tympanitis, welche 
durch Klee verursacht wird, scheint gefährlicher zu 
.sein, weil sich Futterbrei und Gase innig mischen und 
der Abgang der Gase sich in Folge dessen schwierig 
gestaltet. Die Behandlung bestand in Massage der 
Flankengegend bei hochgestelltem Vordcrthcil, Anregung 
der Kaubewegungen durch Anlegen eines Strohscils, 
Acid. hydrochloric. und Spirit, frumenti aa halbstündig 
esslöffelweise. Von den gasabsorbirenden Mitteln hält 
Eber nicht viel. Die Anwendung des Schlundrohres 
erachtet er als überllü.ssig, wenn die Vorhand genügend 
hochgestellt wird. In der Schweiz treibe man blähende 
Rinder einen steilen Abhang hinan: .sie kämen meist 
gesund oben an. Die unterschiedslose Anwendung des 
Pansenstiches nennt Eber einen Unfug. Indicirt ist 
die Punction bei mit hochgradiger Atemnoth am Boden 
liegenden Thiercn. Ist der Schlund durch ein Rüben¬ 
stück oder dergleichen verstopft, .so ist das Schlundrohr 
anzuwenden; führt es nicht zum Ziel, so überlässt man 
der Wirkung des Maulspcichcls die Hinabbeförderung 
des Hindernisses und }»ehebt die Gefahren der Gas¬ 
ansammlung durch den Pansenstich. 

4. Die chronische Tympanitis. Ursache die.ser 

Störungen in der Ausstossung der Magengase ist meiNt 
die tubcrculöse Hyperplasie der mcdiastinalen Lymph- 
drüsen, welche zu einer theilweisen Comprc.ssiun des 
Schlundes führt, ln einem von Eber obducirten Falle 
wurde eine leukämische Vergrösscrung der Mcdiastinal- 
drüsen gefunden. Ellcnbcrger. 

Blackhurst (13) beobachtete seit ca. 5 Jahren 
unter den Rindern eine Krankheit, bei der gastrische 
Erscheinungen in den Vordergrund traten, deren 
Aetiologie jedoch nicht geklärt ist. Neben schweren 
Indigestion-scrscheinungen constatirte Verf. Trippeln mit 
den Hinterfüssen, schwankenden Gang, Spasmus der 


Glutäcn, Contraction der oberen Lidmuskcln, erweiterte 
Pupillen, Vortreten des Augapfels, Injection der Sklera, 
beschleunigten Puls und hohes Fieber. Als Leichen¬ 
erscheinungen beschreibt B. Gastroenteritis mit ausge¬ 
dehnten Blutungen, starke subseröse Blutungen am 
Herzen, sowohl am Endo- als auch Epicard, bisweilen 
auch subpleurale Blutungen, dunkle Färbung und un¬ 
vollständige Gerinnung des Blutes. Bakterien wurden 
im Blute weder mikroskopisch noch durch den Cultur- 
versuch nachgewiesen. H. Zietzschmann. 

Gegen acute Tympanitis bewährt sich nach 
Römer (116) Sodawasser (4 — 6 Flaschen) mit Tinct. 
Uinnarnom, Valeran., 01. tcrebinth., Liqu. Ammon, caust. 
mit Ffeffermünz- und Kümmcithee. Ellenbergcr. 

Baxter (8) beschreibt einen F^all chronischer 
Tympanitis bei einem Bullen, die durch mehrere 
in der Brusthöhle liegende fibröse Tumoren bedingt 
wurde. (Wahrscheinlich handelte es sich um Tuber- 
culose der Mediastinaldrüsen. Ref.) 

H. Zietzschmann. 

Holterbach (68) wies als Ursache der chro¬ 
nischen Tym pan itis bei einer Kuh bei der Scction 
Verwachsung einer Dünndarmschlinge (35 cm nach Aus¬ 
tritt des Dünndarms aus dem vierten Magen) mit der 
Leber und eine scharfe, fast rechtwinklige Knickung 
des Darmes nach oben. Unmittelbar vor dieser Knickung 
war das Darmstück in Narbengewebe fast eingebettet 
und durch einen anliegenden, im Lebergewebe einge¬ 
betteten Abscess auf b .3 verengt, mit w’clchen das 
Darmlumen durch einen bleistiftstarkcn Fistelcanal 
communicirt. Verl, hält es für wahrscheinlich, dass 
der Process durch einen spitzen Fremdkörper entstanden 
ist, welcher sich vom Duodenum nach der Leber hin 
durchgebohrt hat. 

Verf. hebt noch hervor, dass das betr. Thier bis 
zur Schlachtung gut gediehen sei und keinen Nachlass 
der Milchsecrction gezeigt habe. Der Fall bestätige 
auch die von ihm „in mehr als hundert Fällen'^ ge¬ 
machte Erfahrung, dass wenn bei einem derartigen 
Falle die Veratrin-Arecolinbehandlung versage, stets 
eine durch Fremdkörper und hierdurch bedingte Ver¬ 
wachsungen hervorgerufene unheilbare Magen-Darm¬ 
lähmung vorhanden sei. Johne. 


Bei chronischer Tympanitis des Kalbes w’cndet 
Imminger(7l) Pansenspülungen mit einem auf 30 bis 
35® erwärmten 3 proc. Kochsalzwasser mit recht gutem 
Erfolge an. 

Mit Hülfe eines mit Ansatzrohr versehenen Trocars 
wird soviel der genannten Flüssigkeit in den Pansen 
applicirt, als einläuft. Man belä.sst dieselbe einige Zeit 
im Magen und legt dann das Thier nach Entfernung 
des Gummischlauches vom Trocar mit der trocarirten 
Seite nach unten derart auf 2 Tische etc., dass durch 
die freiliegende Canüle die Flüssigkeit wieder abfiiessen 
kann. Die Entleerung wird durch leichten Druck von 
der oberen Seite aus beschleunigt und dadurch zu einer 
vollständigen gemacht, dass man gegen Ende der Ope¬ 
ration den Trocar allmählich mehr und mehr aus dem 
Magen herauszieht. Nach Abfiiessen der stark übel¬ 
riechenden Flüssigkeitsmengen wird der Pan.sen aber¬ 
mals mit 3 proc. Kochsalzlösung gefüllt und durch 
starke Ma.ssagcbewcgiingen von beiden Seiten her in 
den Magenabtheilungen etc. verlheilt. Während des 
Massirens bleibt die Canüle stecken, um danüt bei starker 
Magenfüllung einen Uebertritt von Flüssigkeit in das 
Cavum abdominale zu verhindern. Der folgende Tag 
bringt geringgradige Diarrhoe mit Entleerung fötidcui 
Kothes. Bald tritt vollständige Heilung des sonst sehr 
hartnäckigen Leidens ein. 0. Zietzschmann. 


Römer (115) machte gegen Pansenparese Escridin- 
einspritzungen, womöglich direct in den Pansen (0,3 
Eseridin. tartaricum' 
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Daneben gebe man möglichst viel Flüssigkeit und 
beobachte strengste Diät. Bei hartnäckiger Tympanitis 
mache man baldigst den Pansenstich. Eseridin- 
einspritzungen und Pansenstich sind ein gutes Diagno- 
sticum für traumatische Indigestionen. Bleibt nämlich 
auf Escridin die Wirkung aus oder bestehen die 
Blähungen nach dem Pansenstich fort, so kann fast mit 
Sicherheit auf traumatische Einwirkung geschlossen 
werden. Bei Anwendung von Escridin muss man den 
Besitzer auf dessen heroische Wirkungen aufmerksam 
machen. 10—15 Minuten darnach treten Pansenhewe- 
gungen und Wiederkauen ein, 30 Minuten später Deläca- 
tionen, die 2—3 Stunden anhaltcn. Diese Wirkungen 
bleiben bei traumatischen Störungen und entzündlich 
librinösen Verklebungen aus. In allen Fällen tritt 
leichtes Muskclzittern der Nachhand und erhöhte 
Schreckhaftigkeit ein. Ellenberger. 

In dem von Joest (73) eingehend beschriebenen 
Fall einer Mageil-Lilii|!;eiifi8tel beim Rinde fand sich 
eine grosse Caverne, die einerseits mit der Haube, 
andererseits mit den Luftwegen in oflener Verbindung 
stand und von der Haube aus mit Mageninhalt ver¬ 
sehen worden war. Nach dem Vorbericht war diese 
Caverne mit etwa 7 Litern ,gut gekauten Futters“, in 
dem sich ein doppelt wallnussgrosser Kieselstein be¬ 
fand, angefiillt gewesen. Die Höhle musste, der Dicke 
der Kapsel und der Beschaffenheit der Verwachsungen 
entsprechend, schon lange Zeit bestanden haben und 
war betreffs ihrer Entstehung vermuthlich auf einen 
fremden Körper, der von der Haube aus nach der 
Lunge vordrang, zurückzuführen. G. Müller. 

Pecus (106) beobachtete bei Ma^enraptaren neben 
Brcchbewegungcn und säuerlichem Futtergeruch in der 
Maulhöhle ein Wiehern und anlässlich der Rectalunter- 
suchung ein eigenthümlich sammetigos Anfühlen der 
Darraschlingen. Rupturen des Reetum veranlassten die 
Pferde das Hinterthcil an die Wandung des Standes zu 
reiben. Noyer. 

Hoare (63) beschreibt einen Fall von Magen- 
ruptur bei einem Pferde, bei welchem die Er¬ 
scheinungen insofern von den für Magenzerreissung 
charakteristischen Symptomen abwichen, als das Er¬ 
brechen und lebhafte Schinerzcnsäusserungen fehlten, 
hingegen ein starker Speichelflu.ss vorhanden war, ähn¬ 
lich wie bei Vergiftungen. H. Zictzschmann. 

Todd (133) beobachtete einen Fall von Magen- 
ruptur bei einem Pferde, der ohne starke Schmerzen 
und ohne Vomitus und Schwitzen am ganzen Körper 
verlief. H. Zietzschmann. 

Demetrian (35) schildert einen Magenriss bei 
einem 14 jährigen Pferd, das während des Lebens 
heftige Kolikerscheinungen, reichliche kalte Schweiss¬ 
ausbrüche und Erbrechen von mit Sch leim wasser ver¬ 
mischten Nahrungssubstanzen durch Maul und Nase 
zeigte. 

Nach einer halben Stunde verendete das Thier. Bei 
der Section findet sich eine Ruptur des Magens in der 
Diajihragmagegend in einer Ausdehnung von 30 cm. 
Der Oesophagus zeigt in halber Höhe der Halsgcgcnd 
eine faustgrosse Verdickung, die auf eine sackförmige 
Erweiterung der Speiseröhre zuriiekzuführen ist (Ueso- 
phagus-Kiopf). Riegler. 

Holterbach (66) schildert den Scctionsbefund 
bei einem plötzlich in Folge von Verblutnng in den 
3. Magen verendeten Rinde. 

3 Monate vor dem plötzlichen Tode hatte das Thier 
.starkes Nasenbluten, das trotz thierärztlicher Behandlung 
vier Wochen anhielt und erst allmählich verschwand, 
als man das Hind zum Stier führte. Die Section ergab 


Blässe der sichtlichen Schleimhäute. Verwachsung der 
Haube mit der Bauchwand; von der Verwachsungsstolle 
geht ein daumendicker derber Strang in das Lumen der 
Htiube; in diesem Strang ist ein federkieldicker, mit 
Eiter gefüllter Fistelgang. Das Buch ist ausserordent¬ 
lich stark ausgedehnt; beim Durchschneiden der 
Wandung desselben entleeren sich ca. 2 Stalleimer voll 
blutiger, mit Futter gemengter Flüssigkeit. Zwischen 
den einzelnen Blättern ist das geronnene Blut fest 
hineingepresst; die Schleimhaut des Buches ist blass 
und zeigt nirgends Verletzungen. Die Schleimhaut ist 
dünn und in der Einmündung des zweiten Magens, an 
welcher ein 15 cm langes Blutcoagulum gefunden wurde, 
auffallend dünn. Hier lief eine schwach gefüllte Vene 
hin, deren Wandung dünn war. Der vierte Magen 
enthält Blutwasser. Das ganze Herz ist gleichmässig 
vergrössert. Lunge blutleer. Verf. glaubt, dass es in 
obigem Falle sieh um Hämophilie handelt. 

Ellenberger. 


Holterbach (67) schildert einen Fall von Darni- 
blntnng bei einem Rinde mit Milzbrandverdacht. 

Er hatte Gastroenteritis, durch einen Fremdkörper 
verursacht, diagnosticirt und das Thier mit Verab¬ 
reichung von abwechselnden Gaben von 5 Dosen 
Veatrin. sulfuric. 0,1 und 5 Dosen Arecolin. hydrobromic. 
0,1 alle 2 Stunden in Leinsamenschleim behandelt und 
dann nothschlachten lassen. Ellenbcrger. 


Zerreissnngeii des Darmes. Schofield (127) 
beobachtete bei einem 'Kolikfallc eines Pferdes eine 
vollständige Zerreissung des Dünndarms in 
der Querrichtung, lieber die Ursache Hess sich 
nichts ermitteln. H. Zietzschmann. 

Darras (32) beschreibt einen Fall, in dem ein 
Pferd so heftig mit einem Fuhiwerk zusammenstiess, 
dass das Pferd auf die rechte Seite stürzte. Nach 
drei Stunden stellten sieh Kolikschmerzen ein und nach 
einigen starken Anstrengungen stiess es eine Darm¬ 
schlinge durch den After aus, welche eine Länge von 
drei Metern hatte. Der Darm war zwei Mal voll¬ 
ständig durchgerissen; cs handelte sich um das 
kleine Colon. — Bei der Section fand sich ein langer 
Ri.ss im Rectum, durch welchen das Darmstück offenbar 
nach doppeltem Querriss durchgepresst worden war. 

Richter. 

Simon (128) fand bei einem Pferde, das in 
schwerem Zuge plötzlich scheute und dann verschiedene 
Erscheinungen der Kolik zeigte, eine fast vollständige 
Durchtrennung des Rectums und Zerreissung des 
Mastdarmgekrö.ses. 0. Zietzschmann. 

Basset (6) hat gewaltthätige Handlungen 
als Ursache des Todes von 18 Rindern und einem 
Pferde innerhalb eines Monats feststellen können. Die 
Symptome, welche die erkrankten Thiere zeigten, waren 
trauriges Wesen, Appetitlosigkeit, leichte Koliken, 
krumme Rücken, häufiges Drängen, zunehmende 
Schwäche, Coma, Tod nach wenigen Tagen bis einigen 
Wochen. Bei der Section fand sich: seröser Erguss in 
die Bauchhöhle, zahlreiche l‘etechien auf dem Peri¬ 
toneum, Dickdarm mehr oder weniger congestionirt, 
spcciell das Rectum, welches sich geröthet zeigte, ver¬ 
dickt, von fibrinösen Gerinnseln umhüllt, welche das 
Becken auskleideten. In einigen Fällen wurden Per¬ 
forationen des Rectums 15—20 cm vom Anus 
entfernt festgestellt. Offenbar sind den Thiercn mit 
einem kurzen Instrument diese Verletzungen bei¬ 
gebracht worden, sodass hier ein sadistischer oder bös¬ 
williger Act vorliegt. Richter. 

Fremdkörper im Magen and Darm. Schmutterer 

(125) secirte einen plötzlich umgestandenen Stier und 
fand als Todesursache Verblutung in die Bauchhöhle 
durch Verletzung eines Magengefässes durch ein die 
Haubenwandung perforirendes Drahtstück. 

0. Zietzschmann. 
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Ehrle (43) fand bei der Section eines unter ge¬ 
wissen kolikartigen Erscheinungen zu Grunde gegangenen 
Pferdes einen abgekapselten mannskopfgrossen Abscess 
des Milz-Magenbandes, der eine Nadel als Fremd¬ 
körper enthielt. E. glaubt, dass der Fremdkörper 
7 V 2 Monate vor dem Tode durch die Magenwand durch¬ 
gedrungen sei, da es zu dieser Zeit eigenartige Er¬ 
scheinungen zeigte (heftiges Fieber, ödematöse Schwel¬ 
lung an ünterbauch, Unter- und Vorderbrust). An 
der Magenwand waren Defecte als Residuen des Stich- 
canales nicht zu entdecken. Zwei andere Pferde, die 
unter ähnlichen Erkrankungen gelitten hatten, sollen 
ebenfalls (nach Aussage von Laien) eine „Geschwulst 
am Magen“ gehabt haben. 0. Zietzschmann. 

Hochstein (64) berichtet, dass bei einer Hündin, 
in Folge übermässigen Leckens ihrer Jungen ein Haar¬ 
bai len sich gebildet habe, der eine Perforation der 
Darmwand und tödtliche Peritonitis verursachte. 
Der Fremdkörper sass im Jejunum, war länglich und 
armstark. 0. Zietzschmann. 

Dupas (39) stellte bei einem Hunde, der seit 
14 Tagen traurig erschien, stark abmagerte, alle ver¬ 
abreichte Nahrung wieder ausbrach und grosse Empfind¬ 
lichkeit im Hintertheil zeigte, im Dünndarm einen 
harten, länglichen, cylindrischen Körper fest; es wurde 
deshalb zur Laparotomie geschritten und der Kork 
einer Weinflasche gefunden. Die Operation verlief 
günstig, nach 20 Tagen wurden die Hefte entfernt, 
der Hund genas. Nach 1 Monat trat jedoch der Tod 
in Folge einer acuten eitrigen Peritonitis, die besonders 
heftig in der Gegend der Operationsstelle war, ein. 
Die Operationswunden zeigten sich gut vernarbt, so 
dass sic nicht die Ursache der Peritonitis sein konnten. 

Richter. 

Angerbauer (l) bekam einen Fall periodisch 
wiederkehrender Kolik beim Pferde zur Behandlung, 
das schliesslich während eines heftigen Anfalles zu 
Grunde ging. Bei der Section fand sich ein Stück einer 
Stricknadel im Rectum, wo sie bedeutende Ab- 
scedirungen und Gewebsneubildungen erzeugt hatte. 
Ob Peritonitis bestand ist nicht erwähnt. 

0. Zietzschmann. 

Barling (5) beschreibt die klinischen und patho¬ 
logischen Erscheinungen einer Verstopfung des Jejunum 
durch einen Darmstein. H. Zietzschmann. 

Naumann (98) untersuchte einen zu den Phyto- 
bezoaren (vegetabilischen Bezoaren) gehörigen, oliven¬ 
grünen, sehr leichten Darmstein. Er fand: 1. Hafer¬ 
reste, und zwar Epidermiszellen der inneren Spelze, 
Haare der Fruchthaut (Hauptbestandtheil), zweispitzige 
Psorenchym-Elemente; 2. Leinreste (wenig), bestehend 
aus ziemlich veränderten Sklerenchymrestcn des Lein¬ 
samens. Das ganze filzige Pflanzenrestgewebe war völlig 
durchsetzt von einer krystallinischen anorganischen 
Substanz, die sich nach einer von N. vorgenommenen 
qualitativen Analyse vomehmlicb als phosphorsaure 
Ammoniakmagnesia erwies. Ferner wurden noch cysten¬ 
artige Gebilde unbekannter Herkunft gefunden. 

G. Müller. 

Forbes (50) beobachtete unter den Lämmern 
einer Shropshiredownherde eine gehäuft auftretende 
tödtlich verlaufende Gastroenteritis, die ihrer Ursache 
nach nicht aufgeklärt, wahrscheinlich aber toxischer 
Natur ist. Durch Verbringen der Lämmer in höher 
gelegene Weiden, Isolirung der kranken und gesunden 
Thiere, und Fütterung von gequetschtem Hafer mit 
Beigabe von Eisen, Kochsalz und Carminativis ver¬ 
schwand die Krankheit. H. Zietzschmann. 

Darmentzfindnng. Günther (59) beschreibt einen 
Fall einer durch ein Drahtstiiek hervorgerufenen Ente¬ 
ritis traumatica bei dem Rinde mit kolikartigen 
Symptomen. Bei der Section finden sich einzelne Dünn¬ 


darmschlingen verwachsen und in deren Mesenterium 
einen doppelfaustgrossen Abscess mit dem Fremdkörper. 

0. Zietzschmann. 

Morel (95) schildert die Wirkung und An¬ 
wendungsweise starker Abkühlung des Körpers 
bei blutiger Darmentzündung an der Hand zweier 
beim Pferd beobachteter Fälle. Ist die Diagnose auf 
starke Blutanschoppung im Darm durch die beiden 
charakteristischen Merkmale: blaurothe Verfärbung der 
Conjunctivalschleimhaut bei Blässe und Trockenheit der 
Maulschleimhaut gesichert, dann sind nach M. minuten¬ 
lange, intensive Begiessungen des gesammten Körpers 
mit kaltem Wasser, denen Trockenreiben, warme Ein¬ 
hüllungen und eine gewisse Bewegung zu folgen haben, 
von hohem Werthe. Es wird hierdurch erzielt: Reizung 
refiectorischer Art der Vasoconstrictoren im Körper- 
innern, der Vasodilatatoren der peripheren Gefässe, 
sowie Verminderung der cerebralen Congestion. 

Richter. 

Schiel (122) berichtet über zwei Fälle einer 
specifischen Leerdarmentzündung beim Rinde, 
eine Jejunitis specifica, wie sie von Dieckerhoff be¬ 
reits beschrieben und die bisher als Ruhr bezeichnet 
worden sei. Er beschreibt eingehend die klinischen und 
die Sectionserscheinungen. 

Die klinische Diagnose soll sich auf folgendes 
stützen: „1. Fresslust anfangs verringert, aber nicht 
aufgehoben. Pansenfunctionen nicht wesentlich gestört. 
Keine Erscheinungen einer Rumenitis. 2. Geruch und 
Aussehen der Mastdarmentleerungen. Auch im Anfangs¬ 
stadium finden sich zwischen den fäculenton, süssfaulig 
riechenden Massen grauweisse Gerinnsel. Im vorge¬ 
schrittenen Stadium sind die im Bogen abfliessenden 
Flüssigkeiten reiswasserähnlich. 3. Die Thiere sehen 
gleich von vornherein krank aus: Trüber Blick, rauhes 
Haarkleid, schwankender Gang, hohe Pulsfrequenz. Be¬ 
wusstsein nicht eingenommen. 4. Wird die Krankheit 
im ersten Stadium nicht erkannt, dann überzeugt bald 
der Verlauf. Der Zustand verschlechtert sich äusserst 
schnell. Die Thiere werden kraftlos. Der Verlauf ist 
nach seinen Beobachtungen ausnahmslos in wenigen 
Tagen tödtlich.“ — Eingehend bespricht Verfasser dann 
die Differentialdiagnose, über die im Original 
Näheres nachzulescn ist. Johne. 

Magnin (87) berichtet ausführlich über die Patho¬ 
genese und Prophylaxe der thromboembolischen 
Kolik und der einfachen Darmeongestion beim 
Pferde. 

Nach Schilderung der Häufigkeit des Vorkommens 
der Aneurysmen der vorderen Gekrösarterie beim Pferde 
und der Veränderung an den Thromben in jenen Er¬ 
weiterungen bespricht M. die Häufigkeit des Auftretens 
der thromboembolischen Kolik. Während in Budapest 
in den verschiedenen Jahren von allen Kolikfällen 
23-37 pCt. auf Embolie zurückzuführen waren, be¬ 
wegte sich in Dresden die Procentzahl zwischen 5 und 
15. Es treten also beträchtliche Schwankungen nach 
Ort und Zeit auf. Es folgt eine genaue Beschreibung 
der Gcfässverhältnisse des Darmes nach Ellenbcrger- 
Baum, dann eine Schilderung der Einwanderung der 
Skierostomen und der Folgen derErabolie der Gefässe nach 
Hutyra-Marek, nach deren Anschauung also die ra.schc 
Verstopfung grösserer Gefässe durch einen Embolus die 
bekannten Darmveränderungen hervorriift. Diese werden 
geschildert. Weiterhin geht M. abermals (cf. vorigen 
Bericht S. 188 und 189) auf die Experimente von Basset 
und Coquot ein, dijß^weiter nichts beweisen, als dass 
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man ohne Gefahr durch Ligatur eine Anastomose an- 
Jegen kann; es wird von beiden Seiten genügend Blut 
ziigeführt. Nicht jede Embolie von Darmgefässen 
führt zu tödtlichen Veränderungen. M. bleibt also An¬ 
hänger der Lehre, dass durch Embolien von Aneurysmen 
der vorderen Gekrösarterie ausgehend tödtliche Darm¬ 
erkrankungen bei Pferden entstehen, l’rophylaktisch 
empfiehlt M. grösste Reinlichkeit der Trinkeimer und 
sorgfältige Behandlung des Trinkwassers. ln Trakehnen 
und Bebcrbeck genügte cs, das Trinkwasser zu filtriren, 
um die vorher häutigen Fälle von thromboembolischer 
Kolik aus der Welt zu schatten. Weiterhin räth M. an, 
Boden und Mauern inticirter Stallungen periodisch 
reinigen und desinlieiren zu lassen und verdächtiges 
f'utter auszuschalten. Für die Armee ist natürlich 
während der Manöverzeit grosse Vorsicht geboten, 
specicll scheinen Luzerne, Klee etc. oft der Ueberträger 
der Wurmbrut zu sein. Verschiedentlich waren die 
häutigen Fälle von gedachter Krankheit nur durch 
Ausschluss der Luzerne von der Fütterung zu unter¬ 
drücken. Ausserdem ist für allgemeine gute hygienische 
Verhältnisse zu sorgen, um die Circulation möglichst im 
guten Sinne zu beeinflussen. 0. Zictzschmann. 

Spann (130) hat 7 Fälle von Hämomelasma des 
llenms beim Pferde beobachtet und diese makroskopisch 
und mikroskopisch sehr genau bcschiieben und auch 
die darüber vorliegende Literatur voll berücksichtigt. 

Die Untersuchungen haben ergeben, dass die so 
häutig am lleum des Pferdes ersichtlichen, bei der 
Section umgestandener Thiere regelmässig tiefschwarz 
oder schieferig erscheinenden Flecken und Prominenzen 
hämatogene Pseudomelanosen verstellen, welche histo¬ 
logisch sich als Blutungsherde zu erkennen geben, aus 
denen durch demarkirendc Entzündung der kleinen 
Blutlachen reliefartige Prominenzen geworden sind. 
Diese Prominenzen belinden sich lediglich au den stark 
contrahirten Stellen des Hüftdarras und zwar regel- 
mä.ssig entgegengesetzt dem Ansätze der Gekrösserosa. 
Die einzelnen beetartig erhabenen, subserösen Blutungen 
sind meist von einander scharf abgegrenzt, können iudess 
in seltenen Fällen conduiren, sind gewöhnlich von 
rundlicher bis länglich pfriemenförmiger Gestalt und 
erbsen- bis klein bohnengross, erreichen auch Markstück- 
und Tlialergrösse. Mehrere dieser llämorrhagien können 
sich auch zu Gruppen vereinigen, und zeigen der Länge 
wie Breite nach verschiedene Ausdehnungen. 

Hinsichtlich der Farbe trennt Verf. diese* Ver¬ 
änderungen: 

1. in solche, welche durch ihr von der normalen 
Blutfarbe verschiedenes Colorit in sepiabrauner, schiefer¬ 
grauer bis tief tinten- oder pechschwarzer Farbe zur 
Erscheinung gelangen. 

2. in solche, weiche durch ihr lebhaftes, kirsch- 
rothes, frisches Aussehen auffallen. 

Die Zupfpräparate ergaben unter dem Mikroskop 
bei den lebhaft rothen Erhebungen neben gelben bis 
gelbbraunen Schollen eine grosse Anzahl ihrer Form 
nach unveränderter rother Blutkörperchen, die schwarz 
veränderten Blutungsflecken zeigten neben einer ganz 
geringen Anzahl unveränderter Blutkörperchen braune, 
unregelmässig geformte Schollen und ticfschwarzc 
K ügelchen. 

Die mikroskopische Beschau ergab an Schnittbildern, 
dass die grundlcgcude Gewebsart des Haemomelasma 
ilei aus Granulationsgewebe besteht, in dessen Mitte 
ein altes abgckapscltes Blutextravasat in Gestalt der 
bekannten Hämosiderinschollen und -Körnchen zur Be¬ 
obachtung kommt. 

Eine alte subserösc Blutung erklärt uns das Ent¬ 
stehen dieses Haemomelasma ilei. 

Die Vom Verfasser angestellten Untersuchungen 
bestätigen vollständig die Angaben der früheren 
Autoren, die sämmtlich das Haemomelasma ilei als 


eine alte subscröse Blutung bezeichnen, die anscheinend 
embolisch zu Stande kommt. 

Thromben, oblitcrirte Gefässe, Strongyliden oder 
Reste derselben konnte Verf. jedoch in den von ihm 
beschriebenen Fällen nicht auflinden, es müsste denn 
sein, dass diese Parasiten bereits wieder ausgewandert 
.sind. Eine Durchwanderung vom Darm her durch die 
stark musculösen Wände ist kaum anzunehmen, da 
Bohrgänge von der Darmschleimhaut her fehlen, es 
müssten also von der Blutbahn her die Parasiten em¬ 
bolisch unter die Serosa gelangt sein. 

Es ist vielleicht eine mechanische Entstehungs¬ 
ursache nicht ganz von der Hand zu weisen. Nicht 
allzu fern liegt die Annahme, dass durch starke Dys¬ 
peristaltik oder durch temporäre Einschnürung von 
seiten des Ligamentum ileo-coecale vielleicht Stauungs¬ 
hyperämien mit Stauungsblutungcn entstanden sind. 

Ellenberger. 

Darmstrietaren. Beregi (11) theilt einen Fall 
von congenitaler Verengerung des Mastdarms 
bei einem Fohlen mit. 

Nachdem da.ssclbe bis dahin kein Meconium ent¬ 
leerte, stellten sich bei ihm am 4. Tag Koliksymptome 
mit häuligera Stuhldrang und mässiger Aufblähung des 
Bauches ein. Durch die anale Oeffnung konnte nur das 
erste Glied des kleinen Fingers eingeführt werden, denn 
etwa l cm nach vorn stiess die Fingerspitze auf ein 
faltiges Hinderniss von schleimhautartiger Consistenz. 
Durch die Mitte desselben gelang es einen Katheter 
No. 7 auf eine Strecke von 10—12 cm nach vorn zu 
schieben, wo die Spitze desselben eine harte Masse be¬ 
rührte. Durch wiederholte Infusionen von lauwarmem 
Wasser und Einführen immer dickerer Katheter gelang 
es bis zum nächsten Tage die verengerte Stelle soweit 
zu erweitern, dass schliesslich das Thier grössere Massen 
des Moconiums entleerte, worauf vollständige Heilung 
erfolgte. Da die Mutterstute zu jener Zeit an Ver¬ 
dauungsstörungen litt, war vielleicht die Milch in 
ihrer Zusammensetzung derart verändert, dass sie die 
Peristaltik nicht lebhaft genug anregte, in Folge dessen 
das Meconium im Anfangsthcil des Mastdarms zu einer 
harten Masse eintrocknete und in diesem Zustand nicht 
fähig war, das Lumen des vielleicht spastisch contra¬ 
hirten Mastdarms zu erweitern, oder aber es handelte 
sich um eine congenitale Atresie des Rectums. 

Hutyra. 

Schmitt (124) beobachtete bei einer Kuh einige 
Zeit nach der Geburt, nachdem eine Gebärmuttcr- 
umstülpung beseitigt worden war, Wiederauftreten von 
heftigem Drängen mit Vorstülpung der Scheide und des 
Mastdarms. Letzterer wurde verletzt, es kam bei der 
Vernarbung der Wunde zu starker Verengerung des 
Darinlumens, zu einer Mastdarmstrictur. 

In einem anderen Falle von Mastdarmstrictur (Ver¬ 
engerung ca. 30 cm vor dem After) trat plötzliche Heilung 
ein. Sch. glaubt cs in diesem Falle mit einer krampf¬ 
haften Contraction der Rectalmusculatur zu thun gehabt 
zu haben. 0. Zictzschmann. 

Obstipation. Rupp (119) beschreibt eine Ob¬ 
stipation beim Hunde in Folge von Milzhäma¬ 
tom, in welchem er nach erfolgloser Behandlung durch 
innere Mittel und Klystiere nach 5 Tagen die Laparo¬ 
tomie als letztes Mittel versuchen wollte; Tod noch vor 
Beginn derselben. Die Scction wies als Obstipations- 
ursachc ein G i^fund schweres Milzhämatom nach, das 
zu beiden Seiten des Darms hervorragte, so da.ss dieser 
wie in einer Rinne des.sclben eingebettet lag und von 
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dem Hämatom an der bctrciVondcn Stelle comprimirt 
wurde. Johne. 

Darniverla^eron^. Ohler (102) glaubt, dass 
geringgradige Darmverlagcrungen die häufigste 
Ursache von Koliken der Pferde bildeten. Er geht da¬ 
von aus, dass die Erscheinungen der ^.Kolik“ sehr oft 
mit denen übercinstiinmen, die sich bei durch die Ecc- 
tion fe^^tgestclltcn Colonverdrchungen finden. Er glaubt, 
dass es sehr leicht zu geringgradigen Drehungen um 
die Längsachse des grossen Colons kommt. Nicht peri- 
staltikerrcgende Mittel (Eserin, Arccolin und Baryum) sind 
angezeigt, sondern durch Huhigstellung des Darms (Opium, 
Morphium) sind Erfolge zu erzielen. 0. Zietzschmann. 

Darmstrangnlation. Darant (104) glaubte bei 
einem Rinde, das Kolikerscheinungen zeigte, eine In- 
vagination diagnosticiren zu müssen, die in gebirgigen 
Gegenden, in denen die Thierc zum Ziehen verwendet 
werden, gar nicht selten auftreten. Die Behandlung 
war erfolglos und das Thier wurde geschlachtet. Bei 
<ler Scction war ein Thcil des Dünndarms stark in 
Congestion. Zwei Schlingen waren am Gekrös von 
einem bleistiftstarken wcisslichen runden Strangc um¬ 
schnürt, der vom Nabel zum Scheitel der Harnblase 
hinführte, also der Urachiis war. Der Nabel hatte 
sich normal geschlossen, eine FistclölTnung war nicht 
zugegen. Das Uriniren war intra vitam normal gewesen. 
Die Persistenz des Urachus ist bei Rindern selten und 
wird dann meist keine Complicationen hervorrufen. 

0. Zietzschmann. 

Darmvorfall. Cazaux und Lasserre (23) beob¬ 
achteten bei einem ITerd, welches niedcrgelegt worden 
war, einen Prolapsus rccti in der Länge von 70cm; 
Reposition; nach 6 Stunden Kolik mit letalem Ausgang. 
Scctionsbefund: Invaginatio rccti. Noyer. 

Bauman (7) operirte einen Mastdarmvor¬ 
fall beim Pferde durch Excision eines 1380 g .schweren 
Stücks. Die Wunde wurde mit Seide vernäht und durch 
Irrigationen mit 5 proc. Creolinlösung bezw. 5 prom. 
Höllenstcinlösung 4—5 mal täglich behandelt. Es trat 
Heilung ein. Kicgler. 

d) Krankheiten der Leber und des l^ankroas. 

1) Ball, Obliteration des Gallcngangs bei der 
Katze. Casuistische Mittheilung. Journ. de med. vet. 
p. 265. — 2) Barriej, Gallenstein und Hydronephrose. 
Bull, de med. vet. p. 683. — ^3) Bernhard, Jodipin 
bei Lebcrcirrhose. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 846. — *4) E'ischkin, Chronische interstitielle 

Hepatitis beim Pferde. Arch. f. Veter.-Wiss. St. Peters¬ 
burg. H. 6. S. 403—405. — 5) Ereytag, (lallcn- 
blasenstein. Thierärztl. Rundschau. Bd. Nfl. S. 385. 

— 6) Mac Gregor, Leberruptur. The vet. journ. Juli, 
p. 372. — *7) (irüner, Ueber die amyloide Entartung 
der Leber und der Milz bei der contagiösen Pleuro¬ 
pneumonie des Pferdes. Arch. f. Veter.-Wiss. St. l*cters- 
burg. H. 10. S. 740—746. — *8) Gucrin, Pankreas¬ 
stein eines Ochsen. I^ull. de im'd. vet. No. 4. p. 111. 

— *9) Guillard, Gelbsucht beim Rinde. Progrds vet. 
11. Sem. No. 1. — *10) Jäger, Ueber Bindtgeweb.s- 
wucherung in der Rinderleber bei Distomatose. Arch. 
f. Thierheilk. Bd. X.XXIl. S. 456. — *11) Kas, Bei¬ 
trag zur Diagnose Leberentzündung“ beim Pferde. 
Thierärztl. Centralbl. No. 16. S. 249. — 12) Körner, 
Gallensteine beim Pferde. Zeitschr. f. Vetcrinärkunde. 


S. 487. (ln den Gallengiingf-n fanden sich 52 Steine 
im Ge.sammtgewicht von 640 g.) — 13) Kratzer, 

Icterus bei einer Eoxtf-rrier - Hündin. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L, S. 844. (Ursache: Erkältung durch 
unfreiwilliges Baden; symp+omat. Behandlung.) — *14) 
Markicl, Gallenblascncntzündung. Thierärztl. Centralbl. 
No. 8. 8. 127. — 15) Micieri, Eettinliltration und 

fettige Degeneration der Leber. Giorn. della r. soc. cd 
accad. vet. Ital. p. 26. — *16) Mouillcron und 

Chuffart, Eitrige Hepatitis vnm Darme ausgehend. 
Rcc. de med. vet. p. 25. — *17) Rossi, Die Telangi¬ 
ektasien in der Leber des Rindes. La clin. vet. p. 583. 

— *18) Wyssmann, Ueber (lallenstcine und Gallen- 

stcinkolik bei unseren Hausthieren. Schweiz. Archiv. 
Bd. XLVIll. II. 2. S. 89—119. — 19) Lebereyste. 

The vet. rec. p. 216. (Durch eine Blutung entstandene 
walnu.‘<sgrosse Cyste in der Leber einer Katze. Das 
Thier zeigte Erbrechen Ilüssiger und fester Nahrung.) 

— 20) Echlerhaftc Diagnose. Ibidem. Vol. XVI11. 
p. 198. (Schilderung eines Ealles von Lebcrschwelliing 
bei einem Hunde, der in Eulge Verdachtes auf einen 
Eremdkörper [Stein] im Darm operirt worden war.) 


Kas (11) macht in einem Beitrage zur Dia¬ 
gnose „Leberentzündang“ beim Pferde darauf auf¬ 
merksam, dass in einem von ihm beschriebenen Falle 
einer solchen das erste aulTallige Symptom gewesen sei, 
dass das gut genährte und kräftige Pferd beim Bergab¬ 
gehen etwas unsicher im Ilintertheil gegangen, ge¬ 
schwankt und einmal sogar niedergestürzt sei, jeden¬ 
falls in Folge der Schmerzen, welche bei dieser Be¬ 
wegung der Druck des gefüllten Magens und Darmes 
auf die hintere Fläche der entzündeten Leber ausgeübt 
habe. Die Scction bestätigte die Diagnose. Verfasser 
fordert zu weiteren Beobachtungen auf. Johne. 

Mouilleron und Chuffart (16) berichten über 
einen Fall von eitriger Hepatitis. Patient, ein 
Pferd der Pariser Omnibusgcscllschaft, erkrankte an 
Kolik und wurde wegen Enteritis behandelt; nach 
einigen Tagen wurde Ernplindlichkcit in der Leber¬ 
gegend bei der Percussion und dem Druck mit der 
Hand festgestellt. Diagnose: Hepatitis. Tod nach 
5 Tagen. Leber enorm vergrössert, mit den Nachbar¬ 
organen vielfach verwachsen. Oberlläche höckrig in 
Folge verschieden grosser Abscesse, deren grösster 
IV 2 Liter dicklichen Eiter enthält. Mucosa des Dünn¬ 
darms entzündet, verdickt. Richter. 

Fischkin(4) beschreibt einen Fall chronischer 
interstitieller Hepatitis bei einem lOjahrigcn 
Pferde, welches längere Zeit Appetitmangcl gezeigt 
hatte und darauf von ihm 2 Monate stationär auf 


Magendarmkatarrh behandelt worden war, während 
welcher Behandlung beim Pferde 3 mal Kolikanfällc 
aufgetreten waren. 


Das Thier war unerwartet unter folgenden Sym¬ 
ptomen eingegangen: Zittern, Schweissausbruch, Tem¬ 
peratur 40,5, Unruhe, beschleunigtes Athmen, schwache 
Herzthätigkeit und .schaumiger Na.scnauslluss. 

Die Section hat folgendes Resultat ergeben; Ca- 
daver stark aufgeblasen, das Blut dunkel, auf der 
leicht gelbgefarblen Serosa des Darmes und dem Netz 
Anwesenheit von Futtermassen, der Magen gegen 
lh 2 Tnal erweitert, grau marmorirt, mit zähem Schleim 
bedeckt; der schlecht verdaute Mageninhalt hat eine 
stark saure Reaetion; nahe der Spitze des Blind¬ 
darmes ein Querriss von 5 cm Länge mit blutig inlil- 
trirten Rändern; die hintere Fläche des Diaphragmas 
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und vordere Fläche der Leber mit bindegewebigen 
zottigen Wucherungen besetzt. Die Leber fast Ul 2 ma\ 
verkleinert, ihre Kapsel von blauer Farbe, stark ver¬ 
dickt und lässt sich nicht abziehen; der linke Leber¬ 
lappen von harter Consistenz, knirscht beim Durch¬ 
schneiden mit dem Messer: die Schnittfläche ganz 
trocken, blutleer, muskatfarbig, Gallengänge nicht sicht¬ 
bar. Der rechte Leberlappen weist dieselben Verände- 
derungen auf, nur in geringerem Grade. Die übrigen 
Organe waren ohne Besonderheiten. 

Nach dem Autor lag hier ein klassischer Fall von 
Schweinsberger Krankheit vor. Die Ursachen dieser 
Erkrankung führt er auf schlechtes, von Moorwiesen 
stammendes Heu zurück. 

Schon früher, vor einem Jahre, hat der Autor 
einen analogen Fall beobachtet. J. Waldmann. 

Bernhard (3) will in 4 Fällen von Leber- 
cirrhose (Symptome: schlechter Appetit, Schwäche, 
Schwanken im Hintertheil, Depressionen, Abmagerung) 
gute Erfolge erzielt haben durch Injectionen von je 
50,0 des lOproc. Jodipins mit 2 tägigen Zwischenpausen. 
4—6 Injectionen brachten Heilung herbei. 

0. Zietzschmann. 

Jäger (10) bespricht die Veränderungen in 
der Rinderleber bei der Distomatose, insbeson¬ 
dere die dabei zu beobachtenden Bindegewebswuche¬ 
rungen, bezw. die Cirrhose der Leber. 

Aus seinen Befunden schliesst er, dass die vor¬ 
liegende Cirrhose als cholangioitischer Indurations- 
process zu erklären ist, dessen Aetiologie auf die 
reizenden giftigen Stoffwechselproducte der in den 
Gallengängen schmarotzenden Distomen zurückzuführen 
ist. In Folge Vermittelung des ätiologischen Moments 
durch die Lymphe findet dann der Process retrograd 
seine diffuse Verbreitung und erhält so die klassische 
cirrhotische Gestaltung. Die Bindegewebswucherung 
verdankt also ihre Entstehung parasitär-entzündlichen 
Einflüssen und stellt den Effect des Reizes von den 
Gallengängen aus vor. 

Diese Resultate wirken jedenfalls befruchtend auf 
die Erkenntniss anderer Cirrhosen, besonders der mensch¬ 
lichen Alkoholcirrhose. Ihre Pathogenese ist halb be¬ 
obachtet, halb construirt und zurückgeführt worden auf 
combinirte Factoren: auf die die Lebcrzellcn schä¬ 
digende Wirkung des Alkohols und auf hypothetische, 
sklerogene, organische Stoffe, die in dem chronisch er¬ 
krankten Tractus intestinalis des Cirrhoticus unter dem 
Einflüsse abnormer Fermentationen entstehen sollen. 
Erfahrungsgemäss haben intestinale Störungen den 
grössten Einfluss auf die Leber. Diese hypothetischen 
Stoffe erhielten in den letzten Jahren eine greifbarere 
Fassung, als Boix durch Verfütterung von ein¬ 
basischen Fettsäuren, wie sie unter abnormer Fermen¬ 
tation entstehen, und Krawkow durch Verab¬ 
reichung eines Infuses von faulem Pferdefleisch aus¬ 
gesprochen cirrhotische Veränderungen in der Leber 
erhielten. 

Denn mit der gesicherten Erkenntniss des Abhän¬ 
gigkeitsverhältnisses der vorliegenden Cirrhose von der 
sklerogenen Wirkung der Stoffwechselproducte der 
Distomen, also ähnlicher Stoße, wie sie für die Aetio¬ 
logie der Alkoholcirrhose verrauthet und durch Boix 
und durch Krawkow experimentell geprüft wurden, 
ist der Schlüssel zur Auflassung der Lebercirrhosen ge¬ 
geben. Es konnte der Beweis zwingend geführt werden, 
dass gewisse organische Stoffe bei ihrem Zusammen- 
treflen mit dem Bindegewebe einen directen prolifera¬ 
tiven Reiz auf dasselbe ausüben. Mit dieser Thatsache 
ist ein positiver Stützpunkt für alle anderen Cirrhosen 
gewonnen. 

Das Endergebniss dieser Betrachtungen über die 
i^athugenese der Lebercirrhose ist demnach unvereinbar 


mit der in ihren Grundzügen von Weigert formulirten 
Entspannungstheorie. Es giebt unzweifelhaft Stoffe, die 
einen directen bioplastischen Reiz für das Bindegewebe 
abgeben, welche die potentielle Energie der Fibro¬ 
blasten in eine kinetische überzuführen vermögen. 

Ellenberger. 

Rossi (17) hat die bei Rindern in der Leber 
häufig vorkommenden TeUngieetasien (auch wohl als 
Adenome bezeichnet) einer Untersuchung unterzogen 
und kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Sie sind nicht angeboren und kommen deshalb 
bei Kälbern nicht vor. 

2. Sie kommen sowohl bei männlichen wie bei weib¬ 
lichen Rindern vor. 

3. Bei weiblichen Rindern kommen sie häufiger 
vor, weil diese älter geschlachtet werden als die männ¬ 
lichen. 

4. Bei männlichen Rindern tritt das Leiden sowohl 
in leichtem als auch schwerem Grade auf. 

5. Die Ursache ist nicht in Circulationsstörungen 
gelegentlich der Trächtigkeit, sondern in der Atrophie 
der Leberzellen in höherem Alter zu suchen. 

6. Selbst schwer in der gedachten Art veränderte 
Lebern sind als gesundheitsschädlich nicht zu betrachten. 

Frick. 

Grüner (7) veröffentlicht eine Abhandlung über 
die amjloide Entartung der Leber and der Milz bei 

der contagiösen Pleuropneumonie der Pferde. Seine 
Untersuchungen hat er an 46 an der genannten Krank¬ 
heit gefallenen Pferden ausgeführt. 

Gleich nach der Section wurden Stückchen der zu 
untersuchenden Leber und Milz in 4 proc. Formalin¬ 
lösung bis zur Untersuchung conservirt. Aus Formalin 
wurden kleine Stückchen in reines Aceton gebracht und 
darin eine Stunde bei 38° im Thermostat gehalten. 
Aus Aceton kamen die Objecte auf eine Stunde bei 60° 
in Paraffin. Ein derart behandeltes Präparat gab sehr 
gute Schnitte. 

Als Reagens auf Amyloid wurde eine 2 procentige 
wässerige Lösung von Methyl violett angewendet, wobei 
nach 2—3 Minuten langer Einwirkung der Farbe die 
Präparate mit einer 1 procentigen Salzsäurelösung aus¬ 
gewaschen wurden. Auch wurde mitunter eine I pro¬ 
centige wässerige Gentianaviolett-Lösung zur Färbung 
benutzt. 

Die amyloide Substanz erwies sich meist im peri¬ 
pherischen Theil der Leberläppchen abgelagert, indem 
die rothen Schollen in der Richtung zur Centralvene 
deutlich sichtbar waren; die Menge der abgelagerten 
amyloiden Substanz zwischen den Capillaren war eine 
geringere. — In einzelnen Fällen befand sich die Sub¬ 
stanz auch in den Wänden der interlobulären Venen. 
Meist waren aber sowohl diese Venen als auch das inter¬ 
lobuläre Bindegewebe nicht afficirt. 

Bei der contagiösen Pleuropneumonie ist nach dem 
Autor stets eine amyloide Entartung der Leber vor¬ 
handen. Sie charakterisirt sich durch folgende Ver¬ 
änderungen des Organs: 

1. Bedeutende Vergrösserung des Umfangs. 

2. Vergrösserung des Gewichts (normal 7—9 Pfund, 
bei der Entartung 20—30 Pfund). 

3. Veränderung der Farbe der Leber, welche sowohl 
an der Oberfläche, als auch auf dem Schnitt hellbraun, 
gelblich, grau-lehmfarbig ist. 

4. Bedeutende Verdickung der Kapsel der Leber. 

5. Berstungen der Leber, welche Aehnlichkeit mit 
grossen Hämatomen haben und ein charakteristisches 
Merkmal der amyloiden Entartung der Leber dar¬ 
stellen. 
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6. Das Leberparenchym ist mürbe, gelockert, brei¬ 
artig, und lässt sich bei starker Eutartung leicht 
zwischen den Fingern zerreiben. 

7. Eine Abrundung der Ränder der Leber macht 
sich bemerkbar. 

8. Anämie der Leber. 

9. Reactive Färbung mit Mcthylviolett. 

Die Veränderungen der Milz sollen nicht so deut¬ 
lich ausgeprägt sein, auch habe der Autor nur in vier 
Fällen die Milz untersucht. — Die amyloide Entartung 
der Milz charakterisirt sich aber 1. in der Vergrüsse- 
rung des Organs, 2. in der Zunahme des Gewichts um 
das drei- bis vierfache, 3. in der körnigen Beschaffen¬ 
heit derselben auf der Schnittfläche und 4. in der 
reactiven Färbung mit Methylviolett. 

J. Waldmann. 

Guillard (9) beschreibt einen Fall von hoch¬ 
gradigem letal verlaufenen Icterus bei einer Kuh. Bei 
der Section konnte keine besondere locale Alteration 
aufgefunden werden. Es zeigte zwar die Leber Ver¬ 
änderung der Farbe, wie Sienna-Erde, jedoch glaubt G. 
die Ursache in einer nicht näher gekannten Verände¬ 
rung des Blutes suchen zu müssen. Röder. 

Biarkiel (14) beschreibt einen Fall von Gallen- 
blasenentzfindiing bei einer Kuh. Die wesentliche Ver¬ 
änderung war erschwertes und beschleunigtes Athmen 
bei normalem Luogenl)efund und etwas verminderter 
Munterkeit. — Bei der Section der geschlachteten Kuh 
fand sich die Leber in der Gegend der Gallenblase ver- 
grössert, letztere selbst um das Dreifache; ihre Wandung 
war bis auf Vz—1 verdickt, die Schleimhaut uneben 

und mit Wucherungen besetzt. Johne. 

Wy SS mann (18) giebt anlässlich einer bei einem 
Pferde beobachteten Gallensteinkolik eine allgemeine 
Uebersiebt über das Wichtigste auf diesem Gebiete. 

Der erwähnte specielle Fall bezieht sich auf ein 
16jährig-es Pferd, welches im Anschluss an eine Kolik 
an Icterus gravis, nach vier weiteren Tagen an hämor¬ 
rhagischer Nephritis erkrankte, wozu sich noch am 
6. Krankheitstage Pleuritis und am 9. Tage Gehirn¬ 
reizungserscheinungen gesellten. Nach etwa 3 Wochen 
ging das Pferd zu Grunde. Obductionsbelund: Im 
Abdomen einige Liter serös-hämorrhagLscher Flüssigkeit. 
Milz um das Doppelte vergrössert. Rechte Niere wenig, 
linke Niere stark vergrössert; Nierengewebc dunkelroth, 
mürbe und brüchig; Nicrenkapsel sulzig gequollen, 
zwischen ihr und dem Nierengewebe schwere llämor- 
rhagien. In der Brusthöhle wenig grauiöthliche, übel¬ 
riechende Flüssigkeit, Pleura costalis und pulmonalis 
grauroth und verdickt; Lungen blutreich, in den Vorder¬ 
lappen schwarzrothe Färbung. Herz stark hypertrophisch. 
Leber — dem Zwerchfell adhärirend — vergrössert, derb, 
blutreich, auf dem Durchschnitte schwarzroth und mit 
zahlreichen, übelriechenden Eiter enthaltenden, erbsen- 
bis w'allnussgrossen Abscessen durchsetzt. Der erweiterte 
Ductus hepaticus, dessen Wände stark verdickt und 
uneben waren, enthielt ein faustgrosses, brüchiges Con- 
crement mit rauher schwarzgrünlicher Oberfläche und 
erdigem, gelbem Bruch. Die übrigen Gallcngänge ent¬ 
hielten ausser zwei apfclgrossen, zahlreiche erbsen- bis 
wallnussgrosse, in eiterigem Schleim eingebettete Gallen¬ 
steine von braungelber Farbe, bald rundlich, bald ab¬ 
geplattet oder von dreieckiger Form, auf dem Durch¬ 
schnitt concentrische feine Schichtung und ab und zu 
centralen Kern zeigend. Tereg. 

Uuerin (8) fand mitten in einem Pankreas 
eine Aushöhlung, die einen circa haselnussgrossen 
Stein enthielt, ausserdem fanden sich noch zahlreiche 
kleinere Steine in dem Organ; sie sind in Wasser un¬ 


löslich, in Salzsäure brausen sio auf, bestehen also aus 
kohlensaurem Kalk. Richter. 

e) Krankheiten des Bauchfells und desNabels; 
Bauchwunden und Hernien. 

*1) Auer, Uterushernie. Wochenschr. f. Thierheilk' 
Bd. L. S. 83. — *2) Balog, Penetrirende Bauch- 
wunde mit Vorfall des Netzes. Allatorvosi lapok. 
No. 41. — 3) Bergeon, Infectiösc Arthritis beim 

Kalbe. Journ. de med. vct. p. 347. — 4) Bern¬ 
hardt, Ueber das seuchenhafte Verfehlen, die Fohlen¬ 
lähme, den seuchenhaften Durchfall der Fohlen, ihre 
Ursache, Bekämpfung und Möglichkeit der Verhütung. 
Zeitschr. f. Gestütkunde. No. 1. S. 5. No. 2. S. 29. 

— b) Bress, Septikämische Erkrankung eines Fohlen. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 606. (Letaler 
Ausgang.) — *6) Gary, Zwerchfellshemie bei einem 
12 Jahre alten Maulthier. Amer. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 361. — 7*) Chambers, Eingeklemmter Hodensack¬ 
bruch. The vct. rec. p. 8II. — 8) Cinotti, Lymph- 
extravasat und Bauchbruch bei einer Ziege. II nuovo 
Ercolani. p. 124. — *9) Cuny, Zur Behandlung der 
Hernia uteri der Hündin. Journ. de med. vet. p. 282. — 
lOjDiem, Eiterige Nabelvenenentzündung. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 503. — *11) Dinescu, Ueber 
einen inneren Bruch des Winzlow’schen Loches. Arhiva 
veterinara. Ann. III. p. 189. (Rum.) — •12)Eckardt, 
Zur Heilung der Fohlenlähme. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 961. — *13) Van den Eeckhout, Peri¬ 
tonitis mit Ansammlung von Eiter im Netzbeutel bei 
einem jungen Ochsen. Annalcs de möd. vct. T. LV. 
p. 383. — 14) Eve, Spontanes Anasarca. The vet. 
journ. Juni. p. 305. — *15) Forgeot, Ueber Nctz- 
vorfall bei der Castration des Pferdes. Journ. de med. 
veter. p. 705. — 16) Galbraith, Incarccrirte Inguinal¬ 
hernie beim Hengst. Americ. vet. rev. Vol. XXIX. 
p. 1181. (Beschreibung der Bruchoperation.) — 17) 
Garvic, Erfolgreiche Operation des Bauchbruches. The 
vet. rec. 1905. p. 485. — 18) Gibbs, Vorfall des 
Darmes nach der Castration bei einem Pony und Heilung. 
Ibidem. 1905. p. 758. — *19) Gregg, Ascites beim 
Hunde. Ibidem. Vol. XIX. p. 400. — *20) Harding, 
Abdominalwunde mit Vorfall des Darms und Heilung. 
Ibidem. 1905. p. 644. — *21) Hendrickx, Zur Be¬ 
handlung der Nabelbrüche bei Fohlen. Annal. de möd. 
vet. T. LV. — 22) Hi l ton. Abdominal wunde mit 
Vorfall der Eingeweide und Heilung. The vet. rec. 
1905. p. 716. (Heilung bei zwei Fohlen.) — *23) 
Jäger, Das Intestinal- und Vaginalcmphysem. Ver¬ 
band l. d. Ges. Deutscher Naturf. u. Aerzte. Stuttgart. 

— *24) Derselbe, Das Intestinalcmphysera der Suiden. 
Zugleich ein vergleichend-pathologischer Beitrag zu dem 
Vaginalemphysem des Weibes. Arch. f. wissenschaftl. u. 
pract. Thierheilk. Bd. XXXll. S. 410. — 25) Derselbe, 
Das Intestinalemphysem der Suiden und des Menschen, 
und über das Vaginalcmphysem des Weibes. Vortrag. 
Ref. in Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 41. S. 752. — 

26) Jones, Klinische Bemerkungen. The vet. rec. 1905. 
Vol. XVlll. p. 298. (Rede. Kurze Mittheilung über 
Nabelbruch eines 3 jährigen Fohlens, 2 Fälle von Distorsion 
der Halswirbel und über Polydaktylie beim Fohlen). — 

27) Ke lernen, Operation eines incarcerirten Hodensack¬ 
bruches bei einem Hengste. Allatorvosi Lapok. No. 40. 
(Heilung). — *28) Keller, Hernia inguinalis uteri 
gravidi. Thierärztl. Centralbl. No. 2. S. 21. — *29) 
Kinsey, Zwerchfellshemie. Amer. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 220. — *30) Leeney, Vorfall der Eingeweide nach 
der Operation und Heilung. The vet. rec. 1905. p. 628. 

— 31) Mc. Leod, Unglücksfall bei einer Kuh. Amer. 
vet. rev. Vol. XXX. p. 223. (Bauchwundc mit Vorfall 
des Magens und Netzes; nach üblicher Behandlung ge¬ 
heilt.) — 32) Li sh man. Ein Fall von Zwerchfellbruch. 
The vet. rec. Vol. XIX. p. 326. (Beschreibung der 
klinischen und pathologisch-anatomischen Symptome des 
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Falles hei einem Pferde.) — *33) Majewski, Ueber 
die aeule I’eritonitis traumatiea (s. traumatisclie Ilaubeii- 
Zwerchfellcntziindung des Rindes und dessen Behand¬ 
lung.) Vortragsref. i. d. Berl. tliierärztl. Wochenschr. 
No. 5*2. S. 951. — 34) Marictti, Ilernia pcritonealis 
heim Maulthier. Giorn. della r. soc. cd accad. vct. It. 
p. 1241. (Ks war eine Dünndarmschlinge durch einen 
lliss im Mesenterium geschlüpft und strangulirl.) — *35) 
Maynard, Ahnormc AVeilc des Inguinalkanals, Vorfall 
des Darmes und Heilung. The vel. ree. 1905. p. 644. 

— 36) Mieckley, Die Erkrankungen des Nabels bei 
Fehlen nach der Gchuit. Zeitsehr. t. Gestütkunde. 
No. 7. p. 145. — *37) Morvay, Hochgradige chro¬ 
nische Bauehfellcntzündung. Allalorvosi Lapok. No. 13. 

— *38) Moussu, Spontane progressive Hernie und 
Plcuratuhereulose. Rcc. de nuVl. vet. p. 153. — *39) 
Pad er, Enormer Bauchbruch. Unvollständige Operation. 
Heilung. Kec. dTiyg. et de nied. vct. mil. T. Vlll. 
p. 215. — "40) Parker, Angeborene Scrotalhernic bei 
einem Pferde. The vet. rec. 1905. Vol. XVlll. p. 51. 

— 41) Derse l b c, Zwcrchfellhernic. Ibidem. Vol. XVlll. 
p. 414. (Letaler Ausgang unter Kolikersehcinungen beim 
T’ferdc.) — 42) Derselbe, Klinische Fälle. Ibidem. 
Vol. XIX. p. 307. (Kurze Beschreibung eines einge¬ 
klemmten Nabelbruchs des Fohlen, eines retropharyn¬ 
gealen Abscesscs beim Bullen, einer Rehe des Fohlen 
und der (ieburtshülfe bei einer fauligen Frucht der Kuh.) 

— *43) Podasca, Bruch mit Darm Perforation beim 
Iherd. Operation. Heilung. Arhiva veterinara (rum.), 
.lahrg. 111. — *44) Poy, Voluminüsc Nabelhcrnic beim 
18 Monate alten Füllen. Rec. d’hyg. et de med. vet. 
mil. T. VH. p. 422. 1905. — 45) Prignaca, Leisten- 
bruch beim Schwein. Operation. Heilung. La clin. vct. 
p. 560. — 46) Rayssiguier, Zwerchfcllhernie. Rec. 
d'hyg. et de med. vet. mil. T Vll. — *47) Remmelc, 
Behandlung der Polyarthritis und Lccksueht bei Kälbern. 
Wochensehr. f. Thierhcilk. Bd. L. S. 685. — 48) Ripke, 
Durchdringende Bauchwunde bei einem Pferde. Zeit¬ 
schrift für Velerinärkunde. S. 311. (Gelieilt.) — 49) 
Roh so n, Heilung einer Abdominal wunde. The vet. rec. 
Vol. XIX. p. 98. (Kurze Beschreibung des Fallc.s bei 
einem Fohlen.) — *50) Römer, Behandlung von Nabel- 
brüehen. Mitthcil. bad. Thierärzte. Bd. Vl. S. 148. 
51) Roux, Beobachtung über eine Zwerchfellhernie beim 
Pferde. Rec. de med. vct. p. 524. — 52) Rover, Ein 
Fall von doppelter Scrotalhernic beim Pferde. Amer. 
vet. rev. Vol. XXIX. p. 1198. (Heilung durch Opera¬ 
tion.) — *53) Rubert, Zur Casuistik des Vorkommens 
von lebendem Embryo in einer todten Kuh. Journal f. 
allgem. VctcrinärMediein. St. Petersburg. No. 6. S. 296. 

— 54) Ruhm, Fistel in der Bauch wand. Wochenschr. 
f. Thierhcilk. Bd. L. S. 685. (Heilung) — 55) Salins, 
l’eritonitis und intraabdominale Phlegmone bei Druse. 
Ree. d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vll. — *56) 
Schimmel, Hernia scrotalis congenita beim Hunde. 
Oesterr. Mouatsschr. f. Thierheilk. Jahrg. XXXL S. 68. 

— *57) Derselbe, Hernia scrotalis siuistra. Ebendas. 
Jahrg. XXXL S. 103. — *58) Derselbe, Hernia .scro¬ 
talis ehronicabei einem Wallachen. Ebendas. Jahrg. XXXL 
S. 205. — 59) Schmidt, Vortäuschung der Fohlen¬ 
lähme. Vortragsref. i. d. Berl. thicrärztl. Wochenschr. 
No. 50. S. 903. — *(>0) Sendrail et Cuille, Zur 
Aetiologic des Ascites des Hundes. Revue vöter. p. 141. 

— *61) Dieselben, Zur Behandlung des Ascites des 
Hundes. Ibidem, p. 357. — 62) Sigl, Abscess ini 
Mesenterium. Weelienschr. f. Thierheilk. Bd L. S. .ä06. 
(Ohne ätiologische Bemerkungen.) — *63) SlaTu, Peri¬ 
tonitis nach einer Blinddarmzerreissiing. Arhiva vctcri- 
nara (rum.). Jahrg. 111. p. 130. — ■'"64) Derselbe, 
Scrolibrinösc l*eritonitis bei einer Kuh nach einer 
Function des Pansens. Hüdem. Jahrg. III. p. 287. — 
^^65) Stamm, l‘]rfahrungen in der Behandlung von 
Nabelbrüchen in einer 40jährigen Praxis. Vortragsref. 
Berl. tliierärztl. Wodu-nschr. No 38. S. 708. — *r»6) 
Stazzi, Knotige Wucherungen auf dem Bauchfell des 


Rindes, l^a clin. vet. p. 433. — 67) Townsend, 
Samenstranggeschwillst in Folge eines Netzbruches. The 
vet. journ. Dec. p. 693. — 68) Turtill, Ein inter¬ 
essanter Fall eines Bauchbruches bei einer Stute. Ibid. 
Jan. p. 15. (Mit Abbildung.) — *69) Udriski, Ueber 
einen Fall von chronischer Leistenhernie des kleinen 
Colons bei einer Stute. Operation. Heilung. Arhiva 
veterinara (rum.). Jahrg. III. p. 74. — 70) Wagen¬ 
heuser, Fohlcülähme. Zeitschr. f. Gestütkunde. No. 8. 

S. 180. — '^71) Whitemore, Die Hernien. The vet. 
rec. 1905. p. 673. (Rode.) — 72) Woodruff, Stran- 
gulirter Leistenbruch (Uterushorn) beim Hunde. Opera¬ 
tion. Heilung. The vet journ. September, p. 494. — 
*73) Heilung von pcnctrirenden Bauch wunden bei Pferden. 
Veröirentl. a. d. Jahre.s-Vet.-Bericht d. beamt. Thier¬ 
ärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 2. Theil. S. 58 u. 59. 
— *74) Beidcr.seitigc Zerreissung des geraden Bauch- 
muskehs. Ebendas. 2. Theil. S. 61. — 75) Eine richtige 
Diagnose. The vet. rec. Vol. XIX. p. 181. (Ein durch 
die Haare verdeckter Abscess in der Lendengegend eines 
Hundes täuschte alle Erscheinungen des Lumbarrheuma- 
tismus vor). — 76) Nicht zurückzubringender Nabel¬ 
bruch bei einem Kalbe. Ibidem, p. 497. — 77) Zwerch¬ 
fellhernie. Ibidem, p. 480. — 78) Zwcrchfellhcrnic. 
Ibidem, p. 438. (Beschreibung der klinischen und pa- 
thologi.sch*anatomischen Erscheinungen bei einem Pony.) 

Majewski (33) spricht über die acute Peritonitis 
traumatica (s. traumatische Hauben-Zwcrch- 
fel lentzündung) des Rindes und dessen Be¬ 
handlung, ohne wesentlich Neues hierüber mitzu- 
theilen. Nur die Behandlung bietet insofern neue Ge¬ 
sichtspunkte, als er eine Therapie empfiehlt, wie solche 
beider Perityphlitis hominis angewendet wird, also: 1. 
Ruhe und Hungerdiät. 2. Acusserc Antiphlogistica (Ab- 
Icitungsmittel), z. B. Sinapismus, .scharfe Salben oder 
locale kalte Umschläge. 3. Innerlich Opium in Sub¬ 
stanz (5—8,0 zweimal am Tage) oder besser Tinct. 
Opii Simplex bis 100,0 pro die, event. noch darüber (in 
Gaben von 2stündl. 2 Essir.fTel voll in 2 Flaschen Lein- 
samcnschleim). Laxantien seien contraindicirt! 

In unklaren Fällen .soll man erst die.se Opiumbe- 
liandluug mit (grossen Mengen) Leinsamenschleini durch 
24—36 Stunden versuchen, und glaubt man nun eine 
Löserverstopfung annebmen zu müssen, so empfehle 
sich eine Verbindung von Extr. Aloe 20,0, Natr. bicar- 
bonic. 200,0 u. Natr. sulfuric. 400,0 auf vier Mal. 

•lohne. 

Slavu (64) beschreibt bei einer Kuh eine sero- 
fibrinöse Peritonitis, die arn 3. Tage nach einer 
Panscnpunction wegen Tympanitis in die Erscheinung 
trat und am 6. Tage zum Tode führte. Die Ursache war 
darin zu suchen, dass nach der Punction die Blähung 
nicht auf hörte und Flüssigkeiten und Ga.sc aus dem 
Pansen in die Bauchhöhle cindrangen. Ricgler. 

Slavu (63) beschreibt eine 6 cm lange Ein- 
reissung am Grunde des Blinddarmes bei einem 
l’fcrdc mit einer corisccutiven Peritonitis. Symptome: 
Kolikerscheinungen und Hypothermie 36,5. Der Tod trat 
am 8. Tage der Krankheit ein. Ricgler. 

Morvay (37) fand bei einem 5jährigen Ochsen, 
w'clchcr bis kurz vor der Schlachtung zur Arbeit ver- 
wrendet wurde, eine sehr hochgradige chronische 
B a u c h fe 11 c n tz ü n d u n g mit übrö»scr Verwachsung 
sämmtlifhor Bauchorgane, ln rler Nähe de.s Labmagens, 
mit diesem verwaclui^n, befand sich eine über kopfgrosse 
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tibrnse (ieschwiilst mit Eiterherden im Innern. Irj^end 
ein Fremdkörper wurde nieht gefunden. Ilutyra. 

Eeckhout (18) beobachtete bei einem jungen 
Oelisen eine Peritonitis mit so enormer Eiter- 
anSammlung im Netzbcutel, dass man intra vitam 
die Erkrankung für Bauchhöhlenwassersucht halten 
konnte. Illing. 

Stazzi (GG) hat die auf dem Bauchfell bei 
Kälbern nicht selten zottigen und knotigen 
Wucherungen untersucht und fand sie aus jungem 
Bindegewebe, (iranulationsgewebc und gewucherten En- 
dothelien zusammengesetzt. Oft hatten die Endothelien 
drü.scnartigen Bau, ähnlich gewi.ssen epithelialen Tu¬ 
moren. Er betrachtet sie nach Analogie mit ähnlichen 
Proce.sscn beim Menschen als Product chronischer Ent¬ 
zündungen, die zu einer Versprengung der Endothelien 
geführt haben und findet darin eine Stütze für Kibbcrt’s 
Theorie von der Entstellung von Tumoren. Frick. 

Scndrail u. Cuille (GO) unterscheiden einen orga¬ 
nischen, einen bacillären und einen parasitären Ascites, 
der erstere ist symptomatisch und wird beobachtet bei 
Krankheiten des Herzens, der Lunge, Leber, Niere; der 
zweite beruht meistens auf Tuberculose. Verff. be¬ 
schreiben als parasitären Ascites eine Form, welche durch 
zahlreiche Zooparasiten, welche vermuthlich nach Ncu- 
mann den Echinokokken zuzuzählen siud und Dithy- 
ridum Bailleti genannt werden. Noyer. 

Grcgg (19) behandelte einen an Ascites leidenden 
Hund mit Podophyllin, Arsenik, .Strychnin etc. inner¬ 
lich und nahm die Function der Bauchhöhle mit gutem 
Erfolge vor. H. Zietzschmann. 

Scndrail und Cuil le (Gl) empfehlen bei Ascites 
der Hunde besonders die intraperitoncalc Injection 
von 5 g Chloral auf 35 g Wasser bezw. die Omento¬ 
pexie (Naht des Netzes an die Bauehwand). Noyer. 

.lägcr (23, 24) stellte Untersuchungen über den von 
ihm Intestinalempliysem genannten Zustand des 
Schweinegekröses, der unter dem Namen Luftblascn- 
gekrösc bekannt ist, an und unterzog seine Unter¬ 
suchungsergebnisse einem Vergleich mit dem Vaginal¬ 
emphysem des Weibes. 

Nach einem geschichtlichen Ueberblick kritisirt 
Ja(‘ger die bisherigen Ansichten über <lie Zusammen¬ 
setzung und Entstehung der Blascngase mit dem 
Resultat, dass die Analysen der 3 Stunden nach Er- 
ölTiiung der Bauchhöhle aufgefangenen Cystengasc 
keinen Rückschluss auf deren anlanglichc Zusammen¬ 
setzung gewähren können. Der Beschreibung des 
makroskopischen Bildes folgt eine solche der mikro- 
skupischeu Structurvcrhältnissc, nach denen an den 
Chylusgefässen des Darmes entzündliche Vorgänge ab¬ 
laufen, die, abgesehen von der Blasenbildung und ihren 
Begleitcr.scheinungen, den Riesenzellen, im Wesentlichen 
in einer Zellinfiltration, besonders von eosinophilen 
Zellen, längs der Darmgefässe gegeben sind. Aus dem 
bakteriologischen Theil der Aibcit ist hervorzuheben, 
dass nach Jaeger das Intestinalemphysem in Folge 
Bakterienwirkung entsteht und einen im Leerdarm 
localisirten Coliinfect darstcllt, bei dem der ."Schwer¬ 
punkt der Pathogenese auf die in den Lymph- bezw. 
den Chylusgefässen sich abspielendcn Vorgänge zu 
legen ist. Der Proccss nimmt seinen Au.sgangspunkt 
in der Darmschleimhaut und wird veranlasst durch das 
Bactcrium coli acrogencs. 


In vergleichend anatomischer Beziehung kam 
Jaeger zu der Ueber/eugung, dass das sehr seltene 
Intestinalempliysem des Menschen und das etwas 
häutiger vorkommende Vaginalemphyscm des Wei])cs 
ätiologisch und pathogenetisch dem Intestinalemphysem 
der .‘^uiden analoge Processe sind. 

Ein genaues Literaturverzcichniss vervollständigt 
die interessante, an beachtlichen Einzelheiten reiche 
Arbeit, deren .Studium durch 3 Tafeln und Abbildungen 
wesentlich erleichtert wird. Ellenberger. 

Kr. des Nabels. Eckardt (12) verbreitet sich 
über die Heilung der Fohlenlähme. Er empfiehlt 
prophylaktisch die Unterbindung des Nabclstrang- 
stumpfcs nicht als die Regel, sondern wendet lieber 
eintrocknende dcsinlicirende Mittel an. Gegen die Er¬ 
krankung gelang cs E. mit Erfolg Jod zu verabreichen 
und zwar per os, nicht aber direct, sondern mit der 
Muttermilch derart, dass das Mutterthier einer Jod- 
therapic Unterworten wurde, welches seinerseits, wie ja 
bekannt, Jod reichlich mit der Milch ausscheidet. Von 
14 erkrankten und so behandelten Fohlen starben 
nur 21 Den Mutterthieren schaden auch grössere 
Tagesdosen (30,0) nicht. Nebenher muss natürlich 
eine örtliche Behandlung durchgelührt werden. 

0. Zietzschmann. 

Remmcle (47) behandelt Polyarthritis bei 
Kälbern mit Cantliarideneinreibungen. Innerlich ver¬ 
abreicht er 2—3 mal tiiglich 2,0 Natr. salicylic. in 
Kamillenthce; dazu wird der Nabelstrangstumpf 
energisch desinlicirt Erkrankten 2 oder mehrere 
(lelenkc, .so war nie Aussicht auf Heilung. 

0. Zietzschmann. 

Rubert (53) berichtet über das Vorkommen eines 
lebendigen Embryo bei einer todten Kuh, welche im 
Rigaischen Schlachthausc unter üblicher Betäubung 
und Entblutung geschlachtet wurde. 

Als der Fleischer die Bauchhölile der Kuh ölTnctc, 
gewahrte er in dem Uterus die deutlichen Lebenszeichen 
des Kalbes und holte letzteres durch einen Schnitt 
hervor. Der Fleischer hatte die Nabelschnur durch¬ 
schnitten und den Stumpf vermittelst eines schmutzigen 
Lappens verbunden. Erst später, als der Autor hinzu 
kam, wurde eine regelrechte Unterbindung des Nabel¬ 
stranges gemacht und das Kalb gereinigt. Das Kalb 
wurde in den Stall zu einer Kuh gebracht, die kurz 
vorher gekalbt hatte. 

Am andern Tage konnte es schon selbst saugen 
und war ganz munter. Bald aber wurde es traurig, 
hörte auf zu saugen und ging in der folgenden Nacht 
ein. Die Section ergab Nabel Venenentzündung. 

J. Waldmann. 

Ueber je einen Fall von Heilung einer penc- 
trirenden BaHchwunde f73) beim Pferde berichten 
zwei Kreisthierärzte, ln beiden Fällen war die Prognose 
schlecht, wider Erwarten trat aber einige Tage nach 
der Verletzung Besserung des Zustandes und .schliess- 
licli nach 3 Wochen Heilung ein. In dem einen Falle 
war der HandgrifT eines Plluges, in dem anderen eine 
zersplitterte Wagendeichsel in die Bauchhölile cingc- 
drungen. Böd(‘r. 

Harding (20) brachte einen durch einen Unglücks¬ 
fall verursachten Vorfall des Darms durch eine Bam'h- 
wandwunde bei einem Pferde nach Desinfection mit 
Chiuosollösung zurück und nähte du^^AVundc. |Das 
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Thier erkrankte an Wundfieber, genas jedoch, so dass 
es nach 4 Wochen wieder zur Arbeit verwendet werden 
konnte. H. Zietzschmann. 

Leeney (30) beobachtete bei einem Pferde nach 
dem Aufstehen nach einer Bauchoperation einen Vor- 
tall der Eingeweide durch die Wunde. Das 
Pferd wurde zum zweiten Mal gelegt, die Eingeweide 
mit Borsäurelösung desinficirt und zurückgebracht. Es 
trat Heilung ein. H. Zietzschmann. 

Beiderseitige Zerreissung des geraden 
Bauchmuskcls (74) wurde bei einer hochtragenden 
Kuh im Kreise Montjoic beobachtet. Der Bauch reichte 
plötzlich weiter nach unten und die Lendengegend war 
eingefallen. Bei der Schlachtung ergab sich eine Ruptur 
des geraden Bauchmuskels der linken Seite am Scham¬ 
bein und eine solche des entsprechenden Muskels der 
rechten Seite etwa 20 cm vor dem Becken. Röder. 

Bräehe. In einer Rede bespricht Whitemore (71) 
die Erscheinungen, Ursachen und die Behandlung der 
Hernien, insbesondere des Bauch-, Nabel-, Leisten-, 
Hodensack-, Mittelfleisch- und Schenkelbruchcs, ferner 
des Ueberwurfs, des Zwerchfell-, Gekrös- und Netz¬ 
bruches. H. Zietzschmann. 

Innerer Brncli. Dinescu (11) schildert einen 
inneren Bruch im Winslow’schen Hiatus bei 
einem 13jährigen Pferde, dessen Section 6 Stunden 
nach dem Tode vorgenommen worden ist. 

In der Peritonealhöhle fand sich nur wenig seröse 
Flüssigkeit. Der Dickdarm ist normal. Am Dünndarm 
sieht man an dem ersten Abschnitt des Jejunum in 
einer Ausdehnung von etwa 2 m eine rothe, zum Theil 
schwarze Verfärbung. Statt des normalen Inhalts findet 
sich in demselben eine geringe Menge Blut. Die Schleim¬ 
haut ist hämorrhagisch. Bei der Herausnahme aus der 
Bauchhöhle sieht man, dass der Dünndarm imWinslow- 
schen Hiatus festgehalten wird. Das Bindegewebe in 
der Umgebung des Pankreas, des Magens und des 
Mittelstücks des Duodenums ist von einer citronengelben 
Flüssigkeit infiltrirt — wahrscheinlich eine Folge des 
behinderten Kreislaufs in dem im Bruch befindlichen 
Theile. Riegler. 

Banchbrach. Pader (39) versuchte einen Bauch¬ 
bruch in der FJankengegend unter der Kniefalte 
beim Pferde mit Vorfall von Darmschlingen operativ zu 
beseitigen. Nach Einschneiden der Haut zeigte es sich, 
dass die beiden schiefen Bauchmuskeln eingerissen 
waren. Eine Muskelnaht gelang nicht; nur oberflächlich 
konnte die Musculatur etwas zusammengchalten werden. 
Darauf wurde die Haut sorgfältig vernäht und mit 
Collodium bedeckt. Ohne jede Complication heilte die 
Wunde, nachdem ein Fistelcanal sich geschlossen hatte. 

0. Zietzschmann. 

\ Po das ca (43) operirte mit gutem Erfolg einen 
Bauchbruch bei einer Stute, bei welcher sich ausser¬ 
dem eine Perforation des Darms (Colon) im rechten 
Hypochondrium feststellen lic.ss. 

Die Geschwulst war 2 Fäuste gross, violett, weich 
und unempfindlich, zum Theil mit coagulirlem Blut 
bedeckt. Sic wurde mit 3 proc. Creolin gewaschen. Es 
liess sich feststellen, dass etwa 3 dm Colon vorgefallen 
waren; die Perforation betrug etwa 4* 2 cm. Die Darm¬ 
wunde vrar schräg zur Achse des Darmes, mit umge¬ 
bogenen, zerfetzten Wundrändern; in derselben fand 
man Fäkalien, die mit ßlutcoagula vermischt waren. 


Der Bruch war an der Basis der Bauchwunde einge¬ 
klemmt, oval und mehr als thalergross. Die Wunde 
war auf den Hornstoss eines Ochsen zurückzuführen. 
Die Narkose wurde mittelst eines Chloralklysmas er¬ 
zielt, die Darmschlingen von innen und von aussen mit 
t prom. Sublimat gewaschen, ebenso die Haut. Hierauf 
folgte die musculo-musculäre Naht der Darmwunde 
(Chaput), wobei die Wundlippen nach innen umgebogen 
wurden, so dass die Naht sero-serös war. Der Bruch¬ 
sack wurde mit Catgut, die Haut mittelst getrennter 
Seidennähte vereinigt. Die Operation dauerte 2 Stunden 
und 20 Minuten. Abends hatte das Thier 39,5® Temp.; 
nach 3 Tagen war die Temperatur normal. In den 
ersten Tagen floss aus der Wunde wenig Eiter, so dass 
die Wundöflnung mit 1 prom. Sublimat gewaschen wurde. 
Nach 25 Tagen war das Thier vollkommen geheilt. Der 
gleiche Zustand konnte auch nach 2 Monaten festgestelll 
werden. Riegler. 

Auer (l) beobachtete bei einer trächtigen Kuh, 
die auf der Weide über einen Graben gesprungen war, 
einen Bauch decken riss über dem Euter, durch den 
die trächtige Gebärmutter hindurchgetreten war, also 
eine Uterushernie. 

Da die angerathene Tödtung nicht ausgeführt wurde, 
wurde der Bruch allmählich grösser und grösser. Die 
Geburt konnte später nicht erfolgen, da der Zugang 
zum Fötus zu eng und zu lang war, so dass der Fötus 
nicht erreicht werden konnte. Nach der Schlachtung 
fand sich der Uterus in breiter Ausdehnung mit den 
Bauchdecken und der Haut verwachsen und etwas ge¬ 
dreht. Der Fötus war völlig ausgebildet, aber schon 
einige Tage abgestorben. 0. Zietzschmann. 

Moussu (38) bespricht an der Hand eines Falles 
von spontaner progressiver Hernie bei einer 
alten normannischen Kuh, bei welcher später noch 
Tubpreulose der Pleura gefunden wurde, die Entstehung 
und Bedeutung dieser Art der Hernia ventralis bei der 
Kuh. Bei alten Thieren sind die Bauchdecken weniger 
widerstandsfähig und neigen bei zu starker Inanspruch¬ 
nahme zu einer progressiven Hernienbildung. Handelt 
es sich um eine Hernie in der Mitte oder auf der rechten 
Seite, die ihre Ursache im Druck des trächtigen 
Uterus hat, so muss die Geburt abgewartet werden. 
Hat man jedoch eine linksseitige, durch den Pansen 
bedingte oder eine in der Mitte oder rechts befindliche, 
durch Herabsinken der Darmmassen hervorgerufene 
Hernie vor sich, so ist aus ökonomischen Gründen die 
Mästung des Thieres anzurathen. Müller. 

Balog (2) beobachtete einen Vorfall des Netzes 
bei einem 6jährigen Pferde, dessen Bauchwand linker¬ 
seits in der Schulterlinie mittels einer Mistgabel durch¬ 
stochen wurde. Abbindung und Abtrennung des 
etwas noch hervorgezogenen Netztheiles mit nach¬ 
folgendem Verschluss der Bauchwunde hatte glatte 
Heilung zur Folge. Hutyra. 

Leistenbrnch. Udrisky (69) operirte bei einer 
6jährigen Stute eine seit 2 Monaten bestehende, Ver¬ 
wachsungen aufweisende Hernie des kleinen Colon. 

Die Hernie lag in der rechten Inguinalregion, 
an der Basis der Brustdrüse, und war etwa kindskopf¬ 
gross. Das Thier zeigte dann und wann Zeichen von 
Kolik; Puls und Temperatur waren normal. Es wurde 
für die Dauer von zwei Tagen Diät angeordnet und 
hierauf SO g Chloral im Klysma verabreicht. Nach 
20 Minuten wird das Thier auf den Rücken gelcgt. 
Der Einschnitt am Bruchsack zeigt das kleine Colon 
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in starker Coiigestion mit einigen Ekchyinoscn. Die 
Verwachsungen mit der Bruchöflnung werden gelüst, 
die Reposition durch die dreieckige Oeffnung vorge¬ 
nommen, die die Einführung von drei zusamnien- 
gehaltenen Fingern gestattet und nach vorne an die 
Schambeine grenzt. Drei Catgutnähte No. 2 werden in 
die Aponeurose des M. obliq. ext. abdom. und den 
oberen Rand des Adductor femoris eingelegt und her¬ 
nach ein cylindrischer Tampon von Jodoformgaze ein¬ 
geführt und die Naht über denselben angelegt. Der 
Tampon wird mittelst eines festen Seidenfadens fixirt. 
Hierauf werden die Ränder des Bruchsacks vernäht. 
Da die Bauchöffnung zu eng war, um die Reduction 
der Darmschlingc zu gestatten, wurde dieselbe durch 
drei y-förmige Einschnitte erweitert und der Darm ein¬ 
gebracht. Etagennaht der Bauchwunde, darüber die 
Haut mit Michel-Agraffen vernäht, darüber eine Schicht 
Sublimatcollodium und ein Schutzverband. Das Thier 
bekam eine kleine Fistel unter der Haut, die sich aber 
bald schloss, so dass es nach 28 Tagen vollkommen 
geheilt entlassen werden konnte. Riegler. 

Maynard (35) castrirte einen Kr}"ptorchiden,dessen 
Inguinalcanal sehr eng war, durch den hindurch jedoch 
bei einer plötzlichen Bewegung des Pferdes Darm- 
theile hervortraten. Dieselben wurden unter 
aseptischen Cautelen zurückgebracht, ohne dass tödt- 
liche Folgen cintraten. H. Zietzschmann. 

Forgeot(15) bestreitet die Möglichkeit des Aus¬ 
trittes des Netzes durch den Leistencanal an¬ 
lässlich der Castration und behauptet, dass es das 
kleine Gekröse ist, welches bei Vornahme genannter 
Operation manchmal prolabirt. Noycr. 

Keller (28) berichtet über eine Hernia ingui- 
nalis Uteri gravidi bei einer, angeblich mit einem 
Bruch behafteten Rattlerhündin. 

Der in der linken Leistengegend sitzende Bruch 
war mannesfaustgross, mit breiter, scharf begrenzter 
Basis. Bei der Palpation Hess sich deutlich ein Fötus 
darin fühlen, der nach dem fauligen Geruch der aus 
der Scheide abfliessenden dunkelbraunen Flüssigkeit zu 
schlicssen, abgestorben sein musste. Allgemeinbelinden 
befriedigend. Die Operation wurde in Morphiumnarkose 
(0,04; vorgenommen. Im Bruchsack fanden sich beide 
Hörner des Uterus und ein 20 cm langes Stück Dünn¬ 
darm. Letzteres wurde zurückgebracht, der Uterus 
amputirt, die Schnittfläche mit dem Thermokauter ver- 
schorft. Verband. Tod nach 2 Tagen. Johne. 

Cuny (9) beschreibt zwei Fälle von Hernia utcri 
bei trächtigen Hündinnen; erstmals handelte es sich 
um einen Lcistenbruch, dessen Inhalt das vorge- 
fallene gravide Uterushorn bildete; Incision des Bruch¬ 
sackes und des Bruchringes, Reposition, Naht; Heilung 
per primam; normale Geburt nach Ablauf der Trächtig¬ 
keit; in einem zweiten Falle wurde das nicht reponir- 
bare gravide Utcruhorn abgetragen. Heilung. 

Noyer. 

Hodensackbrnch. Schimmel (58) operirte eine 
faustgrosse Hernia scrotalis chronica dextra bei 
einem Wallachen, deren Inhalt (tiedärme) leicht reponir- 
bar und deren Bruchpforte für drei Finger passirbar 
war. Das Thier wurde in Chloroformnarkose in der 
Rückenlage bei nach vorwärts ausgebundenem Hintcr- 
fusse operirt. In der Nähe der früheren Castrations¬ 
narbe wurde ein starker steriler Bindfaden mit einer 
Nadel durch die Skrotalhaut geführt, sodas.s man letztere 
in die Höhe heben konnte. Heilung. Ellcnberger. 

Schimmel (57) fand bei einem Wallach eine 
Scrotalhernie von der Grösse eines Kinrk'rkopfs. Der 
Bruchinhalt war reponirbar. — Operation in Chloroform- 
Ellenberger und Schlitz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


narkosc. Anlegen eines 15 cm langen Hautschnitte.s 
über den meist gewölbten Theil der Hernie parallel zur 
Medianlinie. Lospräpariren der Dartos von der Tunica 
vaginalis communis. Dadurch wurde der Bruchsack 
blossgelegt. Der leere Bruchsack wurde nun soviel als 
möglich in die Höhe gezogen und ganz dicht in der 
Nähe des inneren Leistenringes eine sterile hölzerne 
Kluppe angelegt. Der unter der Kluppe hcraushängende 
Theil der Tunica vaginalis communis wurde hängen 
gelassen. Nach Desinfection der Operationsstelle stand 
das Pferd auf und wurde hochgebunden. Es entwickelte 
sich anfänglich eine bedeutende Schwellung. Nach 
7 Tagen flcl die Kluppe ab, und der Bruch war geheilt. 
Die Schwellung nahm allmählich ab, und nach circa 
12 Tagen war die Wunde fast geheilt. Ellenberger. 

Schimmel (56) schildert eine angeborene Scro¬ 
talhernie beim Hunde, die er operirte und unter Er¬ 
haltung des Hodens heilte. Das Scrotum hatte die 
Grösse eines Kindskopfes, oval, weit nach hinten liegend, 
ziemlich gespannt, nicht schmerzhaft. Geschwulst fluc- 
tuirte, wurde beim Aufheben des Vordertheiles grösser, 
bei der Rückenlage des Thieres nahm sie jedoch so ab, 
dass das Scrotum normal erschien. Die Leistenöffnungen 
befanden sich weit vor dem Scrotum; linker Leistenring 
erheblich vergrössert; aus demselben kam der Bruch¬ 
inhalt, der in der Rückenlage des Thieres verschwand. 
Man konnte in dieser Lage nur den linken Hoden mit 
Samenstrang fühlen, der rechte fehlte (Cryptorchismus 
dexter). 

Diagnose: Hernia scrotalis sinistra mit Enterocele. 
Es wurde zur Herniotomic mit Erhaltung des Testikels 
an dem mit Morphium betäubten Thiere geschritten. 
Rasiren und Desinfection der Operationsstelle. In der 
Rückenlage oberhalb der linken äusseren Leistenöflnung 
Anlegen eines 7 cm langen Hautschnittes; Entfernen 
des stark entwickelten Panuiculus adiposus. Stumpfes 
Präpariren bis zum äusseren Leistenring. Heften des 
Leistenringes von vorn nach hinten mit 3 Nähten, so dass 
im hinteren Theil genügend Raum offenblieb für den 
aus der Bauchhöhle nach dem Scrotum sich hinziehen¬ 
den Samenstrang. Bedecken dieser Naht mit Sublimat- 
Wattetampon. Darüber Vereinigen der äusseren Haut 
durch 6 Knopfnähte. Druckbinde. Zur Beruhigung des 
Thieres esslöffelweise Gaben von Chlorat. hydrat. 25,0, 
Syrup 30,0, Aq. 90,0. ' 

Am nächsten Tage Entfernen des Tampons, Er¬ 
setzen durch Jodoformgaze. Diese wurde täglich er¬ 
neuert. Später wurde zur Anregung der Granulation 
die Wiindiläche mit Bals. peruv. bedeckt. Nach drei 
Wochen Heilung. Ellcnberger. 

Parker (40) castrirte ein 2jähriges Fohlen mit einer 
angeborenen rechtsseitigen Scrotalhernie. Bei der 
Operation fielen Jejunumtheile vor, die nach Desinfection 
mit Creolin zurückgebracht wurden, der Leistenkanal 
wurde durch fortlaufende Naht vernäht. Verf. legt 
Werth darauf, den Samenstrang möglichst in der Tiefe 
zu unterbinden. Das Pferd wurde geheilt entlassen. 

H. Zietzschmann. 

Chambers (7) heilte einen eingeklemmten 
Hodensackbruch bei einem 4jährigen Hengst durch 
die Reposition des Bruches nach der Castration. 

H. Zietzschmann., 

ln einem längeren Artikel unterwirft Hendrickx 
(21) auf Grund seiner langjährigen Erfahrungen die ver¬ 
schiedenen Heilmethoden der Nabclbrüchc, spcciell 
der Fohlen, einer kritischen Durchsicht und kommt 
dabei auch auf die Mittel und Wege zu sprechen, welche 
zu Recidiven führen, bezw. durch welche chirurgische 
Maassnahmen diese zu vermeiden sind. 

Sehr häufig wird in der Praxis die Heilung dadurch 
angestrebt, dass man durch starke Reizmittel (Caustica) 
den Bruchbeutel in Entzündung versetzt, um .sowohl 
durch das nachfolgende entzündliche Oedem das vor- 
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gefallene Eingeweide zurückzuhalten, als auch eine 
Obliteration des Bruchrings zu erzielen, indem das an 
Fibrin reiche Exsudat sich allmählich organisirt. Das 
auf dem Bruchring selbst sich neu bildende Vcrschluss- 
gewebe soll zugleich die Rolle eines Tampons oder 
ßouchons spielen, die von ihm ausgeübte Pression ist 
aber nicht immer stark genug oder erweist sich der 
Tampon als zu wenig consistent, giebt nach und das 
zurückgedrängte Organ kann jetzt wieder hervortreten. 
Aehnlich verhält es sich, wenn Adhärenzen vorliegen 
und ein besonders starker einseitiger Druck auf die An¬ 
lötungsstelle stattöndet, auch hier reicht die auf ent¬ 
zündlichem Wege geschaffene Pression oft nicht aus 
oder dauert zu kurz an, so dass ein Recidiv erfolgen 
kann, ln anderen Fällen steht es überhaupt zu lauge 
an, bis sich die zellenreiche Organisation gehörig ver¬ 
dichtet hat, bezw. ist die subcutane Infiltration in der 
ganzen Umbilicalgegend zu gering ausgefallen. Um 
diesen Unzulänglichkeiten zuvorzukommen, bleibt nur 
übrig, nicht bloss ein kräftig genug wirkendes Entzün- 
dungsmittel auf den Bruchbeutel zu appliciren, das mit 
Sicherheit reichliche Ausschwitzung im Unterhautgewebe 
erzeugt, sondern auch ein solches auszuwählen, das 
möglichst rasch eine ausgiebige, in die Tiefe greifende 
Anschwellung der ganzen Bruchstelle veranlasst. Beide 
Zwecke erreicht man nicht, wie häufig angenommen 
wird, durch sehr starke Aetzmittel, wie es z. B. die 
Salpetersäure ist, wohl aber durch solche, welche tief 
eindringen, ohne viel zu nekrotisiren. Am vortheil- 
haftftsten hat sich dem Verfasser immer das Kalium 
bichromicum erwiesen, wenn man die Salbe nicht zu 
stark nimmt (12 : 100), dagegen die Einreibung schon 
nach 24 Stunden wiederholt. 

Auch bei Anwendung der viel gebräuchlichen Klemm¬ 
apparate kommen Recidive vor und werden Fehler ge¬ 
macht, die theils im Anlegen derselben, theils darin 
bestehen, dass der Grad des Klemmdrucks ein verfehlter 
ist. Wie bekannt, ist es Hauptbedingung, die Kluppen, 
Zangen, Klammem so dicht als thunlich der Bauchwand 
anzusebmiegen und die Haut des Beutels möglichst 
glatt und ausgebreitet zwischen die Branchen zu legen. 
Zu letzterem Zwecke bedient sich Verfasser meist einer 
gewöhnlichen Kluppe, in welcher die Ausbreitung ge¬ 
schieht, worauf alsbald an ihre Stelle eine leichte 
Metallzange tritt, die an beiden Enden eine Schraube 
besitzt und sich nach Belieben schliessen lässt. Das 
Verfahren ist jenem weit vorzuziehen, wobei unterhalb 
der Kluppe eine zweite angebracht wird (Demesse). 
Von besonderem Werthe ist es nun, keinen zu starken 
Klemmdruck auszuüben und wird vielfach der Fehler 
gemacht, ähnlich zu manipuliren, wie bei der Castration. 
Hier soll die Pression allerdings eine bedeutende sein, 
da es sich um möglichst rasche Nekrotisirung des Samen¬ 
strangs handelt, bei Hernien dagegen will man ja nur 
eine tüchtige Anschwellung und zellgewebige Verwach¬ 
sung erzielen; also das Gegentheil bezwecken. Die 
Stärke des Klemmdruckes kann auch nicht in jedem 
Falle dieselbe sein, sie richtet sich vielmehr lediglich 
nach der Dicke des Hautsackes. Illing. 

Stamm (65) empfiehlt in einem Vortrag auf Grund 
einer 40jährigen Erfahrung in der Behandlung 
von Nabelbrüchen bei kleinen, nicht über hühnerei¬ 
grossen Brüchen das Aufträgen einer Salbe von gleichen 
Theilen Wasser und „verdünnter concentrirter“ Schwefel¬ 
säure, denen unter Umrühren Leinmehl bis zur Salben- 
consistenz zugesetzt wird. Diese Mischung wird bei 
dünner Haut einmal, bei starker Haut ein zweites Mal 
mit einem Holzspatel aufgotragen. Bei Hengstfolilen 
habe er wegen Nähe des Schlauches das Aufstreichen 
der reinen Salpetersäure vorgezogen. — Beutelartig 
herabhängende Brüche hat Verfasser stets mit der im 
Katalog Hauptners von 1900 unter Nr. 2817 auf¬ 


geführten Kluppe abgeklammert bezw. abgenäht. Auch 
durch eine Druckbandage habe er selbst kindskopfgrossc 
Nabelbrüche innerhalb 6 Wochen beseitigt. Ferner hat 
Verfasser mehrmals die Herniotomie nach der von Hering 
und Siedamgrotzky empfohlenen Methode ausgeführt. 

Johne. 

Gegen Nabelbrüche der Fohlen bewährt sich 
nach Römer (50) Acid. chromic. 10,0, Aq. dest. 5,0 
sehr gut. Man bringe diese Lösung in eine Glasschale, 
tauche den Bruchsack in dieselbe, damit derselbe kräftig 
befeuchtet wird. Nach 3—5 Tage tritt eine starke schmerz¬ 
hafte Schwellung des Bruchsackes auf, wodurch der 
Bruchinhalt in die Bauchhöhe zurückgedrängt wird. — 
Grosse Brüche operire man. — Bei Rindern ist das 
Verfahren nicht empfehlenswert, da bei einem Kalbe 
6 Stunden nach der Application der Chromsäure tödt- 
liche Peritonitis und Enteritis aufgetreten ist. 

Ellenberger. 

Poy (44) operirte bei einem 18 Monate alten Pferde 
einen Nabelbruoh der 25 : 15 cm Durchmesser besass 
und keine Adhärenzen zeigte. P. erzielte eine glatte 
vollkommene Heilung, obwohl er nur das Peritoneum 
und die Haut vernähte, den Nabelring jedoch unange¬ 
tastet Hess. 0. Zietzschmann. 

Zwerehfellsbrafh. Cary (6) beobachtete bei 
einem 12 Jahre alten Maulthiere eine Zwerchfells- 
hernie, bei der das Cöcum und Colon in die Brust¬ 
höhle zum grossen Theile eingetreten waren. 

H. Zietzschmann. 

Kinsey (29) beschreibt die klinischen Symptome 
eines von ihm beobachteten Falles eines Zwerchfell¬ 
bruches bei einem Pferde. Dieselben wichen von den 
Symptomen des früher von Moore beschriebenen Falles 
insofern ab, als Fieber nicht vorhanden war, der Puls 
voll war, Durchfall bestand und das Pferd sich nicht 
niederlegte, sondern immer vorwärts laufen wollte. 

H. Zietzschmann. 

4. Krankheiten der Kreislaufsorgane, der Milz, 
der Lyraphdrüsen, der Schild- und Thymus¬ 
drüse und der Nebenniere. 

a) Allgemeines und Statistisches. 

*1) Krankheiten der Circulationsorgane unter den 
Pferden der preussischen Armee und des württera- 
bergischen Armeecorps, im Jahre 1905. Preuss. und 
Württemberg, statist. Veterinärbericht. S. 148. — 2) 
Krankheiten der Circulationsorgane unter den Pferden 
der beiden sächsischen Armeccorps im Jahre 1005. 
Sachs. Veterinärbericht. S. 192. (24 Pferde; 13 ge¬ 

heilt, 1 gebessert, lü getödtet oder gestorben). 

Krankheiten der Circulationsorgane wurden 
im Jahre 1905 (1) bei 133 preussischen und württem- 
bergischen Militärpferden, d. i. 0,39 pCt. aller Er¬ 
krankten und 0,15 pCt. der Iststärke festgcstellt. Da¬ 
von sind geheilt 39 = 21,80 pCt., gebessert und dienst- 
brauchbar 3 = 2,26 pCt., ausraugirt 3 = 2,26 pCt., 
gestorben 82 = 61,65 pCt., getödtet 3 = 2,26 pCt. der 
Erkrankten. In Bestand verblieben 3 Pferde. 

4 Pferde, die sämmtlich starben, litten an Peri- 
carditis, 19 Pferde (4 geheilt, 1 gebessert, 2 ausrangirt, 
11 gestorben, 1 im Bestand geblieben) an Endocarditis, 
15 an Herzlähmung, 6 an Uebermüdung des Herz¬ 
muskels, 4 an Myocarditis, 7 an Entzündung und Tuber- 
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culose von Blutgefiissen, 23 an (jefäüszerrcissung, 3 an 
Lymphangitis, 12 an Lymphadenitis etc. G. Müller. 

b) Krankheiten des Herzens. 

1) Ashley, Traumatisches Herzleiden. The vot. 
rec. 1905. Vol. XVIII. p. 275. (Kurze Beschreibung 
einer durch 2 Nägel verursachten Pericarditis.) — 2) 
Ball, Interstitielle Myocarditis bei einem Hund. Journ. 
de mcd. vet. p. 344. — 3) Barthelemy, Ein Falt 
von Endocarditis und Hypertrophie des Herzens. Rec. 
d'hyg. et de m«!*d. vet. mil. T. VII. — *4) Bartos, 
Spontane Herzruptur beim Hund. Allatorvosi lapok. 
No. 31. — 5) Castex, Endocarditis mit Wucherungen. 
Rcc. d’hyg. et de mcd. vet. mil. T. Vlll. — 6) De¬ 
mes tria, Endocarditis mitralis bei einer Kuh nach 
Metritis. Giorn. della r. soc. ed accad. vet. It. p.793. 

— 7) Guillaumin, Ein Fall von Pericarditis. Rec. 
d’hyg. et de mcd. vct.mil. T. Vlll. — 8) Haggerty, 
Embolie des Herzens. Americ. vet. rev. Vol. XXIX. 
p. 1199. (Thrombus im linken Herzen eines Pferdes, 
der in die Aorta hineinreichtc). — *9) Hirsch, Peri¬ 
carditis beim Rinde. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. Lu 
S. 286. — 10) Holterbach, Partielle Synechia cordis. 
Thierärztl. Rundschau. Bd. XII. S. 189. — *11) 
Joest, Endocarditis thrombotica beim Rinde, verursacht 
durch den Bacillus pyogenes. Sachs. Veterinärber. 

S. 300. — 12) Kinsley, Traumatische Pericarditis des 
Rindes. Americ. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1075. 
(Beschreibung zweier Fälle mit Photographien.) — 13) 
Leibenger, Verkalkung der rechten Vorkammerwand 
beim Pferde (20 J. alt). Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 543. — *14) Lienaux, Die voraitive Be¬ 
handlung des nasalen Asthmas und des Hustens bei 
bestehender mitraler Endocarditis bei Hunden. Annal. 
de ratM. vet. T. LV. p. 325. — *15) Marek, Ueber 
einen lehrreichen Fall von Klappenfehler beim Pferde. 
Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. S. 448. — *16) Melchort, 
Tricuspidal-Klappenfehler beim Rinde. Veröffentl. a. d. 
Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 
2. Th. S. 55. — 17) Norgini, Pericarditis traumatica 
bei einer 7 Monate alten Färse. Giorn. della r. .soc. ed 
accad. vet. It. p. 247. — *18) Olli er, Nasenblutungen 
bei Herzfehlern. Rcc. d’hyg. et de med. vet. mil. 

T. VII. — *19) Paine, Herzklappencrkrankung bei 
einer Kuh. The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 218. 

— *20) Piot-Bey, Drei Fälle von Zcrreissiing der 
Herzvorkammern beim Maulesel. Bull, de mcd. vet. 
p. 430. — *21) Powell, Traumatische Pericarditis bei 
einem 4 Monate alten Kalbe. The vet. rec. 1905. 
Vol. XVIII. p. 294. — 22) Ranson, Chronische Endo¬ 
carditis mit Schrumpfung der Mitralis. Rec. d’hyg. et 
de med. v(H. mil. T. VIII. (Hämophvse, Herzsym¬ 
ptome.) — *23) Raynal, Hypertrophie oder Dilatation 
des Herzens mit allgemeiner Alopecie complicirt. Ibid. 
T. VII. — 24) Rohr, Fettige Degeneration des Myo- 
cards und Abscedirung der Bronchialdrüsen. Plötz¬ 
licher Tod. Ibidem. T. Vlll. — *25) Ruchljadew, 
Ueber Fragmentation des Myocards bei Thieren. Arch. 
f. Vet.-Wissensch. St. Petersburg. H. 1. S. 1—8. — 
*26) Sehönburg, Traumatische Pericarditis. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 36. S. 431. — *27) 
Schultz, Johnson und St. Clair, Segmentation und 
Fragmentation der Herzmuskclfasern. Americ. vet. rev. 
Vol. XXIX. p. 1349. — *28) Steffen, Ilerzzerrcissung. 
Ibidem. Vol. XXX. p. 700. — *29) Vogel, Hämatom 
am Herzen. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 37. 
S. 682. — 30) Wald teuf fei, Cardiopathie (3 Fälle!. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vll. — 31) Endo¬ 
carditis bei einem Pferde. The vet. rec. 1905. p. 293. 
(Schilderung der klinischen und pathologisch - ana¬ 
tomischen Symptome einer Endocarditis des linken 
Herzens unbekannter Ursache). 

Allgemeines. Raynal (23) sah bei einem herz¬ 
kranken Pferde Oedeme und Hydrämie auftreten; es 


bildete sich schliesslich eine allgemeine Alopecie aus. 
Heilung. Nach Verabfolgung von Calomel Symptome 
des Mercurialismus; es waren 4,0 nüchtern an 3 ein¬ 
ander folgenden Tagen gegeben worden. 

0. Zietzschmann. 

Ol Her (18) hält das Auftreten von Nasenblutungen 
bei Pferden für ein ziemlich sicheres Zeichen der Gegen¬ 
wart von Herzfehlern. 0. Zietzschmann. 

Herzrnptar. Steffen (28) beschreibt einen Fall 
von Ilerzzerrcissung bei einem Pferde, deren Ur¬ 
sache unbekannt ist. Es fanden sich 2 Ris.se vor, einer 
an der Spitze und der zweite in der Mitte des linken 
Herzens. H. Zietzschmann. 

Piot-Bey (20) beobachtete Zerreissung der 
Herzvorkammern in 2 Jahren drei Mal, einmal der 
rechten, einmal der linken und einmal beider Vor¬ 
kammern; die Rissränder waren theils glatt, theils 
lappig. Richter. 

Bar tos (4) beschreibt einen Fall von Herzruptur 
bei einem Hund, der mit einer Insufficienz der 
Mitralis und Herzhypertrophie behaftet war und in Folge 
heftiger Aufregung plötzlich todt zusammenstürzte. Die 
Muskelwand des linken Ventrikels war degenerirt, und 
zeigte zwei penetrirende Continuitätstrennungen. Ver¬ 
blutung in den Herzbeutel. Hutyra. 

Schultz, Johnson und Clair (27) fanden bei der 
mikroskopischen Untersuchung des Myocards eines 
Pferdes, das an Lungenentzündung litt, eigenthümliche 
Veränderungen vor, die sie als Segmentation und 
Fra^entation der Mnskelfasern bezeichnen. Makro¬ 
skopisch war an dem Herzen lediglich eine starke 
Degeneration zu constatiren. Zellige Infiltration war 
nicht vorhanden. H. Zietzschmann. 

Ruchljadew (25) beschreibt unter Berücksichtigung 
der einschlägigen Literatur 4 Fälle von Fragmen¬ 
tation des Myocards bei 3 an der Gebärparese ein¬ 
gegangenen Kühen und bei einem an allgemeiner Fibro- 
chondro-osteo-sarkomatose gefallenen Hunde. 

Die Untersuchungsobjecte wurden ia 4 proc. wrlssc- 
riger Lö.sung des 10 proc. käuflichen Formaldehyds 
fixirt, in Alkohol von steigender Concentration gehärtet, 
in Celloidin eingeschlosscn und nach van Gieson 
gefärbt. 

Beim Hunde erwies sich das Herz schlaff, die 
Musculatur war mürbe, und die Atrioventricularklappcn 
des linken Ventrikels erschienen wie zerfressen und 
ihre Ränder waren verdickt. In der Wand des linken 
Ventrikels befanden sich kleine knötchenförmige Neu¬ 
bildungen von weisser Farbe; die grösste derselben 
hatte den Umfang einer kleinen Erbse. 

Bei der histologischen Untersuchung eines mit den 
genannten Neubildungen behafteten Theils des Myocards 
erwiesen sich die kleinen Blutgefässe meist stark mit 
Blut überfüllt, und an einzelnen Gefässen befanden 
sich bedeutende Mengen von dunkelbraunem körnigen 
Pigment. Ferner bemerkte man in den Blutgefäs.sen 
stellenweise Anhäufungen von einer bedeutenden Menge 
Leukocyten und eine Quellung des Endothels. 

Zwischen den Muskelfasern bemerkte man eine 
reichliche Anhäufung von runden, zelligen Elementen 
und kleine Blutungsherde, stellenweise aber auch 
grössere diffuse Hämorrhagien. — Die Muskelfasern ver¬ 
liefen in gerader Richtung oder wellenförmig. Die 
grösste Zahl derselben befand sich im Zustande paren¬ 
chymatöser Entartung, welche in der Umgebung der 

Digitized by 12T00^ C 



180 


genannten Neubildungen ihren Höhepunkt erreichte. — 
Die meisten Kerne der Muskelzcllen erwiesen sich diffus 
mit Hämatoxylin gefärbt und hatten eine undeutliche 
Structur. — An sehr vielen Muskelfasern fällt die 
Fragmentation derselben auf, die aber vom Grade der 
Entartung der Fasern unabhängig ist und sowohl bei 
den geraden als auch bei den wellenförmigen Fasern, 
wie auch auf den Anastomosen bemerkbar ist, wobei 
die Fragmente in der ursprünglichen Richtung der 
Muskelfaser liegen, oder aber nach der einen oder an¬ 
deren Seite hin verschoben erscheinen. 

Die Continuitätstrennung der Fasern ist entweder 
in der Querrichtung derselben, oder sie verläuft schräg, 
wobei sie entweder in gerader, gezähnelter oder treppen¬ 
förmiger Linie verläuft. Die Länge der einzelnen 
Fragmente ist sehr variabel und beträgt 19,8— 155,1 ja. — 
Die Risse in den Muskelfasern erscheinen unter dem 
Mikroskop entweder in Form dunkler Linien, oder enger 
Spalten, oder deutlicher weisser Lücken von 6—12 ji 
Breite. — Das histologische Bild der Fragmentation 
des Herzmuskels der Kühe wird im Allgemeinen ebenso 
geschildert. — Der Beschreibung von der Fragmentation 
des Myocards beim Hunde ist eine Abbildung hinzuge¬ 
fügt, die aber leider nicht ganz mit der Beschreibung 
übereinstimmt und den Eindruck macht, als ob die 
Zerreissung der Muskelfasern ein Artefact wäre, das 
durch unvorsichtige Behandlung des Präparats entstanden 
sein könnte. J. Waldmann, 

Vogel (29) fand im Herzen einer Kuh ein fast 
wailnussgrosses Hämatom an der äusseren Wand des 
linken Ventrikels dicht unter dem Endocard. Es war 
scharf begrenzt, und sprang halbkuglig in den Ventrikel¬ 
raum vor. Johne. 

Das von Joest(ll) näher beschriebene Vorkommniss 
einer Endocarditis thrombotica beim Rind ist des¬ 
halb von besonderem Interesse, weil aus dem Vor¬ 
handensein des Bacillus pyogenes in dem reichlich 
kinderfaustgrossen, im rechten Ventrikel befindlichen 
Thrombus bei dem Fehlen sonstiger Bakterien mit 
grosser Wahrscheinlichkeit schliessen Hess, dass der 
genannte Bacillus zur Endocarditis in ursächlicher Be¬ 
ziehung stand. G. Müller. 

Paine (19) fand bei einer Kuh mit Hydrothorax 
und Ascites eipe colossale Wucherung der Valvulae 
tricuspidales, eine Endocarditis valvnlaris chronica. 

H. Zietzschmann. 

Melchert (16) berichtet über einen Tricuspidal- 
K lappen fehler beim Rinde. Die Kuh, welche kurz 
vorher gekalbt hatte, zeigte allgemeine Schwäche, ähn¬ 
lich wie beim Kalbefieber. Im Kehlgang ödematöse 
Anschwellung, Triel nur wenig geschwollen, Mastdarm¬ 
temperatur 40,3. Herzschlag pochend, unregelmässig 
aussetzend. Beim geschlachteten Thierc fanden sich an 
allen drei Abtheilungen der Tricuspidalis aussen und 
innen fünfpfennig- bis zweimarkstückgrosse, blumenkohl- 
artige Wucherungen von rothgclber Farbe und .schwam¬ 
miger Consistenz. Selbst auf den Schnenfäden, nament¬ 
lich an der Klappcnansatzstelle, aber auch auf dem 
Endocardium in der Nähe der Klappen waren kleinere 
Wucherungen vorhanden. Röder. 

Marek (15) schildert einen sehr interessanten Fall 
von Klappenfehler beim Pferde, den er in ein¬ 
gehendster Weise untersucht hat. Die Abhandlung ist 
im Originale nachzulescn. Ellcnbcrger. 

Bei chronischen Mitralfehlern des Hundes 


kommen oft von der Nase ausgehende Atbem- 
besebwerden und Hustenzufälle vor, welche 
Schwierigkeiten betreffs ihrer Beseitigung bereiten. 
Liönaux (14) giebt daher eine Behandlungsweise 
bekannt, die ihm die besten Resultate geliefert hat. 


Bei Hunden kommt es, wie bekannt, im Verlaufe 
chronischer Mitralfehler durch Blutstauungen auch zu 
stärkerer Reizung der Nasenschleimhaut und stehen 
dann dem Abfluss der katarrhalischen Producte in den 
feinblätterigen, so vielfach gewundenen Conchen 
grössere, wohl auch mechanische Hindernisse entgegen, 
die zu dyspnoischen Anfällen führen, ähnlich wie sic 
bei asthmatischen Zuständen beobachtet werden. Be¬ 
sonders wird die Retention des Schleimes bei Hunde¬ 
rassen mit starker Brechung der geraden Nasenlinien 
an der Stirne begünstigt und trifft dies vornehmlich 
bei Wachtelhunden und den kleinen Griffons zu. Dieses 
nasale Asthma tritt plötzlich auf und besteht in 
5—10 nur kurzdauernden, aber tiefen, convulsivischen 
Inspirationen, wobei die beiden Rippenseiten momentan 
unbewegt gehalten werden; wiederholen sich diese An¬ 
fälle öfter und mit Heftigkeit, so geben sie dem Besitzer 
Anlass zu grosser Beunruhigung. Da sich die Ursache 
nicht beseitigen lässt, bleibt nur eine Linderung der 
Athemnoth übrig und kann diese am besten durch Er¬ 
zeugung von Niesen geschaffen werden, indem man 
etwas Ammoniak auf ein Tuch träufelt und dieses vor 
die Nase hält. Die Wirkung erfolgt rasch und besteht 
sie zugleich in Lösung des zäh anhaftenden Mucins. 
Kommt man damit nicht zustande, eben weil auch 
mechanische Hindernisse der Expulsion bestehen, so 
müssen grössere Erschütterungen der Schleimmassen 
erfolgen und lassen sich diese nur durch Brechmittel 
erzielen, welche nach Bedarf zu wiederholen sind. 
Ausserdem werden dabei auch gastrische Mucositäten 
ausgeworfen und der gleichzeitig bestehende Husten 
gemildert, was grosse Erleichterung verschafft. Andere 
Mittel giebt es in solchen Fällen nicht. Im Uebrigen 
kommen derartige asthmatische Anfälle auch im Ge¬ 
folge anderer Krankheiten des Hundes vor, so bei der 
Tuberculose und Strongylose der Lungen, bei trachcalen 
Polypen, Spiroptera sanguinolenta des Schlundes, am 
häufigsten jedoch signalisiren sie Mitralfehler mit In- 
sufficienz des Orificiums. 


Dauert die Affection schon einige Zeit an, so gesellt 
sich durch die passive Lungcncongestion fast regel¬ 
mässig ein Lungenemphysem mit chronischer Bronchitis 
hinzu und bilden diese auch die Ursache des Hustens, 
den man früher als „nervösen“ bezeichnet hatte. Der¬ 
selbe ist immer trocken, heiser, rauh und oft so hart¬ 
näckig, dass er den Kranken nicht zum Schlafen 
kommen lässt. Nasenausfluss fehlt stets. Der Husten 
setzt nur vorübergehend aus und widersteht allen arznei¬ 
lichen Bckämpfungsmitteln, selbst auch den besten, wie 
es die Jod- und Brompräparate sind, er hört erst von 
selbst auf, wenn eine Compensation des Herzens durch 
Hypertrophie zu Stande gekommen ist. In der Husten¬ 
zeit sind es nun wiederum nur die Brechmittel, 
welche gute Dienste leisten, der günstige Effect tritt 
gewöhnlich rasch und unerwartet ein. Vom Brech¬ 
weinstein kann wegen seiner herzschwächenden Kali¬ 
wirkung kein Gebrauch gemacht werden, wohl aber von 
der Ipcacacuanha, wenn ihre Anwendung dem Besitzer 
überlassen werden kann. Ist dies nicht der Fall, bleibt 
nur die vom Thicrarzt auszuführende subcutane Injec- 
tion des Apomorphins übrig (für kleinere Hunde 3 bis 
5 mg, für grössere 5 bis 10 mg) und können alle Ex- 
pectorantien wegfallen. Durch die lösende Wirkung 
und die Brechanstrengungen werden die Schleimmengen 
aus der Brust prompt entfernt. Die Wiederholung ge¬ 
schieht nach Bedarf, es müssen aber immer zweitägige 
Zwischenpausen gemacht und dürfen nur 1—2 Dosen 
im Tage gegeben werden. Illing. 


Digitized by 


Google 



181 


Hirsch (9) beschreibt einen Fall traumatischer 
Pericarditis beim Rinde, der dadurch interessant ist, 
dass zunächst hinter dem linken Ellbogen ein Abscess 
sich eröffnete, der nur Eiter, aber keinen fremden 
Körper entleerte. Einige Zeit nach dem Aufbruch 
dieses Abscesses entstand etwa handbreit vor dem 
Nabel eine neue Schwellung, aus der nach Abscedirung 
ein 15 cm langes Drahtstück sich entfernen liess. Die 
Kuh nahm nach Abheilung der örtlichen Processe an 
Gewicht wieder zu und hatte später eine normale 
Geburt. 0. Zietzschmann. 

Powe 11 (21) beschreibt die Erscheinungen einer 
durch einen Kieselstein verursachten traumatischen 
Pericarditis bei einem 4 Monate alten Kalbe. 
Der Stein war etwa bohnengross und besass sehr scharfe 
Kanten. Er wurde im Herzmuskel eingebettet vor¬ 
gefunden. H. Zietzschmann. 

Schönburg (26) hat bei traumatischer Peri¬ 
carditis ausser den bekannten Erscheinungen öfters 
Bronchialathmen gehört, das er auf Compression der 
Lunge durch den stark mit Flüssigkeit angefüllten Herz¬ 
beutel zurückführt. Johne. 

c) Krankheiten des Blutes, der Blut- und 

Lymphgefässe und der Lymphdrüsen. 

1) Beghin, Enzootisch auftretende progressive 
pcrniciöse Anämie bei Pferden. Annalcs de med. vet. 
T. LV. p. 692. — 2) Bergeon, Wuimaneurj-sma 
der Gekrösarterie. Journal de med. veter. p. 392. — 
3) Besskö, Defectus arteriae iliacae externae dextrae 
canis. Allatorvosi Lapok. No. 18. *— *4) Bitard, 
Obliteration der hinteren Hohlvene im Bereiche der 
Leber bei einer Kuh. Progres vet. I. Semester. No. 2. 

— *5) Burnett, Die klinische Blutuntersucbung in der 
Thierheilkunde. Araeric. vet. rcv. Vol. XXX. p. 449. 

— *6) Carre und Vallee. Klinische und experimen¬ 
telle Untersuchungen über die perniciöse Anämie des 
Pferdes. (Infectiose Typhoanämie.) Rev. gen. de 
med. vet. T. VIII. p. 593. — 7) Giere, Ruptur 
der Aorta. Rec. d’hyg. et de m6d. vöt. mil. T. Vlll. 
(Bei Sprungübungen). — *8) Diem, Obliteration der 
Jugularvene. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 504. 

— 9) Elphick, Thrombrosc bei einem Polo-Pony. 
The vet. journ. Mai, p. 249. — *10) Eve, Spontanes 
Anasarca. The vet. rec. p. 646. — 11) Fish, 
Bachus und üiltner. Seltener Fall von Blut¬ 
vergiftung beim Hunde. Araeric. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 966. (Ein durch Verabreichung von Nuclein sich auf 
mehrere Wochen ausdehnendc Pyämie beim Hunde). — 
*12) Friedrich, Thrombose der hinteren Hohlvene. 
Berl. th. Wochenschr. No. 1. S. 4. — *13)Fröhner, 
Intermittirendes Hinken durch angeborene Aorten¬ 
stenose. Monatshefte f. Thierheilk: Bd. XVII. — *14) 
Gratia, Ein Fall von gleichzeitiger Thrombose der 
hinteren Aorta, der A. mesenterica caudalis und der 
Pfortader beim Pferd. Betrachtungen über die patho¬ 
logische Physiologie der Thrombosen der Arterien und 
Venen des Bauches. Annales de m6d. vet. T. LV. 
p. 489. — *15) Günther, Pseudoleukämie beim 
Schweine. Deutsche Wochenschr. No. 10. S. 112.— 
•16) Gulyäs, Endarteriitis chronica beim Rind. Alla¬ 
torvosi Lapok. No. 7. — 17) Haubold, Mehrere Fälle 
von Leukämie bei Milchkühen. Sachs. Veterinärbericht. 
S. 78. — 18) Hill, Thrombose der Arteria poplitea des 
Pferdes. Americ. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1080. — 
•19) Hoare, Aneurysma der hinteren Aorta mit Throm¬ 
bose der Arteria iliaca externa. The vet. rec. p. 793. 

— *20) Huber, Aneurysma der Samenstranggefässe 


beim Rinde. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 187. 
— *21) Joest, Tödtliche Verletzung der Vena cordis 
media durch einen Fremdkörper beim Rind. Sächsischer 
Veterinärbericht. S. 307. — *22) Junot, Lympha¬ 
denitis. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. 
p. 508. 1905. — 23) Kinsley, Leukämie. Americ. 
Vet. Rev. Vol. XXX. p. 466. (Beschreibung eines 
Falles bei einer 6 jährigen Kuh). — *24) Krön er, 
Thrombose der Aorta. Mittheilg. bad. Thierärzte. 
Bd. VI. S. 10. — 25) Little, Zwei Fälle von Throm- 
brose der Arteria coeliaca bei Fohlen durch Skierostomen. 
The vet. rec. 1905. p. 203. — 26) Magnin, Ruptur 
der rechten Art. carotis (Endarteriitis). Rec. d’hyg. et 
de med. vet. mil. T. VII. — *27) Meier, P., Beiträge 
zur vergleichenden Blutpathologie. Zeitschrift für 
Thiermed. Bd. X. S. 1. - *28) Ohler, Ein Fall 
von Schulterlahmheit beim Pferde. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 301. — 29) Payne, Wurm¬ 
aneurysma bei einem 5 Monate alten Fohlen. The vet. 
joum. December. p. 703. — 30) Piot-Bey, Neuer 
Fall eines Aneurysmas der linken Coronararterie beim 
Ochsen. Bull, de med. vet. p. 425. — *31) Qua- 
dekker und Stapensea, Aneurysma aortae mit Ver¬ 
knöcherung der Wand; spontane Zerreissung beim 
Pferd. Holl. Zeitschr. Bd. 33. S. 302. Mit Ab¬ 
bildung. — *32) Ries, Ueber die Pathogenese und 
Behandlung der pernieiösen und ansteckenden Anämie 
des Pferdes. Rec. de med. vet. p. 677. — *33) 
Rottke, Pseudoleukämie bei einem Schweine. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 39. S. 712. — *34) Ruther¬ 
ford, Thrombose der Arteria iliaca. The vet. rec. 
1905. Vol. XVIII. p. 169. — 35) Salenave, Ruptur 
der Art. hypogastrica. (Arteriosklerose). Rec. d’hyg. 
et de med. vet. mil. T. VII. — *36) Schmidtke, 
Leukämie beim Schwein. Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.- 
Bericht d. beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904, 
2. Theil, S. 57. — *37) Spann, Ein Thrombus an 
der Pfortaderverästelung in der Leber und dessen 
Folgeerscheinungen. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 401. — 38) Stahn, Ein Fall von Bluterkrankheit 
(Hämophilie) bei einer Kuh. Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde. S. 214. (Die Blutung war nach dem Kalben 
aufgetreten). — *39) Thoraillier, Ein weiterer Fall 
von Aneurysma dissecans der Aorta bei einem Pferde. 
Bull, de med. vet. p. 104. — *40) Udriski, Throm¬ 
bose der Femoralarterien beim Pferde. Arhiva ve- 
terinara (rum). Jahrg. III. p. 259. — *41) Wiendieck, 
Untersuchungen über das Verhalten der Blutkörperchen 
bei gesunden und mit croupöser Pneumonie behafteten 
Pferden. Inaug. • Diss. und Archiv für Thierheilkunde. 
Bd. XXXII. S. 113. — *42) Wucherer, Infectiose 
Mauke und Wurmaneurysma bei Pferden. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 681. — *43) Chronische 
constitutionelle Krankheiten unter den Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Armee¬ 
corps im Jahre 1905. Preuss. und Württemberg, statist. 
Veterinärbericht. S. 111. — 44) Pyämie und Septi- 
kämie bei Pferden der preussischen Armee und des 
Württemberg. Armeecorps im Jahre 1905. Ebendaselbst. 
S. 97. (6 Erkrankungen; 5 Pferde gestorben, 1 ge- 

tödtet.) — *45) Ansteckende Anämie. Veröflfentlichg. 
a. d. Jahres-Vet.-Bericht d. beamt. Thierärzte Preussens 
f. d. Jahr 1904, 2. Theil. S. 37. — 46) Aneurysma 
oder Ruptur der Jugularvene der Kuh. The vet. rec. 
1905. Vol. XVIII. p. 69. (Kurze Mittheilung über den 
betr. Fall beim lebenden Thicre). — 47) Ruptur der 
Vena axillaris. Ibidem, p. 848. (Einreissung des 
dünnwandigen Gefässes bei einem arbeitenden und ner¬ 
vösen Pferde, das plötzlich niederstürzte und nach 
20 Minuten verendete). 

Statistisches. Wegen chronischer constitutionellcr 
Krankheiten wurden im Jahre 1905 9 preussische und 
württerabergische Militärpferdc (43) in Behandlung ge¬ 
nommen, Je zwei derselben wurden geheilt, ausrangirt 
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oder getödtet, der Rest starb. In 3 Fällen lag Anämie, 
in 4 Leukämie und in 2 pernieiöse Anämie vor. 

G. Müller. 

Krankheiten desBlntes. Burnett (5) bespricht die 
Bedeutung der klinischen Blntnntersnchnng in der 

Thierheilkunde, welche für die Diagnose und Pro¬ 
gnose ausserordentlich wichtig ist. Man hat bei der 
Blutuntersuchung zu achten auf die Zahl der rothen 
und weissen Blutkörperchen, den Häraoglobingehalt, die 
Procentverhältnisse der verschiedenen Leukocytenarten 
und die pathologischen Wechselverhältnisse zwischen 
rothen und weissen Blutkörperchen. 

H. Zietzschmann. 

Wien di eck (41) stellte Untersuchungen über das 
Verhalten der Blntkörperchen hei gesunden und mit 
Pneumonie behafteten Pferden an. Er hatte zunächst 
die physiologischen Grenzwerthe hinsichtlich des normalen 
Verhaltens der Blutkörperchen beim Pferde zu ermitteln, 
um sodann das Verhalten derselben bei mit croupöser 
Pneumonie behafteten Pferden studiren zu können. 
Ueber das Verhältniss der einzelnen Leukocytenformen 
beim Pferde zu einander fehlte zu Anfang der Unter¬ 
suchungen jeder Anhalt und auch eine im Jahre 1904 
erschienene Abhandlung von Bidault ist W. erst nach 
Abschluss seiner Untersuchungen bekannt geworden. 
Auch die Einwirkungen der Verdauung auf den Leuko- 
cytcngehalt des Blutes waren zunächst erst ziffern- 
mässig festzustellen. Hierzu wurden 20 gesunde Pferde 
(4 Hengste, 5 Stuten und 11 Wallache) verwendet. 

Die Beobachtungen über entzündliche Leukocytose 
bei croupöser Pneumonie erstreckten sich auf 8 Pferde, 
von denen leider 3 Thiere erst im Re.solutionsstadiura 
zur Untersuchung gelangten. Zur eigenen Controlle 
wurden sämmtliche Präparate doppelt hergestellt, um 
allen Ungenauigkeiten nach Möglichkeit vorzubeugen. 
Auch die Therapie beschränkte sich auf das Nothwen- 
digste, besonders wurden stark wirkende Mittel, die auf 
die Blutbeschafienheit hätten alterirend einwirken können, 
soweit es anging, vermieden. 

Das Ergebniss seiner Untersuchungen fasst Wien- 
dieck in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Der Gehalt eines Kubikmillimeter Blutes an Ery- 
throcyten schwankt beim Hengste zwischen 6900000 
und 1030COOO, er beträgt im Durchschnitt 8100000; 
beim Wallachen schwankt die Zahl zwischen 5400000 
und 9300000, die Durchschnittsmenge ist 7100000; bei 
der Stute finden sich 5900000 und 7500000, in Mittel 
6900000. 

2. Der Gehalt eines Kubikmillimeter Blutes an 
Leukocyten beträgt beim Hengste 8400 bis 11000, im 
Durchschnitt 9300; beim Wallachen 6 900 bis 9400, 
im Durchschnitt 8200; bei der Stute 6500 bis 9000, 
im Durchschnitt 7 900. 

3. Die einzelnen Leukocytenarten des Pferdes ver¬ 
halten sich folgendermassen: 

ln Absolute 

Procenten Menge 
ausgedrückt, in cmm. 

I. Lymphocyten ..*... 35—45 2500—3500 

II. Mononucleäre Leukocyten . 1,5—3,5 150—300 

III. Neutrophile polymorphker¬ 

nige Leukocyten . . . 50—70 4000—5000 

IV. Acidophile Leukocyten . . 1,5—4,0 200—350 

V. Basophile Leukocyten . . 0,2—0,7 20—60 


Doch sind noch grössere Schwankungen nichts Un¬ 
gewöhnliches. 

4. Im Leukocytengehalt des Pferdeblutes bestehen 
geringe Tagesschwankungen. 

5. Es kann beim Pferde eine schwache Verdauungs- 
leukocytose, bedingt durch eine Vermehrung der poly¬ 
morphkernigen, neutrophilen Zellen eintreten. 

6. Bei der croupösen Pneumonie des Pferdes nehmen 
die Erythrocyten an Zahl etwas ab, die Stärke der 
Verminderung scheint von der Länge der Krankheit 
abzuhängen. 

7. Im Verlaufe der croupösen Pneumonie des Pferdes 
besteht während des Fieberstadiums eine Hypoleuko- 
cytose, während des Resolutionsstadiums eine Ilyper- 
leukocytose. Die Hypoleukocytose währt bis zur Krisis 
resp. bis zum Einsetzen der lytischen Entfieberung, die 
Hyperleukocytose bis zum Schwinden der letzten Krank¬ 
heitserscheinungen. Das Auf- und Absteigen der Leuko- 
cytenzahl erfolgt allmählich, auch der Uebergang von 
der Hypo- zur Hyperleukocytose geschieht bei der 
lyti.schen Entfieberung nicht plötzlich. 

8. Sollte ausnahmsweise die Hyperleukocytose fehlen, 
so be.steht doch eine relative Vermehrung der poly¬ 
morphkernigen, neutrophilen Leukocyten und eine Ver¬ 
minderung der Lymphocyten. 

9. Es besteht kein Zusammenhang zwischen der 
Intensität der Erkrankung oder der Höhe des Fiebers 
und der Stärke der Leukocytose, wohl aber ist eine 
gewisse Uebereinstimmung zwischen der Mächtigkeit des 
Exsudates und der Höhe der Hyperleukocytose vorhanden. 

10. Die Hypoleukocytose ist grösstentheils durch 
eine Verringerung der polymorphkernigen, neutrophilen 
Leukocyten bedingt, und nur in excessiven Fällen 
.schwänden auch die übrigen Leukocytenai-ten, aber in 
weit geringerem Maasse. 

11. Während der Hypoleukocytose sind die Leuko¬ 
cyten bis zum fast völligen Verschwinden verringert. 

12. Die Hyperleukocytose ist fast ausschliesslich 
durch eine Vermehrung der polymorphkernigen, neutix)- 
philcn Leukocyten veiursacht. Die übrigen Leukocyten 
sind nur relativ verringert, ihre absoluten Mengen er¬ 
leiden keine wesentlichen Veränderungen, nur die 
acidophilen Leukocyten sind gewöhnlich in etwas 
kleinerer Anzahl vorhanden. 

13. Bei fehlenden oder ungenügenden Symptomen 
einer Lungenerkrankung ist dor Nachweis einer Uyper- 
leukocytose für die Sicherung der Diagnose croupösc 
Pneumonie ira Anfang des Leidens ein wichtiges dia¬ 
gnostisches Hülfsmittel resp. für diese Krankheit patho- 
gnostisch, falls durch spätere Untersuchungen diese Er¬ 
scheinung bei keiner anderen Krankheit nachgewiesen 
wärd. 

14. Das Wiederauftreten der acidophilen Zellen 
und das hänsetzen der Hyperleukocytose sind sichere 
Anzeichen dafür, dass der Process seinen Höhepunkt 
überschritten hat. 

Der Arbeit ist ein Literaturverzeichniss von 
73 Nummern angelügt. Ellenberger. 

Die ansteckende pernieiöse Anänie (45) tritt 
im Kreise Saarbrücken, anscheinend aber auch in Loth- 
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ringen seit einer Reihe von Jahren auf. Sie erscheint 
als Stallscuche und bietet stets das gleiche Bild: Ab¬ 
magerung und wassersüchtige Anschwellungen, hohes 
Fieber, Schwäche, sehr gesteigerte Herzthätigkeit nach 
geringster Anstrengung, Blutamuth und veränderte Be¬ 
schaffenheit des Blutes. Nach Zeitungsmeldungen soll 
die Krankheit auch im nördlichen Frankreich häufig 
auftreten. Röder. 

Ries (32) giobt seine Erfahrungen über die 
Pathogenese und Behandlung der pernieiösen 
Anämie der Pferde wieder. Er ist der Ueber- 
zeugung, dass die Gastruslarven bei der Entstehung 
der Krankheit eine Rolle spielen, sei es, dass sie selbst 
den Ansteckungsstoff in bezw. an sich haben, sei es, 
dass in Folge der von ihnen gesetzten Schleimhaut- 
Verletzungen das Virus günstige Eingangspforten findet. 
Deshalb empfiehlt er prophylaktisch die Vernichtung 
der an den Haaren klebenden Gastrophiluseier und die 
Verabreichung von Schwefelkohlenstoff. Ist die Anämie 
bereits bei Pferden zu constatiren, so verwendet R. 
Chinin, Rothwein, Milch, Phosphoröl u. s. w. Richter. 

Carr^ und Vall6e (6) machten Untersuchungen 
über die pernieiöse Anämie des Pferdes, die seit 
vielen Jahren schon in dem Mense-Thal, in Ostfrank¬ 
reich und in Elsass-Lothringen bekannt ist. 

Einer geschichtlichen Einleitung folgen Bemerkungen 
über die geographische Verbreitung und die öko¬ 
nomische Wichtigkeit der Krankheit. Den breitesten 
Raum nehmen klinische und pathologisch - anatomische 
Erscheinungen ein. 

Klinisch ist die acute von der subacuten und chro¬ 
nischen Form zu trennen. Pathologisch - anatomisch 
handelt es sich um Läsionen des Blutes, des lymphati¬ 
schen Systems, des Knochenmarks der grossen Paren¬ 
chyme, des Darmes, der Lungen etc. Die contagiöse 
Natur der Krankheit ist zweifellos; den Autoren gelang 
es durch Uebertragung von Blut bei 4 gesunden Pferden 
die gleiche Erkrankung hervorzurufen, die Incubations- 
zeit dauerte 5—9 Tage, dann setzte das Fieber und 
die gewöhnlichen Erscheinungen dieser Infectionskrank- 
heit ein. Alle drei Formen sind identisch; die Autoren 
belegen sie mit dem Namen infectiöse Typhoanämie. 
Eine Fortsetzung wird folgen. 0. Zietzschmann. 

Eve (10) beschreibt einen Fall von spontanem 
Anasarca bei einem Fohlen. Das Thier zeigte alle Er¬ 
scheinungen einer pernieiösen Anämie und 
Schwellungen der Gliedmaassen, des Kopfes, der Unter¬ 
brust, des Bauches und besonders des Präputium. Die 
Behandlung bestand in kräftiger Ernährung (Eier, 
Whisky, Milch\ Verabreichung von Jodeisen in Ver¬ 
bindung mit diuretischen und tonischen Mitteln und 
Scarification des Präputium. Nach 6 Wochen trat 
Heilung ein. H. Zietzschmann. 

Schmidtke (36) fand bei einem Schweine Er¬ 
scheinungen der Leakämie (Blässe der Haut und 
Schleimhaut) und Störungen des Allgemeinbefindens. 
Bei der Schlachtung wurde eine enorme Vergrösserung 
der Körperlymphdrüsen, oft bis auf’s 10fache, vor¬ 
gefunden. Die Portaldrüsen bildeten einen festweichen 
Tumor von Kindskopfgrösse. Leber und Nieren waren 
geschwollen, das Parenchym getrübt. Die Milz zeigte 
sich dreimal grösser, derb, gelblichbraun und an den 
Rändern abgerundet. Röder. 


Rottke (33) beschreibt einen Fall von Pseudo- 
leukämie beim Schwein, dessen Erscheinungen sich 
vollständig mit denen der Leukämie deckten (s. Ori¬ 
ginal), nur war die Farbe des bei der Untersuchung 
noch vorhandenen, defibrinirten Blutes auffallend dunkel 
und bräunlich, im auffallenden Licht etwas violett 
scheinend. Beim Abschlachten soll es anfänglich 
dunkel, fast schwarz, zuletzt ganz hellroth abgeflossen 
sein. Da die Bronchialdrüsen und eine kleine Stelle 
des Gekrösdrü.senstranges tuberculöse Veränderungen 
zeigten, so glaubt Verf. in seinem Falle eine Bestäti¬ 
gung der von mehreren Autoren ausgesprochenen An¬ 
sicht sehen zu dürfen, dass die Pseudoleukämie eine 
Form der Tuberculöse sei. Johne. 

Günther (15) berichtet über einen Fall von 
Pseudoleukämie beim Schweine, der dadurch 
interessant ist, dass die Krankheit nur die körperliche 
Entwickelung, nicht aber das sonstige Wohlbefinden 
des betr. Schweines getrübt hatte, ferner dass die 
Localisation des Processes trotz seiner Intensität sich 
auf Milz und Leber beschränkt hatte. Johne. 

Kr. der Arterien: Gulyäs (16) coustatirte eine 
chronische Endarteriitis der Bauchaorta als Ur¬ 
sache der inneren Verblutung bei einer 8jährigen Kuh 
der grauen Steppenrasse. Unmittelbar hinter den 
Zwerchfcllpfeilern zeigte die in einer Länge von 15 cm 
etwa auf das Doppelte erweiterte Aorta einen Riss der 
Intima und der Media, während die Adventitia durch 
ausgetretene Blutmassen stark ausgedehnt erschien. 
Im erweiterten Aortentheil und insbesondere in der 
Nähe des Risses war die Intima mit zahlreichen flachen, 
concaven, rauhen, rundlichen oder ovalen Erhebungen 
sowie mit linsengrossen, atheromatösen, flachen Ge¬ 
schwüren bedeckt, ln weiterer Entfernung vom Riss 
fühlte sich die Intima rauh, wie mit feinen Sandkörnern 
bestreut, an. Hutyra. 

Fröhner (13) beobachtete einen durch seine Aetio- 
logie sehr interessanten Fall von intermittirendera 
Hinken. 

Bei einer 8jährigen Stute stellte sich nach 3 Mi¬ 
nuten Trab- oder Galoppbcwegung Schwanken der 
Hinterhand, dann verkürzter Schritt, Einknicken der 
Fesselgelenke, Nachschleifen der Hinterschenkel und 
schlie.sslich Zusammenbrechen in der Hinterhand ein. 
Erholung erfolgt nach 5—10 Minuten. Die Unter¬ 
suchung der Gliedmaassen sowie die rectale Untersuchung 
lieferte einen negativen Befund. Bei der Obduction 
fand sich als Ursache eine in der Höhe der 10. Inter- 
costalarterie beginnende Aortenstenose, die an der 
11. Intercostalarterie ihre engste Stelle erreicht. Die 
Intima zeigt an der betr. Stelle wellige Erhebungen 
und zottenartige Auswüchse, die zum Theil mit roth- 
gelbem Fibrin belegt sind. Zwischen der 11.—12. Art. 
intercostalis zeigt die Intima zahlreiche Falten und 
Wülste, die mit leicht entfernbaren thrombotischen 
Massen belegt sind. Die Art. mescnterica sup. erscheint 
als ein Complex kleiner und grösserer Gefässe. ln der 
rechten 9. Art Intercostalis ein haselnus.sgrosser adhä- 
renter Thrombus mit grauem Centrum. Liegt trotz 
negativem Rectalbefund intermittirende Lahmheit vor, 
so kann für forensische Zwecke nur die Scction Auf¬ 
schluss geben. Ellenberger. 

Thoraillier (39) fand bei der Section eines 
jungen Remontepferdes, welches plötzlich gestorben 
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war, im Herzbeutel ein grosses Blutgerinnsel, welches 
die Aorta umhüllte; diese zeigte an der Theiiungs- 
steile der Aorta ascendens und descendens einen 
ziemlich langen Riss. Bei der histologischen Unter¬ 
suchung der Wundränder zeigte sich die Arterienwand 
in ganzer Dicke blutig inliltrirt, in der Wandung fanden 
sich die Anfänge der sklerotischen Degeneration, die 
den Riss jedenfalls begünstigt haben. Die elastischen 
Fasern sind zerrissen und zurückgezogen. Richter. 

Hoare (19) beschreibt einen Fall von Ancarysma 
der hinteren Aorta mit Thrombose der Arteria 
iliaca externa. Das 19 Jahre alte Pferd erkrankte 
an einer starken Lahmheit des rechten Ilinterschenkels, 
die Glutäcn waren sehr hart, der Unterfuss vom Sprung¬ 
gelenk abwärts fühlte sich sehr kalt an. Bei rectaler 
Untersuchung fand Verf. schwachen schwirrenden Puls 
der Arteria iliaca und eine Vergrösserung des Durch¬ 
messers der hinteren Aorta. Das Thier wurde getödtet. 
Bei der Section wurde ein enormes, ganz dünnwandiges 
Aneurysma der hinteren Aorta gefunden. Die Arteria 
iliaca externa war vollständig durch einen Thrombus 
verstopft, die Vena iliaca externa war kleiner im Durch¬ 
messer als normal. H. Zietzschmann. 

Quadekker und Stapensca (31) beschreiben 
einen Fall von einem Aneurysma aortae beim Pferde. 

Das Pferd war plötzlich nach einigen Sprüngen 
vor dem Wagen verendet. Vor dieser Zeit war es 
augenscheinlich sehr gesund gewesen. Beim Leichen¬ 
befunde stellte cs sich heraus, dass die Aorta an der 
Stelle, wo die Arteria mesenterica anterior abzweigt, 
über eine Länge von 15 cm unregelmässig erweiteit 
war. Der Durchschnitt des Lumens betrug 6,5 cm 
und die Wanddicke 2 mm. Trotz der dünnen Wand 
war die Aorta an jener Stelle hart und schwer zu- 
sammendrückbar, von Elasticität konnte nicht die Rede 
sein. An einigen Stellen bestand die Wand aus einer 
Hülle einiger Schichten von Bindegewebe, Eine jener 
Stellen, wo die Wand sehr dünn war, war über die 
ganze Länge zerrissen. Die chemische und histologische 
Untersuchung zeigte, dass hier ein Verknöcherungs- 
process in der Aorta bestand. M. G. de Bruin. 

Huber (20) operirte beim Ochsen ein Aneurysma 
arterio-venosum des Samenstranges. Nach Des- 
infcction und Hautschnitt wurden die Samenstrang- 
gefässe frei präparirt, hoch unterbunden und mit der 
Scheere abgetragen. „Die erweiterte Arterie und Vene 
hatten je einen Durchmesser von 2—272 cm, die Wan¬ 
dungen waren papierdünn.“ Kein Verschluss der Haut¬ 
wunde. Nach 3 Wochen völlige Heilung, 

0. Zietzschmann. 

Wucherer (42) beobachtete bei Fohlen sehr zahl- 
reiehe Erkrankungen an Wurmaneurysma, die in 
einem Jahre sich besonders häuften und von den be¬ 
kannten klinischen und pathologisch-anatomischen Er¬ 
scheinungen begleitet waren. 

Einzelne Fälle wichen ab, so fand sich einmal ein 
Aneurysma in Dünndarmarterien oder in einer der Blind- 
darmgefrisse, also Zwxügen der A. mesenterica cranialis, 
andere Fälle verliefen chronisch, deshalb weil die Throm¬ 
bose der Mesenterica eine ziemlich ausgedehnte war 
und der Blutzulluss zum Darm gehemmt wurde. Ein¬ 
mal waren die Valsava’schen Taschen der halbmond¬ 
förmigen Klappen der Aorta der Sitz des Aneurysmas: 
von hier aus war cs zur Thrombose der rechten A. 
brachialis mit Lähmung der Extremität gekommen. Ein 


letzter Fall endlich zeigte eine theilweise Verlegung 
der Aorta abdominalis durch einen grossen aus der 
vorderen Gekrösarterie herausragenden Thrombus mit 
auffallender Blutleere einzelner Muskelgruppen der 
Nachhand. 

W. glaubt nicht, dass die in Frage kommenden 
Thiere die Wurmbrut mit dem Trinkwasser aufgenommen 
hatten, da das Wasser durch eine Leitung aus einer 
mitten im Walde gelegenen Quelle herbeigeführt wird, 
in deren Nähe Pferde oder Pferdedünger kaum ge¬ 
langen können. Natürlich könnten die Fohlen die 
Embryonen bereits bei ihrer Aufstellung in der Auf¬ 
zuchtsstation bergen, das könnte aber nur die Aus¬ 
nahme sein. Eher glaubt W., dsuss sich die Thiere mit 
Heu inücirten, das von mit Pferdedünger bestreuten 
Wiesen stammt. 0. Zietzschmann. 

Ohler (28) bekam ein Pferd mit den Erscheinungen 
einer Schulterlahmheit zu Gesicht, da^ Fieber, Inappe- 
tenz und heftige Schmerzen in der Schulterblattgegend 
zeigte. Es wurde ein tiefsitzender Eiterherd vermuthet. 
Das Thier starb. Die Section ergab Thrombose der 
A. axillaris und brachialis. Der Thrombus war 
central erweicht, peripher fibrinös. Der linke Herz¬ 
ventrikel zeigte die Veränderungen einer chronischen 
Endocarditis. Dies mag der primäre Herd und die Ur¬ 
sache zur Thrombose gewesea sein. 

0. Zietzschmann. 

Kroner(24) schildert einen Fall von Thrombose 
der hinteren Aorta. 

Ein Pferd zeigte seit einiger Zeit eine cigenthüm- 
liciie Schwäche der Hinterhand, die sich trotz Behand¬ 
lung stark verschlimmerte. Nach geringer Bewegung 
kreuzten sich die beiden Hinterfüsse, das Pferd drohte 
unter starken Athembeschwerden zusaramcnzustüi-zen. 
Da diese Erscheinungen in der Ruhe wieder verschwan¬ 
den und bei der Exploration per rectum vor dem Ab¬ 
gang der beiden Beckenarterien eine längliche, nicht 
naengiebige, schwachpulsirende Geschwulst nachgewiesen 
werden konnte, wurde die Diagnose auf Obturation der 
hinteren Aorta gestellt und Schlachtung angerathen. 

Ellenberger. 

Gratia (14) be.schreibt einen Fall von gleichzeitiger 
Thrombose der hinteren Aorta, der A. mesen¬ 
terica cranialis und der Pfortader beim Pferd. 
Daran schliesst sich eine Betrachtung über die patho¬ 
logische Physiologie der Thrombosen der Arterien und 
Venen des Bauches. Illing. 

Durch rectale Untersuchung constatirte Ruther¬ 
ford (34; eine Thrombose der Arteria iliaca bei 
einem Pferde. Ausser Lahmheit bestand Unempfindlich¬ 
keit und abnorme Kälte des Schenkels und Lähmung 
des Penis. Binnen 24 Stunden trat der Tod des Thieres 
ein. Bei der Section fand sich ein vollständiger Ver¬ 
schluss der Art. iliacae ext. und int. durch Thromben 


vor. H. Zietzschmann. 

Udriski (40) schildert in eingehender Weise einen 
von ihm beobachteten Fall von Thrombose der Art. 
fe moral cs bei einem amerikanischen Hunter. 


Bei der Rectal Untersuchung ist die Tension der 
rechten Art. iliaca stärker als die der linken, ebenso 
in den collateralen Arterien der Fessel. Der Puls ist 
mit den Herzschlägen nicht isochron. An den hinteren 
Extremitäten bemerkt man eine schwache Muskelatrophie. 
Zum Trabe angehalten, tritt nach 4 Minuten ein Steif¬ 
werden der rechten hinteren Extremitäten bei der Ab- 
ductionsbewegung auf, nach 5 Minuten ist die gleiche 
Erscheinung auch an der linken hinteren Extremität zu 
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bemerken, der Gang wird unregelmässig; das Pferd ver¬ 
meidet es, in gerader Linie zu gehen und geht viel 
leichter schräg nach links. Nach 5 Minuten kann es 
kaum noch auf den Beinen stehen, die Athmung ist 
stark beschleunigt, die Nasenlöcher sind erweitert, der 
Vordcrthcil des Körpers beginnt stark zu schwitzen. 
Nach 8 Minuten streckt sich das Thier zu Boden, hat 
in der Minute 46 Athemzüge, 54 Pulschläge und 38° C. 
Temp. Man bemerkt starken Schweissausbruch bis zur 
Höhe des äusseren Winkels des Darmbeines, die Respi¬ 
ration hat abdominalen Typus, die Augen scheinen aus 
ihren Höhlen getreten zu sein, die Nasenlöcher sind 
stark erweitert, die Ohren sind nach hinten gerichtet, 
der Rücken ist gekrümmt, der Unterleib eingefallen. 
Man sieht Contractionen der sterno-abdominalen Musku¬ 
latur und der Gliedmaasseo, Abgang von Gasen aus 
dem Anus. Manchmal öffnet das Thier sein Maul, so 
dass die Zunge heraus- und hineingestreckt wird. Die 
Schweissabsonderung ist sehr stark. Das Pferd richtet 
sich wie eine Sphinx auf, dann stützt es sich auf die 
Knie, indem die Stirne den Boden berührt, jetzt hebt 
es die hinteren Extremitäten, und nach grossen An¬ 
strengungen gelingt es ihm, aufrecht zu gehen. Nach 
20 Minuten ist es im Stande zu gehen, und nach einer 
Stunde ist es wieder hergestellt. Wird das Thier nur 
zu einigen Minuten dauerndem Trab angehalten, so 
stellen sich nach 8 Minuten, selbst 5—6 mal am Tage, 
die geschilderten Symptome ein. Bei dem getödteten 
Thier fand man eine Hypertrophie des Herzens, etwas 
Lungenemphysem und schöne Thromboseläsionen des 
Endtheiles der Aorta abdomin. und der Art. femorales, 
besonders rechts, wie dies im Original nachgesehen 
werden kann. Riegler. 

Kp. der Venen. Der von Joest (21) beschriebene 
Fall einer tödtlichen Verletznn;; der Vena cordis 
media durch einen Fremdkörper (Nagel von 7 cm 
Länge) ist deshalb von besonderem Interesse, weil bei 
der Section der plötzlich verendeten und vor ihrem 
Tode völlig gesund erschienenen, hochträchtigen Kuh 
keinerlei entzündliche Veränderungen am Herzbeutel 
gefunden werden konnten. G. Müller. 

Diem (8) fand bei einer Kuh, bei der der Ader¬ 
lass ausgeführt worden war, eine vollständige Thrombo- 
sirong der V. jugularis. Thrombus geschichtet, 
rothbraun; Blut normal; Abscesse der Psoasmusculatur; 
Lymphdrüsen geschwellt. 0. Zietzschmann. 

Friedrich (12) berichtet über Thrombose der 
hinteren Hohlvene bei einer regulär geschlach¬ 
teten Kuh. 

Die hintere Hohlvene war durch einen vom Zwerch¬ 
fell bis in die rechte Vorkammer ragenden, grau gelben 
festweichen Thrombus nahezu vollständig ausgefüllt und 
bildete einen soliden Strang, ln Folge der Stauung 
hatte sich eine Stauungshyperämie der Leber entwickelt, 
welche nahezu um das Doppelte vergrössert war. Im 
Leben waren offensichtliche Krankheitserscheinungen 
nicht vorhanden gewesen; am Tage vor der Schlachtung 
hatte die Kuh sogar einen Weg von 13 km zurückgelegt. 

Johne. 

Bitard (4) beschreibt einen Fall von Obliteration 
der hinteren Hohlvene im Bereiche der Leber bei 
einer Kuh. Der Krankheitszustand täuschte zunächst 
Lungentuberculose vor. Bei der Section zeigte sich 
jedoch, dass es zur Hämatombildung in der Lunge ge¬ 
kommen war. Schliesslich trat Lungen- und Nasen¬ 
bluten ein, wodurch der Tod schnell herbeigeführt 
wurde. Röder. 

Spann (37) hatte Gelegenheit, die klinischen und 


pathologisch-anatomischen Erscheinungen der Throm¬ 
bose der Pfortader im Bereiche der Leber bei einer 
Kuh zu studiren. 

Klinisch Hessen sich wahmehmen: 

üngleichmässige Temperatur vorspringender KÖrper- 
thcile (Hörner, Ohren), trockenes Flotzmaul, glanzloses 
Haar, Temperatur 38,9° C., Schleimhäute anämisch, 
verzögerte, z. Th. unregelmässige Peristaltik, Kothabsatz 
normal, heller Harn, alkalisch, etwas eiweisshaltig, frei 
von Zucker und Gallenfarbstoffen, Appetit fast gänzlich 
aufgehoben. Später auch komatöse Zustände und 
Sinken der Temperatur auf 37,5° C. 

Pathologisch-anatomisch Hess sich eruiren: 

Mittelgradiger Hydrops ascites hepatogenen Ur¬ 
sprunges, Gallenblase colossal erweitert (700 ccm Inhalt), 
Lebergewebe chronisch indurirt, verschiedentlich mit 
Cavernen durchsetzt, die mit grauem übelriechenden 
Eiter gefüllt waren. Die Pfortader an der Leber zeigte 
sich mit einem hühnereigrossen übelriechenden Thrombus 
verlegt, der auch in die Zweige des Gefässes sich hinein 
erstreckte, ln den grösseren Gallengängen eine spär¬ 
liche Menge dunkler Schleimmassen. In der Milz zahl¬ 
reiche Abscesse. Ein Fremdkörper war nirgends nach¬ 
zuweisen. Sp. nimmt an, dass primär ein Fremdkörper 
in die Milz eingedrungen sei, und dass sich der Thrombus 
in die Pfortader auf emboHschem Wege sich gebildet 
habe. Der Thrombus ist die Ursache der Leberver- 
änderungen und auch des Hydrops ascites. 

0. Zietzschmann. 

Kr. des Lymphapparates. Junot (22) diagnosti- 
cirte bei einem schlaffen, anämischen Pferde eine 
Lymphadenitis. Veranlassung gab ihm das Auftreten 
einer typischen, absolut weissen, porze 11 an artigen Ver¬ 
färbung der Conjunctiven und der Backenschleimhaut 
und das der Polyurie. Das Verhältniss der weissen zu 
rothen Blutkörpern war 1 :483. Von Ham wurden in 
24 Stunden 6—10 Liter abgesetzt, blassgelb, etwas 
trübe und sauer reagirend, mit enormer Harnstoffmenge 
(33,0 pro Liter), ohne Albumin und Zucker. Es trat 
rascher Tod ein. Die Section ergab: Vergrösserte Milz 
(2,7 kg schwer), -mit weichen, lockeren, mehr oder 
weniger rundlichen Knoten durchsetzt, die sich als 
„Lymphadenome“ erwiesen. Die Milz ist enorm ver¬ 
grössert (22 kg schwer), an 3 Stellen eingerissen, auf 
der gelblichen, weissen Schnittfläche zahlreiche Hämor- 
rhagien. Alle Bauchlymphknoten sind hypertrophisch 
und von sulzigem Gewebe umgeben. 

0. Zietzschmann. 


d) Krankheiten der Milz, der Schild- und 
Thymusdrüse und der Nebenniere. 

1) Cesari und Panisset, Ueber eine häufige Er¬ 
krankung der Nebennieren des Pferdes. Bull, de med. 
vet. p. 193. — 2) Gochrane, Milzruptur durch Huf¬ 
schlag. The vet. journ. Mai. p. 247. (Tod nach 
22 Stunden.) — *3) Detroye, Hämorrhagische und 
cystische Entzündung der Nebennieren mit Thrombose 
der hinteren Aorta bei einem Pferde. Bull, de med. 
vet. No. 16. p. 445. — 4) Van den Eeckhout, 
Multiple Abscesse in der Milz bei einem Fohlen. Annales 
de med. vet. p. 55. — *5) Fleischer, Zur Diagnose 
der Milzerkrankungen beim Rinde. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. öl. S. 922. — *6) Fröhner, Milz- 
ab.scesse bei Pferden. Monatshefte f. Thierheilkunde. 
Bd. XVllI. S. 144. — 7) Grüner, Ueber die amyloide 
Entartung der Leber und der Milz bei der contagiösen 
Pleuropneumonie des Pferdes. Arch. f. Vet.-Wissensch. 
Petersburg. H. 10. p. 740. (S. unter Krankheiten 
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der Leber.) — *8) Kettritz, Morbus Basedowii. Ver- 
Öircntl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte 
Preussens f. d. Jahr 1904. 2. Theil. S. 57. — 9) 
Rekate, Beitrag zur Degeneration der Milz. Rundsch. 
a. d. Geb. d. Fleischbesch. No. 23. S. 378. — 10) 
Richter, Verletzung der Milz mit nachfolgender Absce- 
dirung nach einer penetrirenden Bauchwunde (bei einem 
Pferde). Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 790. — *11) 
Sonnenberg, Morbus Basedowii beim Hunde. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 29. S, 554. 

Fleischer (5) erwähnt zur Diagnose der 
Milzerkranknngen beim Rind auf Grund von drei be¬ 
obachteten Fällen als eine charakteristische Erscheinung 
derselben, da.s.s bei diesen nach einer bestimmten Zahl 
von Athemzügen regelmässig periodisch wiederkehrende 
krampfhafte Zuckungen (Paroxysmen) eingetreten wären. 
Jeder Versuch, die Patienten aufzuheben, sei mit grosser 
Aufregung verbunden gewesen und habe die Convul- 
sionen häufiger und stärker in die Erscheinung treten 
lassen. Verf. erklärt sich dies so. „Die Milz fungirt 
als Filterorgan des Blutes; ist nun das Filter defect, 
so gelangen gewisse Reizstoffe in die nervösen Central- 
organe und rufen auf reflectorischem Wege Krämpfe 
hervor (Reflexkrämpfe).“ Johne. 

lieber Milzabsccsse bei Pferden berichtet 
Frohner (6). Milzabscesse bei Pferden sind gewöhn¬ 
lich metastatischer Natur (Druse), rufen, wenn sie ab¬ 
gekapselt sind, gewöhnlich keine klinischen Erscheinungen 
hervor und finden sich als zufälliger Sectionsbefund. 
Ihre Abstammung ist nicht immer mit Sicherheit fest¬ 
zustellen. 

So fand Fr. bei der Section eines an Hämoglobin- 
ämie erkrankten Pferdes u. a. einen etwa pflaumen¬ 
grossen abgekapselten Abscess in der Milz, dessen 
rahmartiger Eiter neben einigen Staphylokokken kurze, 
bis fünfgliedrige Streptokokken enthielt. In einem 
anderen Falle hatte ein Milzabscess durch Perforation 
eitrige Bauchfellentzündung und Tod herbeigeführt. Der 
doppelfaustgrosse unter der Milzkapsel gelegene Abscess 
enthielt dicke, fast trockene, graugelbe Massen und war 
von einer dicken, bindegewebigen Kapsel umschlossen, 
die an einer Stelle eine 2 cm lange Ziisammcnhangs- 
trennung aufwies. Eine Diagnose intra vitam war auch 
hier ausgeschlossen. Ellenberger. 

Sonnenberg (11) beschreibt einen Fall von Morbns 
Basedowii beim Hunde, der vor ca. 2 Jahren am Halse 
gebissen worden war, in Folge dessen dort eine starke, 
bis zur Erde hängende Geschwulst entstanden war. 

Diese sei ohne Behandlung allmählich wieder, aber 
nicht vollständig verschwunden, seit einem Vierteljahre 
wieder grösser geworden. Ausser der in der Schild- 
drüsengegend sitzenden, vom Kehlkopf bis zum Brust¬ 
eingang reichenden gleichmässig fcstweichen Geschwulst 
fanden sich an dem Hund wesentlich folgende Erschei¬ 
nungen: 90 Pulse, pochender Herzschlag mit Erschütterung 
der Briistwand, stärkere Pulsation beider Carotiden, 
strangförmiges llcrvortreten beider Jugularen ohne Pul¬ 
sation; erschwerte, leicht erregbare Athmung, glotzend 
hervortretende Augen, die von den Lidern nicht mehr 
ganz bedeckt w’crden können, stark erweiterte Pupillen. 
Tödtung nach erfolgloser Behandlung. Bei der Section 
erwies sich die Geschwulst als eine Struma cystica; der 
davon bedeckte Theil der Luftröhre war abgeplattet, 
das Lumen um ca. Va verkleinert. Johne. 

Kettritz (8) beobachtete 2 Fälle von Basedow¬ 
scher Krankheit beim Rinde. Es bestanden die be¬ 


kannten Erscheinungen: Exophthalmus mit Strabismus 
convergens, Struma und Dilatation des Herzens. 

Röder. 

Detroye (3) fand bei der Section einer Stute, die 
zu Lebzeiten Steifheit der Hinterhand, die bei der Be¬ 
wegung nachlie.ss, zeigte, die Nieren um das Doppelte 
vergrössert und mit den Nebennieren und dem Bauch¬ 
fell verwachsen. Nieren und Nebenniere! sind mit 
zahlreichen wacholderbeergrossen Cysten, die 
in der Rinden- und zum Theil in der Marksubstanz 
sitzen und eine helle Flüssigkeit enthalten, besetzt. 
Die Nebennieren haben die Grösse von Kalbsnieren und 
erscheinen lappig. Beim Durchschneiden lassen die 
Lappen alte Hämatome erkennen. Die hintere Aorta 
ist an ihrer Theilungsstelle durch einen Thrombus von 
graugelber Farbe verstopft, ihr Lumen ist an dieser 
Stelle stark erweitert, die Gefässwand ist atrophisch 
und enthält einzelne verkalkte Stellen. Der Thrombus 
ist durch einen feinen Kanal durchbohrt, der den Durch¬ 
fluss des Blutes in geringem Grade gestattete. D. glaubt, 
dass sich die Veränderungen in den Nieren und Neben¬ 
nieren erst secundär nach Entstehung des Thrombus 
gebildet haben. Weiter erwähnt D., dass er bei der 
Fleischbeschau einmal eine ca. faustgrosse Schleimcyste, 
die zweifellos hämorrhagischen Ursprunges war, an der 
sonst gesunden Nebenniere einer Stute fand, das andere 
mal die Nebenniere stark vergrössert und durch ein 
Hämatom entartet fand. Richter. 


5. Krankheiten der Harnorgane. 

1) Ablai re, Harnröhrenstein in der Fossa navi- 
cularis. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VlI. p. 579. 
(Zermalmung des Steins). — *2) Dell’Acqua, Ne¬ 
phritis mixta beim Pferde. La clin. vet. p. 626. — 

*3) Ball, Ueber Blasensteine beim Hund. Journ. de 
mcd. vet. p. 193. — *4) Barthe, Ueber Nephro- 
lithiasis. Revue vet p. 289. — *5) Basset u. Chausse. 
Untersuchung über Nicrencysten. Polycystische Niere. 
Rev. gen. de med. vet T. VII. p. 465. — *6) 

de Blieck, Untersuchungen über das Wesen und die 
Aetiologie der Flecknieren (Nephritis fibroplaslica) der 
Kälber. Inaug.-Diss. u. Arch. f. Thierheilk. Bd. XXXIl. 

S. 225. — *7) Boudoire, Chronische Nephritis, grosse 

Niere, des Pferdes. Rev. gen. de med. v4t. T. VII. 
p 657. — 8) Dawson u. Craig, Blasenstein bei einem 
Wallach; Operation und Genesung. The vet. journ. 
Jan. p. 17. — 9) Diem, Nephritis beim Pferde. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 502. — MO) 

Dörr Wächter, Die Behandlung des Weideroths. Mit- 
theilungcn bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 132. — *11) 
Evers, Das Resultat meiner Behandlung des Bluthamens 
der Rinder (Weideroth) mit Damholid im Jahre 1905. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 19. S. 364. — 12) 
Fäustle, Hydronephrose. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 545. (Verursacht durch Stein im Ureter 
beim Rinde.) — *13) Fish, Harnröhrenstein beim 

Hunde. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 469. — *14) 
Friedrich, Harnröhrenstein beim Pferde. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 61. — 15) Fröhner, Chro¬ 
nische Nephritis nach Hämoglobinurie. Monatshefte f. 
Thierheilk. Bd. XVTII. S. 137. (s. Hämoglobinurie.) 

— 16) Gail and, Harnröhrenstein. Rec. d’hyg. et de 
mcd. vet. mil. T. VH. p. 585. (Kolikartige Symptome, 
llarnröhrenschnitt, Heilung.) — 17) Geerts, Kolik- 

symptomc bei Ueberfüllung der Harnblase. L’echo vet 

T. XXXV. p. 185. — *18) Gmciner, Die Cystitis 

und ihre Therapie. Monatsh. f. Thierheilk. Bd. XVI11. 
S. 81. — *19) Götz, Beitrag zur Pathologie der 

Cystitis verrucosa des Rindes. Inaug.-Diss. u. Schweiz. 
Arch. Bd. XLVIII. H. 1. S. 1—31. Mit 4 Tafeln. — 
20) Grivaux, Torsio vcsicae bei der Hündin. Journ. 
de med. vet. p. 393. — 21) Grobon, Koprostase und 
Urämie nach Verletzung bei einer jungen Katze. Revue 
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veter. p. 21. — *22) Gualducci, Die chirurgische 
Behandlung der Harnröhrensteine beim Rinde. La clin. 
vet. p. 385. — 23) Guillebeau, Die Fleckniere der 
Kälber. Archiv f. Thierheilkunde. Bd. XXXII. S. 574. 
(Polemik gegen die Anschauungen von de Blieck über 
die Natur der Fleckniere.) — 24) Derselbe, Die Fleck¬ 
niere der Kälber. Journal de med. veter. p. 65. (Aus¬ 
zug aus der Inaug.-Diss. von Levinus de Blieck.) — 
25) Kiesel, Beschreibung eines Blasensteins vom Pferde. 
Archiv f. Thierheilkiinde. Bd. XXXII. S. 514. — *26) 
V. Kukuljevic, Hydronephrose des Schweines (Vor¬ 
trag). Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 30. S. 570. 

— *27) Marconc, Chronische gemischte Nephritis des 
Pferdes (Bright’sche Niere). Rev. gen. de med. vet. 
T. VII. p. 345. — 28) Otto, Urämie bei Hunden in 
Folge von chronischen Nicrenerkrankungcn. Sächs. 
Veterinärbericht. S. 82. — *29) Reid, Hämaturie und 
Zerreissung der Nierenvenen bei einem Bullen. The 
vet. rec. 1905. p. 611. — 30) Robertson, Blasen¬ 
steine bei einer Hündin. The vet. journ. Juni. p. 298. 

— 31) Rohr, Kolikerscheinungen und Urämie durch 

Concretionen in der Harnröhre hervorgerufen. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. — *32) Row- 
lands, Inversion der Harnblase bei einer Schwergeburt 
einer Stute. The vet. rec. 1905. p. 687. — *33) 
Salon ne, Ein Fall von Blasengries. Rec. d’hyg. et 
de med. vet. mil. T. VII. — *34) Shaw, Zufällig¬ 

keiten bei der Operation. Amer. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 90. — 35) Steel, Innere Blutung. Nierenerkrankung. 
The vet. rev. Vol. XIX. p. 236. — *36) Thurston, 
Zurückbleiben eines abgebrochenen Katheters. Americ. 
vet. rev. Vol. XXX. p. 88. — 37) Titus, Chronische 
Nephritis und Urämie in Folge Wiirmaneurysmas. Ibid. 
Vol. XXIX. p. 1336. (Kurze klinische Beschreibung 
des Falles bei einem 6 jährigen Pferde.) — 38) Touve 
und Bonnafous, Acute Nephritis. Abdominale Hämor- 
rhagie. Tod. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. 

— 39) Widenmayer, Blasen Vorfall. Wbchenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 1005. (Mühsame Reposition unter 
energischer Massage; betr. eine Kuh.) — *40) Wolpert, 
Spontaner Abgang eines Blasenstcins. Rec. d’hyg. et 
de med. vet. mil. T. VII. — 41; Urethralstein. The 
vet. rec. 1905. p. 546. (Operation des am Os priabi 
sitzenden Steins wegen Cystitis erfolglos.) — 42) Harn¬ 
röhrenstein und Operation. Ibidem. (Beschreibung 
einer gelungenen Operation bei einem Hunde.) — *43) 
Krankheiten der Harn- und (leschlechtsorganc bei 
Pferden der preussischen Armee und des württenbergi- 
schen Armeecorps im Jahre 1905. Preussischer und 
württembergischer statist. Veterinärbericht. S. 190. 

Allgemeines und Statistisches. Wegen Erkran¬ 
kung des Urogenitalapparates wurden im Jahre 
1905 (43) 32 preussische und württembergische Militär¬ 
pferde in Behandlung genommen. 23 = 71,87 pGt. 
wurden geheilt, 3 = 9,37 pCt. gebessert, 1 = 3,12 pCt. 
getödtet, während 4 = 12,50 pCt. starben und l Pferd 
im Bestand blieb. G. Müller. 

Basset und Chausse (5) behandeln Nieren¬ 
erkrankungen. Die chronische Nephritis hat recht 
verschiedenes Aussehen. 

Sie kann ausschliesslich atrophische Erscheinungen 
aufw’eiscn: kleine graue granulirte Niere oder kleine 
rothe Schrumpfniere. Oft findet man in solchen Nieren 
Cysten, die meist wenig zahlreich sind, in der Riude 
sitzen und einfaches, endothelartigcs Epithel besitzen. 
Diese bilden sich durch Erweiterung der Canälchen, es 
sind passive Cysten (sklerocystische Niere). Viel seltener 
triflft man Nieren mit zahlreichen Cysten mit variablem 
Lumen an, die in der Marksubstanz sitzen. Sie ent¬ 
wickeln sich aus den geraden Canälchen. Ihr Epithel 
ist geschichtet, polymorph, meist cylindrisch und oft 
flimmernd. Es sind Cysten, die durch Neubildung von 
Bindegewebe und Epithelzellen entstehen, also adeno¬ 


matöse Gebilde, active Cysten (polycystische Niere). 
Diese Cysten hängen von den chronischen Entzündungs¬ 
vorgängen in der Niere ab; es müssen also wenig inten¬ 
sive toxische oder toxisch-infectiöse Ursachen zugegen 
sein. Ausnahmsweise sind auch endophlebitische oder 
endarterielle Veränderungen nachweisbar, so dass da¬ 
durch Brault’s Theorie der Arteriosklerose z. Tb. ge¬ 
stützt würde. 

Den Ausdruck senile Niere wollen die Autoren ver¬ 
mieden wissen, da er nicht angiebt, welche Art der 
Nierenentzündung vorhanden sei. 0. Zietzschraann. 

Marconc (27) behandelt in einem längeren Auf- 
.satz die chronische Nephritis (Bright’sche 
Niere) des Pferdes. 

Hier sei nur hervorgehoben, dass M. 2 Nephritiden 
unterscheidet, die chronische interstitielle und die chro¬ 
nische parenchymatöse. Die chronische interstitielle 
Nephritis lässt sich erkennen an Vermehrung der mitt¬ 
leren Hammenge, Abwesenheit von Öederaen, Absatz 
von klarem, dünnflüssigem Harn, der wenig körperliche 
Elemente und wenig Albumin enthält, besonders rechts¬ 
seitiger Herzhypertrophie. Die chronische parenchyma¬ 
töse Nephritis ist charakterisirt durch Verminderung 
der mittleren Harnmenge, subcutane Oedeme, trüben 
Harn von vermehrter Densität, der Epithelien und Blut 
und viel Albumin enthält, geringe oder fehlende Herz¬ 
hypertrophie. 0. Zietzschraann.. 

Dell’Acqua (2) untersuchte ein Pferd mit Ne¬ 
phritis, das schon seit längerer Zeit an der Vorhaut, 
unter der Brust, am Bauch und den Gliedmaassen 
Oedeme aufwies. 

Das Pferd steht abgeschlagen, mit mattem, ge¬ 
sträubtem Haar und eingesunkenen Augen da. Sensi¬ 
bilität allgemein herabgesetzt; Schleimhäute der Nase 
und des Maules blass, die der Augen etwas gelblich. 
56 Pulse, 10 Atherazüge, Temp. 39,4*. Herzschlag im 
Stande der Ruhe schwach, nach kurzer Trabbewegung 
kräftig und frequent. Vcnenpuls ist vorhanden. Es 
bestehen tumultuöse Darmgeräusche und stinkender 
Durchfall. Lungenschall beiderseits in den unteren 
Partien überlaut. Die Atherazüge erfolgen langsam. 

Der Harn wird freiwillig in der Menge von 3 Litern 
innerhalb 24 Stunden abgesetzt. Er ist etwas trübe, 
reagirt alkalisch und wiegt 1028 g. Im Liter enthält 
er 2,7 g Eiweiss und 19,51 g Harnstoff. Im Bodensatz 
finden sich einige Leukocyten, rothe Blutkörperchen, 
Krystalle von kohlensaurem Kalk, hyaline und granu¬ 
lirte Cylinder, sowie gekörnte Nierenepithelien. Die 
Diagnose wurde auf Nephritis mixta gestellt. Eine Be¬ 
handlung war erfolglos, am 9. Tage starb das Pferd. 

Die Obduction ergab: Rechter Ventrikel dilatirt, 
linke Ventrikelwand hypertrophisch. Im rechten Lungen¬ 
lappen Carnification und allgemeines Lungenemphysem. 
Rechte Niere wiegt 2(X)0 g. Die Rindenschicht ist ver¬ 
breitert, gestreift und fester als normal. Kapsel nicht 
abziehbar. Linke Niere 1500 g; blass, Rindenschicht 
auch etwas verbreitert, aber gelblich weiss, homogen 
und sehr fest. Dünndarmschleimhaut blass, ödematös; 
im Dickdarm besteht leichte Hyperämie. 

Auf mikroskopischen Schnitten erschien die Nieren¬ 
kapsel stark verdickt. Stellenweise unter derselben 
stark leukämische Infiltration und junges Bindegewebe. 
Bowman’sche Kapsel verdickt durch Bindegewebe, (ie- 
fässe der Glomeruli stark dilatirt und mit Blut und 
Leukocyten angefüllt. Glomerulusepithelicn verdickt 
und abgestossen. Das Epithel der geraden und ge¬ 
wundenen Harncanälchen ist mit ockergelbem, körnigem 
Pigment erfüllt. Stellenweise sind die Epithelien de- 
generirt, pigraentirt und füllen die Canäle aus. Viele 
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HarncanälcheD enthalten hyaline und granulirte Cylinder. 
Das interstitielle Bindegewebe der Niere ist stellenweise 
leukämisch infiltrirt, bezw. durch Bindegewebe knotig 
verdickt. Die Gefässwände sind stark durch Bindegewebe 
verdickt, ihre Muscularis dagegen verdünnt. Frick. 

Boudoire (7) diagnosticirte bei einem Pferde eine 
subacute Nephritis, die mit Hämoglobinurie und 
Pleuritis einherging. Sie führte zum Tode. 

Das Sectionsergebniss war: Oedem der Unterbaut 
am Sternum und Bauch; in der Brusthöhle 3—4 Liter 
einer citroncngelben Flüssigkeit, desgl. in der Bauch¬ 
höhle, nicht aber im Herzbeutel. Serösen ohne Be- 
.sonderheiten. Herz voluminös, Spitze stark abgerundet; 
Hypertrophie des linken Ventrikels ohne Veränderungen 
des Myocards; Herzkammern vergrössert, Klappen und 
Oeffnungen normal. Nieren hypertrophisch, links mehr 
wie rechts; Oberfläche glatt. Auf dem Durchschnitt 
der linken (mehr erkrankten) Niere zeigt sich: Kapsel 
verdickt, adhärirend; Parenchym erweicht, Rinde grau- 
weiss mit grauen Streifen von der Peripherie aus¬ 
strahlend; in der Tiefe der Rinde graue Zonen; Grenz¬ 
schicht blass; Mark wenig alterirt. Die Volumenzunahme 
ist nur auf die Rinde beschiänkt. 0. Zietzschmann. 

Unter Berücksichtigung der von Rieck, Kitt, 
Vaerst und Guillebeau aufgestellten Theorien und 
Angaben über die Fleekniere des Kalbes werden von 
de BHeck (6) 25 genau untersuchte Fälle der gleichen 
Erkrankung beschrieben. Die Flecknieren sind in fol¬ 
gende Gruppen und Formen einzureihen: 

Gruppe A. Nieren, in welchen die Anomalie 
sich auf localisirte weisse Herde beschränkt: 

1. Nieren mit multiplen, sehr kleinen, prominirenden 
weissen Herden (die pathologische Untersuchung zeigt 
das Bestehen einer disseminirten acuten bis subacuten 
interstitiellen Herdnephritis; einer zelligen Infiltration 
der Interstitien mit allgemeinen parenchymatösen Ver¬ 
änderungen, hydropische Degeneration desHarncanälchen- 
epithels und acute Glomerulonephritis). 

2. Nieren mit grossen prominirenden Herden ohne 
allgemeine Entzündung (acute und subacute intersti¬ 
tielle Nephritis oder acute parenchymatöse Nephritis 
oder Nephritis mit fibroplastischem Charakter). 

3. Nieren mit concaven weissen Flecken (gemischtes 
Bild von acuter, subacuter und chronischer interstitieller 
Herdnephritis). 

4. Nieren mit starker ausgedehnter Retraction der 
Oberfläche (verschiedene Stadien der Entzündung, Vor¬ 
herrschen der Induration, Neigung zur Ausheilung). 

Die Typen der von 1—4 beschriebenen Formen 
können an ein und demselben Organ gleichzeitig ver¬ 
kommen, sie sind dann lediglich verschiedene Stadien 
derselben Entzündungsform. 

Gruppe B. Nieren, an welchen neben den 
weissen Herden auch allgemeine Veränderungen 
des Nierenparenchyms sich vorfinden: 

1. Nieren stark vergrössert und ödematös, ohne 
makroskopisch sichtbare Herdchen (acute parenchymatöse 
Entzündung mit acuter und subacuter interstitieller 
Herdnephritis). 

2. Geschwollene Nieren mit grossen prominirenden 
weissen Herden (multiple acute und subacutc Herd¬ 
nephritis mit starker Degeneration des Epithels der 
Harncanälchen und acute Gloraerulitis). 

Gruppe C. Nieren mit Hämorrhagien in 
den weissen prominirenden Herden und um 
dieselben. 

(Diese stimmen mit den sub A 1 und 2 genannten 
überein; die Herde sind im Allgemeinen aber grösser. 
Die Degeneration der Harncanälchen ist weiter vor¬ 
geschritten. Die Haemorrhagiae capillares sind secundär. 
Der Process ist nicht als eine hämorrhagische Nephritis 
anzuschen.) 


Gruppe D. Nieren mit vielen Petechien, 
doch ohne weisse Flecken. 

(Diese Nieren, welche makroskopisch nicht die be¬ 
kannten Erscheinungen der Flecknieren zeigen, sind 
mikroskopisch mit kleinen zelligen Infiltrationen be¬ 
haftet. Daneben kommt hier und da Schwellung des 
Kapselepithels der Glomeruli vnr. Dje Harncanälchen 
sind im Allgemeinen normal, aber im Gebiete der In¬ 
filtrationen ist das Epithel theilweise degenerirt. Die 
Blutungen sind von secundärem Charakter). 

Aus der Untersuchung von normalen Nieren von 
Mastkälbern ohne Flecken, ohne Schwellung und ohne 
Blutungen ergab sich, dass bei makroskopisch normal 
aussehenden Nieren, speciell von Thieren, deren Fleisch 
lind Organe eine blasse Farbe haben, wobei also die 
Mästung mit Vollmilch zum erwähnten Resultate ge¬ 
führt hat, vielleicht immer weit auseinanderstehende 
kleinste zellige Infiltrationsherdchen sich im intertubu¬ 
lären Gewebe vorfinden, welche viel Aehnlichkeit mit 
den kleinsten weissen Herden der Flecknieren haben. 
Diese Infiltrationen werden beim geschlachteten Thierc 
oft von capillären Blutungen begleitet, die immer von 
ganz recentem Charakter sind. Diese Blutungen kommen 
aber auch in mikroskopisch normalen Nicrenpartien vor. 

de Blieck untersuchte ferner den Harn von 25 mit 
dieser Nierenkrankheit behafteten Kälbern. Das Sammeln 
des Harns geschah 1—2 Stunden nach dem Tode des 
Thieres. Das Resultat war folgendes: 

1. Der Harn von Flecknieren enthält kein gelöstes 
Eiweiss, wenn keine allgemeine Entzündungserscheinungen 
des Nierenparenchyms zugegen sind. 

2. pweiss ist vorhanden bei Gegenwart allgemeiner 
Nierenentzündung. 

3. Nieren mit multiplen Hämorrhagien enthalten 
auch Eiweissharn. 

4. Der Harn von allen mit Vollmilch gemästeten 
Kälbern zeigt eine sehr wahrscheinliche Nucleoalbumin- 
reaction. 

5. Das Sediment stimmt überein mit dem Befund 
der histologischen und chemischen Untersuchungen und 
variirt nach den verschiedenen Typen der Nieren¬ 
erkrankung. Das Vorkommen von Zellencylindem ist 
ein Beweis, dass der zellige Inhalt der Harncanälchen 
nach dem Nierenbecken abgeführt werden kann, die 
Canälchen der Rinde stehen also in offener Verbindung 
mit den Ureteren. 

6. Die bakteriologische Untersuchung des Harns 
ergab Sterilität; die gleiche Untersuchung der Nieren 
Hess ebenfalls keine Mikroorganismen erkennen. 

In der Epikrise behandelt Verfasser die verschie¬ 
denen Theorien über das Wesen der Fleckniere und 
erklärt sich für die „Entzündungstheorie“. — Er 
widerlegt in verschiedenen Sätzen die „Blastemtheorie“ 
von Guillebeau und Vaerst. — So auch spricht 
er sich gegen die Annahme aus, dass das Leiden 
bakteriellen Ursprungs sei (Kitt, Kabitz). — Es 
wurden Untersuchungen nach der Aetiologie angestellt, 
indem man das Leiden bei vielen Kälbern von einem 
und demselben Mäster genau verfolgte. Es war mög¬ 
lich durch Aenderung in der Milchfütterung die Krank¬ 
heit auf einem Gehöfte zum Schwinden zu bringen. 

In seiner Schlussbetrachtung werden nachstehende 
Thesen aufgestelit: 

„Die beschriebenen Flecknieren treten nur bei 
Mastkälbern auf. Das Vorkommen ist endemisch und 
nicht familiär. Der Process ist eine acute hämatogen¬ 
toxische parenchymatöse und interstitielle Nephritis, 
d. h. diffuse Herdnephritis, die oft mit Narbenbildung 
heilt, aber auch progressiv werden kann, ohne dass 
man den Ausgang kennt. Das Leiden wird verursacht 
durch Ausscheidung von Toxinen, die entweder unter 
Einfluss von unbekannten Mikroorganismen producirt 
werden oder nicht. 

Das Mästen mit Vollmilch und das Aufstellen der 
Thiere in dunklen, langen und schlecht ventilirten 
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Ställen stellt ein directcs oder indirectes ätioUtglsches 
Moment dar. — Die eigentliche Ursache ist unbekannt. 

Ellcnberger. 

V. Kukuljevic (26) bespricht an der Hand der 
Literatur und vor allem einer Arbeit von Lucks die 
Hydronephrose des Schweines, deren Entstehung 
letzterer auf Entwicklungsanomalien des Harnapparates 
zurückfühle. Andererseits pflichtet aber Verf. der „An¬ 
sicht von Lucks bei, dass die Hydronephrose beim 
Schwein in den meisten Fällen durch die Zerrung ent¬ 
stehe, welche die grosse, locker befestigte Blase auf die 
Urcteren ausübe“. Die Blase sei beim Schweine immer 
voll und senke sich in Folge dessen abwärts. 

Johne. 

Gegen das Weideroth (Blatbanien der Riider) 

wurde von Dörrwächter (10) Damholid angewandt 
und zwar mit bestem Erfolge. Anfänglich wurde Dam- 
holidum liquidum (500,0), später Damholidum siccum 
verabreicht. Die Lösung wird von den Landwirthen 
selbst hergestellt, da sich mehrere Dosen Damholid 
gelöst schlecht halten. Man nimmt 50 g Damholid. 
sicc. und streut dasselbe in ein Gefiss mit 1 Liter kalten 
Wassers. Man vermeide jedes ümrühren und Erwärmen 
der Flüssigkeit, sondern lasse das Ganze ruhig stehen 
und nach Verlauf einer Stunde löst sich das Mittel zu 
einer blutrothen Flüssigkeit, die ohne weiteres dem 
Thiere eingeschüttet wird. Daneben wird eine Digitalis¬ 
dosis dispensirt und später eine Coffeinlösung injicirt. 
Bei sogenannten leichteren Fällen ist die Verabreichung 
per OS vollständig genügend. Bei schweren Fällen mit 
Parese des Verdauungstractus (Verstopfung) und der 
Musculatur ist das Mittel subcutan zu gebrauchen. Von 
26 behandelten Thieren sind 23 vollständig gene.sen. 
Das Damholid stellt also ein specilisches Mittel gegen 
Weideroth dar. Preis 6—8 Mk. 

Seine Wirkung beruht offenbar darin, dass dem 
Blute das durch den Harn ausgeschiedene Hämoglobin 
mit dem an dasselbe gebundenen, für die Atmung so 
wichtigen Sauerstoff wieder zugeführt wird. 

Ellenberger. 

Evers (11) theilt bezüglich der Resultate seiner 
Behandlung des Blutharnens der Rinder 
(Weideroth) mit Damholid i. J. 1905 im Gegen¬ 
satz zu seinen früheren Erfahrungen (Berl. thierärztl. 
Wochenschr. 1905, No. 11) mit, dass er auf Grund von 
an 35 Thieren gewonnenen Resultaten im Anschluss 
an Westermann (Berl. thierärztl. Wochenschr. 
1905, No. 52) doch die subcutanc Anwendung des 
Damholides der per os vorziehen müsse. Verf. legt 
ferner bei Stellung der Prognose nicht mehr Werth auf 
den Gebrauch des Hämoglobinometers, sondern beurtheilt 
jetzt die Schwere des Falles lediglich nach dem Ther¬ 
mometer. Jedes Sinken desselben zeige Gefahr an: 
Sinken in 1—2 Tagen auf 37 ^ lässt Lebensgefahr 
annehmen, während ein dauerndes Normalbleiben der 
Temperatur selbst bei dunklem Urin und geringem 
Appetit kein Bedenken hat, der Zustand nicht bedenklich 
ist. Dabei bleibt dann auch der Puls immer voll und 
kräftig. Solche Fälle bedürfen keines therapeutischen 
Eingreifens, weil der Organismus genügend Hämoglobin 
producirt, um die Ausfuhr zu decken; das Sinken der 
Temperatur weist darauf hin, dass dies nicht der Fall 
ist. Der Mangel an Hämoglobin ist die Ursache des 
Temperaturabfalles, des mangelnden Appetites und 
Kothabsatzes. Jede Hämoglobinzufuhr setzt die Organe 


wieder in die Lage zu functioniren und diese Zufuhr 
erfolgt am kürzesten und einfachsten subcutan. Verf. 
empfiehlt daher die Behandlung per os einzuleiten, wenn 
aber die Temperatur 37® erreicht hat, sofort 300 ccm 
Damholidlösung subcutan zu verabreichen. Zur Ver¬ 
meidung von Infectionen bei letzterer Anwendungsweise 
empfiehlt Verf. das Damholid in Itrollösung (1:4000) 
kalt zu lösen. 2(X),0 Damholid werden mit 1000,0 Itrol¬ 
lösung *gut umgeschüttelt und nach einhalbstündigem 
Stehen durch sterile Watte filtrirt. Bei circa 500 In- 
jectionen an 40 Pferden, Rindern und Schafen hat Verf. 
hierbei nie Abscesse entstehen sehen. Johne. 

Reid (29) beschreibt einen Fall von Hämaturie 
nach Zerreissung der Nierenvenen bei einem Bullen. 
Die Diagnose wurde intra vitam gestellt. Bei der 
Section fanden sich starke Blutungen in der Kapsel 
der rechten Niere. Die Blase war stark mit Blut gefüllt. 

H. Zietzschmann. 

Barthe (4) behandelte einen 5jähr. Stier, welcher 
an Harnverhaltung litt: Kolik, Harnblase leer; in 
Nierenbeeken beider Drüsen fanden sich sehr zahl¬ 
reiche Coicrenente vor, von denen einige in die Harn¬ 
leiter gerathen waren; die chemische Natur der Con- 
creraente wurde nicht festgestellt. Noyer. 

Götz (19) hat Untersuchungen über die Cjstitis 
verrneosa des Rindes angestellt und ist dabei zu 
folgenden Ergebnissen gelangt: 

Ueberblickt man die pathologischen Befunde der 
kranken, das Stallroth bedingenden Blasen, so ergiebt 
sich, dass vor Allem eine Veränderung des epithelialen 
und subepithelialen Theiles der Schleimhaut der Harn¬ 
blase vorliegt. Das Epithel ist in Wucherung begriffen. 
Es ist vielschichtig und zeigt Kerntheilungserscheinungen, 
nicht zu sprechen von deu auf S. 25 und 26 be¬ 
schriebenen Ausscheidungen, die, wenn auch an sich 
vielleicht nicht krankhaft, so doch vermehrt erscheinen. 

Das subepitheliale Bindegewebe zeigt sodann da 
und dort Rundzelleninfiltration; Blut- und Ljanph- 
extravasate, also Veränderungen in der Art, wie man 
sie bei entzündlicher Hyperämie anzutreffen pflegt; 
ferner finden sich reichlich junge Bindegcwebselemente 
vor, sowie neugebildete Bindegewebsfasern, und nament¬ 
lich besteht ein grosser Reichthum von Blutgefässen 
und Capillaren. Letztere, sowie die Lymphgefässe, sind 
unter dem Epithel häufig hochgradig erweitert. Solche 
weite, angefüllte Gefässc (Teleangiektasien) drängen sich 
bis unter das Epithel vor, weiten das Gewebe daselbst 
aus, so dass varicenähnliche Erhabenheiten von ver¬ 
schiedener Grösse entstehen. Diese Gefässerweiterungen 
erstrecken sich nirgends in den submucösen Theil der 
Blase, sondern bleiben oberflächlich, d. h. subepithelial. 

Die Schleimhautpapillen sind hypertrophirt und zu 
Zotten der verschiedensten Grösse ausgebildet. Wir 
haben das Bild einer Hypertrophie der Schleimhaut und 
ihrer Papillen im Sinne einer productiven Entzündung 
der Blase. 

Ob die Wucherung des Bindegewebes oder aber, 
was wahrscheinlicher, diejenige des Epithels das Primäre 
ist bei dieser papillomatbsen Hypertrophie, mag dahin¬ 
gestellt bleiben. 

Da nirgends in der Tiefe der Schleimhaut, noch in 
den Lymphdrüsen Epithclwucherungen angetrolTen werden, 
so ist anzunehmen, dass es sich nicht um eine atypische 
Geschwulstbildung, sondern um eine sogenannte gut¬ 
artige Wucherung handelt, also um rein polypöse 
Bildungen. 

Ueber die Entstehung dieser pathologischen Zu¬ 
stände lässt sich etwa Folgendes annehmen: Obwohl 
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ein Erreger der Krankheit nicht bekannt ist, muss ein 
Reiz, der zu einem chronischen Katarrh führt, an¬ 
genommen werden. 

Ob dieser Reiz specifischer Natur ist, oder ob nicht 
jeder Reiz genügt, sei er mechanisch (Blasenstein), sei 
er chemisch (z. B. nach Genuss von gewissen Pflanzen), 
oder mykotisch, durch Toxinwirkung gewisser Spaltpilze, 
ist vorerst irrelevant. Derartige Reize wirken, wie das 
ja sattsam bekannt ist, vielgestaltig auf das lebende 
Gewebe. Im vorliegenden Fall dürfte angenommen 
werden, dass er die bei Blasenkatarrhcn bekannte ge¬ 
steigerte Sensibilität bedingen würde, die zu häuligem 
Harnen und Drängen führt, sodann eine gesteigerte Er¬ 
nährung und Wucherung des Epithels, wodurch weiterhin 
eine gewisse Hyperämie (Entzündung) hervorgerufen 
würde. Es macht weiter den Eindruck, dass die Hyper¬ 
ämie, verbunden mit der Stauung in Folge der Bauch¬ 
presse beim Harnlassen, allmählich zu einer bleibenden 
Erweiterung der Capillaren und kleinen Venen führt. 
Dabei mag vielleicht der negative Druck, der beim 
Abfliessen des Harnes örtlich möglich ist, mitgewirkt 
haben. 

Dafür, dass die Prädilectionsstelle dieser Verände¬ 
rungen am Trigonum liegt, wo die Harnblase sich verengt 
und in den Blasenhals übergebt, mag die Contraction 
der Blasenmusculatur, welche das Rückfliessen des 
Capillarblutes erschwert, als verantwortlich gehalten 
werden. 

Die fortwährende Stauung in den Blut und Lymph- 
gefässen und die Erweiterung ihrer Lumina muss zur 
Entwicklung hämorrhoidaler und lymphocystischer Ge¬ 
schwülste und zur kolbigen Vergrosserung der Papillen 
führen. Eine V^ergrösserung dieser letzteren kann in¬ 
dessen auch auf den directen Entzündungsreiz bezw. 
Epithelwucherung zurückgeführt werden. 

Die Blutungen ins Gewebe und in die Blase sind 
wohl am einfachsten durch Berstung der sehr ober¬ 
flächlich gelegenen erweiterten Capillaren zu erklären, 
wobei die Erythrocyten sich Bahn brechen, durch die 
Epithelschicht. Damit stimmt auch das pathologische 
Bild überein. Anderweitige Ursachen wie Epitheldefecte, 
Verwundungen oder gar Geschwüre und dergleichen sind 
keineswegs nothwendig, um die Blutungen zu erklären. 
Auch starke Blutflüsse können bestehen, wo gar keine 
deraniigen Läsionen vorhanden sind. 

Bei dem negativen Befunde einer specifischen 
Ursache, z. B. eines parasitären Erregers oder von Harn¬ 
steinen, muss die Entstehung der Blasenblutungen und 
'Neubildungen auf der Basis irgend einer chronischen 
Entzündung der Schleimhaut gesucht werden. In der 
That sprechen zahlreiche Analogien aus der Pathologie 
anderer Schleimhäute hierfür, z. B. fand Kaufmann, 
dass eine chronische Entzündung des Ureters daselbst 
zu papillären Neubildungen führte und Thoma, dass 
chronische Kehlkopfkatarrhe Veranlassung zu solitären 
und primär multiplen Papillomen der Kehlkopfschleim¬ 
haut geben und ebenso die Papillenbildung der Magen- 
und Darmschleimhaut, sowie die Polypen des Uterus 
eine Folge chronischer Entzündung wären. 

Trifft diese Auffassung zu, dann verdient allerdings 
diese Blasenentzündung, verbunden mit der einher- 
schrcitenden Höckerbildung eher etwa die Bezeichnung 
«Cystitis yemicosa“ als diejenige des Zottenkrebses. 

Bei dieser Sachlage ist auch die Annahme zulässig, 
dass jede chronische Entzündung der Harnblasenschleim¬ 
haut, welcher Provenienz sic immer ist, zu einer 
papillären ^^ucherung der Schleimhaut, Cystitis verru¬ 
cosa, und zu chronischer Blasenblutung führen kann. 

Tcreg. 

Gmein er (18) bespricht die Cystitis und ihre 
Therapie. 

Schädigungen der Blase sind, falls sie aseptisch 
verlaufen, für die Entstehung der Cystitis meist belang¬ 
los, die Genese der Letzteren ist vielmehr immer an 


die bakterielle Infoction der Blasenschlcirahaut geknüpft. 
Die Infection wird begünstigt durch einen congestiven 
Zustand der Blasenschleimhaut oder durch vorhandene 
Harnverhaltung und kann auf dreifachem Wege erfolgen. 

1. Die urethrale oder urogene Infection (auch 
ascendirendc genannt) erfolgt bei localen Eingriffen, 
wenn die Hände des Operateurs oder die Instrumente 
nicht keimfrei sind. Spontan kann die Blase weiblicher 
Hausthiere bei Entzündungszustäuden der Scheide und 
des Uterus auf urogenem Wege inficirt werden. Hier 
wirken das weite Lumen und die Kürze der Harnröhre 
begünstigend. 

2. Die zweite seltenere Art der Infection wird 
hervorgerufen durch directe Ablagerung von Keimen in 
das Gewebe. Entweder wandern solche aus benach¬ 
barten Eiterherden direct in die Blase über, oder sie 
werden, wie z. B. bei Tuberculose, auf embolischem 
Wege in die Blasenwand verschleppt. 

3. Am häufigsten ist die renale auch descendirende 
bezw. hämatogene Infection, bei der entweder die 
mikrobische Affection der Niere und des Nierenbeckens 
durch die Harnleiter fortschreitend auf die Blase über- 
greift, oder durch das intact gebliebene Nierengewebe 
abfiltrirte Bakterien die Blase allein afficiren. Dahin 
gehören auch alle Entzündungen der Blase, die sich bei 
septischen, mykotischen und toxischen Erkrankungen 
des Darmes, bei Verstopfungen, rheumatischen Affec- 
tionen, bei sog. „Erkältungen u. s. w. einstcllcn. 

G. untersucht den Harn eines jeden innerlich 
kranken Thieres in centrifugirtem Zustande methodisch 
und findet, dass die Cystitis häufiger vorkomrat, als 
man bisher annahm. 

Seit längerer Zeit verwendet G., unter gleichzeitiger 
Beobachtung der allgemein üblichen diätetischen Maass¬ 
nahmen, bei der internen Medication der Cystitis, 
Nephritis und Pyelitis den als Urotropin oder Hexa¬ 
methylentetramin bezeichneten Formalinabkömmling. 
Die Dosis beträgt bei kleinen Hausthieren 3 mal täglich 
0,5—1,0 g. bei grossen 3 mal täglich 5—10,0 g in viel 
Wasser. Es wird nachdrücklich darauf aufmerksam 
gemacht, beim Bezug wegen der Preisdifferenz nicht 
Urotropin (der Name ist patentamtlich geschützt) 
100,0 = 7 Mk., sondern die chemische Bezeichnung 
Hexamethylentetramin (100,0 = 70 Pf.) zu wählen. Be¬ 
züglich der zu desinficirenden Blasenspülungen bisher 
empfohlenen Medicamente wird bemerkt, dass ihre 
Concentration eine zu hoch gewählte ist. Eine Sublimat¬ 
lösung 1 : 1000, eine 1 procentige Höllenstein- oder 
Carbollösung ist wegen der erheblichen Aetzung geradezu 
gefährlich. G. verwendet zu diesem Zwecke nur noch 
das Hydrargyrum oxycyanatum, das in einer Concen¬ 
tration von 1 ; 5(X)0 bis l : 10000 in Wasser unter 
Zusatz von etwas Kochsalz eine ausserordentlich hohe 
baktericide AVirkung entfaltet und dabei ungiftig, reiz¬ 
los, constant in der Zusammensetzung und billig ist. 

Bei den Blasenausspülungen empfiehlt G. in 
folgender Weise zu verfahren: 

Nach Entleerung der Blase mittels eines geeigneten, 
möglichst dicken Katheters aus Metall oder Hartgummi 
wird letzterer mit einem mit Trichter versehenen Gummi¬ 
schlauch verbunden, durch den man bei Stuten und 
Kühen 300 ccm, bei kleineren Hausthieren 50 ccm 
warmen Wassers oder warmer 0.5 proc. Kochsalzlösung 
einlanfen lässt und durch Heben und Senken des 
Trichters die Blase abwechselnd füllt und entleert. 

Erst nach dem wird die entsprechende Menge einer 
lauwarmen Lösung von Hydrarg. oxycyanatum (1 : lOlXK') 
bis herunter 1 : 5000) in die Blase eingeführt und dort 
einige Minuten belassen. Bei männlichen Thieren be¬ 
dient man sich der gewöhnlichen männlichen Katheter, 
wählt auch hier die dickste Nummer und lässt unter 
Druck aus einer Spritze langsam einlanfen. Man öle 
die Katheter vorher ein und verfahre im Uebri^on 
möglichst aseptisch bezw. reinlich. 

Aus einer Reihe beigefügter Krankheitsgeschichten 
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geht hervor, dass die Combination beider Behandlungs¬ 
methoden bei der Cystitis der Hausthiere ausgezeichnete 
Erfolge gewährt. Ellenberger. 

Shaw (34) eröffiete durch Zufall bei einer 
Bauchhöhlenoperation beim Einschnciden des 
Peritoneum die stark gefüllte Blase. Nach Entleerung 
des Urins durch die Wunde wurde letztere mit Catgut 
genäht und die Operation zu Ende geführt. Ueble 
Folgen traten nicht ein. H. Zietzschmann. 

Bei einer fohlenden Stute beobachtete Rowlands 
(32) eine Inversion der Harnblase. Nachdem die Ge¬ 
burt, die in Folge untergeschlagener Vorderfüsse com- 
plicirt war, bewerkstelligt war, brachte Verf. die vorher 
gereinigte und desinficirte Blase durch Gegendrücken in 
ihre richtige Lage zurück. Ein Recidiv trat nicht ein. 

H. Zietzschmann. 

Wolpert (40) berichtet von einem spontanen 
Abgang eines Blasenstelns. Es handelte sich um 
eine Stute. Der Stein wog 295 g. 0. Zietzschmann. 

Ball (3) berichtet über 5 von ihm beobachtete 
Fälle von Blasenstein beim Hund, dieselben sind bei 
männlichen Hunden häufiger, meist multipel, sind ent¬ 
weder primär (Urat-, Oxalatsteine) oder häufiger secundär 
(Phosphatsteine), d. h. durch ascendirende Infection 
veranlasst. Noyer. 

Salon ne (33; glaubt Kalksedlnente ln der Blase 
eines Pferdes durch Einspritzungen von Iprom. Salzsäure- 
lösungen aufgelöst zu haben. 0. Zietzschmann. 

Fish (13) beschreibt einen Fall von Obstruction 
der Harnröhre des Hundes durch einen Harnrö’hren- 
steln. Letzterer wurde operativ entfernt. Nach ca. 
4 Wochen musste ein 2, Stein an derselben Stelle, am 
Penisknoten entfernt werden. H. Zietzschmann. 

Friedrich (14) exstirpirto einem Pferde einen 
Harnröhrenstein. Es kam nicht zur Heilung per 
primam der sorgfältigst vernähten Schleimhaut- und 
Hautwunde, und es wurde einige Tage nach der 
Operation Harn durch die Wundöflfnung entleert. Einer 
14tägigen Behandlung der Fistel mit lOproc. Protargol 
folgte eine Bepinseluug mit Jodtinctur nach Aus¬ 
kratzung mit dem scharfen Löffel. Baldige Heilung. 

0. Zietzschmann. 

Gualducci (22) beschreibt zunächst 6 Fälle von 
Harnröhrensteinen beim Rinde, die er operativ 
behandelt hat. 4 Mal operirte er postscrotal, 2 Mal 
priiscrotal. Die Zahl der entleerten Steine schwankte 
von 1—24 Stück; meist sassen sic in der zweiten 
Krümmung der S-förmigen Biegung. In 2 Fällen nur 
trat Heilung ein, während in den 4 übrigen kürzere 
oder längere Zeit nach der Operation die Schlachtung 
nöthig wurde. Durch genaue Erhebung des anato¬ 
mischen Befundes in diesen 4 ungünstigen Fällen, 
sowie in vielen anderen, die G. nach der Schlachtung 
untersuchen konnte, hat er fcstgestellt, dass recht oft 
an den Hamorganen (Harnröhre, Blase, Harnleitern, 
Nieren, Nierenkapsel) schon so schwere Veränderungen 
bei der Anwesenheit von Harnröhrensteinen bestehen, 
dass die Operation werthlos ist. 

G. macht daher die Vornahme der Operation davon 
abhängig, ob es sich um einen ersten Fall von Ham- 


röhrenstein handelt, oder ob schon öfter derartige An¬ 
fälle vorangegangen sind. Ferner ist wichtig, wie lange 
die Harnverhaltung besteht. Liegt ein erster Fall vor 
und ist das Rind erst seit 24 Stunden krank, dann 
bietet die Operation Aussicht auf Erfolg, anderenfalls 
liegen bereits schwere Erkrankungen der oben genannten 
Theile vor, und diese stellen den Erfolg der Operation 
mindestens in Frage. In solchen Fällen schlachtet G. 
frühzeitig, oder eröffnet die Harnröhre am stehenden 
Thierc dicht unter dem Sitzbeinausschnitt, wenn das 
Thier schwere Allgcmeinstörungcn zeigt, damit eine 
Schlachtung möglich wird. Frick. 

Thurston (36) beschreibt einen Fall, in dem ein 
von einem Laien bei Kolik eines Pferdes eingebrachter 
Katheter abbrach und in der Harnröhre in der Gegend 
des Os pubis sitzen blieb. Bei der Operation konnte 
nur der Spiraldraht erfasst und entfernt werden. 
Trotzdem ein Theil des Katheters nicht zu entfernen 
war, blieb das Thier bisher gesund. 

H. Zietzschmann. 

6. Krankheiten der männlichen Geschlechts¬ 
organe. 

*1) Bitard, Vorhautentzündung mit Verlust des 
Penis beim Ochsen. Progres vet. I. Sera. S. 172. — 
2) Bowlby, Phiraosis und Paraphimosis. Americ. 
vet. rev. Vol. XXIX. p. 1185. (Rede). — 3) 
Galtier, Kryptorchidie beim Schwein. Journal de 
raed. veter. p. 707. (Gutachten über die Verwendung 
des Fleisches eines kryptorchiden Schweins.) — *4) 
Haack, Phimose bei einem Bullen. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 944. — 5) Habicht, Ein Fall 
von inoperabler Samenstrangfistel. Tbierärztl. Rund¬ 
schau. Bd. XII. S. 193. — *6) Hickes, Cystischer 
Hoden bei einem Kryptorchiden. The vet. rec. 1905. 
Vol. XVIII. p. 328. — 7) Kircher» Cystöse Ent¬ 
artung eines Testikels beim Pferde. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 325. — 8) Marechal, Falscher 
Triorchismus und falsche Castration. Bull, de med. 
vet. p. 324. — *9) Nielsen, Histologische Unter¬ 
suchungen über retinirte Hoden beim Klopfhengste. 
Monatshefte f. Thierheilk. Bd. XVII. S. 385. — MO) 
Ruiz, Incarceration des Penis im liegenden Leisten¬ 
kanal bei einem Bullen. Giorn. dclla R. Soc. ed Accad. 
vet. It. p. 550. — 11) Sourrel, Kryptorchidie mit 
Hodenläsion. Rev. gen. de med. vet. Vol. VII. p. 483. 
{Entzündungserscheinungen am atrophischen Hoden und 
Nebenhoden). — *12) Standicy, Einige Folgekrank- 
heiten nach der Castration. The vet. rec. Vol. XIX. 
p. 74. Rede. — 13) Swain, Ein Kr}’ptorchid mit 
einem cystös entarteten und Enchondrome enthaltenden 
Hoden. Amcric. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1353. 
(Operation mit Punktion der Cysten). — 14) Szäntö, 
Urethrotomie beim Ochsen. Allatorvosi Lapok. No. 40. 
(Von 7 operirten Fällen 4 geheilt). — 15) White, 
Angeborene Verlagerung der Hoden beim Hunde. 
Americ. vet. rev. Vol. XXIX. p. 1198. (Der Hoden 
lag vor dem Scrotum, oberhalb vom Penis.) — *16) 
Zimmermann, Paraphimosis beim Pferde. Berl. 
tbierärztl. Wochenschr. No. 52. S. 940. 

Nielsen (9) liefert Beiträge über die Histologie 
retinirter Hoden beim Klopfhengst. Nach einer 
Uebersicht über die Entwickelung und Histologie des 
normalen Hodens, sowie nach einer Schilderung der 
Spermatogenese, theilt N. das Ergebniss seiner histo¬ 
logischen Untersuchungen mit, die er an 90 kryptor- 
chidisehen, cystisch nicht entarteten und geschwulst¬ 
artig nicht verbildeten Hoden vornahm. Die Hoden 
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stammten zum grössten Theil von 1 — 2^/2 jährigen 
Thieren, zum Theil auch von älteren Klopfhengsten. 

N. zieht folgende Schlüsse aus seinen Unter¬ 
suchungen: 

1. Die im Al)domen und Canalis inguinalis reti- 
nirten Hoden beim Klopfhengst sind in allen Verhält¬ 
nissen analog und produciren keine Spermatozoon. 
(Möller und Winter sind die einzigen, die in solchen 
Hoden Spermatozoen nachgewiesen haben.) 

2. Die retinirten Hoden werden in ihrer Ent¬ 
wickelung aufgchaltcn und erreichen, was das Samen- 
cpithcl betrifft, keine höhere als die embryonale oder 
juvenile Stufe. 

3. Sobald die Entwickelung stillsteht, tritt das 
Epithel in den Tubuli contorti in einen Zustand dege- 
nerativer Veränderungen ein und wird allmählich 
reducirt; die Sertoli’schen Zellen erhalten sich am 
längsten. 

4. Die retinirten Hoden enthalten, wenn sie nicht 

ausserordentlich atrophisch sind, immer Plasmazellen, 
die in der Regel von der Degeneration der Epithel¬ 
zellen unberührt sind. Ellenberger. 

Hickes (6) fand bei einem Kryptorchiden, 
den er castrirte, einen durch cystischc Entartung 
enorm ausgedehnten Hoden, dessen Inhalt vor der 
Operation durch Function entleert werden musste. 

H. Zietzschmann. 

Standley (12) bespricht in einer Rede einige 
Folgekrankheiten nach der Castration bei Pferden in 
Bezug auf Ursache, Erscheinungen und Behandlung. 
Er behandelt die abnorme Schwellung, die Nachblutung, 
die Peritonitis, das Wundtieber, die chronische Ent¬ 
zündung des Samenstranges, den Hoden«>ackbruch, die 
Gangrän und die Cysten im Scrotum. 

H. Zietzschmann. 

Ruiz (10) untersuchte einen Bullen, der beim 
Bespringen der Kuh den Penis nicht aus der Vor¬ 
haut brachte. Die Untersuchung per anum und von 
aussen stellte einen linksseitigen Leistenbruch fest und 
gleichzeitig, dass die S förmige Biegnng des Penis bei 
der Ercction sich nach oben bogenförmig krümmte und 
sich in den linken Leistenring einschob. Ruiz 
machte an dem auf dem Rücken liegenden und chloro- 
formirten Bullen 4 cm hinter dem Hodensack in der 
Medianlinie einen Längsschnitt und holte den Penis 
hervor. Nachdem der Afterrutenmuskel durchschnitten 
war, wurde der Penis in die Vorhaut hineingezogen, 
sodass die S förmige Biegung beseitigt war. Die Haut 
wurde durch Naht geschlossen. Nach 8 Tagen war die 
Wunde per primam geheilt, und nach 20 Tagen besprang 
der Bulle Kühe regelmässig. Frick. 

Bitard (1) sah bei einem Ochsen in Folge einer 
heftigen Entzündniig der Vorhaut Mortificirung der 
Vorhaut und des Penis bis in die Gegend des Scrotums. 
Vorhaut und Penis gingen ganz verloren, jedoch heilte 
die grosse Wundlläehe aus und der Ochse konnte noch 
gemästet werden. Röder. 

Haack (4) behandelte Phimosis bei einem Bullen 
auf operativem Wege. Er spaltete die verdickte Prä- 
putialwand und nähte die Wundränder zur Vermeidung 
einer Verwachsung klaffend an die Haut. 14 Tage 
nach der Operation konnte der Bulle wieder decken. 

0. Zietzschmann. 


Zimmermann (16) beschreibt einen Fall von 
Paraphimosis beim Pferd, deren Entstehung eigen- 
thümlich ist. Zur Beseitigung des Harndranges hatte 
man demselben eine spitzgeschnittene Kienwurzcl in 
die Harnröhre gesteckt. Dann wurde es longirt, wobei 
dats Glied wiederholt ausgehangen haben und vom 
Kutscher aus Versehen mit der Peitsche getroffen 
worden sein soll. Am anderen Morgen war das Glied 
so stark geschwollen, dass es nicht in die Vorhaut 
zurückgezogen werden konnte und dabei blauroth und 
wenig empfindlich, trotz fortwährenden Harnträufelns. 
Blase stark gefüllt, beim Katheterisiren entleerte sich 
V 2 Stalleimer Harn. Behandlung: Einhüllen des vor¬ 
gefallenen Penistheiles in eine mit Goullard■sebera 
Wasser durchtränkte Watteschicht, in zweistündiger 
Wiederholung, Suspensorium (s. Original), Hochbinden: 
nach einigen Tagen statt der Umschläge Einschmicren 
der Ruthe mit officineller Jodkaliumsalbe mit Ungt. 
Simplex ana. Am 4. Tage war die Reposition mög¬ 
lich, am 6. Tage konnte Patient als geheilt betrachtet 
werden. Johne. 


7. Krankheiten der weiblichen Geschlechts¬ 
organe. 

a) Krankheiten des Ovariums, des Oviductus, 
des Uterus und derVagina. 


1) Ashlcy, Erkrankung des Uterus und des Euters. 
Thevet. rec. p.812. — *2) Bergeon, Metritis chronica der 
Hündin. Rev. vct. p. 295. — *3) Bertschy, Ueber 
die Ovariotomie beim Rind. Schweiz. Arch. Bd. XLVllI. 
H. 3. S. 149—159. Mit 1 Fig. H. 4. S. 219—241. 
Mit 6 Fig. — 4) Bouchet, Uterine Afifectionen bei 
einer Hündin. Abtragung der Gebärmutter. Bull, de 
med. vet. p. 473. — *5) Craik, Einige Abnormifäien 
der Vagina und des Uterus bei Färsen und Kühen. 
The vet. rec. p. 703. — *6) Cruciani, Ein Fall aus 
der Geburtshilfe. La clin. vet. p. 414. — *7) Dausei, 
Ein Fall von „Laichnoth“ bei den Schleien. Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 230. — 8) Van 
Dorssen, Prolapsus vaginae und die dabei anzu¬ 
wendenden Nähte. Holl. Zeitschr. Bd. XXXIII. S. TOS. 
(Der Autor empfiehlt die Naht mit Kautschukröhre, 
elastische Vulvanaht). — *9) Erxleben, Infectiöse 
brandige Gebärmutterentzündung der Schafe. Veröffenll. 
a. d. Jahres-Vet.-Ber. d. beamteten Thierärzte Preussens 
f. d. Jahr 1904. 2. Theil. S. 35. — 10) Fäustle, 
Prolapsus vaginae und Hemia vesicalis. Wochensebr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 545. — Ml) Fröhner, 
Tödtliche Kolik durch Eierstockscyste. Monatshefte f. 
Thierheilk. Bd. XVII — *12) Göhre, Uterusblutungen. 
Säch.sischer Veterinärbericht. S. 80. — *13) Gueldre. 
Tödtliche Blutung aus den Geschlechtsorganen bei einer 
Muttersau. Seltene Anomalie der Muttertrompete. 
Annales de mcd. vöt. T. LV. p. 93. — *14) Hess, 
Die Sterilität des Rindes. Schweiz. Arch. Bd. XLVIII. 
H. 6. S. 351—441. - *15) Hobday, Vergrössertes 

und cystöses Ovarium einer Stute. The vet. joum. 
Jan. p. 22. — *16) Hock, Castration eines an Nympho¬ 
manie leidenden Pferdes. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 201. — *17) Holterbach, Gebärmutter- 
zerreissung durch ein Dunstkalb. Mitth. bad. Thierärzte. 
Bd. VI. S. 114. — 18) Jörgensen, Ueber die Steri¬ 
lität des Rindes. Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XVI11. 

S. 98. — *19) Keller, üterusruptur beim Hunde 
in Folge äusserer Druckwirkung. Thierärztl. Central bl. 
No. 3. S. 37. — 20) Leibenger, Scheidenmastdarmriss. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 543. (Kind: 
Spülungen, Heilung.) — *21) Nielsen, Castration zweier 
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nvmphomaoer Stuten. Maanedsskrift for Dvriacger. 
Bd. XVlll. S. 17. — *22) Ohler, Bauchhdhlcn- 
trächtigkeit bei einer Kuh. Wochenschr. f. Thicrheilk. 
Bd. L. S. 304. — 23) Pan er, Abdominale Schwanger¬ 
schaft (Katze). The vet. journ. August, p. 438. — 
24) Poulson, Albrechtsen, Tuff u. m. a., Dis- 
cussion über Trachtigkcitsiintersuchungcn und Sterilität 
der Kuh. Maanedsskrift for Dyrlaoger. Bd. XVlll. 
S. 50. (Die sehr eingehende Discussion lässt sieh nicht 
kurz referiren.) — *25) Röder, Behandlung der 

Nymphomanie bei einer Stute, zunächst durch Ampu¬ 
tation der Clitoris, dann durch Castration- Sächsischer 
Veterinärbericht. S. 329. — *26) Römer, Haematoma 
vulvae suis. Mitth. Bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 148. 
— 27) Schal 1er, Ovarialblutung bei einer Stute. 
Sächsischer Veterinärbericht. S. 71. — *28) Scheidt, 
Schcidcnverlctzung bei einer Stute. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 346. — 29) Seebach, Ein Fall 
von (icbärmutterkatarrh. Zeitschr. f. Veterinärkunde. 
S. 385. • (Betrifft eine junge Remonte, die noch nicht 
tragend gewesen war.) •— *30) Selmer, Castration von 
Stuten mit Nymphomanie. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Bd. XVlll. S. 14. — *31) Sigl, Blutungen aus dem 
Uterus. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 506. — 
*32) Slavu, Vorfall der Scheide bei der Kuh. Heilung. 
Arhiva veter. Jg. 111. p. 80. — 33) Spicer, Einreissung 
der Scheidenwände. The vet. rec. 1905. p. 516. — 
*34) Teetz, Zwei Fälle von tödtlicher Scheidenver¬ 
letzung nach dem Decken. Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 3. S. 45. — *35) Vogel, Fremdkörper 
im Praeputium clitoridis. Ebendas. No. 37. S. 683. — 
*36) Weigenthaler, Ichthargan bei Metritis. Wochen¬ 
schrift f. Thierheilk. Bd.L. S. 187. — 37) Durchbohrung der 
Vagina beim Coitus. Veröflfcntl. a, d. .lahres-Vet.-Ber. 
d. beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 2. Theil. 
S. 60. (Ein tödtlich verlaufener Fall bei einer Stute 
und bei einer Kuh, ein geheilter Fall bei einer Färse.) 

Krankheiten des Ovariums. Hess (14) giebt in 
einer eingehenden, zum grö.sstcn Theil auf eigenen Er¬ 
fahrungen und Beobachtungen basirenden Arbeit von 
hervorragend practischem Interesse eine Uebersicht über 
die Ursachen, Symptome, Prognose, Therapie der 
Sterilität des Rindes und im Anschluss daran die 
Schilderung derjenigen Einwirkungen, welche einerseits 
die Stiersucht, andererseits die Castration der Kühe 
auf die Qualität der Milch ausübt. 

Aus der folgenden Inhaltsangabe lässt sich eine 
allgemeine Uebersicht über die Reichhaltigkeit der ge¬ 
botenen Darlegungen entnehmen, deren Einzelheiten von 
so grosser Wichtigkeit sind, da.ss jeder Thierarzt die 
Arbeit im eigensten Interesse im Original einzuseben 
genüthigt sein dürfte. 

Bezüglich der Aetiologic der Sterilität beanspruchen 
in erster Linie die Erkrankungen der Ovarien, sodann 
die des Uterus ein eminentes wissenschaftliches und 
practisches Interesse. 

A. Unter den Veränderungen der Ovarien spielt 
die Hauptrolle: 

1. Die cystöse Degeneration der Ovarien, deren 
klinische Symptome: Nymphomanie oder Stiersucht, 
Brüllerkrankheit, Stillochsigkeit, ausführlich beschrieben 
werden. — Ausserdem kommen noch als Symptome der 
cystösen Degeneration in Betracht der Prolapsus vaginae 
und der Prolapsus portionis vaginalis uteri. 

Die Therapie ist theils eine mcdicament(»se, thcils 
eine operative, wobei bezüglich der letzteren zur Aus¬ 
wahl stehen: 

1. Das Zerdrücken der Cysten per rectum. 

2. Das Zerdrücken der Cysten per vaginam. 

3. Die Punction der Cysten durch die obere 
Scheidenwand. 

Ellenberger und Schlitz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


4. Die Injection desinticirender Lösungen in die 
Ovarien. 

5. Die ein- oder beiderseitige Castration. 

Von möglichen Folgeerscheinungen der operativen 
Eingriffe werden angeführt; 

a) Grosse Hyperästhesie des Mastdarms und der 
Genitalorgane. 

b) Einknickende Bewegungen in der Lenden- und 
Kreuzbeinsymphyse (Junctura lumbo-sacralis). 

c) Die seröse Infiltration der oberen Scheide. 

d) Das Abreissen der Eierstöcke. 

e) Koliksymptome (Castrationskolik). 

f) Zerreissung des Rectums. 

g) Verblutung aus den Eierstockgefässen, Haernor- 
rhagia artcriae ovaricae. 

II. Die Hypertrophie des Corpus luteum, eine bis 
jetzt in der Literatur nicht berücksichtigte Ursache der 
Sterilität des Rindes, wird theils durch innerliche Medi- 
cation (Myrrhe) oder noch rationeller durch manuelles 
Abdrücken zu beseitigen empfohlen. 

B. Von Erkrankungen des Uterus sind cs beson¬ 
ders die Flüssigkeitsansamiiilungen in der Gebärmutter 
(Pyometra, Hydrometra, Myxometra), welche Zustände 
häufig mit Hypertrophie des Corpus lutöum combinirt 
auftreten. — Für die Beseitigung der Pyometra etc. 
erscheinen nach Entleerung des Uterus Ausspülungen 
mit adstringirenden und desinficirenden Lösungen an¬ 
gezeigt. ln einzelnen Fällen .genügte eine einzige Uterus- 
entlecrung und nachfolgende lauwarme Irrigation zur 
Erzeugung einer Abheilung und zum Wiedereintritt der 
Brunst. Tereg. 

Bertschy (3) betrachtet mit Zschokke als 
häufigste Erkrankungsformen der Ovarien: 

1. Die Sklerose desOvariums nach Endometritis, puer¬ 
peralen Phlegmonen etc.; 2. parenchymatöse Oophoritis 
nach Schwergeburten, Uterusrissen. Eileiterentzündungen 
etc.; 3. peritoneale Oophoritis nach Metritis, Pansen¬ 
stich; 4. tuberculöseEicrstocksinfcction; 5. Cy.stcnbildung 
(bei 5230 von 6826 castrirten Kühen); 6. die Nicht¬ 
rückbildung der gelben Körper; 7. die Verlagerung der 
Ovarien. — Die specifischen Aphrodi.siaca, wde Cantha- 
riden, die Resinosa und Balsamica sind bei der Be¬ 
handlung der Eierstöckskrankheiten nicht nutzlos; be¬ 
sonders gute Erfolge sah B. von 01. terebinth; morgens 
nüchtern mit etwas Milch verabreicht. Hiernach soll 
der Stoffwechsel vermehrt und so die Rückbildung der 
Cysten bewirkt werden. Bei nicht veralteten Eierstocks¬ 
krankheiten übt der Aderlass oft eine heilende Wirkung 
aus. Massiren des Ovariums oder Uterus vom Mastdarm 
aus empfiehlt sich bei verlagerten Eierstöcken. Zwisclien 
den Futterzeiten — also bei leerem Magen — wird der 
Mastdarm durch Klystiere, denen zur Erschlaffung etwas 
Chloralhydrat zugesetzt ist, entleert, worauf die Massage 
mit ruhiger Hand sorgfältig vorzunehmen ist. Das Enu- 
cleiren der gelben Körper ist gefahrlos, wenn die Corpora 
lutea klein sind, sie lösen sich auf Fingerdruck vom 
Ovarium ab. Bei grossen gelben Körpern empfiehlt B. 
einige Cubikeentimeter Alkohol oder Tinct. jodi 1:20 
mittelst einer von ihm für diesen Zweck construirten 
Spritze einzuspritzen, worauf nach 10 Tagen Rück¬ 
bildung erfolgt. Das Zerdrücken der Cysten, das bei 
demselben Thierc mehrmals geschehen muss, gelingt bei 
Külien nach dem ersten oder zweiten Kalben leicht und 
ist in der Regel von Erfolg begleitet. Von 496 Kühen, 
nicht über 5 .fahre alt, die mit Ovarialcysten behaftet 
und deren Kreuzsitzbeinbänder crschlalU waren, führte 
Zerdrücken der Cysten und inner liehe Verabreichung 
von Ol. terebinth. bei den meisten zum Ziele; 447 
wurden wieder brünstig und trächtig. Bei älteren Kühen 
mit cystösen Ovarien ist gewöhnlich die Sklerose, die 
Atrophie der parenchymatösen Schicht und der Gefäss- 
zone so weit vorgeschritten, dass das Zerdrücken der 
Cysten nicht mehr gelingt. Die Thicre Irleiben un¬ 
fruchtbar und stiersüclitig und sind nur noch durch 
Ovariotomie nutzbar zu machen. Gelingt das Zerdrücken 
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der Cysten bei jungen Kühen nicht, dann entleert B. 
die Cysto vom Mastdarm oder der Scheide aus und 
spritzt Tinct. jodi ein, worauf die Membrana granulosa 
ihre Thätigkeit wieder beginnt. Von 213 so behandelten 
Kühen wurden 80 pCt. wieder trächtig. Für die Ovario- 
tomie zieht B. den zuerst von Charlier ausgeführten 
Scheidenschnitt allen anderen Methoden vor. ln Heft 4 
beschreibt B. die Ausführung der Ovariotomie eingehend. 
Am Schlüsse bemerkt er, dass er sein Ovariotom, das 
zugleich als Ecraseur, Emasculator und Schaber wirkt 
und besser als alle bisher gebräuchlichen ähnlichen 
Instrumente vor Nachblutung schützt, auch als Samen- 
strangscheere (Forfex) habe construiren lassen. B. fasst 
zum Schluss die Resultate seiner gediegenen Erfahrungen 
in folgenden Sätzen zusammen: 

1. So lange in den Ovarien sich normale Graf sehe 
Follikel bilden und gelbe Körper vorhanden sind, fallen 
bei unträchtigen Rindern die Kreuz-Sitzbeinbänder 
nicht ein. 

2. Die Brust nimmt einen pathologischen Charakter 
an und die Kreuz-Sitzbeinbänder fallen ein, wenn die 
Grafschen Bläschen nicht zum Platzen gebracht werden, 
also die Spannung im Grafschen Bläschen und die 
Oberflächenspannung im Ovarium nicht gelöst werden. 

3. Der andauernde Druck der Eierstockcysten auf 
das Ovoid bedingt den Schwund des Eierstockparen¬ 
chyms und reüectorisch die venöse Spannung der 
Geschlechtsorgane und da§ Einfallen der Kreuz-Sitz¬ 
beinbänder. 

4. Die Krankheiten der Milchdrüse, der Scheide, 
des Uterus, des Bauchfelles üben einen nachtheiligen 
Einfluss auf die Ovarien aus. Mikroben und ihre Toxine 
schädigen das Parenchym der Ovarien und gehören mit 
zu den Ursachen der Sklerose und der Cystenbildung 
im Eierstock. 

5. Die Lösung der Spannung im Eierstock mittelst 
Enucleirens, Cystenzerdrückens, Aufstechens der Cysten, 
Einspritzung von Alkohol oder Jodtinctur in die Ovarien 
vermögen häufig die physiologische Thätigkeit im Ovarium 
wieder herbeizuführen. 

6. Wenn der Operateur die Grundsätze der Des- 
infection und der Blutstillung beherrscht, so ist die 
Ovariotomie, regelrecht ausgeführt, eine ungefährliche 
Operation, bei der die Wunden immer per priraam in- 
tentionem heilen. 

7. Die Milch der castrirten Kühe wird im Consum 
und in der Milchwirthschaft als der normalen Kuhmilch 
ebenbürtig betrachtet. 

8. Mit der Entfernung der Ovarien schwindet der 
(iesohlechtstrieb. Die Thiere eignen sich besser zur 
Mast. Das Fleisch gemästeter kastrirter Kühe ist dem 
Fleische nicht castrirter, im gleichen Alter stehender 
Kühe vorzuziehen. 

9. Um den Viehbesitzer vor Schaden zu schützen, 
darf die Ovariotomie nur von diplomirten Thierärzten 
vorgenominen werden. 

10. Die Hodensackwunden der mit der Forfex 

castrirten männlichen Thiere heilen bei Anlegung eines 
regelrechten, antiseptischen Wundverbandes per primam 
intentionem. Tercg. 

Gueldre (13) beobachtete bei einer Muttersau eine 
tödtliche Blutung aus den Geschlechtsorganen, 
die durch einen mit der Muttertrompete verwachsenen 
Ovarialtumor verursacht wurde. Illing. 

Fröhner (11) theilt einen Fall von tödtlich ver¬ 
laufener Kolik mit, die durch eine Eierstockscyste 
verursacht worden war. Während des Lebens war als 
Kolikursaehe Mastdarmstenose constatirt worden. Bei 
der Section fand sich, dass sich der cystös entartete 
linke Eierstock von der Grösse eines Kinderkopfes 
30 cm vom After entfernt um den Mastdarm ge¬ 
schlungen und diesen vollständig abgeschnürt hat. Der 


rechte Eierstock ist faustgross und fühlt sich ebenso 
wie der linke fluctuirend an. Vor der Abschnürungs¬ 
stelle bestand Fäcalstase und Diphtherie des Mastdarms; 
ausserdem Peritonitis und Tympanitis der dicken Ge¬ 
därme. Ellenberger. 

Hobday (15) fand bei einer Stute, die intra vitam 
nie darauf beziehbare Krankheitserscheinungen gezeigt 
hatte, ein cystöses Ovarium von der Grösse einer 
Cocosnuss, 850 g wiegend. Schleg. 

Hock (16) führte bei einem mit Nymphomanie 
behafteten Pferde, dessen Eierstock cystös entartet war, 
die Ovariotomie in der üblichen Weise mit gutem 
Erfolge aus, so dass das Thier nach 10 Tagen wieder 
in den Dienst eingestellt werden konnte. 

0. Zictzschmann. 

Nielsen (21) berichtet über 2 Fälle, wo er wegen 
Nymphomanie die Ovariotomie vornahm. I. 7jährige 
Stute, unbrauchbar; Ovariotomie per vaginam mittelst 
Ecraseur; keine Besserung; Clitoridcctomie; fortdauernd 
keine Besserung. Tödtung. — 11. 5jährige Stute; 
nicht bösartig, aber unbrauchbar wegen Schlaffheit und 
Stätigkeit, Entfernung der cystisch degenerirten Ovarien; 
deutliche Besserung. G. 0. Jensen. 

Selmer (30) hat folgende Fälle von Nympho¬ 
manie bei Stuten mit Ovariotomie event. Clitoridectomie 
behandelt: 1. 9jährige Stute; Ovariencysten; Ovario¬ 
tomie per vaginam mittelst Ecraseur. Heilung. Nach 
4 Monaten Tod durch Achsendrehung des Darmes. — 

11. 8jährige Stute; Ovariotomie per vaginam mittelst 
Ecraseur; während der Operation Ru{)tur des Ligara. lat 
Tod durch Verblutung in 6 Stunden. — III. 6jährige 
Stute, die sich nicht reiten Hess; elastische Ligaturen 
um die Ovarien. Heilung. — IV. 5jährige Stute, sehr 
bösartig; Ovariotomie per vaginam mittelst Ecraseur; 
keine Besserung. Ein Monat später Clitoridectomie; 
Besserung; das Pferd vollständig brauchbar. — V. 5jähr. 
Stute, sehr bösartig; Ovariotomie per vaginam mittelst 
Ecraseur; Heilung; das Pferd irritabel aber vollständig 
brauchbar. C. 0. Jensen. 

Röder (25) nahm bei einer 8 Jahre alten, ungemein 
kitzlichen, dabei bösartigen und andauernd rossigen 
Stute die Amputation der Clitoris vor, doch blieb der 
Erfolg aus, denn das Thier zeigte auch nach der Ver¬ 
narbung dieselbe Empfindlichkeit. Erst die Castration 
per vaginam (am linken Ovarium fand man eine 
kleine Cyste) führte zum gewünschten Resultat. 

G. Müller. 

Krankheiten des Eileiters. Eine durch eineo 
aussergewöhnlichen Leibesumfang auffallende Schleie 
enthielt nach Dausei (7) in der Leibeshöhe 1400 g 
Rogen, während der Fisch allein nur 2200 g wog. Diese 
Eierablage in die Bauchhöhle, die man nach Analogie 
der ..Legenoth^* beim Geflügel, „Laichnoth“ bezeichnen * 
kann, war durch Alteration der Eileiter bedingt 
worden. Edelmann. 

Krankheiten des Uterns. Weigenthaler (36 
schlägt vor, bei Metritis des Rindes nach voraus- 
gegangener Uterusspülung mit 2 proc. Lysol Watte- ^ 
tampons in den Cervicalcanal einzuführen, die mit 
1 prom. Ichtharganlösung getränkt wurden. Täglich j 
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ist ein Tampon \;inzulegen. W. will selbst bei hoch¬ 
gradigen Fällen meist schon nach 8 Tagen Heilung 
erzielt haben. Auch bei länger bestehenden eitrigen 
und putriden Ausflüssen aus Scheide und Gebärmutter, 
besonders nach Retentio secundinarum, war diese The¬ 
rapie von Erfolg gekrönt. 0. Zietzschmann. 

Bergeon (2) berichtet, dass die Metritis chro¬ 
nica bei der Hündin häutig vorkommt, zwar meistens 
im Anschluss an die Geburt; sie localisirt sich manch¬ 
mal auf die Cervix oder tritt als Endometritis auf; 
charakteristisch ist der jauchige, missfarbige, übel¬ 
riechende Ausfluss; therapeutisch werden vorgeschlagen: 
Spülungen mit Kalipermanganat 2: 1000, Lysol 1 pCt.; 
Jodglycerin zur Aetzung der Geschwüre der Cervix, die 
Ablatio Uteri, deren Technik eingehend beschriel»on 
wird. Noycr. 

Erx leben (9) sah in einer Mutterherde von 
250 Stück die infectiöse, brandige Gebärmutter¬ 
entzündung in erheblicher Weise auftreten. Bei den 
Müttern, die leicht abgelammt hatten und deren Ei¬ 
häute bald abgegangen waren, trat am folgenden Tage 
Fieber, Appetitmangcl, Schwellung und braunrothe 
Färbung der Scbcidenschleimhaut, sowie stinkender 
Scheidenausfluss ein. Die Thiere verendeten bei zu¬ 
nehmender Schwäche am 2. oder 3. Krankhcitslage. 
Die Behandlung bestand in Absonderung der Mutter¬ 
schafe, Desinfection der äusseren Gcschlechtstheile der 
trächtigen Schafe. Sogleich nach dem Lammen wurde 
die Gebärmutter mit einer blutwarinen, schwachen 
Lysollösung ansgespült. Innerlich erhielten die Thiere 
30 Tropfen Extract. Hydrast. fluid. Der Erfolg war 
durchschlagend. Röder. . 

Holterbach (17) schildert einen eigenthümlichen 
Fall von Gebärmutterzerreissung vor der Geburt 
durch ein enorm entwickeltes Dunstkalb. Die 
Section der nothgeschlachteten Kalbin ergab: 

Uteruswand ausserordentlich dünn, blass, mit 
schmutzigbraun verfärbten Streifen überzogen. An der 
Stelle, wo der Rücken der Frucht lag, ist ein 15 cm 
langer Riss mit zackigen, blutigen Rändern. Der Riss 
in der Schleimhaut entspricht nicht genau dem Riss 
in der Wand, die sich etwas darüber hinweggescliobcn 
hat und .so einen unvollkommenen Verschluss bildet. 
Die Schleimhaut ist braunroth verfärbt. Der Uterus 
ist enorm gross. Der Fötus hat eine Länge (Ohren bis 
zum Schwanzan.satz) von 140 cm, ist stark aufgetrieben 
und sehr übelriechend. Er befindet sich bereits im 
vorgeschrittenen Zersetzungszustande. Der übrige Be¬ 
fund ergiebt septische Peritonitis. Ellenberger. 

Cruciani (6) untersuchte eine Kuh, die frisch ge¬ 
kalbt hatte und etwas Appetitlosigkeit sowie Tympa- 
nitis aufwies. Bei der rectalen Untersuchung fand sich 
dicht unter dem Gcbärmutterhals eine gestielte Ge¬ 
schwulst, die für einen Tumor gehalten wurde. Trotz 
Anrathens der Schlachtung liess der Besitzer die Kuh 
leben, und sie starb nach ungefähr 8 Tagen. Bei der 
Obduction fand sich in der Gebärmutter ein 15 cm 
langer Riss, durch den der zweite Fötus in die Bauch- 
hi'hle gefallen war und noch an den strangförmigen 
Eihäuten hing. Frick. 

Keller (19) beschreibt eine Uterusruptur beim 
Hunde in Folge äusserer Druckwirkung. 

Bei der Ratticrhündin war Schwergeburt wegen 
Wehenschwäche, abgestorbenes, wahrscheinlich relativ 
zu grosses Junge festgestellt worden, daneben be¬ 


ginnender Collaps. Durch Anlegen einer Kopfzange 
konnte man zwar den Kopf durch das Becken bringen, 
die weitere Entwicklung gelang aber nicht. Nach Am¬ 
putation des Kopfes schlüpfte der Fötus in den Uterus 
zurück, konnte aber von den Geburtswegen aus nicht 
mehr aufgefunden, wohl aber von aussen durch die 
Bauchwandungen hindurch, am hinteren Abschnitt der 
Bauchhöhle gefühlt werden. Da ein Zuriick.sinkcn des 
Fötus bis zu diesem Grade nicht denkbar, so wurde 
auf eine Uterusruptur und Austritt des Fötus in die 
Bauchhöhle geschlossen, eine Diagnose, welche die 
Section nach dem 1 Stunde nachher erfolgten Tode des 
Thieres bestätigte. Die Ursache der Uteruszerreissung 
war die eigene Herrin des Hundes gewesen. Dieser 
war gewöhnt in deren Bett zu schlafen; in der zweiten 
Nacht vor der Geburt hatte sich die Dame auf den 
Hund gelegt und durch den Ausscndruck die Uterus¬ 
zerreissung veranlasst. Johne. 

Ohler (22) berichtet über eine Abdominal¬ 
schwangerschaft beim Rinde, das unter den Er¬ 
scheinungen der traumatischen Pericarditis gestorben 
war. Es handelte sich um Zwillingsfötcn, die in den 
Eihäuten eingeschlossen beide in der Bauchhöhle sich 
fanden. Die Eihäute lagen dem Peritoneum nur lose 
auf, waren aber mit dem 20—25 cm langen Hissrändern 
des Uterus fest verbunden und zogen sich normale 
Carunkeln tragend in die Uterushöhle hinein. Die 
Ruptur der Uteruswand musste nach der Beschaflfen- 
heit der Rissränder schon frühzeitig eingetreten sein; 
die freie Bauchhöhle enthielt kein Blut. 

0. Zietzschmann. 

Göhrc (12) beschreibt einen Fall, wo bei einer 
hochtragenden Kuh durch eine Schirmspange vom Magen 
aus Uterusblutungen hervorgerufen worden waren. 
Bei der Schlachtung zeigte sich, dass eine etwa 60 cm 
lange, im Pansen befindliche Schirmspange mit ihrem 
einen Ende die hintere Pansenwand durchbohrt und 
sich in den hoch.schwangeren Uterus eingestochen hatte. 

G. Müller. 

Sigl (31) wandte mit Erfolg gegen Uterus¬ 
blutungen beim Pferde Extract. hydrastis fluidum 
(40,0 auf 2 mal tägl.) an. 0. Zietzschmann. 

Krankheiten der Seheide. Craik (5) bespricht 
in einer Rede von Abnormitäten der Vagina und 
des Uterus bei Rindern: die Vaginitis (acute, chro¬ 
nische, infectiöse), den Vorfall der Vagina und des 
Uterus, den Verschluss der Vagina, Tumoren, den 
Cervixverschluss, die Uterustorsion, Uterusverletzungen, 
die Metritis, die Retentio secundinarum, die Unter¬ 
drückung der Lochien und den weissen Fluss. 

H. Zietzschmann. 

Teetz (34) hat zw^ei Fälle von tödtlicher 
Scheiden Verletzung nach dem Decken bei 
Stuten beobachtet, von denen der eine durch einen 
Hengst hervorgerufen worden war, der im Laufe der 
Deckperiode mehrere Stuten beschädigt haben sollte. 

Johne. 

Scheidt (28) sah während der Geburt bei einem 
Pferde einen Sc beiden riss entstehen, der eine Corn- 
munication mit dem Rectum herstcllte. V 2 ständige 
Irrigationen mit 1 proc. Lysollösung, 2 maliges Heften, 
das trotz Ausreissens der Nähte bald zur Vernarbung 
führte. ^ 0. Zietzschmann. 
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Slavu (32) operirte eine im 7. Monat trächtige 
Kuh mit einem Vorfall der Scheide, der eine 
30 cm lange und 20 cm breite Geschwulst bildete, 
deren Oberfläche ein wenig mortificirt war. 

Das untere Ende stellte das vollkommen ge¬ 
schlossene Collum Uteri dar; an der unteren Seite lag 
die Urethra, die das Harnen gestattete. Das Thier 
wurde niedergeworfen, der vorgefallene Theil desinficirt; 
nach lV 2 stündigcm Operiren gelang die unblutige 
Reposition. Die Fixation erfolgte mittels Scheiden¬ 
zwingers. Das Thier wurde auf einem Streckbett 
hinten hoch gestellt. Nach drei Tagen konnte der 
Apparat entfernt werden. Das Thier hatte keine 
Nahrung zu sich genommen und zeigte 40,5° Temp. 
Nach 8 Tagen war das Thier wieder hergestcllt, zeigte 
keine Fiebertemperatur und konnte entlassen werden. 

Riegler. 

Vogel (35) fand einen Fremdkörper im Praepu- 
tinm clitoridis bei einer Kuh als Ursache heftiger Tob¬ 
sucht. Es handelte sich um ein Grasährchen und zwei 
1 cm lange abgebrochene Grannen, die sich dort ein 
gebohrt hatten. Johne. 

Bei 2 Mutterschweinen constatirte Römer (26) 
nach einer normal und rasch verlaufenen Geburt ein 
Hämatom der Valvalippen. Die Farbe der stark ge¬ 
schwollenen Labien war blauroth bis stahlblau; 
Schmerzhaftigkeit nicht vorhanden; Allgemeinbefinden 
ungetrübt. Die Behandlung bestand in Oeffnen der- 
.selben mittels eines Schnittes, Irrigiren mit Septo- 
formalösung, Bestreichen mit Borsalbe. Heilung. 

Ellenberger. 

b) Krankheiten des Euters. 

1) Bedel, Mammäre Hämorrhagie einer Kuh. 
Bull, de med. vet. p. 305. — *2) Da Costa, Ver¬ 
schluss der Zitzen. The vet. rec. 1905. p. 517. — *3) 
Eloire, Die Trayonotomie (Zitzenschnitt) bei frisch¬ 
melkenden Kühen. Oesterr. Monatsschr. Bd. XXXII. 
S. 145. — 4) Filiiatre, Obliteration der Milch- 
cysternc bei Milchkühen. Rec. de med. vet. No. 5. 
p. 200. — 5) Glagc, Theilweises Absterben des Euter¬ 
gewebes im Anschlüsse an eine Euterentzündung, 
Deutsche Flcischbesch.-Ztg. Bd. 111. S. 152. — *6) 
Hug, Beiträge zur pathologischen Anatomie und The¬ 
rapie der Zitzenstenosen des Rindes. Inaug.-Dissert. 
Zürich, und Schweiz. Arch. Bd. XLVIII. H. 1. S. 31 
bis 56. H. 2. S. 65-88. 3 Taf., 4 Textfig. — *7) van 
der Linde, Die Gewebsveränderungen bei Galakto- 
phoritis sporadica der Kuh. Archiv f. Thierheilkunde. 
Bd. XXXll. S. 338. — *8) Markiel, Schwere 

Mastitisformen. Thicrärztl. Centralbl. No. 8. S. 128. 
— *9) Mettam, Euterkrankheiten und der Milch- 
consum. The vet. rec. Vol. XIX. p. 100. — *10) 
Meuch, Behandlung des Blutes resp. Hämoglobins in 
der Milch, des sogenannten Blutmelkcns bei Kühen 
durch Luftinfusion vermittels des Luftfilters nach 
Ewers-Waren. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. I. 
S. 4. — 11) Römer, Behandlung der parenchyma¬ 
tösen phlegmonösen Mastitis mit Aderlass. Mittheil, 
bad. Thierärzte. Bd. VT. S. 150. — *12) Rückner. 
Ansteckender Euterbrand der Schafe. VeröfTentl. a. d. 
Jahres-Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte Preussens für das 
Jahr 1904. 2. Theil. S. 35. — *13) Schnitze, Zur 

Therapie der Mastitis. Berliner thierärztl. VV’ochenschr. 
No. 51. S. 922. — *14) Wohlmuth, Mastitis beim 
Kinde. Thierärztl. Centralbl. No. 36. S. 569. — *15) 
Zehl, Ueber Euterentzündung beim Kinde. Berliner 
thirriirztl. Woehensehr. No. 16. S. 297. — *16) Zwick, 
Leber biologische Vorgänge bei Euterentzündungen des 
Kindes. Verhandl. d. Ges. deutscher Naturf. u. Aerzte. 
Stuttgart. 


Zitzenkrankheiten. da Cos ta (2) beschreibt einen 
FelH von Verschluss der Zitzen bei einer 4 jähr. Kuh. 
Die Zitzen waren nur in Form von Warzen vorhanden. 
Durch Incision und Benützung von Melkröhrchen wurde 
die Milch aus dem Euter entfernt. 

H. Zietzschmann. 

Hug (6), welcher bereits 1903 (Jahresber. S. 157) 
seine Erfahrungen über operative Behandlung von 
Zitzenanomalien publicirte, sucht nn der vorliegenden 
2. Mittheilung die früheren Beobachtungen zu ver¬ 
vollständigen und ihnen eine breitere Grundlage zu 
geben. 

H. fand, dass die Zitzenstenosen, sowohl die 
engen Stichcanäle bei gewöhnlicher Zäh- und Hart- 
melkigkeit als auch die dünnen Querscheidewände in 
der Cisteme ihre Ursache in congenitaler Anlage haben. 
Zur zweiten Gruppe zählen die Schleimhautwucherungen, 
die durch katarrhalische Euterentzündungen bedingt 
werden. Stenosen rein traumatischen Ursprungs fand 
H. nicht, wohl aber solche, bei denen congenitale An¬ 
lage und Trauma zusammengewirkt und Gewebswuche¬ 
rungen hervorgerufen hatten. Bei dieser 3. Gruppe be¬ 
steht klinisch eine wallartige Vorwölbung der äusseren 
Zitzenwand, während bei den dünnen Querscheidewänden 
und äusserlich Einschnürung der Zitzenwandung beob¬ 
achtet wird. Zur Behandlung gewöhnlicher Zähemelkig- 
keit empfiehlt Verf. mit seiner früher beschriebenen 
Zitzcnlanzette unter Asepsis Längsschnitte von oben 
nach unten auszuführen, die die Rosette und die obere, 
nicht aber die untere Partie des Strichcanales treffen. 
Ebenso können dünne Scheidewände mit Erfolg be¬ 
handelt werden; dagegen eignet sich diese Behandlung 
für dicke Querscheidewände nicht. Bei den aseptisch 
gehaltenen Operationswunden entsteht keine Gewebs¬ 
wucherung, die Schnittflächen heilen vielmehr durch 
einfache epitheliale Ueberdeckung, während bei Ver¬ 
letzung der äusseren Haut (operative Erweiterung ira 
untersten Theile des Strichcanales) bindegewebige Neu¬ 
bildungen auftreten, die den gewünschten Erfolg illu¬ 
sorisch machen können. Nach dem operativen Eingriff 
wirkt die Milchsäule genügend dilatirend; das Einlegen 
von Bougies oder Melkröhrchen wird als gefährlich ver¬ 
worfen. Besteht Zitzen- oder Euterentzündung, so muss 
die Operation bis zur Ausheilung verschoben werden. 

Tereg. 

Eloire (3) beschreibt die Ausführung des Zitzen¬ 
schnitts bei hartmelkenden Kühen an der Hand in- 
structiver Abbildungen. 

Er versteht unter hartmelkenden Kühen solche, die, 
obgleich nichts Abnormes oder Pathologisches an dem 
Euter bemerkt wird, beim Melken trotz energischen 
Fingerdrucks nur einen sehr reducirten Milchstrahl er¬ 
geben. In Folge dieses gewaltsamen Ziehens ermüdet 
der Melker, und es entsteht dadurch eine Verlängerung 
der betreffenden Zitze, die auf Kosten der Weite der 
Zitze geschehen muss. Der Grund, warum sich die 
Milch nicht in normalem Strahle entleeren kann, ist in 
der engen Mündung des am äussersten Endo der Zitze 
befindlichen Abflusscanals zu suchen. Diesem Uebel- 
stande kann nur durch einen chirurgischen Eingriff 
— durch Einschnitt in die verengernden Muskelfasern 
dos Ausführungsganges — abgcholfcn werden, um die 
durch eine Zusamnienziehung des Schliessmuskels ver¬ 
engenden Strichenden leichter durchgängig zu machen. 

Gegenanzeigen sind: 1. Vornahme der Operation 
unmittelbar nach der (ieburt; 2. Vorhandensein von 
Narben von Cow-pox in der Herde und speciell an dem 
Euter des zu operirenden Thieres; 3. Vorhandensein 
von Warzen und Hautauswüchsen am Euter; 4. bei be¬ 
stehender Euterentzündung; 5. bei Verletzungen und 
Schrunden an den Stricheü; 6. bei Vorkommen der 
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Maul- und Klauenseuche im Stall oder Umgebung; 
7. bei Abortus; 8. bei event. Vornahme der Schutz¬ 
impfung gegen Lungenseuche und Rauschbrand an den 
betr. Thieren. 

Ausführung der Operation: Reinigen der zu ope- 
rirenden Mamille mittels Desinfectionsmittel bei ent¬ 
sprechender Fesselung des Thieres. Zur Operation ge¬ 
braucht man das Trayonotom nach Guilbert, das vor 
der Operation gründlich desinficirt werden muss. Mit 
der linken Hand ergreift der Operateur die Zitze, lässt 
sie anschwellen, indem er sie in ihrem oberen Theile 
mit dem Daumen und Zeigefinger zusammendrückt. 
Nun wird mit der rechten Hand das Instrument rasch in den 
Canal von unten nach oben eingestochen und wieder 
zurückgezogen. Ist die Erweiterung zu weit ausgefallen, 
so entweicht die Milch von selbst, was jedoch durch 
Vernarbung der Schliessmuskelwunde von selbst ver¬ 
schwindet. Nach der Operation bedecke man die Ränder 
der kleinen Einstichwunde mittels einer dünnen Schicht 
von Höllenstein. Man sorge ferner für reine Streu und 
für völliges Ausmelken. — Durch diese Operation wird 
der Werth von solchen Kühen erheblich gesteigert. 

Ellenberger. 

Eaterkrankheiten. In einer Rede bespricht 
Mettam (9) die Euterkrankheiten des Rindes 
und den Milchconsura. Verf. behandelt ausser der 
Actinoraykose, Botryomykose und den verschiedenen 
Entzündungen des Euters, besonders die Tuberculose 
dieses Organes mit besonderer Berücksichtigung der 
Diagnose der Eutertuberculose. Bezüglich der Behand¬ 
lung der Milch verlangt Verf. peinliche Sauberkeit der 
Melker, saubere Behandlung des Geräthes des Stalles 
und Kühlhalten der Milch. Die Milchkühe sind öfters 
durch Thierärzte auf Euterkrankheiten zu untersuchen. 

H. Zietzschraann. 

Meuch (10) empfiehlt, gestützt auf zwei Beob¬ 
achtungen zur Behandlung des Blutmelkens bei 
Kühen Luftinfusion in das Euter vermittels 
des Luftfilters nach Ewers-Waren nach vor¬ 
herigem Ausmclkcn des Euters. Heilung nach einer 
Infusion. Johne. 

Rück ne r (12) berichtet über den ansteckenden 
Eaterbrand der Schafe. Das erkrankte Euter, an dem 
sich dunkelviolettc bis handtellergrosse Flecke bildeten, 
die oft aber auch eine ganze Euterhälftc bedeckten, 
fühlte sich kalt und teigig an. Meist kam es durch 
dissecirende Eiterung zur Abstossung der brandigen 
Theile. Tiefe Einschnitte und desinficirende Waschungen 
waren ohne wesentlichen Einfluss. Röder. 

van der Linde (7) hat Studien über die Galacto- 
phoritis sporadica der Kuh und die bei ihr vorgekom¬ 
menen Gewebsveränderungen vorgenommen und zwar an 
der Hand von 35 von ihm selbst beobachteten Fällen 
dieser Krankheit. Er kommt zu folgenden Schlussfolge¬ 
rungen : 

1. Die Milchdrüse der Kuh weist bis unmittelbar 
vor der Lactation einen rein tubulären Charakter auf. 

2. Während der Lactation ist sie eine alveoläre 
Drüse. 

3. Sie nimmt beim Aufhören der Thätigkeit sofort 
wieder den tubulösen Charakter an. 

4. Die sporadische Galactophoritis stellt einen hy¬ 
pertrophischen, oft polypösen chronischen Katarrh der 
Ausführungsgänge der Milchdrüse dar. 


5. In dem Maasse, wie der Katrrh proximal fort¬ 
schreitet, verschwindet der alveoläre Bau und verwandelt 
sich in den tubulösen, mit Ausfall der secretorischen 
Thätigkeit. 

6. Die Lymphknoten des Euters sind stets ver- 
grössert. 

7. Der Katarrh wird durch den Parasitismus eines 

Streptococcus veranlasst. Ellenbcrger. 

Zehl (15) veröffentlicht seine Erfahrungen über 
Enterentzändnng beim Rinde und resumirt dieselben 
in folgenden Sätzen: 

1. Die parenchymatöse Mastitis kann entgegen der 
bisherigen Auffassung eine tödtlich werdende Allgemein¬ 
erkrankung herbeiführen. 

2. Das Aufpumpen des Euters vermag bei der paren¬ 
chymatösen Mastitis die lebensgefährlichen, komatösen 
Symptome zu beseitigen. 

8. Die gewöhnlich als secundäre Erkrankung nach 

Metritis oder Gastroenteritis beobachtete septische Ma¬ 
stitis kann primär auftreten, und zwar in seuchenhafter 
Form, und secundär ein septisches Allgeraeinleiden ver¬ 
ursachen. Johne. 


Wohlmuth (14) macht auf die Wichtigkeit der 
Mastitis beim Rinde in der Praxis aufmerksam, er¬ 
wähnt die beiden Formen derselben, die erysipelatüse 
und die parenchymatöse, von weichen die erstere durch 
Kälte oder Umschläge von Essigwasser oder 4 procent. 
Burow’sche Lösung schon nach wenigen Stunden oder 
Tagen geheilt werden könne. Schwieriger sei die paren¬ 
chymatöse Mastitis zu beseitigen, die durch Infectionen 
oder durch Traumen hervorgerufen werde und bei der 
immer nur ein oder mehrere Viertel, selten das ganze 
Euter erkranke. Auch sei ein mehr oder weniger 
schweres Allgemeinleiden vorhanden* 

Therapie: Zunächst ist jede Unreinlichkeit vom 
Euter fernzuhalten durch entsprechende Desinfection, 
besonders der Zitzenmündungen. Dann zunächst durch 
ca. 12 Stunden kalte Umschläge (wie oben), die minde¬ 
stens stündlich zu erneuern sind. Später Ausmelken 
der kranken Eutertheile und Einreiben von Creolin-La- 
nolin-Liniment (5 : 80) oder Bor-Campher-Salbe (Acid. 
borici 10,0, Camph. trit. 15,0, 01. Hyoscyami 10,0, 
Adip. suilli 150,0. Nach Einreiben Kataplasmen von 
Leinsamen, ln der Folge bezw. vor Erneuerung der¬ 
selben alle 2 Stunden sorgfältiges Ausmclkcn und hier¬ 
auf erneutes Einreiben. Vernachlässigung dieser Be¬ 
handlung führe zu chronischer interstitieller Mastitis 
oder lebensgefährlichen Complicationen. Johne. 

Bei der Besprechung biologischer Vorgänge 
bei der Abtheilung der durch Colibakterien und ihre 
Verwandten hervorgerufenen Mastitis der Kühe theilt 
Zwick (16) mit, dass es ihm gelungen sei, auf dem 
Wege des Experimentes an kleinen Versuchsthieren die 
baktericide Wirkung der im Secret der erkrankten Milch¬ 
drüse reichlich vertretenen Leukocyten nachzuweisen. 
Ausserdem kommen dem flüssigen Bcstandtheil jenes 
Secrcts agglutinircndc Eigenschaften zu. Die entziin<l- 
liche Reaction in der Milchdrüse führt also zur Bcthäti- 


gung einer combinirten Wirkung des Secrcts; der fliissige 
Bestandtheil agglutinirt die Baktcrieny-d^r feste (l|euko- 
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cyten) tödtet sie ab. Es kann aus dieser Erkenntniss 
praktischer Nutzen für die prognostische Beurtheilung 
der Euterentzündungen gezogen werden. Illing. 

Markiel (8) hat fünf Fälle schwerer Mastitis¬ 
formen beobachtet. Es hat sich oftenbar um paren¬ 
chymatöse Formen mit folgenden metastatischen 
Pneumonien gehandelt. Alle verliefen letal. 

Johne. 

Schnitze (13) bespricht die Therapie der Masti¬ 
tiden. Von der bekannten Aetiologie der Mastitiden 
als einer meist galaktogenen infcction ausgehend legt er 
das Hauptgewicht darauf, die in die Milchgiinge einge- 
drungonen Bakterien durch Einspritzungen antiseptischcr 
Flüssigkeiten in den Strichcanal der Cisterne zu tödten. 
Als solche benutzt er 5 proc. Creolinlüsung, Campher- 
spiritus oder Oleum camphoratum forte; letztere beiden 
wirkten am günstigsten. Unter Zuhaltcn der Strich- 
Öffnung wurde dann die Desinfectionstlüssigkeit im Euter 
„durch sanfte Stösse gegen das Euter“ nach oben ver¬ 
theilt. Hiernach wird von aussen Campher- oder Creo- 
linsalbe gründlich eingericben und diese Behandlung 
täglich 3 mal wiederholt. Heilung erfolgt hierbei sehr 
rasch. Johne. 

c) Geburtshilfliches. 

1) Ashley, Ein todtes Kalb. The vct. rec. p. 9S. 
(Beschreibung der Entwickelung eines emphyseniatischen 
Fötus.) — *' 2 ) Balog, Absterben des Fötus zufolge 
Drehung des Nabelstrangcs. Allatorvosi Lapok. No. 41. 
— 3) Bierstedt, Gcburtshinderniss. Zeitschrift fürVetc- 
rinärkundc. S. 789. (Das Hinderniss bestand in einem 
bandartigen Strang, der sich quer durch den Uterus 
spannte.) — 4) de Bruin, Untersuchungen auf dem 
Gebiete der Physiologie und Pathologie der Geburt. 
(Sammelreferat.) Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 1. 
S. 5. — 5) Darmagnac, Beitrag zur Kenntniss einiger 
Fragen aus der physiologi.schen Obstetrik und Zootechnik. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 785. (Zahl¬ 
reiche Nachkommen; Brunsterscheinungen; Diagnose 
der Trächtigkeit [erhöhte Pulszahl: 41—46]; Veithei¬ 
lung der (ieschlcchter [Versetzung in ein anderes Klima: 
weibliche Geburten]; Abortus.) — *6) Dermend- 
schiew, Haarballen im Uterus einer Kuh. Journal für 
allgcm. Vcterinär-Medicin. St. Petersburg. No. 13 u. 14. 
S. 607—608. — 7) Edwards, Laiengeburtshilfe. The 
vet rec. p. 715. (Schilderung der hierbei oft gemachten 
Fehler.) — *8) FDmenhoff-Nielsen, Geburtshilfe 

beim Schwein. Maaned.sskrift for Dyrlaegcr. XVH. 
p. 365. — *9) Fehsenracier, Torsio uteri. Mit¬ 
theilungen bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 11. — *10) 
Felder, Tragsack Verwickelung. Thierärztl. Centralbl. 
No. 20. S. 313. — 11) Giovannoli, Die Anwendung 
der Drahtsäge in der Embryotoraie. (Empfehlung.) 11 
unovo Ercolani. p. 168. — 12) Günther, Torsio uteri 
mit zweifacher Umdrehung. AVochenschr. f. Thicrheilk. 
Bd. L. S. .581. (Laparotonne, wegen Aussichtslosigkeit 
Tödtung der Kuh.) — 13) Hoadley, Geburtshilflicher 
Fall. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 848. (Be¬ 
schreibung der (lebiirt eines Schistosuma rcflexum.) — 
*14) Holterbach, Ein seltsames Gcburtshinderniss. 
Mittheil. bad. Thierärzte. Bd. Vl. S. 145. — 15) 
Köhler, Geburtshilfliches. Wochenschr. f. Thicrheilk. 
Bd. L. S. 702. (Einkeilung einc.s gro.ssen Fötus in die 
Geburtswege 4 Wochen vor der (Jeburt.) — 16)Micck- 
ley, Ueber Gcburtsliilfe bei l'fcrden. Zeitschr. f. Ge¬ 
stütskunde. No. 4. S. 79. — 17) Oster manu, Geburts¬ 
hilfe, verbunden mit einer Demonstration der neuen 
Instrumente auf dem Gebiete der Embryotomie. Vor- 


tragsref. i. d. Deutsch, thierärztl. Wochenschr. No. 7. 
S. 83. — 18) Derselbe, Vortrag über Geburtshülfe ver¬ 
bunden mit Demonstration der neuen Instrumente auf 
dem Gebiete der Embryotomie. Vortragsref. i. d. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 11. S. 206. — *19) Pa- 
lagi, Zurückbleiben eines Fötus bei der Sau. II 
unovo Ercolani. p. 390. — *20) Penhalc, Abnorme 
Geburten oder Dystokie. The vet. rec. p. 699. Rede. 
— 21) Probst, Zangengeburt beim Hunde bei voll¬ 
ständigem Wehenmangel. Wochenschr. f. Thicrheilk. 
Bd. L. S; 283. (Einer der Föten in unterer Stellung; 
Extraction.) — *22) Sand, Embryotomie. Vortragsref. 
i. d. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 42. S. 769. — 
*23) Schmid, A., Beitrag zur cxtraabdominalen Retor¬ 
sion bei Torsio uteri. Schweiz. Arch. Bd. 48. 11. 1. 

S. 56—61. — *24) Schön bürg, Gebärmutterverdrehung. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 36. S. 431. — 
*25) Sherebzow, Abnormale Lage des Gebärmutter- 
hornes als Ursache von Schwergeburt. Arch. f. Veter. 
Wiss. St. Petersburg. Heft 3. S. 171 —175. — *26) 
Tapken, Ueber Geburt.shülfc bei Pferden. Monatshefte 
f. Thicrheilk. Bd. XVIII. S. 149. — 27) Torgersen, 
Geburtshilfe wegen Doppelmissbildung (Kalb). Norsk. 
Veterinär-Tidskrift. XVllI. p. 136. — 28) Venner¬ 
hol m, Artiticieller Abortus bei einer Stute. Svensk 
Vetcrinärtidskrift. XL p. 284. — 29) Wöhner, 

Bauchquerlage beim Fohlen. Wochenschr. f. Thicrheilk. 
Bd. L. S. 426. — 30) Laien-Geburtshilfe, (betr. Ueber- 
flüssigkcit derselben). Ref. i. d. Deutsch, thierärztl. 
Wochenschr. No. 48. S. 615. 

Tapken (26) schildert die Gebartshülfe bfi 
Pferden. Er verwendet dabei dieselben Hülfsmittel 
wie beim Rinde: Harms'sche Augenhaken, Fingermesser, 
das Pflanz’sche Embryotom oder die Persson’sche Ketten- 
säge. Unter Umständen wird noch ein Wurfzeug er¬ 
forderlich. Im Allgemeinen zieht T. beim Pferde statt 
der Kettensäge den (iebrauch des Pflanz’schen Enibryo- 
toms vor, namentlich zur Amputation der Hinterbeine 
im oder am Sprunggelenk, weil es hier leicht zur Fest¬ 
klemmung der Säge kommt, ln Kürze wird auf die bei 
der Geburtshülfe zu beachtenden Regeln und Vorsichts- 
inaas.sregeln hingewiesen und eine Anleitung für die 
Amputation der Extremitäten beigefügt. 

In besonderen Capiteln werden abgehandelt: 
Wehenschwächc, Versio uteri, Torsio uteri (seltene Vor¬ 
kommnisse beim Pferde!), fehlerhafte Haltung des Kopfes, 
fehlerhafte Haltung der Vorderbeine, Fussbeugehaltung 
der Hinterbeine, Steisslage, Verticallage, Rückenquerlage, 
Bauehquerlagc, Seitenstellung, Rückenstellung, Ver¬ 
krümmungen, Ruptur des Uterus und der Vagina und 
Verblutung, Prolapsus uteri, Prolapsus vesicae und Zu¬ 
rückbleiben der Nachgeburt. 

Fast jedem Capitel sind entsprechende Fälle aus 
der Praxis des Autors beigefügt, um die Diagnose und 
Behandlung zu veranschaulichen. Die hoehwiebtige 
Arbeit ist im Original nachzulcsen. Ellenberger. 

Schwergebart. In einer Rede bespricht Penhalo 
(20) die abnormen Geburten, die sogen. Dystokie. 
Er unterscheidet nach Fleming eine maternale und 
eine fötale Dystokie. V"on erstcrer bespricht Verf. 
Beckenabnormitäten, Uterustorsionen, Gebärmutter¬ 
krampf, Uterusrupturen, abnorme Wehen, Uteruswasser¬ 
sucht, von letzterer: abnorme Lagen, Missgeburten, 
Grössenabweichungen, Vielgeburten u. dergl. 

H. Zietzschmann. 

Dermendschie w (6) fand 24 Haarbai len im 
Uterus einer Kuh, die wegen abnormaler Lage des 
Fötus nicht gebären konnte. Das Kalb war tbeil- 
weisc mumiticirt und die Haut auf den festeren Körper- 
steilen, wie Rücken, Brust und Kopf haarlos. Zwischea 
den Füssen, in der Hüftbeingrube und unter dem Unter¬ 
kiefer lagen die Haarballen, welche eine cylindrische. 
kegelförmige oder sanduhrförmige Gestalt hatten. Die 
meisten Haarbaileii.^haltcn eine nach rechts geric! tote 
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HaAirichtung. Die Ursachen der Haarballenbildungen 
lässt der Autor unerklärt. J. Waldmann. 

Schmid (23) führte bei 14 Fällen von Torsio 
Uteri, die ihm innerhalb Jahresfrist zur Behandlung 
kamen, die Retorsion neunmal am stehenden Mutter- 
thiere aus, fünfmal extraabdominal nach der von Bach 
1903 (23. Jahresber. S. 159) angegebenen Methode. 
Bach's Verfahren war in einem Falle von sofortigem 
Erfolg begleitet, nachdem das Thier erfolglos gewälzt 
worden war. Tercg. 

Fehsenmeier (9) behandelte die Torsio uteri 
wie folgt: Hochlagerung des Hintertheils und nach¬ 
folgende Drehung des Mutterthiercs in der Längenachse 
unter gleichzeitiger manueller Untersuchung der Scheiden¬ 
windungen. Bei Stallthieren kommt das Leiden häufig 
vor. Manchmal geht nach Lösung der Torsio die Geburt 
nicht vor sich, da der Muttermund sich nicht erweitert. 
Diese Erweiterung tritt auch an den folgenden Tagen 
nicht ein. Grund ist eine Verhärtung des Muttermund¬ 
gewebes, die operativ durch ein bis zwei Einschnitte in 
den oberen Rand der die Muttermundöffnung umgebenden 
straffen Membran beseitigt wird. Ellenberger. 

Schönburg (24) theilt zum Beweise dafür, dass 
die Gebärmutterverdrehung ganz kurze Zeit vor 
der Geburt cintrete, zwei Fälle mit; in dem einen war 
die Umdrehung anscheinend vier, in dem anderen zwei 
Tage vor der Geburt entstanden. Johne. 

Felder (10) macht bei Tragsackverwicklungen 
auf den sehr wichtigen Umstand aufmerksam, dass bei 
starker Ausdehnung des Uterus, wenn derselbe so zu 
sagen fest von der Bauchmuculatur umschlossen sei 
und daher alle Drehungen der Kuh in gleicher Richtung 
mitmache, die sonst sicher zum Ziele führenden Wälzungen 
in der Richtung der Umwälzungen im Stiche lassen; 
dass der gewünschte Erfolg sofort eintritt, wenn die 
Eihäutc bersten, die Fruchtwässer sich entleeren und 
der Uterus sich zusamraenzieht, so dass er in der Bauch¬ 
höhle beweglich wird. Johne. 

Holterbach (14) constatirte folgendes seltsame 
Geburtshinderniss bei einer gebärenden Kuh, bei 
der das Kalb mit dem Vordertheil aus der Vulva her¬ 
vorhing, aber nicht entwickelt werden konnte. Sobald 
an dem Kalbe gezogen wurde, um die Geburt zu voll¬ 
enden, traten am Kalbe, direct hinter dem Ellenbogen¬ 
bein beiderseits beginnend und nach rückwärts bis zur 
Hintergliedmaasse verlaufend, zwei brettharte Wülste 
auf, die hinter dem Ellenbogenbein etwa armdick, rund¬ 
lich oval waren und nach rückwärts dünner wurden. 
Sie hatten im Allgemeinen die Richtung des geraden 
Bauchmuskels. So lange der Zug wirkte, waren auch 
die beiden Wülste da; sie verschwanden, wenn der Zug 
nachliess. Weiter konnte man feststellen, dass nach 
Einwirkung des Zuges auch die Kruppen- und Hosen- 
musculatur des Kalbes einen Grad von Starrheit an¬ 
nahm, der dem Fötus seine ganze Geschmeidigkeit nahm 
und die Unmöglichkeit der Geburt erklärte. Die Hinter¬ 
schenkel standen unbeweglich und unnachgiebig am 
Schambein an, die Kruppen- und Hosenrauskeln waren 
ganz hart und ihre Rigidität nahm mit stärkerem Zuge 
zu. Es wurde nun hinter dem Brustbein der Körper 
des Kalbes bis zur Wirbelsäule mittelst eines Messers 
durchgeschnitten, an dieser Stelle um die Wirbelsäule 
ein Seil gelegt und von 2 Mann gelind angezogen. Nun 
blieb die Wulstbildung aus und der Fötus wurde rasch 
entwickelt. Ellenberger. 

Eimenhoff-Nielsen (8) giebt eine detaillirtc 
Mittheilung über 64 von ihm behandelte Fälle von 
Geburtsschwierigkeiten bei Schweinen. 30 waren 
Säue, die zum ersten Mal trächtig waren, w'ährend 34 
der Patienten älter waren. Die Fälle gruppiren sich 
in folgender Weise: 


I. Abnormitäten beim Mutterthier. 


Junge Aeltere 
Säue Säue 


Hymenbildung.1 0 

Muttermund nicht geöffnet .... 1 0 

Muttermund unvollständig geöffnet . . 1 1 

Vagina zu eng.2 0 

Faltenbildung der Vaginalschleimhaut . 0 2 

Schwache Wehen.2 8 

Torsio Uteri entstanden vor der Geburt 0 1 

Torsio uteri entstanden während der 

Geburt.1 0 

Hernia perinealis.0 3 

Festgewachsene Eihäiite.0 1 

Enges Becken.11 0 

19 16 


35 Fälle. 

11. Abnormitäten beim Fötus. 


Fötus zu gross.6 5 

Doppelmissbildung.0 3 

Rückenlage.0 1 

Rückenquerlage.1 0 

Scheitellage.1 0 

Nach abwärts gefallener Kopf ... 0 1 

Steisslagc.1 1 

Abgestorbener Fötus.1 2 

Bauchemphysem. 1 1 

Allgemein verbreitetes Emphysem . . 0 2 

Missbildungen.0 2 



29 Fälle. 


Der Verf. bespricht alle diese verschiedenen Fälle 
und besonders die von ihm angewendeten Behandlungs¬ 
methoden. ln den Stahldrähten alter Regenschirme hat 
er ein Material gefunden, das sich bequem in mannig¬ 
facher Weise zu vorzüglichen Geburtsinstrumenten ver¬ 
wenden lässt. C. 0. Jensen. 


Sherebzow (25) beschreibt eine abnorme Lage 
des rechten (lebärmutterhornes bei einer 
trächtigen Hündin, durch welchen Umstand die 
Geburt unmöglich gemacht wurde. Nachdem der Verf. 
einen künstlichen Abort nicht erzeugen konnte und da 
der Zustand des Thieres ein bedenklicher war, machte 
er bei demselben den Kaiserschnitt. Der Schnitt wurde 
unter Beobachtung aseptischer Cautclen in der Linea 
alba ausgeführt und hatte eine Länge von 10—12 cm. 
Durch den Schnitt drängte sich mit grosser Kraft ein 
Theil des (iebärmutterhornes hervor. 

Behufs Extrahirung der Föten wurde ein Längs¬ 
schnitt durch die Wand des Utcrushornes gemacht, 
der genügend gross war, um mit der Hand in das Horn 
zu gelangen um nacheinander sechs lebende Föten und 
die Nachgeburt herauszuholen. Auf diese Weise holte 
der Autor ebenfalls sechs lebende Welpen aus dem 
rechten Home hervor. 

Die Schnittwunden dos Gebärmutterhornes und der 
Bauchwand wurden mit Seide vermittelst der con- 
tinuirlichen Naht verschlossen und auf die Naht der 
Bauchdecken ein Collodiumverband applicirt. 

Die Operation dauerte eine Stunde. Das Thier 
war durch 0,08 Morphium anästhesirt. Eine halbe 
Stunde nach der Operation hatte die Patientin sich in 
sitzende Stellung erhoben; ihr Puls war schwach und 
betrug 120; die Temperatur war 35,6; die Füsse und 
Obren waren ganz kalt. Es wurde ihr im Verlauf einer 
Stunde 3 g Sol. kalii hyperm. und 1 g 01. carnphorati 
subcutan cinverleibt und das Thier warm eingehüllt, 
worauf die Temperatur auf 37,2 stieg und der Puls 
sich bedeutend besserte. 10 Tage nach der Operation 
war die Hündin vollständig genesen bis auf 2 kleine 
Abscesse an der Stelle, wo die Injcction von Kali 
hypermangan. gemacht war. Die Wunde war per primam 
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verheilt. Die Welpen stammten fast alle von einem 
grossen Hunde. 

Die Verlagerung des rechten Uterushornes war 
folgende: Anfangs zog sich das Horn nach vorn, dann 
bog cs scharf nach der rechten Seite und darauf nach 
rückwärts, wobei sein Ende sich zur Medianlinie um¬ 
gebogen hatte und unter dem Anfangstheile des Uterus 
und bei der Harnblase lag. .1. Waldmann. 

Sand (22) bespricht und demonstrirt die in Däne¬ 
mark übliche Embryotomie der Vorder- und Hintcr- 
schenkel mit offenem Schnitt, die absolut unge¬ 
fährlich, sehr einfach, wenig zeitraubend und wenig 
anstrengend sei, allerdings ein von einem dänischen 
Thierarzt angefertigtes Einbryotom erforderlich mache. 

.lohne. 

Balog (2) fand den Nabelstrang eines etwa 
9 — 10 Monate alten Kohlcnfütus fünfmal um die 
Längsachse gedreht, fast drei Finger dick und bläu- 
lichroth verfärbt. Ilutyra. 

Palagi (19) fand bei einer fetten geschlachteten 
Sau, die vor 8 Monaten 3 Föten geworfen, sich stets 
gesund gezeigt und die .lungen gesäugt hatte, im 
Uterus in einer ei weissartigen Flüssigkeit die Knochen 
eines Fötus. Frick. 

d) Krankheiten post partum. 

*1) Bissauge u. N audi u, Puerperale Infectionen 
bei Hausthicren. Bull. v<'t. T. XVI. p. 444. — 2) 
Bress, Metastatische tieleiikentzündung. Wochcnschr. 
f. Thierhcilk. Bd. L. S. üÜÖ. (Im Anschluss an die 
Geburt; letaler Ausgang; betriITt eine Kalbin.) — 3) 
Broholm, Behandlung solcher Säue, die ihre Ferkeln 
fressen wollen, mittelst Chloral (8—9 g pro 100 kg 
Körpergewicht). Maanedsskrift for Dyrlaegcr. Bd. XVI11. 
S. 384. — 4) Ferwerda, Acute Puerpcralseptikämie 
und LuftinsulTlation. Holl. Zeitschr. Bd. XXXlll. S. 712. 

— *5) Grottenmü 11er, Polyarthritis nach der Geburt 

bei einer Kuh. Wochcnschr. f. Thierhcilk. Bd. L. 
S. 208. — *6) Himpel, Parcsis pucrperalis. Mitth. 
bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 47. — *7) Howatson, 
Das Zurückbleiben der Nachgeburt. The vet. rec. 
Vol. XIX. p. 244. — 8) Kircher, Geburtsrchc. 

Wochen.schr. f. Thierhcilk. Bd. L, S. G86. (Nach 
Verwerfen oder unregelmässigem Abgänge der Nach¬ 
geburt; desinlicirende .Spülungen ) — *9) Kuhn, Ueber 
das Verzehren der Neugeborenen bei Schweinen. Beil, 
thierärztl. Wochcnschr. No. 37. S. 683. — *10) 
Nörner, Zum Fcrkelfrc.sscn der Schweine. Deutsche 
thierärztl. Wochcnschr. No. 10. S. 111. — *11) 
Ohler, Eine häutige Complication nach der Retention 
der Eiliäutc beim Rinde. Wochcnschr. f. Thierhcilk. 
Bd. L. S. 302. — *12) Soutour, Infection post 
partum bei Hunden. Bull. vet. T. XVI. p. 401. — 
13) Stulfors, lieber die Beliandluiig der Retention 
der Eihäute bei der Kuh. Svensk Vetcrinärtidskrift. 
Bd. XI. S. 342. — *14) Tempel, H, Festliegen der 
Kühe. Bcrl. thierärztl. Wochcnschr. No. 49. S. 870. 

— *15) Wieland, Das Festlicgen nach der Geburt 

bei Schweinen. Ebendas. No. 46. S. 835. — 16) 

Wilson, Die Retention der Eihäute bei der Kuh. Tlie 
vet. rec. Vol. XIX. p. 314. (Rede.) 

Howatson (7) bespricht in einer Rede das Zurück¬ 
bleiben der Nachgeburt bei Kühen. Als Ursachen 
führt er Abortus, Schwäche des Uterus und allgemeine 
Schwäche an. Bei der manuellen Lösung der Eihäutc 
ist darauf zu achten, ob Blutungen erfolgen. Ist dies 
der Fall, so hat man die künstliche Abnahme zu unter¬ 
lassen und häufige Ausspülungen des Uterus vorzu¬ 
nehmen. H. Zietzschmann. 

Ohler (II) gelang es, in Fällen von Abmagerung 
beim Rinde im Anschluss an Rctentio secundinarum 


bezw. Fluor albus festzustellen, dass in der Regel 
eine ausgesprochene Endocarditis besteht; diese soll 
durch die Streptokokken des eitrigen Inhalts des Uterus, 
die in die Blutbahn gelangen, erzeugt werden. Die 
gen. Veränderungen finden sich meist an und in der 
Umgebung der Valvula tricuspidalis; diese lassen sich 
auch klinisch wahrnehmen. Bei solchen Herzfehlern 
kommt cs oft zu Gelenkaffcctionen, die aber ebenso 
auch bei Fehlen der Herzzufälle auftreten können und 
ebenfalls infcctiöscr Natur sind. 0. Zietzschmann. 

Bissauge u. Naudin (1) geben ein erschöpfendes 
Referat über die paerperalen Infectionen der Haus- 
thierc. Sie besprechen: 

1. die begünstigenden Ursachen für genitale In¬ 
fection post partum (vaginale und uterine Wunden 
oder Quetschungen). 

2. Die genitalen Infectionen selbst (Vaginitis, 
Metritis, Metroperitonitis). 

3. Die Complicationen bei diesen (Septikänüc, 
Tetanus, Gelenkcrkrankungcn, Festliegen, Euterent¬ 
zündung, Bronchopneumonie, Paraplcgie, Pyclonephriti.sU 

4. Genitale Infectionen post partum verschiedenen 
Ursprunges (Kalbcficber, Eklampsie). 

0. Zietzschmann. 

Grottenmü 11 er (5) heilte eine Polyarthritis, 
die bei einer Kuh lange Zeit nach der Geburt im An- 
.schluss au eine Scheidencntzüudung aufgetreten war, 
örtlich mit Pricssnitzumschlägen, innerlich mit grossen 
Dosen Natr. salicylicum mit gutem Erfolg. 

0. Zietzschmann. 

Tempel (14) bespricht diejenige Form des Fest- 
liegens der Kühe, welche als selbständige Krankheit 
vor und nach dem Kalben meist ohne jedes Allgemein- 
leiden eintritt. Verf. sieht diese Art des Festliegens 
mit Dieckerhoff nicht als eine Kreuzlähmung an, 
aber auch nicht, wie dieser Autor, als eine Schwäche 
der Skelettmusculatur, besonders der Hinterhand, sondern 
als eine Gclenkcrkraukung vom Sprunggelenk abwärts. 
Er verwendet therapeutisch Priessnitz-Umschläge mit 
Burow’scher Mischung in der Weise, dass letztere in 
Wa.s.ser gelöst, in dieses ein leinenes Tuch getaucht 
und hiermit die Hinterbeine von der Krone bis zum 
Sprunggelenk umwickelt werden; darüber kommt ein 
wollenes Tuch. Bei guter Ausführung soll in 2 bis 
3 Tagen in jedem Falle Heilung eintreten. — Eine 
Uasuistik von 9 so behandelten Fällen bildet den 
Schluss der Mittheilung. Johne. 


Wieland (15) beschreibt einen F'all von Fest¬ 
liegen nach der Geburt bei einem Schwein. 
Appetit war normal, Hinterhand vollständig gelähmt, 
Einreibungen mit Campherspiritus erfolglos. Eine sub- 
cutane Injection von 0,005 Strychnin, nitric. in «He 
linke Kuiefalte bew'irkte in einigen Tagen Heilung, 
trotzdem das Thier schon 8 Wochen festgelegen hatte. 
— Ln einem anderen Falle war die gleiche Behandlung 
erfolglos. Johne. 

Himpel (6) sclüldert einen Fall von Pftresis 
spiiiulis piierperalis. Diese bei Hinterwälderkühen 
drei Wochen nach der Geburt vorkommende, an echte 
Gebärparc.sc stark erinnernde Krankheit äus.sert sich 
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in leichtem fieberlosem Gastricismus und vcrschicden- 
gradiger Functionsstörung des Gehirns und Rücken¬ 
marks (Leichtes Benommensein des Sensoriums, un¬ 
vollständige Lähmung der Hinterhand). Die Thiere 
drängen nach dem Barren, trippeln hin und her, 
wanken beim Gehen mit dem Hinterkörper. In schweren 
Fällen ist das Sehvermögen aufgehoben (Amaiirosis). 
Manchmal beobachtet man Zuckungen der Gesichts¬ 
und Halsmusculatur, sowie ödematöse Anschwellungen 
an Maul und Augenlidern. 

Dauer und Verlauf ist ziemlich regelmässig; am 
2. Tage treten die psychischen, am 8. oder 4. Tage 
die motorischen Störungen zurück. 

Letaler Ausgang tritt nie ein. Manchmal wird die 
Schlachtung zu früh angeordnet. 

Therapie: Eis oder kaltes Wasser auf Kopf und 
Rücken, kalte Klysmen; vom 2. Tage ab frottiren. Kalt- 
was.serinfusionen; strengste Diät; bei schweren Fällen 
Bromsalze und Luftinfusionen ins Euter. Ellenberger. 

Nörner (10) führt zum Fcrkelfrcssen der 
Schweine aus, dass als Ursache desselben gelten 
müsse einmal das Fressen der Nachgeburt, dann 
Schmerzen im (Jesäuge durch Zahnspitzen bei den 
Ferkeln. Peters habe dasselbe auf das Bedürfniss 
nach Fleisch und Knochen zurückgeführt, richtiger sei 
wohl das Bedürfniss nach Mineralstoffen überhaupt, das 
bei Schweinen sehr gross sei. Man könne das Ferkel¬ 
fressen also verhüten: 1. durch sofortige Entfernung 
der Nachgeburt nach der Geburt; 2. durch Abkneifen 
der Zahnspitzen bei den neugeborenen Ferkeln; 3. 
durch Verabreichung von genügenden Mengen von 
Mineralstoffen (Kalk) an die tragenden Mutterschweine; 
4. durch das Ueberziehen eines Stückes alten Stiefel¬ 
schaftes über den Rüssel der Muttersäue, das zwar das 
Fressen aus dem Troge gestattete, aber das Ferkel- 
fressen verhindere. Johne. 

Kuhn (9) theilt eine Beobachtung über das 
Verzehren der Neugeborenen bei Schweinen mit. 
Es handelte sich um hygienisch äusserst mangelhafte, 
schmutzige Schweinehaltungen, die nach Ansicht des 
Verf. die von Spinola angenommenen Allgemeingefühls¬ 
störungen bei den Schweinen hervorgerufen haben 
konnten, welche ihrerseits wieder die Ursache krankhafter 
Gelüste etc. sein konnten. Es wurde eine gründliche 
Reinigung der Schweine und ihrer Ställe angeordnet 
und deren öftere Wiederholung, sowie tägliche Be¬ 
wegung der Schweine im Freien angeordnet, nur pro 
forma ein indifferentes Pulver dem Futter zugemischt 


Nasenblutungen, die Lungencongestion etc.) — 4) Diem, 
Rheumatische Erkrankung bei 5 Pferden. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 501. — 5) Heckard, Ein 
schlimmer Fall einer Lahmheit. Amer. vet. rev. 
Vol. XXX p. 371. — *6) Parker, Jagdunfälle. The 
vet. rec. p. 627. — 7) Plummer, Unglücksfälle und 
Krankheiten bei Armeepferden. U. S. War. Dep. p. 116. 
Rcf. in Exp. stat. rec. Vol. XVIII. p. 376. — 

8) Reinicke, Die durch Reiter-Einwirkung bei unseren 
Dienstpferden verursachten Lahmheiten und die Mittel 
zu deren Verhütung. Mit 15 Abbildungen. Zeitschrift 
f. Veterinärkunde. S. 143 u. 193. — 9) Scholtz, 
Ein seltener Patient. Zeitschr. f. Veterinärmedicin. 
S. 270. (Betrifft einen lahmen Elephanten.) — 10) 
Steffen. Rheumatismus. Amer. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 701. (Kurze Beschreibung eines Falles bei einem 
Pferde. Heilung durch Salicylsäure.) — 11) Venner- 
holra. Zur Frage der permanenten Localanästhesie 
bei verschiedenen Lahmheiten. Svensk Veterinärtidskrift. 
Bd. XL S. 282. — 12) Falsche Lahmheit, sog. „Zügel¬ 
lahmheit“. Ref. in der Deutschen thierärztl. Wochenschr. 
No. 19. S. 224. — 13) Lahmheit bei Fohlen. The 
vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p- 294. (Beschreibung 
einer häufig bei 3jährigen Weidefohlen auftretenden 
Schulterlahmheit und einer bei 7 Wochen alten Fohlen 
auftretenden eitrigen Hüftgelenksentzündung.) — 14) 
Zurückhaltung des Urins bei Rheumatismus. The vet. 
rec. Vol. XXX. p. 68. (Bei einem Hunde beobachtet.) 

— *15) Krankheiten der Bewegungsorgane bei Pferden 

der preussischen Arrriee und des württcmbergischen 
Armeecorps im Jahre 1905. Preuss. u. Württemberg, 
statistischer Veterinärbericht. S. 225. — *16) Krank¬ 
heiten der Bewegungsorgane bei Pferden der beiden 
sächsischen Armeecorps im Jahre 1905. Sächsischer 
Veterinärbericht. S. 195. — * 17; Statistik der 

Krankheiten der französischen Militärpferde im Jahre 
1902. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VJI. 
p. 20. — *18) Knochenkrankheiten bei Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Armee¬ 
corps im Jahre 1905. Preuss. u. Württemberg, statist. 
Veterinärbericht. S. 226. — * 19) Knochenbrüche bei 
Pferden der preussischen Armee und des württem¬ 
bergischen Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. S. 231. 

— 20) Acute Periostitis bei Pferden der preussischen 
Armee und des württembergischen Armeecorps im Jahre 
1905. Ebendas. S. 228. (648 Pferde; davon 627 ge¬ 
heilt, 6 gebessert, 1 ausrangirt, 14 in weiterer Behandlung 
verblieben.) — 21) Ueberbeine bei Pferden derpreussischen 
Armee und des württembergischen Armeecorps im Jahre 
1905. Ebendas. S. 229. (738 Pferde; davon 699 ge¬ 
heilt, 17 gebessert, 2 ausrangirt, 20 im Bestand ge¬ 
blieben.) — *22) Gelenkkrankheiten bei Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Armee¬ 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 243. — *23) Acute 
Gelenkentzündungen unter den Pferden der preussischen 
Armee und des württembergischen Armeecorps im Jahre 
1905. Ebendas. S. 250. — *24) Chronische Gelenk¬ 
entzündungen bei Pferden der preussischen Armee und 
des württembergischen Armeecorps im Jahre 1905. 
Ebendas. S. 251. — *25) Gelenkwunden bei Pferden 


und damit war das Uebel gründlich beseitigt. 

Johne. 

8. Krankheiten der Bewegungsorgane. 

a) Allgemeines und Statistisches. 

1) Bassy, Ueber einige klinische Formen des 
chronischen Hahnentritts. Rev. gen. de med. vet. 
T. Vll. p. 65. — *2) Ceschelli, Die subcutanen 
injectionen von Terpentinöl bei der Behandlung von 
Schulterlahmheiten. Giorn. della R. soc. ed. accad. 
Vet.lt. p. 1100. — 3) Clarke, Erste Hilfe bei Jagd- 
unglücksfällen. The vet. rec. 1905. p. 533. Rede. 
(Verf. bespricht Verwundungen, das „Niederbrechen“, 


der preussischen Armee und des württembergischen 
Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. S. 248. — 

26) Zerreissung von Gelenkbändern bei Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Armee¬ 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 247. (6 Fälle; 
2 geheilt, 2 gebessert, 1 ausrangirt, 1 getödtet.) — 

27) Verrenkungen bei Pferden der preussischen Armee 
und des württembergischen Armcecorps im Jahre 1905. 
Ebendas. S. 246. (26 Pferde; 18 geheilt, 1 gebessert, 
4 ausrangirt, 2 getödtet, der Rest im Bestände geblieben.) 
— *28) Verstauchungen bei Pferden der preussischen 
Armee und des württembergischen Armeecorps im Jahre 
1905. Ebendas. S. 245. — *29) Krankheiten der 
Muskeln, Sehnen, Sehnenscheiden und Schleimbeutel 


unter den Pferden der preussischen Armee und des 

Digitized by Google 



202 


würltembergischen Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. 
S. 256. — *30) Sehnen- und Sehnenscheidenentzündung 
bei Pferden der preussischen Armee und des württem- 
bergischen Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. 
S. 265. — 31) Sehnenzerreissungen bei Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Annee- 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 263. (46 Pferde; 
35 geheilt, 3 gebessert, 1 ausrangirt, 6 getödtet, 1 im 
Bestand verblieben ) — 32) Mu.«kelwunden bei Pferden 
der preussischen Armee und des 'württembergischen 
Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. S.256. (233Pferde; 
davon 219 geheilt, 4 gebessert. 1 ausrangirt, 4 gestorben, 

3 getödtet, 2 im Bestand geblieben.) — 33) Quetschungen 
und Zerreissungen von Muskeln bei Pferden der 
preussischen Armee und des 'württembergischen Armee- 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 257. (341 Pferde; 
davon 314 geheilt, 8 gebessert, 5 ausrangirt, 3 getödtet, 
11 im Bestand geblieben.) — *34) Gallen bei Pferden 
der preussischen Armee und des württembergischen 
Armeecorps im Jahre 1905. Ebendas. S. 268. — 
35) Krankheiten der Schleimbeutel bei Pferden der 
preussischen Armee und des württembergischen Arraee- 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 269. (67 Pferde; 

56 derselben geheilt, 7 gebessert, l getödtet, 3 im 
Bestand geblieben.) 

An Krankheiten der Bewegungsorgane 
litten im Jahre 1905 (15) 11400 preussische und 
württembergische Militärpferde, d. i. 33,73 pCt. 
aller Erkrankungen und 12,92 pCt. der Iststärke. 

Davon sind geheilt 9876 = 86,63 pCt., gebessert 
und dienstbrauchbar 480 = 4,21 pCt., ausrangirt 
185 = 1,62 pCt., gc.storben 137 = 1,20 pGt., getödtet 
257 = 2,25 pCt. In weiterer Behandlung blieben am 
Schlüsse des Jahres 465 Pferde. Der Gesammtverlust 
belief sich auf 579 Pferde = 5,08 pCt. der Erkrankten. 

Von den 11400 Krankheitsfällen betrafen die Krank¬ 
heiten der Knochen 2027 = 17,78 pCt., Gelenke 
4210 = 39,93 pCt., Muskeln, Sehnen, Sehnenscheiden 
und Schleimbeutel 5163 = 46,16 pCt. G. Müller. 

Wegen Krankheiten der Bewegungsorgane 
wurden im Jahre 1905 (16) 1839 sächsische Militär¬ 
pferde behandelt. 1665 wurden geheilt, 66 gebessert, 
6 ausgemustert, 31 starben oder wurden getödtet, 
71 blieben am Schlüsse des Jahres in weiterer Be¬ 
handlung. 166 mal handelte es sich um Knochen¬ 
krankheiten, 988 mal um Gelenkkrankhciten und 685mal 
lagen Erkrankungen von Muskeln, Sehnen, Sehnen¬ 
scheiden oder Schleimbeuteln vor. G. Müller. 

Wegen Knochenkrankheiten wurden im Jahre 
1905 (18) 2027 preussische und württembergische 
Militärpferde in Behandlung genommen. Von diesen 
sind geheilt 1539 = 75,92 pCt., gebessert und dienst¬ 
brauchbar 55 = 2,71 p(it., ausrangirt 47 = 2,31 pCt., 
gestorben 116 = 5,77 pCt., getödtet 210 = 10,36 pCt. 
Im Bestände blieben am Schluss des Jahres 60 Pferde. 

G. Müller. 

Knochenbrüche erlitten im Jahre 1905 (19) 
577 preussische und württembergische Militärpferde. 
Von diesen sind geheilt 156 = 25,47 pCt., gebessert 
und dienstbrauchbar 28 = 4,85 p(5t., ausrangirt 
44 = 7,62 pCt., gestorben 116 = 20,10 pCt., getödtet 
209 = 36,22 pClt. Im Bestände blieben am Schluss 
des Jahres 24 Pferde. Der Gesammtverlust belief sich 
auf 369 Pferde = 63,95 pCt. der Erkrankten. 

Die Fracturen betrafen nach den vorliegenden An¬ 
gaben 43mal Kopfknochen, 149mal Knochen der Wirbel¬ 
säule oder des Rumpfes, 270 mal Knochen der Glied- 
maassen. Von den geheilten Knochenbrüchen bezw. 
Fissuren sind 125 speciell bezeichnet worden. Danach 
wurden geheilt Kopfknochen 16 mal = 37,20 pCt. der 
Fracturen der Kopfknochen, Knochen der Wirbelsäule 
und des Rumpfes 31 mal = 20,80 pCt. der Fracturen 
der Wirbelsäule und des Rumpfes, Knochen der Glied¬ 
raaassen 78 mal = 28.88 pCt. der betreffenden Fracturen. 

G. Müller. 


Wegen Gelenkkrankheiten kamen im Jahre 
1905 (22) 4210 preussische und württembergische 
Militärpferde zur Behandlung. Davon sind geheilt 
3580 = 85,03 pCt., gebessert und dienstbrauchbar 
247 = 5,86 pCt., ausrangirt 94 = 2,23 pCt., gestorben 
9 = 0,21 pCt., getödtet 26 = 0,61 pCt. Im Bestände 
blieben am Schluss des Jahres 254 Pferde. Der Ge¬ 
sammtverlust betrug 129 Pferde = 3,06 pCt. der Er¬ 
krankten. G. Müller. 

Wegen acuter Gelenkentzündung wurden im 
Jahre 1905 (23) 456 preussische und württembergische 
Militärpferde in Behandlung genommen. Davon sind 
geheilt 404 = 88,59 pCt., gebessert und dienstbrauchbar 

7 = 1,53 pCt., ausrangirt 18 = 3,93 pCt., gestorben 
2 — 0,43 pCt., getödtet 2 = 0,43 pCt. ln weiterer 
Behandlung blieben 31 Pferde. Der Gesammtverlust 
belief sich auf 22 Pferde = 4,82 pCt. der Erkrankten. 

Die meisten Krankheitsfälle (145) gelangten im 
III. Quartale zur Beobachtung. Angegeben sind die 
erkrankten Gelenke bei 438 Pferden. Demnach waren 
betroffen: das Fesselgelenk 126 mal = 28,76 pCt., das 
Sprunggelenk 98 mal = 22,37 pCt., das Kronengelenk 
69 mal = 13,47 pCt., das Schultergelenk 55 mal 
= 12,55 pCt., das Hüftgelenk 38 mal = 8,67 pCt., 
das Kniegelenk 21 mal = 4,78 pCt, das Hufgelenk 
17 mal -= 3,88 pCt., das Vorderfusswurzelgelenk 12 mal 
= 2,74pCt., mehrere Gelenke gleichzeitig 2 mal = 0,45 pCt. 

G. Müller. 

Wegen chronischer Gelenkentzündung waren 
im Jahre 1905 (24) 1297 preussische und württem¬ 
bergische Militärpferde in Behandlung. Davon sind: 
geheilt 932 = 71,85 pCt., gebessert und dienstbrauch¬ 
bar 195 -- 15,03 pCt., ausrangirt 47 = 3,62. Im Be¬ 
stände geblieben sind am Schlüsse des Jahres 123 Pferde. 
Der Gesamtverlust belief sich auf 47 Pferde = 3,62 pCt. 
der Erkrankten. Von 1208 Gelenkentzündungen ist der 
Sitz näher bezeichnet, und zwar litten: Das Kronen¬ 
gelenk 416 mal = 34,43 pCt., das Sprunggelenk 351 mal 
= 29,04 pCt., das Fesselgelenk 241 mal = 19,86 pCt, 
das Hufgelenk 80mal = 6,62 pCt. G. Müller. 

Wegen Gelenkwunden kamen im Jahre 1905 
(25) 118 preussische und württembergische Militär¬ 

pferde in Behandlung. Davon sind 77 geheilt, 2 ge¬ 
bessert und dienstbrauchbar, 9 ausrangirt, 7 gestorben, 
19 getödtet und 4 im Bestand geblieben. Bei 93 Pfer¬ 
den sind die betreffenden Gelenke angegeben: 38mal 
das Vorderfusswurzelgelenk, 31 mal das Sprunggelenk, 

8 mal das Fesselgelenk, 8 mal das Kronengelenk, 4 mal 
das Ellcnbogcngclenk, je 2mal das Kiefergelenk und 
Hufgelenk. Bei den 7 gestorbenen Pferden ist der Sitz 
des Leidens näher bezeichnet und zwar litten 4 mal das 
Sprunggelenk, 2 mal das Vorderfusswurzelgelenk, 1 mal 
das Kniegelenk. Die Tödtungen wurden erforderlich 
8 mal wegen schwerer bzw. eitriger Sprunggelenkent¬ 
zündung, 5mal wegen hochgradiger bzw. eitriger Ent¬ 
zündung des Vorderfusswurzelgelenks, 3 mal wegen 
eitriger Entzündung des Eilenbogengelenks, je 1 mal 
wegen eitriger Entzündung des Kniegelenks und Kronen¬ 
gelenks, 1 mal wegen frischer Fesselgelenkwunde. 

G. Müller. 

An Verstauchung litten ira Jahre 1905 (28) 
2245 preussische und württembergische Militärpterde. 
Davon sind 2094 geheilt, 40 gebessert und dienst- 
brauchbar, 15 ausrangirt, 2 getödtet und 94 im Be¬ 
stände geblieben. Die meisten Fälle ereigneten sich im 
II. Quartal. Von den einzelnen Gelenken waren unter 
1849 Perden betroffen: das Fesselgelenk 1027mal = 
55 pCt., das Kronengelenk 615mal = 33,26 pCt., das 
Schultcrgelenk 187mal = 4,15 pCt., das Hufgelenk 
38 = 2,05 pCt., das Hüftgelenk 36 mal = 1,94 pCt., 
das Kniegelenk 19 mal = 1,02 pCt, das Sprunggelenk 
17raal = 0,91 pCt., das Vorderfusswurzelgelenk 7 mal 
= 0,38 p('t., das Ellenbogengelenk Imal = 0,05 pCt. 
Ueber 1362 Fälle sind nähere Angaben gemacht, und 
zwar von 879 Fällen mit Verstauchung des Fesscl- 
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gelenks waren betroffen: 353mal das rechte, 334mal 
das linke Vorderfessel-, 106mal das linke und 86mal 
das rechte Hinterfesselgelenk. Von 483 Fällen mit 
Verstauchung dos Kronengelenks waren betroffen: 248mal 
das rechte, 162 mal das linke Vorderkronen-, 37 mal 
das linke und 36mal das rechts Hintcrkronengelenk; 

2 mal beide Vorderfessclgelenke gleichzeitig. 

G. Müller. 

An Krankheiten der Muskeln, Sehnen, 
Sehnenscheiden oder Schleimbeutel (29) litten 
im dahre 1905 5163 preussische und württembergisidie 
Militärpferde. Davon sind geheilt 4754 = 92,07 pCt., 
gebessert und dienstbrauchbar 181 = 3,50 pCt., aus- 
rangirt 44 = 0,85 pCt., gestorben 12 = 0,23 pCt., 
getödtet 21 = 0,40 pGt. Im Bestand blieben am 
Schlüsse des Jahres 151 Pferde. Der Gcsammtvcrlust 
belief sich auf 77 Pferde = 1,49 pCt. der Erkrankten. 

G. Müller. 

Wegen Sehnen- und Sehnenscheidenentzün¬ 
dung wurden im Jahre 1905 (30) 4002 preussische und 
württembergische Pferde, d. i. 11,84 pCt. aller Er¬ 
krankten und 4,53 pCt. der Iststärke behandelt. Davon 
.sind: geheilt 3750 = 93,70 pCt., gebessert und dienst¬ 
brauchbar 115 = 2,87 pCt., ausrangirt 28 = 0,64 pCt., 
gestorben 1 = 0,02 pCt., während am Schlüsse des 
Jahres 108 Pferde in weiterer Behandlung verblieben. 
Die meisten Erkrankungen brachte das 2. (Quartal mit 
1426. Bei 3564 Pferden findet sich der Sitz der 
Sehnenentzündung näher bezeichnet, und zwar waren 
betroffen: Der rechte Vorderfuss 1441 mal “ 40,43 pCt, 
der linke Vorderfuss 1435 mal = 40,26 pCt., beide 
Vorderfüsse 459 mal = 12,85 pCt., der rechte Hinter- 
fuss 120 = 3,36 pGt., der linke Hinterfuss 89 mal = 
2,49 pGt., beide Hinterfüsse 20 mal = 0,56 pGt. Von 
den einzelnen Sehnen und Sehnenscheiden waren unter 
3608 Fällen ergriffen: Die Huf- und Kronenbeinbeuge¬ 
sehne gleichzeitig 1292 mal = 35,80 pCt, die Hufbein¬ 
beugesehne allein 620mal = 17,18 pCt., die Kronen- 
beinbeugesehne allein 229 mal = 6,34 pCt., die Fessel¬ 
beinbeugesehne allein 793mal = 21,98 pGt., die Huf- 
und Fesselbeinbcugeschnc 25mal = 0,69 pGt., die 
Fessel- und Kronenbeinbeugesehne 21 mal = 0,58 pGt., 
alle drei Beugesehnen 284mal = 7,87 pGt., die un¬ 
tere Sehnenscheide der Beugesehnen 129 mal = 3,75 
pCt., die obere Sehnenscheide der Beugesehnen 61 mal 
= 1,66 pGt., das untere Unterstützungsband (der Huft 
beinbeugesehne) 102 mal = 2,82 pCt., das obere Unter¬ 
stützungsband (der Kronenbeinbeugesehne) 17 mal = 
0,47 p(/t., die Gleichbeinbänder 9mal — 0,29 pGt., die 
Achillessehne 6mal = 0,46 pGt., Sehne des Beugers 
der Vordcrfusswurzel 4mal = 0,11 pGt., Sehnenscheide 
des Hufbeinbeugers am Sprunggelenk lOmal = 0,27 
pCt., Sehnenscheide des Schienbeinbeugers 1 mal = 
0,02 pGt., Sehne des gemeinschaftlichen Zehenstreckers 

3 mal = 0,08 pGt, Sehne des seitlichen Zehenstreckers 
1 mal = 0,02 pGt., Sehne des mittleren Gesässmuskels 
Imal = 0,02 pGt., Kniebogenband Imal = 0,02 pGt. 

G. Müller. 

Sehnenerkrankungen (17) traten bei fran¬ 
zösischen Militärpferden nur selten auf bei Thieren, 
die den schwereren, robusten Landschlägen angehören, 
Waren jedoch häufig zu finden bei leichteren warmen 
Thieren englischer Kreuzung. Nach Jo ly’s Methode 
wurden subcutane Luftinsufflationen gegen diese Leiden 
angewendet. Die Resultate waren sich widersprechende. 

0. Zietzschmann. 

Wegen Gallen wurden im Jahre 1905 (34) 216 
preussische und württembergische Militärpferdc in Be¬ 
handlung genommen. Von diesen sind 169 geheilt, 
31 gebessert und dienstbrauchbar, 1 ausrangirt und 15 
in weiterer Behandlung geblieben. Der Sitz der Gallen 
ist bei 203 Pferden angegeben. Es handelte sich 
80 mal um Fesselgelenkgallen, 67 mal um Gelenk- und 
Sehnenscheidengallen am Sprunggclenk, 43 mal um 
Gallen der unteren Sehnenscheiden der Beugesehnen, 


17 mal um Strecksehnenscheidengallen der Vorderfuss- 
wurzel, 13 mal um Fesselstrecksehncngallen, 3 mal um 
Gallen des gemeinschaftlichen Zehenstreckers, l mal um 
Gallen des Kniegelenkes. G. Müller. 

Yemliiedenes. Ceschelli (2) lobt bei Schnlter- 
lahmheiten die subcutanen Injectionen von 
Terpentinöl wegen ihrer Bequemlichkeit, Billigkeit 
und ihrer Wirkung selbst in Fällen, die jeder anderen 
Behandlung getrotzt haben. Frick. 

Parker (6) bespricht einige von ihm beobachtete 
Jagdunfälle bei Pferden, darunter Verwundungen an 
verschiedenen Körperstellen, einen Bruch des äusseren 
Condylus des Femur, Rippenbrüche u. dergl. 

H. Zietzschmann. 


b) Krankheiten derKnochen, desKnorpels und 
der Gelenke. 


1) Alem, Penetrirende Wunde der linken Rippen¬ 
gegend mit Fractur und Caries der 16. Rippe. Resection 
des cariösen Stücks. Heilung. Rec. d’hyg. et de 
mcd. vet.mil. T. VII. — 2) Amberger, Einiges über 
Knochenbrüche bei Schweinen. (Fleischbeschau betr.) 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. No. 22. S. 367. 

— 3) Ashley, Klinische Bemerkungen. The vet. rec. 
Vol. XIX. p. 36. (Kurze Beschreibung eines Ab- 
dominalabscesses und Beckenbruches des Pferdes und 
einer tuberculösen Peritonitis und eines Bruches der 
Halswirbel der Kuh.) — 4) Assouts, Verkrümmung 
der Wirbelsäule beim Pony. Americ. vet. rev. 
Vol. XXIX. p. 1357. — 5) Auer, Bruch des Meta¬ 
tarsus beim Rind. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 888. (Heilung durch Gypsverband; D^jähr. Rind.) — 
•6) Augustin, V., Multiple Splitterfractur des Beckens. 
Arh. vet. (Rum.) Jahrg. lil. p. 285. — *7) Ball, 
Zur Lehre von den Brüchen der Beckenknochen beim 
Plcrde. Arch. f. Vet.-Wiss. St. Petersburg. Heft 7. 
S. 481—486. — 8) Bernardini, Gocaininjection 
(0,15:5,0 Aq.) in den Nervus tibialis und peronaeus 
zum Zwecke der Diagnose einer Sprunggelenkserkrankung. 

— 9) Biessy, Fractur der linken Tibia. Verheilung; 
Tödtung. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — 
10) Derselbe, Beiderseitige Knieschcibenfractur nach 
Sturz. Tödtung. Ibidem. T. VII. — *11) Bissauge 
u. Naudin, Deformirende Osteo-Periostitis des Hundes. 
Rev. gen. de mcd. vet. T. VIII. p. 481. — *12) 
Blair, Osteomyelitis bei einem Hunde. Americ. vet. 
rev. Vol. XXX. p. 696. — 13) Boisse, Rhachitische 
Osteoperiostitis nach Druse, die Pott'sche Krankheit 
vortäuschend. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. 
(Bei der Autopsie nach progressiver Paraplegie ge¬ 
funden.) — *14) Bolz, Perforirende Verletzung am 
Kniegelenk. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 384. 

— 15) Born, Erkrankungen des Vorderfusswurzel- 
gelenks. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 79. (Beschreibung 
von 4 Fällen beim Pferde.) — 16) Bossu, Fractur des 
Fesselbeins. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. 

— 17) Derselbe, Luiation des rechten hinteren 
Fesselgelenks mit Recidiv und Eröffnung des Gelenks. 
(Tödtung.) Ibidem. T. VII. — *18) Boxströra, Bruch 
des Unterschenkelbeins ira Pferdestande entstanden. 


Finsk veter. tidskrift. Bd. XII. S. 50. — 19) Bredo, 
Angeborene, intermittirende Pseudoluxation der Knie¬ 
scheibe bei Fohlen. Bull, de med. vet. p. 301. — 

*20) Gadeac, Zur Behandlung der traumatischen 
Gelenkentzündung. Journ. de med. vet. p. 151. — 

*21) Derselbe, Ueber Wesen und Behandlung der Ilals- 
wirbclverrenkung beim Pferd. Ibidem, p. 257. — 

*22) Cagny, Die Soreskins. Bull, de med. vet. No. 6. 
p. 146. — 23) Caron, Fractur des rechten lliiims. 
Heilung. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. — *24) 
Chapellier, Luxation der Kniescheibe bei Rindern 


und ihre Operation nach Bassi. Rec. de med. vet. 
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p. 525. — 25) ChardiD, Traumatische Fesselgelenhs- 
entzündung. Rcc. d’hyg. ct de nicd. vct. mil. T. VIII. 

— 26) Chenot, Nicht erkannte Ostealgie des Ole- 
cranon mit Cocain behandelt, (cf. .Jahresbericht 1904.) 
Ibidem. T. Vlll. — 27) Cinotti, Multiple Wunden 
und Fractur der Nasenbeine beim Pferde. Heilung. 
II nuovo Ercolani. p. 106. — *28) Corner, Fracturen 
der Halswirbel bei Thicrcn. The vet. journ. Jan. 
p. 11. — 29) Crowley, Luxation der Patella bei 
einem Fohlen. Ibidem. Dec. p. 700. — 30) Der¬ 
selbe, Fractur des Ellenbogenhöckers bis in das 
Gelenk bei einer Kuh. Ibidem. Dec. p. 700. — 

31) Darraagnac, Vererbbarkeit von Gelenkleiden. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — 

32) Derselbe, lieber Rheumatismus, wandernde Poly- 

synovitis; rasches Auftreten; rasche Heilung. Ibidem. 
T. VII. — 33) Derselbe, Nekrose des Zungenbeins; 
Operation; Heilung. Ibidem. T. VIII. — 34) Der¬ 
selbe, Epiphysenentzündung bei Füllen. Ibidem. 
T. VIII. — *35) Dauphin und Petet, Gelenkmäuse 
im Knicscheibengelenk eines Pferdes. Bull, de med. vet. 
No. 4. p. 106. — *36) Davis, Fractur des äusseren 
Hüfthöckers. Tod. The vet. rec. 1905. Vol. XVlll. 
p. 327. — 37) Diem, Fall von Gelenkrheumatismus. 
Wochenschr. f. Thierheilkunde. Bd. L. S. 502. (Gute 
Wirkung des Ester-Dermasan.) — 38) Do Im er, Heilung 
eines Falles von suppurativer Entzündung des Fessel¬ 
gelenks einer Stute. Maanedsskrift for Dyriaeger. 
Bd. XVIII. S. 149. — *39) Doroschenko, Ueber 
eine Verwundung mit Verletzung des Knochens. 
Veterinärarzt. No. 31. S. 490—491. (Russisch.) — 
40) Douville, Splitterbruch des Fesselbeins in Folge 
einer Cocaininjection beim Pferde. Bull, de med. vet. 
p. 689. — 41) Dupas, Completer Bruch von Radius 
und Ulna beim Pferde ohne Ilängeapparat geheilt. Rev. 
gen. de med. vet. T. Vlll. p. 252. (Tödtung, starke 
Callusbildung.) — 42) Durand und Vignon, Zwei 

Fälle von Wirbelsäulenfractur, von denen einer sehr 
rasch tödtlich verlief. Ibidem. T. VIII. p. 423. — 
43) Fäustle, Sprunggelenksgalle. Wochenschr. f. Thier- 
hoilkunde. Bd. L. S. 545. (Incision, Spülung mit 
3 proc. Acid. tannic.; Heilung.) — 44) Fayct, Gene- 
ralisirte Periostitis. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. 
T. VIII. — *45) Forgeot, Multiple Fracturen der 

Sesambeine an den Vorderextremitäten beim jungen 
Pferde. Ibidem. T. VII. p. 222. — 46) Derselbe, 
Dasselbe. Rec. de med. vet. No. 7. p. 222. — 47) 
Freund, Partieller Bruch des Sitzbeinhöckers beim 
Pferd. Allatorvosi Lapok. No. 3. — *48) Ghisleni, 
Schädelbasisfracturen bei unseren Hausthieren. La clin. 
vet. p. 148. — *49) Gibbs, Bruch des Unterkiefers. 
The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 233. — *50) 

Gofton, Beckenbruch durch das Acetabulum. Ibidem. 
Vol. XIX. p. 98. — *51) Gontarew, Fractur des rechten 
Unterkieferastes beim Pferde. Veterinärarzt. No. 32. 

S. 504—505. (Russ.) — 52) Gouyrand, Fistel an 
der linken Hinterbacke, hervorgerufen durch einen alten 
Bruch des Sitzbeinhöckers. Operation, Heilung. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — 53) Derselbe, 
Osteom als Folge eines Hämatoms am Schenkel. Ibid. 

T. VIII. — 54) Guenon, Splitterbnich der Gesichts¬ 
knochen, complicirt mit doppelseitigem Empyem des 
Sinus. Heilung. Ibidem. T. VII. — *55) (luittard. 
Metastatische Gelenkentzündung bei einer Kuh. Progres 
vet. I. Sem. No. 7. — *56) Hebrant, Ueber durch 
Automobile hervorgerufene schwere Verwundungen beim 
Hunde. Annal. de med. vet. No. 55. p. 262 u. 433. — 
57) Heilmann, Knieschwamm bei einer Kuh. Rundsch. 
a. d. Geb. d. Fleischbesch. No. 12. S. 202. — *58) 
Herrn ans, Bruch von Radius und Ulna bei einer jungen 
trächtigen Kuh. Ann. de med. vet. T. LV. p. 154. 

— *59) Herrera u. Spitz, Heredität der Exostosen 
beim Pferde, ßollet. de agricult. y ganaderia. 1905. 
Ref. in Rev. gen. de med. vet. T. Vlll. p. 268. — 
60) Hill, Bruch des Unterkiefers. Indigestion. Flrgo- 


tismus. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 89. (Kurze 
Beschreibung je eines Falles.) — 61) Hobday, Ellen¬ 
bogenquetschung beim Werfen. Radialis-Paralyse? The 
vet. joum. Sept. p. 497. — 62) Hodgkin und Sohn, 
Fractur des Femur bei einer Katze (Diagnose durch 
X-Strahlen). Ibid. Sept. p. 499. — *63) Holmes, 
Eigenthümlicher Bruch. The vet. rec. Vol. XIX. p. 327. 

— 64; Holness, Drei Fälle von Osteotomie bei Lahm¬ 
heit durch Ueberbeine. The vet. journ. Juli. p. 365. 

— 65) Hblroyd, Vier Fälle nicht complicirter Ver¬ 
renkung des Hüftgelenks bei Rindern und Heilung. 
Ibid. Jan. p. 16. — *66) Hunting, Bemerkungen 
über einige Brüche. The vet. rec. 1905. p. 701. (Rede.) 

— 67) Derselbe, Einige Gelenkerkrankungen beim 
Pferde. Ibidem, p. 558. (Rede.) -- 68) Huss, Sterz. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Jahrg. L. p. 586. (Am¬ 
putation und Brennen führte zur Heilung der Schwanz¬ 
nekrose in 2 Fällen bei Rindern.) — 69) Ingueneau 
und Rayssiguier, Osteoarthritische Veränderungen. 
Pathogenie. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. 

— 70) Jobelot, Operation des Knieschwammes (genou 
couronne). Ibidem. T. VII. (Brennen mit 3—4 cm 
dickem Eisen.) — 71) Joly, Fesselbeinbruch nach 
osteite de fatigue. Ibid. T. VII. (Klinische und ana¬ 
tomisch-histologische Studie.) — 72) Derselbe, Be¬ 
handlung der Knochenentzündungen an den Phalangen 
und speciell des Hufzwanges mit Arecolin. Ibid. T. Vlll. 

— 73) Joly u. Vivien, Fractur des Hufbeins nach 
Ermüdungsostitis (osteite de fatigue). Autopsie nach 
der Heilung. Ibidem. T. VIII. — *74) Joyeux, Spat¬ 
läsionen. Ibidem. T. VII. — *75) Kowalewsky, 
Bluterguss in die Bauch- und Beckenhöhle bei einem 
Pferde, veranlasst durch Fractur des Beckenknochens. 
Journ. f. allgem. Vet.-Medicin, St. Petersburg. Bd. XXIII. 
S. 1052 — 1053. — *76) Kroner, Fesselbeinfissur. Mit¬ 
theil, bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 10. — *77) Krüger, 
Die chronische Arthritis und Periarthritis carpi des 
Pferdes. Arch. f. Thierheilk. Bd. XXXII. S. 295. — 
78) Lane, Eröffnung des Kiefcrgelenks. The vet. joum. 
März. p. 134. — *79) Lange, Aetiologie der Schale 
an den Vordergliedmaassen .schwer ziehender Pferde. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 6. S. 61. (Vor¬ 
trag.)— 80) Larthomas, Entzündung des linken 
Calcaneo-centralgelenks. Rec. d’hyg. et de med. vet, 
mil. T. VIII. — 81) Derselbe, Fractur der Dorn¬ 
fortsätze des 5. und 6. Rückenwirbels. Ibid. T. VIIL 
(Heilung nach 18 Monate dauernder Behandlung.) — 
*82) Leb lane, Osteitis des Carpalgelenks beim Pferd. 
Journ. de med. vet. p. 642. — *83) Lin ton, Peri¬ 
ostitis der Bulla ossea des Felsenbeins einer Katze. 
The vet. rec. 1905. p. 728. — 84) Livesey, Frac¬ 
turen der Halswirbel bei Tlneren. The vet. journ. 
März. p. 133. — 85) Macdonald, Einige Brüche 
(Symphysis ischii, Metatarsalbein). Ibid. Dec. p. 693. 

— 86) Madel, Jodvasogen bei Sprunggelenksgallen. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Jahrg. L. S. 608. (Guter 
Erfolg.) — 87) Marriott, Zwei Wirbelbrüche. The vet. 
journ. März. p. 135. — 88) Merillat, L. u. E., Voll¬ 
ständige Fractur beider Zwischenkiefer durch den Ge¬ 
brauch des Maulgatters. Amer. vet. rev. Vol. XXIX. 
p. 1361. — *89) Mitschell, Die Gelenkeröff’nung und 
ihre Behandlung. The vet. rec. Vol. XIX. p. 373. 
(Rede.) — 90) Mole, Verrenkung der Halswirbel und 
Heilung. Ibid. 1905. p. 645. (Durch Schlag auf die 
verrenkten Wirbel und Ziehen am Kopfe.) — 91) Mor- 
seth, Fractur des Kronbeins an beiden Vorderfüssen, 
während einer einfachen Fahrt entstanden. Norsk Ve- 
terinaer-Tidskrift. Bd. XVIII. p. 88.— 92)NichoIas, 
Fractur in Folge starker Muskelcontraction (Humerus). 
The vet. journ. August, p. 440. — 93) Nielsen, Ein 
Fall von Fractur der Carpalknochen bei einem Pferde. 
Maanedsskrift for Dyriaeger. Bd. XVIII. p. ll. (Durch 
Fehltritt entstanden. Tödtung.) — 94) Derselbe, 
Fractur des 3. und des 7. Halswirbels eines Pferdes: 
durch Ueberschlagcn entstanden; Tödtung. Ibidem. 
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Bd. XVllI. p. 13. - ♦95j Perl, Zur Therapie der 
Exostosen am Metacarpus. Zeitschr. f. Veterinärkunde. 

S. 713. — *96) Pfab, Kieferbruch beim Pferde. Wochen¬ 
schrift f. Thierhlk. Jahrg. L. S. 326. — *97) Pitch- 
ford, Beobachtungen über die Wirkung des Geschosses 
Marke VI, 303. The vet. journ. März. p. 124. — 
98) Prime, Ein schlecht geheilter Knochenbruch. Ope¬ 
ration und Heilung. Ibidem. Mai. p. 249. — 99) 
Reid, Fractur durch Muskclaction. The vot. ree. 1905. 
p. 758. S. auch p. 772. (Bruch des Tuber calcanei 
beim Galoppiren.) — 100) Ri’chard u. Rayssiguicr, 
Eitrige Sprunggelenksentzündung. Rec. d’hyg. et de 
med. vet. mil. T. VII. (Spülungen mit van Swicten- 
.scher Flüssigkeit.) — 101) Rieux, Fractur des Stirn¬ 
beins. Heilung. Ibidem. T. VlIL — 102) Rudd, 
Fractur des Calcaneus. The vet. rec. p. 900. — 103) 
Savary, Entzündung des Oberkieferbeins und sub- 
parotidealer Abscess. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. 

T. Vlll. p. 295. — *104) Schiel, Luxatio patellae. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 23. S. 436. — 105) 
Schmitt, Bruch des Unterschenkelbeines bei einem 
Pferde. Wochenschr. f. Thierhcilk. Jahrg. L. S. 186. 
(In Folge Schwerziehens den Berg hinauf.) — *106) 
Schofield, Verrenkung des Tibio-Astragalusgelenkes 
beim Pferde. The vet. rec. 1905. p. 644. — 107) 
Derselbe, Fractur des Os pedis bei einem Maulthier. 
The vet. journ. Juli. p. 373. — 108) Stainton, 
Abscess im Lendenwirbel eines Bullen. Ibidem. April, 
p. 205. — *109) Sullivan, Zwei Fälle fibröser 
Anchylosis des Vorder-Kniegelenks. Ibidem. Novbr. 
p. 645. — *110) Derselbe, Fractur des 4. Lenden¬ 
wirbels bei einem Rennpferde. Ibid. Decbr. p. 690. 

— *111) Derselbe, Gelenkerüffnung. Heilung 

(Vorderfusswurzel). Ibidem. December. p. 706. — 
112) Szilärd, Operative Behandlung und Heilung einer 
Rippenfistel. Allatorvosi Lapok. No. 32. — 113) 
Titus, Verrenkung beider Kinescheiben zu gleicher 
Zeit. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 850. — 114) 
Townsend, Fractur des Hinterhauptbeins (Pferd). 
The vet. journ. December. p. 691. — *115) Vogt, 
Gicht (Arthritis uratica) beim Pferde. Deutsche thier¬ 
ärztliche Wochenschr. No. 30. S. 357. — *116) Der¬ 
selbe, Sattelzwang. Ebendas. No. 45. S. 557. — 
*117) Wartiainen, Zwei Fälle von Infractionen der 
Zwischenkieferbeine. Fin.sk. veter. tidskrift. Bd. XII. 
S. 34. — 118) Weigand, Pfannenbruch beim Pferde. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 507. (Bruch 
am Gelenkende des Schulterblattes infolge Sturzes). — 
119) Williams, Fractur des Beckens. The vet. journ. 
Juni. p. 296. — 120) Derselbe, Durchgehende 

Wunde am Fesselgelenk mit vollständiger Luxation der 
Gelenkcnden. Ibidem. December. p. 698. — 121) 
Wirth, Schienbeinbruch bei einem jungen Stiere. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 485. (Mit Gips¬ 
verband geheilt). — 122) Yates, Ein Pony mit Rutseh- 
bahnrücken (switch-backed). The vet. rec. p. 556. 
(Kurze Beschreibung einer stark ausgeprägten Lordose). 

— 123) Zietzschmann, H., Chronische Hüftgelenks¬ 
entzündung bei einem Kalbe (Sectionsbericht). Sächs. 
Veterinärbericht. S. 74. — 124) Bruch ohne äussere 
Einwirkung. The vet. rec. p. 677. (Bruch der Tibia 
beim Hunde lediglich durch Muskelaktion entstanden). 

— 125) Bruch des Os naviculare. Ibidem, p. 864. — 

126) Bruch des Hufbeins. Ibidem. Vol. XIX. p. 235. 
(Kurze Beschreibung der klinischen Symptome). — 

127) Fractur ohne Verschiebung der Bruchenden. 

Ibidem, p. 614. — 128) Verenkung der Halswirbel 
beim Pferde. VcröfiFentl. a. d. Jahres-Vet.-Bericht d. 
beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 2. Theil. 

S. 60. (Heilung in 6 Monaten). 129) Zwei interessante 
Fälle von Hygroma des Vorderknies (Pferd und Rind). 
(Abbildungen). The vet. journ. December. p. 705. 

— 130) Ankylose des Fesselgelcnkes. The vet. rec. 
Vol. XIX. p. 328. 


Knochenbrneh. Hunting (66) bespricht seine Er¬ 
fahrungen über Fracturen des Schädels, des Kiefers, der 
Wirbel, der Rippen, des Beckens, der Tibia und des 
Radius und der Phalangen in Bezug auf die Erschei¬ 
nungen, die Beurtheilung und die Behandlung. Be¬ 
züglich der Einzelheiten muss auf das Original ver¬ 
wiesen werden. H. Zietzschmann. 

Ghisleni(48) bespricht an der Hand zweier Fälle, 
wo sich die Pferde beim Ueberschlagen Brüche der 
Schädelbasis mit tödtlichem Ausgange zugezogen, 
die Theorien über Entstehung dieser Fracturen. Er 
kommt auf Grund der bei dem Menschen aufgestcllten 
Theorien zu dem Schlüsse, dass bei unseren Haus- 
thieren bisher kein Fall einer indirecten Fractur (oder 
durch sogenannten Contrecoup) der Schädelbasis nach¬ 
gewiesen ist. Frick. 

Wartiainen (117) beschreibt 2 Fälle von In¬ 
fractionen der Zwischenkieferbeine bei Fohlen 
mit bedeutender Verschiebung der Schneidezähne des 
Oberkiefers. Vollständige Heilung wurde erzielt durch 
Reposition und Darreichung flüssiger Nahrung. 

v. Hellens. 

Gibbs (49) schildert die klinischen Erscheinungen 
eines complicirten Bruches des Unterkiefers bei 
einem Pony. Das Thier wurde getödtet. Die Section 
ergab einen Querbruch des Kiefers in der Höhe des 
6. Molaren. H. Zietzschmann. 

Pfab (96) beschreibt bei einem Pferde einen 
Kieferbruch, bei dem das linke Corpus des Unter¬ 
kieferbeines sowohl in der Naht als auch am Zwischen- 
zahnrande abgetrennt war. Beiden Bruchstellen ent¬ 
sprachen Schleimhautverletzungen. Durch eine Draht¬ 
schlinge wurden die Knochentheile fixirt, die Wunden 
täglich 3 Mal gereinigt und mit Jodvasogen bepinselt. 
Nach 4 Wochen konnte die Drahtschlinge entfernt 
werden; in dieser Zeit erhielt das Thier nur Kleientrank; 
gegen Streuefressen wurde ein Maulkorb applicirt. 

0. Zietzschmann. 

Gontarew (51) berichtet über eine Fractur des 
rechten Unterkieferastes bei einem 15jährigen 
Pferde folgendes: 

Die Fractur wurde von einem anderen Pferde 
durch einen Schlag mit dem Hinterfusse auf die rechte 
Seite des Unterkieferastes hervorgerufen. Hierbei war 
die Maut zerrissen und die Oberfläche des Knochens in 
Stücke zertrümmert. Der schief verlaufende, mit ge- 
zähnelten Rändern versehene Bruch befand sich im 
Bereiche des 2. und 3. Backenzahnes. Beim Kauen 
hörte man deutlich Crepitation der beweglichen Bruch¬ 
enden. 

Die Behandlung bestand darin, dass zunächst alle 
Fragmente des zertrümmerten Knochens entfernt und 
ein aseptischer Verband angelegt wurde, worauf in den 
ersten 3 Tagen Eisumschläge angewendet und die ent¬ 
standene Geschwulst zeitweilig mit einem Eisstück 
massirt wurde. — Nach 3 Tagen, als das entzündliche 
Oedem sich soweit verringert hatte, dass das Pferd 
schon leichter Wasser herunterschlucken konnte, wurde 
die Wunde mit einer V 2 proc. Kochsalzlösung aus- 
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gespült und ein aseptischer erwärmender Verband an¬ 
gelegt, welcher jeden Tag gewechselt wurde. 

Nach 9 Tagen hatte sich auf einer Stelle ein 
Abscess gebildet, aus welchem durch Einschnitt gut¬ 
artiger Eiter und Knochenstückchcn entleert wurden. 
Die weitere Behandlung bestand in aseptischen Aus¬ 
spülungen der Wunde und in Application von er¬ 
wärmenden Compressen. 

Am 23. Tage hatte sich die Bruchgegend mit 
Narbengewebe bedeckt, wobei nur zwei Fistelöftnungen 
offen blieben, welche sich zu einem hdstelgange ver¬ 
einigten, der zwischen dem 2. und 3. Backenzahne in 
die Maulhöhle führte. Nachdem die Fistelgänge einige 
Zeit durch antiseptische und beizende Mittel ohne Er¬ 
folg behandelt waren, wurden sic durch Ausspülungen 
mit einer 2proc. Ameisensäurelösung behandelt. Nach 
2'/2monatiger Behandlung hatte sich die eine Fistel 
und nach weiteren 2^2 Monaten die andere geschlossen. 

Nach 5monatiger Behandlung war die Fractur 
unter Bildung eines knöchernen Callus vollständig ver¬ 
heilt. J. Waldmann. 

Corner (28) führt an, dass bei den Thieren häufiger 
Brüche des 1., beim Menschen häufiger solche des 
2. Halswirbels vorkämen. Erbegründet dies mit den 
Functionen dieser Wirbel in Folge der verschiedenen 
Körperhaltung, horizontalen resp. verticalen Haltung 
der Wirbelsäule. Dieselben sind, wie er an Beispielen 
erläutert, nicht immer tödtlich. Schleg. 

Sullivan (110). Ein Rennpferd stürzte während 
eines Gallops, stand aber wieder auf und galopirte 
weiter. Da es dann hinten lahm ging, sollte es in das 
Hospital gebracht werden. Nach 300 englischen Ellen 
Wegs fiel es plötzlich nieder und konnte sich nicht 
wieder erheben. Der Körper des 4. Lendenwirbels 
war gebrochen. Schleg. 

Ball (7) veröffentlicht einen Beitrag zur Lehre 
von den Brüchen der Beckenknochen beim Pferde. 

Zunächst bespricht der Autor die ätiologischen 
Momente, durch welche Beckenbrüche bei den kleinen 
und grossen Hausthicren entstehen, worauf er auf ein 
Präparat im Warschauer Veterinär-Institut hinweist, 
das ein in kleine Stücke zertrümmertes Becken einer 
3jährigen Stute darstclit. Zum Schlu.ss beschreibt er 
detaillirt einen Beckenbruch bei einer 4jährigen Stute 
unter näherer Berücksichtigung der Aetiologie, der 
klinischen Symptome und der Behandlung, wie auch 
der pathologisch-anatomischen Veränderungen. 

Aus dieser Beschreibung sei folgendes hervor¬ 
gehoben: Das betreffende Thier wurde von einem Pferde¬ 
hirten als Reitpferd benutzt. Als, während eines 
schnellen Rittes, der Reiter das Thier plötzlich nach 
der rechten Seite wendete, blieb es stehen und konnte 
sich nicht mehr auf den rechten Hinterfuss stützen. 
Im Lazareth wurde ein Bruch des rechten Darmbeins 
diagnosticirt. Nach 9monatigcr Behandlung wurde 
das Thier als gesund entlassen und versah wieder den 
früheren Dienst 4 Jahre hindurch, worauf es wegen 
eines Abscesscs in der Schultergegend wieder ins 
Lazareth geführt wurde, wo es bald an Sepsis einging. 
Die Kruppe erwies sich unsymmetrisch, indem die 
rechte Hälfte derselben nach unten gesunken war. An 
dem macerirten Becken erwies sich die linke Hälfte 
von normaler Gestalt, während die rechte Hälfte kürzer 
in der Längsrichtung war und in der Umgebung der 
Gelenkpfanne bedeutend verdickt erschien und ihr 
vorderer Theil sich nach unten gesenkt und nach aus¬ 
wärts gewendet hatte. Die Länge der linken Becken¬ 
hälfte (von der Crista ossis ilei bis zum Tuber ossis 
ischiadici) betrug 44,.5 cm, die der rechten Hälfte aber 
nur 39,4 cm. Der ganze rechte Darmbeinast war ver¬ 


dickt, ganz besonders aber im Bereich der Gelenk¬ 
pfanne, welche Stelle fast doppelt so dick war, wie die 
entsprechende Stelle der linken Beckenhälfte. Der 
Bruch war ein schiefer, verlief vom hinteren (oberen) 
Rande des Darmbcinhalses schräg nach unten und 
vorn. Durch Muskclwirkung war das obere Bruchende 
nach unten gezogen. Ausserdem war der laterale 
Winkel des Gesässbeines bedeutend verdünnt (atrophirt), 
in der Mitte sogar usurirt, und winklig nach abwärts 
gebogen. Die Gelenkpfanne selbst war nicht verändert. 

Zum Schlu.ss hebt ‘der Autor besonders den Um¬ 
stand hervor, dass diese Darmbeinfractur vollständig 
und ohne Bildung eines voluminösen, lockeren Callus 
verheilt war und dass, obgleich das Bruchende des 
Daniibeins sich nach unten bis auf den oberen Rand 
der Pfanne gesenkt hatte, die normale Beweglichkeit 
der rechten Hinterextremität sich wieder hergestellt 
•hatte. J. Waldmann. 


Kowalewsky (75) berichtet über einen Fall tödt- 
licher Verblutung in die Bauch- und Beckenhöhle in 
Folge Fractur der Beckenknochen und Zerreissung 
der Arteria iliaca bei einem 20jährigen Pferde. Der 
Bruch war durch Werfen des Thieres behufs Ausführung 
des Hufbcschlages entstanden. Es war der obere Rand 
der rechten Hüftgclcnkpfanne total abgebrochen, wobei 
gleichzeitig das runde Band und das Kapselband zer¬ 
rissen waren und ausserdem auf dem rechten Scham¬ 
bein ein Riss von einigen Centimetern Länge sich be¬ 
funden hat. J. Waldmann. 

Gofton (50) beschreibt kurz die Erscheinungen 
eines Beckenbruches eines Pferdes, der durch das 
Acetabulum hindurchging. Nach Verlauf von 6 Mo¬ 
naten wurde das Thier wieder angespannt und verrich¬ 
tete noch 10 Jahre seinen Dienst. Bei der Schlachtung 
wurde der interessante Befund aufgenommen. 

H. Zietzschmann. 

Davis (36) beobachtete eine Fractur des 
äusseren Hüfthöckers beim Pferde mit starken 
Zerreissungen der umgebenden Musculatur und ausge¬ 
dehnten Blutungen in Folge Zerreissung der Art. cir- 
cumflexa ilei. Der Fall verlief tödtlich. 

H. Zietzschmann. 

Augustin (6) schildert einen Fall von multipler 
Spl itterfractur der linken Hüftgelenks¬ 
knochen (in drei ungleiche Thcile), der Fossa ovalis 
und der Schamfuge. Die Theile waren von ihrem 
Platze verrückt. Es wurden 9 Stücke entfernt, die auf 
den Bruch der linken Hälfte des Beckens zurück¬ 
geführt wurden. Die Fragmente hatten Nerven und 
Gefässe verletzt, so dass eine tödtliche Blutung in die 
Beckenhöhle eingetreten war. Am liegenden Thier, da^ 
sich nicht aiifrichtcn konnte, war äusscrlich nichts zu 
bemerken. Rieglcr. 


Hermans (58) beschreibt einen Fall von Bruch 
des Radius und der Ulna bei einer jungen trärb- 
tigen Kuh, den er durch Anlegung eines Gypsverbandes 
zur vollständigen Heilung brachte. Illing. 

Boxström (18) berichtet über einen Fall \vn 
Bruch des Ilinterschenkclbeins, ohne nachweis¬ 
bare Ursache bei einem 8jährigen ruhigen Hengste im 
Pferdestande entstanden. v. Hel lens. 

Krön er (76) schildert einen Fall von Fissur 
des Fesselbcins. Ein Pferd zog sich beim Durch- 
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gehen in Folge einer kurzen Kehrtwendung eine hoch¬ 
gradige Lahmheit an einem Vorderfusse zu. Die Unter¬ 
suchung ergab das Vorhandensein grosser Schmerzhaf¬ 
tigkeit bei Druck auf die vordere Fläche des Fesscl- 
beins. An dieser Stelle trat nach ca. 4 Wochen eine 
Knochenauftreibung auf. Nach ca. 3 Monaten konnte 
das Thier wieder benutzt werden. Ellenberger. 

Forgeot (45) beschreibt einen Fall der Fractur 
der vorderen Sesambeine bei einem jungen Pferde, 
das 3 km im Galopp bewegt worden war und plötzlich 
stürzte. Das Thier starb 48 Stunden nach dem Un¬ 
fälle unter Fiebererscheinungen. Die Section ergab die 
Fractur aller 4 vorderen Sesambeine. Der Aufhänge¬ 
apparat derselben und die Beugesehnen waren unver¬ 
letzt. 0. Zietzschmann. 

Holmes (63) beschreibt einen eigenthümlichen 
Bruch des Hufbeins bei einem Pferde. Das Thier 
war schon seit längerer Zeit lahm und zeigte Schmerzen 
im Hufe. Beim Nachschneiden wurde eine vollständige 
Loslösung der Sohle und des Strahles beobachtet, die 
durch einen Bruch des Hufbeins bedingt war. 

H. Zietzschmann. 

Hebrant (56) bespricht die häufigsten durch 
Automobile beim Hunde hervorgerufenen schweren 
Verletzungen und deren Behandlung. An speciellen 
Fällen führt er auf: 1. Gehirnerschütterung. 2. Offene 
Fractur des rechten Hinterbeines und vollständige 
Heilung derselben. 3. Bruch des linken Vorderbeines 
durch Zermalmung. — Amputation. — Heilung. 4. Zer¬ 
quetschung der linken Hinterpfote. — Heilung unter 
Erhalten einiger Zehen. 5. Bruch des linken Vorder¬ 
beines. — Amputation bis zum Ellenbogen. — Heilung. 
6. Hüftgelenksbrüche. Illing. 

Pitchford (97) stellte Beobachtungen an 
über die Wirkung des Geschosses „Marke Vl*" im 
Vergleich zu dem gewöhnlichen Dienstgeschoss „Markeil“. 
Er fand, dass die Durchschlagskraft des ersteren unter 
der des letzteren lag. An Abbildungen demonstrirt er 
die Wirkung des Geschosses auf Thierknochen bei ver¬ 
schiedenen Schussweiten und beschreibt die Verände¬ 
rungen, die das Geschoss selbst dabei erfährt. 

Sch leg. 

Doroschenko (39) beschreibt einen Fall von 
Verwundung des linken Schienbeins mit gleichzeitiger 
Verletzung des* Knochens bei einem Pferde, welches 
sich beim Laufen an einen Stein gestossen hatte. Die 
grosse Risswunde nahm den grössten Theil der inneren 
Fläche des Schienbeins (Metatarsale) ein. Es war ein 
grosser Hautlappen losgerissen und das Schambein und 
die darauf befindliche Sehne blossgelegt, wobei die 
Oberfläche des Schienbeins stark verletzt war. 

In Folge sorgfältiger antiseptischer Behandlung 
schloss sich die Wunde nach einem Monat bis aut eine 
Spalte in der Mitte des Schienbeins, in welcher man 
noch immer den blossgelegten Knochen sehen konnte. 
Endlich bemerkte der Autor in der Tiefe dieser Spalte 
eine bewegliche Knochenplatte, die er mit Hilfe einer 
Pincette entfernte. — Die nekrotische Knochcnplatte 
war 6,0 cm lang und 1,5 cm breit. — Nach der Ent¬ 
fernung derselben schloss sich die Wunde bald, und 


das Pferd konnte als vollständig geheilt entlassen 
werden. J. Waldmann. 

Cagny (22) bezeichnet unter Soreshiufi eine 
„Krankheit des Schienbeines“ eine bei Rennpferden im 
Alter von 18 Monaten bei Beginn des Trainings auf¬ 
tretende Erkrankung der Vorderfüsse. Man bemerkt 
plötzlich in der Gegend der Schienbeine vermehrte 
Wärme und Schmerzen, bei gleichzeitigem Darnieder¬ 
liegen des Appetites und oft hohem Fieber, zuweilen 
sind alle 4 Füsse ergriffen. Nach Abheilen der Ent¬ 
zündung empfiehlt es sich, Jodjodquecksilbersalbe ein¬ 
zureiben, wonach vollkommene Heilung eintreten soll. 
Aelterc Pferde werden fast nie ergriffen. Die Krank¬ 
heit ist als Folge der methodischen Dressur des im 
Wachsthum begriffenen Fohlens anzusehen. Richter. 

Leblanc (82) beobachtete in der Lyoner Klinik 
häufig Osteitis carpi, besonders bei Droschken- und 
Miethspferden, während die Erkrankung bei schweren 
Zugpferden selten vorkommt. Verf. führt sie auf eine 
durch Ueberanstrengung veranlasste Reizung des 
Knochengewebes mit gelegentlicher hämatogener Infec- 
tion zurück. Noyer. 

Bissauge und Naudin (11) beschreiben den 
seltenen Fall einer deformirenden Osteo-Periostitis 
des Hundes, den sie illustrircn. Was die Ursache an¬ 
langt, so konnten Veränderungen der nervösen Central¬ 
organe nicht nachgewiesen werden. B. und N. glauben, 
dass die Knochenveränderungen unter dem Einflüsse 
eines chronischen Rheumatismus entstanden sind, also 
einer Säuredyskrasie oder einer specifischen Infection. 

0. Zietzschmann. 

Lin ton (83) fand die Bulla ossea des Felsen¬ 
beins einer Katze, deren Schädel er präparirte, stark 
aufgetrieben, durchlöchert. Die von der Bulla einge- 
schlossenc Cavitas tympani war mit Eiter gefüllt, die 
Knochenwände waren in Folge chronischer Periostitis 
stark verdickt. H. Zietzschmann. 

Nach Herr er a und Spitz (59) macht sich bei 
prädisponirten Pferden die Veranlagung zu Exostosen, 
die nicht durch äussere Ursachen entstehen (constitu¬ 
tioneile Knochenauftreibungen), durch einen mangel¬ 
haften Allgemeinzustand kenntlich (latenter Ostitismus). 
Diese Prädisposition ist vererblich. Man sollte jedes 
für constitutionelle Knochenauftreibungen prädisponirte 
Thier von der Zucht ausschliessen. 0. Zietzschmann. 

Perl (95) entfernte bei einem Pferde eine kartoffel¬ 
grosse Exostose am Metacarpus durch Abmeisselung, 
nachdem vorher das Periost zur Seite gelegt worden 
war. Die Heilung erfolgte nur zögernd, auch Hess sich 
nach mehreren Wochen eine zunächst zwar geringe, 
aber zunehmende Umfangsvcrmchrung des operirten 
Ueberbeins constatiren. G. Müller. 

Vogt (116) versucht an einem Falle (mit Abbil¬ 
dungen) zu beweisen, dass Sattel zwang keine ange¬ 
borene oder erworbene Widerspenstigkeit sei, sondern 
durch schmerzhafte pathologisch-anatomische Verände- 
rangen der Wirbelsäule — in diesem Falle durch 
Ankylose im Bereiche des 6.—7. Rückenwirbel.s — 
hervorgerufen werde. Johne. 

Blair (12) beobachtete bei einem Hunde einen 
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Fall von hochgradiger unheilbarer Osteomyelitis. Es 
waren besonders die Knochen der linken Seite ergriffen, 
besonders der Ober- und Vorai-m und Ober- und Unter¬ 
schenkel. Bei Palpation waren die Knochen äusserst 
schmerzhaft. Die Section ergab das Vorhandensein 
hochgradiger Osteomyelitis und chronischer Periostitis 
mit theilweiser Nekrose. H. Zietzschmann. 

Verrenkung. Cadeac (21) empfiehlt bei Hals¬ 
wirbelverrenkung des Pferdes, die Taxis in Narkose 
vorzunehmen 'und zur nacbherigen Fixirung statt des 
bisherigen Verbandes mit einem gespannten Gummi¬ 
strang auf der luxirten Seite die Halfter mit dem Brust¬ 
gurte zu verbinden. Noyer. 

Schofield (106) beobachtete bei einem Pferde, 
welches die Gewohnheit hatte, den Kopf mit den Hinter¬ 
beinen zu kratzen, eine Verrenkung des zwischen 
Tibia und Astragalus gelegenen Abschnittes des Sprung¬ 
gelenkes, bedingt durch Zerreissungen der Gelenk¬ 
bänder. Das Pferd wurde getödtet. H. Zietzschmann. 

Schiel (104) beobachtete eine Luxatio patellae 
bei einem auf der Weide gehaltenen Pferde, wobei 
das Kniegelenk stark gebeugt und der Schenkel, auch 
beim Vorwärtstreten, ständig in starker Beugestellung 
gehalten wurde. Die Umgebung des Gelenkes war 
stark geschwollen, „Palpation ohne Resultat“. Behand¬ 
lung: Niederlegen des Pferdes, Zug durch drei Mann 
am angeschleiften Schenkel, Nachinnendriieken der Knie¬ 
scheibe, Einspringen derselben; Heilung. Es scheint 
sich also um eine Luxatio patellae nach oben gehandelt 
zu haben, die nach Verf. beim Rinde selten zu sein 
scheint. Verf. erwähnt noch, eine derartige habituelle 
Luxation bei einer Kuh gesehen zu haben. Johne. 

Chapellier (24) empfiehlt bei dem oft sehr ge¬ 
häuft auftretenden sogenannten „Ausschnappen der 
Kniescheibe“ die von Bassi eingeführte Operation des 
Durchschneidens des medialen Kniescheiben- 
ban des. Er beschreibt zwei Fälle, in denen in kurzer 
Zeit Heilung eintrat. Richter. 

Gelenk wanden. Mitschcll (89) bespricht in einer 
Rede die Gelenkeröffnung und ihre Behandlung. 
Von Ursachen unterscheidet er traumatische und nicht 
traumatische. Zu letzteren rechnet er das Uebergreifen 
eitriger Entzündungen auf die Gelenke mit nachfolgendem 
Durchbruch nach aussen. Die Behandlung besteht in 
antiseptischen Ausspülungen und nachherigem bald¬ 
möglichsten Verschluss des Gelenkes durch zusammen¬ 
ziehende Mittel. Die ersten 3 Tage injicirt Verf. fol¬ 
gende Mischung: Sublimat 1, Acid. tartaric. 5, Glycerin 
500; am 4. und 5. Tage: Sublimat 1 : 1000 Wasser. 
Nach den Injcctionen wird eine Paste von Mehl und 
Alaun zu gleichen Theilen mit Goulard'schem Extract 
vermischt aufgcstrichcn. H. Zietzschmann. 

Sullivan (111) führt die Heilung eines eröff- 
neten Vordcrfusswurzelgelenks darauf zurück, 
dass er eine plastische Schiene in der Beuge anlegte. 

Schleg. 

Bolz (14) erzielte dadurch Heilung einer Eröff¬ 
nung des Kniegelenks beim Pferde, dass er nach 
1 prom. Sublimatspülung einen Sublimatstift in den 


Wundkanal einführte. Zur Nachbehandlung wandte er 
Tannoform-Jodoform als Streupulver an. 

0. Zietzschmann. 

Gelenkentzündung. Cadeac (20) empfiehlt bei 
Arthritis traumatica: OfiFenhalten der Wunde behufs 
Erleichterung des Abflusses der Secrete und der Be¬ 
handlung; für die letztere sind vor Allem geeignet: 
Sublimat 1 pM., Jodwasser 1 pCt., Wasserstoffsuper¬ 
oxyd. Noyer. 

Guittard (55) fand bei einer Kuh, welche plötz¬ 
lich an metastatischer Gelenkentzündung er¬ 
krankte und später starb, als Ursache einen zweifaust¬ 
grossen Abscess, der seinen Sitz vor den Nieren nach 
der Leber zu hatte. Röder. 

Vogt (115) beschreibt einen im Original nachzu¬ 
lesenden Fall von Gicht (Arthritis uratica) beim 
Pferde. Er gründet die Diagnose hauptsächlich darauf, 
dass während der Zeit der heftigsten Krankheitsanfälle 
sich stets in grosser Menge die bekannten wetzstein¬ 
förmigen Hamsäurekrystalle im Harne gefunden, mit 
dem Eintritt der Genesung aber stets wieder verschwunden 
seien. Gelenkrheumatismus scheidet Verf. bei der diffe¬ 
rentiellen Diagnose wegen des Sitzes der auftretenden 
Schwellungen aus, der sich stets nur auf die am meisten 
belasteten Stellen beschränkte, während die Synovialis 
stets frei blieb. Johne. 

Krüger (77) schildert in eingehender Art die 
chronische Arthritis und Periarthritis des Car¬ 
palgelenks beim Pferde auf Grund eigener Untersuchungen 
und seiner literarischen Studien. Die Arbeit muss, 
insbesondere was Aetiologie, Therapie, Symptome u. s. w. 
anbelangt, im Original nachgelesen werden. Bezüglich 
der Ansichten des Autors über das Wesen der Krank¬ 
heit mag Folgendes erwähnt sein: 

Die chronische Entzündung der Vorderfusswurzel 
stellt eine Arthritis und Periarthritis chronica deformans 
dar, welche auf dreierlei Weise entstehen kann. 

I. In den meisten Fällen (60 pCt.) beginnt die Er¬ 
krankung mit einer primären Ostitis rarefaciens in den 
entsprechenden Partien der Vorderfusswurzelknochen. 
In erster Linie werden das Os carpale secundum, das 
Os carpi radiale, .sowie das Os metacarpale (mediale 
Abtheilung des proximalen Endes) und erst in zweiter 
Linie das Os carpale tertium, das Os carpi intermedium 
und der Radius (mediale Abtheilung des distalen Endes) 
von dem Leiden ergriffen betroffen. Der Regel nach 
sind die entsprechenden Partien der miteinander arti- 
culirenden Knochen gleichzeitig erkrankt. Der primären 
Osteoporosis folgt dann sehr bald eine eigenthümlichc 
chroni.sche Arthritis der Carpalgelenke, welche besonders 
häufig am Carpo-Metacarpalgelenk angetroffen wird. Die 
Veränderungen der Osteoporosis werden durch eine resti- 
tuirende Ostitis condensans zum Abschluss gebracht. 
Die articulärc Erkrankung complicirt sich in der Regel 
gleichzeitig oder doch sehr bald mit periarticulären 
Hyperostosen. Diese Entwickelung ist wie bei den Er¬ 
krankungen anderer Gelenke als excentrische oder centri- 
fugale zu bezeichnen. 

II. Gleichfalls nicht selten (40 pCt.) setzt das Leiden 
mit einer Ostitis rarefaciens im subperiostalen Knochen- 
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gewebe und Periostitis eines oder meist mehrerer Carpal¬ 
knochen ein und führt dann zu mehr oder weniger stark 
ausgebildeten periarticulären Hyperostosen. Namentlich 
findet man in dieser Weise die Vorderfläche des Garpus 
betroffen. Von den Primärherden kann sich die Er¬ 
krankung einerseits auch nach den centralen Theilen 
der Knochen fortsetzen und gleichfalls zu einer chro¬ 
nischen Arthritis des Carpalgelenkes führen. Anderer¬ 
seits kann, und dies beobachtet man gewöhnlich, durch 
seitliche Ausbreitung namentlich der Periostitis der 
Gclenkrand erreicht werden und so ebenfalls eine chro¬ 
nische Arthritis der Carpalgelcnke herbeigeführt werden. 
(Concentrische oder centripetale Entwickelung.) 

III. Zuweilen wurde auch beobachtet, dass die vor- 
würfige Erkrankurig durch ücbergreifen der Entzündung 
aus der Nachbarschaft, nämlich von einer Ostitis und 
Periostitis des Metacarpus bezw. des Radius entstanden 
war. Die Entwickelung selbst vollzieht sich dann nach 
dem sub II beschriebenen Modus. 

Nach der Ausbildung und der Localisation der Ver¬ 
änderungen kann deshalb zwischen der articulären (Ent¬ 
wickelung I) und der periarticulären Form (Entwickelung 
II und III) geschieden werden. In klinischer Beziehung 
ist damit zu rechnen, dass die articuläre Erkrankung 
einmal schwer feststellbar ist, und dass zweitens beide 
Formen ineinander übergehen und daher in der Regel 
gleichzeitig angetroffen werden. ' 

Je nach dem Sitz der Exostosen ist bei der peri¬ 
articulären Erkrankung zwischen einer 1. circularen, 2. 
partiellen Periarthritis carpi zu scheiden. Letztere 
wiederum kann als a) laterale bezw. mediale, b) bilate¬ 
rale, c) dorsale, d) volare Erkrankung auftreten. Am 
häufigsten wird die dorsale und die mediale Pericarpitis 
beobachtet. Weniger häufig die laterale und bilaterale, 
sehr selten die volare Pericarpitis. Die circuläre Peri¬ 
carpitis habe ich nur einmal gesehen. Bei oberfläch¬ 
licher Betrachtung nicht präparirter Gelenke erscheint 
die Veränderung oft circular, ist es aber nicht. 

Ellcnberger. 

Suljivan (109) heilte Fälle fibröser Anchy- 
losis der Vorderkniegelenke bei zwei Pferden, 
welche fast vollständige Steifheit bedingte, durch ge¬ 
waltsames Beugen und damit Auseinanderreissen der 
Adhäsionen in der Narkose, nachfolgend täglicher Mas¬ 
sage und Beugebewegungen. Schleg. 

Dauphin und Petet (35) fanden im Kniegelenk 
eines geschlachteten Pferdes zwei Gelenkmäuse, von 
denen die eine 40 g wog und eine knorpelige Beschaffen¬ 
heit zeigte, während die andere ein schwammiges, mit 
Fett durchsetztes Gefüge zeigte und nur 15 g wog. Das 
Kniegelenk zeigte eine chronische trockene Entzündung. 

Richter. 

Lange (79) spricht über die Aetiologie der Schale 
an den Vorderglicdmaassen schwer ziehender 
Pferde, für welche er nach Smith den Mangel der den 
Stoss brechenden Einrichtungen und die Beweglichkeit 
des Kronengelenkes verantwortlich macht. Johne. 

Joyeux (74) diagnosticirte und behandelte einen 
Fall von Spat, der bei der Section keinerlei Läsionen 
erkennen Hess. 0. Zietzschmann. 

Ellenberger and Schütz, Jahresbericht. Jahrg. XXVI. 


c) Krankheiten der Muskeln, der Sehnen, der 
Sehnenscheiden und der Schleimbeutel. 

1) Bassi, lieber einige klinische Formen des chro¬ 
nischen Hahnentrittes. Rev. gen. de med. vet. T. VIII. 
p. 59. — la) Brohmann, Beitrag zu den Sehnenent¬ 
zündungen. Zeitschr. f. Vetcrinärkunde. S. 218. (Be¬ 
schreibung des Sectionsbefundes in einem Falle.) — *2) 
Causse, Behandlung der Sehnenkrankheiten des Pferdes 
durch subcutane Insufflationen aseptischer Luft. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 719. —- *3) 
Chanier, Erkrankungen der oberflächlichen Beugesehne 
des Fusscs. Rev. gen. de med. vet. Vol. VII. p. 419. 

— 4) Davis, Die Widerristfistel. The Vet. Rec. 1905. 
Vol. XVIII. p. 449. (Rede.) — *5) Diem. Acute Mus¬ 
kelentzündung. Wochenschr. f Thierheilkundc. Bd. L. 

S. 502. — 6) Dupuy, Abtragung des Nackenband¬ 
stranges. Heilung. Rec. d’hyg. et de med. vet. milit. 
Vol. VII. — *7) Fuhrimann, lieber die Senkung der 
breiten Beckenbänder beim Rinde. Arch. f. Thierheilk. 
Bd. XXXII. S. 601. — *8) Gannett, Eröffnung der 
Bursa podotrochlearis. Americ. vet. rev. Vol. XXIX. 
p. 1079. — *9) Haag, Sehnenscheidenentzündung. 
Wochensohr. f. Thierheilkunde. Bd. L. S. 306. — 10) 
Hasselgren, Ruptur des M. tibial. ant. bei Pferden. 
Svensk Veterinärtidskrift. Bd. XI. p. 518. — 11) 
Hischer, Beitrag zur Behahdiung von Druckschäden 
am Widerrist bezw. von Widerristfisteln. Zeitschr. f. Vete¬ 
rinärkunde. S. 171. — 12) Derselbe, Zerreissung der 
Bauchmuskeln. Ebendas. S. 387. (Betrifft eine hoch¬ 
trächtige Stute, bei der die Zerreissung spontan ent¬ 
standen war.) — *13) Hofmann, lieber die Therapie 
des Muskelrheumatismus bei einem Pferde. Thierärztl. 
Gentralblatt. No. l. S. 6. — *14) Imminger, Zur 
Behandlung chronischer Schnenleiden beim Pferd. 
Wochenschrift f. Thierheilk. Bd. L. S. 761. — *15) 
Derselbe, Dasselbe. Verhandl. d. Ges. deutsch. Naturf. 
u. Aerzte. Stuttgart. — *16) Derselbe, Dasselbe. 
Ref. in d. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 40. S. 728. 

— *17) Ingueneau, Durchschneidung der Spatsehne. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vlll. p. 209. 

— *18) Jobelot, Unvollständige Luxation der ober¬ 
flächlichen Beugesehne über die äussere Fläche des 
Sprunghöckers. Später vollständige Luxation. Ibidem. 

T. VII. — *19) Joly, Läsionen des Aufhängebandes 

der Gleichbeine nach raschen Bewegungen auf lockerem 
Boden. Ibidem. T. VII. p. 713. — 20) Derselbe, 
Peritendinöse Insufflationen. Allgemeine Regeln. Ibid. 
T. VII. — 21) Derselbe, Zerreissung der oberfläch¬ 
lichen Beugesehne in der Höhe der carpalen Sehnen¬ 
scheide. Ibidem. T. VIII. — 22) Joyeux, Widerrist¬ 
fistel. Ibidem. T. VIII. (Kal. permang. als Pulver mit 
Borsäure; Heilung.) — 23) Kinsky, Entzündung der 
Sehnen und Sehnenscheide des grossen Gesässmu.skels 
(Bursitis glutaei medii, s. trochanterica). Zeitschrift f. 
Veterinärk. S. 71. — 24) Leblanc, Muskclzerreissun- 
gen beim Pferd. Journal de medec. veterin. p. 11. 
(Casuistische Mittheilung.) — 25) Lottermoser, Zer¬ 
reissung des Schienbeinbeugers (M. tibialis anterior) 
beim Pferde. Zeitschrift f. Veterinärkunde. S. 32. — 
*26) Magnin, Muskelentzündungen und Infectionskrank- 
heiten. Rec. de med. vet. p. 217.— 27)Mansisu.Fro- 
monot. Enorme Wunde am rechten Vorarm und Carpus. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VIII. — 28) 

Otto, Aussergewöhnlich starke Sehnenverkürzung bei 
einem Pferde. Sächs. Veterinärberiebt. S. 72. — 29) 
Paton, Zerreissung des Schienbeinbeugers. The vet. 
rec. Vol. XIX. p. 83. (Kurze Beschreibung des Falles 
mit Illustrationen.) — *30) Payrou, Zerreissung der 
Kronbeinbeugesehne. Tenorrhaghic. Heilung. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — *31) Derselbe, 
Chronische Bursitis. Ibid. T. Vll. p. 725 1905. — 
32) Roland, Eitrige Sehnenscheidenentzündung: Ab¬ 
tragung der Synovialis, Antisepsis und Druckverband. 
Ibid. T. Vll. — ^3) Rose, Ein versteckter Fall 
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(Rückenrauskelzeming?) The vet. journ. December. 
p. 701. — 34) Savette, Verhärtete Sehnenscheiden¬ 
galle. Exstirpation. Heilung. Rec. d’hyg. et de mcd. 
vet. mil. T. Vlll. p. 212. — *35) Schimmel, 
Quetschwunde und Sehnenrupturen beim Pferde. Oesterr. 
Monatsschr. Bd. XXXI. S. 105. — *36) Derselbe, 
Luxation der Plantarissehne am Tuber calcanei. Eben¬ 
daselbst. Bd. XXXI. S. 107. — *37) Derselbe, 
Behandlung chronischer Tendinitis mit Ignipunctur, 
Ebendas. Bd. XXXI. S. 152. — *38) Schlesinger, 
Heilergcbnissc beim Zuckfuss. Ebendas. Bd. XXXI. 

S. 490. — 39) Schulze, Eiterig-jauchige Tendovagi- 
nitis und Tendinitis bei einem Mutterschaf; Amputation 
des Schenkels. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 714. 

— 40) Verlinde, Eitrige Tendosynovitis beim Pferde. 
Ligatur einer Zehenarterie. Tödtung. L’echo vet. 

T. XXXV. p. 183. — *41) Vogt, Luxation des Mus- 
culus perforatus in Folge Zerreissung seines inneren 
Haftbandes am Fersenbeine. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 36. S. 429. — *42) Widmer, Die 
Liegebeule des Rindes. Inaug -Diss. Zürich. — 43) 
Williams, Zerreissung des Schienbeinbeugers. The 
vet. reo. Vol. XIX. p. 83. (Kurze Beschreibung des 
Falles mit Photographie.) — *44) Wirth, Genickfistel 
beim Pferde. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 787. 

— 45) Woodward, Trennung der Sehne des M. gastro- 

cnemius beim Hunde und Heilung. Thevet. joum. Juli, 
p. 373. — 46) Verwundung der Hufbeinbeugesehne. 

The vet. rec. Vol. XIX. p. 131. — 47) Rheumatische 
Bursitis. Ibid. p. 479. (Beschreibung einer rheuma¬ 
tischen Erkrankung verschiedener Schleimbeutel bei 
einem Pferde. Heilung durch Salicylsäure und Ein¬ 
reibung von Jodsalbe). 

Muskelerkrankangen. Diem (5) behandelte ein in 
Folge Ueberanstrengung mit acuter Muskelentzändang 
behaftetes Pferd. 

Puls und Athmung beschleunigt, Temperatur er¬ 
höht, Futteraufnahme unterdrückt, Musculatur an 
Schulter und Hinterhand schmerzhaft geschwollen; 
Stehen unmöglich; Aderlass; Essigwaschungen. Innerlich 
Natrium bicarb. und Zuckerwasscr, letzteres auch als 
Klysma. Keine Besserung; deshalb noch Coffein und 
Aconit. Brauner Harn abgesetzt. Allmähliche Genesung. 

0. Zietzschmann. 

Magnin (26) beschreibt verschiedene Fälle von 
Muskclentzündung, welche sich im Verlaufe von 
Infect ionskrankhei ten bei Pferden entwickelt 
hatten. M. hat wiederholt feststellen können, dass bei 
Druse und Brustseuche sich an den verschiedensten 
Stellen des Körpers eigenthümliche Veränderungen an 
den Muskeln zeigten, die er mit der Infectionskrankheit 
in Zusammenhang bringt. Runde, halbkugelige An¬ 
schwellungen bildeten sich, welche in einem Falle von 
Druse in ihrer grössten Entwickelung fast halbmanns¬ 
kopfgross waren. Dic.se Anschvrellungen waren hart, 
gespannt,' nicht ödematös, umschrieben und druck¬ 
empfindlich. Richter. 

Hofmann (13) schreibt über Therapie des 
Moskelrhennatismus bei einem Pferde: 

Nachdem er die Symptome dieser Krankheit bei 
dem schon als unheilbar betrachteten Pferde beschrieben, 
geht er auf deren Aetiologie ein. Verf. betrachtet nicht 
die Erkältung als die Ursache des Muskelrheumatismus, 
sondern mit Lab mann (!) eine Kohlensäurestauung im 
Körper, wie sie bei Thieren cintrete, die bei intensiver 
Fütterung und wenig Bewegung viel im Stalle gestanden 
haben. Eine solche Kohlensäiireanhäufung im Blute, 
welche schädigend auf das Nervensystem und die Ge¬ 
webe einwirke, tritt besonders bei natron- und kalk¬ 
armer Nahrung ein, weil Natron und Kalk die Kohlen¬ 


säure im Blute binden würden. Bei Ueberschuss an 
beiden werden auch noch die harnsauren und andere 
als schwache Säuren wirkenden Stoffe gebunden. Hoch¬ 
gradige Venosität errege aber nicht üur das vasomo¬ 
torische Centrum und komme hierzu noch der Kältereiz 
bei der Verkühlung, welcher die Vasoconstiictoren 
errege, so werde das Blut nach den inneren Organen 
und Geweben getrieben u. s. w. (Diese etwas unklare 
Aetiologie der L ah mann'sehen Schule muss im Ori¬ 
ginal nachgelescn werden; Ref. versteht sie nicht.) — 
Therapie: Täglich 40 g Salol auf zwei Mal in einer 
Weizenkleietränke und Mittags nur V 2 Ration Hafer. 
Beschränkung des Heufutters auf ein Minimum. An 
den schmerzenden Stellen des kranken Hinterschenkcls 
wurden die Haare abgeschnitten und 01. Lini und 
Chloroform cingerieben, dann massirt. Heilung in drei 
Tagen. Johne. 

Wirth (44) erzielte bei Oeniekfistel des Pferdes 
Heilung durch Injectionen von Jodtinctur, die später 
durch solche mit 1 proc. Protargol ersetzt wurden. 

0. Zietzschmann. 

Sehnenerkrankuiigeii. Causse (2) stellte in der 
üblichen Weise Versuche an mit der Behandlung 
der Sehnenkranklieiten beim Pferde durch sub- 
cutane Insufflationen von aseptischer Luft. 
Er beschreibt 18 Fälle. Seine Schlüsse lauten: 

Die Methode ist für alle warmblütigen Pferde von 
Vortheil und speciell auch für solche Thiere, deren 
bindegewebige Schnenumhüllung im Entzündungsstadium 
ist. Gute Resultate wurden bei stark und lange Zeit 
lahmenden Thieren erhalten. So lange die Thiere 
leichten Dienst thun, ist die Methode empfehlenswerth, 
bei schwerem Dienste nicht. Auf jeden Fall ist, vom 
commerciellen Standpunkte aus, die Methode zufrieden¬ 
stellend, denn sie heilt, ohne Spuren zu hinterlassen, 
in 14 Tagen Zufälle, die bisher sehr zweifelhaft beurtheilt 
werden mussten. 0. Zietzschmann. 

Schimmel (37) hat Fälle von chronischer 
Tendinitis mit Ignipunctur mit Erfolg behandelt. Es 
handelte sich um chronische Entzündungen der Sehnen 
der Zehenbeuger, der Achillessehne, des Unterstützungs¬ 
bandes der tiefen Beugesehne der Zehen und um eine 
Bursitis trochanterica subacuta. Ellenberger. 

Imrainger (14—16) empfiehlt zur Behandlung 
chronischer Sehnenleiden beim Pferde das 
Stiftbrennen. Er arbeitet mit dem Autocantere Dechery 
von Gasselin (Hauptner) mit sehr gutem Erfolge. 

Vor der Operation wird der Huf wie zum normalen 
Beschlag hergerichtet und 2 Tage lang ein Sublimat¬ 
verband angelegt, um spätere Infectionen zu verhüten. 
Die Operation wird unter Narkose ausgeführt. 10 Tage 
lang dürfen die gebrannten Thiere sich nicht legen; 
dann werden sie täglich je 10 Minuten im Schritt bewegt; 
nach 6 Wochen dürfen sie wieder zur leichten Arbeit 
verwendet werden. 0. Zietzschmann. 

Chanier (3) glaubt, dass die häufigen Erkran¬ 
kungen der oberflächlichen Beugesehne dadurch 
zu Stande kommen, dass nach jedem Durch treten, bei 
dem der Kronbeinbeuger selbst entspannt wird und 
nur der Hufbeinbeuger in Spannung bleibt, beim er¬ 
neuten Beugen die erschlaffte Sehne des oberflächlichen 
Zehenbeugers plötzlich kräftig angezogen wird, und dass 
durch diesen Akt viel leichter Einreissungen an der 
schlaffen Sehne entstehen als an der tiefen, die sich 
dauernd in Spannung befindet. Dass beim Durchtreten 
die oberflächliche Sehne thatsächlich entspannt wird. 
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hat er bei jedem Thiere sehen können. Es bildet sich 
in der Höhe des Fesselbeines oder etwas über den 
Sesarobeinen stets eine leichte lateral gerichtete 
Convexität an der fraglichen Sehne aus. 

0. Zietzschmann. 

Fuhrimann (7) hat Untersuchungen angestellt 
zur Feststellung der Ursachen, die das Senken der 
breiten Beekenbänder beim Rinde horvorrufen. 

Abgesehen von der physiologischen Senkung der 
genannten Bänder vor jeder Geburt, kommt eine solche 
auch vor in Folge verschiedener pathologischer Verän¬ 
derungen in den Geschlcchtstheilen oder in Organen, 
die mit denselben in enger Beziehung stehen. Weitaus 
die hä\ifigste Ursache von Beckenbäiidcrscnkung bilden 
OvariaLerkrankungen, namentlich Cysten. Sodann aber 
sind ^uch Gebärmutteraffectionen, sowie auch Erkran¬ 
kungen zu berücksichtigen, die hinter dem Orificium 
extemum ihren Sitz haben. Selbst Nieren und Euter¬ 
entzündungen sollen die Senkung veranlassen. Auch 
künstlich ist, wie F. durch eigene Versuche nachweist, 
das Leiden zu erzeugen, wenn man z. B. Laminaria- 
stifte in den Muttermund einführt. Zur Erforschung 
des Mechanismus der Beckenbändersenkung machte F. 
Untersuchungen am herauspräparirten Becken einer 
Kuh, indem er die Beweglichkeit des Kreuz-Darm bei n- 
gclenks prüfte einmal durch Belastung in der Höhe 
des letzten Krcuzwirbels, sodann durch Unterstützung 
von Kreuzbein und Lendenwirbeln bei Belastung des 
Beckens in .seinem hintersten Ende, sowie drittens, 
indem Lendenwirbel und Kreuzbein unterstützt, das 
Gelenk von innen belastet wurde und ausserdem eine 
Belastung des Beckens in seinem hinteren Ende er¬ 
folgte. Hierbei gelang es, das Becken im Kreuz-Darra- 
bcingelenk mehr oder weniger zu bewegen. 

Auf Grund seiner Untersuchungen kommt F. zu 
der Schlussfolgerung, dass die rein mechanischen Vor- 
gäoge der Beckenbändersenkung beim Rinde durch die 
relativ sehr grosse Beweglichkeit des Beckens an der 
Wirbelsäule bei diesem Thiere ermöglicht und reflec- 
torisch ausgelöst werden. Jeder intensive, nachhaltig 
wirkende Schmerz im ganzen Genitalapparat, sei er nun 
bedingt durch physiologische Vorgänge, wie durch 
Wehen, durch pathologische Veränderungen oder auf 
künstliche Weise verursacht, ruft eine Verminderung der 
normalen Spannung der das Becken fixirenden Apparate, 
namentlich in der Lendengegend und in der Bauch- 
musculatur hervor. Das Resultat dieser Entspannung 
ist die nachfolgende Beckenbändersenkung. Da nun 
aber die Beweglichkeit des Beckens beim Rinde so 
gross ist, so lässt es sich auch erklären, dass bei Er¬ 
krankungen der einen Seite des Geschlechtsapparates 
die Senkung des Beckenbandes der angchörigen Seite 
stärker ausgesprochen ist, als auf der anderen Seite. 

Ellenberger. 

Schlesinger (38) ist der Ansicht, dass als Ur¬ 
sache des Zaekfnsses mit seitlicher Abweichung eine 
Verkürzung des schon am lateralen Seitenbande des 
Unterschenkelgelcnkes entspringenden seitlichen Zehen¬ 
streckers anzusehen ist. In Folge dessen erscheint zur 
Therapie dieses Leidens eine Durchschneidung der Sehne 
cmpfehlenswcrth. 

Din Operation ist folgendermaassen vorzunehmen: 
Operirt wird am stehenden gebremsten Pferde; die Opera¬ 
tionsstelle befindet sich an der äusseren Fläche des 
Schienbeins unmittelbar unter dem Sprunggelenk, wo 
die deutlich fühlbare Sehne des seitlichen Zehenstreckers 
sichtbar ist. Diese Stelle wird rasirt, gründlich ge¬ 
reinigt, desinficirt, mit Benzin abgerieben und dann in 
die Haut Cocain injicirt. Nun wird der Fuss aufge¬ 
hoben und die Haut und Fascie direct auf die Sehne 
durchstochen. Hierauf wird der Fuss im Sprunggelenk 


möglichst gebeugt und das Tenotom durch die D /2 bis 
2 cm lange Wunde unter die Sehne geführt. Nun 
streckt der Aufhälter das Sprunggelenk soweit als nur 
möglich, beugt den Huf ab und die Sehne durchschneidet 
sich von selbst. Nähen der Wundränder mit Knopf¬ 
naht, Verband mit Airolpasta. Das Thier lässt man 
5 Tage hochgebunden stehen und entfernt am 6. Tage 
die Nähte. Ellenberger. 

Jobelot (18) beobachtete bei Reitpferden nicht 
selten eine Laxation der Kronbeinbeugesehne 
über den Fersenhöcker. Er be.schreibt einen Fall 
näher. 

Die Extremität bewegt sich nur als Ganzes ohne 
jede Flexion; sic stützt sich nur auf die Zehe; die Sprung- 
gclenksgegend ist hei.ss uod schmerzhaft. Beim Stützen 
bemerkt man, wie die Sehne plötzlich nach aussen 
über den Sprunghöcker und zurückschnappt. Trotz 
Application eines Vesicans und Brennens wurde das 
Leiden ein dauerndes; die Heilung erschien zweifelhaft. 

0. Zietzschmann. 

Schimmel (36) beschreibt zwei Fälle von Luxation 
der Sehne dos M. plantaris am Tuber calcanei bei 
Pferden. 

Bei dem einen Pferde bestand eine laterale Luxation 
des Flexor sublimis durch Zerreissung des inneren Haft¬ 
bandes auf dem Tuber calcanei, die sich als unheilbar 
erwies. 

Bei einem anderen Pferde, das wegen chronischer 
Tendinitis des Hufbeinbeugers des rechten Hinterfusses 
vorgeführt wurde, bestand am linken Hinterfu.ss eben¬ 
falls eine Luxation des Kronenbeinbeugers, die allem 
Anschein durch Schonung des erkrankten Hinterfusses 
verursacht wurde. Ellenberger. 

Vogt (41) beschreibt eineLuxation des Musculus 
perforatus infolge Zerreissung seines inneren 
Haftbandes am Fersenbein, die insofern interessant 
ist, als es trotz mehrfach angelegter Gypsverbände, der 
vorgenommenen Tenotomic der Sehne des genannten 
Muskels in der Mitte des Schienbeins und nochmaliger 
Gypsverbände und Schienungen nicht gelang, die Sehnen¬ 
kappe auf dem Fersenhöcker zu erhalten. Patient wurde 
in Folge dessen sich selbst überlassen und war nach 
ca. V 2 *i^ch dem Sturz, welcher die Ursache der 

Zerreissung gewesen, vollständig diensttauglich. 

Johne. 

Schimmel (35) bespricht eine Quetschwunde am 
linken Ilinterfessel mit vollkommener Roptlir der 
Sehne des Ilufbeinbeugers und theilweiser Ruptur 
der Sehne des Kronbeinbeugers bei einem Pferde. 

Man fand tiefe Wunden oberhalb des Fesselgclenkes 
auf der Hinterfläche. Das Thier konnte sich nicht auf 
den Fuss stellen; geschah dies einen Moment, so kippte 
die Zehe des Fusses nach oben um. Nach sorgfältiger 
Desinfection wurde eine Sublimatbinde angelegt und 
dies täglich verschiedene Male wiederholt. Ferner wurden 
1 prom. lauwarme Sublimatfussbäder verordnet. Da keine 
Besserung, sondern Verschlimmerung eintrat, wurde das 
Thier getödtet. Resultat: Difl'use septische Phlegmone 
des betreffenden Fusses; partielle Ruptur des Sublimis, 
totale des Profundus. Die Hinterfläche der beiden Sesam¬ 
beine war zur Grösse eines halben Guldens vom Knorf)cl 
entblö.sst. EllcDberger. 

Payrou (30) heilte eine Totalzcrreissung des 
hinteren Kronbeinbeugers (10 cm über dem Fcsscl- 
gelenk) durch die Sehnennaht mit gutem Erfolge; Heilung 
in 1 Monat. 0. Zietzschmann. 

Jo ly (19) fand beL4,^Pferden, die in raschem Tempo 
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auf weichem Boden bewegt waren, Läsionen des Auf¬ 
hängebandes der Gleichbeine, die bei einem Thiero 
derart schwere waren, dass es getödtet werden musste. 

Bei diesem Pferde waren links die oberflächliche 
und tiefe Beugesehne an der Basis der Sesambeine ein¬ 
gerissen und das Auf hängeband in 5 grosse Längsbündel 
zerlegt; rechts waren die Beugesehnen intact, aber die 
Unterstützungssehne in den distalen drei Viertheilcn 
gänzlich zu Fasern aufgelöst. Das Fcsselgelenk selbst 
war unversehrt. In den aufgefaserten Sehnen Hessen 
sich Parasiten nicht nachweisen. Längere Galopp- 
bewegungen auf lockerem Boden begünstigen also Er¬ 
krankungen des Aufhängebandes der Sesambeine, die 
darin bestehen, dass das inlerfasciculärc Bindegewebe 
lädirt wird, so dass die Sehne in ihre einzelnen Faser¬ 
bündel sich auf löst. Das Gewebe des überdehnten 
Aufhängebandes erhält nie mehr die frühere Länge und 
Elasticität wieder. In pathologischen Zuständen ist die 
Elasticität gleich Null. 0. Zietzschraann. 

Tngueneau (17) durchschnitt bei einem Pferde, 
das an den Folgen einer Entzändang der Sehnen¬ 
scheide der Spatsehne litt und lahmte, unter 
aseptischen Cautelen die Spatsehne und erzielte Heilung. 

0. Zietzschmann. 

Haag (9) spaltete bei einem Pferde, das an 
eitriger Tendovaginitis des Hufbeinbeugers litt, 
die Sehnenscheide in ganzer Länge und erzielte dadurch 
rasche Heilung, dass er einige Tage eine Sublimatdauer- 
irrigation cinleitete, denen er desinlicirendc Verbände 
folgen Hess. 0. Zietzschmann. 

Erkrnnkangen der Schleimhentel. Gannett (8) 
be.schreibt einen Fall von Nagcltritt, der zur Eröffnang 
der Bursa podotrochlearis iührte. Trotz Resection 
der Hufbeinbeugesehne und ausgiebiger Spaltung des 
Schleimbeutels mit nachfolgender Desinfection trat 
Septikämie ein. H. Zietzschmann. 

Payrou (31) behandelt die chronische ßarsitis 
mit Anstrichen von Hydrarg. bijodat. 1,0, Acid. carbol. 
crist. 50,0, Alkohol (90proc.) 250,0. Das Thier wird 
in den ersten 4 Tagen festgebunden und täglich be¬ 
handelt. Nach 4 Tagen Ruhe kann es wieder in den 
Dienst eingestellt werden. Schwellungen gehen nur 
langsam weg, sind solche nach einem Monat aber noch 
wahrnehmbar, dann wiederholt man das Verfahren. P. 
hatte sehr gute Erfolge. , 0. Zietzschmann. 

Wid mer (42) hat Untersuchungen und Beob¬ 
achtungen über die sogen. Liegebeule des Rindes 
angestellt und kommt zu folgenden Schlussfolgerungen: 

Beim Rinde kommt constant in jeder Altersperiodc 
ein subtendinöser Schleimbeutel zwischen dem lateralen 
Condylus des Femurs und dem Musculus biceps femoris 
vor. Derselbe kann als Bursa bicipitalis femoris 
bezeichnet werden. 

Das Gebilde zeigt den gleichen anatomischen Bau 
wie die anderen subtendinösen Bursen. Es stellt eine 
halbe Sehnenscheide des oberen sehnigen Endastes des 
Musculus biceps femoris dar und besitzt synovialen Inhalt. 

Die als Liegebcule bczeichnete, vulgär auch «Lieg¬ 
wecken“ oder „Liegweggen’^ genannte Anschwellung 
wird durch Entzündung dieser Bursa bicipitalis und 
deren nächster Umgebung bedingt. 

Die Liegebcule muss als ein dem Bindvichgeschlecht 
cigenthiimliches Leiden betrachtet werden. 

Klinisch präsentirt sie sich als eine meist indolente, 
weichere oder härtere, fluctuirendc, kein Lahmgehen 
bedingende Geschwulst. Sic erreicht oft Doppelfaust¬ 


grösse und hat ihren Sitz auf der lateralen Seite des 
Hinterkniegelenkes. 

In allen Entzündungsfällen ist der flüssige Inhalt 
der Bursa vermehrt. Er kann eine Menge von bis zu 
60 ccm erreichen. Die Farbe dieser serösen bezw. sero¬ 
fibrinösen Flüssigkeit vfechselt zwischen rothgelb bis 
bernsteinfarben und strohgelb. Eiweiss- und Mucingehalt 
werden dabei bis über das Doppelte des normalen Ge¬ 
haltes angetroflfen. Die Bursakapscl selbst ist stark 
verdickt, sulzig infiltrirt. Ihre Innenwand ist oft mit 
Zotten, Falten und Spangen von verschiedener Gestalt 
und Grösse besetzt. 

Die Synovialis ist stark injicirt, hyperämisch. Das 
Gewebe zeigt sich von Rundzellen reichlich infiltrirt 
Die Blutgefässe sind vermehrt und meist prall gefüllt 

Die nächste Umgebung der Bursa weist in Folge 
Bindegewebsneubildung oft die Erscheinungen der Para¬ 
bursitis, hier und da sogar Bildung von kleinen sub- 
cutanen Bursitiden auf. 

Weder rheumatische noch tuberculöse oder menin- 
gitische Processe kommen in den untersuchten Fällen 
ätiologisch in Betracht Casuistik und Sectionsergebnisse 
zeigen, dass bei der Erkrankung dieser Bursa wohl nur 
traumatische Einwirkungen eine Rolle spielen. 

Es kann das Leiden deshalb auch Bursitis bici¬ 
pitalis traumatica genannt werden. 

Diese traumatischen Insulte ziehen sich die Thiere 
beim Abliegen und Liegen auf kurzer, harter, unebener 
Unterlage zu. 

Das Leiden tritt in Folge dessen hauptsächlich in 
Gegenden auf mit eigenartigen Stall- und landwirth- 
scbaftlichen Verhältnissen. 

In den milchwirthschaftlichcn Kantonen der Ost¬ 
schweiz, wo kurze Lager mit geringer Einstreu üblich 
sind, ist die Liegebeule sehr häufig zu treffen. 

Je nach der Stärke und Wiederholung der Insulte 
und der Dauer des Bestehens kann die Liegebeule einen 
verschiedenen Charakter an nehmen. (Bursitis scrosa 
bezw. serolibrinosa acuta, Bursitis serosa chronica 
[Hygrom], Bursitis et Parabursitis acuta et chronica.) 

Sowohl in prophylaktischer als auch in thera¬ 
peutischer Hinsicht muss in erster Linie für ein ge¬ 
nügend langes, weiches Lager gesorgt werden. 

Sodann erweist sich bei Thieren, die mit Liege¬ 
beulen behaftet sind, in den ersten Stadien die epi- 
dermatische Application von Derivantien, namentlich 
des 01. lauri mit 01. terebinthinae und Ester-Dermasao 
wirksam. 

Punction und Injectionen von Medicamenten sind 
im Allgemeinen nicht zu empfehlen. Ein operativer 
Eingriff ist nur bei eiteriger Bursitis und Parabursitis 
anzurathen. 

Die alten, chronischen Bursiten werden trotz aller 
Medication als Schönheitsfehler verbleiben. 

Ellcnberger. 


9. Hufbeschlag, Anatomie, Physiologie und 
Pathologie des Hufes und der Klauen. 


Zusammengestcllt und redigirt von M. Lungwitz. 

1) Baby, Ueber die Wirkung der Garnitur des 
Hufeisens und die Hufbelastung bei Seitenhornspalteo. 
Der Hufschmied. S. 107. (Ref.) — *2) Balog, Heilung 
des sog. Hufkrebses. Allatorvosi Lapok. No. 41. — 
*3) Bauer, Das Memphishufeisen. Der Hufschmied. 
S. 75. — *4) Bergmann, Ein schwedischer Hutbescblag 
aus dem 11. Jahrhundert. Ebendas. S. 25. — 5) Ber- 
trand, Ueber ein Ei.sen mit beweglicher Platte. Bull, 
de med. vet. p. 200. — 6) Bonnet, Penctrirende 
Hufwunde beim Pferd. Journ. de möd. veter. p. 456. 
— 7) Born, Der Hufschmied. S. 121. (Nekrolog.) — 
*8) Bossi, Beitrag zur Kenntniss der PodotrochlitU 
chronica des l^ferdes. 11 nuovo Ercolani. p. 3*48. — 
*9) Brand, Hufeinlagen. Der Beschlagschmied. S. 38. 
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— *10) Derselbe, Das Ausschuhen der Hufe und 
Klauen. Ebendas. S. 89. — ♦ll) Derselbe, Der 
Sohlenzwanghuf. Ebendas. S. 25. — *12) Brohm, 
Einiges über Steckgriffe. Der Hufschmied. S. 101. — 
•13) Chanier, Zur Frage der Elastieilat des Hufes. 
Rev. gen. de med. v6t. T. VIII. p. 476. — 14) Chatard, 
Ein Fall von Huf krebs (Crapaud). Rec. d’hyg. et de 
med. vet. mil. T. VH. — 15) Darmagnac, Vererbung 
guter und fehlerhafter Huffornmn. Ibid. T. Vlll. p. 436. 

— 16) Derselbe, Vererbung fehlerhafter Hufe durch 

Auftreten von Mängeln in der Resistenz des Hornes. 
Ibid. T. VIII. p 438. (3 Beispiele.) — 17) Dowd u. A., 
Der Armeebeschlagschmied. Ref. in Exp. stat. rec. 
T. XVIII. p. 87. (Bericht über Anatomie und Physio¬ 
logie des Hufes und den Beschlag gesunder und kranker 
Hufe.) — *18) Drouin, Klumpfuss eines Pferdes. 

Rev. gen. de med. vet. T. VII. p. 660. — 19)Duetsch, 
Heilung eines Nageltritts trotz mangelhafter Behandlung. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 906. — 

19 a) Feser, Hufknorpelfisteloperation. Ebendas. 
Bd. L. S. 283. (Heilung per primam trotz Eröffnung 
des Hufgelenks.) — 20) Flusscr, Ein Nachtrag 
zur Rohstudie über Hufmechanik. Ocsterreichlsche 
Monatsschr. Bd. XXXI. S. 250. — *21) Ghisleni, 
Untersuchungen über die Regeneration der Hufmatrix 
beim Pferde. La clin. vet. p. 463. — 22; Gutenäcker, 
Der Hufschmied. S. 137. (Nekrolog.) — *23) Haan, 
Pathologische Fussstellungen. Rev. gen. de med. vet. 
T. VII. p. 169. — 24) Harborth, Ein Wort für den 
glatten Hufbeschlag. Der Bcschlagschmied. S. 61. 
(Betr. die Vorzüge des stellenlosen Hufeisens.) — 
*25) Heizer, Der Hufmechanismus und die Behandlung 
der fehlerhaften Hufe. Allatorvosi Lapok. No. 33—35. 

— 26) Hönscher, Auf welche Ursachen ist das Aus¬ 
brechen der Hufe zurückzufiihren? Zeitschr. f. Veterinärk. 
S. 177. — *27) Imminger, Zur Behandlung tief¬ 
gehender oder blutender Hornspalten. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 621. — *28) Derselbe, Com- 
plicationcn bei tiefgehenden und blutenden Hornspalten. 
Ebendas. Bd. L. S. 661. — 28a) Jonescu, Die 
locale Behandlung der acuten Hufrehe mit warmen 
Umschlägen. Revista de Medic. vet. (Rumänisch.) 
Bd. XIX. p. 64. (Guter Erfolg; Heilung in 4—8 Tagen.) 

— 29) Joyeux, Zur Frage der Behandlung chronischer 
Huflahmheiten (Fourbure) durch Ligatur der Zehen¬ 
arterien. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. 
(Kein Erfolg.) — *30) Kösters, Historische Hufeisen. 
Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 1, 67, 97. — 31) Krüger, 
Kork und die Verwendung der Korkablälle. Der Beschlag¬ 
schmied. S. 5. — *32) Küttner, Der Weidegang als 
Heilmittel für hufkranke Pferde. Ebendas. S. 73. — 
33) Lameris, De Militaire Hoefsmidschool te Saumur 
und Opleiding van Hoefsmeden bij de Korpsen van het 
Fransche Leger. De Hoefsmid. No. 6 u. 7. — *33 a) 
Lemp, Strahlpolstcrnekrose mit Fractur der dritten 
Phalanx nach Nageltritt. (Operation. Heilung.) Ar- 
hiva vet. T. III. p. 131. — 34) Lesbre, Die Stel¬ 
lung der Füsse. Journal de med. veter. p. 22. — 
*35) Li^naux u. Zwaenepoel, Experimentelle Studie 
über Hornspalten am Fuss des Pferdes. Annales de 
med. vet. T. LV. p. 517. — *36) Lienaux, Le traite- 
ment rationel du crapaud et de la phymatose. Annal. 
belg. p. 257. (Ref. im Hufschmied S. 190.) — *37) Lung- 
witz, A., Ein Urtheil über den Hufbesch lag landwirth- 
schaftlicher Pferde in Schlesien. Der Hufschmied. 
S. 253. — *38) Lungwitz, M., Verdient das ge¬ 
schlossene Huteisen als Hufschutzmittcl die Gering¬ 
schätzung, welche ihm in den Kreisen der Pferde¬ 
besitzer zutheil wird? Deutsch. Landwirthsch. Thierz. 
S. 37. — 39) Derselbe, Der Hufbeschlag auf der 
bayerischen Jubiläums-Ausstellung zu Nürnberg. Der Huf¬ 
schmied. S. 147. (Ausgestellt hatten neben verschiedenen 
Hufschmieden die Schulen zu Würzburg, Nürnberg, 
Regensburg, Landshut und Augsburg.) — *40) Der¬ 
selbe, Lassen sich aus dem praktisclien Hufbeschlage 


Schlüsse ziehen auf die Art der Hufbewegungen am 
lebenden Pferde. Deutsch, thierärztl. Wochenschr. 
No. 47. S. 585. — *41) Derselbe, Orthopädischer 
Hufbeschlag. Der Hufschmied. S. 181. — *42) Der¬ 
selbe, Einiges über das „Streichen“ der Pferde. Eben¬ 
das. S. 49. — *43) Derselbe, Das Klement’sche 
Patent-Gummi-Hufeisen. Ebendas. S. 77. — *44) Der¬ 
selbe, Beitrag zum Vorkommen der Homspalten. Sachs. 
Vet.-Ber. f. d. Jahr 1905. S. 395. — 45) Lydtin, 
Beiträge zur Geschichte des Hufbeschlags. Thierärztl. 
Rundschau. Bd. XII. S. 219. — 46) Malherbe, 

Neue Operationsmethode bei Hornkluft am stehenden 
Pferde. Bull, de med. vet. p. 289. — 46a) Der¬ 
selbe, Nouveau mode operative des seimes en position 
debout. Der Hufschmied. S. 169. (Ref.) — *47) 
Marschner, Betrachtungen über den Hufbeschlag in 
Holland. Ebendas. S. 2. — *48) Derselbe, Keine 
Regel ohne Ausnahme. Ebendas. S. 140. — *49) 
Martin, Strahlkrebs. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 484. — *50) Mein icke. Ist der Hufbeschlag 
mit Stollen bei krankhaften Zuständen der Gliedmassen 
und Hufe unter specieller Berücksichtigung der Berliner 
Strassenverhältnisse durchführbar? Der Beschlagschmied. 
S. 17. — *51) Derselbe, Ueber Hornspaltcnverbände. 
Ebendas. S. 1. — *52) Moore, Die Behandlung des 
Nageltrittes bei Pferden. South Dahota Stat. Bul. 
Vol. XCV. p. 17. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 1118. — 53) Mouillcron, Sur un fer ä plaque 
mobile. Rec. de med. vet. p. 200. Ref. im Huf¬ 
schmied. S. 208. — 54) Müller, Gewickelte 

Strohsohlen. Zeitschrift f. Veterinärk. S. 73. (Be¬ 
schreibung der von M. construirten Strohsohlcn.) — 
*55) Nüesch, Ueberköten der Pferde und Stollcn- 
beschlag. Schweiz. Arch. Bd. XLVIII. H. 4. S. 271—276. 

— 56) Perl, Zur Behandlung des Hufkrebses. Thier¬ 
ärztl. Rundschau. Jahrg. XII. No. 49. — 57) Pohl, 
Ein recidivirender Fall von Hufverschlag nach dem Ge¬ 
bären. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 216. (Betrifft eine 
Stute, die nach dem Fohlen jedesmal an Hufverschlag 
erkrankte.) — *58) Potterat, Die neuen Armee-Huf¬ 
eisen in der Schweiz. Der Hufschmied. S. 201. — 
*59) Rankin, Einige Krankheiten des Pferdehufes. 
The vet. rec. 1905. p. 778. — *60) Römer, Ver¬ 
nachlässigte Steingalle mit Ausschuhen. Mitth. bad. 
Thierärzte. Bd. VI. S. 161. — 61) Roy, Die Huf- 
knorpellistel. The vet. rec. Vol. XIX. p. 56. (Rede.) 

— *62) Schade, Ueber den Beschlag der für Dauer¬ 

ritte bestimmten Pferde. Der Hufschmied. S. 225. — 
*63) Derselbe, Hufeisen mit abgedachter Bodenfläche. 
Ebendas. S. 204. — 64) Sehen kl, Klauenleiden im 
Anschluss an Maul- und Klauenseuche. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 403. (Siehe unter Maul- und 
Klauenseuche.) — 65) Schimmel, Polydaktylie bei 

einem Füllen. Oesterr. Monatsschrift. S. 202. — *66) 
Derselbe, Vortäuschung einer Hufknorpellistei durch 
Hornfäule. Ebendas. S. 403. — *67) Schmidt, 
Nageltritt beim Rind. Der Hufschmied. S. 73. — 
68) Schwenszky, Zur Bedeutung des Hufbeschlages 
in der Thierheilkunde. Ebendas. S. 97. (Eine Mahnung 
an die Thierärzte, die Landwirthe und Pferdeeigenthümer 
über Hufbeschlag aufzuklären.) —*69) Schwyter, Die 
Gestaltsändcrungen des Pferdefusses in Folge Setllung 
und Gangart. Inaug.-Diss. Zürich. — 70) Seegert, 
Ueber die Behandlung des Nageltritts. Zeitschr. f. 
Veterinärk. S. 792. (S. empfiehlt die Ichthargan- 

therapie.) — 71) Söderberg, Ueber den Hufbeschlag 
in Stockholm. Der Hufschmied. S. 205. — *72) Stoye, 
Ueber den Hufbeschlag im Rheinlandc, Belgien und 
Frankreich. Ebendas. S. 144. — 73) Thary, Das 
Beschneiden des Zwanghufes (pied serrc). Rev. gen. de 
med. vet. T. VIII. p. 144. — *74) Vogt, Wieder 
einmal die Fuss-(Zehen-)Achse. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. No. 31. S. 371. (Verf. giebt eine wort¬ 
reiche Erklärung für den Begriff Fussachse, die im 
Grunde nichts Neues bringt.) — *75) Derse 1 b^ Huf- 

Digitized by ^OOQ LC 




214 


knorpelverknöcherung. Ebendas. No. 4. S. 37. — 
•76) Waith er, Ein Beitrag zur Hufmeehanik. Oesterr. 
Monatsschr. Bd. XXXI. S. 481. — *77) Derselbe, 
Ein Beitrag zur Hufeinlage gegen das Einballen von 
Schnee. Der Hufschmied. S. 161. — 78) Warren, 
Die Hufknorpelfistel. Americ. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 369. — *79) Wenzel, Wünsche zur Abstellung 
einiger Mängel im Hufbesclilagsgewerbe. Der Huf¬ 
schmied. S. 117. — 80) Westring, Biographie. 

Ebendas. S. 1. — 81) Winkler, Einballen von Schnee. 
Huflcderkitt. Ebendas. S. 5. (Empfehlung des Huf¬ 
lederkittes von Vogeler.) — *82) Derselbe, lieber 
Mustad-Hufnägel. Ebendas. S. 249. — 83) Zanini, 
Un cas rare de polydactylie chez fäne. Rec. de med. 
vet. p. 309. — 84) Zapf, Werth, Beschaffung, Auf¬ 
bewahrung und Behandlung derSchmiede-Rohmaterialicn, 
sowie Kennzeichen ihrer guten und schlechten Beschaffen¬ 
heit. Der Hufschmied. S. 255. — 85) Zimmer¬ 
mann, Fussrollenentzündung. Oesterr. Monatsschr. 
Jahrg. XXXI. — 86) Aus der Bayrischen Jubiläums- 
Ausstellung zu Nürnberg. Der Hufschmied. S. 184. 
(Betrifft abergläubische Begriffe über Fussleiden beim 
Pferde, gesammelt von Zippelius in Würzburg.) — 
871 Auf welche Ursachen ist das Ausbrechen der Hufe 
zurückzuführen? Der Bcschlagschmied. S. 34. (Ref. 
aus Zeitschr. f. Veterinärk.) — 88) Das Stegeisen von 
Landecker und Albert in Nürnberg. Der Hufschmied. 
S. 6. (Es wird auf diese Neuheit aufmerksam gemacht.) 
— 89) Die Haftpflicht des Thierhalters gegenüber dem 
Beschlapchmied. Nach der neuesten Rechtsprechung 
des Reichsgerichts. Der Beschlagschmicd. S. 9. (S. 

unter 95.) — 90) Die höchsten Hufschmiede der Welt. 
Der Hufschmied. S. 229. (Behandelt den Beschlag in 
Darjeeling, dem höchsten Kurorte der Welt [Himalaya-Ge- 
birge].) — 91) Die Hufbesch lagschulcn auf der Bayerischen 
Jubiläums-Landes-Ausstellung 1906 zu Nürnberg. Der 
Bcschlagschmied. S. 69. — 92) Die Nothwendigkeit 
der Haftpflichtversicherung der Schmiede. Ebendas. 
S. 31. (Fall, wo das Pferd nach dem Beschläge an 
Starrkrampf erkrankt und stirbt.) — *93) Ergebniss der in 
den Jahren 1904 und 1905 an den Lehrwerkstätten 
im Königreich Württemberg abgehaltenen Hufschmied¬ 
prüfungen. Der Hufschmied. S. 232. — 94) Es ist 
gebräuchlich, beim Beschläge der Pferde die Hufeisen 
warm aufzupassen und es werden dem Pferde bei sach- 
gemässer Ausführung des Aufpassens keine Schmerzen 
zugefügt. Der Beschlagschmied. S. 49. — *95) Haft- 
pflichtiäll. Der Hulsciimied. S. 127. — *96) Haft- 
pflichtprocess (Unfall im Hufbcschlage). Ebendas. 
S. 10. — *97) Huf bcschlag-schmicde zu Charlottenburg. 
Der Beschlagschmicd. S. 3 ff. — *98) Hufschmiede in 
Indien. Der Hufschmied. S. 164. — *99) Institut zur 
Ausbildung von Hufbeschlaglehrmeistern in Charlotten¬ 
burg. Der Beschlagschmied. S. 11 ff. — *100) Krank¬ 
heiten des Hufes unter den Pferden der preussischen 
Armee und des württembergischen Armeccorps im Jahre 
1905. Preussischer und württembergischer statistischer 
Vetcrinärbericht. S. 211. — *101) Krankheiten des 
Hufes unter den Pferden der beiden sächsischen Armce- 
corps im Jahre 1905. Ebendas. S. 194. — *102) 
Thierärztliche Hochschule zu Budapest. Der Hufschmied. 
S. 78. — *103) Ueber die Aufgaben des IIufbe.schlag- 
lehrers in Fachschulen. Ebendas. S. 119. — 104) 
Von der Insel Cypern. (Beschreibung des Huf- 
bcschlages und der Hufschmiede auf Cypern.) Ebendas. 
S. 99. — 105) Vorschläge zur Verbesserung des Huf- 
bcschlagcs. Thierärztl. Centralbl. No. 35. S. 353. — 
106) Will sich der Pferdebesitzer vor Schaden bewahren. 
Der Beschlagschmicd. S. 54. (Beschreibung ver¬ 
schiedener patentirter Hufschuhe für Pferde.) — 107) 
Zu den Hufbeschlagsprüfungen vor Ernennung der 
Thierärzte zu Unter- bezw. Oberveterinären des Heere.s. 
Bcrl. thierärztl. Wochenschr. No. 2. S. 25. — *108) 
Zur Verwendung der Rüntgenstrahlen in der Hufkunde. 
Der Beschlagschinied. S. 81. — *109) Zu.saramen- 


stelluDg der in den Jahren 1904 und 1905 im König¬ 
reich Sachsen abgehaltenen Hufschmied-Prüfungen. Der 
Hufschmied. S. 207. 


a) Anatomie und Physiologie des Hufes. Schwy ter 
(69) hat eingehende Studien über die Gestaltsände¬ 
rungen des Pferdefusses in Folge von Stellung 
und Gangart gemacht und kommt zu folgender Zu¬ 
sammenfassung der Ergebnisse seiner Studien und Unter¬ 
suchungen: 

Die einzelnen Gliedmassen des Pferdes sind von 
Natur aus in ihren seitlichen Hälften nicht symmetrisch 
gebaut. 

Fast ausschliesslich sind bei normaler Anlagerung 
der Stützelemente die inneren Knochenhälften kräftiger 
entwickelt und die medialen Gelenksflächen breiter. 

Die Asymmetrie im Gliedmassenbau bedingt schon 
beim normal gestellten Pferde eine fortgesetzt vermehrte 
Belastung seiner inneren Hufparthien und führt zu un¬ 
gleicher Ausbildung der seitlichen Hufhälften. 

Der Huf der normalen Gliedmassenstellung zeigt 
neben geringerer Breitenentwicklung seiner inneren 
Hälfte, eine etwas steiler gestellte und in ihrem Quer¬ 
schnitt dünnere mediale Wand. 

Gegenüber den oberen Gliedmassenknoeben verhält 
sich das Hufbein der normalen Stellung umgekehrt, 
indem seine innere Hälfte schmäler ist als die äussere. 

Bei abnormen Stellungen erfährt in der -Hube- 
bclasiung dicijenige Hufhälfte die vermehrte Bean¬ 
spruchung, welche von einer vom oberen Ende der 
Gliedmasse lotrecht gezogenen Linie getroffen wird, 
bezw. derselben am nächsten ist. 

Solange der Huf geradlinig nach vorwärts, d. h. 
sagittal gerichtet ist, wird, welcher Art die fehlerhafte 
Gliedmassenstellung sein mag, auch bei der Arbeit die¬ 
jenige Huf hälfte vermehrt belastet, welche schon in der 
Ruhe vermehrt beansprucht ist. Dreht sich jedoch der 
Huf im Verbältniss zur Gliedmassenstellung um seine 
Verticalachse, d. h. wird er zeheneng oder zehen weit, 
so ist seine Beanspruchung verschieden, je nach den 
Gang- und Arbeitsverhältnissen des Pferdes. 

In schnellen Gangarten leidet diejenige Huf hälfte 
am meisten, auf welche das Pferd aufsetzt, während im 
Zuge die abstossende Hufpartie die grösste Kraftwirkung 
auszuhaltcn hat. 

Bei allen fehlerhaften Stellungen mit von vorn 
gesehen schief gestelltem Schienbein macht sich während 
der Gliedmassenarbeit im Hufe eine seitliche Schub¬ 
wirkung geltend. 

Infolge derselben wird die mehr belastete Huf¬ 
wand entweder gegen die Weichtheile zu verbogen, 
oder gegen dieselben hin verschoben, bezw. umgclcgt. 
Die.se Schubwirkungen machen sich besonders an Hinter¬ 
hufen geltend. 

Erfolgt bei fehlerhafter Stellung, während der Be¬ 
wegung, die grösste Kraftwirkung auf eine mehr belastete 
Hufhälfte derart, dass der Stoss in die Richtung der 
unterstützenden Hufwand fällt, so wird letztere durch 
den von der Unterlage her sie treffenden Gegenstoss 
hinaufgestaucht. 

Eine Waudstauchung ist dann vorhanden, wenn, 
bei aufgehobenem und in seinen Gelenken frei hängendem 
Fusse, die Querachse der Krone zur Längsachse des 
Fcssels nicht mehr senkrecht steht. 

Die Knochen und Gelenke des Fusses passen sich 
abnormen Beanspruchungen ebenfalls an. 

Gegenüber den oberen Gliedmassenknochen verhält 
sich das Hufbein in seiner Entwicklung hinsichtlich 
der Druckbeanspruchung im entgegengesetzten Sinne. 
Während sich nämlich die oberen Knochen da ver¬ 
stärken, wo sie eine Mehrbelastung erfahren, findet man 
solche Stellen des Hufbeines reducirt. 

Fortgesetzte Torsionsbeanspruchung des Fusses kann 
Verdrehungen seiner Knochen um ihre Längsachse be- 
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dingen. Am häufigsten sind solche Veränderungen am 
Fesselbein zu beobachten, während sie am Kronbein 
weniger oft und am Schienbein selten Vorkommen. 

Verdrehungen der Fussknochen um ihre Längsachse 
führen zu Richtungsänderungen des Hufes. 

Dabei ist die Einwirkungsrichtung der einen Huf 
treffenden Schubwirkung hinsichtlich dessen Stellung 
mitbestimmend. Sie kann eine Richtungsänderung des 
Hufes eben so gut unterstützen wie direct verhindern, 
ja eine solche sogar in entgegengesetztem Sinne herbei¬ 
führen. 

Eine fortgesetzt vermehrt belastete Hufwand wird 
in ihrem (Querschnitt dünner und wächst langsamer. 

Die Hornkapsel ist ein ausgesprochen plastisches 
Gebilde. 

Ihre Form ist nicht nur von der Stellung, sondern 
auch vom Gang und der Gebrauchsart, ja indirect 
sogar von Untugenden (Weben, Deichseldrängen etc.) 
abhängig. 

Der Entwicklungsgrad der Wandveränderungen im 
Verhältniss zur Stellungsanomalie zeigt individuell grosse 
Verschiedenheiten. 

An der gleichen Hufwand können Stauchung und 
Verbiegung nebeneinander verkommen. 

Häutig sind am nämlichen Hufe beide Wände ge- 
staltlich verändert. 

Bei gleichen Wandhöheu hat der Hufschmied stets 
diejenige Wand zu schonen, welche neben grösserer 
Schwächung die bedeutendsten gcstaltlichen Verände¬ 
rungen aufweist, bei ungleichen Längenerhältnissen da¬ 
gegen die zu kurze Wand. 

Eine zuverlässige Beurtheilung der Wandlängen ist 
nur möglich durch Vergleich des Verlaufes der Ballcn- 
linie zur Richtung der Bodenfläche des aufgehobenen 
und unbeschlagenen Hufes. 

Der Hufschmied kann bei den erworbenen fehler¬ 
haften Stellungen verbessernd einwirken, wenn dieselben 
nicht schon zu intensiver Knochendeformation geführt 
haben. Bei allen angeborenen Stellungsanomalien ist 
seine Thätigkeit eine rein prophylaktische. 

Ellenberger. 

Heizer (25) bespricht die verschiedenen Haf- 
formen, die Ursachen ihrer Entstehung, sowie die Be¬ 
handlung derselben. Hutyra. 

Ghisleni (21) hat an der Hand eigener Unter¬ 
suchungen und Beobachtungen gelegentlich von Huf¬ 
operationen die Vorgänge bei der Regeneration der 
Hnfmatrix studirt und stellt zunächst fest, dass die 
Behauptung: 

1. das Horn, welches, von der regenerirten Matrix 
gebildet wird, brüchig sei, falsch ist, dass dasselbe 
vielmehr mindestens die Festigkeit des alten erreicht; 

2. bei Wanddefecten das von der regenerirten 
Fleischwand gebildete Horn mit der von dem Kronen¬ 
wulst producirten Schutzschicht der Wand nicht in 
Verbindung träte, keine thatsächliche Unterlage hat. 

Wird ein Theil der Hornwand abgerissen, so be¬ 
deckt sich die freiliegende Fleischwand bald mit neuem 
jungen Horn; vom Kronenwulst her wird die Schutz¬ 
schicht heruntergeschoben und nach Verlauf der Huf¬ 
erneuerungsperiode ist das abgerissene Wandstück voll¬ 
ständig ersetzt. 

Histologisch ist hierbei festzustellen, dass stets 
beim Abreissen der Wand Läsionen am freien Rande 
des Primärlleischblättchens, auch theil weises Abreissen 
einiger Secundärfleischblättchen erfolgt. Die so gesetzten 
Defecte werden durch Granulationsgewebe und schliess¬ 
lich Narbengewebe, das sehr bald von den Rändern des 
Defectes her mit Epithelien überdeckt wird, wieder ge¬ 
füllt. Hierbei entstehen jedoch keine neuen Secundär- 
blättchen und der freie Rand des Frimärblättchens wird 


etwas vergrössert. Die Hornproduction leidet nicht und 
der Wand ist später nichts anzusehen. 

Wird nicht nur ein Theil der Hornwand abgerissen, 
sondern auch die davon bedeckte Fleisch wand abge¬ 
tragen, der Kronenwulst aber intact gelassen, dann 
deckt sich der Defect der Fleischwand schnell mit 
Granulationen ein,, über die sich von den Seitenwänden 
des Defectes eine zarte, allmählich immer dicker 
werdende Hornschicht schiebt. Nach Verlauf von 
mehreren Monaten wächst vom Kronenwulst her neues 
Wandhorn herunter, das mit dem die Granulationen 
bedeckenden Horn in feste Verbindung tritt und schliess¬ 
lich am Tragerande angekommen den Defect derart 
ersetzt, dass die Thierc zu allen Gangarten brauch¬ 
bar sind. 

Querschnitte durch den operirten Wandabschnitt 
zeigen, dass die Wand daselbst in ihrer Innenfläche eine 
leichte keilförmige Verdickung durch das neugebildete 
Horn, welches die Granulationen eindeckte, erleidet. 
Die Basis dieses Keiles liegt am Tragerande, die Spitze 
am Kronenrande. Atrophie des darunter liegenden 
Narbengewebes, sowie gar des Hufbeins wird dadurch 
nicht bedingt. Die Farbe dieses Horns ist anfangs 
etwas heller, später aber nicht mehr von dem ursprüng¬ 
lichen zu unterscheiden. Das Narbengewebe, welches 
den Fleischwanddefect ausfüllt, besteht aus festem 
Bindegewebe und hängt dem Hufbein und dem Horn 
au.sserordentlich fest an; letzterem sogar so stark, dass 
bei der Maceration der entsprechende Wandabsehnitt 
sich später loslöst als die normalen. Die Oberfläche 
des Narbengewebes trägt keine Blättchen, sondern 
Zotten, die alle schräg von oben und hinten nach unten 
und vorn gerichtet sind und oft grös.ser als die der 
Sohle und des Kronenwulstes sind. Zuweilen sind sic 
in unregelmässigen Reihen angeordnet. An der Innen¬ 
seite des entsprechenden Hornwandstückes bestehen 
zahlreiche kleine Löcher zur Aufnahme dieser Zotten. 

Die mikroskopische Untersuchung des 10 Tage alten 
Ersatzgewebes zeigt die Structur des Granulations- 
gewel)es. 20 Tage nach der Operation sind diese Gra¬ 
nulationen bereits in der Umwandlung in Bindegewebe 
begriffen, und es schieben sich an den Rändern bereits 
junge Epithelien darüber. 

5 Monate nach der Operation findet sich ein stark 
gefässhaltiges Bindegewebe, das auf der Oberfläche 
fingerförmige Fortsätze trägt. Letztere sind mit mehr¬ 
schichtigem Cylinderepithel bedeckt, dessen Zellen einen 
deutlichen Kern tragen. Die Zotten bilden richtige 
Hornröhrchen, welche mit den vom Kronenwulst pro¬ 
ducirten Horn vereint die neugebildcte Wand darstellen. 
Je nachdem diese Zotten auf dem Narbengewebe unter 
mehr oder weniger spitzem Winkel zur Fläche des Huf¬ 
beins stehen, wird die Schicht des davon gebildeten 
Horns dicker oder dünner und erklärt uns die keilförniige 
Gestalt diesel: Hornschicht. 

Wird schliesslich auch ein entsprechender Theil 
des Kronenwulstes und der darübergelegenen Haut fort¬ 
genommen, dann bedeckt sich der Wanddefect in der 
obigen Weise, die Hautwunde schliesst sich durch eine 
haarlose mit Horn bedeckte Narbe und der Defect im 
Kronenwulst wird durch Granulationsgewebe und später 
Narbengewebe ausgefüllt, sodass ein etwas flacherer, 
aber in dem Niveau der Nachbarschaft liegender 
Kronenwulst entsteht. Auf dem Kronenwulst und dom 
Wanddefect bilden sich genau wie oben beschriebene 
Zotten, die Röhrchenhorn produciren. 

Auf Grund der obigen Resultate erklärt G. die 
Furcht. vor Wanddeforraitäten un(|,- Zusammenhangs- 
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treDDUDgOD nach radicalen operativen Eingriffeo am 
Hufe für vollständig unberechtigt. Er weist aber darauf 
hin, dass das Regenerationsgewebe grosse Neigung hat, 
das Mass des Erforderlichen zu überschreiten und 
empfiehlt daher zeitig Druckverbände. 

Die chemischen Unterschiede in der Zusammen¬ 
setzung des normalen und des Narbenhorns gestalten 
sich wie folgt: 

Normales Narbenwandhorn 

Wandhorn (6 Mon. alt) 

vom Esel vom Esel 

Wasser . . 33,89 pCt. 24,33 pCt. 

Asche . . 0,8234 „ 0,75 „ 

Stickstoff . 10,94 „ 12,44 „ 

Ebenso wie an der Wand vollziehen sich auch an 
der Sohle die Regenerationsvorgänge, nur mit dem 
Unterschiede, dass die neugebildeten Zotten kleiner 
bleiben als an der Wand und unregelmässig und oft 
gewunden verlaufen. Die neugebildete Sohle bleibt an 
ihrer oberen Fläche stets eben, nicht convex und 
stellenweise ist sie etwas dicker als an anderen. 

Die chemische Zusammensetzung ist folgende; 

Normales Narbensohlenhorn 

Sohlenhorn (7^2 Monate alt) 

vom Esel vom Esel 

Wasser . . 41,39 pCt. 29,52 pCt. 

Asche . . . 1,363 „ 1,57 „ 

Stickstoff*. . 9,223 „ 10,80 „ 

Der Strahl erhält nach operativen Eingriffen seine 
alte Gestalt wieder, wenn das Strahlpolster erhalten 
bleibt, andernfalls wird statt des Strahles eine un- 
geformte Hornmassc entstehen. Frick. 

Walther (76) bespricht die Wichtigkeit der 
Kenntniss der Hufmechanik für die Praxis und bekundet 
seine eigene Anschauung über diesen Vorgang. Er 
glaubt, entgegen anderen Autoren und Forschern, dass 
der Huf sich nur an der Krone erweitern und der 
Tragrand der Trachten nur nach der Hufmittc ab¬ 
weichen kann und dass man unter Beobachtung dieser 
angeblichen Thatsachc bei der Behandlung von Huf¬ 
leiden die besten Erfolge erzielen wird. 

Ellenberger. 

Lungwitz (40) beantwortet die Frage: Lassen 
sich aus dem praktischen Hufbeschlage 
Schlüsse ziehen auf die Art der Hufbewegungen 
am lebenden Pferde in dem Sinne, dass die an Stätten 
regen Hufbeschlages täglich zu sammelnden Erschei¬ 
nungen für die Erweiterung des belasteten gesunden 
Hufes in seinem hinteren Abschnitt am Kronen- und 
Tragrandc und für Senkung der Hufsohle sprechen und 
dass man gut handle, wenn man mit Rücksicht darauf 
den Beschlag ausführe. Zum Schluss wendet sich Verf. 
im Einzelnen gegen die entgegenstehenden Ansichten 
vun Walther (Oesterr. Monatsschr. 1906, No. 10). 

Johne. 

b) llafbeschlag and llufpflege. Bergmann (4) 
beschreibt Hufeisen aus dem kulturgeschichtlichen 
Museum zu Lund in Schweden. 


eisen hat deren 4. Die Löcher sind rechteckig, an 
einem Eisen sind sie rund. Die Schenkel tragen 
Stollen. 2. Dreivicrtelhufeisen. Sie sind wie die 
vorigen, nur ist der innere Schenkel verkürzt und sein 
Ende spitz. 3. Halbeisen. Sie haben 4 Nagel lücher, 
welche thcils rund, theils rechteckig sind. Die Nägel 
sind 45 mm lang und haben einen länglich breiten 
Kopf mit bauchiger Aufschlagfläche. 

Die Eisen sind nächst dem Eiskroddar die älteste 
Beschlagsart des Nordens. Jedenfalls sind sie von dem 
Continent oder von England aus eingeführt worden. 
Sic gehören wohl dem 11. oder 12. Jahrhundert an. 

Lungwitz. 

Lungwitz (37) fand gelegentlich des Kaiser¬ 
manövers den Beschlag der landwirthschaftlichen 
Pferde in Schlesien sehr mangelhaft. 

Bei den Pferden eines Fuhrparkes von ca. 250 
zweispännigen Wagen waren durchgehends die Vorder¬ 
hufe spitz und verraspclt, die Eisen schlecht geformt, 
mit mangelhaften Griffen und Stollen versehen, schlecht 
aufgcschlagen und von unpassender Länge, so dass die 
Abnutzung der Hufeisen keine gute war. Lungwitz. 

Stoyc (72) beschreibt den Hufbeschlag im 
im Rheinlande, Belgien und Frankreich an 
der Hand eigener Beobachtungen. 

In den von ihm besuchten Gegenden des 
Rheinlandes werden viel glatte Stempeleisen aufge¬ 
schlagen und der Nothstand ist häufig in Verwendung. 

In Belgien stösst man meist auf glattes Be¬ 
schläge und nur vereinzelt auf Griffeisen. Die Hintcr- 
hufo tragen viel Streicheisen, auch bei schweren Pferden. 
In Brüssel sind alle schweren Pferde glatt beschlagen, 
leider auch diejenigen mit struppirten Hinterbeinen. 
Fabrikeisen werden nicht verwendet. Pferde wie Eisen 
sind in gutem Zustande. Das letztere gilt auch von 
Paris, wo nur stollcnlosc Eisen aufgeschlagen werden. 
Die 14000 Pferde der Omnibusgcsellschaft tragen nur 
Eisen mit schwachem und schmalem Schenkel und 
laufen gut damit. Lungwitz. 

Marschner (47) giebt seine Beobachtungen über 
den Hufbeschlag in Holland bekannt. 

Gut ist der Beschlag in den Städten Amsterdam, 
Utrecht, Haag und Arnheim. Die Ilufformcn sind 
gute, der Verlauf der Hornwand ein gestreckter. Die 
Eisen lassen sich deutlich in Vorder- und Hintcrcisen 
unterscheiden; Stolleneisen werden selten gesehen, noch 
seltener Griffeisen. Trotz der Asphaltstrassen giebt es 
keine Taueisen. Fast alle Hufeisen haben einen breiten 
Zehentheil, Vorder- wie Hintereisen besitzen Zehenrich¬ 
tung und sind kurz gehalten. Das Schmieden der 
Eisen ähnelt der deutschen Art. Da die meisten Hufe 
flach sind, lässt man die Tragfläche an den Eisen 
nach einwärts neigen und die Abdachung fehlen. An 
Stelle der einfachen Ledersohlen sind solche mit Gummi¬ 
polster viel in Gebrauch, daneben auch Pneumatiks 
deutscher, englischer und französischer Art. Jeder Bc- 
schlägcr hält sich das Pferd selbst hoch, ln manchen 
Gegenden werden noch Nothstände verwendet. Ihr 
Gebrauch schafft Thierquälereien. Das Aufpassen der 
Eisen geschieht mittels Handdornes. Die Hufnägel sind 
Falznägel ohne Dach. Die Kutschpferde werden meist 
kalt im Stalle beschlagen. Für Rennpferde kommen 
ConcavcLsen zur Benutzung, für Traberpferde Zehen¬ 
gewichtseisen an den Vorderhufen und leichte schmale 
Stahleisen an den Hinterhufen. An Hinterhufen der 


Es handelt sich um drei Arten von Hufeisen: 
1. Vollständige offene Eisen, klein, leicht, ohne Falz 
und Kappe und mit wellenförmigem äusseren Rande, 
(iewicht: 150—180 g. Sie sind unsauber geschmiedet 
uud haben 3 Nagellöcher an jeder Seite, nur ein lluf- 


bodenengen Stellung sicht man oft Dreivierteleisen (mit 
kurzem Innenschenkel). Bei der Beschneidung der 
Hufe werden Strahl- und Eckstreben geschont. — In 
Rotterdam wird schlecht beschlagen. Hier sind Griff 
und Stollen sehr hoch uud oft au den Eisen zu sehen. 
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lieber den Hufbeschlag in Indien (98) er¬ 
fahren wir Folgendes: 

In Bombay wird kalt beschlagen. Neben den 
vielen Droschkenpferden verschaffen vor Allem die 
Hörnerochsen, welche die Waaren vom Hafen nach den 
Bahnstationen verbringen, dem Hufschmied viel Arbeit. 
Die Klaue der Ochsen soll sehr sprödes Horn haben, 
so dass die Klaueneisen nicht gut halten. An Zahl 
geringer sind die Schmiedewerkstätten für bessere 
Pferde. In Calcutta und Bengal herrscht das Pferd 
vor. Der Beschlag liegt in den Händen der Hindus 
und erbt in der Regel in der Familie fort. Lungwitz. 

Schade (62) giebt seine Ansichten über die Ein¬ 
richtung des Beschlages für Daaerritte bekannt. 

Die Pferde müssen ausgesprochen gesunde und 
kräftige Hufe haben. Da Stahleisen sehr glatt werden, 
sind schmiedeeiserne Hufeisen besser. Man schweisse 
am Zehentheil eine Stahlplatte ein. Unterlagen sind 
nachtheilig. Man lasse die Hornsohle und den Horn¬ 
strahl kräftig. Für den Sommer empfehlen sich 
Concaveisen, für den Winter Eisen mit Hufledcrkitt- 
cinlage. Eine Scitenkappe am äusseren Schenkel ist 
practisch. Die Nagelung sei gut; die Niete müssen 
kräftig und gut eingearbeitet sein, Lungwitz. 

Schade (63) empfiehlt die Hafeisen mit ab¬ 
gedachter Bodenfläche, weil sie leichter sind als 
andere Eisen, das Einklemmen von Steinen nicht so 
leicht erfolgen kann und weil sie sich für einhauende 
Pferde eignen. Lungwitz. 

Bauer (3) schildert die Einrichtung des Memphis¬ 
eisens. 

Dasselbe verdankt seinen Namen der Stadt Memphis 
in Amerika und ist von Lake erfunden worden. Be¬ 
stimmt für Traberpferdo, besitzt dieses Hufeisen zwei 
Querstege an seiner Boden fläche, welche im Querschnitt 
viereckig, dreieckig oder halbrund sind. Der vordere 
Quersteg ist in der Regel zum Zwecke besseren Ab- 
wickelns halbrund und 1^4 Zoll vom Zehentheil des 
Eisens entfernt; der hintere befindet sich ca. IV 4 Zoll 
von den Schenkelenden entfernt. Die Stege können 
auch schräg gestellt und der hintere von ihnen getheilt 
in der Längsrichtung der Schenkclenden angebracht 
werden. Es handelt sich um ein nicht gerade zu seinem 
Vortheil modilicirtes Gewichtseisen. Lungwitz. 

Die von Potterat (58) eingeführten Annee- 
HufeiNen in der Schweiz (Mod. Ol) sind gleich¬ 
artig beschaffen als Sommer- und Wintereisen, als 
rechte und linke, für Reit- und Zugpferde. Die Huf¬ 
fläche bei allen 9 Grössen ist horizontal und ohne Ab¬ 
dachung. Die Bodenfläche hat schmale und tiefe Ab¬ 
dachung. Der äussere Eisenrand ist in der Ausdehnung 
des Falzes leicht bodeneng gehalten. Der Falz beträgt 
2/3 der Eisenstärke. Der innere Eisenrand ist gerade. 
Ebenso der innere Falzrand, während der äussere schräg 
verläuft. ®/s <^cr Eisenlängc zeigt die Lochvertheilung. Die 
Zehenlöcher sind 1 mm tiefer als die letzten Löcher. 
Der Zchenthcil ist etwas breiter und dicker (1,5 mm); 
er trägt eine Kappe. Die schräg und rund verhauenen 
Schenkclenden tragen Stcckstollenlöcher, welche für alle 
Grössen gleiche Weite besitzen. Lungwitz. 

Me i nicke (50) fordert, dass der Stollcn- 
beschlag in Berlin mehr angewendet werden möchte 
als bisher. 

Das Strickeisen ist bei planer Fussung das beste 
Eisen für die Berliner Strassenverhältnisse. Sobald aber 
die Beine der Pferde krank werden, an den Hinter- 
gliedmaassen Spat, Schale, chronische Fcsselgelenk- 


verdickung, Köthenschüssigkeit, Stelzfuss, an den Vorder- 
gliedmassen chronische Sehnenentzündung, Sehnen¬ 
verkürzung, Fesselgelenkserkrankung und ebenfalls 
Schale, Köthenschüssigkeit und Stelzfuss sich einstellen, 
so fussen die Pferde mit der Zehe, die Berührungs¬ 
fläche der Strickhufeisen mit dem Erdboden wird 
kleiner und geht schliesslich so gut wie ganz ver¬ 
loren; der Strick am Zehentheil wird sehr schnell 
abgenutzt, die Kork- etc. Einlage kommt ausser 
Geltung und der Taueisenbeschlag hat dann nicht 
mehr Vortheile als derjenige mit gewöhnlichen Schiniede- 
hufeisen. Die Pferde laufen auf den Strickeisen nicht 
mehr sicher. Hier ist der Beschlag dem kranken Beine 
entsprechend anzupassen. Der Stollenbcschlag ist 
hier unbedingt zu empfehlen. Mit Stollen werden die 
Pferde auch auf den glatten Asphaltstrassen sicherer 
gehen als ohne Stollen, die Hufe erhalten hinten einen 
festen Unterstützungspunkt und die vorher aussQhlicss- 
liche Zehenfussung wird etwas ausgeglichen. Das Pferd 
wird länger leistungsfähig erhalten. Lungwitz. 

Lungwitz (38) bespricht die mannigfachen Vor¬ 
theile des geHchlossenen Hafeisens und sucht da¬ 
mit zu beweisen, dass die Scheu des pferdcbcsitzcnden 
Publicums vor diesem Beschläge zu Unrecht besteht. 

Zunächst werden die anatomisch-physiologischen 
Verhältnisse des Hufes, so weit sic zum Verständniss 
der Wirkung des geschlossenen Eisens für den Laien 
nothwendig sind (Strahlkissen, Hufknorpel), berührt und 
alsdann die Wirkung des Eisens selbst demonstrirt. Als 
Vortheile für den gesunden Huf werden erwähnt: 1. 
Besseres Functioniren des Strahlkissens und seiner Nach¬ 
barorgane, Kräftigerhaltung dieser Theile, Vorbeugung 
der Verengerung; 2. lebhaftes Spiel des Hufmechanis¬ 
mus. Besserung der Ernährungsverhältnisse und Kräfti¬ 
gung des ganzen Hufes; 3. Entlastung der durch das 
Nageln der Verschlechterung preisgegebenen Hornwand, 
was einem wirksamen Schutze gegen diese Verschlechte¬ 
rung gleichkommt und 4. gute Stossbrechung im Hufe, 
Conservirung der Pferdebeine, Förderung der Schnell¬ 
kraft des Schenkels. Diese Vortheile kann allerdings 
nur das ordnungsmässig hcrgcstellte und richtig gepasste 
geschlossene Hufeisen bringen. Es werden hierüber 
nähere Angaben gemacht. Die gute W^irkung des frag¬ 
lichen Eisens auf den kranken Huf ist eine noch auffälli¬ 
gere. Lungwitz. 

Lungwitz (42) bespricht die Beschlagsweise 
gegen das Streichen der Pferde. 

Es wird zu viel Rücksicht auf den streichenden 
und zu wenig auf den gestrichenen Schenkel genommen. 
Das gewöhnliche Streicheisen mit seinem inneren sclimalcn 
Schenkel eignet sich nicht für alle Pferde. Am besten 
passt es für bodenenge und regelmässige Hufe. Am 
meisten streichen sich bodeneng-zehenweit gestellte 
Pferde. Diese erfordern Zehenstreicheisen mit weitge¬ 
passtem inneren Schcnkelendc. Lungwitz. 

Brohm(12) giebt Winke über die Ausführung des 

Steck/^HT-Beschlages. 

Er selbst versieht die Steckgriffe mit Ein¬ 
schnitten im Zapfen, damit sie selbständig heraus¬ 
fallen. Er hat beobachtet, dass, wenn die gewöhnlichen 
Steckgriffe ganz abgclaufen, die Schmiede den Stumpf 
heraustreiben, indem sie Löcher in die Zehenwand 
schlagen und so den Huf ruiniren. Man gebe den Stcck- 
griffeisen gute Zehenrichtung, stelle womöglich die Steck¬ 
grifflöcher etwas schräg und lasse den Griff nicht auf- 
sitzen, dann werden sich auch die Klagen über das 
Verlieren der Griffe mindern. Lungwitz. 

Lungwitz (43) beurtheilt das Klement’schc 
Patent-Gummi-Hufeisen abfällig. 

Bei demselben ist das Gerippe aus getempertem 
Eisen mit einem Gummimantel umgeben. Die Boden- 
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fläche ist zum Schutze der Pferde gegen das Ausgleiten 
gerippt. Der Zehentheil ist schmal. Sämmtliche 
Nagellöcher sind gleichtief und gleichgerichtet. Die Er¬ 
findung hat nur historischen Werth, Lungwitz. 

Marschner (48) erwähnt einen Fall, wo zur Er¬ 
zielung gleicher Eisenabnutzung beide Hinterhufe 
mit einem linken Hufeisen beschlagen werden 
mussten. 

Der rechte Huf verlangte den breiten Schenkel aus¬ 
nahmsweise innen. Die Vordergliedmaassen des betr. 
Pferdes waren bodeneng-zchenweit gestellt und hatten 
mässig bodenenge Hufe. Lungwitz. 

Nach Wenzel (79) ist Besserung des Hufbe¬ 
schlages durch Abstellung folgender ^längel zu er¬ 
reichen: Accordbeschlag, Trinkgelderunwesen, schlechte 
Bezahlung der Schmiede, häufige Benutzung von Griff- 
und Stollenciscn. Auch die staatlichen Pferdevormustc- 
rungen und Schmiedefachschulen vermögen Besserung 
zu schaffen. Lungwitz. 

Brand (9) berichtet über die verschiedenen 
Hafeinla^en, sowie deren Vortheile und Nachtheile. 

Er erklärt im Allgemeinen den mannigfachen 
Nutzen der Einlagen und geht dann auf die gebräuch¬ 
lichsten llufcinlagen des Näheren ein. Zunächst be¬ 
spricht er die am längsten und wegen ihrer vielen Vor- 
thcilc wohl am meisten angewendete Lcdcrsohle mit 
Polsterung, sodann beschreibt er die Gummisohlen von 
Downin und Harris, die Hartmann’schcn Gummipuffer 
und die Taupuffer von Baack. An Stelle dieser 
theueren Gummicinlagcn empfiehlt er ferner die Stroh-, 
Filz- und Korkeinlagen und kommt endlich auf die 
Huflederkitt-Einlagen und die in allcrneuester Zeit in 
den Handel gebrachten Kork-Huflederkitteinlagen zu 
sprechen. Lungwitz. 

Walther (77) beschreibt eine von ihm erfundene 
Methode zur Festhaltung der Strohsohlen. 

Es wird ein Band oder Bindfaden von hinten nach 
vorn zwischen Eisenschenkel und Huf quer über die 
Einlage geschoben und mit mehreren Gängen an der 
Hufwand festgebunden. Das Hufeisen wird mit seinen 
Schcnkclcndcn etwas nach innen ausgezogen. 

Lungwitz. 

Chanier (13) führt aus, dass man Knochen, Ge¬ 
lenke und Sehnen des Pferdes sehr schone, wenn man 
auf eine ordentliche Hafjpflege halte, den Thieren gute 
Streu, öftere Bäder und einen rationellen Beschlag gebe 
und den Huf gut einschmiere. Eine grosse Zahl von 
Knochen- und Sehnenleiden würde man vermeiden, wenn 
das natürliche Polster für die Stossbrechung in gutem 
Zustande gehalten würde. 0. Zietzschmann. 

Winkler (82) hat Versuche mit Hufnägeln aus 
der Hufnagclfabrik 0. Mustad u. Son in Gothenburg 
(Schweden) ausgeführt. 

Er stellte fest, dass die sehr gut aussehenden 
Nägel meist scharfe Ränder an den Klingen haben und 
dass sic weiterhin ungleichmässig hart sind, auch inner¬ 
halb einer Sorte. Daran liegt es jedenfalls, dass damit 
aufgeschlagene Hufeisen wiederholt nach kurzer Zeit 
verloren gehen. Die Nägel sind billiger als andere 
Fabrikate. Lungwitz. 

Nach Fambach (103) sollen die Schmiede-Fach- 
schulen die jungen Schmiede so für die Lehrschmieden 
vorbereiten, dass hier ihre Kräfte mehr zur praktischen 
Arbeit und zur praktischen Bcurtheilung des werth- 
vollen Pferdematcrials verwerthet werden können. 


In den Fachschulen müssen die Theorie des Huf¬ 
beschlages, der anatomische Bau des Pferdekörpers und 
des Fusses, dessen physiologische und krankhafte Ver¬ 
hältnisse, sowie der Beschlag in den engsten Grenzen 
und in der populärsten Weise gelehrt werden. Be¬ 
sondere Berücksichtigung verdient die Methode der 
Strichzeichnung. Die Richtung und Winkelung der 
Knochen, besondere Punkte, die Gelenke, die Knochen¬ 
achsen, die Hufformen u. a. m. lassen sich mit ihr 
schnell und leicht veranschaulichen. Lungwitz. 

Bezüglich der Haftpflicht des Hafschmiedes (9G) 
hat in dem vorliegenden Processfalle das Reichsgericht 
den Standpunkt eingenommen, dass ein Hufschmied, 
welcher das Beschlagen eines Pferdes über¬ 
nimmt, auch die mit dieser Arbeit ver¬ 
bundenen Gefahren auf sich zu nehmen bat. 
Derselbe muss das übernommene Werk so ausführen, 
dass keine Unfälle entstehen. Kommen solche zu 
Stande, so hat er nachzuweisen, dass er die ihm ob¬ 
liegende Sorgfalt angewendet hat, wenn er sich schad¬ 
los halten will. 

Der Sachverhalt ist kurz folgender: Zur Fest- 
machung eines lockeren Hufeisens an einem Hinterhufc 
begab sich der Schmiedemeister zu dem vor der Schmiede 
haltenden Geschirr. Er ging hinten um den Wagen 
herum, legte sein Handwerkszeug auf die Platte des 
Rollwagens in die linke vordere Ecke, machte, „hallo“ 
rufend, eine Bewegung nach vorn und erhielt dabei einen 
Hufschlag ins Gesicht, wobei er zu Boden fiel. 
— Das Landgericht zu Kiel entschied, dass der 
Schmied seinen Unfall nicht selbst verschuldet hat, dass 
er aber von einem Mitvorschulden nicht freigesprochen 
werden kann. Das Oberlandesgericht zu Kiel 
erkannte, dass der Anspruch des Schmiedes auf eine 
jährliche Entschädigung durch den Fuhrwerksbesitzer 
seinem Grunde nach gerechtfertigt ist. Das Reichs¬ 
gericht dahingegen führte die Ursache des Schadens, 
den der Schmied erlitten hatte, auf dessen eigenes Ver¬ 
halten zurück und nahm an, dass bei Anwendung der 
erforderlichen Sorgfalt der Unfall nicht eingetreten wäre. 

Lungwitz. 

Folgender Haftpflichtfall (89 und 95) wurde am 
Oberlandesgericht zu Köln entschieden. 

Ein zum Beschläge der Schmiede überbrachtes 
Pferd wurde wegen Platzmangels zunächst in einem Stall 
untergebracht. Beim Abholen nach dem Schmiederaura 
bemühte sich der Hufschmied und sein Lehrling, das 
an der Erde liegende Thier in die Höhe zu bringen. 
Dabei erhielt der erstere einen Hufschlag an die Brust 
und wurde in Folge dessen arbeitsunfähig. Das Land¬ 
gericht zu Elberfeld erklärte den Klageanspruch 
des Verletzten auf Schadenersatz dem Grunde nach als 
gerechtfertigt. Das Oberlandesgericht zu Köln 
änderte das Urtheil der Vorinstanz dahin ab, dass der 
Landwirth nur die Hälfte des Schadens zu tragen habe, 
weil es ein mitwirkendes Verschulden des Schmiedes 
annahm. Letzterer hätte sich so hinstellen sollen, dass 
er nicht getroffen wurde. 

Die gegen dieses Urtheil eingelegte Revision wurde 
vom Reichsgericht zurückgewiesen. Letzteres erk^nte, 
dass nicht allgemein angenommen werden muss 4 der 
Hufschmied übernehme mit dem Beschläge eines Pferdes 
alle nothwendig damit verbundenen Gefahren. Es sei 
angemessen, den entstandenen Schaden zwischen Thier¬ 
halter und Schmied je zur Hälfte zu theilen. Die 
Thatsache, dass der erstere vom Pferde geschlagen 
worden sei, beweise, dass derselbe nicht den richtigen 
Platz gewählt und den Schaden mitverschuldet habe. 

Lungwitz. 
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Im Kr. Sachsen (109) wurden 1904 198 Huf¬ 
schmiede geprüft, von denen 185 bestanden; 1905 be¬ 
standen von 207 185. Lungwitz. 

ln Württemberg (93) wurden an den Lehrwerk¬ 
stätten in den Jahren 1904 und 1905 99 bzw. 110 Huf¬ 
schmiede geprüft, von denen 91 bzw. 102 die Prüfung 
bestanden. Lungwitz. 

ln Charlottenburg (97 und 99) wurden an der 
Hufbeschlaglehrschmiede 45 Schmiede und 3 Huf¬ 
beschlaglehrmeister ausgebildet. 

ln Budapest (102) verfügte die Lehrschmiede im 
Jahre 1905 über 448 Besucher (Studirende, Curschmiede, 
Beschlagschüler), darunter 207 vom Civil und 241 vom 
Militär. Zu den Hebungen wurden 637 Hufe und Klauen 
verwendet. Beschlagen wurden 3705 Pferde. 

Lungwitz. 

c) Huf- nnd Klanenkrankheiten. Wegen Hafkrank- 
heiten (100) wurden im Jahre 1905 2800 preussische 
und württembergische Militärpferde in Behandlung ge¬ 
nommen = 8,28 pCt. aller Kranken und 3,17 pCt. der 
Iststärke. Von diesen sind geheilt 2595 =• 92,28 pCt, 
gebessert 51 = 1,82 pCt., ausrangirt 50 = 1,78 pCt., 
gestorben 25 = 0,89 pCt., getüdtet 19 = 0,G7 pCt., 
im Bestand geblieben 60 Pferde. Der Gesammtverlust 
belief sich mithin auf 94 Pferde = 3,36 pCt. der Er¬ 
krankten. 

380 Pferde litten an Kronentritt (376 geheilt, 1 ge¬ 
bessert, 1 ausrangirt, 2 im Bestand geblieben), 843 an 
Nageltritt (813 geheilt, 6 gebessert, 3 ausrangirt, 4 ge¬ 
storben, 4 getödtet, 18 in Behandlung geblieben), 37 
an Vernagelung, 82 an Steingallen, 85 an Hornspallcn, 
53 an loser Wand, 226 an Horn- bzw. Strahlfäule, 27 
an Zwanghufbildung, 354 an acuter Entzündung der 
Weichtheilc der Hufe (344 geheilt, 3 gebessert, 2 aus¬ 
rangirt, 2 gestorben, 3 im Bestand geblieben), 435 an 
Rehe (348 geheilt, 13 gebessert, 29 ausrangirt, 17 ge¬ 
storben, 13 getödtet, 15 im Bestand geblieben; der 
Gesammtverlust betrug 59 Pferde = 13,56 pCt. der 
Erkrankten), 1 an Flachhuf, 67 an Verbällung, 32 an 
Hufkrebs (19 geheilt, 5 ausrangirt, 1 gestorben, 1 ge¬ 
tödtet, 6 in Behandlung geblieben), 8 an Knorpelfisteln 
und der Rest an noch anderen Krankheiten der Hufe. 

G. Müller. 

Wegen Hufkrankheiten (101) wurden im Jahre 
1905 455 sächsische Militärpferde in Behandlung ge¬ 
nommen. 440 derselben wurden geheilt, 5 gebe.ssert, 
2 ausgemustert, 1 getödtet und 7 blieben am Jahres¬ 
schluss in weiterer Behandlung. Bei 43 derselben 
handelte es sich um Kronentritt, bei 130 um Nageltritt, 
bei 4 um Vernagelung, bei 35 um Steingallen, bei 18 
um Hornspalten, bei 6 um lose Wand, bei 118 um 
acute Entzündung der Hufwcichtheilc, bei 42 um Rehe, 
bei 22 um Verbällung etc. G. Müller. 

Brand (10) bespricht die Ursachen des Aussehuhens 
der Hufe und Klauen bei den Hausthieren. 

Er erwähnt als solche Entzündungen der Matrix, 
brandiges Absterben der Huf- bzw. Klauenlederhaut, 
äussere Einwirkungen (Ueberfahren, Hängenbleiben der 
Hufeisen), den Nervenschnitt, welcher späterVerletzungen 
der Weichtheile (Vernageln) schwer wahrnehmen lässt, 
andererseits aber auch Ernährungsstörungen nach sich 
zieht. Zu Störungen der letzteren Art führen auch die 
Gefdssverstopfungen. Schliesslich kommen als Ursachen 
noch in Betracht der Hufkrebs, die Rehe und über¬ 
mässige Anstrengungen bei Distanzritten. Lungwitz. 


Lungwitz (41) berichtet über Heilung von Fohlei- 
kaekhifen durch Halbmondeisen. 


Zuweilen bildet sich bei Fohlen im ersten Lebens¬ 
jahr ein Bockhuf an einer Gliedmasse, meist einer 
vorderen, aus, ohne dass die Ursache dazu bekannt ist. 
Vermuthlich besteht die letztere in einem Un¬ 
fälle (Gelenkverstauchung, Bänderdehnung, Contusion 
etc.), wie er bei den jungen übermütigen Thieren leicht 
sich ereignen kann. Das Durchtreten ist dann er¬ 
schwert, der Schritt verkürzt; allmählich entsteht der 
Bockfuss, welcher Lahmheit erzeugen kann. L. beschreibt 
einen derartigen Fall und zeigt an Abbildungen, wie 
der Beschlag einzurichten ist. Das Halbmondeiscn wird 
an der Zehenwand weit gepasst und bodenweit ge¬ 
schmiedet. Der Beschlag — etwas anderes wurde gegen 
die abnorme Fussstellung nicht unternommen — brachte 
Heilung nach 4 Monaten. Lungwitz. 

Brand (11) empfiehlt zur Behandlung des Sohlen- 
zwaaghtfes einen den Huf erweiternden Beschlag. 

Die nach oben gewölbte Hornsohle muss sich ab¬ 
flachen. Diese Abflachung kann unterstützt werden 
durch starkes Beschneiden der Sohle, wiederholtes Ein¬ 
schlagen des Hufes und Einfetten desselben. Die Ver¬ 
dünnung der Sohle muss hauptsächlich an der Strahl¬ 
spitze vorgenommen werden. Dort soll man die Sohle 
mit dem Finger einbiegen können. 

Die Zehe muss ferner so weit als möglich verkürzt 
werden. Empfohlen wird das Halbmond- oder das 
Einsiedersche Erweiterungs-Eisen mit Zehenrichtung. 
Genagelt wird mehr an der Seite als an der Zehe. 
Alle 3—4 Wochen ist der Beschlag und die Beschncidung 
zu erneuern. Sehr gut ist das Barfussgehen während 
2—3 Monaten. Auch hierbei ist die Beschneidung der 
Sohle alle 2—3 Wochen erforderlich. Lungwitz. 

Martin (49) konnte 5 Fälle von hochgradigem 
Strahlkrebs zur Heilung bringen. 

Viermal vermittels Theerverbänden, 1 mal mit 
LugoPscher Lösung. M. glaubt, dass die Uebertragung 
durch einen Schmied erfolgte, der mit dom gleichen 
Messer strahlkrebskranke und gesunde Hufe beschnitt. 

0. Zictzschmann. 

Röfitgenstrahlen (108) sind von Eber lein bei 
Hnfkrebs versucht worden. 

Bei einem Pferde, welches das Leiden an den 
Hinterhufen zeigte, wurden diese nach gründlicher 
Hornentfernung und Reinigung wöchentlich 3 mal je 
10 Minuten mit Röntgcnstrahlen behandelt. Nach 
21 Bestrahlungen waren die kranken Theile frei von 
Wucherungen. Es trat Heilung bei diesem nicht all¬ 
zusehr ausgebreiteten Hufkrebs ein. — Ein anderes 
Pferd litt in schwerem Grade an ausgebreitetem Huf¬ 
krebs. Nach 12 Bestrahlungen, wie oben ausgeführt, 
hatte sich das Leiden verschlimmert. Auch die Radical- 
operation brachte keine Heilung. Lungwitz. 


Balog (2) erzielte Heilung beim sog. Hufkrebs 
in einem sehr schweren Fall durch Abtragen der 
papillomatösen bezw. abgestorbenen Homtheile, Ueber- 
gicssen mit 3 proc. Formalin und Anlegen eines Jodo- 
form-Druckverbandes. Hutyra. 

Le mp (33a) operirte ein Pferd mit einer Fractur 
der 3. Phalanx und Nekrose des Strahlpolsters. 
Er exstirpirte die ganze Sohle, die von Eiter unter- 
minirt war, und ein 2 Franken grosses Stück von der 
3. Phalanx. Die Stelle wurde gründlich gereinigt, ein 
Iprom. Sublimatverband angelegt und wegen der Blutung 
ein compressives Hufeisen mit Deckel verwendet. Am 
Tage der Operation hatte das Thier 40 ^ Temperatur. 
Intravenöse Injection von ana 5 g Chinin bisulf. und 
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Antipyrin. Ara zweiten Tage beträgt die Temperatur 
38®. Da der Allgemeinzustand befriedigend war, liess 
man den Verband 5 Tage liegen. Danach warmes 
5 proc. Creolinbad, Verband mittels Creolin und Jodo¬ 
form. Nach weiteren 10 Tagen sieht die Wunde gut 
aus, wenig Eiter, das Thier kann auf den Fuss auf- 
treten. Nach 25 Tagen ist die Sohle zum grossen 
Thcil regenerirt. Nach zusammen 52 Tagen ist die 
Sohle vollkommen regenerirt, das Thier geht sowohl im 
Trabe wie im Galopp, ohne eine Spur von Hinken zu 
zeigen. Riegl er. 

Römer (60) fand bei einem stark lahmenden 
Pferd eine veraltete eiternde Steingalle mit Los¬ 
lösung der Hornkapsel von der Fleischwand. 

Therapie: Desinficirende Bäder und Aus¬ 

spritzungen: Entfernen des abstehenden Hornes; sorg¬ 
fältiges Loslösen aller alten drückenden Hufhorntheile; 
Eiureiben der Krone mit 01. Lauri 50,0, Kal. sulfurat. 5,0; 
innerliche Verabreichung von 5—8,0 Flor, sulfur. Dieses 
Mittel bcw'irkt nämlich nach den Erfahrungen des Ver¬ 
fassers rasches Hornw'achsthum. Nach 3 Monaten hatte 
sich das eine Horn bis zur Hälfte herabgeschoben. 
Nach Ergänzung der Horndefccte durch Hufkitt wurde 
das Pferd anfangs Februar beschlagen; daneben wurden 
Eichenrinden-, Alaun- und Kupfervitriolbäder applicirt, 
innerlich wurden ab und zu Flor. sulf. verabreicht und 
von Zeit zu Zeit der Huf eingetheert und Distanzfeuer 
auf denselben einwirken lassen. Nach weiteren 3 Mo¬ 
naten konnte das Thier, welches inzwischen den ganzen 
alten Hornschuh verloren hatte, wdeder zum Dienst ver¬ 
wendet werden, obwohl es noch lahmte. Später trat 
volle Heilung ein. Ellenberger. 

Vogt (75) macht Mittheilungen über Hufknorpel- 
verknöchernng. 

Er theilt zunächst mit, dass ein ihm genau be¬ 
kanntes Pferd an nahezu vollständiger Verknöche- 
ning beider Hufknorpel leide, ohne dass jemals 
die geringsten Functionsstörungen an demselben zu 
bemerken gewesen seien. Den Grund, dass das Pferd 
nie lahm oder blöde gegangen sei, sucht Verf. darin, 
dass es sich in diesem Falle um einen rein physio¬ 
logischen, schmerzlos ablaufenden Vorgang, um die 
Fortsetzung eines Verknorpelungsprocesses handle, der 
früher im Hufbein seinen Anfang genommen habe. 
Wenn Pferde in Folge einer Hufknorpelverknöchcrung 
lahm wurden, so liege dies daran, dass sich neben dem 
Verknöcherungsprocess noch andere Krankheiten ab¬ 
spielten, die stets Lahmheiten im Gefolge hatten, z. B. 
Strahlbeinerkrankungen, Exostosen an den Fussknochen, 
acute entzündliche Processe im Bereiche der Huf¬ 
knorpel u. s. w. Es sei nicht angängig, annehmen zu 
wollen, dass bei Hufknorpelverknöcherung, wenn Lahm¬ 
heit besteht, die dadurch mangelhafte Erweiterung des 
Hufes bedingt sei. Auffällig ist die Mittheilung, dass 
das in Rede stehende Pferd „auf seinen Hufeisen 
Scheuerrinnen zeige, die denen anderer Pferde ohne 
Verknöcherung der Hufknorpel in nichts nachstehen'*, 
so dass sich also trotz der vollständigen beiderseitigen 
Hufknorpelverknöcherung der Erweiterungsvorgang am 
Hufe tadellos vollziehe. Johne. 

Schimmel (66) behandelte ein Pferd mit schein¬ 
barer Hnfknorpelllstel lange Zeit vergeblich. 

Da das Thier auch eine Hornspalte an der me¬ 
dialen Seite des Hufes hatte, operirte man diese im 
Nuthstalle. Der Hinterfuss wurde mit der Esmarch- 
schen Schlinge blutleer gemacht, und die Spaltränder 
beschnitten. Nun zeigte es sich, dass eine Hornsäule 
(Keratoma) zu Grunde lag, die sich vom Kronenrande 
bis oberhalb des Tragrandes klcintingcrdick au.sdehnte. 


Exstirpation derselben. Tägliches Verbinden der Huf¬ 
wunde mit Ungt. ägyptiacum; Massiren der Krone mit 
Borsalbe; Dünnraspeln des von oben herabwachsenden 
Hornes; Heilung. Wiederholte Kronentritte scheinen 
die Ursache der Lahmheit gewesen zu sein; dadurch 
entstand partielle Nekrose des Hufbeines, Hyperplasie 
der Fleischkrone und schliesslich diese Homsäule. 

Ellenberger. 

Bössi (8) hat eine grössere Anzahl von Fällen der 
Podotrochlitis chronica des Pferdes histologisch unter¬ 
sucht, da Pöcus neuerdings den Standpunkt vertritt, 
dass dieses Leiden primär mit einer Osteomyelitis des 
Strahlbeins einsetze und die Ursache dafür in über¬ 
standenen Infectionskrankheiten (Druse, Rheumatismus, 
Brustseuche u. s. w.) zu suchen sei. 

Aus den sehr interessanten histologischen Befunden, 
die sich zum Auszug nicht eignen und im Original 
nachgelesen werden müssen, geht hervor, dass ana¬ 
tomische Läsionen sich 

1. an den Aufliängebändcm des Strahlbeinsund den 
Hufbeinstrahlbändern finden, 

2. an der Hufbeinbeugesehne, 

3. an der Strahlbeinbursa, 

4. am Knorpelüberzuge des Strahlbeins und der 
Gleitilächc der Sehne, 

5. am Strahlbein selbst. 

An allen diesen Theilcn kann nach B. der Process 
primär einsetzen und dann zu der bekannten Erkrau- 
kung führen. Das proceotualc Verhältniss der anato¬ 
mischen Veränderungen stellte sich folgendermaassen: 
Es lag vor 

Erkrankung der ßandapparate ... 20 pCt. 

Erkrankung der Sehne und Bursa . 22 „ 

Primäi'e Erkrankung des Strahlbeins . 17 „ 

Senile Atrophie des Strahlbeins . . 41 „ 

B. kommt aul Grund seiner Untersuchungen zu 
dem Schlüsse, dass die Theorie von Pecus nicht auf¬ 
recht zu erhalten sei, und dass eingehende Unter¬ 
suchungen nach genannter Richtung recht werthvoll 
seien. Frick. 


Lungwitz (44) stellte bezüglich der Hornspalten 
folgendes fest: 

Im Jahre 1905 befanden sich unter den der Lehr¬ 
schmiede zu Dresden zum Beschläge zugeführten Pferden 
31 mit 37 Hornspalten. Dieselben befanden sich zu 
86,5 pCt. an der medialen, zu 2,7 pCt. an der lateralen 
Hufwand, zu 5,4 pCt. an der Zehenwand und zu 5,4 pCt. 
an den Eckstreben. Die ungleiche Hufbelastung 
ist meist die Ursache der Spalten. Bei regelmässiger 
Hufform ist die Veranlassung zum Theil in schwacher 
Hornkapsel, in plötzlicher starker Belastung des ganzen 
Hufes und Ueberdehnung des Kronenrandes, zum Theil 
auch in der durch das Traben auf hartem Boden er¬ 
zeugten Huferschütterung zu suchen. 

Die Behandlung führte am sichersten und 
schnellsten zum Erfolge, wenn die Hufbelastung ge¬ 
regelt, die mehrbelastete Stelle durch entsprechende 
Hufbeschneidung und entsprechende Lage des Hufeisens 
entlastet wurde, wenn weiterhin das an der Krone 
nachgewachsene Horn an der Spalte vor Austrockung 
geschützt (elastisch erhalten) und schliesslich für stoss- 
brechenden Beschlag Sorge getragen wurde. 

Lungwitz. 

Immingcr (27) empfiehlt zur Behandlung tief¬ 
gehender oder blutender Hornspalten, die sich mit 
Vorliebe in der Trachtengegend finden, folgendes Ver¬ 
fahren: 

1 cm vor dem Ende der Spalte wird eine senk¬ 
rechte Rinne in das Horn geschnitten, eine zweite senk¬ 
rechte Rinne sehr weit rückwärts (ca. 2—3 cm vor der 
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Umbiegung zum Eckstrebentheil); dann wird das Horn 
in der weissen Linie zwischen beiden Rinnen durch¬ 
trennt und diese Horntheilo von der Lederhaut ab¬ 
gelöst. Narben, die sich auch an der Krone beim 
vollständigen Durchgehen der Spalten durch Reibung 
bilden, und auch veränderte Eleischblättchen werden 
mit scharfem Messer abgetragen. Auf so zugerichtete 
Hufe wird ein fester Verband gelegt, zu dem mit 
3 proc. Protargollösung getränkte Tupfer benutzt werden. 
Wenn der Verband trocken bleibt, kann er 8—10 Tage 
liegen bleiben. Wenn kleine Bezirke keine Hornbildung 
aulweisen, so ist stets der Rand des neugebildcten 
Hornes in der Umgebung unterminirt. Dort muss wieder 
mit dem Messer nachgeholfen werden. Beim Ncu- 
beschlag wende man in der Regel ein geschlossenes 
Eisen an, um den Strahl ordentlich mittragen zu lassen, 
damit das neugebildetc Horn auch die rechte Richtung 
erhält. 

Aehnlich verfährt Verf. auch bei Eckstrebenspaltcn. 

0. Zietzschmann. 

Imminger (28) beschreibt als Complicationen bei 
tiefgehenden und blutenden Hornspalten besonders 
das sogenannte chronische Wandgeschwür, eine chroni¬ 
sche Entzündung der Wandlederhaut mit Ablösung der 
Hornwand und einhergehender Eiterung, eine Compli- 
cation die gar nicht so selten vorkommt und in 
2 Formen auftritt. 

Die eine ist charakterisirt durch mehr oder weniger 
umfangreiche Zerstörung der Wandlederhaut, in die 
auch das Hufbein mit hineinbezogen sein kann, die 
andere zeigt sich in einei Umwandlung der Wandlcdcr- 
haut zu einer speckigen Masse und wird oft mit Huf¬ 
krebs verwechselt. Bei der Bekämpfung der ersten 
Form ist rücksichtslos alles Erkrankte wegzunehmen 
weit bis in das normale Gewebe hinein, sonst kommen 
stets Recidive. Die zweite Form lässt sich nur da¬ 
durch beseitigen, dass alle erkrankten Theile der Huf¬ 
lederhaut bis auf das Hufbein sorgfältig abgetragen 
werden. Nach der Operation empfehlen sich Verbände 
mit 3 proc. Protargollösung. 0. Zietzschmann. 

Meinicke (51) berichtet über die einzelnen Me¬ 
thoden beim Anlegen von Hornspaltenverbänden. 

Er erklärt, dass dem Nieten in vielen Fällen der 
Vorzug zu geben ist, da das Niet in der Hornwand 
liegt und in Folge dessen nicht so leicht gelockert 
werden kann. Oft ist leider diese Methode nicht an¬ 
wendbar. 

Das Feststellen der Spaltränder mittelst Agraffen, 
sowie das Aufschrauben von Metallplättchen und Um¬ 
schnallen von ledernen Riemen hält er nicht für be¬ 
sonders gut. Die grösste Beachtung verdient nach seiner 
Meinung der Hornspaltenverband. Er geht auf die 
Technik näher ein. Als Band empfiehlt er das mit 
Klebestoff durchtränkte Isolirband. Lungwitz. 

Lienaux und Zwaenepoel (35) haben Unter¬ 
suchungen über Hornspalten am todten Objecte aus¬ 
geführt. 

Sie fanden bezüglich der Zchenwandspalte, 
dass diese sich bei der Hufbelastung stets verengert. 
Die durchlaufende Spalte verengerte sich mehr an der 
Krone, besonders stark bei Ueberlastung der Zchen- 
partie. Wurde durch die Belastung ein Bockhuf nach¬ 
geahmt, so trat Erweiterung der Spalte ein. Die 
Durchschneidung der Hufbeinbeugesehne führt zur 
Oeffnung der Spalte, sobald der Sehnenschnitt bei 
rückständiger Fussstellung vorgenommen wurde, die 
Durchschneidung des oberen Gleichbeinbandes am regel¬ 


mässig gestellten Beine erzeugte Erweiterung der 
Spalte. 

Auch die Seitcnspaltc schlicsst sich bei der 
Belastung, oben mehr als unten. Nimmt hierbei die 
hinter der Spalte gelegene Wandpartie am Stützen nicht 
theil, so schliesst sich die Spalte oben, öffnet sich aber 
unten. Stützt nur die Eckwand nicht mit, so schliesst 
sich die Spalte unten und öffnet sich oben. Erhöhung 
der Spaltseite erzeugt deutlichen Verschluss der Spalte, 
Erhöhung der anderen Seite, geringen Verschluss, zu¬ 
weilen auch Oeffnung derselben. Ueberlastung der 
hinteren Hufhälftc bewirkt vermehrten, das Gegentheil 
verringerten Verschluss. Bei seitlicher Neigung des 
Fusses über die Spalte tritt Verengerung der Spalte, 
beim Gegentheil Erweiterung der Spalte ein. 

Es wird aus den Untersuchungen gefolgert, dass 
die Behandlung auf eine Verengerung der Spalte ab¬ 
zielen muss. Das Eisen muss gleich massig auf liegen. 
Das Erweiterungseisen verdient Empfehlung, ebenso wie 
die Verstärkung des Eisens, an der Spaltpartie. Gut 
ist eine Querrinne durch die Spalte und die Ein¬ 
reibung eines reizenden Mittels an die Krone. 

Lungwitz. 

• Moore (52) empfiehlt zur Behandlung des 
Nageltrittes bei Pferden nach Freilegung des Stich- 
canalcs eine ausgiebige Reinigung des Hufes mit Seife 
und Bürste und Desinfection mit Sublimat, darnach die 
Anlegung eines Theerverbandes, der 7—10 Tage liegen 
bleibt und nur mit Sublimatlösung angefeuchtet wird. 

H. Zietzschmann. 

Rankin (59) bespricht in einer Rede über einige 
Krankheiten des Pferdehufes die Ursachen, Sym¬ 
ptome und die Behandlung der Saumbandentzündung, 
des Kronentrittes, der Hufspalten, der Hornsäule und 
der Huflederhautentzündung. H. Zietzschmann. 

Drouin (18) beschreibt bei einem Arbeitspferde 
einen Klanpfuss, der sich kurz nach der Geburt aus¬ 
gebildet hatte. Am Fes.selgelenk sitzt ein grosser Gallus. 
Das Fessel bildet einen Winkel von 80° mit dem 
Kronbein. Der Fuss stützt mit den äusseren (lateralen) 
Theilen des Hufes, Die Extremität hat sich entsprechend 
der functionellen Anpassung verlängert, alle Gelenke 
sitzen tiefer als die des anderen Vorderfusses. 

0. Zietzschmann. 


Küttner (32) verbreitet sich über die bei den ein¬ 


zelnen Hufleiden zu empfehlenden Weiden. Un¬ 
richtige Auswahl kann zu Misserfolgen führen. 

Bei Rehe und Vollhuf gilt es, die Zerrungen 
in den kranken Weichtheilen aufzuheben. Dazu eignet 
sich am besten die mit einer Grasnarbe bedeckte Weide 
(hochgelegene Torfwiesen, angebautc Grünfutterschläge 
auf Lehm- und Tonboden). Ungeeignet sind sumpfige 
Weideplätze. Diese sind zu empfehlen für Trachten- und 
Sohlenzwanghuf, für welche Hufmängel harte trockene 
Plätze nachtheilig sind. Hornspalten verlangen eine 
mässig feuchte Weide und ausserdem Beschlag. 

Bei hohler und loser Wand müssen Zerrungen 
der Wand und Hornfäulniss abgehalten werden. Der 
Weideboden darf weder zu weich noch zu hart sein. 

Lungwitz. 


Haan (23) bespricht die pathologischen Fiiss- 
stellungen an der Hand der Literatur und zahlreicher 
eigener Beobachtungen. 

Das erste Capitel befasst sich mit den Sehnen¬ 
veränderungen, das zweite mit solchen am Skelett, das 
dritte mit sulchen an den Gelenken und das letzte mit 
solchen am Fusse. ^ j 
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H. fasst die Ergebnisse seiner Untersuchungen wie 
folgt zusammen: 

I. Das Pferd nimmt diejenige Fussstellung an, die 
ihm am meisten entspricht. 

2. Der Schmerz ist nicht die primäre Ursache. 

3. Mehrere Veränderungen können consecutiv und 
compensatorisch sein. 

4. Die Abänderung in der Stellung des Fusses einer 
Seite kann eine solche am anderen nach sich ziehen. 

5. Sehnen- und Gelcnkcrkrankungen ziehen mehr 
eine zehenweite (panardive), als eine zehenenge (cagnar- 
dive) Stellung nach sich. 

6. Knochenerkrankungen verursachen meist zehen¬ 
enge Stellung. 

7. Zehenenge Stellungen scheinen von Verletzungen 
an der inneren Seite, zehenweite von solchen an der 
äusseren Seite abhängig zu sein. Junge mit Ostitis be¬ 
haftete Thiere, die innere Verletzungen in der Höhe des 
Fesselgelcnks und äussere in der Höhe des Hufknorpels 
zeigen, werden meist mit dem diagonalen Fu.sse 
zeheneng. 

8. Gewisse Abnormitäten in der Fussstellung sind 

im gleichen Grade vererblich wie die veranlassende 
Ursache. 0. Zietzschmann. 

Nuesch (55) führt als Ursachen des Uebark^teM 
der Pferde an: 1. Verkürzung der Beiigesehnen, vor¬ 
wiegend der des Hufbeinbeugers, 2. Erschlaffung der 
Streckschnen und des Fesselgelenk - Kapsclbandes, 
3. Muskellähmungen, 4. Ermüdung. — Prophylaktisch 
und therapeutisch empfiehlt N. einen den Umständen 
angepassten Stollenbeschlag. Tereg. 

Schmidt (67) beschreibt einen von ihm beobach¬ 
teten Nageltritt beim Rinde. 

Das Thier hatte sich auf der Landstrasse einen 
8 cm langen Drahtstift in die innere Klaue des linken 
Vorderbeines eingetreten, und zwar in den hinteren 
Sohlentheil. Das Klauengelenk war nicht verletzt. Die 
Behandlung bestahd in Beschneidung der Hornsohle, 
Anlegen einer trichterförmigen Oeffnung, mehrmaligen 
Creolinbhdern und Verbänden. Zunächst trat Besserung, 
dann aber Verschlimmerung ein. Das Thier fieberte, 
frass nicht und lag nel. Der Eiter brach an der Krone 
durch. Das Klauengelenk war geöffnet. Da der Be¬ 
sitzer sich nicht zur Klauenamputation entschlicssen 
konnte, so wurde die Wundbehandlung auf Dcsinfection 
und Reinigung beschränkt. Dabei trat allmählich 
Besserung ein, so dass das Rind zur Milchnutzung 
wieder verwendet werden konnte. Lungwitz. 


10. Hautkrankheiten. 

1) Ablaire, Ueber die weiterfressende Hautent¬ 
zündung auf den Backen der Pferde. Bull, de med. vet. 
p. 601. — *2) Balog, Durch Eisenvitriol verursachte 
Nekrose der Haut und der Musculatur. Allatorvosi 
Lapok. No. 41. — 3) Bergeon, Multiple Hautabscesse 
bei einer Kuh. Journal de m6d. veter. p. 588. - *4) 
Bernardini, Abscesse nach subcutanen Chinininjec- 
tionen. La clin. vet. p. 12. — *5) Cieslik, Totaler 
Haarverlust bei einem Pferde, ßerl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 12. S. 234. — 6)Collinson, Acutes 

Ervthem mit Ausgang in die chronisch - eitrige Form. 
Thevet. rec. 1905. Vol. CVlll. p. 430. - ='7) Craig, 
Aktinomykoseähnlichc Erkrankung einer Färse. The vet. 
journ. Dec. p. 707. — 8) Darmagnac, Eigenthüm- 
licher Fall des nässenden Eczems mit röthlichen Secre- 
tionen, die wie Hämorrhagien erschienen. Rec. d*hyg. 
et de med. vet. mil. T. Vlll. — *0) de Do es, Der¬ 
matitis granulosa, plaies d\He, Dermatitis verminosa 
pruriens. Mittheilungen aus dem medic. Laboratorium 
zu Weltevreden. S. 159. Mit 2 Tafeln. — *10) Dorst, 
Eine eigenartige Erkrankung der Talg- und Schweiss- 


drüsen der Haut (Seborrhoea universalis) bei gleichzeitig 
bestehender Tuberculose eines Pferdes. Zeitschr. f. 
Veterinärkunde. S. 437. — *11) Dupas, Ephidrosis 
nach einer Operation. Bull, de med. vet. No. 8. p. 214. 

— *12) Eberhard, Pachydermie am Kopfe eines Rindes. 
Berl. ^ierärztl. Wochenschr. No. 1. S. 3. — *13) 
Farnbach, Hautausschlag bei Genickstarre. Sächsischer 
Veterinärbericht. S. 54. — *14) Fisohkin, Ueber 
Emphysema subcutaneum bei Pferden. Veterinärarzt. 
No. 26. S. 409—410. (Russisch.) — *15) Flook, 
Eczema madidans des Hundes. The vet. rec. 1905. 
p. 584. — 16) Fontaine, Eczematöse Dermatitis der 
Extremitäten. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. VlII. 

— *17) Forgeot, Epilidrose nach subcutaner Aether- 
injcction. Bull, de med. vet. p. 597. — l8)Garside, 
Drei Fälle von Interdigitalcystcn beim Hunde, verur¬ 
sacht durch die Grannen von Wildgerste (Hordeum 
murinum). The vet. joum. Oct. p. 561. — 19) Gautier, 
Bemerkungen über die Behandlung der Seborrhoe beim 
Pferde. Maanedsskrift for Dyrlaegcr. Bd. XVII. S. 433. 

— 20) G uh rauer. Einiges über Satteldrücke. Zeit¬ 
schrift f. Veterinärkunde. S. 28. — 21) Hobday, Ein 
interessanter Fall von Emphysem beim Hunde. The 
vet. journ. August, p. 439. — * 22 ) Holterbach, 
Bilaterale Hyperidrosis bei einem Hunde. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 6. S. 282. — *23) Huret, 
Erythema des Nasenendes des Kopfes. Rec. d’hyg. et 
de med. v6t. mil. T. VII. p. 691. — 24'i Jelkmann, 
Behandlung des Straubfusses. Thierärztl. Rundschau. 
Bd. XII. S. 105. — 25) Ingueneau, Prophylaktische 
und curative Behandlung der Sommerdermatose (Plaies 
d'ete) durch concentrirte Kupfcrsulfatlösung. Rec. d’hyg. 
et de med. vet. mil. T. VIII. p. 418. — 26) Jou- 
veaux, Haarausfall als Blitzwirkung. Ibidem. T. VI11. 
p. 410. (Runde Stelle von 2 cm Durchmesser in der 
Kehle, gegenüber dem Ende der Kette an der Halfter.) 

— 27) Joyeux, Impetigo contagiosa. Ibidem. T. VIII. 

— *28) Kleinert, Beitrag zum Vorkommen des Ery¬ 
sipels beim Schwein. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XVII. S. 42. — 29) Larsen, Die Folgen eines 
Bisses eines Pferdes (diffuse Phlegmone bei einem Pferde). 
Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XVIII. S. 438. — 
30) Lass er re, Geschirrdruckwunden. Luftkissen. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. — *31) Li6naux, 
Rationelle Behandlung der Mauke. Annal. de m6d. vet. 
T. LV. p. 257. — 32) Mansis, Kehlgangsödem mit 
äusserer Ursache. Rec. d'hyg. et de med. v6t. mil. 
T. VIII. — *33) Martin, Hauterkrankung an den 
weissen Hautstellen der Pferde. The vet. rec. p. 628. 

— *34) May all, Anschwellung der Extremitäten bei 

Wundinfection. Ibidem. 1905. p. 582. — *35) Mo- 
haros u. Gerö, Ueber die Galore-Wunde. Allatorvosi 
Lapok. No. 42. — 36) Nys, Vesiculöses Ekzem der 
Nase und Lippen. L’echo vet. T. XXXV. p. 373, — 
37) Otto, Hochgradige Urticaria bei einem Hunde. 
Sächs. Veterinärber. S. 82. — *38) Panzer, Haut¬ 
emphysem bei einer Kuh. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Jahrg. L. S. 346. — *39) Richard u. Rayssiguier, 
Sommerdermatose (plaies d’ete), Heilversuche. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 692. — *40) 
Richter, J., Drei Fälle von Hyperidrosis localis. 
Sächs. Veterinärber. S. 331. — 41) Rieux, Dermatitis 
der Extremitäten. Rec. d’hyg. et de med. vöt. mil. 
T. Vlll. — *42) Sturgess, Beobachtungen über eine 
sonderbare Krankheit der Rinder auf Ceylon. The vet. 
journ. Juni. p. 299. — *43) Taylor, Hauterkrankung 
der nicht pigmentirten Haiitpartien beim Fohlen. The 
vet. rec. 1907. p. 593. — 44) Derselbe, Subcutancs 
Emphysem bei einer Stute. The vet. journ. Novbr. 
p. 641. — *45) Wahl, Behandlung des Fessel-Ekzems 
mit Dymal. Allatorvosi Lapok. No. 22. — *46) 

Wucherer, Infectiöse Mauke und Wurmaneurysma bei 
Pferden. Wochenschr. f. Thierheilk. Jahrg. L. S. 681. 

— *47) Krankheiten der Haut und Unterhaut unter den 
Pferden der preussischen Armee und des württembergi- 
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sehen Arraeecorps im Jahre 1905. Preuss. u. württemb. 
Statist. Vetcrinärber. S. 192. — *48) Krankheiten der 
Haut und Unterbaut bei Pferden der beiden sächsischen 
Armeecorps im .Jahre 1905. Sachs. Vetcrinärber. S. 193. 
— *49) Statistik der Krankheiten der französischen 
Militärpferdo im Jahre 1902. Rec. d’hyg. et de med. 
vet. mil. T. VII. p. 20. — 50) Fall von Alopecie 
beim Hunde. The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 397. 
(Heilung durch Fütterung von Fleisch, was nie geschehen 
war, gute Hautpflege und innerliche Arsenikgaben.) 

Allgemeines nnd Statistisches. Wegen Krank¬ 
heiten der Haut bezw. Unterhaut wurden im 
Jahre 1905 (47) 8265 preussische und württenibcrgische 
Militarpferde, d. i. 24,45 pCt. aller Kranken und 9,45 pGt. 
der Iststärke, in Behandlung genommen. Davon sind 
geheilt 8054 = 97,44 pCt. der Erkrankten, gebessert 
und dienstbrauchbar 44 = 0,53 pCt. der Erkrankten, 
ausrangirt 22 = 0,26 pCt. der Erkrankten, gestorben 
20 = 0,24 pCt. der Erkrankten, getödtet 21 = 0,25 pCt. 
der Erkrankten. Im Bestände blieben am Schlüsse des 
Jahres 104 Pferde. Der Gesammtverlust belief sich auf 
63 Pferde = 0,76 pCt. der Erkrankten. Die meisten 
Erkrankungen und Verluste entfielen auf das III. Quartal. 

Bei 4430 dieser Pferde handelte cs sich um Wunden 
(4339 = 97,94 pCt. geheilt, 10 = 0,22 pCt. gebessert, 
7 = 0,15 pCt. ausrangirt, 14 = 0,31 pCt. gestorben, 
15 = 0,34 pCt. getödtet, der Rest im Bestand ge¬ 
blieben), bei 561 um Sattel- oder Geschirrdrucke bezw. 
W^idcrristfisteln (543 geheilt, 4 gebessert, 4 ausrangirt, 
der Rest im Bestand geblieben), bei 12 um Quetschun¬ 
gen am Genick bezw. Genickfisteln, bei 241 um (Quet¬ 
schungen an noch anderen Körperthcilen, bei 232 um 
Extravasate, bei 799 um Erosionen und Ulcerationen 
am Fessel, bei 105 um Erosionen und Ulcerationen an 
anderen Körpertheilcn, bei 283 um Absccssc, bei 247 
um Mauke, bei 156 um Ekzem, bei 923 um Phlegmone 
(875 = 94,79 pCt. geheilt, 18 = 1,95 pCt. gebessert, 

4 = 0,43 pCt. ausrangirt, 5 = 0,54 pCt. gestorben, 

5 = 0,54 pCt. getödtet, der Rest im Bestand geblieben), 

bei 139 um thierische, bei 60 um pflanzliche Parasiten, 
bei 79 um noch andere Krankheiten der Haut bezw. 
Subcutis etc. G. Müller. 

Wegen Krankheiten der Haut oder Unter¬ 
baut (48) wurden im Jahre 1905 in den beiden sächsi¬ 
schen Armeecorps 777 Pferde in Behandlung genommen. 
749 derselben wurden geheilt, 3 gebessert, 5 ausge¬ 
mustert, 3 starben oder wurden getödtet und 17 blieben 
im Bestand. 479 mal handelte es sich um Wunden, 
32 mal um Sattel- oder Geschirrdrucke, 4 mal um Wider¬ 
ristfisteln, 59 mal um (Quetschungen an noch anderen 
Körperthcilen, 23 mal um Extravasate, 34 mal um Mauke, 
66 mal um Phlegmone etc. G. Müller. 

Mayall (34) behandelt Anschwellungen der 
Extremitäten bei Wundinfection durch innerliche 
Verabreichung von Jodkalium und äusserlich durch 
warme Einpackungen und Einreibung von Arnikatinctur 
mit Liquor Plumbi subacetici. H. Zictzschmann. 

Bernardini (4) vermeidet die nach subcutanen 
Injectionen von Chininpräparaten auftretenden 
Abscesse dadurch, dass er unter aiitiseptischen Cau- 
telen die Injection intramusculär oder besser neuer¬ 
dings intravenös macht. Frick. 

H. beim Pferde. Wahl (45) erzielte bei der Be¬ 
handlung des Eczems der Fesselbeugen sehr 
günstige Resultate durch Bestreuung der vorher ge¬ 
reinigten Hautflächen mit Dymal. Die Heilung erfolgte 
ausnahmslos binnen 4—5 Tagen. Ilutyra. 

Als rationellste Behandlungsmethode der 
Mauke empfiehlt Lienaux (31) das von Sand ange¬ 
gebene Verfahren, welches in Folgendem besteht: Das 


Pferd fährt fort zu arbeiten. Die kranke Fläche wird 
gereinigt, von den Exuberanzen befreit, dann mit Sa- 
licylsäure bepudert und mit feuchter Watte überdeckt. 
Der Druckverband wird durch eine Ledergamasche 
hcrgcstclit, welche gut durch getheertes Werg zu unter¬ 
stützen ist. Diese Packung bleibt bei nässender Borke 
3—4 Tage liegen, bei mehr trockener 8 Tage. Die 
Heilung nimmt 2 bis 3 Monate in Anspruch. Illing. 

AVueherer (46) beobachtete unter den Jährlingen 
im Fohlcnhofc Rittersroth das Auftreten einer infec- 
tiösen Mauke. 

Die Erscheinungen waren: Appetitsverstimmung, 
etwas aufgezogener Leib, geringe Temperatursteigerung. 
Bald Auftreten von phlegmonösen Schwellungen an den 
Hinterextremitäten bis über das Fessclgelenk, schmerz¬ 
hafte Entzündung und Exsudation au Krone, Ballen 
und Haut der Fesselbeuge. Nach Verlauf von 1 Woche 
nahmen in der Regel die Erscheinungen allmählich an 
Intensität ab; in selteneren Fällen trat nur sehr lang¬ 
same Heilung unter Anwendung von trocknenden und 
desinficirenden Pulvern ein. Nachtheilige Folgen 
stellten sich nicht ein. 0. Zietzschmann. 

Fambach (13) beobachtete in zwei Fällen von 
Genickstarre bei Pferden, und zwar im Reconvalescenz- 
stadium, ein beinahe über den ganzen Körper verbrei¬ 
tetes vesiculäres Eczem. 

Kleine stecknndelkopf- bis höchstens erbsengrosse 
Bläschen, auf deren Oberfläche das Haar gesträubt er¬ 
schien und später ausfiel, entstanden, trockneten ein 
und schuppten ab. Nach dem Haarausfall erschienen 
die kleinen, rundlichen, kahlen Flecke in der Mitte 
tellerartig vertieft. Rumpf und Hals waren dicht mit 
den kahlen kleinen Flecken besetzt. Es bestand leichtes 
Juckgefühl. Die betreffenden Pferde waren vorher mit 
Brom.salzen behandelt worden. G. Müller. 

Huret (23) beobachtete in den Vogesen ein 
Erythem der Mundgegend bei Pferden. 

Plötzlich treten um Nasen- und Mundöffnung öde- 
matöse Schwellungen auf, die von Anfang an gut be¬ 
grenzt erscheinen und nicht weiter um sich greifen. 
Sie sind sehr schmerzhaft und beeinträchtigen Futter- 
und Getränkeaufnahme. Es besteht Nasenausfluss, 
Ptyalismus. 3—8 Tage bleibt die Erkrankung auf der 
Höhe, dann tritt Rissbildung in der Haut auf mit Ex¬ 
foliationen, und die Schwellung geht zurück. Ohne jede 
Behandlung tritt Heilung ein. Die Ursache ist unbe¬ 
kannt. H. glaubt es mit einem Sommererythem zu 
thun zu haben. 0. Zietzschmann. 

Martin (33) beschreibt eine Hauterkrankung 
der weissen Abzeichen des Pferdes, die er in 
Australien. beobachtete. Die Ursache der Krankheit 
war nicht mit Bestimmtheit zu entdecken. Verf. ver- 
muthet, dass Laufmilben (Trombidiiden) bezüglich der 
Aetiologie in Frage kommen. Die Krankheit besteht 
in einer eczematösen Dermatitis mit starkem Juckreiz 
und nachfolgender Verdickung der Haut. 

H. Zietzschmann. 

Taylor (43) beobachtete bei einem Fohlen eine 
räudeartige Hauterkrankung der nicht pigmen- 
tirten Haiitpartien. Die Hautentzündung hatte 
nur letztere ergriffen, alle pigmentirten Stellen waren 
intact. Die Ursache der Krankheit war nicht zu ent¬ 
decken. Auf anflere Pferde wurde dieselbe nicht über¬ 
tragen. Bei der Behandlung leistete Zinksalbe, der 
einige Tropfen Carbolsäiire zugesetzt waren, gute 
Dienste. H. Zietzschmann. 
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Richard und Rayssiguier (39) empfehlen zur 
Behandlung der Sommerdermatosc (Plaies 
d’ete) Guaiacol, den sie erwärmen, eventuell sogar 
kochend. Auch die Autoplastik haben sie in 11 Fällen 
versucht, 5 mal als Präventivmittcl und 6 mal curativ. 
Im ersten Falle erzielten sie meist Heilung per primam, 
im zweiten meist etwas Eiterung. 0. Zietzschmann. 

Von parasitären Hautkrankheiten (49) fand 
sich hei französischen Remontepferden Räude im Depot 
Bussen, von wo aus sie in die Cavallerieschule cinge- 
schleppt wurde. In Bezug auf die granulirendc 
Dermatitis (Plaies d'cte) wird I)erichtet, da.ss das 
Wasser actiologisch sicher eine grosse Holle spiele. 
Nach Bädern, Douchen, Durchschwimmen von Flüssen 
oder Bächen in sumpfigen Gegenden bei Temperaturen 
von 20^* C und darüber kommen Infectionen am 
meisten vor. 0. Zietzschmann. 

de Do cs (9) beschreibt sehr ausführlich die Sym¬ 
ptome, den Verlauf, die mikroskopischen Veränderungen, 
den Parasiten, den parasitären Lungentuberkel, die Epi- 
zootiologic, Pathogenese und Therapie der Dermatitis 
granulösa. Diese von Bouley benannte Hautkrankheit 
wird von einer Nematodenlarve verursacht. Rivolta 
nannte sie Derraofilaria irritans. Nachdem de Does 
die Untersuchungen von Laulanie, Nocard, Huguier 
und Lingard erwähnt hat, beschreibt er die klinischen 
Erscheinungen. 

Wenn die Krankheit zur Entwickelung gekommen 
ist, findet man auf der Haut und der Schleimhaut der 
Urethra und des Auges Geschw'üre. 

In der Haut sicht man ein Ulcus in der Grösse 
eines Groschens, oft grösser, meistens rund, mit scharfen 
Rändern und hartem Boden. Gicht cs eine harte Unter¬ 
lage, so sind die Ränder verdickt; auf Stellen, wo die 
Haut beweglich ist, wie am Penis und an der Vorhaut, 
liegt d^ Geschwür ohne Wall auf gleicher Höhe mit 
der Epidermis. Auf der Schleimhaut der Urethra ent¬ 
stehen oberflächliche Ulcera, welche gelbe Pfropfen ab- 
stossen. Auf dem Boden all dieser Geschwüre befinden 
sich die typischen Granula. Die Augenkrankheit nennt 
de Does Conjunctivitis nodularis verininosa. Der 
Process ist mit Jucken gepaart, ln den Tropen können 
wiederholt Recidive entstehen. Bei der Differential- 
diagno.se wird die Hyphoraycosis destruens oder bös¬ 
artige Pilzerkrankung, welche de Haan und Hoogkamer 
beschrieben haben, erwähnt, ebenso auch eine Krankheit 
der Glandulae sebaceae, welche von Kokken verursacht 
wird, wodurch stark juckende comcdoähnliche Pusteln 
entstehen. 

Die sehr Ichrrciehen Abbildungen, welche den 
Artikel begleiten, tragen viel zur Verdeutlichung bei. 

Die interessante Untersuchung des Autors lese man 
im Original nach. M. G. de Bruin. 

Moharos und Gerö (35) beschreiben unter dem 
veralteten Namen Calo re-Wunde eine Hautkrankheit 
ungarischer Gestütspferde, die gewöhnlich im Hoch¬ 
sommer aufzutreten pflegt und sich in grossen, hart¬ 
näckigen Geschwüren der Haut äussert. 

Zumeist am Rumpf, mitunter aber auch an den 
Glicdinaassen schwellen kreisförmige Hautstollen an, auf 
ihre (Jberlläche sickert eine klebrige Flüssigkeit hervor, 
dann trocknen sie pergamentartig ein und fallen nach 

Tagen ab, worauf schmutzige Geschwüre zum Vor¬ 
schein kommen, welche sich nach der Peripherie rasch 
ausbreiten, ln seltenen Fällen greift der gcschwiirige 
Process in die Tiefe und die Thiere verenden innerhalb 
einiger Tage unter septischen Erscheinungen, gewöhn¬ 
lich aber breitet er sich in der Fläche aus bis zum 
Eintritt der kühleren Herbstwitterung, worauf die Ge¬ 


schwüre auffallend rasch spontan ausheilen. (Wahr¬ 
scheinlich handelt es sich um die durch Larven der 
Filaria irritans verursachte Dermatitis granulosa 
s. pruriginosa, von den Franzosen auch Plaies d’cte 
benannt. Ref.) Hutyra. 

Balog(2) beobachtete ausgedehnte Nekrose der 
Haut und der Musculatur bei einem Pferd, welchem 
der Kutscher zwei Stichwunden mit concentrirter Eisen¬ 
vitriollösung ausgespritzt und hinterher noch grössere 
Stücke des Mittels tief in die Wunden eingeführt hat. 

Hutyra. 

Cieslik (5) beschreibt unter Beigabe einer Photo¬ 
graphie totalen Haarverlust bei einem neun¬ 
jährigen Pferde. Ursache unbekannt. Johne. 

Fischkin (14) beschreibt zwei Fälle von Emphy- 
sema subcutancum bei Pferden. 

Im ersten Falle erstreckte sich das Emphysem von 
der linken Schulter bis auf die Brust. Die kissenartige 
Anschwellung Hess beim Streichen deutlich ein knistern¬ 
des Geräusch vernehmen. Als Ursache des Emphysems 
konnte der Autor eine Verletzung der Haut zwischen 
dem Ellenbogen und der Brustwand nachweisen. Im 
zweiten Falle handelte es sich um eine kissenartige 
emphyscmatische Anschwellung der linken Wange und 
des Nasenrückens ohne nachweisbare Verletzung der 
Haut. — Beide mit dem Hautemphysem behafteten 
Pferde zeigten sonst keinerlei Krankheitssyraptome und 
wurden durch entsprechende locale Behandlung bald 
hergestcllt. J. Waldmann. 

Das von Dorst (10) als Seborrhoea universalis 
bezeichnete Hautleidcn begann an begrenzter Stelle, 
breitete sich allmählich über den ganzen Körper aus 
und verlieh dem Pferd ein räudeähnliches Aussehen. 

Auffallend war die überaus reichliche Epidermis¬ 
abschuppung. Juckgefühl fehlte. Die mikroskopische 
Untersuchung einiger Hautstücke ergab neben Abwesen¬ 
heit von thierischen und pflanzlichen Parasiten besonders 
eine starke Erweiterung der Talg- und Schweissdrüsen, 
sowie eine auffallendeEinwanderung eosinophiler L}*mpho- 
cyten im Malpighi’schen Netz. Die Therapie erwies 
sich völlig machtlos. Nach einem halben Jahre magerte 
das Thier schnell ab und wurde schliesslich getödtet. 
Die Section ergab Tubcrculose. G. Müller. 

J. Richter (40) beschreibt drei Fälle von Hyper- 
idrosis localis. 


ln dem ersten Falle handelt es sich um einen 
Wallach, der am Tage nach der wegen eines Nagel- 
trittes ausgeführten Rcsection der Hufbeinbeugesehne 
an der äusseren Seite des operirten linken Hinter¬ 
schenkels übermässigeSchweissbildung zeigte, die mehrere 
Tage anhielt und sich dabei immer weiter ausdehnte. 
Der zweite Fall betrifft ein Pferd, welches wegen einer 
Myositis traumatica in der Schultergegend mit Lehm¬ 
anstrich, dann mit spirituösen Einreibungen behandelt 
worden war und nach Aufhören dieser erfolgreichen 
Therapie am Halsrande des Schulterblattes mehrere 
Tage hindurch Hyperidrosis localis erkennen Hess. Der 
dritte Fall bezieht sich auf einen Wallach, der sich durch 
Rennen gegen eine abgebrochene Wagendeichsel am 
Brusteingang linkerseits eine tiefgehende Verletzung zu¬ 
gezogen hatte. Die Art. carotis fühlte man als frei- 
verlaufcnden pulsircndcn Strang inmitten der Wund¬ 
höhle, auch die Jugularis lag frei und aus dem zer¬ 
rissenen Oesophagus entleerte sich das dargereichte 
Wasser durch die Wunde nach aussen. Am nächsten 
Tage war an dem Patienten neben subcutanem Em¬ 
physem am Halse vor Allem eine Hyperidrosis localis 
unilatcralis zu bemerken. Dieselbe betraf die ganze 
linke Hälfte des Kopfes und Halses bis zum Schulter¬ 
blatt und schnitt genau in der Medianlinie ab. Das 
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Scliwitzcu war su stark, dass »iaucrnd Scliweisstropfcn 
in reichlicher Mcn^e von den genannten Partien herab- 
tiLden. l’atient wurde getüdtet. 

Während im letztgenannten Falle wohl mit Sicher¬ 
heit der mit der Art. carotis verlaufende Nervus sym- 
patliicus verletzt worden war und seine Reizung die 
Hyperidrusis ausgelöst hatte, dürfte es sich in den 
beiden ersten Fällen um mechanische Reizung von 
schweisssecretorischen Fasern handeln, welche mit peri¬ 
pheren Verzweigungen grösserer Nerven (N. ischiadicus 
u. s. w.) verlaufen, wozu in Fall l noch ein consensuclles 
Schwitzen getreten sein mag. (i. Müller. 

Dupas (11) bemerkte bei einer Stute 3 Stunden 
nach Oelfnung eines Cystenkropfes starken Sch weis s- 
ausbruch auf der rechten Seite des Halses, Nackens, 
in der l’aroiisgegend, an Ohr und Schädel: die linke 
Seite blieb vollkommen trocken. Der Sehweissausbrueh 
wiederholte sich noch mehrmals am Tage: am 3. Tage, 
an dem die Function des Kropfes wiederholt wurde, 
trat wiederum der Schweissausbruch ein. Als nach 
8 Tagen die Wunde gereinigt wurde, trat wiederum 
Schwitzen ein. Diese Erscheinung ist nervösen Läsionen 
zuzuschreiben. Richter. 

Forgeot (17) bemerkte nach subcutancr In- 
jection von 10 ccm Aether eine knisternde unregel¬ 
mässige (leschwulst, die sich teigig anfühlte und nach 
der Stichstclie zu sehr schmerzhaft war. Nach 14 Tagen 
ist sic verschwunden. An Stelle der (icschwulst erscheint 
eine vermehrte Sch Weissabsonderung, die mehrere 
Tjigc anhält und dann noch durch eine Dunkclfärbung 
der Haare gekennzeichnet ist. Richter. 

H. beim Rinde. Eberhard (12) beschreibt Pachy- 
flermic am Koi)fe eines ein Jahr alten Hullens, 
die hauptsächlich Unterlippe, Kinn bis zum Mundwinkel, 
Oberlippe, Flotzmaul und theilwcisc die Backen betraf 
und dem meist gesenkt gehaltenen Kopfe, wie auch die 
beigegebene IMiotographic zeigt, ein unförmliches An¬ 
sehen gab. Hei der Section des geschlaclitcten Thieres 
fand sich in den betretrenden Parthien eine starke 
Hypertrophie des Unterhautbiudegewel>es, das derb, 
dicht und schwartenartig erschien, und eine Atrophie 
der in Betracht kofnmenden Muskeln. Johne. 

Panzer (38) beobachtete das Auftreten eines Haut¬ 
emphysems bei einer hochträchtigen Kuh, das von der 
rechten Brusthälfte ausging und auf den ganzen Rumpf 
sich ausbreitetc. Das Allgcmeinbcliudcn war unverändert 
geblieben. Abführmittel und Spaltung der Haut an 
verschiedenen Stellen. Baldige Heilung. Normale (ic- 
burt. 0. Zietzschmann. 

Sturgess (42) beobachtete bei Rindern auf 
Ceylon eine sonderbare Krankheit, die von den 
Eingeborenen Hora-gedi benannt wird. 

Sie kennzeichnet sich in der Hauptsache durch 
Auftreten grosser subcutaner Abscesse in der 
Schulter- und Flanlicngegend, manchmal auch 
am Scrotum oder Euter oder an den Füssen. Im 
letzteren Falle ist Lahmheit vorhanden, sonst ist das 
Allgemeinbetinden nur wenig gestört. Die Abscesse 
enthalten eine grosse Monge dicken, gelblichen, sahne¬ 
artigen Eiters, w’clcher bei der bakteriologi.schen Unter¬ 
suchung aber steril gefunden wurde. Leichtes Fieber 
wurde nur beobachtet vor der Abscessbilduug. Eine 
Krankheitsursache ist nicht bekannt. Die Prognose ist 
sehr günstig, ausser wenn die Füsse aflicirt sind. Der 
schwerere Verlauf kommt nur bei den importirten 
Thieren vor. Die Behandlung besteht in der Hauptsache 
im Eröflnen und Ausspülen der Abscesse. Die bakterio¬ 
logische Untersuchung und die Untersuchung des Blutes 
auf Fiotozoen war negativ, ebenso die der Organe und 
des Eiters und Impfversuche. Im Centrum eines Abs- 
cesses w’urde ein Rundwurm und in einem anderen ein 
Theil desselben aus der Familie der Trichotrachelidcn, 
Ellenberger und SebUtz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


wahrscheinlich Trich. affinis gefunden. Ob derselbe 
für die Actiologie der Krankheit in Betracht kommt, 
will er noch nicht entscheiden. Schleg. 

Craig(7) sah bei einer Färse eine aktinomykosc- 
ähnliche Erkrankung. 

Unterlippe stark geschwollen. Schwellung erstreckte 
sich strangartig bis zum linken Ohr. Speichelfluss. In 
der Haut kleine OcflViungen, die in Sinus führten, von 
denen einige mit einander in Verbindung standen. Aus 
denselben floss gelegentlich eine geringe Menge gelben, 
dicken Eiters. Aktinomyces konnten nicht nachgewiesen 
werden. Trotz interner und operativer Behandlung 
breitete sich das Leiden weiter über den Körper aus 
und das Thier starb. Schleg. 

II. beim Schweine. K lein er t (28) beschreibt zwei 
Fälle von Erysipel bei Schweinen, das sich als 
E'olgcerscheinung einer jauchigen Metritis entwickelt 
hatte. 

Während das echte Erysipel beim Schweine sich 
hauptsächlich als sogen. Kopfrose auf die Haut des 
Kopfes beschränkt, fand K. die secundäre Form über 
verschiedene grössere Hautparthien vcrtheilt, und zwar 
war die Röthung derart, dass sie differential-diagnostisch 
gegenüber Rolhlauf berücksichtigt werden musste. Die 
grossen Körperparenchyme zeigten indessen keine An¬ 
zeichen von Blutvergiftung. Edelmann. 

H. beim Hunde. Flook (15) behandelt das Eczema 
madidans des Hundes mit Pulver folgender Zusammen¬ 
setzung: Bleiw’eiss 1, Stärke 2, vcnetianische oder 
französische Kreide 4 Theile. H. Zietzschmann. 

Holtcrbach (22) bespricht einen Fall von Hyper- 
idrosis bei einem Hunde. 

Bei dem im Uebrigen vollständig normalen Hunde fand 
sich eine vollständige Durchnässung der Haare auf einer 
Fläche, welche, bei scharfer Begrenzung, auf beiden 
Seiten des Körpers ganz symmetrisch verlau¬ 
fend, über den Augen begann, sich nach hinten fortsetzend 
das mittlere und obere Drittel der Brustwand einnahm 
und schlie.sslich auf dem Rücken in der Nierengegend 
endigte. Die Stelle sah aus, als wenn der Hund mit 
Wasser begossen wäre: die Flüssigkeit war farblos, 
säuerlich riechend, etw'as klebrig und reagirte stark 
sauer. Die Epidermis war gequollen, wie maccrirt, und 
licss sich bis auf das unversehrte, feuchte, rosenroth 
schimmernde Corium leicht abheben. Schmerzen nicht 
vorhanden. Dieses Schwitzen bestand ununterbrochen 
fort, führte nicht zur Bildung von Schweisstropfen, 
durchfeuchtete aber stark die Stelle, wo der Hund lag. 
Nach einigen Tagen trat in Folge der sich zersetzenden 
Epithelmassen neben penetrantem Geruch, Juckreiz und 
leichtes Fieber, Appetitlosigkeit etc., sowie Schlaflosig¬ 
keit ein, so dass bei der nunmehr ungünstigen Prognose 
der Hund getödtet wurde. — Als Ursache wird die 
Möglichkeit einer Erkältung infolge einer stattgefundenen 
starken Abkühlung erörtert, ebenso die einer nicht 
nachweisbaren Gcfässneurosc. — Sectionsbefund im 
Allgemeinen „ziemlich nichtssagend*. Im Bereich der 
kranken Hautstclie die grösseren Venen der Haut und 
Unterhaut stärker gefüllt; Subcutis saftreicher; an den 
Nerven Veränderungen nicht nachzuweisen. Johne. 

V. Vergiftungen. 

a) Allgemeines. 

*1) Glover, Vcterinärbcricht des Colorado.^taates. 
Color. Sta. Rep. 1905. p. 31. Ref. in Exp. 8tat. Rcc. 
Vol. XVIII. p. 81. — 2) Derselbe, Ueber Gift¬ 

pflanzen im Coloradostaat. Col. Sta. Bul. Vol. CXllI. 
p. 24. Ref. in Exp. Stat. Uec. Vol. XVIl. p. 183. — 
*3) Mann, Untersuchungen der westaustralischen Gift- 
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pflanzen. Jour. Dep. Agr. West-Austr. Vol. XII. No. 6. 
p. 550. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. p. 1118. — 
*4) Nelson, Verfütterung wild wachsender Pflanzen 
an Schafe. Washingt. Sta. Bul. Vol. LXIV. p. 64. 
Ref. in Exp. Stat. Rcc. Vol. XVIII. p. 285. 

Im Veteriniirbcricht des Coloradostaates 
berichtet Glover (1) über Giftpflanzen (Astragallus, 
Delphiniiim), deren Wirkungen und die Behandlung der 
Vergiftungen. Kaliumpermanganat und Atropin leisteten 
hierl»ei gute Dienste. 11. Zietzschmann. 

Mann (3) berichtet in einer Aibeit über die 
westaust ral isehen Giftpflanzen, insbesondere 
über Untersuchungen verschiedener Spccies von Gastro- 
lubium und Oxylobium. Verf. fand in den Pflanzen ein 
Alkaloid, das er als Cygnin bezeichnet. 0,1—0,2 g 
desselben verursachten den Tod bei Meerschweinchen. 

H. Zietzschmann. 

Nelson (4) stellte Fütterungsversuche mit 
wild wachsenden Pflanzen bei Schafen an. Er 
fand, dass von den in Washington wild wachsenden 
Pflanzen Zygadenes venenosus und Lupinus ornatus 
giftig sind. Delphinium menziesii, Arnica und andere 
dort wachsende l^flanzen sind nicht giftig. 

H. Zietzschmann. 

b) Vergiftung durch Pflanzen. 

•1) Ade, Zur Frage der Schädlichkeit von mit 
Bordelaiser Brühe bespritztem Wcinlaub. Woehenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 721. — *2) Albrecht, Be¬ 
merkungen zu dem Artikel Ühlcr’s: Magcndarmenlzündung 
beim Rinde in Folge Fütterung von Weinlaub. Ebendas. 
Bd. L. S. 643. — *3) Bierbaum, Beitrag zur Giftig¬ 
keit des Semen Ricini communis. Inaug.-Diss. Gotha. 
— *4) Bock, Vergiftung durch Strychnin. Zcitschr. f. 
Veterinärkunde. S. 493. — *5) Dam mann, Vergiftung 
durch Melasse. Verüffentl. a. d, Jahres-Vet.-Ber. d. 
beamt. Thierärzte Preussens für das Jahr 1904. 2. Theil. 
S. 46. — *6) Dammann und Behrens, Massen¬ 

vergiftungen von Pferden, Rindern und Schweinen durch 
blausäurehaltige Bohnen. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 1. S. 1. — 7) Darras, Beitrag zu den 
Bohnengiften. Bull, de med. vct. p. 311. — *8) Döder- 
Icin, Solaninvergiftung. Woehenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 387. — Eloire, Vergiftungen durch 
Futtermittel. Oesterreich. Monatsschr. Bd. XXXl. 
S. 529. — *10) Fairbank, Vergiftung durch Pferdc- 
rettig. The vct. rcc. Vol. XIX. p. 117. — 11) 
Frey tag, Angebliche Vergiftung einer Kuh durch 
Eiliaceeu (Lilien und Schneeglöckchen). Sachs. Vet.- 
Bericht. S. 90. — *12) Gill am, Klinische Bemerkungen 
über einige Vergiftungen durch Pflanzen. The vct. rcc. 
Vol. XIX. p. 88. — 13) Göhl er, Vergiftung durch 
Bohnenmchl. Berl. thierärztl. Woehenschr. No. 17. 
S. 328. — *14) (fötting, Vergiftung durch Herbst¬ 
zeitlose bei Pferden. Veröffcntl. a. d. Jahres-Vet-Her. 
d. beamt. Thierärzte Preussens für das Jahr 1904. 
2. Theil. S. 47. — *15) Grebe, Vergiftung durch ge- 
keinitc KartotTeln. ?d)cudas. 2. Theil. S. 52. — 16) 
Guignard, Bohnen mit ryanwasserstuflsäure (Phaseolus 
lunatus). Bull, de la soc. nat. d'agric. de France, 
p. 146. — *17) Habicht, Eigenartige Krankheitsfälle, 
verursaeht durch die Verfütterung von Erdnusskuchen. 
Berl. thierärztl. Woehenschr. No. 27. S. 50L — *18) 
Han ne mann, .Mohnvergiftung. VeridTenl 1. a. d. Jalircs- 
Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte Preussens für das Jahr 
1904. 2. Theil. S. 48. — 19) Hill, Ergotismus. 
Anieric. vet. rev. Vol. XXX. j». 89. — *20) Hutcheon, 
Vergiltuugen durch Drnithogalurn thyrsoides bei Pferden. 
Agr. .lour. Cape Good Hope. Vol. XXVUl. No. 2. 


p. 165. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. p. 1118. 

— 21) Jaffa, Ueber das Vorkommen von Blausäure 

im Johnsongras. Cal. Bd. Health Mo. Bul. Vol. I. No. 2. 
p. 11. Ref. in Exp. Stat. Rcc. Vol. XVII. p. 808. 
(Blausäure nur im frischen Gras, nicht im Heu ge¬ 
funden.) — *22) Kau pp, Aconitvergiftung. Americ. 
vct. rev. Vol. XXX. p. 454. — *23) Kleine, Ver¬ 
giftung durch schwedischen Klee. Veröflfcntl. a. d. Jahres- 
Vet.-Ber. der beamt. Thierärzte Preussens für das Jahr 
1904. 2. Theil. S. 50. — *24) Koppitz, Vergiftung 
mit Stechapfel (Folia Slramonii). Berliner thierärztl. 
Wochenschrift. No. 33. S. 617. — 25) Lander, 

Toxikologische Bemerkungen. The vct. rec. 1905. 
Vol. XVI11. p. 275. (Kurze Mittheilung über einige 
von L. untersuchte Strychnin-, Phosphor- etc. Ver¬ 
giftungen.) — *26) Derselbe, Vergiftung durch 

Eibcnblättcr. Ibidem. 1905. p. 530. — *27) Der¬ 
selbe, Vergiftung durch Javabohnen. Ibidem, p. 562. 

— 28) Leibenger, Vergiftung durch Akazien¬ 

blätter. Woehenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 543. 
(2 Fohlen; l Todesfall; 1 Genesung.) — 29) Leicht, 
Solaninvergiftung. Ebendas. Bd. L. S. 887. (Fohlen, 
durch Kartofielkeimlinge, erfolgreiche Behandlung mit 
Tannin.) — 30) Leim er, Vergiftung durch welke 
Runkelrübenblhtter. Ebendas. Bd. L. S. 485. — 
*31) Mann, Gegengifte für die Vergiftung durch Gastro- 
lobium calycinum. Journ. Dep. Agr. West-Austr. Vol. 
XIII. No. 1. p. 50. Ref. in Exp. Stat. rec. Vol. XVI. 
p. 1191. — *32) Markcrt, Zur Frage der Schädlich¬ 
keit oder Unschädlichkeit von mit Brodelaiscr-Brühe be¬ 
spritztem Weinlaub. AVochcuschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S 726. — *33) Derselbe, Vergiftung mit Akazien¬ 
laub? Ebendas. Bd. L. S. 727. — *34) Mosscl- 
mann, Vergiftung von Rindern durch die Samen der 
Limabohne (Phaseolus lunatus) und Untersuchungen 
über die Giftigkeit dieser essbaren Pflanze. Annales de 
mcd. T. LV. p. 141. — *35) Neffgen, Atropin¬ 
vergiftung bei einem Pferde. Deutsche thierärztl. 
Woehenschr. No. 44. S. 543. — 36) Nietzold, 
Mohnvergiftung bei Rindern. Sächs. Vctcrinärbericht. 
S. 89. — *37) Ohler, Magendarmentzündung beim 
Rinde in Folge Fütterung von Weihlaub. Woehenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 641. — *38) Oserow, Ueber 
Krankheiten der Pferde, welche Achnliehkeit mit der 
Ccrcbrospinalmeningitis haben, aber durch Vergiftungen 
mit Gräsern von Salzgründen (Salzmooren) venirsaeht 
werden. Journ. f. allgem. Veterinär-Medicin. St. Peters¬ 
burg. No. 10. S. 486—487. — 39) Otto, Giftig 
wirkender Hafer. Sächs. Veterinärb. S. 90. (Die Ur¬ 
sachen konnten nicht aufgeklärt werden.) — *40) 

l^eters u. Sturd evan t, Vergiftung bei Pferden durch 
Eqiiictum arvensc. Nebraska Sta. Rp. 1905. p. 111. 
Ref. in Exp. Stat. rcc. Vol. XVllI. p. 285. — *41) 
Prictsch, Goldrcgcnvergiftiuig bei einem Pferde. 
Sächs. Veterinärb. S. 89. — *42) Rohr, Der Tod 
mehrerer Hunde und Frettchen durch Verbrennen mit 
Brennesseln. Bull, de med. vet. No. 6. p. 154. — 
*43) Schi 1 ffarth, Vergiftung^erseheinungen bei Fütte¬ 
rung verdorbener Trebern. Woehenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 484. — *44) Schmidtke, Sehöllkraut- 
vergiftung. Veröffcntl. a. d. Jahres-Veter.-Bericht d. 
beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. Th. 2. 
S. 47. — 45) Slipper, Einige Fälle von Vergiftungen 
durch Rhododendron. The vet. journ. August, p. 439. 

— *46) Stewart, Todesfälle bei Kindern durch den 
Genuss giftiger Tulpen. Agr. Gaz. N. S. Wales. Vol. XVI. 
No. 10. p. 956. Ref. in Exp. Stat. rec. Vol. XVII. 
p. 808. — *47) Vater, Vergiftung durch Aconitum 
Napellus. Veröffrntl. a. d. .lahres-Ver.-Ber. d. beamt. 
Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. Th. 2. S. 46 
u. 47. — *48) Wanke, Vergiftung durch Leinschrot. 
Ebendas. Th. 2. S. 49. — *49) Wittrock, Ver¬ 
giftung durch Rapskuchen. Ebendas. Th. 2. S. 48. 

— *50) Young, Vergiftung durch Pferderettig'?) The 
vet. rec. Vol. XIX. p. 132. — *51) Zimmermann, 
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Aloi-vergittuug bei einem Pferde. Allatorvosi Lapok. 
No. 2. — * 52 ) Derselbe, Dasselbe, ßcrl. thierärztl. 
Woehcnsclir. No. 52. S. 939. — 53) Ein Fall von 
Siryehninvcrgiftung. The vet. rcc. Vol. XIX. p. 356. 
fBeschreibung des Fallc.s bei einem Hunde.) — *54) 
Blausäurcbilciende Glukoside als Ursache von Vieh¬ 
vergiftungen. Mitth. d. deutsch, landw. Gesellsch. S. 230. 
(Sammelreferat.) — 55) Taxusvergiftung. VcrölVcntl. a. 
d. .lahrcs-Vct.-Ber. d. beamt. Thicriir/.tc Preus.sens f. d. 
Jahr 1904. Th. 2. S. 47. (Zwei ITerde, die vorher 
an Taxussträuchern gefressen hatten, stürzten im Stalle 
todt nieder.) — 5G) Vergiftung von Viehbeständen durch 
cingeführte blausäurehaltigc Bohnen. Landw. Presse. 
S. 517. 

Kreisthicrarzt Dam mann (5) bcoLachIctc bei 
Pferden eines Dominiums, die täglich 3 bis 4 Pfund 
Torrinehlniela88e erhalten hatten, Vergiftungserschei¬ 
nungen, die sich als Darmkatarrh, Drang zum Uriniren, 
Polyurie, vereinzelte Petechien in der Augen- und Nasen- 
schlcimhaut und Schwäche in der Hinterhand zeigten. 
Bei den schwerer erkrankten Pferden war Herzschwäche 
zugegen. Einige Pferde gingen nach monatelangcra 
Sicchthum an chronischer Nephritis und fettiger Dege¬ 
neration des Herzens ein. Röder. 

Wanke (48) sah zahlreiche Vergi ftungen nach 
Leinsehrotfütterang auftreten. Die Vergiftungen 
bctralen Fohlen, Ferkel, Läufcrschwcirio, Arbeitspferde 
und Mutterstuten. Es traten Ruhi’ und Krämpfe bcz. 
Erscheinungen des Magendarmkatarrhes auf. Die Unter¬ 
suchung des verdächtigen Lcinschrotes blieb resultatlos. 
Der Händler nahm den Rest des Schrotes zurück. 

Röder. 

Nach Schilffarth (43) verendeten 3 Kühe, die 
mit stark verschimmelten und verdorbenen Trebern ge¬ 
füttert werden. 4 andere genasen nach Behandlung 
mit Natr. sul)sulf. und Tannalbin mit Opium als 
Schüttelmixtur. 0. Zietzschmann. 

Wittrock (49) berichtet über Vergiftung durch 
Rapskuchen bei 80 Milchkühen. Die Erscheinungen 
waren Fieber, Mattigkeit, gesträubtes Haar, gekrümmter 
Rücken, Drang zum Uriniren. Urin blutig. Die Unter¬ 
suchung ergab, dass der eingewcichte Rapskuchen 
V 2 pCt. Senlöl enthielt. Eine ähnliche Vergiftung sah 
auch Veterinärrath Blomc. Röder. 

Habicht (17) beobachtete eigenartige Krank¬ 
heitsfälle, verursacht durch die Verfütterung 
von Erdnu88kachen. 

Sie äusserten sich wesentlich in mehr oder minder 
heftigen Verstopfungen, jedenfalls aber immer durch Er¬ 
krankungen im Magendarmtractus; daneben konnte Verf. 
aber noch in einem Bestände von 200 Stück bei 
15 Kühen, von welchen 5 unter den Erscheinungen einer 
Fremdkörperpneumonie starben, auffällig warmes und 
rissiges Flotzmaul, tiefliegende glanzlose Augen, Husten 
undNasenausIlussconstatiren. 10andere, inderseiben Reihe 
stehende Kühe zeigten nur das trockene, heisse Flotzmaul. 
Es waren dies lauter Kühe, welche kurz vorher gekalbt 
hatten oder bald kalben sollten. Der ganze Bestand 
erhielt neben anderem Futter pro Kopf und Tag V 2 kg 
Krdnusskuchen, der sich bei verschiedenen vorge¬ 
nommenen Untersuchungen als unverdächtig erwies. 
Der Fall blieb also unaufgeklärt und fordert zu weiteren 
Beobachtungen auf. Johne. 

Kleine (23) sah bei einem Pferde nach Ver¬ 
fütterung von trockenem schwedischen Klee Schluck¬ 


beschwerden. Das Futter blieb im Halse stecken. Die 
Lähmung.serscheinungen breiteten sich bald auf den 
ganzen Körper aus, und am 3. Tage stürzte das Pferd 
zusammen, verfiel in einen komatösen Zustand und 
verendete. Röder. 

Oserow (38) theilt zahlreiche Fälle von Erkran¬ 
kungen der Pferde mit, die grosse Aehnlichkeit mit 
Cercbrospinalmcningitis haben, und durch Gräser von 
Salz^ründen hervorgerufen werden. 

Im Taurischen (iouvernement, in dem sogenannten 
Faulmccrbezirk (Uebcrschwcmmung.sgcbicten), wo mit 
dem ersten (iraswuchs die Pferde auf die Weide ge¬ 
trieben werden, stellte sich nach einiger Zeit bei den 
von den nördlichen Krci.scn eingeführten Pferden diese 
Krankheit unter folgenden Symptomen ein: Die Pferde 
fingen au abzumagern, das Haar wurde glanzlos, die 
Thiere Hessen wie schlaftrunken den Kopf hängen, 
waren apathisch, cs machten sich Lähmungsersehei- 
nungen der Nachhand geltend, die Athmung und die 
Herzthätigkeit wurden unregelmässig, und die Temperatur 
war nur in mehr acuten Fällen erhöht (40,9). Die 
Ausleerungen waren hart und die Thiere mehr zur 
Verstopfung geneigt; zuweilen beobachtete man Schling¬ 
beschwerden, und unter Steigerung der Lähmungs- 
erscheinungon gingen die Thiere an Erschöpfung ein. — 
Die Krankheit befiel nur im Frühling die Pferde, und 
dabei nur cingeführte, nicht aber einheimische Pferde. — 
Die Scction der gefallenen Pferde ergab eine Schwellung 
der Rückenmarkshäute und Anwesenheit einer reich¬ 
lichen Menge von Flüssigkeit im Rückcnmarkscanal. 

Im Jahre 1902 erkrankten aber auch im Herbst 
15 Pferde, welche aus Futtermangel auf diesen Moor¬ 
wiesen geweidet wurden. — Die Krankheit trat aber 
unter Erscheinungen einer starken (Jehirnreizung auf: 
Die Thiere hatten Kaukrämpfe, bogen den Kopf krampf¬ 
haft zur Seite oder auf den Rücken, zitterten, konnten 
nicht schlucken, gcriethen in Schweiss und zeigten 
starke Empfindlichkeit längs der Wirbelsäule und er¬ 
lagen zuletzt dem Hungertode. 

Nur wenige Pferde konnten sich diesem Futter 
anpassen und vertrugen dann dasselbe sehr gut. 

Durch rechtzeitige Entfernung der Thiere von diesen 
Weiden und durch Stallfüttcrung mit Mehltrank und 
Heu vom vorhergehenden Jahre und Verabfolgung von 
Nervenmitteln mit bitteren Stoffen, zuweilen auch durch 
Gaben von Jodkali genasen die Thiere alle und er¬ 
krankten im nächsten Frühling auf den betreffenden 
Weideplätzen nicht mehr. J. Waldmann. 

Eloirc (9) schildert Vergiftungen durch 
Futtermittel und zwar specicll die Verfütterung von 
Frühroggen an Zugpferde. 

Er hat beobachtet, dass nach Verfütterung von 
frischgeerntetem Roggen (secale cereale) bei Rindern, 
Ifferden und bc.sonders beim Geflügel oft tödtliche Er¬ 
krankungen auftreten. Bei Pferden beobachtet man: 
kleinen fadenförmigen Puls, allgemeine Betäubung, 
Blässe der Bindehaut, ängstlichen Blick; Verlust des 
Appetits, Koliken, Diarrhöe, Schwcissausbruch, oft be¬ 
obachtet man Rehe an den Hufen; die Thiere stehen 
wie am Boden genagelt; die Bewegung geschieht sehr 
schwierig, wobei die Thiere wie betrunken taumeln. 
In den Stall zurückgebracht, legen sich die Thiere auf 
die Streu, die Athmung ist beschleunigt. Absondern 
eines fast schwarzen Harns (Hämaturie), manchmal ist 
das liintcrtheil völlig gelähmt (Paraplcgie). Nicht 
immer endet diese Krankheit tödtlich. Es hängt dies 
ab von der Menge der aufgenommenen Nahrung, von 
der Empfindlichkeit und dem Alter der Thiere. Junge 
Thiere erkranken weit mehr als erwaelisenc oder alte. 
Endet die Krankheit tödtlich, so tritt dies schon 8 bis 
10 Stunden nach Beginn ein. Das Obductionsbild ist 
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folgendes: Herz und Blutgefässe stark gefüllt mit sehr 
voluminösen und sehr schwarzen Blutklumpen. Schleim¬ 
haut entzündet; Gefässe des Gehirns mit Blut über¬ 
füllt. Bei längerem Verlauf kann man Enteritis und 
Nieren Veränderungen nachweisen. 

Der unbekannte Giftstoff, der im frischen Roggen 
ist, wirkt besonders auf das Blut und das Nerven¬ 
system (Stumpfheit und Asphyxie). Wenn auch von 
anderer Seite behauptet wird, dass Roggen kein 
toxisches Princip enthält, so bleibt Verfasser doch auf 
dein Standpunkt stehen, dass gerade frischer Roggen 
obige Krankheit verursacht und sowohl bei Thicren, die 
frischen, mit Wasser bebrühten Roggen aufnehmen, als 
auch bei jenen, denen frisch geernteter Roggen in 
Büscheln in der Krippe vorgclegt wird, vorkomint. 

Ellenbergcr. 

Peters und Sturdevant (40) stellten Versuche 
über die Vergiftung der Pferde durch Equisetum 
arvense an. Die Pferde zeigten starke Abneigung gegen 
die Pflanze, die ihnen mit dem Futter beigebracht 
wurde. Bei einem Pferde traten nach 14 Tagen die 
ersten Krankheitserscheinungen auf, die in subnormaler 
Temperatur, blassbläulicher Verfärbung der Schleim¬ 
häute, partiellem Verlust des Muskeltonus, schwankendem 
Gang etc. bestanden. Verf. schliessen, dass in dem ge¬ 
wöhnlichen Nabraskaer. Wiesenheu nicht zur Entstehung 
einer Vergiftung genügende Mengen von Equis. arv. vor¬ 
handen sind. H. Zietzschmann. 

Gill am (12) bespricht in einer Rede die kli¬ 
nischen Erscheinungc-n einiger Vergiftungen durch 
Pflanzen und zwar der Vergiftung durch Conium macu- 
latum. Genau tha crocata, Aconitum, Digitalis purpurca 
und Belladonna. H. Zietzschmann. 

Durch den Genuss giftiger TalpeD verendeten, 
wie Stewart (46) mittheilt, in einer Herde von 96Rindern 
25 Stück. In einigen Fällen trat der Tod in wenigen 
Stunden, in anderen nach 2—3 Tagen ein. Es fand 
sich eine hochgradige Labmagen- und Darmentzündung. 
Füttcrungsversuche mit der giftigen Tulpe (Ilomcria 
moniata) fielen ebenfalls positiv aus, indem schon kleine 
Mengen tödtlich wirkten. H. Zietzschmann. 

Gotting (14) sah in einer Wirthschaft die Pferde 
mehrmals unter Kolikerscheinungen erkranken, die 
mehrere Tage anhielten. Die Ursache wurde in Ver- 
fiittcrung von Heu gefunden, welches viel Herbstzeit¬ 
losen enthielt. Als das fragliche Heu den Pferden 
vorenthalten wurde, hörten die Kolikanfälle auf. 

Röder. 

Koppitz (24) beobachtete bei einer Kuh eine 
Vergiftung mit Stechapfel (Folia Stramonii). 
Das Thier benahm sich sehr au'‘gercgt, vermochte nicht, 
sich zu erheben, der Kopf wurde hochgehalten, der 
Blick war stier, aus der Maulspalte spann sich faden¬ 
förmiger (icifer, Hinterleib tympanitisch, Entleerungen 
wie gewöhnlich, kein Fieber, Appetit aufgehoben. Der 
anfängliche Tullwuthverdacht wurde fallen gelassen, als 
ermittelt wurde, dass Tags vorher die Kuh Gras von 
Rändern gefressen hatte, wo Stechapfcipllanzen vor¬ 
kamen. Behandlung: Kalte Umschläge auf den Kopf, 
innerlich grosse Mengen Milch und Milchsuppe, nach 
Verminderung der Aufregung schwarzer Kaffee und 
Campherlösung in schleimigen Dekokten. Am dritten 
Tage wieder Verschlimmerung. Gleiche Behandlung 


neben Frottiren mit Acid. vini und Kaltwasserklystiren 
mit Milch versetzt. Vom 4. Tage ab Besserung und 
am 5. Tage Heilung. Johne. 

Hutcheon (20) beschreibt eine von ihm beob¬ 
achtete Vergiftung der Pferde durch Ornlthogalam 
thyrsoideB, die meist tödtlieh verlief. Durch Ver- 
fütterung der frischen Pflanze trat ebenso wie bei dem 
Genüsse getroekneter Exemplare der Tod ein. Zwei 
Pfund der frischen Pflanzen tödteten einen Pony. 

H. Zietz.schmann. 

Als Gegengift für die Vergiftung dureh 
(instrolobium ealyciniim empfiehlt Mann (31) das 
Tannin. Kaliumpermanganat und Natrium bicarbonicum 
waren erfolglos. H. Zietzsehmann. 

Lander (26) besehrcibt, dass die Eibenblätter- 
vergiftung bedingt wird dureh ein in den Blättern ent¬ 
haltenes Alkaloid, das Taxin. H. Zietzschmann. 

Das von Prietsch (41) beobachtete Pferd hatte 
Samen vom Goldregen aufgenommen. Das Thier zeigte 
Schwindelanfällc, gähnte viel und sehwitzte. Unter 
Anwendung von Excitantien und Rincinusöl erfolgte 
allmähliche Gesundung. G. Müller. 

Hannemann (18) beobachtete, wie durch Bei¬ 
mischung von Mohnkapseln (Papaver Rhoeas) zum Grün¬ 
futter die Milch der Kühe für die Kälber gefährlich 
• wurde. Die Kälber verfielen in den ersten Lebenstagen 
in einen eigenartigen Lähmungszustand. Maneho ver¬ 
endeten nach 12—24 ständiger Krankheitsdauer. Die 
Kühe zeigten keine Kiankheitserscheinungen. Naeh Ein¬ 
stellung der Verfütterung des mohnhaltigen Grünfutters 
hörten die Vergiftungsfälle auf. Röder. 

Fairbank (10) besehreibt eine bei Rindern beob¬ 
achtete, durch den Genuss des sogenannten Fferde- 
rettigs verursachte Vergiftung, die sich in heftigen 
Kolikei*scheinungen äusserte und bei der Section eine 
acute Gastroenteritis erkennen liess. Bei der chemischen 
Untersuchung wurden Senföl und Spuren eines Al¬ 
kaloids gefunden. H. Zietzschmann. 

Young (50) bespricht den von Fair bank be¬ 
schriebenen Artikel über eine vermeintliche Ver¬ 
giftung durch die Wurzel des Pferderettigs 
(Cochlearia armoiacia), indem er hervorhebt, dass bisher 
noch nicht bekannt war, dass Cruciferen Vergi.^tungen 
hervorrufen. Die erwähnte Wurzel enthält das Glycosid 
Sinapin und das Enzym Myrosin. Sie kann leicht mit 
der Aconitwurzel verwechselt werden. Verf. weist in 
seiner Arbeit auf die Unterschiede der beiden hin. 

H. Zietzschmann. 

Schmidtke (44) beobachtete Vergiftung durch 
Schöllkraut (Chelidonium majus) bei einer Ziege, der 
dieses Kraut in grossen Mengen zur Erhöhung der 
Milchergiebigkeit gegeben worden war. Sie erkrankte 
an profusem, ruhrartigem Durchfall, war sehr schwach 
und taumelte und musste geschlachtet werden. 

Röder. 

Markert (33) vermuthet bei jungen Enten eine 
Vergiftung mit Akazienlaub gesehen zu haben. 

Die Erscheinungen waren ganz eigenthümliche: 
Ohne Vermittelung bleiben solche Thierc mitten im 
Laufen stehen, sie bewegen sich dann einige Schritte 
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rückwärts, überstürzen sich und suchen unter lebhaften 
Bewegungen sich aus der Rückenlage zu befreien. 
Diese Erscheinungen traten stets dann erst auf, wenn 
die jungen Thiere aus dem Hühnerhof herausgelassen 
wurden und (lelegcnheit hatten Akazienblüthen zu sich 
zu nehmen. 0. Zietzs< hmann. 

Ohler (37) sah bei Rindern alljährlich im Juli 
und August eine Magendarmentzündung aiiftretcn, 
die mit Rebeiilaab gefüttert wurden. 

Im letzten Jahre fiel nun auf, dass auch die 
saugenden Jungen dieser Thiere miterkrankten. Es war 
das Laub von dem Filz Peronospora vitieola befallen 
und deshalb am Stocke mit Kupfervitriol bespritzt worden. 
Die Haupterscheinungen an den Patienten waren die 
der Magendarmentzündung, dazu Speicheln, Erbrechen, 
Rüthung des Scheideneinganges. Die Saugkälber lagen 
matt am Boden, hatten äusserst schmerzhaften Hinter¬ 
leib und Durchfall. 0. glaubt, dass die Pilze die 
Ursache zu dem Leiden abgeben, dass aber auch z. Th. 
das Kupfersulfat zu beschuldigen sei. 

Zu diesen Ausführungen giebt Al brecht (2) eine 
ausführliche Ergänzung, aus der hervorgeht, dass für 
die Mutterthiere als krankheitserregend wohl nur die 
grossen Kupfermengen, die mit dem Laub aufgenommen 
wurden, in Betracht kommen können, während für die 
Säuglinge nicht mit Sicherheit festzustellen ist, welche 
Noxe in der Milch die Thiere schädigte. 

0. Zictzschmann. 

Ade (1) giebt eine sehr interessante Erläuterung 
zu der von Ohler gemachten Ausführung über die 
Schädlichkeit des mit Kupfersulfat bespritzten 
und befallenen Weinlaubes. 

Aus diesen, auf reichen chemischen und botanischen 
Kenntnissen basirenden Ausführungen geht hervor, dass 
bei der Fütterung von mit Plasmopara vitieola befallenen 
und mit Kupferkalk bespritzten Rebenblättern die in 
Frage kommenden Mutterthiere durch Toxine und 
durch Kupfer geschädigt werden, hingegen die Kälber 
lediglich durch die aus dem Darme in die Secrete 
(also auch in die Milch) übertretenden giftigen Ptomaine. 
Die Bemerkungen Markert’s (32) gehen sogar darauf 
hinaus, dass die Kupferwirkung in diesem Falle ganz 
ausgeschlossen sei. Er weist darauf hin, dass die 
Fütterung der mit Bordelaiser Brühe bespritzten ge¬ 
sunden Weinblätter in Weingegenden ganz üblich sei 
und nie schädliche Folgen habe. Er hat sogar gesehen, 
dass eine Kuh 20 Liter der frisch bereiteten Kupler- 
kalkmilchlösung geschluckt hat, ohne schwerere Krank¬ 
heitserscheinungen daraufhin zu zeigen. 

0. Zictzschmann. 

Döderlein (8) beobachtete bei 2 Rindern eine 
durch Fütterung von stark gekeimten Kartoffeln ver¬ 
ursachte Solaninve rgiftung. 

Neben motorischen Störungen treten solche des 
Bewusstseins und der Sensibilität auf. Diese Erschei¬ 
nungen werden von Diarrhoe begleitet. Campher sub- 
cutan und Tannin per os verabreicht, brachten bald 
Restitutio ad integrum herbei. 0. Zictzschmann. 

Grebe (15) berichtet über die Vergiftung von 
Schweinen durch stark gekeimte Kartoffeln. Von 
24 Läuferschweinen verendeten innerhalb 2 Tagen sieben 
Stück. Es stellte sich zunächst Steifigkeit in den 
Beinen und schwankender Gang ein. Allmählich ent¬ 
wickelte sich vollständige Lähmung der Gliedmassen, 
es stellte sich Atemnot ein und nach Verlauf von G bis 
10 Stunden verendeten die Thiere. Röder. 

Angeregt durch die bei Rindern durch den 
Genuss der Samen der Limabohnen (Phaseolas 
lanalii8) beobachteten Vergiftungen stellte Mossel- 


mann (34) eingehende chemische Untersuchungen und 
Fütterungsversuche mit den Samen der verschiedenen 
Phaseolusarten der Herbivoren an. Bei seinen Unter¬ 
suchungen kam er zu folgenden Resultaten: 

1. Die Samen der verschiedenen Phaseolusarten, 
die das Gemisch bildeten, das M. für seine Unter¬ 
suchungen benutzte, enthielten bedeutende Mengen von 
Glykosiden, die im Stande sind durch Fermentation 
genügend Blausäure zu bilden, um Herbivoren, die sie 
fressen, sofort zu tödten. Wenn man bedenkt, dass 
10 Tropfen — das sind ungefähr 40 Centigramm — 
ein Pferd tödten, so ist es leicht erklärlich, dass 500 g 
Bohnen, die geeignet sind, 65 Centigramm Blausäure 
zu bilden, den Tod auf der Stelle herbeiführen können, 
und dass grössere Mengen nach gewöhnlichem Kochen 
noch eine tödtliche Dosis liefern können. 

2. Die Blätter der von M. gezogenen Arten waren 
ebenfalls giftig, aber ihre Giftigkeit wechselte sehr, je 
nach ihrem Alter und je nach der Zeit, zu der man 
sic sammelte. Im Gegensatz zu den Samen enthielten 
sie freie Säure, was auch die Beobachtung erklärt, dass 
sie von Pflanzenfressern verschmäht wurden. Kaninchen 
und Meerschweinchen, die man vorher 2 Tage lang 
hungern liess, weigerten sich, sic zu fressen. 

3. Liefern alle Arten des Phaseolus giftige Samen? 

Dies ist nach Mosselmann’s Ansicht noch zweifelhaft; 
denn man cultivirt sehr oft dieses Product als essbare 
Pflanze. Und es ist möglich, dass die Umgebung eine 
bedeutende Rolle in der Giftproduction spielt (Klima, 
Stand der Sonne, intensive Pflegcj, ebenso wie es die 
Untersuchungen über die Acheryerbse von der Insel 
Mauritius gezeigt haben. Illing. 

Lander (27) bespricht die Vergiftung, durch 
Javabohnen, die auf das in Phaseolus lunatus ent¬ 
haltene Phaseolunatin zurückzuführen ist, ein Gift, 
das zu der Gruppe der Glykoside gehört, ln cultivirten 
Javabohnen ist das Gift nicht enthalten. 

H. Zictzschmann. 

Dam mann und Behrens (6) berichten eingehend 
über eine Massen Vergiftung von Pferden, Rindern 
und Schweinen mit blausäurehaltigen Bohnen. 

Es handelte sich um Thiere von 3 Besitzern, welche 
grössere und kleinere Posten sogenannter „fremdländi¬ 
scher“ oder „.lavabohnen“ aus einer Quelle gekauft 
und diese als Kiaftfutterzusatz theils geschroten und 
mit Wasser vermischt an 3 Kühe und einige Schweine, 
theils gedämpft unter Zusatz von ßranntwcinschlampe 
an Kühe und Ochsen, theils unzubercitet an Pferde 
verfüttert hatten. Die Kühe hatten stieren Blick, Auf¬ 
regungserscheinungen, Taumeln, Durchfall und Aufblähen, 
zum Theil Schwindelanfälle und Krämpfe gezeigt. Die 
Krankheitserscheinungen, welche zum Theil zur Noth- 
schlachtung, in einem Falle zu plötzlichem Tode geführt 
haben, waren schon bald nach Verfüttern von 3—5 Pf. 
der Bohnen auf den Kopf Grossvieh eingetreten. Verff. 
berichten nun ausserordentlich speciell über Aussehen, 
Farbe, Form und Gewicht der im Allgemeinen als 
normale Handelswaare erscheinenden Bohnen. Diese 
wurden dann nach ihren Farben sortirt, Proben davon 
in unzerkleinertem Zustande in mit Wattepfropfen ver¬ 
schlossene Kölbchen gebracht, mit Wasser übergossen 
und zeigten bis zum 4. Tage ansteigend beim UclTnen 
der Kölbchen einen blausäureähnlichen Geruch. Blau¬ 
säure wurde auch in der Luft der Kölbchen, sowie im 
Wasser und damit auch in den Bohnen naehgewieseu. 
Der Gehalt an derselben betrug 0,34—1,4 pM. — 
Eingehend werden nun die Impfvcrsuche mit dem wäss¬ 
rigen Extract aus den betrefl'enden Bohnen an Mäusen 
und Kaninchen, und die Fütterungsversuche mit 
den Bohnen an Kaninchen, Schafen, einer Kuh und an 

Schweinen berichtet (s. Original),, wodurch die Annahme 
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einer Blausäurevergiftung bestätigt wurde. Bei einer 
Kuh, welche nach Genuss von ca. IV 2 Bohnenschrot 
nach IV 2 Stunden unter den eben genannten Erschei¬ 
nungen erkrankte und nach 13 Stunden starb, wurde 
in dem Mageninhalt, der Leber, der Galle und der 
Lunge, selbst im Blute, Blausäure nachgewiesen. Das 
in den Bohnen enthaltene Gift durch Kochen und 
Dämpfen unwirksam zu machen, gelang nicht. — Die 
botanische Untersuchung hat übrigens ergeben, dass 
das Bohnengemisch aus Pha.seolus lunatus und vulgaris, 
Dalichos und Cajanus indicus bestand. — VertT. lenken 
die Aufmerksamkeit auf die grossen Gefahren, welche 
die in Hede stehenden Bohnen nicht nur für die land- 
wirthschaftlicheii Hausthiere, sondern auch für den 
Menschen bieten. «lohne. 

Is’ach neueren Mittheilungen aus dem Ausland 
sind blausäurebildcndc (ilukoside als Ursache 
von Viehvergiftungen (54) festgestellt worden in den 
uncultivirten Formen der Bohnen von T'haseolus lunatus 
(Glukosid Phascolunatin), .sowie in den cultivirten bei 
ungewöhnlichen Veränderungen in den Klima- und 
Anbaubedingungen, ferner in der kleinen, in Aegypten 
wild wachsenden Leguminose Lotus arabicus (Lotusin), 
in Gramineen, zum Beispiel Glyceria aquatica, bei 
der Gattung Stipa leptostachya und S. hystricina, 
die in den andischen Regionen Südamerikas wachsen, 
in der Mohanchiosc Sorglum vulgare (Ginkos. Durrin), 
die in den tropischen Regionen und auch in Thcilen 
der gemiissigten Zone vielfach als Futter angebaut 
wird, im Lein (Linamarin), in aus dem Metoc stammenden 
wilden Wicken, in mehreren Varietäten von Vicia sativa, 
in Vicia canadensis, V. hirsutA und V. angustifolia. 

Grundmann. 

Kreisthierarzt Vater (47) berichtet über die Ver¬ 
giftung von 7 Rindern, die die reifen Körner von Aco- 
Bltnm Napellos verzehrt hatten. 

2 Rinder verendeten innerhalb 24 Stunden, die 
übrigen gena.scn langsam. Die Krankheitscrschcinungen 
waren: Mattigkeit, Schwanken desllintertheils. Speicheln, 
Leibschmerzen mit Aufblähung und profusem Durchfall. 
Bei der Section fanden sich heftige Injectionsröthe und 
Ecchymosen am Pansen, der Raube und an den Blättern 
des Psalters, .sodann gelbliche Flüssigkeit im Herzbeutel 
und Ecchymosen am Epicard. Röder. 

Kaupp (22) beschreibt die Aufeinanderfolge der 
klinischen Erscheinungen bei einer künstlichen Aco- 
n i tvergiftung, die nach ca. 14 Stunden durch Lungen¬ 
lähmung zum Tode führte. 

Als Hauptsymptom l)eobachtete Verf. Schluck¬ 
bewegungen, Kaubewegungen. Speicheln, Magen- und 
Darmreizung, Krampfzustände, Verlangsamung der Re¬ 
spiration und der Herzthätigkeit, Herabsetzung des 
Blutdruckes und unregelmässiger Puls. 

H. Zietz.schmann. 

Zimmermann (51 u. 52) beobachtete eine Aloe¬ 
vergiftung bei einem Pferde, welches der Eigen- 
thümer nach dem Eingeben zweier Pillen zu je 5,0 g 
Aloe am selben Tag schwere Arbeit verrichten liess 
und dem er inzwischen noch zwei solche Pillen verab¬ 
reichte. Die Erscheinungen bestanden in profuser 
Diarrhoe, Koliksymptomen, sehr schwachem und fre¬ 
quentem Puls, grosser Schwäche und starker Abmage¬ 
rung. Die Heilung erfolgte nach entsprechender Be¬ 
handlung erst in 6 Wochen. Hutyra. 

Bierbaum (3) hat, da .sich in der Literatur An¬ 
gaben über die zur Vergiftung von Hausthieren noth- 
W'cndigen Mengen des Ricinussamens nur in beschränktem 
Maasse fanden, durch Fütterungsversuche an Pferden, 
Ziegen, Hammeln, Schweinen, Hunden, Kaninchen, 
Hühnern, Tauben und Enten Beobachtungen und lite¬ 


rarische Studien über die Giftigkeit des Seineii 
Rieini eommanis angestellt. 

Die Versuche ergaben, dass die Giftigkeit der 
Ricinussamen für Thiere bei Vcrfüttcrung bisher über¬ 
schätzt worden ist. Die tödtlichc Dosis beträgt: für 
Pferde 0,3 g, für Schweine 1,5—3,1 g, für Hunde 0,03 g, 
für Kaninchen 0,7—1 g, für Hühner 13,3 g, für Enten 
6,7 g pro 1 kg Lebendgewicht. Für Ziegen, Hammel 
und Tauben konnte sie nicht ermittelt werden, 
doch erwiesen sich ziemlich grosse Mengen als un¬ 
schädlich. Der Nachw’cis von Thcilen der Ricinussamen 
in einem verdächtigen Futtermittel genügt deshalb 
allein nicht, um etwaige Erkrankungen auf die Ricinus¬ 
samen zurückzuführen, vielmehr ist in jedem Falle auf 
die Bestimmung der Menge und auf entsprechende 
Fütterungsversuche Bedacht zu nehmen. Die Schalen 
der Ricinus.samen sind ungiftig, enthalten aber an¬ 
scheinend doch sehr geringe Mengen des giftigen Be- 
standtheilcs des Ricins. Der Verf. spricht sich zum 
Schlus.se wörtlich wie folgt aus: 

„So grosse Mengen von Ricinus.samen, wie nach 
meinen Fe.ststellungen z. B. zur Tödtung eines Pferdes 
oder .Schweines nothwendig sind, dürften unter natür¬ 
lichen Verhältnissen nur in Ausnahmefällen aufgenominen 
werden. Es ist dabei zu bedenken, dass reine Ricinus¬ 
samen oder -pressrückstände selten von Thicren verzehrt 
werden, sondern dass Vergiftungen fast immer durch 
andere Futtermittel, in welchen Ricinussamentheile vor¬ 
handen sind, bedingt werden, ln solchen Futtcrstollen 
sind aber meistens geringe Mengen von Ricinustheilen 
enthalten, die luach dem Ausfall meiner Versuche den 
Tod der bctreflenden Thiere nicht herbeiführen könner». 
Ich muss daher die Angabe Soxhlet's (1. c.), dass zur 
Tödtung eines Ochsen oder Pferdes 1,5 g Ricinusöl¬ 
kuchenmehl genügen, füglich bezweifeln. Andererseits 
ist nicht au.sser Acht zu lassen, dass die Resistenz von 
Thieren derselben Art gegenüber den Ricinussamen ver¬ 
schieden ist. Ob ähnlich gros.se Schwankungen in der 
Emplindlichkeit gegen Ricinussamen, wie sie bei Menschen 
beobiichtet sind, auch bei Thieren Vorkommen, lässt 
sich aus den bisherigen und meinen Füttcrungsvcrsuchen 
nicht beweisen. Immerhin ist es möglich, dass in einem 
Falle schon eine geringere Menge giftig wirkte, während 
in «anderen Fällen bei Weitem höhere Ouantil«äten un¬ 
schädlich sind. Vielleicht wirken schon vorhandene 
krankhafte Zustände des Magend«armtractus begünsti¬ 
gend. 

Es werden daher alle Fälle, in denen Krankheits¬ 
erscheinungen bezw. Todesfälle bei Thicren mit einem 
Futtermittel in Zusammenluang gebracht werden, in dem 
sich Ricinussamcntheilc finden, als verdächtig anzusehen 
sein. Für den Beweis, dass die vorhandenen Ricinus- 
theile die Ursache bilden, ist jedoch auf die Bestimmung 
der Menge derselben und auf cnUsprechendc Fütterungs¬ 
versuche Bedacht zu nehmen. Der Nachweis der Ri- 
cinuss«amen allein genügt schon deshalb nicht, weil 
dieselben ja bereits durch geeignete Behandlung ent¬ 
giftet sein können. Der Beweis der noch vorhandenen 
Giftigkeit Hesse sich jedoch leicht dadurch erbringen, 
dass man die gewonnenen Ricinustheile mit Wasser 
oder Kochsalzlösung extrahirte und den Extract geeig¬ 
neten Versuchsthieren unter die Haut spritzte. 

Wenn ich noch ein Urtheil über den eingangs er¬ 
wähnten Fall, welcher die Veranbassung zu den Unter¬ 
suchungen bildete, abgebe, so komme ich zu dem 
Schluss, dass der Beweis dafür, dass die vorhandenen 
Ricinussamentlieile die Vergiftung hervorgerufen haben, 
nicht erbracht ist. Es waren pro Tag und Pferd nicht 
ganz 2 kg Maisschrot verfüttert w’orden, in denen etwa 
4 g Ricinustheile enthalten waren, eine Menge, die nach 
dem Ausfall meiner Versuehe für sich allein nicht tö*dt- 
lich wirken kann.“ Ellenberger. 

Ncffgen (3.5) berichtet folgende eigenthümliehe 
Atropinvergiftnng bei einem Pferde. 
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Ein Gutsbesitzer spritzte, einem 8jährigen gut ge¬ 
nährten Oldenburger 0,5 Atrop. sulf. ein, „um seine 
Wirkung zu studiren“. Verf. fand nach 3 Stunden 
starke Pupillenerweiterung, Unruhe, Rennen mit dem 
Kopfe gegen die Wand, abwechselnd mit Zurücklegen 
in die Halfter, zeitweiliges Wüehern, Schlagen mit den 
Hinterbeinen gegen den Bauch, Puls- und Athmungs- 
beschlcunigung, Appetitlosigkeit; beim Vorhalten von 
Wasser steckte das Pferd den Kopf bis über die Nüstern 
ins Wasser, trank aber nicht. Später wurde das Pferd 
schlapp und machte Leineweberbewegungen. Tod unter 
Krämpfen 21 Stunden nach der Injection. Section nicht 
gestattet. Johne. 

Bock (4) empfiehlt, behufs Tödtung von Pferden 
mit Strychnin dasselbe nicht in Wasser, sondern in 
Glycerin aufzulösen. Strychnin löst sich bereits in 
25 Theilcn Glycerin, so dass man also mit einer 25 g- 
Spritze dem Thiere auf einmal die tödtliche Gabe von 
0,4 Strychnin injiciren kann. G. Müller. 

Rohr (42) beobachtete während der Jagdzeit mehr¬ 
fach den schnellen Tod von Hunden und Frettchen in 
Revieren, die stark mit Brenncsscln bestanden waren. 

Angestellte Versuche ergaben, da.ss die frischen 
Triebe von Urtica divica den Tod von Hunden und 
Frettchen herbeiführen können. Die monocellulären 
Haare brechen leicht ab, stechen sich in die Haut ein, 
gelangen durch Ablecken in den Magendarmcanal und die 
Respirationsorgane, wo sie eine derartige Schwellung der 
Schleimhäute erzeugen können, dass der Lufteintritt in 
die Lunge gehindert wird. Der Tod erfolgt asphyktisch. 
Eine toxische Wirkung soll nicht eintreten. Zur Be¬ 
handlung empfehlen sich Abführmittel, namentlich das 
einhüllende Ricinusöl, und Waschungen mit Weinessig. 

Richter. 

c) Nichtpflanzliche Vergiftungen. 

*1) Briese, Quecksilbervergiftung bei einem Pferde. 
Veröflentl. aus d. Jahrcs-Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte 
Preussens für das Jahr 1904. 11. Theil. S. 42. — 2) 

Carlson, Ueber das verschiedene Verhalten organischer 
und anorganischer Arsenverbindungen Reagentien gegen¬ 
über si'wie über ihren Nachweis und ihre Bestimmung 
im Harn nach Einführung in den Organismus. Zeitschr. 
f. physiol. Chemie. Bd. XLIX. S. 410. (Siehe unter 
Physiologie.) — 3) Desoubry u. Simonnet, Ueber 
einen Fall von Vergiftung durch Kaliumbichromat beim 
Pferde. Bull, de med. vet. p. 333. — *4) Diem, 
Quecksilbervergiftung. W^oclicnschr. f. Thierheilkunde. 
Bd. L. S. 503. — *ö) Eve, Paraffinvergiftung bei einem 
Pferde. The vet. rec. 1905. p. 715. — *6) Fröhner, 
tjuecksilbervergiftung beim Pferde. Monatshefte f. Thier¬ 
heilkunde. Bd. XVlll. S. 140. — *7) Ganter, Er¬ 
krankung durch Bienenstiche. Mittheil. bad. Thierärzte. 
Bd. VI. S. 10. — 8) Gebhardt, Zwei Vergiftungen 
mit Schweinfurtergrün (l Ochse u. 1 Hund). Wochen¬ 
schrift f. Thierheilk. Bd. L. S. 307. — 9) Haubold, 
Bleivergiftung bei Rindern. Sächs. Veterinärbericht. 
S. 88. — *10) Hobday, Die Toxikologie d. sogenann¬ 
ten nichtgiftigen Desinficientien: Creolin, Jeyes Fluid, 
Whallevs Desinficiens u. Ghinosol. The vet. rec. 1905. 
Vol. XVUl. p. 284. (Rede.) — 11) Howard, Das Vor¬ 
kommen von Barium in den Salzsoolcn des Ohiothaies 
und dessen Beziehung zu Thiervergiftungen. West Virg. 
St. Bull. Vol. cm. p. 281. Ref. in Exp. Stat. rec. 
Vol. XVlll. p. 286. (Barium nachgewiesen u. Vergiftungen 
beobachtet.) — 12) Lander, Toxikologische Bemer¬ 
kungen. The vet. rec. 1905. Vol. XVlll. p. 344. (Kurze 
Mittheilung über von L. untersuchte Arsenik- etc. Ver¬ 
giftung.) — 13) Derselbe, Quecksilbervergiftung bei 
Kühen. The vet. Journal. Septembr. p. 498. — *14) 
Leiben ger, Natterbisse bei zwei Hunden und einem 
Jungrind. W^ochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 305. 


*15) Derselbe, Quccksilberververgiftung beim Pferde. 
Ebendas. Bd. L. S. 543. — *16) Löns, Das Vieh¬ 
sterben im Leinethal. Berliner thicrärztl. W^ochenschr. 
No. 44. S. 792. — *17) Loft, CarboLsäurevergiftung 
The vet. rec. p. 733. — *18) Noack, Alaunvergiftung. 
Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Bericht d. beamteten Thier¬ 
ärzte Preussens f. d. Jahr 1904. Theil 11. S. 45. — 

19) Nörner, Ist Kainit giftig? Ref. a. d. lllustr. 

Landw. Zeitung i. d. Deutsch, thierärztl. W'ochenschr. 

No. 5. S. 57. (Nach Versuchen nicht giftig.) — 20) 
Otto, Bleivergiftung bei einem Papagei. Säclis. Vet.- 
Bericht. S. 88. (Das Thier hatte längere Zeit mit 
einem Bleirohr gespielt.) — 21) Robert, Quecksilber¬ 
vergiftung durch graue Salbe. Ebendas. S. 89. (Be¬ 
tritt eine Kalbe, welche starb.) — 22) Schmidt, 

Bleivergiftung bei Rindern (Lecken mit Mennigfarben 
frisch gestrichener Eisenstangen). Maanedsskrift for 
Dyrlaeger. Bd. XVIII. S. 152. — *23) Schneider 
und Stroh, Experimentelle Untersuchungen und Beob¬ 
achtungen in der Kunstdüngervergiftungsfrage. Deutsche 
thicrärztl. Wochenschr. No. 38. S. 457. — *24) 
Schuester, Jodvergiftung. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 405. — 25) Slipper, Ein Fall von Creolin- 
Vergiftung. The vet. journ. p. 75. — *26) Staii- 
dinger, Vergiftungserscheinungen bei Anwendung eines 
3 proc. Cresolbades. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 27. — 27) Tarsi, Zwei Fälle von Vergiftung mit 
Schwefel beim Kalbe. Giorn. della r. soc. cd accad. 
vet. It. p. 857. — 28) Wagner, Kochsalzintoxication. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 523. (Betrifit 
Kuh, die mit gesalzenem Heu gefüttert wurde.) — ’^29) 
Weigenthaler, Quecksilbervergiftung. Ebendaselbst. 
Bd. L. S. 147. — 30) Wyman, Idiosynkrasie oder 
Vergiftung. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 574. 
(Mercurialismus bei einem Pferde bei Verabreichung 
kleiner Dosen von Calomcl.) — *31) Arsenikvergiftung. 
Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte 
Preu.ssens f. d. Jahr 1904. 2. Th. S. 42. — 32) Ein 

Fall von Idiosynkrasie. The vet. rec. p. 696. (Idio¬ 
synkrasie gegen Arsenik bei einem Hunde, der auf 
minimalste Dosen mit Vomitus und Diarrhoe reagirte.) 
*33) Bleivergiftung. Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. 
d. beamt. Thierärzte Preus.scns f. d. Jahr 1904. 2. Th. 
S. 42 u. 43. — *34) Chilisalpetervergiftung. Ebendas. 
2. Th. S. 44. — 35) Kochsalzvergiftung bei Schweinen. 
Ebendas. 2. Th. S. 45. (Zwei Kreisthierärzte berichten 
über drei Fälle von Kochsalzvergiftung bei Schweinen, 
thcils durch Pökellake, thcils durch reichliche Koch¬ 
salzbeigabe bedingt.) — 36) ()uccksibcrvcrgiftung beim 
Rind. Ebendas. 2. Th. S. 91-94. (Obergutachten 
der techn. Deputation f. d. Veterinärwesen.) — 37) 
Rauchvergiftung. Ebendas. 2. Th. S. 46. (3 Pferde, 

welche aus einem brennenden Stalle gerettet w'orden 
waren, verendeten an nächsten Tage an Rauchver¬ 
giftung.) 

Noack (18) beobachtete bei einer Kuh, der irr- 
thüralich statt Glaubersalz* innerhalb von 6 Stunden 
750 g Alaun mit Leinöl bezw. Leinschleim gegeben 
worden waren, nicht das schwere Vergiftungsbild, wie 
es in Fröhner’s Toxikologie nach einer Gabe von 125 g 
beschrieben wird. Die Kuh verlor den Appetit und es 
stellte sich leichtes Schäumen aus dem Maule ein; im 
übrigen blieb sie munter. N. erklärt den milden Ver¬ 
lauf damit, dass der Kuh, sobald der Irrthuin bemerkt 
worden war, reichlich Leinschleim gegeben wurde. 

Röder. 

Arsenikvergiftung (31) wurde im Kreise Iserlohn 
bei 3 Rindern beobachtet, welche grüne, arsenikhaltige^ 
schon vor 30 Jahren zum Tapeziren benutzte Tapete 
gefressen hatten. Sie erkrankten plötzlich unter Ap^tit- 
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losigkeit, Schwanken der Nachhand, Durchfall und 
Muskelzittern. Eins verendete (Röthung der Schleim¬ 
haut des 4. Magens). Röder. 

lieber Bleivergiftung (33) bei Rindern berichten 
mehrere Kreisthierärzte, ln den meisten Fällen hatten 
die Thiere Mennige aufgenommen. In dem einen Falle 
war an 4 Kühe und 2 Jiingrinder anstatt Futterkalk 
irrthümlich Bleiweiss verfüttert worden, wodurch alle 
Thiere zu Grunde gingen. Röder. 

Loft (17) beschreibt eine durch böswillige Absicht 
hervorgerufene Vergiftung von Kühen und Pferden 

mit roher Carholsänre. 

Bei 2 verendeten Rindern fand Verf. einen inten¬ 
siven Geruch des Mageninhaltes nach Carbolsäure und 
eine Ablösung der Schleimhaut. Die erkrankten Rinder 
und Pferde zeigten Appetitlosigkeit, grosse Schwäche, 
komatöse Zustände, Verstopfung, Speichelfluss, schwachen 
Puls; die Pferde ausserdem reheartige Erscheinungen 
an den Extremitäten. 11. Zietzschmann. 

Ueber Cliilisalpetervergiftung (34) berichten drei 
Kreisthierärzte. Es handelte sich in allen Fällen um 
Kühe, die Gelegenheit gefunden hatten, Chilisalpcter 
aufzunehmen. Die Krankheit verlief meist stürmisch 
unter dem Bilde der Gastroenteritis und führte in der 
Mehrzahl der Fälle bald zum Tode. Röder. 

Staudinger (20) beobachtete bei Schafen Ver¬ 
giftungserscheinungen nach Verabfolgung von 
3 proc. Cresol-Bädern. 

Man bemerkte Contractionserscheinungen der Hais¬ 
und Kopfstrecker, der Lippen-, Backen- und Nasen- 
musculatur; auch zeigten sich in der Folge Zuckungen 
an anderen Körperstellen, unsicherer Gang, Schwindel- 
anlälle etc. Bäder mit lauwarmem Wasser Hessen (mit 
Ausnahme von einem Thiere) die Erscheinungen bald 
wieder verschwinden. St. glaubt, dass das von ihm be¬ 
nutzte Cresol ,,Phenol oder das stark giftig wirkende 
Ortho-Cresol“ in grösserer Menge enthielt. 

0. Zietzschmann. 

Schuester (24) beobachtete als Symptome der 
Jodver^iflang bei einem Stier, d^r in Folge von Zungen- 
aktinomykosc 6 Tage lang je 10,0 Kal. jodat. innerlich 
erhalten hatte: 

Das Auftreten eines allgemeinen Eczems mit starker 
Abschuppung und einzelnen nässenden Platten. Die 
Hinterextremitäten zeigten starke Oedeme, ebensolche 
fänden sich am llodensack. Die Nasenschleimhaut und 
die Conjunctiva waren eitrig-katarrhalisch aflieirt: der 
Appetit sistirte fast gänzlich. Nach Gaben von Natr. 
subsulfurosurn trat baldige Besserung ein, während das 
llautleidcn einer Behandlung mit antiseptischer Zink¬ 
salbe nur langsam wich. 0. Zietzschmann. 

Eve (5) beschreibt einen Fall von Paraffinvergif- 
tung bei einem Pferde, welches, weil es zahlreiche 
Läuse (Haernatopinus) beherbergte, mit Paraffin äusscr- 
lich behandelt worden war. Das Pferd erkrankte unter 
hohem Fieber, Appetitlosigkeit, Kräftevcrfall und Kolik- 
ersclicinungcn. Durch Verabreichung von Aethcr und 
Digitalis trat Heilung ein. H. Zietzschmann. 

Briese (1) berichtet über eine Qaeeksilbervergif- 
tung bei einem Pferde, dem wegen einer Brustbeule 
100 g graue Quecksilbersalbe energisch eingerieben 
worden waren. Bis auf Kopf und Beine wurde das 
Pferd vollkommen nakt. Es schwankte in der Hinter¬ 
hand und nach einigen Schritten trat grosse Auf¬ 


regung und heftiges Herzklopfen ein. Die nervösen 
Erscheinungen verloren sich nach einer Woche. 

Röder. 

Fröhner (6) beobachtete eine Quecksilber¬ 
vergiftung bei einem Pferde, das gegen Ungeziefer 
mit üngt. Hydr. ein. (Quantum nicht festgestcllt) in 
den Rippen-, Lenden- und Kruppengegenden eingcrieben 
worden war. 

Es zeigte 7 Tage nachher einen schlechten Nähr¬ 
zustand, struppiges Haarkleid, 39,2^ Temperatur, C8 
.schwache Pulse. Ferner bis markstückgrosse Blasen 
und Pusteln an den behandelten Körperstollen. Ausser¬ 
dem Muskelschwäche, Speichelfluss, stinkender Durch¬ 
fall, Anurie und Blutungen auf der Nasen.schlcimhaut. 
Die au.sgeathmete Luft war übelriechend. 

Trotz der eingeleiteten Behandlung (Schwefelkaliuin, 
Excitantien) starb das Pferd 2 Tage später, also am 
9. Tage nach der Einreibung. Als Todesursache .stellte 
man bei der Section fest: Acute Entzündung der 
Driisenschleimhaut des Magens, blutige Entzündung des 
Leer- und Hüftdarm.s, Nekrose und Zerreissung der 
Blinddarmwand, serös-fibrinöse und eitrig-jauchige Peri¬ 
tonitis, katarrhalische Nephritis, .sowie acute multiple 
M i 1 z sch w cl 1 u n g. E11 en b e rge r. 

Weigenthaler (29) berichtet von einer (Queck¬ 
silbervergiftung bei 2 tragenden Kühen, denen 
graue (Quecksilbersalbe gegen Läuse eingeriel»en wurde. 
Nur langsam trat Restitution ein, die keine vollständige 
war. Die Thiere brachten schwache Junge zur Welt 
und blieben im Ernährungszustände dauernd zurück. 

0. Zietzschmann. 

Leib enger (15) deutet Erscheinungen, die nach 
einer Wundbehandlung mit Sublimat bei einem Pferde 
auftraten, als Erscheinungen der (Quecksilber¬ 
vergiftung. 

Diese Erscheinungen bestanden in Auftreten eines 
nä.ssenden Eczems an dem ganzen Körper, in Ausfall der 
Haare, Blutandrang nach dem Kopfe, angestrengter 
Athmung, Juckreiz, Schmerzensäusserungen, Schreck¬ 
haftigkeit etc. Nach innerlichen Gaben von Schwefel 
und äusserlicher Behandlung mit Tannoform trat 
Heilung ein. U. Zietzschmann. 

Diem (4) giebt bei (Quecksilbervergiftung 
der Binder vor Allem dreistündlich 1 Esslöffel von Ferr. 


sulf. 200,0; Ferr. subl. 100,0; Calam. u. Junip. aua 
100,0. Dazu erhält jedes Thier täglich zwei Mal 
3,0 Kal. jodat. 0. Zietzschmann. 

In einer Rede über die Toxikologie der soge¬ 
nannten nichtgiftigen Desinfleientien ; Creolin, Jcye's 
Fluid, Whalley's Desinfleiens und Chinosol kommt 
Hobday (10) auf Grund eigener Versuche und Beob¬ 
achtungen anderer Forscher zu dem Schlüsse, dass die 
betr. Mittel namentlich bei extremer Anwendung bei 
Hunden und Katzen nicht weniger giftig sind als Carbol¬ 
säure und andere schwere Gifte. H. Zictz.schmann. 

Schneider und Stroh (23) haben experimen¬ 
telle Untersuchungen und Beol)achtungcn in 
der Kunstdüngervergiftungsfrage angestellt, die zahl¬ 
reiche Sectionsbefunde an eingegaugenem Wilde, nament¬ 
lich an Rehen, mit Berücksichtigung der hierüber bisher 
in der Literatur verölTentlichten Beobachtungen wünschens- 


werth erscheinen Hessen. 

Die Versuche erstreckten sich; 1. auf Super¬ 
phosphat, 2. Thomasphosphatmehl und 3. auf 
Kainit. Ihre Resultate sind im Uriginal nachzulcsen. 


Digitized by 


Google 



233 


Kurz sei nur erwähnt, dass weder durch Superphosphat 
noch Thomasphosphatmehl bei Kaninchen oder Scljafen, 
weder innerhalb der Grenzen einer freiwilligen Aufnahme, 
noch bei absichtlicher Application grösserer Dosen eine 
directe acute Vergiftung hervorgerufen werden konnte, 
sowie, dass auch Kainit (in der Art seiner Anwendung 
als Kopfdüngung) in kleineren und selbst mittleren 
Mengen, auch bei fortgesetzter Aufnahme mit dem Futter 
keine (liftwirkung hervorrufe. Für Rehwild würden 
dieselben Voraussetzungen gelten, wenn die betreffenden 
Düngemittel cinwandsfrei seien und Gelegenheit zu ge¬ 
nügender Wasserautnahmc gegeben sei. Juhne. 

Löns (16) berichtet über ein Vieh sterben im 
Leincthal durch Simulienstiche im Mai 1905, bei 
dem auffallend viele Stücke Rindvieh, zum Theil schon 
wenige Tage nach der Erkrankung, nach dem Auftrieb 
auf die Weide zu Grunde gingen. 

Milzbrand hat nach den Untersuchungen des hygie¬ 
nischen Institutes zu Hannover nicht Vorgelegen, wohl 
aber eine hämorrhagische K eh Ikopf-Luftröhrenentzündung. 
Vereinzelt wurden auch einzelne Pferde befallen. Die 
Sterblichkeit betrug bei 46 Rindern und 5 Pferden 
59 pCt. Nähere ÜLtcrsuchungen (s. d. Original) er¬ 
gaben, dass^ es sich nicht, wie man anfangs glaubte, 
um Wild- und Rinderseuchc, sondern um reine Ver¬ 
giftung durch Siuiulienstiche (Simulia ornata) gehandelt 
hat. Ycrf. begründet dies durch eine sorgfältige diffe¬ 
rentielle Diagnose und giebt flic nothwendigc Prophy¬ 
laxis an, die darin l»cstehc, sich vor dem Austreiben 
zu versichern, ob in den Weiden aussergewöhnlich viel 
Krieb^dmücken (Guitten genannt) vorhanden seien, was 
an warmen, ,,dumpfcn'‘ Abenden leicht fcstzustellen sei. 
Entweder .seien dann die Thierc im Stalle zu halten, 
oder, wenn das nicht möglich sei, an der Unterseite 
vom Hals bis zum Schwanz mit einem indifferenten, 
diekllüssigen, also zäh anhaftenden Ocl cinzureiben 
(dicker Thran, Mischung verdünnten Petroleums mit Leinöl, 
Wietzer Theer etc.). Die Guitten, welche immer nur 
die Unterseite der Thiere befielen, würden hierdurch 
verhindert, an die Haut zu gelangen. Johne. 

Ganter (7) .schildert eine Erkrankung von Pferden 
durch Bienenntiehe. 

Zwei Pferde wurden von einem Bienenschwarm 
überfallen und besonders wurde die Nachhand von 
Stichen stark hcimgcsucht. Kurze Zeit nachher zeigten 
die Thierc die Erscheinungen von Hämoglobinämic und 
Hämoglobinurie, die nach Ansicht G.’s durch die Bienen¬ 
stiche (Blutvergiftung durch Ameisensäure) hervorgerufen 
wurden. Ellenbcrgcr. 

Leibenger (14) berichtet über die Wiederherstellung 
von 2 Hunden und einem Jungrindc, die von einer 
Natter gebi8sen worden waren. 

Die Herzthätigkeit schwach, aber be.schleunigt (Rind 
90, Hunde 120—130 Pulse), die Temperatur bis zu 
40,5<^ 0. erhöht, die Athmung beschleunigt. Bei einem 
Hunde zeigte die Bissstelle am Halse .starke Schwellung, 
Schmerzhaftigkeit und vermehrte Wärme; das Thier 
speichelte. Das Rind war in der gebissenen Extremität 
gelähmt. Die Therapie bestand in Erweiterung der 
Wunden, Auskratzung derselben und Bepinselung mit 
Jod; innerlich wurde Jodkalium verabreicht. 

0. Zietzschmann. 

VI. Allgemeine Therapie und Materia 
medica. 

A. Allgemeine Therapie. 

a) Allgemeine Curmethoden. 

*1) Bcrnardini, Ueber Einbringen von Arzneien 
in die Haut mit Hülfe des elektrischen Stromes bei 
localen Infectionen der Haut. La clin. vet. p. 490. — 


*2) Bignardi, Ueber die Specitität der Präcipitinc. 
H nuovo Ercolani. p. 7. — 3) Gaulle, Abdominal¬ 
massage in Rückenlage bei Kolikfällen. Ree. d’hyg. et 
de mcd. vet. inil. T. VII. — 4) Döbrich, Die Heilung 
der Krankheiten durch Zellensalze. Thierärztl. Rund¬ 
schau. Bd. XII. S. 257. — 5) Ehrlich, Aufgaben 
der Chemotherapie. Ref. in Wochenschr. f. Thierheilk. 
Jahrg. L. S. 735. — *6) Grubej* u. Futaki, Sero- 
activität und Phagocytosc. Münch, med. Wochenschr. 
No. 6. — 7) Hager, Das Neueste über Organtherapie. 
Ref. a. Münch, med. Wochenschr. No. 15. in Herl, 
thierärztl. Wochenschr. No. 19. S. 368. — "8)Külbs, 
Ueber die hämolytische Wirkung von Stuhlliltraten. 
Arch. f. exp. Path. u. Pharmakol. Bd. LV. S. 73. — 
9j Leclainche, Die Serotherapic bei infcctiösen Krank¬ 
heiten der Haust liiere. Vortragsref. vom int. thierärztl. 
Congr. in Budapest. Berl. thierärztl. Wochenschrift. 
No. 20. S. 381. — *^10) Marchi, Hämolysine im Blute 
von Kaninchen und Hunden, denen Harn ge.sunder Pferde 
injicirt war. Arch. scientif. della R. soc. cd accad. vet. 
It. p. 145. — 11) Prettner, Der derzeitige Stand 
der tbierärztlichen Schutzimpfungen und die Bestrebun¬ 
gen nach deren Verbesserung. Thierärztl. Central bl. 
No. 17. S. 265. (Habilitationsvortrag compilatori.schcn 
Inhalts.) — 12) Schmidt, F., Immunisirung mit intra¬ 
cellulären Toxinen. Sammclref. in d. Zcitschr. f. In- 
fectionskrankh., parasit. Krankh. u. Hygiene d. Haus- 
thicrc. Hd. 1. S. 238-244. — M3) Schütze, Zur 
Heilung acuter Infectionskrankheiten mittelst specilischer 
Sera. Ebendas. Bd. I. S. 303—332. — 14) Speier, 
Haus für chcmotherapeuti.schc Forschung in Frankfurt 
a. M. Deutsche thierärztliohe Wochensehr. No. 43. 
S. 530. — 15) Stringer, Hypodermati.sclic und intra¬ 
venöse Mcdication. Arner. vet. rev. Vol. XXX. p. 692. 
— *16) Tbeiler, Bemerkungen über Hämolysis. Ann. 
rep. of the Gov. vet. bact. 1903/04. p. 163. — 17) 
Derselbe, Postmortale Veränderungen bei Thicren, die 
der Wirkung eines hämolytischen Serums ausgesetzt 
waren. Ibid. 1903/04. p. 167. — *18) Zei, Beitrag 
zur Kenntniss von der Specilicität der Präcipitine. Arch. 
scientif. della R. soc. ed accad. vet. It. p. 129. 

Serotherapie. Gruber und Futaki (6) stellten 
Untersuchungen über Seroactivität und Phago- 
cytose an. 

Die beiden Autoren .spritzten einem normalen 
Meorschw'einclicn eine genau bekannte Zahl hoch- oder 
schwach virulenter Typhushacillen in die Bluibahn, 
tödteten das Thier nach kurzer Zeit, suchten die cin- 
gespritzten Keime wieder quantitativ durch Cultur 
nachzuwei.scn und fanden auch dann, wenn nur kurze 
Zeit (5 — 10 Minuten) zwischen Einspritzung und Tödtung 
vergangen war, nur einen kleinen Bruchtheil der Keime 
wieder. Da auch das kräftigste active Serum in vitro 
eine Stunde und mehr brauche, um die eingesäten 
voll virulenten Keime in erheblicher Anzahl zu tödten, 
so war es sehr unwahrscheinlich, dass die beobachtete 
Verminderung der Keimzahl auf humorale Baktericidie 
zurückzuführen sei. Die mikroskopische Untersuchung 
ergab denn auch, dass im normalen Thiere unmittelbar 
nach der Injection eine sehr energische Phagocytosc 
eintritt. Schon nach wenigen Minuten hat die Mehrzahl 
der polynucleären Lcukocyten des Blutes Bakterien 
gefressen. Die Verff. fanden zahlreiche Exemplare von 
ihnen, welche 10—20 Bakterien im Leibe hatten, die 
sich in allen Stadien des Zerfalles befanden ((iranula- 
bildung, Verlust der Färbbarkeit, Schwund u. s. wJ. 
Im Blute eines durch künstliche Immunisirung bakterien¬ 
fest gewordenen Thiercs befinden sich nach dem Verf. 
Stoffe (Stimulinc), welche die Bakterien zu einer für 
die Phagocyten angenehmen Speise machen und so die 
Phagocytosc cinlciten. 

Die Verff. stellen nun die Frage: Wodurch werden 
im normalen Thiere die Lcukocyten zu ihrer Fress- 
thätigkeit angeregt? Zur Eutscheidung dieser Frage 
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brachten sie sorgfältig gewaschene lebende Leukocyten 
vom Meerschweinchen in vitro mit genau bemessenen 
Mengen von Typhusbacillen zusammen, indem sie sie 
einerseits in activem, andererseits in inactivirtem Serum 
aufschwemmten, und fanden, dass in dem inactivirten 
Serum die Phagocytose nach einer Stunde noch fast 
gleich Null war, wenn hochvirulente Typhusbaktcrien als 
Beute dargeboten worden waren; im activen Serum dagegen 
hatten die Leukocyten schon nach wenigen Minuten 
die energische Fressthätigkeit begonnen; die Bakterien 
werden in kurzer Zeit vollkommen aufgelöst und ver¬ 
daut. Daraus schliessen die VerlT., dass die virulenten 
Typhusbaktcrien von lebenskräftigen und fressfähigen 
Meersehwcinchcnlcukocyten nur dann gefressen werden, 
wenn sie zuerst der Wirkung des Activserums (des 
Alexins) ausgesetzt waren. 

Analoge Versuche, w’clche die Verff. mit anderen 
Bakterien anstellten, waren geeignet, diese Auffassung 
zu bestätigen. Die Phagocytose ist demnach nicht die 
primäre, sondern eine secundäre Schutzvorrichtung des 
normalen thierischen Organismus gegen Infection. Die 
primäre Wirkung geht von gelösten thermolabilen Stoflen 
aus. Verff. bezeichnen das sofortige energische Einsetzen 
der Phagocytose nach Injection von Typhusbaktcrien 
in die Blutbahn als Beweis, dass bereits das circulirende 
Plasma baktericid ist. Wenn die Verff. die Phagocytose 
in die zweite oder auch in die dritte Reihe der Schutz¬ 
vorrichtungen des Körpers verweisen, so halten sic doch 
ihre Bedeutung nicht für eine geringfügige: sie glauben 
im Gegenthcil mit Mctschnikoff, dass das Einsetzen 
der l’hagoeytose gegenüber vielen Infcctionskrankheitcn 
geradezu entscheidend ist. Die Verff. sind der Ueber- 
zeugung, dass die Bedeutung der thermolabilen Stoffe 
im Blute viel weniger darin liegt, dass sie unmittelbar 
gewisse Bakterien im Blute zu zerstören vermögen, als 
darin, dass sie die Phagocyten zum Fres.sen anregen, 
indem sie die Bakterien zwingen, gewisse Stolle in die 
umgebende Flüssigkeit abzugeben, oder mit gewissen 
Bestandthcilen der Bakterien wasserlösliche Verbindungen 
einziigchen, welche die Phagocyten an locken und fress¬ 
lustig machen. 0. Zictzschmann. 

Schütze (13) stellte eingehende Untersuchungen 
über die Heilung acuter Infcctionskrankheitcn 
mittelst spccifischer Sera an. Am Schlüsse seiner 
Abhandlung spricht er sich dahin aus, dass die durch 
das homologe Serum hcrvorgcrufcnc passive Immunität, 
welche im günstigten Falle 12G Tage gewährt hat, be¬ 
züglich der Dauer ihrer Schutzwirkung — wenigstens 
für das baktcricidc Cholcrascrum — erheblich hinter 
jener durch die active oder isopathische Immunisirung 
erzielten zurückstcht. Im Uebrigen siehe das Original. 

Illing. 

Bignardi (2) prüfte die Spccifität der Präci- 
pitine von Kaninchen folgendermaa.ssen: 

Er zerrieb je 100 g Rinder-, Hammel- und Schweine¬ 
fleisch ganz fein und setzte sie mit der doppelten Menge 
Wa.sser 24 Stunden an. Den dann davon hergestellteu 
Filtraten setzte er je einige Tropfen einer schwachen 
Carbol.siiurelösung zu. Mit diesen Fleischextracten impfte 
er unter streng aseptischen Cautelen 3 Gruppen von 
Kaninchen derart, da.ss je eine Gruppe eine Sorte 
Fleischextract bekam. Sie erhielten innerhalb 24 Tage 
8 mal in Zwischenräumen von je 3 Tagen je 10 ccm 
des Extractes. 

Bei diesen Injcctionen ergab sich als Neben¬ 
erscheinung, dass alle Kaninchen an den Injections- 
stellen, trotzdem diese stets gewechselt wurden, nach 
der 5. Einspritzung Schorf bi Idung bekamen. Während 
die mit Rind- und Hammellleischextract Behandelten 
sonst keine Störung zeigten, magerten die mit Schweiue- 
lleischextract Injicirten deullich ab. 


Nach Beendigung der Injcctionen wurden den ein¬ 
zelnen Gruppen je 25 ccm Blut entzogen und davon 
Serum gewonnen. Dann wurden die Thiere getödtet, 
und von dem Fleisch jeder Gruppe in der oben be¬ 
schriebenen Weise Extracte hergestellt. 

In eines von 2 Reagensgläsern, die Fleischextract 
enthielten von frischem Rindfleisch, wurden 20 Tropfen 
des entsprechenden Kaninchenserums, in das andere 
20 Tropfen des entsprechenden Kaninchenflei.sehextractes 
gemengt. Hierbei ergab sich, dass, während beim 
Seriimzusatz nur eine kaum sichtbare Trübung ent¬ 
stand, beim Zusatz von entsprechendem Kaninchen- 
flcischcxtract sofort eine Trübung cintrat, die nach 
5 Stunden zu einem kräftigen Bodensatz geführt hatte. 
Dasselbe Resultat ergab sich bei wiederholten Ver¬ 
suchen und auch solchen mit den anderen Fleisch- 
extraeten bezw. Sera. 

Setzte B. in gleicher Weise zu Schweincfleisch- 
extract 20 Tropfen Fleischextract solcher Kaninchen, 
die mit Rindfleischextract vorbehandelt waren, so ergab 
sich ebenfalls eine Trübung, wenn auch in geringem 
Maasse. 

B. gelang es jedoch, nachzuweisen, dass diese 
Trübung nicht mehr eintritt, wenn nur 10 Tropfen 
Rindfleischextract zugesetzt werden. Es ist daher mög¬ 
lich, mit Hülfe der genannten Methode die 3 Fleisch¬ 
sorten zu trennen, und zwar ist das Fleischextract von 
Kaninchen, die mit den betreflenden Fleischextracten 
vorbchaudelt waren, viel wirksamer, als das Serum der 
entsprechenden Kaninchen. Frick. 

Zei (18) hat bei Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen Blutserum, Muskclsafi (von aus¬ 
gespülten Muskeln), Lebersaft, Nierensaft 
und Milchscrum intraperitoncal injicirt und 
das Blutserum dieser Thiere auf die Specifität 
der in demselben enthaltenen Präcipitine 
untersucht. Er kommt auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen zu dem Schlüsse, dass eine solche Specifität 
nicht besteht; jedenfalls reichen die geringen Unter¬ 
schiede in der Stärke des Niederschlages und in der 
geringeren bezw. grösseren Schnelligkeit, mit der sie 
eintreten, zu einer Differenzirung nicht aus. Frick. 

Theiler (16) bringt folgende Bemerkungen 
über die Hämolyse: 1. Die Ueberimmuni.sirung der 
Pferde mit defibrinirtem Pferdeblut producirt ein Serum, 
das für Pferde und Maul thiere hämolytisch wirkt. 
2. Die Ueberimmunisirung der Pferde mit Maulthier¬ 
blut producirt ein für Pferde und Maulthiere hämoly¬ 
tisch wirkendes Serum. 3. Die Ueberimmunisirung der 
Maulthiere mit Pferdeblut producirt ein Serum, das 
für Pferde und Maulthiere hämolytisch wirken kann. 
4. Die Ueberimmunisirung der Maulthiere mit Maul¬ 
thierblut producirt ein Serum, das für Pferde und 
Maulthiere hämolytisch wirken kann. 5. Die Ueber¬ 
immunisirung der Esel mit Pferdeblut producirt ein 
Serum, das für Pferde und Maulthiere hämolytisdi 
wirken kann. 6. Es scheinen bestimmte Beziehungen 
zu existiren zwischen der hämolytischen Wirkung eines 
(icmisches verschiedener Sera und der Zahl der ver¬ 


schiedenen in der Mischung vorhandenen Sera. 7. Die 
Beifügung von Rinderserum zu einer nicht hämolytisch 
wirkenden Mischung immuner Pferdesera kann hämoly¬ 
tische Wirkung hervorrufen. 8. Maulthierserum, das 
eine Hämolyse durchgemacht hat, erlangt antihämoly¬ 
tische Eigenschaften. H. Zietzschmann. 

Marc hi (10) injicirte Kaninchen intraperitoneal 
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und Hunden intravenös in mehreren Absätzen filtrirtcn 
Harn eines gesunden Pferdes. Die Prüfung des Blut¬ 
serums der Impflinge auf für Blutkörperchen vom 
Pferde wirksame Ly sine ergab, dass solche sich ge¬ 
bildet hatten, dass ihre Wirkung specifisch war, wenn 
dem Kaninchen wenigstens CO ccm Harn injicirt und 
das Blut innerhalb 24 Stunden nach der letzten In- 
jection entnommen war. Neben den hämolytischen 
StolTcn im Pferdeharn linden sich auch solche, die die 
Hämolyse verhindern. Friek. 

Külbs (8) fand, dass bei einer Reihe von Erkran¬ 
kungen sich hämolytische und hämagglutini- 
rende Eigenschaften in den Stuhlfiltraten 
von Menschen nachweisen lassen; hämolytische bei 
pernieiöser Anämie, intercurrenten und chronischen 
Darmerkrankungen, hämagglutinirende dagegen auffällig 
oft bei chronischer Nephritis und Diabetes. Später 
zeigte sich aber, „dass die (ileichheit der Reaction 
weniger im Zusammenhang mit diesen Krankheiten 
liegt, als vielmehr in dem Ilüssigen Zustande des Stuhles 
und der wahrscheinlicli rascheren Darmpassage“; denn 
der in 7 Fällen bei der Obduction gewonnene breiige 
oder dünnflüssige Stuhl vom roccuni und unteren 
llciim ergab jedesmal ein stark hämolytisches Filtrat, 
auch wenn Magen- oder Darmstörungen vorher nicht 
bestanden hatton. Schütz. 

Elektrotherapie. Bcrnardini (1) hat über das 
Eindringen von Medicamenten in die tieferen 
Hautschichten unter Benutzung des elektrischen 
Stromes Untersuchungen angcstellt, die er später in 
extenso mitthcilcn will. Hier intcressiren die mit 
Milzbrand angcstelltcn besonders. 

B. verfuhr so, dass er die Zinkplatte des Tisches, 
auf dem die Vcrsuchsthiere lagen, als Kathode be¬ 
nutzte. Die Anode befeuchtete er mit Sublimatlösung 
(bis zu V 2 proc.), setzte sie auf die bctrcflende llaut- 
stelle auf und Hess 10 Minuten lang den elektrischen 
Strom hindurchgehen. 

Zwei Kaninchen wurden an den Ohren scarificirt 
und fri.sche virulente Milzbrandculturen daraufgestrichen. 
Bei dem einen Kaninchen wurde nach 3 Stunden auf 
die betrclTende Hautstellc die mit Sublimatlösung ge¬ 
tränkte Anode aufgesetzt und der Strom 10 Minuten 
hindurchgcschickt. 

Bei dem anderen Kaninchen wurde eben.so ver¬ 
fahren, aber ohne Benutzung der Elektricität. Das 
erste Kaninchen blieb gesund, das zweite starb nach 
5G Stunden an typischem Milzbrand. 

Vier andere, ebenso an den Ohren mit Milzbrand 
inficirte Kaninchen wurden derart behandelt, da.ss bei 
zwei die Anode (mit Sublimatlösung getränkt) angesetzt 
und der elektrische Strom 8 bezw. 4 Minuten hindurch¬ 
geschickt wurde; bei den anderen beiden wurde fJlck- 
tricität nicht angewendet. Die letzteren beiden Ka¬ 
ninchen starben an Milzbrand; die crstcren zwei blieben 
gesund. 

Fünf Kaninchen, die in gleicher Weise mit Milz¬ 
brand inlicirt waren, wurden 4, 5, 6, 7, 8 Stunden 
nach der Jnfection in obiger Weise behandelt. No. 3 
starb nach 30 Stunden, No. 2, 4, 5 wenige Stunden 
darnach an Milzbrand, während No. 1 gesund blieb. 

Friek. 

b) Operationsmethoden. 

*1) Lo Balbo, Oesophago-duodenostomia. Oesterr. 
Monatsschr. Bd. XXXI. S. 241. — *2) Balla, Ein¬ 
legung von Schrotkörnern in den Uterus, an Stelle der 
Ovariotomie. Allatorvosi Lapok. No. 50. — *3) Ballon, 
Castration des stehenden Pferdes. Rcv. gen. de med. 
vet. T. VII. p. G03. — 4) Boisse, Abänderung der 


Technik der Enterotomie. Rec. d’hyg. et de med. vcH. 
mil. p. VII. (Hochheben des Hintcrthcilcs durch unter 
den Leib hindurch gezogene Decken.) — *5) Chanier, 
Totale Hystercctomie bei der Hündin. Rapide Heilung. 
Ibid. T. Vll. p. 304. — 6) Derselbe, Autoplastie 
des Rückens. Rec. de med. vet. p. 683. — 7) Cha- 
ritat, Aderlass mit dem Trocar. Semaine vet. Rcf. 
in Rev. gen. de med. vet. T. VIII. p. 501. — 8) 

ChieId, Excision des Augapfels und Einsetzen eines 
<ila.«auges bei einem Hunde. The vet. journ. Juli, 
p. 366. — *0) Ciccotti, Einige Betrachtungen über 
die Castration durch beschränkte Torsion und über 
eine neue Zange hierzu. Berl. thicrärztl. Wochenschr. 
No. 39. S. 711. — 10) Colapinto, Hypodernjoklyse. 
(iiorn. dclla r. soc. ed accad. vet. It. p. 817. (Bringt 
nur in der Humanmcdicin Gebräuchliches.) — *11) 

Cook, Lachgas-Anästhesie bei Thieren. Amcr. vet. rev. 
Vol. XXX. p. 446. — 12) O’Connor, Castration 

eines Kryptorchiden. The vet. journ. Juni. p. 303. 

— *13) Craig, Bemerkungen über zwei Operationen 

bei Pferden, den Nervenschnitt an dem Nerv, plantaris 
und die Trepanation der Kieferhöhlen. The vet. rec. 
1905. Vol. XVllI. p. 219. — 14) Derselbe, Drei 

Fälle von Ovariotomie beim Pferde (von der Scheide 
aus). The vet. journ. December. p. 695. — '-"15) 

Degive, Die Castration des Pferdes. Eine neue Kluppe 
mit be.sondcrer Schnürvorrichtung. Der Werth der 
neuen Castrationsmctliodcn bei den Einhufern. Annal. 
de med. vet. T. LV. p. 675. — *16; Deysine, 

Asepsis in der Vctcrinärchirurgie. Kov. gen. de mc<i. 
vet. T. Vll. — *17) Derselbe, Neurcctomic des 

Nerv, tibialis bei Nagel tritt. Rec. d’hyg. et de med. 
vet. mil. T. VIII. p. 203. — *18) Dickinson, Be¬ 
merkungen über chirurgische Fälle. The vet. rec. 
Vol. XVlll. p. 332. (Rede.) — *19) Dorn, Zur 
Technik der intravenösen Injectioncn. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 23. S. 433. — 20) van Dorssen, 
Die Castration des Fohlens mit Hcrnia scrotalis im 
Oldambt (Groningen). Holl. Zeitschr. Bd. XX.XIV. 
S. 169. — 21) Dupas, Ncurotomio des Medianus mit 
trophischen Störungen in der Folge (an den Beuge- 
sehnen.) Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VH. 

— 22) Eber lein. Die Neurectomie mit besonderer 
Berücksichtigung der Complicationen. Vortragsref. in 
der Deutschen thicrärztl. Wochenschr. No. 39. S. 479. 

— *23) Ellcy, Die Castration des Strausscs. The vet. 

rec. Vol. XIX. p. 196. (Aus The Agricult. Journal 
of the Cape of Good Hope.) — *24) Frazier, Die 

Castration trächtiger Thiere. Amer. vet. rev. Vol. XXIX. 
p. 1189. — 25) di (firolamo, Castration der Pferde 
und Maulthicre mit Kluppen, die auf den unerötfneten 
Hodensack gelegt werden. Giorn. dclla r. soc. cd accad. 
vet. It. p. 173. — 26) Göhl er. Gegen das Schweif- 
coupiren. Berl. thierärzt. Wochenschr. No. 10. S. 191. 

— 27) Gorge, Ueber die Castration der Hammel in 
Südwest-Üran. Bull, de med. vet. p. 422. — *28) 
Gray, l.st in der thierärztlichen Chirurgie Asepsis aus¬ 
führbar? The vet. rec. Vol. XIX. p. 158. — *29) 
Guittard. Penis-Amputation. Progres vet. I. Serie, 
p. 388. — *30) Gutbrod, Ueber Zufälle beim Einziehen 
von Ohnnarken. Wchschr. f. Thierhk. Bd. L. p. 1028.— 
31) Herlov-Mül ler, Castration des Pferdes bei nicht 
geöffneter Scheidenhaut mittelst Emasculator in Ver¬ 
bindung mit Sand’s Torsionszange. Maanedsskrift for 
Dyriaeger. Bd. XVII. S. 463. (Circa 300 JTerde in 
dieser Weise castrirt: .sehr zufrieden.) — 32) Hoare, 
Ueber Nachtheile der Chloroformnarko.se bei Pferden. 
The vet. rec. p. 759. — *33) Hobday, Die An¬ 
wendung der Desinficientien bei Laparotomien in der 
Thierheilkunde und die Ausführbarkeit der letzteren 
überhaupt. Ibidem. Vol. XIX. p. 377. (Rede.) — 
*34) Derselbe, Der practische Werth der Laparotomie 
bei gewissen Abdominalerkrankungen und eine neue 
Methode der Behandlung des MastdarmVorfalles. Ibidem. 
1905. p. 491. (Rede.) - 35) D crselbe. Weitere 
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Bekanntgabe über Ovariotomie bei bösartigen Stuten. 
The vet. joum. April, p. 209. (50 Fälle). — 36) 

Ilolroyd, Ovariohysterectoraie eines trächtigen Uterus. 
Ibidem. Januar, p. 14. — 37) Howard, Ovariotomie 
bei einer zur Brunstzeit bösartigen Stute. Ibidem. 
Juli. p. 368. — 38) Jacobsen, Amputation des 
Schwanzes eines Pferdes. Norsk Veterinaer-Tidsskrift. 
Bd. XVIII. p. 28. (Empfiehlt die Operation unter 
Anwendung der Schleich’sohen Infiltrationsanäslhesie vor¬ 
zunehmen.) — *39) Imminger, Zur Castration der 
Kryptorchiden.. Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. S. 356. 

— 40) Ingucneau u. Rayssiguier, Coagulirende 

intrasynoviale Injection bei Gallen. Hec. d'hyg. et de 
med. vet. mil. T. Vlll. (Guter Erfolg in einem 
Falle.) — 41) Jo ly, Peritendinöse Insufflationen. 

Allgemeine Regeln. Ibidem. T. VII. — *42) 

Kreutzer, Ein neues Herniotom zur Operation 
des Ueberwurfes beim Ochsen. Wochenschr. f. Thier- 
hcilk. Bd. L. S. 161. — 43) Kylen, Vereinfachung 
der Operation wegen doppelseitigen Kryptorchismus. 
Svensk Vctcrinär-Tidsskrift. Bd. XI. p. 512. — *44) 
Lafitte, Kaiserschnitt bei einer Ziege. Progres vet. 
l. Sem. p. 184. — 45; Lefebure u. Gautier, Ueber 
eine Spceialnaht bei Umstülpung des Rectums. Bull, 
de med. vet. p. 196. — 46) Lewin, Ueber per- 
forirendes Brennen. Zeitschr. f. Vetcrinärk. S. 440. 
(L. berichtet ül)er seine günstigen Erfahrungen und 
empfiehlt namentlich den Thermocauter.) — 47) Lewis, 
Laparo-Enterotomie. The vet. journ. August, p. 442. 
(Pferd, Tod am 6. Tage.) — *48) Loidolt, Ueber die 
Castralion der Kryptorchiden. Oesterr. Monat.s.schr. 
Bd. XXXIl. S. 433. — 49) Lyford, Chirurgische 
Fülle. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 1059. — 
*50) Maas, Ueber Lumbalanä-sthesie beim Hunde. 
Inaug.-Di.ssert. Gie.ssen. — "^51) Malgarini, Die 
Castration der Kühe. La clin. vet. p. 1114. — 52) 
Marks, Impftrik. Deutsche thierärztl. Wochenschr. 
No. 17. S. 203. — *53) Martha, Die cutane Naht 
mit den Agraffen von Michel in der Veterinär-Chirurgie. 
Inaug.-Dissert. Bukarest —*54) Martin, Die Narkose 
bei Pferden. The vet rec. p. 678. (Rede.) — 55) 
Magnin, Ueber das Aussclmhen als Folge des Nerven- 
schnittes. Bull, de med, vet p. 582. — 56) Merillat, 
L. u. E., Kryptorchidenoperation auf dem Operations¬ 
tisch. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 225. — *57) 
Motta, Die Prostatektomie bei Hunden. Oesterr. 
Monatsschr. Bd. XXXI. S. 289. — 58) Müller, Zur 
Castration der Kryptorchiden. Holl. Ztschr. Bd. XXXIV. 
S. 219. — *59) Pader, Betrachtungen über die Technik 
des Brennens. Rev. gen. de med. vet T. Vlll, p. 657. 

— 60) Pauer, Amputation eines septischen Uterus und 
Heilung (Hund). The vet journ. August p. 441. — 
61) Poddig, Ovariotomie bei einer Stute. Zeitschr. f. 
Veterinärk. S. 442. (Die Operation wurde durch Ab¬ 
quetschen von der Scheide aus bewirkt) — *62» Pugh, 
Die allgemeine Anästhesie. The vet, rec. p. 848. — 
*63) Reisinger, Ueber Castration der Kühe. Thier¬ 
ärztl. Centralbl. No. 5. S. 86. — 64) Richter, J., 
Künstliche Fistel des Duodenums beim Pferd. Vortrags¬ 
referat in Bert thierärztl. Wochenschr. No. 50. S. 902. 

— *65) Robinson, Die Castration der Färsen. Americ. 
vet. rev. Vol. XXX. p. 357. — *66) Romano, Am¬ 
putation des Penis mittelst eines neuen Verfahrens; 
Heilung. Arhiva veterinara. Jahrg. III. p. 280. — 
*67) Schiel, Drei Fälle von Darmresection beim Rinde. 
Bert thierärztl, Wochenschr. No. 32. S. 610. — *68) 
Schmidt, Die Neurektomie beim Pferde. Monatsschr. 
f. Thierhcilk. Bd. XVII. — *69) Schwinger, Saujcn- 
strangdurchschneidung. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 81. 

— 70) Simon, Tod in Folge Schreck bei einer Uterus¬ 
amputation. Wochenschr. f. Thierhcilk. Bd. L. S. 102. — 
*71) Simpson, Injection von Paraftinwachs bei Pro¬ 
lapsus ani des Hundes. The vet. rec. 1905. p. 670. 

— 72) Sokoloff, Zur Kriegschirurgie. Westnik 
obschtestwennoi veterinarii. H. 2. lief, in Bert thier¬ 


ärztl. Wochenschr. No. 20. S. 386. — 73) Steullet, 
Hautgeschwür in der Krone als Folge der Neurectomie. 
Rec. d'hyg. et de med. vet. mit T. VII. (Heilung.) — 
*74) Stroud, Ueber einige Operationen an den Ge¬ 
schlechtsorganen der Hündin. The vet. rec. 1905. 
Vol. XVIII. p. 76. (Rede.) — *75) Sturhan, Beitrag 
zur Stauungshyperaeraie als Heilmittel. Zeitschr. f. 
Veterinärkunde. S. 366. — *76) Thilo, Die Luftwege 
der Schwimmblasen. Zoot Anz. Bd. X. S. 521. — 
77) Turtill, Erfolgreiche Gastro-Hysterotomie an einer 
Färse. The vet. journ. Mai. p. 245. — *78)Udriski, 
Die Amputation des Vorderfusses bei einem Pferde. 
Orthopädische Prothese. Arhiva veterinara. Jahrg. III. 
S. 121. (Rum.) — 79) Venn erhol m u. A., Hämostase 
bei der Castration. Svensk Veterinärtidskrift. Bd. XI. 

S. 207. (Discussion über die in Schweden angewendeten 
Castrationsmethoden.) — 80) Vivien, Die Autoplastik 
in der Pferdechirurgie. Rev. gen. de med. vet. T. VII. 
p. 49. — 81) Vogel, Referendum über den Werth der 
Neurectomie in der französischen Armee. Ref. in der 
Deutschen thierärztl. Wochenschrift. No. 51. S. 655. 
(Nur in 43 pCt. der Fälle günstiger Erfolg.) — *82) 
Waldtcuffel und Charon, Misserfolg bei hoher und 
doppelter Neurectomie. Rcc. d’hyg. et de med. vet. mil. 

T. VIII. — *83) Walther, Die Anwendung des Bier- 
schen Saugverfahrens in der Thierheilkunde. Berl. thier¬ 
ärztl. Wochenschr. No. 50. S. 891. — 84) Young, 
Ovario-Hysterectomie beim Schwein. The vet. journ. 
Jan. p. 15. — 85) Zietzschmann, 0., Enuclcatio 
bulbi. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 50. S. 999. 
(Casuistisches Vortragsreferat.) — 86) Zimmermann, 
Heilung entzündlicher Proccs.se mittels venöser Blut- 
.stauung (Bier’s Methode). Allatorvosi Lapok. No. 45. 
(Zusammenfassendes Referat.) — 87) Bemerkungen über 
chirurgische Eingriffe. The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. 
p. 398 and 431. (Bemerkungen über die Castration der 
verschiedenen Hausthiere, den Gebrauch der Des- 
inlicientien, die Narkose etc.) — 88) Eine Operation. 
Ibidem, p. 883. (Erfolgreiche Operation eines in Folge 
Unfalles eingetretenen Eingeweidevorfalles.) — *89) Be¬ 
richt über die Neurectomie. Rec. d’hyg. et de med. 
vöt. mil. T. VII. p. 87. — *90) Dasselbe. Ibidem. 
T. VIII. p. 99. 


Die k in so n (18) schildert in einer Rede seine Er¬ 
fahrungen über einige chirurgische Fälle, ins¬ 
besondere Operationen, die er zur Entfernung von 
Fremdkörpern aus dem Schlunde, dem Ohre, dem Euter 
und von Geschwülsten aus der Vagina ausführte. 

H, Zietzschmann. 


Deysinc (16) schliesst seine Abhandlung über 
Asepsis and Antisepsis in der Veterinärchirurgie wie 
folgt: 1. Die Antispetica sind nicht unbedingt erforder¬ 
lich, wirkten bisher eher oft schädlich auf die Asepsis. 
2. Bei Anwendung der grössten Sauberkeit erhält man 
mit warmem abgekochtem Wasser am besten Heilung 
per primam, wo man diese erstrebt. 3. Diese Sauber¬ 
keit genügt auch, um alle zufälligen W’unden rasch 
zum Heilen zu bringen. 0. Zietzschmann. 


Gray (28) beantwortet die Frage, ob in der thier- 
ärztlichen Chirurgie Asepsis ausführbar ist, 
dahin, dass dies in der Regel nicht möglich ist, und 
dass es, selbst wenn man es ermöglichte, durch den 
Verlust an Zeit, Energie etc. nicht durch die Bezahlung 
für Operationen aulgewogen würde. Er schlägt deshalb 
vor, unter grösstmöglichster Antisepsis zu operiren und 
erwähnt, dass er bei Einhaltung dieses Grundsatzes 
die besten Erfolge bei Laparotomien, Castrationen und 
dergl. gesehen hat. H. Zietzschmann. 

Martin (54) bespricht in einer Rede die Narkose 
bei Pferden. Er giebt der Chloroformnarkose den 
Vorzug. H. Zietzschmann. 
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Pugh (62) empfiehlt die allgemeine Anästhesie 
durch Chloroform vor dem Werfen der Thier vorzu¬ 
nehmen, um die Nachtheile, die bei Letzterem entstehen, 
zu vermeiden. Verf. wendet diese Methode sowohl bei 
Pferden, als auch bei Rindern mit gutem Erfolge an. 

H. Zietzschmann. 

Cook (11) wandte bei Pferden und Hunden zur 
allgemeinen Narkose eine Combination von Lach¬ 
gas und Chloroform mit gutem Erfolge an. 

H. Zietzschmann. 

Maass (50) hat Studien über die Lumbal¬ 
anästhesie beim Hunde gemacht und dabei Folgendes 
ermittelt: 

1. Die intraduralc Cocaininjection ist beim Hunde 
unschwer ausführbar und stellt ein brauchbares Mittel 
zur Erzeugung einer allgemeinen Anästhesie dar. Eine 
dauernde Schädigung des Rückenmarks tritt weder 
in Folge der Stichverletzung noch in Folge der Wirkung 
der richtig dosirten Injectionsflüssigkeit ein. 

2. Das Cocain wird am Besten mit Mitteln injicirt, 
welche seine Resorption verlangsamen. 

3. Von diesen Mitteln sind besonders Glycerin-Oel 
und Gummilösungen mit oder ohne Adrenalinzusatz 
geeignet. Gelatine ist zwar brauchbar, in der prak¬ 
tischen Anwendung aber wegen des relativ hohen 
Schmelzpunktes unbequem. 

4. Zur Erzeugung einer ausreichenden Anästhesie 
ist bei Verwendung von Glycerin-Oel ungefähr die 
doppelte Cocaindosis erforderlich wie bei Gummilösung 
und Gelatine. 

5. Cocain-Glyccrin-Oel ist leicht herzustcllcn und 
bleibt ohne Sterilisirung anscheinend mehrere Wochen 
keimfrei. Auch künstlich inficirte Cocain-Glyccrin- 
Oellösungen erwiesen sich bei 2 Untersuchungen steril. 
Die Wirksamkeit der für diese Mischung ermittelten 
Cocaindosen erhält sich mindestens 14 Tage. 

6. Cocain-Gummilösungen und Cocain-Gelatine sind 
inficirbar. 

7. Die Dosirung der einzelnen Lösungen gestaltet 
sich für Hunde von 15—27 Pfd. Gewicht wie folgt: 

a) 0,05—0,1 g Cocain in Substanz mit 4 bis 
8 Tropfen Glycerin und 3—5 ccm Oel. 

b) 3—6 ccm einer wässerigen 1 proc. Cocain¬ 
lösung und 2,5—5 ccm Gummiarabicumlösung 10 bis 
20 proc. mit oder ohne Adrenalin. 

c) 2,5—6 ccm einer wässerigen 1 proc. Cocain¬ 
lösung und 2,5—5 ccm einer 10 proc. Gelatinelösung 
mit oder ohne Adrenalinzusatz. 

8. Ausser Anästhesie, vermehrter Lebhaftigkeit und 
Zutraulichkeit, Temperatursteigerung, erhöhter Athem- 
und Pulszahl treten bei höheren Cocaindosen folgende 
Nebenwirkungen auf: Motorische Lähmungen der Extremi¬ 
täten, der Pupille, der Harnblase, des Afters, Erbrechen, 
Manegebewegungen und nervöse Zuckungen. Die Neben¬ 
wirkungen sind nur auf der Höhe der Cocainwirkung 
nachzuweisen. Die Teraperatursteigerung erhält sich 
bis zu 5 Stunden. 

9. Die Anästhesie beginnt nach 6—10 Minuten, 
erreicht ihren Höhepunkt nach 13—20 Minuten, be¬ 
steht als Totalanästhesie V 2 ~V 4 Stunden lang und er¬ 
lischt nach 3 / 4 — 13/4 Stunden. 

10. Ungünstige Folgezustände sind nicht beobachtet 

worden. Ellenberger. 

Dorn (19) empfiehlt zur Erleichterung intravenöser 
Injectionen in grösseren Mengen einen von ihm con- 
struirten Injectionsapparat. 

Dieser besteht aus einem von einem mit Henkel 
versehenen Mantel umgebenen Glascylinder mit Skala, 
einem mit Durchgangsliahn versehenen Gummischlauch 
und einer daran befestigten Injectionsnadel (19,25 M. 
bei Hauptner, Berlin). Johne. 

Sturhan (75) wendete die Stannngshyperämie 
in zwei Fällen von Einschuss mit günstigem Erfolge 


an. Eine 6 cm breite Gummibinde wurde in sich halb 
deckenden Touren oberhalb der Schwellung angelegt 
und jedesmal 2 Stunden liegen gelassen. G. Müller. 

Walther (83) berichtet über die Anwendung 
des Bier^sehen Saogverfahrens in der Thierheil¬ 
kunde. 

Er schildert zunächst die Wirkung des von Bier 
wieder in die Heilkunde eingeführten Schröpfkopfcs, d. h. 
eines hohlen, aus Glas gefertigten und durch eine Saug- 
vcntilpumpc luftleer gemachten Körpers. Dieser wirke 
ansaugend auf das Gewebe, vor Allem also auch an- 
.saugend auf Wundsecrete, deshalb seine erfolgreiche 
Anwendung bei vergifteten Wunden, eitrigen Infiltrationen 
u. s. w. Die grosse Bedeutung des Saugverfahrens er¬ 
helle am Besten bei Behandlung allgemeiner (soll wohl 
heissen localer; d. Ref.) Entzündungszustände, welche 
Verf. bei der parenchymatösen Mastitis studirt hat. 
Hier könne man so recht die interessante Wandlung 
in der Deutung der einzelnen Entzündungssymptome 
erkennen und sehen, wie die früher bekämpfte Hyper¬ 
ämie im Gegentheil ein unentbehrlicher Heilfactor sei. 
Ihre Erregung, die Steigerung der „entzündlichen“ Sym¬ 
ptome sei die wissenschaftliche Basis der neuen ent¬ 
zündungswidrigen Therapie. Die praktischen Erfolge 
der Bier’schen Theorie hätten bewiesen, dass Exsudate 
durch proteolytische Enzyme verflüssigt und zur Rescction 
gebracht werden könnten, und haben ausserdem gezeigt, 
dass der möglich gewordene Wechsel von Hyperämie 
und normaler Circulation eine Verflüssigung und Re¬ 
sorption der Exsudate rasch fördere, ln der Thierhcil- 
kunde .sei man übrigens dem Bier’schcn Verfahren 
durch Anwendung von Scharfsalben und Feuer schon 
längst recht nahe getreten. 

Verf. berichtet nun weiter über seine Erfolge mit 
dem Bier’schen Verfahren bei drei Kühen mit pareu- 
chymalöser Mastitis. Der hierzu nöthige Apparat be¬ 
stand aus grossen glockenförmigen Glasglocken, welche 
nach möglichst luftdichtem Aufsetzen auf die kranke, 
gut eingefettete Euterhälfte mittels einer Säugpumpe 
soweit luftleer gepumpt werden, dass sie am Euter 
hängen bleiben. Wie stark die Luftverdünnung fort¬ 
gesetzt werden muss, das sind Fragen, welche sich aus 
der Art der Euterentzündung selbst ergeben d. Ref.). 
Verf. berichtet bei Mittheilung des einen Falles, dass er 
soweit Luft ausgesaugt, habe, bis sich das Euter stark 
in die Glocke hinoingewölbt habe, eine Hand voll gelber 
Milch in das Saugglas eingetreten sei und die Bauch¬ 
hautvene eine mächtige Zunahme ihres Umfanges auf¬ 
gewiesen hätte. Nach 5 Minuten habe er das Saugglas 
langsam und schonend entfernt und die Procedur nach 
5 Minuten in Intervallen von je 10 Minuten 2 Mal 
wiederholt. Schon hiernach wäre es gelungen, verhält- 
nissmässig reichere Milchmengen aus dem weicher ge¬ 
wordenen Euter abzumelken. Am folgenden Tage war 
die harte Consistenz des Euters bis auf kleine Reste 
verschwunden und es sei reichlich Milch abgemolken 
worden. Nochmaliges Aufsetzen der Glocke 10 Min. 
lang beseitigte bis zum dritten Tage die Mastitis voll¬ 
ständig. Daneben war energisches Ausmelken, Massage 
mit Jodvasogensalbe und innerlich Tart stib. 4,0 mit 
Pal. rhiz. veratr. 10,0 in Pfefferminzthee am 1. Tage 
verordnet worden. — Zwei andere Fälle verliefen in 
gleicher Weise. Weitere, möglichst umfangreiche Ver¬ 
suche müssten den Werth der neuen Behandlungs¬ 
methode prüfen. Johne. 


Martha (53) machte Versuche bei Hunden und 
Pferden mit den Michel-Agraffen für die Hantnalit 
und hatte die besten Erfolge. Die Naht ist schnell 
anzulegen und schmerzlos; die Wunde vernarbt leicht 
und mit einer linearen Narbe, die in kurzem unsichtbar 
wird. Die Agraffen können mehrmals gebraucht werden. 
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Pader (59) stellt interessante Betrachtungen über 

das Brennen au. 

Bei chronischen Synoviteu empfiehlt er penctri- 
rendes Piinktlirennen mit mögliclist enger Punkt- 
stcllung; bei Sehnenzerrungen ist cs angezcigt zum 
pcnctrircndcn Punktbrennen selir feine Nadeln zu ver¬ 
wenden: die Punkte müssen wiederum möglichst nahe 
aneinander stehen; beim Spat sind mittelgrossc Punkte 
zu brennen mit gut glühendem Eisen; man gehe rasch 
durch Haut und Üntcrliaut, um unmittelbar den Knochen 
bceinllusscn zu können; die Punkte dürfen nicht zu 
nahe aneinanderstehen. Einige Bemerkungen über die 
verschiedenen Brennapparatc beschlicssen den Artikel. 

0. Zietzschmann. 

Gutbrod (30) bcol»achtete bei Einzieilen von Ohr¬ 
marken nur äusserst selten üble Zufälle; unter vielen 
lOüO von Fällen sah er einmal Fieber, Schüttelfrost 
und Schwellungen an Ohr, Kopf und Hals, ein anderes 
Mal Vcrkalben nach plötzlichem Erschrecken beim Lochen 
auftreten. 0. Zietzschmann. 

üdriski (78) vollzog auf Wunsch des Besitzers 
eines Pferdes, der das Thier durchaus am Leben 
erhalten wollte, die Ampntation des Vorderfasses bei 
einer in Folge einer Neurotomie aufgetretenen Gangrän. 

Es wurde die Exarticulation im Mctacarpophalangeal- 
gelcnk nach vorangehender Anwendung des elastischen 
Schlauches gemacht. Die Wunde konnte nur schwer 
vernarben, denn das Thier stützte sich auf den operirten 
Stumpf. Erst licss er dem Pferde eine Art Stiefel an¬ 
fertigen, dann einen prothctischen Apparat, der cs dem 
Thiere gestattete, 7 Monate lang sich zu bewegen. 
Hierauf musste ein neuer Apparat besorgt werden. 
Das Thier kann im Hof herumgehen und verträgt den 
Apparat sehr gut. U. ist der Ansicht, dass derartige 
Apparate für werthvolle Thiere angebracht wären. 
Näheres über den Apparat und Photographien des 
Thicres mit dein Apparate sind im Originale nachzuschen. 

Ricglcr. 

Dem Berichte der französischen Militärvetcrinäre (89) 
über die Neurectomie ist folgendes zu entnehmen: 

Von 181 Veterinären sprechen sich nur 79 günstig 
aus über die Operation als chirurgischen Eingriff, um 
gewisse Lahmheiten bei Militärpferden zu miblcrn und 
die Diensttauglichkeit mehr oder weniger zu verlängern. 
30 Veterinäre erzielten günstige Resultate, 15 zweifel¬ 
hafte, 41 operiren nicht, 16 antworteten nicht, d. h. sic 
halten nichts von der Operation. 

Daraus könnte man schliessen, dass in der Armee 
weniger günstige Resultate erzielt werden als anderswo. 

Hei der leichten Cavallcric ist die Operation nicht 
beliebt: es sprechen sich von 4.5 nur 9 Corps für die 
Operation aus. Bei der Artillerie und dem Train da¬ 
gegen ist die Mehrzahl für dieselbe. Kürassiere, 
Dragoner und Militärschulen würden sich auch für die 
Operation aussprechen, sie glauben aber, solche Thiere 
lassen sich auch unoperirt bei den Munitiomscolonien 
verwenden. 

Die Mesoneurcctomie ist beliebter; sie lieferte von 
27G Fällen 179 gute Resultate, 10 zweifelhafte und 
81 ungünstige. 0. Zietz.schmann. 

Die Erfahrungen mit der Xcurectomie bei 
französischen Militärpferden (90) im Jahre 1903 be¬ 
stätigten die des vorangehenden Jahres. Am günstigsten 
wird die Ncurcotomic des Medianus bcurthcilt. „Die 
Neurcctomic ist eine schwere (»peration, die nur die 
ultima ratio des guten Klinikers sein sollte. Zu früh¬ 
zeitige Xcurectomie ist zu verwerfen.“ 

0. Zietzschmann. 


Schmidt (68) hat mit Starzinger in Wien bei 
einer grossen Anzahl von Pferden die Neurectomie 
sowohl an der vorderen (N. medianus, ulnaris und 
volares), als auch an der hinteren Extremität (N. tibialis 
und profundus) ausgeführt. Aus den übersichtlichen 
Tabellen, die in Kürze die Krankcngc.schichten, sowie 
die wichtigsten Daten über Diagnose, Operation, Heilung.s- 
verlauf und weitere Beobachtungen enthalten, sei folgendes 
hervorgehoben. 

An den vorderen Extremitäten wurden wegen Schnen- 
klapp, Ringbein, Periarthritis, Periostitis, 8ehneucallus, 
Arthritis und Ankylose etc. bei 9G Pferden 167 einzelne 
Nerven rcsecirt. Besonders befriedigend waren die Er¬ 
folge bei Schnenklapp, ebenso auch bei Sehnenstelzfuss, 
so da.ss Verfasser bei letzterem Leiden die Neurectomie 
der Tenotomie vorzieht, ln 2G Fällen stellten sich bei 
den 9G Pferden ein: Ausschuhen in 17 Fällen, Fracturen 
in 7 Fällen und Rupturen der Sehnen in 2 Fällen. 

An den hinteren Extremitäten gelangte der Nerveu- 
schnitt wegen Spat, Schale, Ringbein, chronischer Sehnen- 
und Sehnenscheidenentzündung, Hufgclenkslähme etc. 
bei 125 Pferden zur Ausführung, wobei 239 einzelne 
Nerven rcsecirt wurden. Hiernach wurden in 21 Fällen 
schwere Läsionen beobachtet und zwar: Ruptur der 
Hufbcinbeugeschne in der Höhe der Gleichbeine in 
7 Fällen, Fracturen in 7 Fällen, Ausschuhen in 5 Fällen, 
Sehnenschoidcnverjauchung in einem Falle und Perforation 
der Hornsohle in einem Falle. 

Schmidt macht, wie Fröhncr, trophischc Stö¬ 
rungen in den Knochen für die Fracturen verantwortlich 
und nimmt weiter an, dass die trophischen Störungen 
die Rarefaction der Knochen begünstigen. Ebenso 
werden die in ihrer Zugfestigkeit geschädigten Sehnen 
durch stärkeres Auf- und Durchtreteu zerrissen. Nur 
1 mal wurde ein Neurom am N. tibialis beobachtet. 

Hier und da zeigte sich während der Operation, 
dass der Nerv um das Doppelte bis Dreifache verdickt, 
das Epincurium vermehrt und die Nervenbündel durch 
massigeres Perineurium auseinander gedrängt waren, so 
da.ss also Neuritis vor lag. 

Bei einigen Mediauusneurcctomien wurden Lympb- 
.stämme verletzt, der Abfluss der Lymphe verzögerte 
die Wundheiluug, sonst wurde kein Nachtheil beob¬ 
achtet. 

Das häufige Auftreten von Ausschuhen an den 
Vorderhufen (17,7 pCT. gegen 4 pCt. an den Hinterhufen) 
ist z. Th. durch das häufigere Vorkommen von Ge¬ 
brechen an denselben, sowie durch die stärkeren 
Prellungen, denen die Vordergliedmaassen ausgesetzt 
sind, zu erklären: z. Th. wird man durch das häufige 
Auftreten ödematöser Anschwellungen und Infiltrationen 
an den vorderen Extremitäten zu der Vermuthung 
gedrängt, dass Erkrankungen der gro.ssen Venen- und 
Lymphgefässstärnme, in deren Nachbarschaft man die 
Median usneurectomie vollzieht, trophische Störungen 
zur Folge haben. 

Bei rechzeitigem Erkennen des Hufleidens konnte 
völlige Heilung erzielt und so das Ausschuhen ver¬ 
hindert werden. Mitunter war trotz vollkommener 
Aus.schaltuug beider Hauptnervenstämmc Schmerz bei 
entzündlichen Processen in der Hufmatrix vorhanden. 
Entweder sind in solchen Fällen in «lie Xcrvenstämine 
sensible Zweige anderer Nerven ein getreten, oder be¬ 
nachbarte Nerven entsenden Zweige in die aiis- 
ge.schalteten Bezirke z. B. den X. cutancus antebraehii 
lateralis, den Ramus superlic. nervi ulnaris oder den 
N. cutaneus antibrachii dorsalis des N. radialis an den 


Digitized by 


Google 



239 


Vordergliedmaassen, den N. peroneus superfic. und den 
N. cutaneus surae posterior an den Hintergliedmaassen. 
Parästhesien (Juckreiz) wurden wiederholt an den neur- 
ectomirten Extremitäten beobachtet. 

Die in Bezug auf die Technik der Operation ge¬ 
machten Angaben sind im Original nachzulesen. 

Zu den wichtigsten Gegenanzeigen der Ncurectomie 
zählt .Schmidt 1. gebrechliche, kranke Hufe besonders 
solcher Pferde, die in schneller Gangart verwendet 
werden; 2. sogenannte harte Fesscigallen wegen der 
Gefahr der Sehnenruptur (häufiger an den hinteren 
Gliedmaassen); 3. Verdacht auf Fissuren, wenn auch 
viele Wochen seit dem Trauma verflossen sind. 

Bei werthvollen Pferden ist die Ncurectomie nur 
als ultimum refugium, bei minderwerthigen aber, falls 
keine Gegenanzeige vorliegt, als sofortiger Eingriff zu 
empfehlen, um langandauernde Ausserdiensistellung und 
grössere Kurkosten zu vermeiden. Ellenberger. 

Deysine (17) führte bei einem an den Folgen 
des Nageltrittes leidenden Pferde die Ncurectomie 
des N. tibialis aus. Der Erfolg war ein guter. Das 
Thier konnte trotz Deformation und Entzündung des 
Hufes das Manöver mitmachen. 0. Zietzschmann. 

ln einer ausführlichen Rede bespricht Craig (13) 
den Nervenschnitt an den Nerv, plantares und 
die Trepanation der Kieferhöhlen. Verf. schildert 
eingehend die anatomischen Verhältnisse, die Indi- 
cationen und die praktische Ausführung der Operationen. 
Bezüglich der Einzelheiten muss auf das Original ver¬ 
wiesen werden. H. Zietjjschmann. 

Waldteuffel und Charon (82) berichten über 
einen Misserfolg bei der Ncurectomie. Es traten 
alsbald als Folgen auf: Ausschuhen, Veränderungen am 
Brustbein, rarcficirende Oistitis und Fractur des Hufbeins. 
Das 7 Jahre alte Thier musste 1 Va Monat nach der 
Operation getödtet werden. 0. Zietzschmann. 

Hobday (33) bespricht die Anwendung der 
Desinficientien bei Lftparotomien in der Thierheil- 
kunde und die Ausführbarkeit der letzteren überhaupt. 
Er empfiehlt nach seinen Erfahrungen von ca. 600 Opera¬ 
tionen an Plerden, Rindern, Hunden und Katzen die 
ausgiebige Anwendung der Antiseptica bei folgenden 
vom Verf. genau besprochenen Eingriffen: Punkturen, 
Eingeweidevortälie, Repositionen von Brüchen, Magen¬ 
darmoperationen und Operationen an abdominalen 
Harn- und Geschlechtsorganen. H. Zietzschmann. 

Hobday (34) bespricht den Werth der Lapa¬ 
rotomie bei verschiedenen Erkrankungen des Ab¬ 
domens, Hernien, Intussusceptionen u. dergl. Er geht 
des Näheren auf die Behandlung des Mastdarm¬ 
vorfalles ein und erwähnt als neueste Methode die 
in der Humanraedicin bereits geübte Injection von 
sterilisirtera Paraffin in die Unterhaut und Submucosa 
in der Umgebung des erschlafften Anus. 

H. Zietzschmann. 

Lo Balbo (1) beschreibt die bei 15 Thieren aus¬ 
geführte Oesopha^o-duodenostomia. Vor der Operation 
wurden die Thicre entweder sehr diät gehalten oder es 
wurde ihnen ein Purgans verabreicht. Die Thicre 
wurden in der Rückenlage auf dem Tisch gefesselt. 


Nach sorgfältigster Dcsinfection und Ra.siren der 
Bauchseite wurde an der unteren Bauchwand hinter 
dem xiphoiden Fortsatz in der Richtung der Linea 
alba ein schichtenweiser Einschnitt durch die Cutis, 
Subcutis, die einzelnen Schichten der Musculatur 
der Bauchwandungen, Bindegewebe und Peritoneum 
gemacht. Die geringsten Blutungen wurden sofort 
gestillt Hierauf Bedecken der Oeffnung mittels 
sterilisirtem Flanell. Nochmalige gründliche Desinfcclion 
der Hände und Arme. Auscinanderhaltcn der Wuqd- 
ränder mittels Haken. Entfernen des Netzes mit den 
Fingern. Hereinziehen des Magens mit einer fein- 
gezahnten Pincette in die Wunde. Zurückdriieken der 
Gedärme in die Bauchhöhle. Loslösen der grossen 
Curvatiir vermittels Durchsehneidung des Magenmilz¬ 
bandes und danach Loslosen des Magens an der kleinen 
Curvatur durch Durchsehneidung des Magenlcberbandes. 
An dem so freigelegten Magen wurde dann der Oeso¬ 
phagus 1 cm von der Cardia und nachher das Duo¬ 
denum l cm vom Pylorus entfernt durchschnitten. Beide 
Stümpfe wurden mit einer Klammer oder Spcrrpincette 
gefasst und dann ziisammengenäht. Abwaschen der 
operirten Theile mit sterilisirtem Wasser, Abtrocknen, 
Bespülen der Gedärme mit physiolog. Kochsalzlösung. 
Vernähen der Bauchwunde in 3 Etagen (Peritoneum, 
Muskelschichte, Cutis). Vcrschlicsseu der Naht mit 
Jodoformcollodium. Die Operation geschah stets in 
Narkose mit Morphin-Chloralhydrat. Nach der Operation 
kamen die Thierc in einen schönen luftigen Raum. 
Am 4.—5. Tage bekamen die Thicre Milch per Clysma 
und Nutrosc. Die Erfolge müssen als günstig be¬ 
zeichnet werden. Von 15 operirten Thieren verendeten 
nur 6 Thiere. Ellenberger. 


Kreutzer (42) will den Ueberwarf des Ochsen 
in folgender Weise behandelt wissen: 

Zuerst versucht man die Reposition dadurch, dass 
man das Thier einen steilen Berg hinabtreibt. Bleibt 
der Erfolg aus, so lässt man das Thier niederschnüren, 
b'ndct die Beine zusammen, hebt es mittels durch- 
gcstcckter Stange so, dass der Rücken nach unten liegt 
und knetet und massirt den Bauehinhalt mehrere 
Minuten hindurch. Ist auch dies erfolglos, dann bringt 
man das Thier wieder in den Stall, stellt es hinten 
hoch und führt die gut cingcölte Hand in den Mastdarm 
ein. Dieselbe sucht nun am rechten inneren Bcckcn- 


rande obigen Strang auf; derselbe führt zur incarce- 
rirten Darmschlinge. Den gespannten Strang fasst man 
mit der Hand kräftig an, ihn etwas in die Höhe 
bringend und zieht denselben solange ruckwei.se nach 
hinten und medianwärts, bis er vom Bauchfell abreisst. 

Ist jedoch diese Methode aus irgend einem Grunde 
unausführbar, dann kann einzig und allein eine 
möglichst frühzeitig vorgenommene Laparotomie Rettung 
bringen. 

Ueber die technische Beschreibung der Laparatomie 
siehe bei Imminger. liier sei nur erwähnt; Verbringen 
des Thicrcs an den Operationsstand, Befestigung des 
Thiercs, Schutz vor demselben, Rasiren, Desinfeelion 
der Operationsstelle. Ilautschnitt, Durchsehneidung 
der Bauchmuskeln, Ausschneiden der Fascie des 
Querbauchmuskels, stumpfe Durchstossung des Bauch- 
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fclls mit dem Fiüger, Eingehen mit der Hand in die 
Baucliliöhle, Aiifsuchcu des Samenstrangrudimcnts.Durch- 
hchneidung desselben in der Bauchhühle. Zunähen der 
Bauchmuskeln und der Haut. Feuchter Lysolvcrband. 
Die Operation ist einfach und leicht ausführbar. Um 
ein völlig sicheres, bequemes uud ungefährliches Opc- 
riren zu ermöglichen, liat K. ein eigenes Herniotom 
construirt. Dasselbe liat verschiedene Modilicationen 
durchgemacht und dürfte in der jetzigen Form als 
zweckmässig befunden werden. Dasselbe besteht aus 
einer hakenförmigen Klinge, deren schniale Scheide sich 
aij der inneren Biegung befindet. Der eine verlängerte 
Schenkel bildet den Schaft, der andere einen kurzen 
stumpfen Haken. An dem Hachen Talon ist ein .schar- 
iiirender Schenkel angeordnet, der durch eine Feder in 
paralleler Lage zu dem Schaft gehalten wird, derart, 
dass er die Verlängerung des stumpfen Hakens bildet. 
Durch Druck auf diesen beweglichen Schenkel wird es 
möglich, Gewebe mit dem Haken zu erfassen und diese 
der Schneide zuzuführen. Bei aufgehobenem Druck 
schnappt der bewegliche Schenkel in seine frühere Lage 
zurück. 

Ist die Laparotomie durch den Hautschnitt vor¬ 
bereitet, so geht er mit dem durch eine desinlicirtc 
Schnur gehaltenen Herniotom in die Bauchhöhle ein 
und sucht das Samenstrangrudiment auf. Nun .schiebt 
er die Klinge aus dem GrilT und lässt den Samenstraug 
durch die Feder in den Hohlraum der Klinge ein- 
schnappen; mit einem leisen Zuge wird alsdann der 
Samenstrang durch die obere scharfe Fläche abgeschnitten. 

U. Zictzschmann. 

Schiel (67) beschreibt drei Fälle von Barm- 
reseetiüii beim Rinde. 

ln dem einen Falle betrug die Länge des resecirten 
Stückes über 20 Meter, die des invagiriirten Stückes 
1,93 Meter; ein Fall endete tödtlich. Verf. bemerkt, 
dass, wenn auch eine vom Rectum aus fühlbare Geschwulst 
in oder vor dem Becken ein charakteristisches Merkmal 
der Darminvagination sei, doch auch Irrthümer Vorkom¬ 
men könnten. Zum Beweise hierfür theiit er mit, dass 
in einem scheinbar typischen Falle von Darminvagination 
nach Eröffnung der Bauchöhlo keine solche gefunden 
w'orden sei, sondern eine Darmum.schnürung durch einen 
Netzstrang. Dieser konnte über die Darmschlingc ge¬ 
streift werden, so dass Heilung ein trat. Johne. 

Simpson (71) hatte guten Erfolg in der Behand¬ 
lung des Prolapsus ani des Hundes durch Injek¬ 
tionen von flüssigem Parnftin rechts in die Submucosa 
des Rectum. H. Zictzschmann. 

Guittard (29) ninputirt den Penis des Pferdes 
derartig, dass er nach Einführung einer dicken Sonde 
in die Urethra und Abschnürung des Penis behufs Blut¬ 
leere, zuerst die Urethra quer durchschneidet und nun 
die Urethrawand mit den Wundrändern der Haut durch 
Knupfnaht vereinigt. Denn sticht er oberhalb der 
Urethra, ohne diese zu berühren, mittels gerader Nadel, 
deren Faden doppelt ist, mitten durch den Penis durch, 
sodass nun der Schwcllkörper mit Leichtigkeit mit zwei 
Ligaturen umgeben werden kann. Hierauf wird der 
Penis etwa 4 oder 5 cm von der Ligaturstelle entfernt 
abgcschnittcn. Das Verfahren ist also dem von Vachetta 
vorgcschlagenen ähnlich. Röder. 

Romano (66) vollzog die Amputation des 
Penis in einem Falle, in welchem die gangränösen 
Theile die Grösse und das Aussehen eines Blumenkohls 
hatten. 

Die fieschwulst bestand aus fibriisem Gewebe, hatte 
mehrere Fisteln, die aber Injectionen nicht zugänglich 
waren. Der amputirte Theil wog 300 g. Zum Zwecke 


der Operation ist eine Sonde in die Harnröhre ein¬ 
geführt worden. An der unteren Seite, 13 cm von der 
Spitze, wurden zwei incisionen gemacht, jede von 6 em, 
die convergent verliefen und durch einen dritten Ein¬ 
schnitt zu einem Dreieck vereinigt w'urdcn. Die Haut 
und das darunter liegende Gewebe werden bis zur 
Urethra entfernt, letztere mittels Bistouri angcstoclicn, 
eine cannclirte Sonde zwischen Urethra und Katheter 
cingeführt und die Urethra bis zur Spitze des Dreiecks 
eingeschnitten: die Wundränder der Urethra werden 
hierauf mit den Rändern des Penisgewebes vernäht. 
Hernach wird ein Circulärschnitt gemacht, der die Basis 
des Dreiecks verlängert und sich auf die Haut und 
den Schwellkörper erstreckt. Klemmpincettc, Ligatur 
der Art. dors. penis, Abnahme des Vordcrtheils der 
Huthe nach Durchschneiden der Urethra V 2 cm vor dem 
Circulärschnitt im Schwcllkörper. Die Haut wird auf 
das stumpfe Ende des Penis umgeschlagen, die Ränder 
des Penisteguments w^erden mit der Urethra mittels 
vier getrennter Nähte vereinigt. Waschung mit 3 pCt. 
Carbol. Jodoformcollodium. Die Operation dauerte 
35 Minuten. Nach jeder Harnentleerung wurden 
Waschungen abwechselnd mit 1 pM. Sublimat uud 
3 pCt. warmem Carbol vorgenommen und mit Jodoform 
cingestäubt. Nach 6 Tagen werden die Nähte entfernt. 
3 mal täglich wiederholte Waschungen. Nach kurzer 
Zeit wird das geheilte Thier entlassen. Rieglcr. 

Motta (57) bespricht die Prostateclomie bei 
Hunden. Die Veränderungen, die die Prostata bei 
unseren Hausthicren und besonders bei Hunden erleidet, 
sind folgende: Einmal tritt bei Hunden im Alter starke 
Hypertrophie dieses Organes auf, ferner kann die Pro¬ 
stata in den Entzündungsproccss der Harnorganc ver¬ 
wickelt werden. Diese Prostatitis kann phlegmonösen, 
suppurativen und parenchymatös-suppurativeu Charakter 
annehmen. Auch können Tumoren (Carcinome, Adeno- 
carcinome, Sarkome), wenn auch selten, und Cysten 
häufig bei Hunden Vorkommen. 

Indication der Prostatectomic: Nur im Be¬ 
ginne der Krankheit, beim Auftreten der mechanischen 
Störungen und solange die Blase noch ihre Kraft be¬ 
sitzt. Sie ist contraindicirt bei Nierenerkrankungen, 
chronischer unvollkommener Retention, vorgeschrittener 
Harnvergiftung und hohem Alter. 

Technik der Operation. Am besten hat sich 
die Prostatectomic mittelst Zerstückelung und unter 
Führung des Katheters bewährt. Nach Narkotisiren 
des Hundes durch Einspritzung von Chloralhydrat und 
Morphin, Rasiren und gründlicher Dcsinfection der 
Operationsstelle, wurde neben dem Penis ein ca. 10 cm 
langer Schnitt gemacht. Vorher wurde die Blase 
mittels Katheters entleert und derselbe wurde zum 
schnelleren Auflinden der Prostata liegen gelassen. Die 
Prostata wurde dann ausgeschält und hierauf mittelst 
Schccrc und Pincettc stückw^eise w'eggeschnitten. Die 
Blutung war sehr gering. Nun wurde das Peritoneum 
mittelst Catgut und die Wundränder mit Seide sorg¬ 
fältig vernäht. Der Hund wurde nun in eine luftige 
Kammer gebracht und bekam anfänglich Milch. Nach 
12—14 Tagen war die Wunde vollständig verheilt und 
der Harnabsatz ging leicht wieder von statten. Die 
Operation ist vollständig ungefährlich und wird von den 
Patienten gut vertragen. Ellenberger. 


Castration männlicher Thiere. Degive (15) geht 
von dem (irundsatz aus, dass eine Operationsmethode 
nicht allein schön, sondern dass sic vor allen Dingen 
und unter allen Umständen sicher sein soll: in Folge 
dessen verwirft er alle modernen Castrations- 
methoden bei unseren Einhufern und schlägt als die 
beste und sicherste die altbewährte Methode mit der 
Kluppe vor. Sogleich empfiehlt er eine neue, von ihm 
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construirte Kluppe mit besonderer Schnürvorrich- 
tung. Illing. 

Schwinger (69) schnitt gelegentlich der Castration 
eines 2jährigen Hengstes den einen Samenstrang mit 
der Scheere durch, um festzustellcn, ob Verblutung ein- 
treten wird. Das Thier verlor zwar im Anschluss an 
die Durchsebneidung, sowie später in Folge zweier Nach¬ 
blutungen grosse Mengen von Blut, blieb aber am 
Leben. G. Müller. 

Ciccotti (9) veröflentlicht einige Betrach¬ 
tungen über die Castration mit beschränkter 
Torsion und über eine neue Zange hierzu. Er 
geht zunächst von der Thatsacho aus, dass einige der 
Torsionsmethoden die Gefahr einer Blutung bedingten, 
besonders diejenigen, wo Zangen mit gerader Maul- 
lläche verwendet wurden und deren Arme sehr dünn 
seien. Um diesem Uebelstand abzuhelfcn, hat Verf. eine 
Zange construirt (bei Hauptner-Berlin erhältlich\ die 
allen Anforderungen bisher entsprochen hat. Die etwas 
schwer verständlichen Details müssen im Original nach- 
gelescn werden. Johne. 

Ballon (3) empfiehlt die Castration am stchen- 
den Thiere auszuführen, wenn es gilt in kurzer Zeit 
viele Thiere zu operiren. Er bezeichnet die Methode 
als leicht und rasch arbeitend. B. hat sich dazu zwei 
etwas abgeänderte Zangen construiren lassen, die er 
zum Schliessen der Kluppen benutzt. 

0. Zietzschmann. 

Elley (23) bespricht die Castration des männ¬ 
lichen Strausses, die unter Beobachtung strenger 
Antisepsis und in Chloroformnarkosc vorgenommen wird. 
Der Strauss wird auf die linke Seite gelegt und der 
Bauchschnitt auf der rechten Seite vorgenommen. Die 
Hoden sind leicht zu finden. Nach der Castration wird 
die Wunde genäht. Die Operation hat den Zweck, das 
Gewicht der Federn zu vermehren und die Federn sauber 
zu erhalten, was bei nicht castrirten Thieren in Folge 
Ausübung der geschlechtlichen Functionen nicht mög¬ 
lich ist. Ausserdem halten sich in Jahren knapper 
Fütterung die castrirten Thiere besser, als die nicht 
castrirten und das Fleisch der erstcren ist schmack¬ 
hafter, als das der letzteren. H. Zietzschmann. 

Krjptorchiden - Castration. L o i d o 1 d t (48) voll¬ 
zieht die Castration der Kryptorchiden wie folgt: 

An dem in Scitenlage fixirten Thiere wird das ganze 
Operationsfeld gut dcsiiilicirt. Es wird nun am Hoden- 
sack eine Querfalte gebildet und diese ca. 10 cm schräg 
zur Raphe durchgeschnitten, wobei man zugleich in die 
Fleischhaut einen 1—2 cm langen Einschnitt macht. 
Nun geht man mit den Fingerspitzen durch die Oefif- 
nung gegen den äusseren Darmbeinwinkel zum äusseren 
Leistenringe. Hier geht man mit den kegelförmig ver¬ 
einigten Fingern durch drehende Bewegung in den 
Leistenkanal, hebt den nun sich entgegenstcllenden 
schiefen Bauchmuskel mit kräftigem Druck ab und ge¬ 
langt nun zura Bauchfell, das man mit Zeige- und 
Mittelfinger durchstösst. Nun suche man den Hoden; 
hat man denselben gefunden, so ziehe man ihn heraus, 
unterbinde den Saraensfrang mit Castrirseide und 
schneide ihn mit der Scheere ab oder entferne den 
Hoden mittelst des Emasculators. Nun wird die Wunde 
von aussen desinficirt, man lässt das Pferd aufstehen 
und spült dann erst den Leistcnkanal aus; hierauf wird 
die Wunde gut mit Jodoform bestäubt. Falls ein Vor¬ 
fall von Darmschliugen durch eine grosse Peritoneal- 
öffnung zu befürchten ist, lege man mit Jodoformgaze 
bedeckte Wattetarapons ein und bringe einige Nähte 
Ellenberger and Schutz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


an, die am nächsten Tage zu entfernen sind. Nach 
der Operation führt man das Thier 15—20 Minuten, 
bringe cs dann in den Stall, lasse es 12 Stunden auf- 
gebunden und halte es mehrere Tage diät. Bei Ingui- 
nalkryptorchiden operire man genau so, nur findet sich 
der Hoden eingekeilt im Leistenkanal. Denselben 
quetscht man nur ab. 

Mittelst dieser Methode castrirte Verf. 22 Kryptor¬ 
chiden und zwar 20 mit, nur 2 ohne Erfolg. 

Ellenberger. 

Aus Imminger’s Beobachtungen (39) über die von 
ihm bei der Castration von Kryptorchiden ge¬ 
machten Beobachtungen besonderer Vorkommnisse und 
Complicationen mag Folgendes erwähnt sein: 

Von den bei der Operation der Kryptorchide,n vor- 
kommenden Besonderheiten sei zu erwähnen das starke 
Venennetz, welches dort auftritt, wo unter normalen 
Verhältnissen der Hoden sich befinden soll. Hier wird 
die gefaltete allgemeine Decke gut in die Höhe gezogen, 
der Einschnitt, der an der gewöhnlichen Stelle gemacht 
wird, nicht zu tief geführt. Die Venen werden dana 
auf die äussere Seite dem Schenkel zugeschoben. Ebenso 
bleibt eine bleistiftdicke Vene, die häufig beim Trennen 
des Gewebes bis zur äusseren Leistenöffnung angetroffen 
wird, lateralwärts liegen. Ferner ist anzuführen, dass 
man zuweilen nicht zwischen die beiden Sehnenschenkel 
hindurch zum Bauchfell, sondern seitlich vorbei an der 
gelben Bauchhaut in die Höhe gelangt. Beobachtet 
wurde ferner, dass bei der dänischen Fesselungsmethode 
leichter Darmvorfälle eintreten als bei der belgischen, 
dass zuweilen eine Retentio iliaca vorkommt, bei der 
der Hoden in der Bauchhöhle sitzt und der Kopf des 
Nebenhodens fest ira Anfangstheil des inneren Bauch¬ 
ringes eingekeilt ist, dass die retinirten Hoden verschieden 
gross sind, dass erbsengrossc Hoden verkommen, deren 
Anwesenheit nur dadurch erkannt werden kann, dass 
der Spitzhengst neben eine Stute gestellt wird und er 
die geschlechtliche Aufregung dadurch zu erkennen giebt, 
dass aus dem erigirten Penis etwas schleimige Flüssig¬ 
keit hervorspritzt, dass bei der Retentio iliaca das Ge¬ 
kröse zum Theil schwarzblau gefärbt ist, ein Zeichen, 
dass der Hoden nur in der Bauchhöhle, nicht im Leisten- 
canalc zu suchen ist und dass 8 — 14 Tage nach der 
Spitzhengstoperation infolge Ansammlung von Blut im 
Wundcanal Abscessbildung sich einstellen und es zur 
Bildung von peritonealen Abscessen kommen kann. 

Ellenberger. 

Castration weiblicher Thiere. Rei singe r (63) 
bespricht in einem Vortrage die Castration der Kühe. 

Unter Voraussendung der Geschichte die.ser Ope¬ 
ration und deren angenommenen oder thatsächlichen 
Nutzen, sowie nach Besprechung ihrer Indicationen, 
unter welchen die Nymphomanie obenan stehe, wendet 
er sich zur Operation selbst. Er bespricht zunächst 
die Vortheile und Nachtheile der hierzu bisher verwen¬ 
deten Instrumente und beschreibt dann unter Beigabe 
instructiver Abbildungen die*von ihm construirten. Diese 
bestehen zunächst aus einem stechbecherähnlichen 
Scheidenspanner, der über die Cervix gestülpt wird und 
so das Abgleiten verhindert und Einschnitte bei 
beliebiger Spannung mit dem Günther’schen ver¬ 
deckten Messer gestatte. Die weitere Castration 
könne nun mit Entfernung der Ovarien oder durch 
Unterbindung der Art. ovar. mit Belassung der 
Ovarien vorgenomraen werden. Er beschreibt nun beide 
Verfahren und spricht sich dahin aus, dass die letztere 
Methode mittels Bertschy’scher Schlingcnträger und 
elastischer Ligatur gewiss eine Zukunft habe. Schliess¬ 
lich .schildert Verf. noch die Vorbereitung der Castranten, 
die sich auf ein Minimum bc.schränken könne, die Be¬ 
festigung der Thiere bei der Operation, die Desinfection 
und dann den Gang der Operation, der im Original 
nachzulesen ist. Johne. 

Digitized by 




242 


■ Malgarini (51) lobt die Castration der Kühe 
als sehr vortheilhaft. Er benutzt zum Absetzen der 
Eierstöcke von der Scheide aus eine kleine Zange, die 
ähnlich wie ein Emasculator (s. Orig.) gebaut ist und 
auch so wirkt. Frick. 

Frazicr (24) be.spricht die Castration träch¬ 
tiger Thiere. Von 226 Kühen, die er castrirle, waren 
67 trächtig. Infolge der Operation trat kein Verlust 
ein, 3 Kühe kalbten innerhalb 60 Stunden nach der 
Castration, wobei alle 3 Kälber lebten, 11 Kühe ab- 
ortirten innerhalb derselben Zeit, die übrigen trugen 
aus, doch waren viele (ieburten Schwergeburten, auch 
ein Zurückbleiben der Nachgeburt wurde öfter beob¬ 
achtet. H. Zietzschinann. 

Robinson (65) beschreibt die Castration der 
Färsen. 

Er operirt am liebsten zur warmen Jahreszeit und 
Thiere, die etwa ein Jahr alt sind. Die Operation wird 
am niedergelcgten Thiere vorgenommen. Der Einschnitt 
erfolgt in der linken oberen Flankengcgend kurz vor 
dem äusseren Hüfthöcker nach peinlicher Dcsinfcction 
der Haut. Das Peritoneum ist mit der Hand zu durch- 
stossen. Danach sucht man zunächst den linken, dann 
den rechten Eierstock und schneidet ihn mit der Scheerc 
ab. Die Wunde wird durch eine X-Naht vcrschlo.ssen. 

II. Zietzschmanu. 

Balla (2) cmptiehlt an Stelle des nicht ungefähr¬ 
lichen Verschneidens das Einlegen von Schrot¬ 
körnern in den Uterus von Schweinen. 

Zur Brunstzeit hält man das Thier bei den Ilinter- 
füssen hoch und legt 2—3 Stück eingeöltc Schrotkörncr 
(No. 0) in die Scheide, von wo sie durch den zu dic.ser Zeit 
halbgeöffneten Hals der Gebärmutter in das Innere der 
letzteren hinabgleiten. So behandelte Säue verhielten 
sich in der Folge ganz ruhig, mästeten sich gut und 
bei ihrer Schlachtung wurden die Schrotkörner in der 
(iebärmuttcr vorgefunden. Hutyra. 

Chanier (5) fand bei einer Hündin links eine 
Ueistenhernie mit dem Uterus als Inhalt. Man ent¬ 
schloss sich, nach ErölTuung des Sackes den vorge- 
failcnen Thcil wegen seiner starken Veränderung völlig 
zu excidiren, also eine complete Hysterectomie vorzu¬ 
nehmen. Der Erfolg war ein vollständiger. 

0. Zietzschmann. 

In einer Hede bespricht Stroud (74) einige Ope¬ 
rationen an denGeschlechtsthcilcn der Hündin. 

Er schildert die Vorbereitungen zur Operation, die 
Ernährung der Thiere vor der Operation, die Reinigung 
und Desinfection des Operationsfeldes und die Instru¬ 
mente, die Fixirung der Thiere und die Narkose, von 
der er besonders die Chloroforinnarkosc empfiehlt. Von 
Operationen bespricht Verf. die Operation des Verschlusses 
der Vulva, des Prolapsus vaginae et uteri, der Tumoren 
der Vagina, des Kaiserschnittes und der Eierstocks- 
cutfernung. Den Vorfall beseitigt St. durch Amputation 
des Uterus oder durch Laparotomie (Annähen des Uterus 
an das Peritoneum) oder durch Injcctioncn von Paraffiu- 
wachs in die umgebenden (Jewebe, letzteres mit weniger 
gutem Erfolge. Die Ovariotomie und Sectio caesarea 
führte Verf. in der üblichen Weise aus. 

H. Zietzschmann. 

Lafittc (44) nahm bei einer crstgel>ärendcn Ziege 
wegen Geburtshindernisses den Kaiserschnitt mit bestem 
Erfolge vor. 

Zur Anästhesie benutzte er subcutane Morphium- 
injection und in Form eines Klysma 6 Gramm Chloral- 


hydrat. Durch einen verticalen, etwa 6 cm langen 
Flankenschnitt drang er zum Uterus vor, der durch die 
unter die andere Bauchseite gelegte Hand eines Gehilfen 
gegen die ßauchwundc gedrängt wurde. Es wurden 
zwei lebende Zickel nebst der Eihaut herausgeholt. Die 
Uteruswunde wurde mit Catgut, die Bauchwunde mit 
Seide genäht. Heilung in 14 Tagen. Röder. 

Thilo (76) hat die Frage, wie die Luft in die 
Schwimmblasen der Fische gelangt, dahin beant¬ 
wortet, dass dies wenigstens bei den karpfenartigen mit 
Hülfe besonderer Wege geschehe. 

Er hat eine Reihe von Versuchen angcstellt, die 
diese Behauptung bestätigen. Er durebtrennte die zur 
Blase führenden Arterien, eröffnete sodann dieselbe, um 
sie nach der Entleerung wieder zu vcrschMessen. Er 
fand nachher die Blase stets wieder prall mit Luft ge¬ 
füllt, die durch den Luftgang dahin gelangt war. Von 
besonderem Interesse sind die technischen Bemerkungen, 
da damit werthvolle Angal)en über die Pischchimrgie 
gegeben sind. 

Er fesselte den Fisch auf einer gelochten Zink¬ 
platte durch Umschnürung mit starkem Zwirn, der an 
einigen Stellen, unbedingt hinter dem Kopfe, durch die 
Haut (mittelst einer krummen Nadel) gezogen wird. 
Die Haut wird mit einem langen Schnitt gespalten. 
Haut und Muskel lappenförmig abpräparirt, dann aus¬ 
einander gezogen (an Schnüren befestigte Gewichte be¬ 
sorgen das Klaffen) und die Bauchhöhle eröffnet. Man 
hüte sich vor Verletzungen des Luftganges, da dieser 
sich .sonst leicht entzündet und vcrschwillt. Leber und 
Ductus Cuvicri sind ganz besonders zu .schonen. Genäht 
wird mit fortlaufender Naht, mit fiacher, gekrümmter 
Nadel ohne Nadelhalter, mit Fingerhut. Einzustechen 
ist zwischen je zwei Schuppen, in etwa 1 cm Distanz 
die Stiche führend. Es wird eine tiefe und oberfläch¬ 
liche Naht gesetzt. 20 Minuten kann man ruhig ope- 
riren^ ohne den Fisch allzusehr zu ermüden (au.sser 
Wasser!). Blutmengc und -Druck des Fisches ist so 
gering, dass bei Durchschneidung auch grosser Gefässe 
wenig Blut ffiesst. Er beobachtete nach zwei Wochen 
keine Wundheilung, keine Verklebung der Wundränder. 
Auch Eiterung war nicht eingetreten trotz mangelnder 
Asepsis. Nach der Vernähung wird der Fisch in ein 
schräg gestelltes Aquarium gebracht, so dass derselbe 
leicht zur Oberfläche kann, um Luft direct aufzunchmen 
und sich so zu erholen, was in wenigen Stunden der 
Fall war. Freund. 


c) Instrumente, Apparate und Verbände. 

1) AI brecht, Ueber Anlage eines Kühl- und 
Bericsclungsstandes. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 224. — 
2) Ascott, Löffelzange zur Entfernung von Warzen. 
The vct. rcc. Vol. XIX. p. 133. (Mit Abbild.) — 3) 
Bertreux und Fontaine, Apparat zur Verhütung von 
Stollbculcn. Rev. d'hyg. et de med. vöt. mib T. VIII. 
(Polsterkissen unter die Brust.) — 4) Beugnot, 
Bandage zum Fixiren von Verbänden am Carpal- 
gelcnk. Ibidem. T. VIII. — 5) Bindloss, Neuer 
Meis.scl zur Entfernung der Milchzähne bei Pferden. 
The vct. rcc. Vol. XIX. p. 132. (Mit Abbildungen.) 
— 6) Blcndingcr, Zur Anwendung der Drahtsäge in 
der ficburtshilfe. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 464. (Erwies sieh als practisch.) — 7) Bl in und 
Seuillet, Neuer Operationstisch. Bull, de med. vet. 
p. 261. — *8) Cinotti, Eine neue Castrationszange. 
Rev. gen. de med. vet. T. VIII. p. 346. (Rcf. in 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 8. 888.) — *ff) 
Dethlcffcn, Halskragcn für Sclbstsauger. ill. Landw.- 
Zeitung. 8.667. — *10) Döbrich, Bluttupferröhrchen 
nach Czaplewj-ky. Berliner thierärztl.Wochenschr. No.33. 
8.615. — 11) Dumand, Ueber eine geburtshilfliche 
Winde. Bull, de med. vet. p. 88. — 12)Dzerch- 
gowsky, De la desinfection des eaux d’egout. Archives 
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des Sciences biologiques. St. Petersbourg. T. XI1. p. 248. 

— *14) Ferdinand}', Neue Iinpfspritze. Allalorvosi 

Lapok. No. 27. — *14) Flatten, Apparat zur intra¬ 
venösen Injcction grosser Fliissigkeitsmcngen. Berliner 
thieriirztl. Wochenschr. No. 38. S. 697. — *15) Frei¬ 
tag, Das Einzichen von Bullenringen. III. Landw.-Ztg. 
S. 151. — *16) Derselbe, Vorrichtung zum Bändigen 
rindernder Kühe. Ebendas. S. 291. (Abbild.) — 17) 
Fritze, Eine neue Zange zum Halten der Schweine 
beim Impfen. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 15. 
S. 284. (Bei Hauptner, Berlin, erhall lieh.) — 18) 
Froehncr,Weitcrcs über Maschinen zur Kaltdcsinfection. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 36. S. 436. (Im 
Anschluss an No. 26, 1905, der Deutschen Ihicrärztl. 
Wochenschr., Empfehlung verschiedenerKaltdesinfections- 
maschinen, mitAbb.) — 19) Derselbe, PractischeWinke. 
A. d. ill. landw. Ztg. Ref. in der Deutschen thierärztl. 
Wochenschr. No. 36. S. 437. (1. Vorrichtung, das 

Keilen der Pferde im Stalle zu verhindern; 2. Vorrichtung 
zum Bändigen widerspenstiger Kühe beim Melken.) — 
20) (Toldbeck, Schutzvorrichtung gegen das Abstreifen 
der Stallhafter. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 38. 
S. 698. (Mit Abbild.) — *21) Gray, Ein einfacher 
Apparat zur Narkose bei Katzen und Hunden. The vet. 
roc. 1905. Vol.XVllI. p. 132. — *22) Graziani, 
Eine neue Thermometerhülse zurDesinfection von Kranken¬ 
thermometern. Giorn. della R. Soc. Jt. dTgiene. p. 971. 

— 23) Günther, Künstliches Auge bei einer Kalbin. 
Wochenschr. f. Thierhcilk. Bd. L. S. 583. — *24) 
Hoffmann, Aseptisches, neues Instrumentarium, Myo- 
tomc, Tenotome und Periostome. Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 1. S. 1. — 25) Derselbe, Zwei 
neue Modelle von Subcutan- und Injectionsspritzen, ganz 
aus Metall, mit cingcschlidenen Mctallkolben. Ebendas. 
No. 45. S.819. (Mit Abbild.) — 26) Derselbe, Hydro¬ 
elektrische Zellenbäder für Pferde. Thierärztl. Rund¬ 
schau. Bd. XII. S. 289. — 27) Huret, Kranzförmiges 
Podometer. Bull, de med. vet. p. 465. — 28) Kreutzer, 
Ein neues Herniotora zur Operation des Ueberwurfs beim 
Ochsen. Wochenschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 161. 
(s. unter Operationsmethoden.) — *29) Lebenhart, 
Eine neue Canüle zur Behandlung der sog. Verwachsung 
der Zitzen. Thierärztl. Ccntralbl. No. 14. S. 221. — 
*30) Lewis und English, Der Gebrauch des künst¬ 
lichen Befruchtungsapparates bei Stuten. Oklahoma Sta. 
Circ. 5. p. 8. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XVII. p. 1193. 

— 31) Lloyd, Eine Zitzenklemme. The vet. rec. 1905. 
p. 505. (Hilfsinstrument bei der Behandlung des Kalbe- 
licbers.) — *32) v. Lützow, Practische Anbindevor¬ 
richtung bei Hornverwundungen. 111. landw. Ztg. S. 517. 

— *33) Morvay, Neue thierärztliche Instrumente. 
Allatorvosi Lapok. No. 43. — *34) v. Nathusius, 
Sicheres Mittel gegen Leinenfangen. Ill. landw. Ztg. 
S. 743. -r 35) Oette, Horntührer bezw. Hornrichter. 
A. d. Deutschen landw. Thierzucht. 1905. No. 70, ref. 
in der Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 10. S. 191. 

— *36) Pflanz, Einige neue Instrumente für die 
Geburtshülfe. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 23. 
S. 434. No. 25. S. 488. — 37) Piana, „Hypostemoskop“ 
aus Metall zur Untersuchung von Fäces auf Parasiten 
bezw. deren Eier. La clin. vet. p. 926. — *38) Plate, 
Ein neues Scheidenspeculum. Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 37. S. 682. — 39) Derselbe, Gummi¬ 
schutzärmel. Ebendas. No. 50. S. 893. (Schutz gegen 
Infectioil bei Untersuchung von septischer Metritis, bei 
Abnahme einer fauligen Nachgeburt etc. Bei Hauptner, 
Berlin, 9,50 M.). — *40) Püschl, Torma’s doppelte 
Castrirzange. Allatorvosi Lapok. No. 23. — 41) Ra¬ 
phael, Leicht handbare Schnallen für den W^urf- 
apparat. Ibidem. No. 25. — 42) Röder, Ein neuer 
Apparat zur constanten W^armwasscr-Berieselung von 
Wunden sowie zur Anwendung von trockener Wärme. 
Sächsischer Veterinärber. S. 333. (Muss im Original 
nachgele.sen werden.) — *43) Schade, Beitrag zur 
Ausführung von Hufverbänden. Deutsche thierärztl. 


Wochenschr. No. 12. S. 135. — *44) Trog, Schutz 
gegen Wundscheuern des Halses. Hl. landw. Ztg. S. 71. 

— *45) Vethy, Apparat zur Verhinderung des Krippen- 
beissens. Allatorvosi Lapok. No. 29. — 46) Vogel, 
Aufbewahrung von Hohlnadeln. A. d. Revue generale, 
ref. in der Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 71. 
S. 245. — 47) Vogler, Taschcnmaulgatter für Pferde. 
Zcitschr. f. Veterinärk. S. 225. (Beschreibung eines 
nach O.’s Angaben von Hauptner angefertigten und in 
den Handel gebrachten Instrumentes.) — *48) Vogt, 
Kolben zum Erhitzen von Brennstiften nebst Stifthalter. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 15. S. 173. — 
49) Walker, Geburtskrücke von Holz. The vet. rec. 
Vol. XIX. p. 144. (Mit Abbild.) — 50) Ward-Finne- 
morc, Neue geburtshilfliche Instrumente für kleine 
Thierc. The vet. rec. 1905. Vol.XVllI. p. 371. — 
*51) Williams, Der thierärztliche Operationstisch. 
Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. Hl7. — *52) Za- 
lewsky. Der Operationstisch. Travail basculo von 
Vinsot. Monatsh, f. Thierheilk. Bd. XVII. S. 321. — 
*53) Zausailoff und Telitschenke, Sterilisirung 
von Instrumenten. Med. Klinik. Ergänzungsheft 2. — 
*54) Zimmermann, Neuere Hörrohre und Instrumente 
zur Auscultation. Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. S. 305. 

— 55) Apparat zum Absengen der Haare bei Thieren 
von Rud. Scholl-Itzehoe. Deutsche landw. Thierztg. 
S. 153. — 56) Dressur eines stetigen Pferdes. Hl. 
landw. Ztg. S. 753. — 57) Fcsselungsvorrichtung für 
Bullen. &)endas. S. 39. 

W^illiams (51) bespricht in einem längeren Artikel 
die in Amerika in Gebrauch bclindlichen Operations¬ 
tische für grössere Hausthierc. 

Es sind dies 1. der Vinsot’schc Apparat; 2. die 
Apparate vonDariau, Mylne, Tilfony, Kyle Bros., 
Schmidt u. A., die sämmtlich in einer ebenen Tafel 
bestehen, die um eine Achse drehbar ist, .so dass, wenn 
der höchste Punkt der Tafel in die horizontale Ebene 
gebracht ist, das Thier horizontal zu liegen kommt, und 

з. der Kansas City Apparat, der den Apparaten unter 2 
ähnelt, an der rechten Seite jedoch noch ein sogen. Kopf¬ 
stück besitzt, das zur Lagerung des Pferdekopfes dient. 
Verf. verlangt von dem Operationstisch 1. Sicherheit 
des Operateurs, 2. Sicherheit des Thieres gegen physi¬ 
kalische Einllüsse, 3. Aufstellung des Tisches in einer 
dem Operateur bequemen Stellung, 4. bequeme Er¬ 
möglichung localer und allgemeiner Anästhesie, 5. Er¬ 
möglichung weitgehendster Anti- bezw. Asepsis, 6. Be¬ 
quemlichkeit für Thier und Operateur und 7. leichte 
Handhabung. Es wird dies bei den meisten der Tische, 
besonders den unter 2 und 3 erwähnten Apparaten er¬ 
möglicht, so dass denselben gegenüber der früheren 
Methode des Niederwerfens der Thierc auf Matratzen 

и. dcrgl. unbedingt der Vorzug zu geben ist. Bezüglich 
der Verschiedenheiten der Apparate und ihrer Vorzüge 
untereinander muss auf das Original verwiesen werden. 

H. Zietzschmann. 

Zalcwsky(52) beschreibt den Operationstisch 
„Travail bascule“ von Vinsot. 

Er stellt eine Maschine dar, die einmal als Noth- 
stand und ferner als Operationstisch dienen kann. Be¬ 
züglich der Be.schreibung des Apparates müssen wir 
auf das mit erklärenden Abbildungen versehene Original 
sowie auf No. 780 Hauptner Katalog, Neuheiten 1902 
verweisen und wollen hier nur die Vorzüge andeuten, 
die Z. ihm auf Grund eigener Erfahrung nachrühmt. 

Der Apparat besteht aus Eisen mit Oellackfarbe 
überzogen, ist von unbegrenzter Dauerhaftigkeit und 
Festigkeit und leicht zu reinigen. Etwaige Reparaturen 
kann jeder Schmied auslühren. Mittels einfachen Hand¬ 
betriebes können 2 bis 3 einfache Hülfskrälte ihn be¬ 
dienen. Das zu operirendc Thier kann in natürlicher 
Stellung leicht, geräuschlos und schnell in jede für 
den Operateur erwünschte sichere Lage und in bequeme 
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Höhe (Tischhöhe) gebracht werden, was für die Er¬ 
reichung einer wirklichen Asepsis von grösster Bedeutung 
ist. Fesselung und Entfesselung gehen bequem von 
Statten und alle zu operircnden Theile sind leicht zu¬ 
gänglich. Nur einen Uebelstand erwähnt Z., nämlich, 
dass nicht bei allen Operationen für den Assistenten 
ein ebenso bequemer Platz vorhanden ist wie für den 
Operateur selbst. Da Betriebskosten nicht vorhanden 
sind, ■ so ist der AnschalTungsprois (höchstens 1500 M.) 
ein vcrhältnissmässig geringer und dürfte dieser Ope¬ 
rationstisch deshalb auch zur Ausrüstung des viel- 
beschäftigtcn practischcn Thicrarztes gehören. 

Ellenbcrger. 

Zaiisailoff und Tel itschenke (53) sterilisiren 
Instrumente, Nadeln (auch Ilasirinesser) durch 
10—15 Minuten langes Einlegen in eine 5 proc. Forinol- 
li'sung, der 1—2 pCt. Soda ziigesetzt wird, um das 
Rosten zu verhindern. 0. Zictzschmann. 

Gray (21) beschreibt einen einfachen Apparat zor 
Narkose bei Katzen und Hunden. Er benutzt zu 
dem Zwecke eine 2 bis 3 Liter fassende Conservcnbüchse 
mit einer weiten Oeffnung und sich allmählich ver¬ 
engerndem Hals. Auf den Hoden der Büchse wird etwas 
Watte gebracht und diese mit Chloroform etc. getränkt. 
Das Thier wird zur Vornahme der Narkose in die Glas- 
ötVnung hineingehalten. H. Zietzschmann. 

Ferdinand}’ (13) construirte eine neue Impf- 
Rpritze, dessen Kolben in regelmässigen Abständen mit 
seichten Vertiefungen versehen sind, in welche ein Stift 
am vorderen Verschluss der Spritze hineinpasst. Die 
Spritze ermriglicht eine sehr genaue Abmessung der 
einzuimpfenden Flüssigkeitsmenge sowie ein rasches 
Arbeiten. Hutyra. 

Morvay(33) beschreibt einige von ihm construirte 
bezw. moditicirte neue Instrumente, wie eine Impf- 
spritze zur genauen Abmessung der cinzuimpfenden 
Flüssigkeitsmengen (Modification der Impfspritze von 
Ferdinändy), einen nach Art der Touristeiibecher 
zusammenschiebbaren Irrigator und ein Embryotom. 

Hutyra. 

Flatten (14) hat einen Apparat zur intravenösen 
Injeetion grosser Flüssigkeitsmengenconstruirt, 
dessen Construction aus der beigegebenen Abbildung 
ersichtlich ist. (Von Hauptner in Berlin für 17,75 M. 
zu beziehen.) Johne. 

Graziani (*22) hat durch Untersuchung der bei 
Kranken gebrauchten Thermometer gefunden, dass 
.‘«ehr leicht mit Hülfe derselben Krankheitskeime über¬ 
tragen werden können. 

Er hat daher eine Thermometerhülse construirt. die 
dies verhindern soll. Sie besteht aus Metall und ist, 
wie gewöhnlich, am oberen Ende verschlossen. Das 
untere Ende ist mit einem feinen Sieb versehen, und 
an dieses Ende kann ein kleiner Metallcylinder, wie 
am oberen Ende, angeschraubt oder gesteckt werden, 
der einen mit Formalin getränkten Wattebausch ent- 
hiill. G. hat sich überzeugt, dass durch die auf¬ 
steigenden Formaldehyddämpfe alle am Thermometer 
haltenden Krankheitskeime abgetödtet werden. Frick. 

Pösehl (40) befürwortet die Anwendung des von 
Torma construirten Doppel-Emascnlators, welcher eine 
gleichzeitige Abtrennung \)cider Hoden ermöglicht. 

Hutyra. 

Cinotti (8) hat eine neue Castrationszan^e con¬ 
struirt, die alle Nachblutungen, auch bei älteren Thieren, 
unmöglich machen soll. 

Bei dieser Zange reisst beim Abdrchen der Strang 
nicht direct an den Zangonbranchen ab, sondern es 
bleibt noch ein kurzer Stumpf bestehen. Das von 
Hauptner construirte Instrument stellt eine massive 
Sand‘sehe Zange dar, die mit einer dritten Branche 
versehen ist, mit der ein kleiner napfdhnlicher Ansatz 


einem solchen auf der weiblichen Branche der Zange 
befindlichen genähert wird. Die Ränder der beiden 
Näpfchen sind gezahnt und zerschneiden das Gewebe. 
Ueber den Gebrauch conf. Original oder Referat. Die.se 
Zange wurde von C. mit gutem Erfolge zunächst an 
alten Pferden und Eseln ausprobirt und dann in der 
Praxis verwendet. Auch bei lange zur Zucht ver¬ 
wendeten Hengsten im Alter von 13—20 Jahren leistete 
das Instrument Vorzügliches. 0. Zietzschmann. 

Leben hart (29) empfiehlt unter Beigabe einer 
Abbildung eine neue Canüle zar Behandlang der so¬ 
genannten verwachsenen Zitzen, eigentlich einen 
Milchkathetcr, der nach der Einführung liegen bleibt 
und durch seine stärkere, kegelförmige Spitze eigen- 
thümlich ist. (Bei Hauptner-Berlin.) Johne. 

Pflanz (36) empfiehlt unter Beigabe von Ab¬ 
bildungen einige neue Instrnmente für die Üebnrla- 
hnlfe und zw’ar 1. einen neuen Schl ingenträger 
(28.50 M.), 2. einen K opfhalf ter (4,65 M.), 3. Riemen 
mit Federn zum Anschlingen der Beine (3,85 M.), 
4. einen verbesserten Extractor (28 M.) Alle 
bei Hauptner-Berlin zu haben. Johne. 

Plate (38) beschreibt unter Beigabe einer Ab¬ 
bildung ein neues Scheidenspecalam, das mit Hülfe, 
durch eine kleine, leicht transportable Trockenbatterie 
gelieferten elektrischen Lichtes eine ausgiebige Besich¬ 
tigung der Scheide und deren locale Behandlung ge¬ 
statte. (Incl. einer Rc.servebatterio bei Hauptner-Berlin 
für 40 M.) Johne. 

Lewis und English (30) berichten über den Ge¬ 
brauch des künstlichen BefrnchtnngsapparateR bei 
Stuten. In Gebrauch sind der gerade und der ge¬ 
bogene Apparat. Der letztere wird vorgezogeo. Er ist 
mit und ohne Schcidenspeculum zu gebrauchen. Der 
Apparat muss vor dem Gebrauch auf ca. 40 Grad er¬ 
wärmt werden. Die Erfolge sind gute. 

H. Zietzschmann. 

Zi mm ermann (54) beschreibt das Pflug'sche 
Stethoskop, das Stern’sche doppelohrige Stethoskop, 
das durch Hinzufügeu eines im stumpfen Winkel ge¬ 
brochenen Zusatzrohres von Hildebrandt abgeänderte 
Louis’sche Stethoskop sowie das Phonendoskop von 
Bazzi und Bianchi und dessen Abänderung durch 
Smith. Ellenbcrger. 

Hoffmann (24) empfiehlt ein neues asepti¬ 
sches Instrumentarium, Myotome, Tonotomc Bild 
Periostome und glaubt, dass dessen exacte Ausführung 
auch ein weiteres Moment für die ausgebreitetere Aus¬ 
führung der betreffenden Operationen bilden werde. Bei¬ 
gegebene Abbildungen erläutern die Construction des 
Instrumentariums. Johne. 


Vo|,^t (48) empfiehlt Kolben znm Erhitzen von 
Brennstiften nebst Stifthaltcr, deren Construction 
leicht aus der Abbildung ersichtlich sind.. Derselbe 
scheint geeignet, andere kostspielige Apparate zu er¬ 
setzen. Von Hauptner-Berlin zu beziehen. Johne. 

Dzcrchgowsky (12) behandelt die Frage der 
Desinfection von K Ioaken wässern mittelst Oxy¬ 
dationsmitteln und bespricht einen von Siemens und 
llalsko construirten, in der Versuchsstation Zarskoye- 
Sclo aufgostclltcn elektrischen Ozonisator. Näheres 
siche Original. Ellenbcrger. 

Döbricli (10) beschreibt unter Beigabe einer in- 
structiven Abbildung, auf die verwiesen wird, die 
Bluttapferröhrchen nach Czaplcwsky und empfiehlt 
die.selbcn zur Versendung von Milzbrandblutproben. 

Johne. 

Verschiedenes. Vethy (45) construirte einen 
Apparat zur Verhinderung des K rippen- 
beissens und des Koppens. Derselbe wird an der 
Candare befestigt und verursacht dem F’ferd beim Ver¬ 
suchen zum Krippenbeissen am Nasenrücken einen 
stechenden Schmerz. Hutyra. 

V. Nathusius (34) empfiehlt als sicheres Mittel 
gegen Leinenfangen des Pferdes einen im unteren 
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Thcil ganz dick gepolsterten Schwanzriemen, der das 
Pferd, selbst wenn es die Leine mal fängt, absolut 
verhindert, sie unterm Schweif einzuklemmen und fest¬ 
zuhalten. Grundmann. 

Dcthleffen (9) empfiehlt Kühen, die ihre 
Milch selbst aussaugen, zwei mit verschiedenen 
Querleisten verbundene Felgenkränzc um den Hals zu 
legen. (Hierzu eine Abbildung.) Grundmann. 

Freitag (16) empfiehlt zum Händigen rin¬ 
dernder Kühe (Aufspringen auf Nachbarthiere) zwei 
Stricke wie eine Halfter am Kopf zu befestigen, diese 
zwischen die Vorderbeine hindurch zu einem dritten 
Strang zu führen und mit diesem zu verbinden, der 
als ein Gurt um das Thier geschlungen ist. 

Grundmann. 

Freitag (15) empfiehlt zur Feststellung des 
Kopfes beim Einziehen von Bullenringcn fol¬ 
gendes Verfahren: Um die Hörner wird ein Stock 
gelegt und damit der Kopf an einem wagerechten 
Balken (z. B. Holm des Futtergitters) befestigt. Ein 
zweiter Strang wird um Ober- und Unterkiefer ge¬ 
schlagen und rechts und links an obigem Balken fest¬ 
gemacht. (Abbildung ist beigegeben.) Grundmann. 

Lützow(32) empfiehlt bei Hornverwundungen 
das Rind in einem Schuppen an zwei langen 
Stricken so anzubinden, da.ss das Thier keine Ge¬ 
legenheit zum Reiben des Kopfes hat. Zur Erleichterung 
des Verständnisses ist eine Abbildung beigegeben. 

Grundmann. 

Trog (44) empfiehlt l)ci jungen Bullen zum Schutz 
gegen Wundscheuern des Halses unter die Hals¬ 
kette einen etwa 40—50 cm langen und 10 cm breiten 
Lederstreifen zu schnallen. Gruudmann. 

Schade (43) empfiehlt in einem Beitrag zur 
Ausführung von Hufverbänden einen sehr haltbaren 
und gut sitzenden Verband, besonders für Verletzungen 
in der hinteren Sohlenfläche, bei Kronentritten im 
hinteren Drittel des Kronenrandes und bei Strahlkrebs. 
Die Details sind im Original nachzulesen und ergeben 
sich leicht aus den beigegebenen Abbildungen. 

Johne. 

ß. Matcria mcdica. 

•1) Alb recht, Ausscheidung von Hühnern verab¬ 
reichtem Jod durch die Eier. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 2G1. — *2) Angerstein, Einige Präparate 
der chemischen Fabrik Floersheim und ihre Verwend¬ 
barkeit in der Praxis. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 17. S. 323. — 3) Arbeltier, Wirkungen des 
Coffeins auf den Uteius, bei Pneumonie complicirt mit 
Abortus. Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vlll. 
(C. ruft Abortus hervor und wirkt nicht blutstillend 
im Uterus.) — *4) Backus u. Axtell, Die Wirkung 
des Chloroforms auf die Respirationsorgano des Pferdes. 
Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 674. — 5) Bayer, 
Adrenalin bei Häraoglobinämie. Wochenschr. f. Thier¬ 
heilk. Bd. L. S. 564. (1 günstiges, 1 ungünstiges 

Resultat.)— 6) Derselbe, Ester-Dermasan. Ebendas. 
Bd. L. S. 565. (Besonders geeignet bei frischen Dis¬ 
torsionen und Sehnenentzündungen.) — *7) Beckhard, 
Ueber Unguentum saposalicylatum Beugen. Berl. thier- 
ärztl. Wochenschr. No. 33. S. G98. — *8) Behrens, 
Vergleichende Untersuchungen über Inostigminum sul- 
furicum und Phvsostigminum sulfuricum. Inaug.-Di.ss. 
u. Monatsh. f. Thierheilk. Bd. XVll. S. 212. - 9) 
Bernhard, Luinbagin. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 8G5. (Negatives Resultat in 2 Fällen.) — 
10) Bernhardt, Negativer Erfolg der Behandlung mit 
Yohimbin. Zeitschr. f. Gestütskunde. No. 4. lief, in 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 450. — 11) 
Bossu, Zur Frage der Injection reiner Jodtinctur. 
Rec, d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vlll. (Nicht 
empfohlen für seröse Synovitiden.) — *12) Brand 1, 
Ueber Sapotoxin und Sapugenin von Agrostemma Githago. 
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— 13)Bredo, Oxylithe und Perborate. L’echo vet. 
T. XXXIII. No. 12. — 14) Derselbe, Thigenol. 
Ibidem. T. XXXIV. No. 3. — 15) Derselbe, Dymal. 
Ibidem. T. XXXIV. No. 1. — 16) Brenneisen, Phar¬ 
makologische Beobachtungen über Orcin und Cresorein. 
Inaug.-Dissert. Borna-Leipzig. — 17) Burley, Beob¬ 
achtungen über Ergotin als Abortus herbeiführendes 
Mittel. The vet. journ. October. p. 565. — *18) 
Busy, Neue Behandlungsweise von Wunden oder 
schweren Verletzungen, vorzugsweise der Synovialläsionen 
der Gelenke oder Sehnenscheiden, mit krystallisirter 
Borsäure. Rec. de med. vet. p. 623. — 19) Chasse- 
vant, Chloroform-Jodtinctur. Bull. gen. de therap. 
Jan. p. 19. — *20) Che not. Systematische Menthol- 
behandlung der Anschoppungs- und Indigestionskolik. 
Rec. d’hyg. et de med. vet. mil. T. Vlll. — 21) Der¬ 
selbe, Adrenalin gegen Rehe. Ibidem. T. Vlll. 
(Guter Erfolg.) — *22) Ciovernache, Das Corrosuccin 
in der Veterinär-Chirurgie. Inaug.-Dissert. Bukarest. 

— 23) Creutz, Ueber die Verwendbarkeit des Yohim¬ 
bin als Aphrodisiacum in der veterinärärztlichen Praxis. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 52. S. 943. (Auf 
6 Fälle gestützte Empfehlung des Yohimbin [Knoll]) 

— 24) Derselbe, Unguentum saposalicylatum. Thier¬ 
ärztl. Rundschau. Bd. XIl. S. 321. — 25) Deich, 
Forunkuline. Sachs. Veterinärb. S. 83. (Mit gutem 
Erfolge beim Zurückbleiben der Nachgeburt benutzt.) 

— 2G) Desoubry, Ueber intravenöse Injection von 
oxygenirten Wasser. Bull, de med. vet. p. 217. — 
27) Diem, Arzneiwirkungen. Wochenschr. f. Thier¬ 
heilkunde. Bd, L. S. 505. — *28) Döttl, Digitalis 
als Abortivum. Ebendaselbst. Bd. L. S. 245. — 
29) Dorn, Dährmann und Löhr, Mittheilungen über 
die Wirksamkeit des Lumbagins (Misserfolge!). Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 2. S. 20. — 30) Dorn, 
Nochmals Lumbagin. Ebendas. No. 11. S. 198. (Verf. 
verwahrt sich ebenfalls gegen den Vorwurf Räbiger’s, 
dass er seine Injectionen fehlerhaft gemacht habe.) — 
*31) Dorn, 80 g Tart. stibiat. einem Pferde auf ein¬ 
mal. Wochenschr. f. Thierheilkde. Bd. L. S. 8. — *32) 
Derselbe, Ueber Digalen. Ebendas. Bd. L. S. 561 
u. 584. — *33) Drouet, Räucherungen mit Buchen- 
creosot. Rec. de med. vet. No. 3. p. 131. — *34) 
Dupuis, Die neue Pharmakopoe. Annal. de med.-vet. 
T. LV. p. 547. — *35) Dupuy, Sauerstoffwasscr. Rec. 
d'hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 769. — *36) 
Dupuis und van den Eeckhout, Vergleichende 
Untersuchungen über die brauchbarsten Anästhetiea 
beim Pferde. Annal. de med. vet. T. LV. p. 665. — 
37) Duschanek, Das Lumbagin Räbigcr. Thierärztl. 
Centralbl. No. 7. S. 111. (Bericht über drei letal ver¬ 
laufene Fälle.) — 38) Dykstra, Desinfection. Americ. 
vet. rev. Vol. XXX. p. 77. Rede- (Besprechung der 
Desinfection i. a. und der natürlichen und künstlichen 
Mittel.) — 39) Eckmeyer, Sapovaselin. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 27. (Ersatzmittel für Vasogen.) 

— *40) Edwards, Die Anwendung von Quecksilber¬ 
jodid in purem Zustande oder in Jodkaliumlösung ge¬ 
löst. The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 226. — *41) 
Eichhorn, Thigenol. Sächsischer Veterinärber. S. 85. 

— 42) Eich hörst, Ueber Expectorantien. Aus Fort¬ 
schritte d. Medicin. No. 18, ref. i. Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 37. S. 687. — *43) Evers, Ge¬ 
brauchsanweisung für Damholidbchandlung beim Blut- 
harnen des Rindes. Berliner thierärztl. Wochenschr. 
No. 38. S. 696. — *44) Franz, Jodipin in der Thier- 
heilkd. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 4. S. 38. 

— *45) Fröhner, Die Dosirung des Kamphers beim 
Pferde. Monatsh. f. Thierheilkde. Bd. XVll. — *46) 
Giovannoli, Behandlung von Schnenentzündungen 
mit Salicylsäuremethylester. 11 nuovo Ercolani. p. 147, 

— *47) Derselbe, Werth des Arecolinum hydrubro- 
niicum bei der Behandlung der Rehe. Ibidem, p. 223. 

— 48) Di Girolamo, Thigenol (Koche) gegen Urti- 
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caria, Eczem und Schafräiide. Arch. scientif. della R. 
soc. ed accad. vet. Ital. p. 161. — *49) Gmeiner, 
Werth und Wirkung von Fructus und Oleum Juniperi. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 15. S. 169. — 
•50) Derselbe, Die Cardiaca, im Besonderen das 
Coffeinum, nach Werth und Wirkung. Bcrl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 22. S. 409. — 51) Göhre, Desinfec- 
tion der Federn durch Formaldehyd (Lingner’scher 
Formalindesinfector). Sachs. Veterinärbericht. S. 50. 

— 52) Derselbe, Lösliche Silberpriiparate. Eben- 

daselb.st. S. 84. (Sind bei Gelenk- und Sehnen¬ 
scheidenwunden dem Sublimat vorzuziehen.) — 
53) Goldbeck,, Billige Arzneimittel. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 20. S. 388. — 54.) Derselbe, Noch¬ 
mals „Billige Arzneimittel“. Ebendas. No. 15. S. 293. 
(Polemik gegen die Apothekerzeitung.) — *55) Der¬ 
selbe, Naftalan. Deutsch. thierärztl.Wochenschr. No. 28. 
S. 335. — *56) Derselbe, Gallogen, ein neues Darm¬ 
adstringens. Ebendas. No. 51. S. 653. — 57) Der¬ 
selbe, lieber Lumbagin. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 78. 
(G. wendete in 2 Fällen Lumbagin mit negativem Er¬ 
folge an.) — 58) Gratz, Beitrag zur Wirkung des 
Yohimbins. Allatorvosi Lapok. No. 43. (Günstige 
Wirkung bei einem 3jährigen Pinzgauer »Stier.) — *59) 
Gray, Der combinirte Gebrauch der Narcotica und 
Emetica in der Veterinärpraxis. The vet. rec. Vol. XVlIl. 
p. 145. — 60) Derselbe, Die Nachthcilc der Carbol- 
säure und anderer Theerprodukte in der Hunde- und 
Katzenpraxis. Ebendas. Vol. XIX. p. 159. (Verf. er¬ 
wähnt, dass bei Anwendung von Vorsicht die Ver¬ 
giftungsgefahr minimal ist.) — 61) Grundmann, 

Sublamintabletten. Sächs. Vetcrinärbericht. S. 85. 
(Vorzügliches Desinfectionsmittel bei Scheidenrisswunden 
und Gebärmuttcrentzündung.) — *62) Günther, Der 
Chloroformgehalt von Blut, Leber und Niere während 
der Narkose. Jnaug.-Diss. Giessen. — *63) Derselbe, 
Zur Wirkung des Brechweinsteines. Deutsch, thierärztl. 
Wochenschr. No. 44. S. 543. — 64) Derselbe, Eine 
einfache Methode der Pastillenbercitung. Thierärztl. 
Ccntralbl. No. 33. S. 505. (S. Original.) — 65) Der¬ 
selbe, Einiges über die Beziehungen zwischen chemischer 
Constitution und Wirkung der Arzneikörper. Ebendas. 
No. 1. S. 1. (S. das Original.) — *66) Derselbe, 

]*erhydrol-Merck. Wochenschr. f. Thicrheilk. Bd. L. 
S. 583. — 67) Derselbe, Jodipin-Merck. Ebendas. 
Bd. L. S. 584. (Keine Erfolge bei aktinomykotischen 
Processen.) — *68) Derselbe, Zur Wirkung des Brcch- 
weinsteincs. Mittheilg. bad. Thierärzte. Bd. VI. — 
*69) Gutbrod, Ein Versuch mit Yohimbin. Wochenschr. 
f. Thicrheilk. Bd. L. S. 241. — *70) Haas, Erfah¬ 
rungen mit Yohimbin, hydrochloric. Spiegel. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 33. S. 619. — *71) 

Hausmann, Zur Kenntniss der Arsengewöhnung. Pflü- 
ger’s Arch. Bd. CXIll. S. 327. — 72) Heger, Prot- 
argol, ein gutes Mittel bei Verletzungen. Mittheilg. 
bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 65. — *73) Hendrickx, 
Die Verwendung des Sauerstoffs in der Veterinärchirurgie. 
Annal. de med. vet. T. LV. p. 453. — *74) Herr¬ 
mann, Einige Versuche mit Jodipin. Berl. thierärzt. 
Wochenschr. No. 2. S. 17. — *75) v. Hippel und 
Pagen stoch er, Heber den Einfluss des Cholins auf 
die (iravidität. Münchener med. Wochenschr. No. 38. 

— *76) Hoare, Heber den (rebrauch von /S-Eucain 
und Adrenalin als locale Anacsthctica. The vet. rec. 
Vol. XVIJI. p. 397. — *77) Derselbe, Heber die 
Wirkung und den Gebrauch des Heroin. Ebendas. S. 530. 

— *78) Holterbach, Ein Beitrag zur Yohimbintheorie. 
Mittheilg. bad. Thierärzte. Bd. Vl. S. 163. — 79) 
Derselbe, Yohimbinum hydrochloricum Spiegel ad us. 
vet. Kef. i. d. Deutsch, thierärztl. Wochenschr. No. 5. 
S. 57, — 80) Derselbe, Y'ohimbinum hydrochloriuin 
Spiegel ad us. vet. Eiu neues Sexuale und Specificum gegen 
Impotenz. Hef. i. d. Berl. thierärztl. Wochen.schr. No. 8. 
S. 135. — 81) Holzmayer, Practische Erfahrungen 
mit Perhydrol-.Merck. Ebendas. No. 49. S. 871. (Em¬ 


pfehlung desselben für Wundheilung, Desinfection 
u. s. w. — 82) Huss, Medicamente. Wochenschr. f. 
Thicrheilk. Bd. L. S. 586. (Dymal, Thigenol, Ester- 
Dermasan, Phenolin und /S-LysoL) — *83) Jakob, 
Versuche mit verschieden concentrirten Salzsäure¬ 
lösungen an Hunden. Ebendas. Bd. L. S. 21 u. 46. 
— *84) Derselbe, Percutane Anwendung von Jothion. 
Ebendas. Bd. L. S. 801 u. 821. — 85) Janzen, Die 
Resorption des Jodoforms bei Einspritzung von Jodo¬ 
formöl. Inaug.-Di.ss. Giessen. — *86) Jelissejew, 
Heber intravenöse Injcction von Chloralhydrat behufs 
Erzeugung allgemeiner Narkose. Journal für allgera. 
Vetcrinär-Medicin. St. Petersburg. No. 23. S. 1050 
bis 1052. — 87) Mc. Intosh, Der Gebrauch der Anti- 
sepiiea in der Chirurgie. The vet. rec. Vol. XIX. 
p. 106. — *88) John, Nebennicrenpräparate mit be¬ 
sonderer Berück.sichtigung des Suprarenin.s und Adre¬ 
nalins. Inaug.-Diss. Berlin. — 89) Judish, l^har- 
maceutische Bemerkungen. Am. vet. rev. Vol. XXX. 
p. 37. (Besprechung der 8. Ausgabe der amerikanischen 
Pharmakopoe vom 1. September 1905.) — *90) Kayser, 
Die Resorption des Jodoformöls. Inaug.-Diss. Giessen.— 

91) Kegler, Tallianine gegen Brustseuche mit Erfolg 
in Verwendung gezogen. Sächs. Veterinärber. S. 190. — 

92) Klein, Ossoline. Berliner thierärztl. Wochenschr. 

No. 1. S. 4. (Eine Empfehlung des vom Verf. unter 
der Bezeichnung „Dr. Klein's deutsche Ossoline“ 
in den Handel gebrachten Präparates gegen Hcbcrbeinc 
der Pferde.) — 93) Kleine, Heber Erfolge mit Dymal. 
Thierärztl. Rundsch. Bd. XII. S. 97. — 94) Der¬ 

selbe, Neueres über Dymal. Ebendas. Bd. XIL 
S. 337. — *95) Kratzer, Fibrolysin für die thier¬ 

ärztliche Praxis. W^ochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 841. — *"96) Derselbe, Tallianine bei Wundstarr¬ 
krampf. Ebendas. Bd. L. S. 845. — 97) Derselbe, 
Naphtalan bei einer perforirenden Carpalgelenkswundc. 
Ebendas. Bd. L. S. 845. (Heilung nach 3 Wochen.) — 
98) Derselbe, Naphtalan bei Verletzung der Vorder- 
fusswurzel. Ebendas. Bd. L. S. 887. — *99) Krebs, 
Die Bedeutung des Therapogen in der Veterinärpraxis. 
Schweiz. Arch. Bd. XLVllI. H. 5. S. 332-338. — 
*100) Künnemann, Heber Gallogen als Darmadstrin- 
geus. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 19. S.217.— 
*101) Kunz-Krause und Röder, Versuche über die 
pharmakodynaniischc AVirkung der Digitalis-Dialysate 
bei Pferden. Monatsschr. f. prakt. Thicrheilk. Bd. XVII. 
S. 344. — *102) Läszlo, Die Behandlung der Wieder¬ 
käuer mit Rücksicht auf die Form der Arzneimittel. 
Allatorvosi Lapok. No. 49. — 103) Leib enger, 

Ichthyol. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 306. — 
104) Derselbe, Boi^ax. Ebendas. Bd. L. S. 306. — 
*105) Lomas, Die interne Anwendung des Formal- 
dehyds durch intravenöse Injection. The vet. rec. 190.5. 
p. 798. — 106) Loos, Esterdermasan. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 28. (Gute Erfolge vor Allem 
bei Sehnen- und Schleimbeutelentzündung.) — *107) 
Lucas, Lumbagin Wirkung. Berliner thierärztl. Wochen- 
.schrift. No. 33. S. 616. — *108) Lugingcr, The¬ 
rapeutische Versuche mit „Belloform“ in der Thicr- 
medicin. Ebendas. No. 8. S. 132. — 109) MackeI, 
Lumbagin als Heilmittel. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 37. S. 443. — 110) Mar kiel. Eine Be¬ 
handlung mit Lumbagin-Raebiger. Thicräi*ztl. Ccntral- 
blatt. No. 15. S. 245. (Tod.) — *111) Martin, 
Gel.semium (gelber Jasmin). Amer. vet. rec. Vol. XXIX. 
p. 1176. — *112) Marzocchi, Beitrag zur Kenntniss 
der antiseptischen Eigenschaften des Jodoforms. Arch. 
scientif. della R. soc. cd accad. vet. It. p. 113. — 113) 
Mauke, Tallianine bei Lumbago mit Erfolg benutzt. 
Sächs. Veterinärber. S. 181. — *114) Monvoisin, 

Anwendung der Peroxyde in der Therapie. Rec. de 
med. vet. No. 9. p. 302. — *115) Müller, Heber 

die Wirkung der Lattichpräparate auf kleinere Haus- 
thiere. Sächs. Veterinärber. S. 305. — *116) Der¬ 

selbe, Heber die Wirkung des Kornradesamens auf 
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Hühner und Tauben. Ebendas. S. 306. — *117) 
Nemser, Zum Chemismus der Verdauung im ihierischen 
Organismus. IV. Mitth. lieber das Schicksal des per os 
gereichten Calomels. Zeitschr. f. physiül. Chem. Bd. 
XLVllI. S. 562. — llS) Norner, Frikob ein neues 
Heilmittel. Thicriirztl. Kundsch. Bd. XU. S. 298. — 
119) Derselbe, Jodipin gegen Brustbeulcn. Ebendas. 
Bd. XII. 361. — *120) Onissimenko, Die Ameisen¬ 
säure als hervorragendes Mittel bei der Wundbehandlung. 
Arch. f. Vet.-Wiss. II. II. S. 875—886. St. Peters¬ 
burg. — 121) Peters. Ueber Jodipin-llesorption. 

Inaug.-Diss. Uicssen 1905. — *122) de Piccioli, 

Trilormol als Desinüciens für chirurgische Instrumente. 
Giorn. della U. soc. It. d'igienc. p. 205. — *123) 

Piorköwski, Ueber ein neues Desinfectionsmitlci. 
Berliner thierärztl. Wochcnschr. No. 16. S. 299. — 

'*'124) Pore her, Anwendung der Peroxyde in der 
Therapie. Rcv. gen. de med. vet. T. VIll. p. 337. — 
•125) Botechin, Lapis bei der rellectorisehen Cardio- 
pathic und in einigen anderen Fällen. Arch. f. Vct.- 
Wiss. H. 1. S. 8—14. St, Petersburg. — 126) 

Prietsch, Dymal. Sächs. Veterinärbericht. S. 83. 
(Mit gutem Erfolge bei Mauke und Ekzem benutzt.) — 
127) Derselbe, Sanatogen. Ebendas. S. 84. (Mit 
überra.schendem Erfolge bei schwerkranken Hunden 
benutzt.) — *128) Derselbe, Vcronal. Ebendas. S. 86. 

— '*'129) Uäbiger, Gegenäusserungen zu den Mit- 
thcilungen über die Wirksamkeit des Lumbagins. Berl. 
thierärztl. Wochcnschr. No. 5. S. TG. — *130) Hch- 
fcldt, Lumbagin. Erwiderung auf die Antworten des 
Herrn Collcgcn Uäbiger. Ebendas. No. 11. S. 197.— 
131) Uchnitz, Tallianinc bei einem an Verschlag 
leidenden Pferd mit Erfolg augewendet. Sächs. Vetc- 
rinärber. S. 180. — 132) Reichenbach, Yohimbin. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 17. S. 322. (Misser¬ 
folg in drei Fällen.) — '*•'133) Derselbe, Das Lumbagin. 
Ebendas. No. 17. S. 323. — *134) Rüder, Lumbagin 
bei Ilärnoglübinämie des Pferdes. Sächs. Vetcrinärber. 
S. 331. — *135) Römer, Dymal als Wundheilmittel. 
Mittheil. bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 149. — '*‘136) 
Derselbe, Ester Dermasan. Ebendas. Bd. Vl. S. 150. 

— 137) Derselbe, Mittheilung betr. Yohimbin, Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 11. S. 199. (Macht darauf 
aufmerksam, dass 1,0 des Mittels im Grosshandcl-17 Mark 
koste.) — *138) Röpke, Vergleichende Untersuchungen 
über die Wirkungen der Mvdriatica bei Pferden. Monats¬ 
hefte f. Thierhcilk. Bd. XViL 8.415. — 139) Schaaf, 
Uober Acthcrole. Thierärztl. Rund.schau. Bd. XIl. S. 385. 

— *140) Schade, Ueber Therapogen und über toxi¬ 
kologische Versuche mit diesem Mittel. Zeitschr. für 
Veterinärkunde. 8. 371. — 141) Scheuing, Lum¬ 
bagin. Wochcnschr. f. Thierhcilk. Bd. L. p. 847. 
(Negativer Erfolg in 3 Fällen; nach der üblichen Me¬ 
thode behandelt genasen von fünf Fällen drei.) — 142) 
Schlathälter, Misserfolge mit Lumbagin. Berl. thier¬ 
ärztl. Wochenschr. No. 23. 8. 436. (Verf. hatte solche 
in allen drei von ihm als Versuch verwendeten Fällen.) 

— 143) Schmid, Ichthargan bei Petechiallieber. 

Wochcnschr. f. Thierhcilk. Bd. L. S. 587. (Guter 
Erfolg.) — 144) Schneider, Ueber die Zersetzung des 
Chloroforms durch thierische Gewebe. Inaug.-Dissert. 
Cassel 1905. — 145) Schweickert, Beiträge zur intra¬ 
venösen Injection von Chloralhydrat beim Pferde. Inaug.- 
Diss. Darmstadt 1906. — *146) Schwinning, Uebc»* 
das Antisepticum Perisol. Deutsche thierärztl. Woclien- 
schrift. No. 11. 8. 123. — *147) Simon, Erfahrungen 
mit Yohimbin bei weiblichen Thieren. Wochcnschr. f. 
Thierhcilk. Bd. L. 8.243. — 148) 8i mon i n, Vaseline 
(v. Knaupöc) in der Behandlung der Geschirrdruck- 
wundeu. Rec. d'hyg. et de med. vet. mil. T. VH. 
p. 767. — *149) Sosna, Ueber Betaly.sol. Deutsche 
thierärztl. Wochcnschr. No. 27. 8. 322. — *150) 

Tempel, C. und Rchfeldt, Eifahrungen mit Lumbagin. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 5. 8. 75. — *151) 

Thal man u, Klinische und experimentelle Untersuchungen 


über die chirurgische Bedeutung des Adrenalins. Inaug.- 
Dks.scrtation. Naumburg. — *152) Th eis, Mittheilung 
über pulvcrisirten Torf. Repertoire de police sanitaire 
vet. No. 1. — 153) Vacchetta e Cinotti, Almatein 
(Formaldehyd -+- Hämatoxylin) in der Wundbehandlung. 
Il nuovo Ercolani. p. 271. — 154) Wagner, Tallianin 
und .lodipin bei Hämoglobinämie. Wochenschr. f. Thier- 
lieilk. Bd. L. S. 523. (Genesung.) — 155) Wank- 
müllcr, Somnolenz geheilt durch Veratrin. Ebendas. 
Bd. L. S. 526. — 156) Whitehousc, Chloroform¬ 
wirkung. Amer. vet. rcv. Vol. XXX. p. 475. — 157) 
Wilks, Beobachtungen über Arccolin. hydrobromic. The 
vet. journ. Sept. p. 517. — 158) Wöhner, Tödtlichc 
Wirkung von Arccolin 0,08 bei einem herzkranken Pferde. 
Wochcnschr.f. Thierhcilk. Bd.L. 8.427. (ChronischeEndo- 
carditis der Valvula bicuspidalis.) — *159) Wyman, 
Gallogcn und Dymal. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p.968. — 
160) Zietzsch mann, H., Naphthalan. Sächs. Veterinär¬ 
bericht S. 84. (Mit Erfolg bei Mauke angewendet.) — 
*161) Zietzsch man n, H., Thigenol. Ebendas. 8.85. 

— *162) Zietzschmann, H. u. Nietzold, Thera¬ 
pogen. Ebendas. S. 85. — 163) Zimmermann, 
Aspirin, Tonogen, Wasserstoffsuperoxyd. Zeitschr. f. 
Thiermed. Bd. X. S. 138. (8. vorjährigen Bericht) — 
*164) Derselbe, Ueber neue Arzneimittel. Berliner 
thierärztl. Wochcnschr. No. 11. 8. 195. — 165) 
Albargin, Pharmaceutische CentralhaiIc. No. 1. — 
166) Der Gebrauch des Dermatols in der Hundepraxis. 
The vet. rec. 1905. Vol. XVTII. p. 414. (In Folge 
seiner Reizlosigkeit warm empfohlen.) — 167) Ist Heroin 
ein Gehirnreizmittel? Ibid. 1905. Vol. .Will. p. 345. 
(Nach innerlicher Medication von Heroin, hydrochloric. 
wurden Erscheinungen der Gehirnreizung bei einer Katze 
beobachtet.) — 168) Bemerkung über den Gebrauch 
des Lithiumcarbonates. Ibid. Vol. XIX. p. 53. (Bei 
Harnbc.schwerden der Katze mit gutem Erfolge gegeben.) 

— 169) Magnesium sulfuricum in der Hundepraxis. 
Ibid. p. 516. (Als abführendes Mittel bei Fettsucht 
empfohlen.) — 170) Ueber Maretin. Pharmaceutische 
Centralhalle. No. 1. (Entgiftetes Antifebrin.) — 
171) Ein farbloser Theer. Ebendas. No. 1. — 172) Die 
Anwendung von Wismuth bei Magentympanitis. The 
vet. rec. Vol. XIX. p. 271. (Guter Erfolg bei Hunden.) 

— 173) Yohimbin, Mittheilung der chemischen Fabrik 
Güstrow, den Preis desselben betr. Berliner thierärztl. 
Wochcnschr. No. 12. S. 236. — 174) Yohimbin, 
Bezugsbedingungen von der chemischen Fabrik in 
Güstrow. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 16. 
8. 190. — 175) Unguentum Zinci olcati in der Hunde¬ 
praxis. The vet. rec. p. 782. (Bei Eczemen aller Art 
empfohlen.) — 176) Polizeiverordnung über den Handel 
mit Giften vom 22. 2. 06. Deutsche thierärztl. Wochenschr. 
No. 11. 8. 129. 

a) Allgemeines. Dupuis (34) be.spricht in seinem 
Artikel den Inlialt und die Aenderungen der 2. Auflage 

der belgischen Pharmakopoe vom 10. April 1906. 

Illing, 

Laszlu (102) stellte Versuche über die Wege 
der verabreichten Arzneimittel hei Wiederkäuern 

an. Die.selben ergaben, dass Flüs.sigkeiten bei Saug¬ 
kälbern zum grössten Thcil in den Labmagen, bei 
erwachsenen Rindern zum grössten Thcil in den 
Netzmagen, bei Schafen in den Netz-, Psalter- 
und Labmagen und nur zu einem sehr geringen 
Theil in den vorderen Abschnitt des Pansens gelangen. 
Daliingegen werden in Bolusform gegebene Mittel sowohl 
bei erwachsenen Rindern wie hei Schafen fast stets im 
rückwärtigsten und untersten Thcil des Pansens ge¬ 
funden. Es empfiehlt sich demnach, bei Erkrankungen 
des l*ansens in Pulver (Bolus)-Form, bei Erkran^ngea 
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der übrigen Magcnabtheilungcn bczw. des Darmes in 
flüssiger Form die Arzneien zu verabreichen. Von 
Flüssigkeiten darf man nur dann eine Wirkung auf den 
Pansen erwarten, wenn dieselben mittelst einer Magen¬ 
sonde oder eines Troicarts eingeführt werden. 

Hutyra. 

ß) Innerlich angewandte Arzneimittel. Haus¬ 
mann (71) fand bei Versuchen über Arsen gewöhn ung 
am Hund, dass zu Beginn der Arsenfütterung 70 bis 
80 pCt. im Kotlic ausgesehieden wurden. Nach längerer 
Fütterung nahm die im Kothe abgeschiedene Menge ab 
und sank bis auf 29,5 pCt. der verabreichten Arsenik- 
mengc. Die Ausscheidung des Arseniks im Harn blieb 
unverändert zwischen 3—5 pCt., es ändert sich also 
der Weg oder der Chemismus, eventuell beides, mit 
der Gewöhnung. Auch nach jahrelanger Arsengewöhnung 
treten bei plötzlicher Arscnentzichung nie irgend welche 
Abstinenzerscheinungen auf. Scheunert. 

Luginger (108) hält auf Grund seiner thera¬ 
peutischen Versuche das Belloform, ein „Cresol- 
Formaldehydpräparat“, in der Thicrmedicin wegen 
seiner hochgradig antibaktericiden und desodorisirenden 
Eigenschaften, sowie wegen seines billigen l^rcises bei 
Hunden, Pferden und Rindvieh für ein gutes Darm- 
desinfectionsmittel, Antitaenicurn und Antiparasiticum 
bei Dermatophagusmilben. Johne. 

Günther (G3 u. 68) beobachtete bei 4 schweren 
4—6 jährigen Arbeitspferden nach Gaben von je 12,0 
Brechweinstein in Trinkwasser gelöst heftige Vergif¬ 
tungserscheinungen (starke Tympanitis, Schweissausbruch, 
Zittern, schwachen Puls, unsicheren schwankenden Gang). 
Durch Bewegung und Gaben von 0,5 Coffein und 15,0 
Acid. tann. in altera Roth wein gelang die Heilung, voll¬ 
ständig aber erst in 6 Tagen. 

Ein halbjähriges Fohlen zeigte nach der zweiten 
Gabe von 2,0 Brechweinstein innerhalb einiger Stunden 
dieselben Erscheinungen und dazu übelriechenden Durch¬ 
fall. Die nach 5—6 Stunden resp. 3 Tagen erfolgreiche 
Behandlung bestand in 10,0 Acid. tannic. in 6 Eiweissen 
gelöst. Ellenbergcr. 

Dorn (31) berichtet, dass einem Pferde, das an 
Ascariasis litt, versehentlich 80,0 Brechweinstein 
auf einmal verabreicht wurden. Ausser leichten diar- 
rhoischen Erscheinungen sei nur der Abgang von circa 
1200 Würmern zu verzeichnen gewesen. 

0. Zietzschmann. 

Nemser’s (117) Untersuchungen über das 
Schicksal des per os gereichten Calomels im 
Thierkörper hatten folgende Resultate: 

Bei seinem Fortschreiten im Magendarmkanal löst 
sich das Calomcl allenthalben, nur ist die Intensität 
des Lösungsprocesses an verschiedenen Stellen des 
Kanals ungleich. Am wenigsten wirksam haben sich 
der Magensaft und der Mageninhalt erwiesen, die t^uan- 
tität d<*s gelösten Calomels ist im Magen meist gleich 0. 
Im Duodenum beginnt die Lösung trotz der daselbst 
noch herrschenden sauren Reaction enorm anzusteigen. 
Im lleum ist der Höhepunkt erreicht. Irn Dickdarm 
wird das gelöste l^uecksilber entweder resorbirt oder 
durch den daselbst vorhandenen SidiwefelwasserstolT 
ausgefüllt, so dass im Koth kein lösliches (Quecksilber 
vorhanden ist. 

Von den durch Fisteln gewonnenen reinen Ver¬ 
dauungssäften lösten bei Körpertemperatur in vitro 
Magensaft und Galle garnichts, Pankreassaft am meisten 
und Darrnsaft wenig Calumel. Die alkalische Reaction 


des Speisebreis verhindert die Löslichkeit des Calomels 
nicht. Die Resorption des Ouccksilbers beginnt nicht 
früher wie im lleum und wird wahrscheinlich im oberen 
Theil des Dickdarms vollendet. Ein bedeutender Theil 
des eingeführten Calomels wird von der Leber, den 
Nieren und dom Dickdarm sehr lange Zeit zurück- 
gehalten, es sind das gerade die Organe, bei denen 
dasselbe eine besonders gesteigerte Function hervor¬ 
ruft. Die übrigen Organe binden wenig Quecksilber 
und verhalten sich auch zum Calomcl indifferent. 

Scheunert. 

Jelissejew (86) empfiehlt die intravenöse Injection 
von Chloralhydrat zur Erzeugung allgemeiner 
Narkose in der Vetcrinärpraxis, weil dieses Mittel den 
meisten Anforderungen des praktischen Arztes ent¬ 
spreche; das Chloralhydrat könne auch in Form einer 
Emulsion entweder für sich allein oder mit Morphium 
per rectum eingeführt werden. 

Bei der Anwendung von Chloralhydrat sei der Arzt 
frei von allen Sorgen: er brauche nicht die Herzthätig- 
keit und den allgemeinen Zustand des Thieres zu über¬ 
wachen. Die Narkose tritt nach dem Autor entweder 
bald nach Einverleibung des Mittels per rectum ein, 
oder erst nach einer Stunde und dauert 2—5 Stunden. 
Die Emulsion zu einer Einspritzung für ein erwachsenes 
Pferd besteht aus 150,0 g Chloralhydrat, 75,0 g Gummi 
arabicum und 3000,0 g destillirtem Wasser. Dieses 
Quantum kann aber um die Hälfte vermindert werden, 
wenn dem Thierc gleichzeitig 0,5 g Morphium subcutan 
injicirt werden. 

Schädliche Nebenwirkungen hat der Autor bei 
diesem Applieationsrnodus des Chloralhydrats (ausser 
einer Reizung des Mastdarms) nicht gesehen, obgleidi 
er sich dessen 30 Mal bedient habe. Die intravenöse 
Injcction des Chloralhydrats zur Erzeugung allgemeiner 
Narkose hat der Autor in den Jahren 1904, 1905 und 
1906 bei allen Operationen angewendet, die eine allge¬ 
meine Narkose verlangten, ohne dass er irgend wek'he 
unangenehmen Complicationen beobachtet hatte. Nach 
der Injection von 25,0 Chloralhydrat in 125,0 Wasser 
gelöst in die Jugularis trat die Narkose gleich ein, 
wobei das Pferd sich selbst hinlcgte. Die Dauer der 
vollständigen Narkose betrug 1/2 Stunde, während die 
vollständige Emptindung sich erst nach 2 Stunden ein- 
stelltc. 

Nach der Injection von 35,0—50,0 g Chloralhydrat 
hielt die tiefe Narkose eine Stunde an, und die voll- 
.ständige Empfindung kehrte erst nach 4—5 Stunden 
zurück. 

Unmittelbar nach der Injection bemerkte man eine 
Verlangsamung der Herzthätigkeit und der Athinung 
und Sinken der Körpertemperatur um einige Zehntel 
Grad. — Auf Grund seiner Versuche glaubt der Autor 
in der Lage zu sein, ganz be.sonders die intravenöse 
Injection des Chloralhydrats zur Erzeugung allgemeiner 
Narkose zu empfehlen. J. Waldmann. 

Evers (43) giebt eine Gebrauchsanweisung für die 
Damholidbehand 1 ung beim Blutharnen des Rindes 
(s. No. 19 der Bcrl. Thierärztl. Wochenschr.) 

Da der Tod bei dieser Krankheit lediglich durch 
llämoglobinmangel hervorgerufen werde, so müsse dem 
Körper .solclies möglichst schnell zugeführt werden. Im 
Allgemeinen könnten nur grosse Dosen diesem Zwecke 
entsprechen. Zur subcutanen Anwendung empfiehlt sich, 
wenn man das Thier nur einmal sehen kann, 500 bis 
800 g einer 20 proc. Damholidlösung (in 0,25 proc. Itrcd- 
lösung) auf einmal, kann man es mehrmals besuchen, 
200-500 g dieser Lösung täglich zu injiciren. Ist die 
Temperatur unter 36® gefallen, so würd das Medicament 
nicht mehr von der Unterhaut resorbirt. Verf. hat in 
zwei derartigen Fällen durch endovenöse Injection von 
100 g einer 10 proc. Lösuim und zugleich 500 g eiuei 
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20 proc. Damholidlösung Heilung erzielt. Diese Be¬ 
handlung mit grossen Dosen von 70 proc. Damholidlö- 
sungen soll vollständig sichere Erfolge bieten. 

Johne. 

Kunz-Krausc u. Röder (101) haben gemeinsam 
mit DigitAÜsdialy säten bei Pferden expcrimentirt, 
um deren Wirkungen exact festzustcllen. 

Kunz-Krausc stellte Dialysate sowohl aus der 
Digitalis purpurea als auch aus der D. grandiflora dar 
und fand in dem Dialysat erstcrer die die Wirkung be¬ 
dingenden Körper: Digitoxin und Digitalin, in demjenigen 
letzterer: Digitoxin, sodass also auch die D. grandiflora 
nicht wirkungslos sein kann. 

Röder stellte mit beiden Digitalis-Dialysaten Ver¬ 
suche bei gesunden Pferden und bei solchen an, die an 
Influenza und Endocarditis litten. Etwa 7,5 ccm des 
Dialysats sind als Normaldosis für ein Pferd zu be¬ 
zeichnen. Ein Gramm entspricht einem Gramm frischer 
Digitalis. 

Die klinischen Versuche ergaben, dass die Digitalis- 
Dialysate den officinellen Digitalispräparaten nicht nach¬ 
stehen, vielmehr vor ihnen voraus haben, dass ihr Ge¬ 
halt stets dem der frischen Droge entspricht. 

Ferner wurde ermittelt, dass die Herzthätigkeit 
durch Dialysat der D. grandiflora ebenso beeinflusst 
wird wie durch dasjenige von D. purpurea. 

Beide Präparate entfalten eine auffällige diurctische 
Wirkung. 

Die Wirkung der Präparate auf das Herz und den 
Puls ist durch der Abhandlung bcigegebcuc Pulscurven, 
die vermittelst eines besonders constriiirten Sphygmo- 
graphen meist an der A. maxill. externa (oder an der 
Aortau.s.w.) gewonnen wurden, objectiv dargclegt worden. 

Ellenbergcr. 

Döttl (28) wendet bei Thieren, die an Fremdkörper- 
pcricarditis leiden und hochträchtig sind, Digitalis als 
Abortivum an. In 5 Fällen konnte eine Frühgeburt 
durch einmalige Verabreichung von je 10,0 Fol. digital, 
pulv. als Infusion nach wenigen Stunden bewerkstelligt 
-werden; alle 5 Kälber konnten künstlich aufgezogen 
werden. 0. Zictzschmann. 

Lomas (105) hatte gute Erlolgc in der Behandlung 
des Petechialfiebers der Pferde durch intravenöse 
Injection einer 40 proc. Fornialdehyd lösung. 

H. Zictzschmann. 

Künnemann (100) berichtet über seine Versuche 
mit Oallogen als Darinadstringens. Er beschreibt 
zunächst dessen Abstammung, chemische Zusammen¬ 
setzung und physikalische Beschaffenheit und dann vor 
allem die günstige Wirkung des Präparates bei Hunden. 
Weniger hervorragend scheinen die Erfolge bei Pferden 
gewesen zu sein. Johne. 

Wymann (159) erzielte gute Erfolge bei acuten u. 
chronischen Darmkatarrhen durch interne Verabreichung 
von Gal logen, desgl. leistete Dy mal als Wundstreu¬ 
pulver gute Dienste. H. Zictzschmann. 

Goldbeck (56) empfiehlt das Gallogen als ein 
neues Darmadstringens. Besondere Dienste leistete 
ihm dasselbe bei der Bekämpfung der Kälberruhr neben 
Einhaltung strenger Asepsis des Nabels und des Mutter- 
thieres vor und nach der Geburt und frühzeitiger 
Impfung mit Kälberruhr-Serum. Er verwendet hierbei 
täglich 3 Mal je 10,0, zweckmässig mit Salicylsäure und 
Opium. Johne. 

Martin (111) wandte die Tinctur bezw. das ge¬ 
pulverte Rhizom von Gelseminm supervirens, einer 


im Süden der Vereinigten Staaten wachsenden Pflanze, 
(gelber Jasmin), mit sehr gutem Erfolge bei Hämo- 
glcbinurie, Tetanus, Hysterie und den Initialstadien 
der Pneumonie und Pleuritis bei Pferden an. 

H. Zictzschmann. 


Al brecht (1) kommt auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen über die Ausscheidung von Jod durch 
die Eier mit Jodkalium gefütterter oder mit Jodipin 
subcutan behandelter Hühner zu dem Schlüsse, dass 
1. Jod in die Eier übergeht, und zwar .sowohl in das 
Eiwei.ss als in den Dotter; 2. bei ge.sunden Hühnern 
die Verabreichung von mässigen Dosen von Jodpräpa¬ 
raten keinen Einfluss auf das Befinden ausübt; 3. die 
Ausscheidung von Jod durch die Eier längere Zeit 
andauert. 0. Zictzschmann. 

Gm ein er (49) theilt seine Versuchsergebnisse über 
Werth und Wirkung von Fraetns and Olenn Jnni- 
peri in einer sehr eingehenden Arbeit mit, die sich 
nicht zum Auszuge eignet, deren Schlussfolgerungen 
aber folgende sind: 

1. Die Fructus Juniperi üben, sowohl im Ganzen, 
als auch gepulvert, in den bislang therapeutisch 
empfohlenen Mengen keine diurctische Wirkung aus; 
eine solche macht sich erst in niederem Grade geltend, 
wenn man sie in der 20—50 fachen Menge der üblichen 
Dosis reicht. 2. Der wirksame, für sich allein eine 
mächtige Diurese erzeugende Bestandtheil ist das Oleum 
Juniperi aetherum, das bisher von vielen Seiten als 
wirksam angesprochene Juniperin ist kein einheitlicher, 
sondern ein zusammengesetzter, aus Zucker und Gerb¬ 
säure bestehender, völlig indifferenter Körper. 3. Die 
Menge des Oleum Juniperi als Diurcticum beträgt bei 
mittelgrossen Pferden durchschnittlich 9 g. Die Appli¬ 
cation des Mittels erfolgt am Besten in einer grösseren 
Menge Wassers. 4. Kleine Mengen des 01. Juniperi 
werden vom Magen und Darm resorbirt, ohne klinisch 
Krankheitszeichen hervorzurufen. Nur scheint im Blute 
hierbei eine Spaltung der Bestandtheile des ätherischen 
Oeles zu erfolgen,* da der Harn einen specifischen, 
veilchenartigen, vom ätherischen Oel selbst verschiedenen 
Geruch zu erkennen giebt und ausgesprochen parfümirt 
sich erweist; dieser Uebergang in den Harn tritt schon 
in der ersten Stunde ein. 5. Mittlere Dosen bringen 
Reizerscheinungen von Seiten des Darmes, der Blase 
und der Nieren zu Stande, ohne direct letal zu wirken. 
Es kommt zu Blutbarnen und Absatz eines mit Schleim 
und Blut überzogenen Kothes, sowie zur Ausbildung 
einer Nephritis parenchymatosa, welche Veränderungen 
aber ausheilen können und nur eine länger anhaltende 
Abmagerung und Körperschwäche zurücklassen. 6. Letale 
Dosen erzeugen das ausgesprochene Bild einer Gastro¬ 
enteritis haemorrhagica und einer mit Hämaturie und 
Albuminurie verlaufenden Nephritis et Cystitis haemor¬ 
rhagica. Dabei lassen sich die Gewebsanomalien vom 
Magen bis zum Dickdarm verfolgen, woselbst sie oftmals 
am ausgeprägtesten sich zeigen. Der Ham selbst hat 
blutige Consistenz und Farbe und enthält suspendirt 
grosse Mengen von rothen Blutkörperchen und Leuko- 
cyten, Blutkörperchencylinder, granulirte Cylinder, 
Nierenepithelien, Blasenepithelien in vermehrter Anzahl 
u. s. w. Dabei nimmt auch die Bauchhöhle, die Brust¬ 
höhle und die Exspirationsluft einen an Wachholder¬ 
beeröl erinnernden, äusserst stechenden Geruch an. 

Johne. 


Die von Müller (116) über die Wirkung des 
Kornradesauiens auf Hühner und Tauben angestellten 
Versuche bestätigten die bekannte toxische Wirkung 
des Kornradesamens auch für die genannten Thiere 
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zeigten aber auch, dass Vergiftungen derselben durch 
freiwillige Aufnahme von Kadesanien mit dem Kürner- 
futter nicht zu erwarten sind, und dass eine Ihat- 
sächlichc Erkrankung von Hühnern und Tauben erst 
durch verhältnissraässig sehr grosse absichtlich bei- 
gebrachle Dosen des Kornradesamens zu Stande kommt. 

G. Müller. 

Die Abhandlung Br and Ts (1:D über Sapotoxin 
und Sapogenin von Agrosthcnima (lithago ist im 
Originale nachzulcscn. Ellcnbcrger. 

I'otcchin (I2.j) berichtet über gute Kcsultate 
durch die innerliche Verabfolgung von Lapis bei der 
Cardiopathie und in einigen anderen Fällen. 

Im ersten Fall behandelle er ein nicht altes, 
kräftiges ITerd, welches eine Wunde am Schenkel und 
eine am Knie hatte, die trotz energischer Behandlung 
nicht heilen wollten. — Das Pferd schlug mit der Huf¬ 
spitze des rechten Hinterfusses 54 Mal in der Minute, 
um dieselbe Procedur nach einer Pause von 5 oder 
mehr Minuten zu wiederholen, ln der Minute liessen 
sich 28 Herzschläge zählen. Zwischen dem ersten und 
zweiten Herzton waren die Pausen normal, während 
sie zwischen dem zweiten und ersten länger andauerten 
und sich zuweilen auf 3—5 Secunden erstreckten. 
Dieses Aussetzen erfolgte nach 14—24 Schlägen. 

Nach zweitägiger Verabfolgung von je 0,5 Arg. nitr. 
in Bolusform besserte sich dtu Zustand so, dass mit 
der Verabfolgung des Arzneimittels 5 Tage ausgesetzt 
werden konnte, w'orauf aber wieder Unregelmässigkeiten 
der Herzthätigkeit eintraten, weshalb wicrlerum 5 Tage 
hintereinander zu 0,5 Argent. nitr. pro die et dosi ver¬ 
abfolgt wurde. Hierauf Cifolgte eine dauernde Wieder- 
, herstellung der normalen Herzthätigkeit und auch die 
Wunde halte sich vernarbt. — 

Im zweiten Fall handelte cs sich um ein Pferd, 
welches schon längst an Schwindel gelitten und auf 
cinfim Fuhrwerk zur Behandlung geführt wurde. Der 
Herzschlag war 28; zwischen dem 2. und 1. Herzton 
bemerkte man eine Pause von 4 Secunden bis zu einer 
Minute. — Da nach einer 3tägigen Anwendung von 
Tinct. valcrianae aeth. und Glaubersalz keine Besserung 
cintrat, wurden 2 Mal täglich 0,5 Argent. nitricum mit 
Tinct. valcrianae unter wenigen Unterbrechungen 
25 Tage hindurch verabfolgt, wobei einige Mal die 
Baldriantinctur durch lüquor kalii acet. ersetzt wurde. 
Durch diese Behandlung wurde das Thier vollständig 
hergcstellt. 

Im dritten Fall erkrankte ein Pferd, welches vor 

10 Tagen die Plcuroi)neumonic durchgemacht liatte, 
an Schwindel und Asthma. — Die Temperatur betrug 
30,3®; der Herzschlag war pochend, 88 in der Minute: 
Bespiration 48: die Herztüne waren rein. — Nach 

11 tägiger Verabfolgung von 0,5 Arg. nitr. und 

15,0 Liquor kalii acet. 2 Mal täglich erfolgte eine voll¬ 
ständige Genesung des Thicres. Ausserdem hat der 
Autor bei Tachycardie oftmals mit ausgezeichnetem 
Erfolg Lapis angewendet. J. Waldmann. 

Müller (115) stellte mit einer Reihe von Latticli- 
präparaten (Lactucarium germanicum, Lactucarium 
gallicum [Extracturn Lactucac sativac], Extractum 
liactucac virosac aquosum spissum, Extractum Lactucac 
virosae spirituosum sj)issum, Extractum Lactucac virosac 
spirituosum siccum, Extractum Lactucarii .spirituosum 
siccum) an Hunden, Katzen und Hühnern Versuche au. 
Dieselben ergaben: 

1. dass Lactucarium germanicum Iku Hunden, 
in internen Gaben bis zu 2.0 pro Kilo Kürpcrgcwicht 
keinerlei Symptome von Narkose hervorzubringen vermag, 
wohl aber, sobald cs sieh um Do.sen vou 1,0 pro Kilo 


Kürpcrgewiclii und darüber handelt, eine oftmals 
mclircre Tage anhaltende Appetitsverstimmung zur 
Folge hat, sowie dass Dosen, die 2,0 pro Kilo Körper¬ 
gewicht übcr.steigen, mit Regelmässigkeit bald oder 
erst einige Stunden nach dem Eingeben wieder hcraus- 
gebrochen werden; ferner, dass auch Lactucarium gal- 
liciim und alle anderen, oben angeführten Latticli- 
präparate, insoweit es sich um eine Beeinflussung des 
C’entralncrvcnsystems handelt, selbst in noch so grossen 
Gaben völlig wirkungslos sind und höchstens eine mehr 
oder weniger starke Alteration des Appetits, ofimals 
auch Vomitus zur Folge haben; 

2. dass Lactucarium germanicum bei Katzen in 
innerlichen Dosen von nicht unter 2,0 pro Kilo Körper¬ 
gewicht Müdigkeit und „leisen^* Schlaf verursacht, der 
in der Regel ungefähr 2 Stunden nach dem Eingehen 
ansetzt und eine halbe bis einige Stunden (so zumeist 
nach 2,5—3,0 pro Kilo Körpergewicht) anhält. Dosen 
über 3,0 pro Kilo Körpergewicht werden mit Rcgcl- 
niässigkcit erbrochen, und auch die grösseren Schlaf¬ 
dosen hinterlasscn gewöhnlich Appetitlosigkeit. Von 
den anderen Präparaten wurden bei Katzen nur Lactu¬ 
carium gallicum und Extractum Lactucae virosae spiri¬ 
tuosum siccum versucht und in Dosen bis zu 2,0 pro 
Kilo Körpergewicht bis auf eine Appetitruinirung als 
wirkungslos befunden; 

3. dass sich bei Hühnern durch Lactucarium 

germanicum und Extractum Lactucac virosac spirituosum 
siccum .selbst in sehr grossen Gaben keine narkotischen 
Wirkungen erzielen lassen. G. Müller. 

Röder (134) verwendete in zwei mittclgradigen 
Fällen von Hämoglobinämic Lumbagin. Obw'ohl das 
eine Pferd 3, das andere sogar 4 Dosen erhielt, wurde 
der Krankhcitsvcrlauf nicht günstig beeinflusst. 

G. Müller. 

Rcichcnbach (133) berichtet über einen Miss¬ 
erfolg mit Thrombcnbildung in der Jugularis bei An¬ 
wendung des Lumbagins, dem er in .schweren Fällen 
sogar einen schädlichen Einfluss zuschroibt, wie er über¬ 
haupt die intravenösen Injcctioncn für bedenklich hält. 

Johne. 


Tempel und Rchfeldt (150) vcrötTcntlichcn im 
Anschluss an die Mitthcilungcn von Dorn (Berl. thier¬ 
ärztliche Wochenschr. No. 2) ihre Erfahrungen mit 
Lumbagin. Tempel beobachtete hiernach trotz pein¬ 
licher Vorsicht eine Thrombose der Jugularis; Rchfeldt 
sah in 5 Fällen 3 Erfolge und 2 Misserfolge. Er tadelt 
die bei Einführung des Mittels angewcndetc Reclamc. 

Johne. 


Räbigcr (129) stellt eine Anzahl von Gegen¬ 
äusserungen zu den Mitthcilungcn über die 
Wirksamkeit des Lumbagins (von Dorn-Markneu- 
kirch, Dährraann, Tempel, Rchfeldt, Licbener 
u. A.) zu-sammen und bittet um Sachlichkeit bei der 
Bcurtheilung. Johne. 


Rchfeldt (130) erklärt in einer Erwiderung 
auf die Antworten Räbigcr’s (Berl. thicrärztlichc 
Wochenschr. No. 5), er halte seine Behauptung, dass 
die intravenöse Injcction von Lumbagin gefährlich sei, 
weil sic Thrombose der Jugularis vcranla.sscn könne, 
aufrecht. Sehr richtig macht er hierbei entgegen 
Räbigcr darauf aufmerksam, dass fast alle Fälle, bei 
denen es gelingt, das Pferd mittelst Hängezeug stehend 
zu erhalten, in Heilung übergehen. Johne. 

Lucas (107) theilt zur L um baginw i rkung mit 
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dass er das Lumbagio auf Grund seiner chemischen 
Untersuchung wesentlich für eine Antipyrinlüsung halte, 
der wahrscheinlich etwas Morphium und zur Erschwerung 
der Analyse noch einige andere Substanzen zugefügt 
seien. Verf. hat das Mittel in 4 Fallen und stets ef- 
fölglos angewendet; in 2 Fällen trat Venenthrombose ein. 

Johne. 

Chenot (20) wendet Menthol (1 -.25,0 Alkohol) bei 
Anschoppungs- und Indigestionskolik als Antifcrmcnta- 
tivum und kräftiges Stimulans für die Musculatur des 
Magens und des Darmes an. 0. Zietzschniann. 

Jakob (83) stellte Untersuchungen darüber an, ob 
höhere Concentrationen einer Salzsäurelösung per os 
verabreicht schädlich wirken können, veranlasst durch 
einen gerichtlichen Fall, bei dem es sich darum han¬ 
delte, dass ein Hund nach Verabreichung von täglich 
1 Esslöffel einer 0,63 proc. Salzsäure vergiftet sein 
sollte. Alle Versuche mit Gaben einer Salzsäure von 
0,63 pCt. HCl-Gehalt blieben gänzlich resultatlos, selbst 
Dosen von 100,0 auf einmal pro die gegeben. Auch 
1,25 und 2,5 proc. Salzsäurelösungen konnten in Dosen 
von 100 bezw. 15 ccm ohne erhebliche Folgen (Speicheln, 
Durst, Erbrechen) gegeben werden, zum Mindesten traten 
Aetzwirkungen und Vcrgiftungserscheinungen nicht auf. 

0. Zietzschmann. 

Kratzer (96) heilte einen Starrkrampfpatienten 
mit täglichen Gaben von 10 ccm Tallianine intravenös, 
denen subcutane Morphiumeinspritzungen vorangingen. 
Vom 2. Tage ab wurden ausserdem Bromnatriuminfu¬ 
sionen vorgenommen. Nach Ablauf von 6 Wochen (zu¬ 
letzt nur noch Bromnatriuminfusionen) war Dienstfähig- 
keit wieder cingetreten. 0. Zietzschmann. 

Prietsch (128) wendete bei zwei an nervöser 
Staupe leidenden Hunden mit sehr gutem Erfolge 
Verona], und zwar in Dosen von 0,5 und 0,2 g, an. 
Es wurde dadurch jedesmal ein auf viele Stunden aus¬ 
gedehnter, ziemlich ruhiger Schlaf erzeugt. 

G. Müller. 

Haas (70) tlieilt seine Erfahrungen über 
Vohimbinnm hjdrochloricum Spiegel bei zwei werth- 
vollen weiblichen Zuchtthieren mit, die sehr günstig sind. 

Verf. hat daraus die Ueberzeugung gewonnen, dass 
,,wir in dem Yohimbin ein äusserst werthvolles und 
zuverlässiges Aphrodisiacum besitzen.“ Wenn zur Zeit 
auch noch theuer (1,0 g 11 Mark), so werde sicher bei Zu¬ 
nahme des Bedarfes eine Verbilligung des Mittels ein- 
treten. Johne. 

Einen Fall von impotentia cocundi behandelte 
Höltcrbach (78) erfolgreich mit Yohimbin. 

Ein Sjähriger Affenpintscherrüde zeigte stets volle 
Libido sexualis, machte ungestüme Paarungsversuche, 
die jedoch alle an der ganz ungenügenden Erectio penis 
scheiterten. Es wurden nun dem Thiere Yohimbin¬ 
tabletten der Chemi.schen Fabrik (nistrow gegeben mit 
dem Resultate, dass nach Verabreichung von 0,03 g eine 
Erectio penis vollständig und dauernd cintrat, so dass 
die Introductio penis in vaginam und somit der Coitus 
mü.irlich war. Ejaculatio seminis erfolgte normaler 
Weise und in Folge dessen Befruchtung und Gravidität. 

Ellenberger. 

Simon (147) verabreichte Jungrindern, die im 
2. bis 3. Lebensjahre stehend noch nicht brünstig ge- 
W'orden waren, täglich 0,16 g Yohimbin. 


Nach dem 4. Tage trat der gewünschte Erfolg 
unter sichtbaren Erscheinungen des Blutandranges nach 
den Gcschlechtsthcilen (speciell der Scham) ein. Beide 
Thiere concipirten nach dem Dcckacte. 

Bei 3 Kühen, die nach dem Sprunge stark drängten 
und deshalb bis zur Conception 5—6 mal zum Bullen 
geführt werden mussten, hatte eine Gesammtgabc von 
je 1 g Yohimbin ebenfalls hlrfolg in so weit, als bei 
zweien das Pressen völlig verschwand, bei der dritten 
so vermindert wurde, dass sehon nach dem ersten Deck- 
acte Conception erfolgte. 

Auch ein 2V 2 jähriger Bulle erhielt Yohimbin, da 
dieser nach einer Quetschung am Hodensack im Sprung- 
.standc keinen Geschlcchtstricb mehr zeigte. Von einer 
Lösung von 1,0 Yohimbin in 200,0 destillirtem Wa.sscr 
bekam das Thier täglich 2 Esslöffel; nach 5tägiger 
Behandlung deckte das Thier wieder normal. 

0. Zietzschmann. 

Gutbrod (69) hatte Gelegenheit, bei einem 
IV 2 jährigen Stier, der keinerlei Gesehlechtserregungen 
zeigte, Yohimbin als Aphrodisiacum anzuwenden. Das 
Thier wurde in den Bullenstall verbracht, ihm wurden 
täglich brünstige Thiere vorgeführt und pro die 5 Ess¬ 
löffel der folgenden Lösung verabreicht! Yohimb. hydro- 
chlor. ad us. vet. 2,0, Aqua dest. 250,0 versetzt mit 
einigen Tropfen Chloroform. Am 9. Tage besprang der 
Bulle das erste Thier und seither zeigt er sich normal 
in seiner Geschlechtsfunction. 0. Zietzschmann. 


y ) Aeasserlich angewendete Arzneimittel. 0 n i s s i - 

men ko (120) w'cist auf die Ameinensiiare als ein her¬ 
vorragendes Mittel bei der Wundbehandlung hin, 
W'eil dieses Mittel keine giftigen Eigenschaften besitze, 
belebend auf die Wunde einwirkc und ein vorzügliches 
Antisepticum sei. 


Das erste Mal hat der Autor bei der Behandlung 
eines Lymphextravasats beim ITerdo mit Ameisen.säure 
unerwartet günstige Erfolge erzielt, nachdem die An- 
vrendung einer ganzen Reihe von anderen Mitteln ihn 
im Stich gela.ssen hatte. Es handelte sich im ge¬ 
nannten Fall um eino durch den Druck des Sattels 
verursachte beträchtliche Geschwulst auf dem Rücken 
eines 6jährigen Reitpferdes, welche in ihrem mittleren 
Theil Fluctuation zeigte, und aus w'elcher beim Probe¬ 
stich mit der Nadel eines Aspirators gelblich-klare 
lympliatische Flüssigkeit entleert wurde. Die Behand¬ 
lung bestand in Folgendem: 

Entleerung der Flüssigkeit vermittelst der hohlen 
Nadel des Aspirators, Ausspritzung der Höhle mit 
3 proc. Sodalösung, später mit LiigoTscher Lösung 
unter Anwendung von Druck verband mit Pries.8nitz'schen 
Umschlägen, später Ausspritzung der Höhle mit Jod- 
tinctur, dann mit 2 proc. Lösung von Liquor ferri 
sesquichlorati, am 5. Behandlungstage mit 3 proc. 
Lösung von Zincum chloratum, am 6. Tage mit 2 proc. 
Crcolinlösung und dann einer Siiblimatlösung (1:2000), 
am 8. und 9. Tage wieder mit einer Crcolinlösung. — 
Es hatte sich in der Geschwulst eine Oeffnung gebildet, 
durch welche vermittelst eines Irrigators die Höhle mit 
einer 3 proc. Crcolinlösung gründlich ausgespült, und 
in welche eine Drainageröhre geführt wurde. Am 
10. Tage ergoss sich aus der Röhre eine eitrige, übel¬ 
riechende Flüssigkeit. Es wurde eine gründliche Aus¬ 
spülung mit einer 1 proc. wässerigen Lösung von 
Ameisensäure gemacht und dieselbe am Abend wieder¬ 
holt. Der Zustand besserte sich jetzt bei dieser Be¬ 
handlung von Tag zu Tag; der Ausfluss wurde klar, 
geruchlos, cs stellte sich eine lebhafte Granulation ein, 
und bereits am 7. Tage hatte die Höhle sich bedeutend 
verkleinert, so dass die^usspritzuugen nach einem und 
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später nach 2 Tagen ausgeführt wurden. Nach 14 Tagen 
hatte die Höhle sich vollständig geschlossen. 

Im 2. Falle behandelte der Autor einen Hund, 
dessen beide Vorderfüsse von den Zehen bis zum Ellen¬ 
bogen von der Haut entblösst waren, wobei die Wund¬ 
fläche verunreinigt war und zwischen den Zehen sich 
unzählige Fliegenlarven angehäuft hatten, nach deren 
Beseitigung die Gefässe, Sehnen und Nerven blossgclegt 
erschienen. 

Die Behandlung bestand zunächst in der Reinigung 
der Wunden mit wannen Wasser, Beizung mit Cuprum 
sulfur. in subst. und Bestreuung mit Xeroform. Später 
wurde eine nochmalige Beizung der am meisten verun¬ 
reinigten Wundstellen mit Argent nitricum in subst. aus¬ 
geführt und dann die Wunde mit einer Iproc. wässerigen 
Lösung von Ameisen.säure behandelt und zwischen den 
Zehen mit dieser Lösung getränkte Tampons gehalten. 
Der Zustand besserte sich zusehends. Von den Haut¬ 
rändern und den Hautinselchen aus bildete sich eine neue 
Haut und bedeckte immer mehr und mehr die haut¬ 
losen Stellen. Zwischen den Zehen heilten die Defecte 
schnell durch Granulation und schon am Ende der 
dritten Woche war die ganze Wundfläche von eine 
Haut überzogen. 

Im 3. Falle hatte der Autor eine cystische Ge¬ 
schwulst aus der Schilddrüse entfernt und die faust¬ 
grosse Höhle mit Iproc. wässeriger Lösung von Ameisen¬ 
säure behandelt. (Ausspülungen und Tamponirung mit 
Watte, die mit der genannten Lösung durchtränkt war.) 

Schon nach IV 2 wöchiger Behandlung hat die 
Höhle nur noch die Grösse einer Wallnuss gehabt, und 
bald darauf ist der Hund vollständig gesund geworden. 

Im 4. Falle hat der Autor einen veralteten Wider¬ 
ristschaden bei einem 20jährigen Pferde mit ebenso 
gutem Erfolge mit der Ameisensäure behandelt. 

Die Behandlung bestand in der operativen Ent¬ 
leerung des eitrig-blutigen Inhalts; es wurden Aus¬ 
spülungen der Abscesshöhle mit einer Iproc. wässerigen 
Ameisensäurelösung gemacht, die Höhle mit Watte 
tamponirt, die ebenfalls mit der genannten Ameisen¬ 
säurelösung getränkt war. Am 8. Tage der Behandlung 
hatte der Zustand des Patienten sich soweit gebessert, 
dass die weitere Behandlung dem Eigenthümer über¬ 
lassen werden konnte. 

Darauf hat der Autor die Ameisensäure in vielen 
kleineren Fällen, bei Abscessen, Wunden und Operationen 
mit ebenso gutem Erfolg angewendet. 

Die Wirkung der Ameisensäure resultirt nach 
dem Autor aus der unmittelbaren antiseptischen Ein¬ 
wirkung auf die Fäulnissmikroben, aus der Fähigkeit 
die Lebensthätigkeit der Zellen anzuregen und das 
Wundsecret für die Entwickelung der Mikroben unge¬ 
eigneter zu machen. J. Waldmann. 

Dupuis und van den Eeckhout (36) stellten 
vergleichende experimentelle Untersuchungen über die 
gebräuchlichsten Anästhetica beim Pferde an. Bei 
diesen Versuchen fanden sie, dass das Scopolamin- 
Chloroform für Pferde ein sehr brauchbares Narcoticum 
ist, was sie in folgender Weise anzuwenden empfehlen: 
Man applicire subcutan V 2 Stunde vor der Operation 
ruhigen Pferden 2 — 6 cg und nervösen Pferden 1 cg 
Scopolamin. Während der Operation gebe man dann 
Chloroform je nach Bedarf. Illing. 

Gray (59) empfiehlt den combinirten Gebrauch 
von Narcoticis (Chloroform, Chloralhydrat) und Emc- 
ticis (Apomorphin) zur Behandlung der acuten Strych¬ 
ninvergiftung und der acuten continuirlichen oder re- 
currenten Krampfzustände, besonders der Hunde. 

H. Zietzschmann. 


Hoare (76) empfiehlt den Gebrauch einer Corabi- 
nation von Beta-Eucain und Adrenalin zur lo¬ 
calen Anästhesie, insbesondere bei Operationen an 
alten, gut genährten Hunden, die nicht chloroformirt 
werden können. Die Lö.sung ist unter dem Namen 
„Eudrenine“ bei Parke, Davis & Co. in London zu be¬ 
ziehen. H. Zietzschmann. 


Thalmann (151) hat über das Adrenalin be¬ 
züglich seiner klinischen Verwendung Versuche ange¬ 
stellt in verschiedener Richtung und ist dabei zu fol¬ 
genden Ergebnissen gelangt: 

1. bezüglich seiner Wirkung: 1. Auf Schleimhäuten 
erzeugt das Adrenalin in Folge seiner gefässverengernden 
Wirkung eine locale, eine halbe Stunde dauernde 
Anämie. 

2. Bei subcutaner Einspritzung des Adrenalins 
entsteht gleichfalls locale Anämie der Haut und der 
Umgebung der Injectionsstelle. 

3. In Berührung mit einem Nerven bedingt es eine 
verminderte Leitungsfähigkeit in demselben. 

4. Bei Anwendung des Adrenalins in Verbindung 
mit Cocain vereinigen sich die Wirkungen beider Mittel 
und unterstützen einander, weil: 

a) Adrenalin selbst anästhetisch zu wirken vermag: 

b) die durch Adrenalin bedingte Gefässzusammeij- 
ziehuug die Resorptionsfähigkeit des Cocains hemmt: 

c) in Folge dieser verlangsamten Resorption das 
Cocain eine länger dauernde örtliche Wirkung enlfaltoi 
und desshalb geringere, ungefährliche Dosen verwendet 
werden können. 

5. Die anästhesirende Wirkung der Adrenalin- 
Cocainmischung beginnt 5—15 Minuten nach der In- 
jection und dauert 2—3 Stunden an. 

6. Gewöhnliche Adrenalindosen rufen keine Neben¬ 
wirkungen hervor. 

II. bezüglich seiner Anwendung: 1. Das Adrenalin 
ist als wertvolles local anämisirendes und in geringem 
Grade anästhesirendes Mittel zu betrachten. Es eignet 
sich namentlich vermöge seiner gefässzusammenziehenden 
und reizlosen Wirkung bei Entzündungen der Schleim¬ 
häute (Conjunctiva). Für gewöhnlich reicht eine Lö¬ 
sung 2 : 10000 aus. Die Application erfolgt in der 
Weise, dass die Lösung instillirt wird. Die Einverlei¬ 
bung per Klysma nacli Reposition von Mastdarnivor- 
fällen hat eine erliebliche Verminderung des Reizes zur 
Folge. 

2. Für operative Zwecke ist es überall da am 
Platze, wo störende parenchymatöse Blutungen ver¬ 
mieden werden sollen, während die Schmerzhaftigkeit 
nur durch Beigabe von Cocain genügend herabgesetzt 
werden kann. 

Bei Pferden eignet sich eine Lösung aus: 

Adrenalin, in Tabul. 0,001—0,002 
Cocain, hydrochl. 0,2 
Aq. destill. 5,0. 

Subcutan injicirt zur schmerzlosen Vornahme fol¬ 
gender Operationen: Hautschnitte, Neurectoraien, Ex¬ 
stirpationen von Tumoren, Urethrotomien, Spatbrennen. 

Operationen am Hufe (Nageltrittoperationcn, Ex¬ 
stirpation der Hufknorpel) können schmerzlos zu Ende 
geführt werden durch lujection einer Lösung, be¬ 
stehend aus: Adrenalin, in Tabul. 0,001 
Cocain, hydrochl. 0,2 
Aq. destill. 5,0 

auf die Nn. volares bzw. plantares. 

3. Mit einer über 2 Stunden andauernden Wirkung 
ist eine auf die entsprecheuden Leitungsbahnen apph- 
cirte Lösung nach der Formel: 

Adrenalin, in Tabul. 0,001 
Cocain, hydrochl. 0,1 
Aq. destifl. 5,0 

werthvoll als Diaguosticiim bei Lahmheiten, 
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4. Bei Hunden eignet sich eine nach der Formel: 
Adrenalin, in Tabul. 0,0001 
Cocain, hydrochl. 0 1 
Aq. destill. 10,0 

hergestellte Lösung bei Extractionen von Geschwülsten, 
.^chweifaniputationcn und namentlich Entropium¬ 
operationen. 

Die Vornahme der Operationen hat 15—20 Min. 
nach st^ttgefiindener Injection zu geschehen. 

Ellenberger. 

John (88) hat das Suprarenin und Adrenalin 
und andere Ncl)ennicrenpräparatc auf ihre Wirkungen 
und ihre Anwendbarkeit in der Thierheilkundc geprüft 
und spricht sich zum Schlüsse wie folgt aus: 

In den letzten Jahren hat die Anwendung des 
Cocains in der Thierheilkundc besonders durch dia¬ 
gnostische injectionen zur Bestimmung des Sitzes von 
Lahmheiten eine beträchtliche Zunahme erfahren. Die 
hierbei zuweilen beobachteten Vcrgiftungsfdlle haben 
das Bedürfniss nach einem Mittel geltend gemacht, 
welches zur Aufgabe hat, die örtliche Wirkung des 
Cocains an seiner Applicationsstelle zu steigern, um 
die Gefahr einer Allgemeinintoxication dadurch herab¬ 
zusetzen. Den diesbezüglichen Versuchen war die Er¬ 
fahrung zu Grunde gelegt, dass örtliche und allgemeine 
Vergiftungsgefahren zu einander im umgekehrten Ver- 
hältniss stehen und an die vitalen Vorgänge der Re¬ 
sorption gebunden sind. Die bisher gebräuchlichen 
Mittel, Abschnürung und Kälteapplication haben sich 
als nicht ausreichend erwiesen. 

Im Suprarenin ist ein geeignetes Präparat ge¬ 
funden, welches auf dem Wege der Vitalitätsschädigung 
ein brauchbares Mittel zur Leitungs- und Inliltrations- 
anä.sthcsic darstcllt. Am vollkommensten entfaltet sieh 
die entgiftende Suprareninwirkung auf Cocain bei sub- 
cutaner Injection. Nach den Untersuchungen von Klapp 
ist anzunchmen, dass durch Suprarenin in der ersten 
Stunde, also in einer Zeit, in der für gewöhnlich die 
Resorption am grössten ist, fast jede Resorption ver¬ 
hindert wird. Dieselbe ist auch in der zweiten Stunde 
noch sehr gering. Bei intraduraler Injection ist die 
resorptionshemmende Wirkung des Suprarenins bedeutend 
geringer, weil die Resorptionsverhältnisse im Duralsack 
ungleich günstiger sind als in der Subcutis. Doenitz 
hat bei Katzen die entgiftende Wirkung des Suprarenins 
auf Cocain im Duralsack auf Vs bei gleichzeitiger 
Injection von Cocain-Suprarenin festgesetzt. Wird Supra¬ 
renin schon 10 Minuten vorher allein injicirt, so wird 
die Vergiftungsgefahr auf Ve reducirt. Suprarenin ver¬ 
ringert aber nicht nur die Intoxicationsgcfahr, sondern 
gestattet auch, die Cocaindosis hcrabzusetzen und dabei 
dennoch eine intensivere Wirkung zu entfalten, als es 
bei Erhöhung der Cocaindosen ohne Suprarenin mög¬ 
lich ist. 

ln der Praxis haben sich folgende Lösungen be¬ 
währt: 

Mit 1 prom Suprareninzusatz genügen zur Entfaltung 
völliger Anästhesie bei Operationen an Schleimhäuten 
3 */2 bis 5 proc. Cocainlösungen an Stelle der bisher ge¬ 
bräuchlichen 20 proc. Concentrationen. Bei der Intil- 
trationsmethode nach Schleich genügen zu 100 ccm der 
Lösung Zusätze von 3 bis 5 Tropfen Suprarenin, um 
die Cocainconcentration von 0,2 pCt. auf 0,01 pCt. bei 
mindestens gleicher Wirksamkeit herabzusetzen. ln 
Fällen, bei denen nur durch reichliche Infiltration An¬ 
ästhesie zu erzeugen ist, genügen zur vollen Wirkung 
Zusätze von 3 bis 5 Tropfen Suprarenin auf 100 ccm 
0,05 proc. Cocainlösung, ln gefäss- und nervenreichen 
Geweben müssen die Concentrationen auf Vioooo bis. 
V 500 ÜO Suprarenin und 1 bis Vb pUt. Cocain gesteigert 
werden. 

Mit diesen Lösungen habe er vollkommenste 
Leitungsanästhesie selbst grösster Nervenstämme beim 
Pferd hervorruten können. Ellenberger. 


In einer Arbeit über die Wirkung des Chloro¬ 
forms auf die Respirationsorgane geben Backus 
und Axteil (4) an, dass Chloroform contraindicirt ist 
bei lAingencmphysem, Pneumonie und chronischer Pleu¬ 
ritis, ferner bei Herzklappenfehlern, Herzmuskelerkran¬ 
kungen, Herzerweiterung und Herzhypertrophie. Die 
Verf. stellten fest, dass durch die Chloroformdämpfe 
die Wirkung der Flimmcrhaarc des Respirationstractus 
aufgehoben wird. Infolgedessen wird der Schleim nicht 
nach aus.sen befördert werden, sondern gelangt sogar 
von der Nase her bis zur Lunge. Der Nasenschleim 
enthält viele Bakterien, die in der Lunge sich stark 
vermehren und dort krankhafte Processe erzeugen. Des¬ 
halb muss bei der Narkose darauf gehalten werden, 
die Nasenöffnungen nach unten zu halten. 

H. Zietzschmann. 

Günther (62) hat durch seine Versuche den 
Chloroformgchalt von Blut, Leber und Nieren 
während der Narkose festzustellen gesucht und zu 
diesem Zwecke eine Reihe von Vorversuchen angestellt, 
um eine möglichst sichere Methode zur Bestimmung 
des Chloroformgehaltes von thierischen Organen und 
Flüssigkeiten zu erhalten. 

Das Thier wurde trachcotomirt und eine Canüle in 
die Luftröhre eingebunden. Sie communicirt mit einem 
In- und Exspirationsvcntil. Das Thier athmet aus¬ 
schliesslich das Chloroformdampfgcmisch, das einenBlech- 
cylinder durchströmt. Hinter das Exspirationsventil wurde 
eine Probeflasche gestellt, sodass die Exspirationsluft 
dieselbe durchströmen muss. Auf diese Weise war es 
möglich, auch den Gehalt der Ausathmungsluft an 
Chloroform zu bestimmen. Die Dauer der Chloroform- 
athmung schwankte zwischen 50 und 70 Minuten. Bei 
der gewählten Concentration des Chloroformdampfes tritt 
nach einiger Zeit eine deutliche Narkose ein. Es werden 
2 Proben der Exspirationsluft nach einander entnommen, 
dann werden 40 ccm Blut aus der Arterie entnommen 
und in den mit 160 ccm Wasser angefüllten Erlenmeier- 
schen Kolben gethan. Ausserdem wird noch eine weitere 
Blutprobe zur Bestimmung des specifischen Gewichts 
gezogen. Dann wird das Thier durch Einspritzen von 
Cjankali in die Vene getödtet, während es immer noch 
am Apparate athmet. Zum Schluss werden Leber oder 
Niere schnell herausgenommen, durch die Fleischhack¬ 
maschine getrieben und in den Erlenmeier’schen Kolben 
gethan. Beide Proben werden sofort und gleichzeitig 
entgast. G. fand, dass bei längerer Athmung 
eines bestimmten Chloroformdampfgemisches 
das Blut einen fast genau gleichen Chloro¬ 
formgehalt aufweist wie Gehirn, Leber und 
Niere. Da die Bindung des Chloroforms auf Anwesen¬ 
heit bestimmter Substanzen im Blut und in den Organen 
beruht, lässt sich der Schlu.ss ziehen, dass die Menge 
der chloroformbindenden Substanzen in allen Organen 
gleichmässig ist. Ferner zeigte sich, dass, während die 
Inspirationsluft einen Gehalt von 0,81—0,85pCt. (ana¬ 
lytisch) aufwies, die Exspirationsluft 0,65 — 0,73 pCt. 
Chloroformdampf enthielt. Wäre der Körper für den 
eingeathmeten Partiardruck des Chloroformdampfs voll¬ 
kommen abgesättigt gewesen, so hätte die Exspirations¬ 
luft ebensoviel Chloroformdampf enthalten müssen wie 
die Inspirationsluft. Statt dessen enthält sic stets etwas 
weniger. Man muss demnach annehmen, dass die Organe 
fortwährend eine geringe Menge Chloroform zerstören. Im 
Einklang mit dieser Auffassung steht es. dass der Gehalt 
der Organe an Chloroform dem des Blutes immer um 
ein Geringes naclistcht. G. fasst zum Schluss die 
Resultate seiner Arbeit kurz wie folgt zusammen: 

1. Nach einer etwa 1 Stunde dauernden Einathmung 
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eines coustanten Chloroformdampfgemisches enthält die 
Kxspirationsliift beinahe soviel Chloroform als die In- 
spiratiouslufi, d. h. also der K(>rper ist für den Partiar- 
druck des Chloroformdampfcs fast abgesättigt. 

2. Zu gleicher Zeit ist der Chloroformgchalt der 
Organe und des Blutes fast gleich. Daraus folgt, dass 

3. die Menge der Chloroform bindenden Substanzen 

im Blut und in den Organen (Gehirn, Leber, Niere) 
annähernd die gleiche ist. Ellenberger. 

Giovannoli (47) behandelte von 8 Fällen acuter 
Rehe 4 mit Aderlass und Arecolin, 4 nur mit Arccolin 
und erhielt von jeder Gruppe 3 Heilungen und 1 Miss¬ 
erfolg. Er hält daher das Arccolin für ein sehr-gutes 
Adjuvans l)ei der Behandlung der Rehe, das aber bei 
trächtigen Thiercn mit Rücksicht auf den Uterus contra- 
indicirt ist. Frick. 

Sosna (149) empfiehlt das Betalysol als ein vor¬ 
zügliches, billiges und sicheres antiseptisclies Mittel 
bei der Wundbehandlung, sowie als vorzügliches Des- 
infectionsmittel, das, weil es zugleich stark desodorisirend 
wirke, für Schlachthöfc zu empfehlen sei. Auch als 
Antiparasiticum (bei Räude in 5 proc., bei anderen 
Hautparasiten in 2 proc. Lösungen) habe cs sich be¬ 
währt. Johne. 

Busy (18) hebt in seiner Abhandlung die günstige 
Beeinflussung von Wunden aller Art, auch Gclcnk- 
und ^^ehnenscheidenvcrlctzungcn, durch krystalli- 
sirtc Borsäure hervor. 

Wird die krystallisirte Borsäure auf eine Fleisch- 
wunde gebracht, so ruft sie eine kurzdauernde seröse 
Ausschwitzung hervor. Sobald die Bildung freier Säure 
in der Wunde beginnt, wird der Verlauf der Entzündung 
sofort abgeschnitten; als einziges äusseres Zeichen der 
Kntzündung sicht man nur noch die Granulationen in 
der Wunde. Nageltritte, traumatische Sohnenscheiden- 
und Gelenkentzündungen sind nach B.’s Erfahrungen 
fortan nicht mehr als schwere Leiden anzusehen; er 
hält die Borsäure für das vorzüglichste unter den anti- 
septischen Mitteln. Richter. 

Frühner (45) bespricht die Dosirung des 
Camphers beim Pferde. 

Versuche an brustscuchekranken Pferden ergaben, 
dass der Campher in grösseren Dosen gegeben werden 
kann als bisher üblich war, namentlich wenn es sich 
darum handelt, die Ilcrzschwäclie zu bekämpfen. Zu 
dem Zwecke werden von dem Oleum camphoratum forte 
(25 proc.) als Einzeldosis 20—50,0 (2—3 stündl. wdeder- 
holt), als Tagesdosis 100—250,0 gegeben. Es wird an- 
gerathen, nur je 5 g an einer Injection.sstelle auf einmal 
einzuspritzen und die weiteren Injectioucn immer etwas 
entfernt von der ersten Stichstelle vorzunehmen. Raum 
für 20—50 Injectionen pro die bieten die seitlichen 
Halsilächen, Vorder- und Unterbrust, sowie die Schulter- 
gegend. Aus der beigefiigten Casuistik ist ersichtlich, 
dass Vergiftungserscheinungen oder sonstige unangenehme 
Nebenwirkungen nach den enorm grossen Campherdosen 
(in 11 Tagen 1850 g Ol. camph. fort. — 462 g Campher) 
nicht auf traten. Ellenberger. 

v. Hippel und Pagcnstcchcr (7.5) konnten bei 
Vornahme anderer Versuche den Einfluss des Cliolins 
auf die Gravidität bei Kaninchen feststellen, 
Cholininjectioncn wirken ja nach den Untersuchungen 
von Werner und Exner ähnlich wie Röntgen- und 
Radiumstrahlcn. Die Versuche wurden wie folgt an¬ 
gestellt: 

Zwei Kaninchen wurden vom zw'citen Tage nach 
der Begattung an 10 Tage hintereinander mit 10 ccm 


2 proc. Cholinlösuüg subcutan gespritzt; beide blieben 
steril; hier kann cs sich um Abtödtung des Eies handeln. 
10 Kaninchen wurden, vom 6. oder 7. Tage beginnend, 
an 7 aufeinander folgenden Tagen mit 10 ccm (5 Fälle) 
einer 1 proc. Lösung, bezw. mit 5 ccm 1 proc. (4 Fälle), 
bezw. mit 4 ccm V 2 proc. Lösung (1 Fall) injicirt. 
Ergebniss: 7 mal Sterilität, 1 mal 2 Junge mit an¬ 
geborenem Katarakt; bei der sofort ausgeführten Section 
dieses Thicrcs fanden sich im Uterus noch 7 in sehr 
frühen Stadien abgestorbene Föten (mikroskopischer 
Befund fehlt noch); 2 Thicro warfen zur rechten Zeit, 
die Jungen waren normal in dem Falle, wo nur V 2 proc. 
lüsung injicirt war, in dem anderen (5 ccm 1 proc. Lösung) 
sah man in 3 Augen grössere Blutungen. Es ist aisu 
beim Kaninchen möglich, durch 6—7 Cholininjectioncn 
von 10 ccm einer Iproc. Lösung, mit denen am 6. oder 
7. Tage post coitum begonnen wird, die ciugetretene 
Gravidität zu unterbrechen. Ob dabei Abort oder Re¬ 
sorption erfolgt, ist noch zu untersuchen. Ueber die 
mikroskopischen Befunde an den Genitalien der zur 
Section gekommenen Thicro wird an anderer Stelle be¬ 
richtet werden. Eine Zerstörung der Schwangerschaftü- 
producte ist aber auch in späterem Stadium möglich. 
Bei einem Kaninchen wurde mit den gleich starken 
Injectionen am 12. Tage begonnen und bis zum 18. 
fortgofahren. Section am 20. Tage zeigt, dass sämmt- 
lichc (6) Früchte abgestorben sind, und dass der Inhalt 
der Fruchtblascn makroskopisch aus hämorrhagisch in- 
filtrirtem Placciitargewebe besteht. Zwei weitere Ver¬ 
suche dieser Art sind noch im Gange. Unentschieden 
ist noch die Frage, ob eine neue Begattung der cholin- 
injicirten Thierc crgcbnisslos bleibt. Einmal war die> 
der Fall, weitere Versuche sind im (iange. Sämmtliehc 
mit Cholin injicirten Thierc zeigten während der ganzeu 
Beobachtungszcit völliges Wohlbefinden. Des weiterrn 
wurden noch Röntgenbestrahlungen belegter Kauinch'jü 
in der Weise gemacht, dass der Bauch des aufgebundenen 
Thicrcs durch Bleiplatten geschützt war. Durch diese 
Versuche sollte entschieden werden, ob die früher er¬ 
haltenen Startrübungon durch directc oder indirccte 
•Wirkung der Strahlen entstehen. Positive Befunde sind 
auf diese Weise noch nicht erzielt worden, dagegen 
zeigte sich, dass auffallend viele Thierc steril blieben, 
nämlich 4 unter 8 Versuchen. Ein fünftes warf todi^, 
stark maecrirte Föten. Die Zerstörung der Gravidität 
kann demnach sowohl durch Cholin als durch Wirkung 
der Röntgenstrahlen auf dem Wege des Blutes herhei- 
geführt w'erdcn, womit gut übcrcinstimmt, dass Ben¬ 
jamin und v. Reuss gezeigt haben, dass bei Rimtgen- 
bestrahlung Cholin im Blute chemisch nachweisbar ij^t. 

0. Zietzschmann. 


Gmcincr(50) hat die Cardiaca, insbesondere 
das Coffeinum nach Werth und Wirkung unUr- 
sucht und vom klinischen Standpunkt aus die Behand¬ 
lungsmethoden mit Digitalis, Strophantus und Coffein 
beleuchtet. Er hat hierbei gefunden, dass die 
Wirkung von Pulv. Foliorum Digitalis lediglich 
von seinem Gehalt an wirksamem Digitoxin 
(Digalcn) ab hängt; lediglich dieses kommt bei der 
Herzwirkimg ausschliesslich in Betracht. Ebenso seien 
die Strophantuspräparate in ihrer Wirkung unzuverlässig. 
Dagegen besässen wir in dem Coffein bezw. in dem 
Collcino-Natrium salicylicum ein ganz vorzügliches 
(icfässmittcl, das erregend auf Herz und vasomotorisches 
Centrum (Verengerung der Arterien, intensivere Ilerz- 
tliätigkcit, Steigerung des Blutdruckes) wirke und dabei 
.sehr billig sei (100,0— 1,80 M., Drogistcnprei.s). 


Verf. giebt in allen Fällen von Pneumonie, Pleu¬ 
ritis und ähnlichen septischen Infcctionen gleich zu 
Anfang der Behandlung das Colfcin, und zwar Pferden 
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und Rindern 6—8,0, kleinen Thiereri 0,5—1,0 subcutan, 
jeweilig nach 6—8 Stunden wiederholt. Er sah hiernach 
auffallend schnelles und dauerndes Herabgehen der 
Pulsfrequenz, Besserung der PulsqualiUit, erheblichen 
Rückgang der hochgesteigerten Temperatur und Besse¬ 
rung des Allgemeinbefindens, so dass es vielfach gelang, 
„ausgesprochene und bereits ziemlich ausgebreitete 
Fälle von solchen Infectionen schon nach 
*24 — 28 Stunden zu coupiren“. Man besitze die 
Garantie, „auch in vorgcsclirittcncn Fällen eines pare- 
tischen Gefässzustandes mit Cofteingaben noch Erfolge 
zu erzielen“, wozu noch komme, (hiss nach Hedeborn 
und Brauns dem Collcin eine directe Beförderung der 
Circulation in den Kranzgefdssen des Herzens und 
dessen Durchblutungsvcrhältnissc zugeschrieben werden 
dürfe. Johne. 

Ciovernache (22) machte zahlreiche Versuche 
mit Corrosucein, einem neuen Antisepticum, fvon 
Dr. A. Babes zusammcngestellt aus Sublimat und 
Acidum succinicum) für Wundbehandlung. Es 
ist stark keimtödtend und schwach giftig; per os 
16—18 g pro kg Lebendgewicht und 1 g intravenös 
wird es leicht vertragen. Diese Lösung ist in ihrer 
keimtödtenden Wirkung gleich einer Sublimat-Lösung 
2 pM. 0. hat es mit bestem Erfolg in der Geburts¬ 
hülfe, Wundbehandlung und als Häadedesinliciens ge¬ 
braucht. Riegler. 

Drouet (33) empfiehlt Räucherungen mit 
Bnehenereosot bei Druse, Angina, Respirationskrank- 
heiten, da sie energisclxT wirken sollen als Räuche¬ 
rungen mit Theer, Terpentinöl etc. Er benutzt zu 
jeder Räucherung 10 — 20 g Buchencreosot, die auf in 
einem Eimer liegende Strohbündelchen gegossen werden; 
der Eimer wird dann mit kochendem Wasser gefüllt 
und der betreffende Patient in der bekannten Weise 
zur Inhalation gezwungen. Hustenreiz wurde nie be¬ 
merkt. Richter. 

Dorn (32) stellte Versuche an über ein neues 
Cardiacum, Digalen genannt, das kurz gesagt, eine 
Lösung von Digitoxin in Glycerin ist. Er konnte recht 
gute Erfolge mit dem Remediurn erzielen. Er verw^andte 
cs bei Septicaemia puerpcralis einer Kuh, bei Pleuritis 
mit Exsudatbildung bei zwei Pferden, bei Influenza des 
Pferdes. Für Pferde giebt er 15, für Rinder 20 ccm 
der Lösung meist subcutan, obwohl local eine Rcaction 
besteht. 0. Zictzschmann. 

Dymal ist nach Römer (135) ein vorzügliches, 
leicht trocknendes Wundheilmittel, welches die Eiterung 
rasch beschränkt und die Granulation befördert. Hat 
sich gut bewdihrt bei grossen Wunden, bei Castrations¬ 
wunden, Eczemen der Hunde, Mauke der Pferde, und 
kann wegen seiner Geruchlosigkeit und Billigkeit bestens 
empfohlen werden. Elleiibcrger. 

Das Ester-Dermasaii Dr. Re iss ist nach Römer 
(136) überfettete Salicylseife mit 12 pCt. Salicylsäure 
und 12 pCt. Salicylestcrn mit Benzoyl und Phcnyl- 
radicalcn. Hat sich gut bewährt bei frischen Schulter- 
lahmheiten, Distorsionen, Phlegmonen, Sehnenscheiden¬ 
entzündungen, frischem Straubfuss und Raspe, paren¬ 
chymatösen Euterentzündungen. Man gebraucht dasselbe 
I^ur in den bekannten Tuben, oder in 3^0 Ichthyol¬ 
oder 5 ®/o Camphersalbe. Am Euter bilden sich manch¬ 


mal Borken, die durch Aufträgen von etwas Oel leicht 

a] )zulösen sind. Ellcnberger. 

Kratzer (95) verwendete Fibrolysiii in einem Falle 
von „Tendinitis tibrosa“ beim Pferde, in der Voraus¬ 
setzung, dass dies Mcdicamcnt wie beim Menschen, so 
auch beim ITerdc Narbengewebe erweiche und dessen 
Widerstandsfähigkeit erhöhe, sowie Schrumpfung ver¬ 
hüte (s. auch vorj. Bericht S. 262). K. hatte einen 
schönen Erfolg, wenn auch keinen vollständigen. Das 
Fibrolysin wird intravenös angewendet; die erkrankte 
Sehne wird massirt. Trotzdem das fragliche Thier 
während der Behandlung nicht geschont werden konnte, 
trat eine ganz wesentliche Besserung in dem Leiden ein. 

0. Zictzschmann. 

Heroin (Diacctylmorphium) besitzt nach Hoare 
(77) nicht die unangenehmen Nebenwirkungen des Mor¬ 
phium, ist weniger giftig und wirkt w'cnigcr narkotisch 
als dieses. Verf. empfiehlt Heroin zur Behandlung der 
Bronchitis, des Krampfhustens, des Asthma, überhaupt 
zur Behandlung der verschiedenen Erkrankungen der 
Respirationswege. H. Zictzschmann. 

Herrmann (74) berichtet über einige Versuche 
mit JocHpin. 

a) Gegen einen mannesfaustgrossen Kropf l»ci einem 
Dackel injicirte er mittels der von Mittcldorf em¬ 
pfohlenen trachealon Injectionsspritze innerhalb 6 Tagen 
50 g Jodipin (— 12 V 2 g reines Jod) unter die Haut 
der .Schulter und der Vorbrust. Nach ca. 2 ^'2 Munat 
war der Kropf vollständig verschwmnden, ohne dass 
Jodvergiftungserscdicinungen eingetreten waren, die an¬ 
fänglich erfolgte Abmagerung verschwand ebenfalls. 

b) Bei einem Pferde mit capillärer Bronchitis 
(Bronchiolitis), welches vorher erfolglos behandelt worden 
war, und bei dem mehrere Collegen „unheilbaren Dampf“ 
diagnosticirt hatten, trat vollständige Heilung nach mehr¬ 
maligen subcutanen Injcctionen von 40 bezw. 50 g 
Jodipin ein, ebenso c) bei einem Pferde mit Brust- 
s c u c h e (croupösc Pneumonie im .Stadium der Hepatisation) 
nach zweimaliger Injection von je 50 g 25 proc. Jodipin. 

Johne. 

Franz (44) berichtet über sehr gute Erfolge von 
Anwendung des Jodipins in der Thierheilkunde, 
wo solches als Einreibung und subcutane Injection bei 
Aktinomykosis theils Heilung, theils Stillstand bewirkte 
(3 Fälle bei Rindern). Ausserdem wirkte cs in einem 
Falle von Dru.se und Pharynxangina, sowie bei Morbus 
maculosus bei je einem Pferde sehr günstig. Johne. 

Marzocchi (112) hat das Jodotorni auf seine 
antiseptischen Eigenschaften untersucht, um die 
theilweisen Widersprüche der einzelnen Untersuchcr 
zu lösen. 


Letztere führt er zum Thcil auf die Anordnung 
der einschlägigen Versuche zurück. Er verfuhr folgcnder- 
massen: Die Wattepfropfen sterilisirtcr Ileagensgläser 
w'aren von einem Glasstab durchbohrt, der fast bis auf 
den Boden reichte. 3—4 cm des im Reagensglas be¬ 
findlichen Glasstabcndes wurden durch Eintauchen in 
Agar mit diesem überzogen. Nach dem Festwerden des 
Agars wurde der Stab durch Eintauclien in gesättigte 
ätiierische Jodoformlösung mit Jodoform überzogen und 
dies mehrmals wiederholt. Schliesslich wurde der Stab, 
so weit er mit .lodoforin überzogen war, mit Bouillon- 
cultur von Mikroorganismen durch Eintauchen befeuchtet. 
Die Mikroorganismen mussten nun, um an das Agar zu 
gelangen, das Jodoform durchdringen und so mit ihm 
in engste Berührung ^kommen. _ Die so beschickten 
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Reagenzgläser kamen in eine feuchte Kammer und in 
den Brutschrank. In gewissen Zeitabschnitten brachte 
M. den Üeberzug der Glasstäbe durch kräftiges Ura- 
riihren in steriler Bouillon in diese hinein und wartete 
die Entwicklung etwaiger Keime ab. Er wählte zu den 
Versuchen den Milzbrandbacillus, den Typhusbacillus 
und den Staphylococcus pyogenes aureus. 

M. konnte so feststellcn, dass Milzbrandbacillen 
nach 16stündiger Berührung mit Jodoform nur noch 
spärlich wuchsen, nach 36 Stunden waren sie todt. Auch 
•sporenhaltigcs Milzbrandmaterial war nach 48 Stunden 
steril. M. glaubt aber, dass nicht die Sporen als solche 
durch Jodoform getödtet werden, sondern erst die 
Bacillen, welche sich aus den Sporen entwickeln. 
Typhiisbacillen erwiesen sich auch nach 72 Stunden 
todt, während sie nach 24 und 48 Stunden spärlich 
wuchsen. Der Staphyloc. pyog. aureus schien gegen 
Jodoform sehr widerstandsfähig, da in einer Versuchs¬ 
reihe noch nach 212 Stunden die Culturen angingen, 
in einer zweiten aber nach 92 Stunden nicht mehr. 
Jedenfalls konnte M. feststellen, dass auch der St. pyog. 
aureus in seinem Wachsthum durch Jodoform geschädigt 
war. Frick. 

Kayser (90) hat Untersuchungen über die Auf¬ 
saugung des Jodoformöls angestellt und ist zu dem 
Hauptresultate gekommen, dass Jodoformöl, welches in 
die Musculatur eines lebenden Thieres eingespritzt wird, 
im Laufe einiger Tage sein Jodoform an den Körper 
abgiebt. Dieses wird aufgesaugt, während das Oel jodo¬ 
formfrei wird. Ellenberger. 

Piorkowski (123) veröffentlicht seine Unter¬ 
suchungen über ein neues Desinfectionsmittcl, 
das Irisol im Vergleich zu dem Lysol. Er kommt zu 
dem Schlüsse, dass beide Desinfectionsmittcl völlig 
gleiche Dcsinfectionskraft besässen. 1 proc. Lösungen 
.seien zur Abtödtung von Bakterien, auch wenn sie 
resistenter‘Natur sind, hinreichend; 2 proc. Lösungen 
etwa 6—8 Mal so stark wirkten, als 1 proc. und dass 
somit Irisol allen Anforderungen entspreche, welche 
man nach dem heutigen Stande der Wissenschaft an 
ein baktericid wirkendes Mittel stellen müsse, d. h. dass 
cs sicher keimtödtend wirke, eine gewisse Tiefenwirkung 
besitze und in Wasser löslich sei. Johne. 

Jakob (84) stellte Versuche mit Jothion bei per- 
culaner Anwendung an. Jothion ist ein Jodpräparat, 
das percutan angewandt leicht resorbirt wird und in 
dieser Richtung allen anderen Jodpräparaten vorzu¬ 
ziehen ist. 

Es durchdringt als Ester leicht die Haut, löst sich 
im Unterhautgewebe und wird dort wegen seiner leichten 
Verseifbarkeit zu Jodkali umgewandelt. Das ölartige 
Jothion, ein Jodwasserstoffester, ist in Wasser, Glycerin 
und Oel löslich, mit Aether, Chloroform, Alkohol, 
Vaselin etc. mischbar, in Benzin fast unlöslich. Jothion 
wird sehr rasch absorbirt, erscheint als nachweisbares 
Jod schon nach 30—40—60 Min. im Harn und Speichel 
und lässt sich selbst 3—4 Tage nach Abbruch der 
Therapie noch nachweisen. Die Jodwirkung tritt bei 
markanter Anwendung des Jothions prompt ein, so dass 
diese Medicamention die interne Jodverabreichung voll¬ 
ständig ersetzen kann. Unangenehme Nebenwirkungen 
treten bei dieser Anwendung des .lodes in nur ganz 
vereinzelten Fällen und dann nur in leichterem Grade 
auf. J. behandelte seine Thiere in der Weise, dass er 
nach Abscheeren der Haare die einzureibendc Stelle der 
Haut gründlich reinigte. Er wendete Jotliion nie rein 
an, da es starke Exsudation und Oedcmbildung ähnlich 
der Cantharidensalbe erzeugt; sondern verdünnte es zu 


einer 25—50 proc. Lösung mit Olivenöl. In Salben form 
gab er als Grundlage Lanolinum anhydricum und 
Vaselin (ebenfalls 25 —50 proc. Jothionb J. beschreibt 
12 Fälle (2 Hunde mit Struma; Hund mit Papillom: 
Hund mit Lipom; Hund mit Mammacarcinom (V); Hund 
mit Othaematom; 2 Hunde mit Periostitis; Pferd mit 
Stollbeulc; Pferd mit Druseschwellungen der Kehlgangs- 
lymphdrüsen; Pferd mit Pharynxangina und Schwellung 
der retropharyngealen Lymphdrüsen; Pferd mit chroni¬ 
scher Sehnenscheidenentzündung). In allen Fällen war 
J. mit der Wirkung des Jothions sehr zufrieden. 

0. Zietz.schmann. 


Röpke (138) hat vergleichende Untersuchungen 
über die Wirkung der Mydriatica beim Pferde angc- 
stollt. 


Auf Grund seiner an 123 Pferden ausgeführten Prü¬ 
fungen der einzelnen Mydriatica unterscheidet R. My¬ 
driatica a) von längerer und b) von kürzerer Dauer. 

Zu der ersten Gruppe gehört das Atropin, das 
Scopolamin und das Duboisin. Die mit diesen Mitteln 
behandelten Pferde sind wegen der länger dauernden 
Mydriasis oft tagelang nicht zu Dienstleistungen zu 
verwenden, weshalb die drei Mittel nicht zu diagnosti¬ 
schen, sondern nur zu therapeutischen Zwecken ver¬ 
wendet werden sollten. 

Wird eine sehr energische Wirkung gewünscht, 
z. B. bei Iritis und zu operativen Zwecken, dann ist 
Scopolaminum hydrobromicum in V 2 proc. und bei wieder¬ 
holter Instillation auch in V 4 proc. Lösung der 1 proc. 
Atropinlösung vorzuziehen. Der Preisunterschied eSco- 
polaminum ist doppelt so theuer als Atropin) wird durch 
die geringere Concentration ausgeglichen, ausserdem 
ruft Scopolamin eine wesentlich stärkere, sehnellere und 
länger dauernde Mydriasis hervor, als die 1 proc. Atropir- 
lösung. 

Das Duboisin (4 Mal so theuer als Atropin) ist 
entbehrlich. 

Von den zur zweiten Gruppe gehörenden Mitteln: 
Homatropin, Ephedrin, Mydrin, Euphthalmin, Eumydrin, 
Methylatropiniumbromid und Cocain sah R. nie eine 
Wirkung auf die Iris. Dicserhalb und wegen ihrer 
kürzerer Wirkungsdauer sind sie hauptsächlich für oph¬ 
thalmoskopische Untersuchungen geeignet. Am meisten 
zu empfehlen ist das Eumydrin, das in 1 proc. Lösung 
nach IV 4 — 1^4 Stunden eine maximale (21 : 22 mm) 
Mydriasis bewirkt, die nach 2—3 Tagen abgelaufen ist. 
Am Tage nach der Einträufelung rcagirt die Pupille 
wieder auf Licht — ebenso wie beim Homatropin — 
so dass alsdann erhebliche Sehstörungen nicht mehr 
vorlicgen. Da das Homatropin 6 Mal so theuer ist wie 
Eumydrin, so giebt R. auch aus diesem Grunde dem 
Eumydrin als Mydriaticum von kurzer Wirkungsdauer 
den Vorzug. Ellenbergcr. 


Behrens (8) hat vergleichende Untersuchungen 
über das Isuphysostigminain siilfuricam (Merck) und 
das PhysoHtigniinam snlfurieam angcstellt. Die an 
Kalt- und Warmblütern mit dem Isophysostigmin ango- 
stcllten Versuche hatten folgendes Ergebniss: 


Bei Fröschen trat nach Physostigmin eine früh¬ 
zeitigere und intensivere Wirkung ein als nach Iso- 
phvsostigmin, während nach Ogin die Giftwirkung 
beider Alkaloide bei Fröschen von gleicher In- und 
Extensität ist. 

Während Ogin fand, dass die miotische Wirkung 
des Isophy.sostigrnins in allen Fällen bei Warmblütern 
eine intensivere und frühzeitigere ist, hat B. das nur 
bei Kaninchen beobachtet. Hei Hunden und Pferden 
hatten beide Alkaloide die gleiche Wirksamkeit auf die 
Miosis. Bei der Katze wirkte in dieser Hinsicht das 
Isophysostigmin schneller und stärker. An atropini- 
sirten Augen licss sich bei keiner Thierart Verengerung 
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der Pupille lierlieifiiliren, weder durch Physostigmin noch 
durch Isophysosiigmin. 

In Uchercinstimmung mit Ogin fand B., dass bei 
su])cutaner Application bei allen Warmblütern, mit 
Ausnahme der Katze, das neue Alkoloid dem Physo¬ 
stigmin überlegen ist. Bei Pferden z. B. erzielte B. 
durch subcutane Injection von 0,05—0,075 g Isophyso¬ 
stigmin schnellere und reichlichere Kothentlcerung als 
durch 0,1 Physostigmin. Dem entsprechend sind die 
vom Physostigmin bekannten Nebenwirkungen bei 
erstcrem Mittel heftiger, ohne jedoch bedrohlich zu 
worden. 

Beim Kinde bewirkten 0,04 Isophysostigmin intra¬ 
venös reichliclio diarrhoische Entleerungen, während 
nach der gleichen Dosis Physostigmin nur einige Male 
dick-düunbreiigcr Kolhabgang erfolgte. Ellenberger. 

Goldbeck(55) emplichlt dasNaftalan, einen salbcn- 
artiger Körper, der aus Naftaquellen in Kaukasien ge¬ 
wonnen und unvermischt bei Geschirr- und Sattel¬ 
drücken mit Exeoriationen der Haut, bei uiccrirenden 
Wunden, frischer und alter Mauke und bei Eczemen 
aller Art aufgetragen und mit Vortheil verwendet 
werden soll. Johne. 

Porcher (124) bespricht die Anwendung der 
Peroxyde in der Therapie, das Calciumperoxyd (zur 
Sterilisation des Wassers), das Magnesiumperoxyd (Magne- 
siumperhydrol Merck), das Zinkperoxyd (Ziukperhydrol 
Merck), das SauerstofFwasscr (l^crhydrol Merck) und die 
l’erboratc. 0. Zietzschmann. 

Monvoisi n (114) empfiehlt die Anwendung der 
Peroxyde der Metalle und alkalischen Erden, 
namentlich von Zink- und Magnesiumperoxyd, in der 
Therapie. Während er crstercs mehr zum inneren 
Gebrauch empfiehlt, empfiehlt er letzteres namentlich 
bei Wunden und zu Verbänden nach Operationen. Man 
kann es rein oder gemischt mit Tannin als Pulver, oder 
mit einem Salbenconstiluens als Salbe in Stärke von 
5—20 pCt. anwenden; es ist geruchlos und sehr spar¬ 
sam im Ge])rauch. Richter. 

Günther (66) verwendete Perhydrol in 3 proc. 
wässeriger Lösung bei Gclenkwundcn, Hauttaschen- 
bildungen, jauchigen Wunden, ferner zu Uterus- und 
Scheidenspülungen bei Verletzungen der Geburtswege 
und Austlüssen bei Hunden und Schweinen mit bestem 
Erfolge. Der hohe Preis verbietet leider auch die An¬ 
wendung bei den grossen Thieren. 0. Zietzschmann. 

Schwinning (146) berichtet unter Mittheilungen 
der bezügl. Versuche von Luchinger und Aufrecht 
über eigene Versuche über das Antisepticum 
Perisol. Er prüfte dessen Wirkung an Milzbrandsporen 
und fand, dass solches die letzteren in 5—7 proc. Ver¬ 
dünnung nach zwei Stunden, in 10 proc. Verdünnung 
nach einer Stunde, in 20 proc. Verdünnung nach 15 Mi¬ 
nuten abzutödten vermochte. Johne. 

I’M wards (40) bespricht die Anwendung des (^ueck- 
silberjodids und hebt die gute Wirkung desselben in 
der Wundbehandlung (1 : 1000), bei Pruritus (1 : 300), 
l>ei Eiterungen in der Tiefe (Hufknorpelfistel, Nacken- 
flstcl) (1 : 150) hervor. Die interne Anwendung des 
Quecksilberjodids (5 g) in wässeriger Jodkaliumlösung 
war erfolgreich bei der Behandlung der Lymphangoitis, 
der (iclenkentzündung der Fohlen, der Aktinomykose 
der Rinder und anderen Krankheiten. H. Zietzschmann. 

Ellenbergor und Schutz Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


Die von Schade (140) mit Therapogen an Hunden, 
Kaninchen und einem Pferde angestcllten Versuche er¬ 
gaben die Ungiftigkeit dieses Mittels sowohl bei inner¬ 
licher wie äusserlicher Anwendung. G. Müller. 

Krebs (99) empfiehlt auf Grund seiner Erfahrungen 
das Therapogen (gelbbraune Flüssigkeit enthaltend: 
durch alkoholische Leinölscife wasserlöslich gemachte 
Verbindungen von Naphtalin, Campheröl, Terpentinöl, 
DlcVnphenolen und Thymol, Ref.) in 2 —3 proc. Lösung 
als Antisepticum resp. Dcsinficiens und Desodorans i)ei 
Einschuss, Panaritiurn, Retentio secundinarum, Metritis 
purulcnta. Tcreg. 

H. Zietzschmann und N ictzo 1 d (162; wendeten 
Therapogen mit gutem Erfolge bei eitrigen und 
jauchigen Entzündungsprocessen im Uterus an und 
rühmen namentlich die desodorisireuden Eigenschaften, 
sowie die Reizlosigkeit des Mittels. G. Müller. 

H.Zietzschmann (161) erzielte mit Thigenol beim 
Einschuss der Pferde gute Erfolge. Der erkrankte 
Schenkel wurde täglich zweimal mit einer Mischung 
von Thigenol und Campherspiritus 1 : 10 eingerieben 
und durch Wergeinwickelungen warm gehalten. 

• G. Müller. 

Eichhorn (41) wendete Thigenol in Salbenform 
(1:6—10 Paraflinsalbc) mit gutem Erfolge bei Mauke, 
sowie acutem Ekzem an. Das Mittel schien Besseres 
zu leisten, als vergleichsweise zur Anwendung gebrachtes 
Ichtyolliniment. G. Müller. 

Theis (152) verwendete zerriebenen Torf bei 
der Wundbehandlung mit bestem Erfolge. Er rühmt 
die aufsaugende, blutstillende Wirkung des an allen 
Wundfiächen leicht haftenden Pulvers, welches vermöge 
des Abschlusses der Luft in kurzer Zeit selbst bei zer¬ 
klüfteten Wunden sehr schnell eine gesunde und gleich- 
mä.ssige Granulation herbeiführt. Röder. 

De Piccioli (122) prüfte das Triformol (Para¬ 
formaldehyd) hinsichtlich seiner Desinfections- 
kraft und fand, dass die Zerlegung des Mittels in 
Formaldchyd sehr werthvoll für die Chirurgie sein kann. 
Nach seinen Versuchen bezeichnet M. das Mittel als; 
nicht giftig, billig, sparsam (da nur minimale Mengen 
erforderlich sind', zuverlässig (cs zerstörte in 6 Stunden 
bei 15--IS^ alle patliogenen in Frage kommenden Keime, 
die an irgend welchen Gegenständen haften). 

Er hat einen Kasten aus Glastafeln construirt, die 
durch vernickelte Zinkstreifen zusammengehalten werden, 
ln diesem luftdicht verschlossenen Kasten können auf 
etagenförmig übereinander angeordneten Drahtnetzen 
die Instrumente gelagert werden. Das erforderliche 
Formaldehyd wird geliefert, indem eine von aussen zu 
öffnende und zu schliessende Aluminiumdose in den 
Kasten gc.setzt wird. Unter dem Einfluss womöglich 
des Sonnenlichts und der Wärme der Umgebung ent¬ 
wickelt sich nun Formaldehyd. Frick. 

Giovannoli (46) lobt gegen frische Sehnen- 
ent Zündungen den SalicylNänremeihyleHter. Er 
wendet 2 mal täglich Einreibungen damit an nach 
folgender Formel; 

Salicylsäuremethylester 40 
Campher 2 

Vaseline q. s. ad linimentum. 

In 8—14 Tagen soll stets Heilung erfolgen. 

Frick. 
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Beckhard (7) berichtet eingehend über die günstige 
Wirkung von Unguentum saJicylatum Bengen, 
einer überfetteten Seife mit 12 pCt. Salicylsäure und 
12 pCt. Salicylester, vor Allem bei acuten Gelenk¬ 
entzündungen, besonders rheumatischen Ursprungs, ferner 
bei Tendinitis und Tendovaginitis, bei frischen Distor¬ 
sionen, insbesondere des Fesselgelenkes, Phlegmonen, 
Mastitis und vor Allem auch bei Euterpanaritium, 
nässenden Eczemen. Johne. 

Hendrickx (73) empfiehlt die Verwendung des 
SanerntolfH in der Vetcrinärchirurgie. Er selbst hat 
bis jetzt in seiner chirurgischen Klinik von dem Gase 
verschiedentlich (icbrauch gemacht und kann nur den 
Rath geben, das bedeutende Mittel auch in die Vctcrinär- 
praxis aufzunehmen: er verwendet es chirurgisch in der 
Form intraparenchymatöser Einspritzungen. 

In allen grösseren Städten wird zur Zeit Oxygengas 
fabricirt und sind auch die Apparate so vereinfacht 
worden, dass sie selbst auf dem Lande gebraucht 
werden können. Die Injectionsnadel befindet sich am 
Ende eines Kautschukschlauches. Die chirurgische Ge¬ 
brauchsweise illustrirt Verf. durch nachstehenden Fall, 
der zugleich sein erster gewesen ist. 

Es handelte sich um ein Reitpferd mit vernach¬ 
lässigtem Sattcldruck, aus dem eine 18 cm tiefe, mit 
brandigen Gewebstrümmern erfüllte Fistel hervorging. 
Die Einschnitte mussten sehr tief geführt werden, da 
in der Mitte der Fistel sich ein eiteriger Seitengang 
unter der Aponcurose ausgebildct hatte, der sich bis 
zum 5. Rückenwirbel erstreckte. Nach Herstellung 
einer reinen Wundlläche wurden die Schnittflächen mit 
oxygenirtem Wasser (50 pCt.) abgewaschen und mit 
Wattetampons ausgcfüllt, welche in dieselbe Lösung 
eingetaucht waren. Hierauf wurden die nöthigen Hefte 
in die Haut eingelegt und dann mit der Pravaznadel 
zahlreiche, je 5 cm von einander stehende Einstiche in 
die ganze Fistclumgebung gemacht, so dass ein aus- 
gebreitetes Emphysem zu Stande kam, das fast zw^ei 
Tage bestand, bis der letzte Rest des Gases resorbirt 
war. Um sich zu überzeugen, dass das Gas regelrecht 
in die Tiefe der Gewebe vordringt, taucht man die 
Hohlnadel zeitweise in Wasser, wo alsbald Blasen auf¬ 
geworfen werden. Des andern Tages wurden nach Ab¬ 
nahme der Hautnälite und Entfernung der Wattebauschen 
die sehr scliön aussehenden Wundflächen mit oxygenirtem 
Wasser (30 pCt.) gewaschen und in derselben Weise 
austamponirt, das Festhalten der Watte geschah durch 
einen elastischen Apparat, ln dieser Weise ist bis zu 
völliger Heilung fortgefabren w^orden, sie erfolgte nach 
27 Tagen. Das Gewebe hatte durch die ausgebreitete 
(iasintiltration in keiner Weise gelitten und nur zeit¬ 
weise fand sich etwas Eiter an den Wundrändern. 

Illing. 

Dupuy (35) warnt vor zu unvorsichtiger Anwendung 
von Sauerstoffwasser, da leicht üble Folgen auf- 
treteu können. Er empfiehlt das Wasserstoflsuperoxyd 
mit destillirtem Wasser zu verdünnen (12 Vol.) und die 
Säure zu neutralisiren. 0. Zictzschinann. 

Verseliiedenes. Zimmermann (164) berichtet 
über seine Versuche mit neuen Arzneimitteln und 
zwar mit Bacillol, Amyloform, den U re de'sehen 
Silberpräjiaraten Ac toi und I trol, Co 1 largo 1 ,Vasogen 
und Esterdermasan, welche im Original naclizu- 
lescn sind. Jolme. 

Angerstein (2) bespricht die Verwendbarkeit 
einiger Präparate aus der chemischen Fabrik 
Flörsheim: 


1. Creosolum purum liquefactum (in V 2 t»is 
1 proc. Lösung zur Desinfection von Wunden, Händen 
und Instrumenten, Uterusspülungen etc.) 2. Cresol- 
dericinat, Crclution (in V 2 —^ proc. Lösungen zur 
Wundbehandlung), 3. Formaldchyd-Dericinat (in 
1 proc. Lösung zur Wundbehandlung, Scheidenspülungen), 
4. Aethrole (als wohlriechende Antiseptica und Cos- 
metica), 5. Dericinatsalbc (Salbcnconstituens), 
6. Saprol (zur Desinfection), 7. Dipl in (in Wasser 
lösliche Vichwasseressenz, besonders vorzüglich bei 
Läusen der Pferde). Verf. empfiehlt auf Grund seiner 
günstigen Erfahrungen eine weitere Prüfung. 

Johne. 


VII. Missbildungen. 


1) Alezais, Die Hufeisennierc beim Pferd und die 
Anomalien der Rcnalartericn. Compt. rend. soc. biol. 
Paris. 19. Mai. — 2» Antoine, Beschreibung eines 
gehirnloscn, kurzgesichtigen Kalbes. (Veau anence- 
phalien brachyprosope.) Ann. de med. vöt. No. 55. 
p.- 441. — 3) Ban, Fissura sternalis. Heilung durch 
Operation. Allatorvosi Lapok. No. 52. — *4) Barrier, 
Hypertrophie der Clitoris mit unterbrochener Entwicke¬ 
lung der Ovarien, der Muttertrompeten und der Uterus¬ 
hörner einer alten Stute. Bull, de mcd. vct. No. 8. 
p. 220. — 5) dcBcaux, Arrhenoidie bei einem Muflon 
(Ovis musinon). Hermaphroditismus-Arrhcnoidic, Uhc- 
lyidac. Natur u. Haus 1905. Jahrg. XIV. S. 36—39. 
1. Folge. — *6) Bcszkö, Zahnanomalicn. Arch. 

scientif. della R. soc. de accad. vet. It. p. 49. — 

*1) Derselbe, Fälle von abnormen Zahnforrnen 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 41. S. 744. — 
*8) Bradley, Zwillinge und Doppelmissbildungon. 
The vct. rec. 1905. p. 794. (Rede.) — *9) Bran¬ 
denburg, Enorm vcrgrö.sserte Milz eines Pferdes. 
Berliner thierärztl. W^ochenschr. No. 51. S. 923. — 

10) Breckenridge, Eine neue Kalbsmissgeburt. 
Amer. vet. rec. Vol. XXX. p. 1074. (Schistoprosopus.) 

— 11) Bredo, Congenitale Contractur der Beuger des 

Vorarmes und der Strecker des Carpus und der Zehe 
beim Füllen. Beilage dos Echo vet. p. 35. — *12) 

van den Brock, Eine Doppelbildung von Talpa euro- 
paca. Petrus - Camper. Deel IV. Liefg. 1. u. 2. — 

13) Brunchcr, Zweite Beobachtung einer Hufeisen- 
niere beim Pferde. Annal. des mal. des org. genit. 
urin. Nov. 1905. 2 Phot. — *14) Budurcscu, Ein 

seltener Fall von Hcrzektopic beim Kalb. Revista 
sanitara militara. (Rum.) No. 11 u. 12. — *15) Der¬ 
selbe, Ueber einen seltenen Fall der Ectopia cordis 
beim Kalbe. Rev. gön. de med. vet. T. Vlll. p. 147. 

— *16) Cartwright. Partielles Fehlen des Mittel¬ 

hirnes. The vet. rec. p. 758. — 17) Casella, Ein 
Fall von säbelscheidenfürmiger Trachea beim Pferde. 
Giorn. della R. soc. ed accad. vet. It. p. 59. — 

18) Cavalic, Sur la stratification de l’ivoire ct sur 
les fissures dentaires, chez riiomme, chez le boeuf, ct 
clicz le chien. Compt. rend. soc. biol. Paris 1905. 
T.LVlll. p. 788—789. - 19) O’Connor, Verlagerung 
des 5. oberen Backenzahnes in die Nasenhöhle. The 
vet. journ. Febr. p. 76. — 20) Craig, Gaumenspalte 
bei einem Fohlen. Ibidem. Dec. p. 695. — 21) 

Darmagnac, Angeborenes Fehlen der rechten Nasen- 
öflnung. Rec. d'hyg. ct de med. vet. mil. T. Vlll. 
(Xatürlieher Durchbruch bei einer Druseerkraukung.) — 
22) Dctroyc, Vollständiges Fehlen der Eierstöeke, 
(n:bärmutter und Scheide bei einer Kuh. Bull, de 
möd. vet. p. 279. — 23) Derselbe, Doppelter Mast¬ 
darm bei einer Kuh. Ibidem, p. 280. — 24) Der¬ 

selbe, Angeborene Muskelcontractur und Gelcnk- 
abweichung bei einem Kalbe. Ibidem. 281. — *25) 
Doll, Herznormalie. Mitthcil. bad. Thierärzte. Bd. VI. 
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S. 64. — 26) Freund, Die Hyperdaktylie. Zeitschr. 
f. Thiermcd. Bd. X. S. 110. (Siehe voijähr. Bericht.) — 
27) Gault, Notiz über einen Fall von Malpighi- 
Gartner\schen Canälen, beobachtet bei einer herma- 
phroditischen Ziege. Bibliogr. anat. Nancy 1905. 

T. XIV. p. 171 —173. 8 Figuren. — 28) Ginesto und 

Chaine, Bemerkung über einen Meloraelus. Proc. 
verb. soc. linn. Bordeaux 1904. Vol. LIX. p. 103 et 
105. (Sus.) — 29) Göhl er. Abnorme Backenzähne 

bei Kälbern. Bef. in der Berliner thierärztl. Wochen- 
.schrift. No. 17. S. 328. — *30) Grätz, Durch einen 
Zwerchfellsbruch bedingte Herzerweiterung und Baueh- 
wassersucht. Allatorvo.si Lapok. No. 20. — 31) 

Gucrin, Hund mit verkrüppelten Gliedmaassen und 
Zehen. Bull, de m<M. vet. p. 631. — *32) 11 aase, 
Verkrümmungen der Gliedmaassen bei neugeborenen 
Thicren. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 48. 
S. 859. — *33) Hage mann, Anomalien im Gebiss 

brasilianischer Säugethiere. Verb. d. Deutsch. Zool.-Ges. 
S. 274. — 34) Harrison, Kalbsraissgeburt. Amcric. 
vet. rec. Vol. XXX. p. 852. (Verkrümmungen des 
Halses und der Extremitäten.) — *35} Hewitt, Ein 
abnormaler Wurmfortsatz beim Kaninchen. Journ. of 
anat. phys. Vol. XL. P. 4. — 36) Ilumme, Zahn- 
nionstrosität. Amer. vet. rev. Vol. XXX. p. 851. 
(Ein 6 jähriges Pferd besass im Oberkiefer einen Prä- 
molaren und 2 Schneidezähne zu viel.) — *37) Jocst, 
Nebenlungc (Bauchlunge) beim Kalbe. Sachs. Veterin.- 
ßericht. S. 294. — *38) Derselbe, Agenesie eines 
Uterushornes beim Rind. Ebendas. S. 295. — *39) 
Derselbe, Eine seltene Missbildung des Darmes b<‘im 
Schwein. Ebendas. S. 296. — *40) Derselbe, 

Trauben- und Blascnmole beim Rind. Ebendas. 
S. 300. — *41)Justow, Anomalien der Gefässhaut 
des Hundcauges. Arbeit, a. d. zootom. Laborat. d. 
Warschauer Univ. 1904. Bd. XXXIV. S. 1-10. (Russ.) 
— *42) Keil, Subconjunctivales Dermoid (Lipodermoid) 
am rechten Auge eines Schweines. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. No. 30. S. 359. — 43) Derselbe, 
Doppelseitiger Microphthalmus congenitus beim Schwein. 
(Siehe Original.) Ebendaselbst. No. 36. S. 430. — 44) 
Derselbe, Linksseitiger Microphthalmus congenitus 
verbunden mit Orbitalcyste und rechtsseitiges typisches 
partielles Iriskolobom mit gleichzeitigem Vorkommen 
von Resten der hinteren Gefässkapsel der Linse beim 
Kalb. (Siehe Original.) Ebendas. No. 29. S. 551. — 

45) Derselbe, Spaltbildungen an Thieraugen, deren 
Entstehung und Bedeutung bei den landwirthschaftlichen 
Hausthieren. Inaug.-Diss. (Siehe unter Embryologie.) — 

46) Mc. Kinley, Entwickelung eines Schistosoma re- 

ilexum. The vet. rec. 1905. p. 465. — *47) Koiransky, 
Dermoid auf der Membrana nictitans bei einer zwei¬ 
jährigen Kuh. Journ. f. allgcm. Veter.-Med. No. 2. 
S. 83. St. Petersburg. — *48) Kukuljevic, Multiple 
Milz bei Schweinen. Hüsszcmle. No. 6, — 49) Der¬ 
selbe, Mikrochelie oder Brachychelie beim Pferd. 
Allatorvosi Lapok. No. 47. — *50) Lasz 16, Miss¬ 
bildung bei einem Ferkel. Ibidem. No. 26. — 51) 

Lehmann, Fehlende Gallenblase beim Schwein. 
Rundsch. f. Fleischbeschau. No. 1. S. 10. — *52) 

Leonhardt, Ueber die Mopskopfbildung bei Abramis 
vimba. Zool. Anz. Bd. XXXI. S. 53—60. — 53) 

Lesbre, Mittheilung über das Vorkommen überzähliger 
Zehen bei Einhufern. Bull, de med. vet. p. 78. — 
54) Lesbre u. Forgeot, Anatomische Studie der ver¬ 
schiedenen Omphalositen und Vorschläge zur Neu- 
classilicirung der Missgeburten dieser Familie. Ibidem, 
p. 163. — 55) Dieselben, Anatomische Studie über 
zwei achondroplastische Kühe nebst allgemeinen Er¬ 
wägungen über die Achondroplasic. Ann. soc. agris. 
sc. Industr. Lyon 1905. (8.) T. II. p. 33—112. 11 Fig. — 
*56) Dieselben, Leber hypotognathe Monstra. Compt. 
rend. assoc. des anat. 8. rtbin. Bordeaux. — 56a) 
Mankowsky, Zwei seltene Fälle von Doppelmi.ssbil- 
düngen bei Hühnerembryonen. Arch. f. raikr. Anat. 


Bd. LXVII. S. 773. — 57) Marchi, II policerismo 
negli ovini. Monit. zool. ital. 1905. Vol. XVI. p. 103 
bis 110. — *58) Menshinsky, Zur Anomalie der Ent¬ 
wicklung der Milz des Pferdes. Journ, f. allgem. Vete- 
rindrmed. St. Petersburg. Bd. XXIII. S. 1052. — 
*59) Mudge, Ein abnormaler Hundshai (Scyllium cani- 
cula). Zool. Anz. Bd. XXX. S. 278—280. 1 Fig. — 
*60) Parker, Doppelte Hühnereier. Contrib. Mus. Comp, 
zool. Harvard. No. 173. Amer. natur. Vol. XL. p. 13 
bis 25. 1 hg. — 61) van de Pas, Eigenthümlichc Ano¬ 
malie der motorischen Augenmuskeln beim Pferde. Bull, 
de im*d. vet. p. 316. — 62) Patterson, Bemerkens- 
w’crthc Katzenfüsse. Zoologist. 1905. (4). Vol. LX. 

p. 462 — 463. 1 lig. (Polydactilism.) — *63) Pecus, 

Anomalie des rechten Leberlappcns beim Pferd. Bevue 
de med. vet. p. 647. — 64) Perl, Angeborene Ver¬ 
krümmung der llintcrglicdrnaassen beim Fohlen. Bcrl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 29. S. 551. Mit Abbild. 

— 65) Derselbe, Angeborene Knochenverkrümmungen. 
Ebendas. No. 48. S. 859. (Nachtrag zu dem Artikel 
in No. 29 der Berl. thierärztl. Wochenschr.) — *66) 
Piccinini, Abnormität des 18. Rippenpaares beim 
Esel. La clin. vet. p. 61. — 67) Poolc, Ein anderer 
Fall von Schistosoma reflexum und die Entwicklung 
desselben. The veter. rec. 1905. p. 716. — 68) 
Regnault, Diffcrences cutre les boeufs nato- et achon- 
droplases. Bull. soc. anat. Paris 1905. Ann. XXX. 
p. 342—344. 2 fig. — 69) Ricken, Zwitter und Schein¬ 
zwitter. Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbe.sch. No. 18. 
S. 304. — 70) Robson, Eine Monstrosität. The vet. 
rec. p. 664. (Kurze Be.schreibung und Photographie 
eines Wasscrkalbes.) — 71) Rowlauds, Lusus naturae. 
Ibid. 1905. p. 690. (Kurze Beschreibung eines Cc- 
phalothoracopagus vom Schwein.) — *72) Rulot, Ein 
Fall von angeborener Anomalie - des Herzens. Ann. de 
med. vet. T. LV. p. 628. — *73) Schimmel, Poly¬ 
daktylie bei einem Füllen. Oesterr. Monatsschr. XXXI. 
S. 202. — *74) Sch mal tz. Eine seltene Missbildung 
am Ebergebiss. Bcrl. thierärztl. Wochenschr. No. 3. 
S. 41. — 75) Schröder, Eine Doppelmis.sbildung beim 
Kalbe. D. Flcischbesch.-Ztg. Bd. III. S. 44. — 76) 
Schulze, Theilweiscs Fehlen der KIauen.schuhe und 
verschiedene Ausbildung der Zehen bei einem Schwein. 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. No. 8. S. 139. 

— 77) Seiffert, Abnorme Zehenbildung an den Vorder- 
glicdmaassen eines Kalbes. Zeitschr. f. Vetcrinärkundc. 
S. 394. — 78) Shattock and Seligmann, Echter 
Hermaphroditismus beim Huhn. Pathol. soc. London. 
Lancet. 1905. Vol. CLXVllL p. 1422. — 79) Simon. 
Abnorm stark entwickelter Hydrocephalus. Wochenschr. 
f. Thierheilk. Jahrg. L. S. 101. — *80) Sonnen- 
brodt, Septumdefect mit Persistenz des Foramen ovale 
am Herzen eines Kalbes. Bcrl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 3. S. 45. — *81) Squadrini, Angeborener Herz¬ 
fehler beim Kalbe. La clin. vet. p. 265. — 82) 
Stewart, Unentwickelte Geschlechtsorgane. The vet. 
rec. p. 812. (Unter diesem Titel schildert Verf. eine 
Communication zwischen Mastdarm und Scheide bei 
einer Stute, die den grössten Theil des Kothes durch 
die Vulva absetztc.) — 83) Suaith, Dichotomie bei 
einem Kalbe. The vet. journ. Decbr. p. 706. Mit 
Abbildung. (4 Zehen hinten links.) — 84) Thorn, 
Eigenthümliche Schweinemilz (gelappte Milz). Rundsch. 
f. Flcischbesch. No. 18. S. 306. — *85) Vävra, W-, 
Ueber einen Fall von Wirbelsäulenverkürzung bei einer 
Regenbogenforelle (Salmo iridaeus W. Gibb.). Bull. ac. 
sc. Boheme. — 86) Verocay, Demonstration eines Falles 
von Multiplicitas cordis. Centralbl. f. allg. Pathol. u. 
path. Anat. Bd. XVI. S 812. (Huhn mit 7 Herzen.) 

— 87) Vicillard und Panisset, Nicrenvcrwachsung 
beim Pferde. Bull, de med. vet. p. 641. — *88) 
Vogel, Congenitaler Siclzfuss beim Kalb. Berl. thier¬ 
ärztl. Wochenschr. No. 46. S. 834. Mit Abbildung. 

— *89) Waterstone, Eine ungewöhnliche Verlagerung 
des Herzens. Journ. of anat. and phys. Vol. XL. 
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P. 3. — *90) Wieland, Subcutancr Kryptorchismus. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 46. S. 835. — 91) 
Wilson, Fohlen ohne Vorderbeine. The vet. rec. 1905. 
p. 758. (Kurze Mittheilung und Photographie.) — *92) 
Wooldridge, Doppelkopf-Kalb. Missbildung. The vet. 
journ. Nov. p. 643. — 93) Zannini, Ein seltener 
Fall von Polydaktylie beim Esel. Rec. de med. vet. 
p. 309. — 94) Monstrositäten (Sus). Broteria Rcv. 
scienc. nat. Vol. IV. p. 230 — 232. 2 fig. — 95) Viel- 
zehigkeit beim Schwein. Rundsch. f. Fleischbeschau. 
No. 1. S. 10. No. 2. S. 29 u. 30. No. 7. S. 119. — 
96) Eine .seltene Missbildung am Auge eines Schweines 
(Keratoin hetr.). Rundsch. a. d. (leb. d. Flcischbcsch. 
No. 21. S. 352. 

Jocst (40) bcschrcil)t unter Beigabe einer Abbil¬ 
dung eine Blähen- nnd Traubenmole von gewaltigem 
Ibntäng. Ihr Gewicht betrug 22 kg. Die Eihäutc er¬ 
schienen im Allgemeinen mächtig verdickt, fühlten sich 
massig derb an und wie.sen zahlreiche traubige und 
blasige, in Gruppen zusammensitzende, gestielte Gebilde 
von meist bimförmiger Gestalt und glatter Oberfläche 
auf. Der Umfang dieser Gebilde schwankte zwischen 
Erbsen- und Kindskopfgrüsse, und beim Durchschneiden 
entleerte sich eine klare, geruchlo.se, geringgradig klebrige 
Flüssigkeit. Mikroskopisch fand man in Schnitten der 
traubigen Gebilde ein sehr lockeres Gewebe, das aus 
spärlichen Zellen und Fasern sich zusammensetzte. 
Zwi.schcn diesen Elementen blieben grö.ssere und kleinere 
Lücken frei, die mit Flüssigkeit gefüllt w^'aren. 

G. Müller. 

Parker (60) unterscheidet drei Arten von doppelten 
Hühnereiern. Vor allem solche, bei denen die Dotter 
aus abnormalen Ovarien durch normale Oviducte ge¬ 
wandert sind, liier finden sich normale Schalen mit 
zwei oder drei Dottern. Ferner giebt es Dotter aus 
normalen Ovarien, die durch einen abnormalen Oviduct 
gehen mussten. Hier wird dann das normale Ei von 
abnormalen Hüllen oder einem anderen Ei umgeben. Im 
dritten Fall sind sowohl Ovarium als auch Oviduct ab¬ 
normal. Freund. 

van den ßroek (12) beschreibt einen Diplopaj^as 
vom Maulwurf, Talpa curopaea, einen Embryo von 
7,6 mm Länge, dessen caudale Hälfte sowie der Kopf 
z. Th. verdoppelt ist. Die totale Verdoppelung reicht 
ventral bis zur Caudalseite der weiten Nabelpforte. Es 
sind 2 Nabclstränge und 4 Hinterextremitäten vorhanden. 
Im rcntralnerven.system finden sich nur in der Gegend 
der Lamina terminalis 2 Rccessus infundibulares und 
Hypophysen. Die Chorda dorsalis ist vollständig ver¬ 
doppelt. Das Herz ist einfach, doch weisen die com- 
plieirten Verhältnisse, insbesondere im Atrium dextrum 
auf eine Vergrösserung des Gefässsystems. Freund. 

B rad I c y (S) Ix'spricht in einer Hede die Zwillings- 
geburttn und Dnppeluii.sshilduiigen bei uniparen 
Thieren. Zwillinge können entstehen: 1. wenn zw’ci 
firaafsche Follikel zu gleicher Zeit platzen, 2. wenn ein 
Follikel 2 Eier enthält und 3. wenn ein Ei sich theilt. 
Erstere beiden werden als binovularc, letzere als uni- 
ovulare Zwillinge bezeichnet, erstere besitzen getrennte 
Placcnla und getrenntes Chorion, letztere eine gemeinsame 
Placenta und ein gemeinsames Chorion. Die Doppel¬ 
missbildungen werden eingctheilt in symmetrische und 
a.symmetrische. Die Ursache ist unbekannt, über die¬ 
selbe berichten nur Hypothesen. H. Zietzschmann. 

Wooldridge (92) beschreibt eine Doppelkopl-Miss- 
hildliiig bei einem Kalbe. Das Hinterhauptbein war 
einfäcli, alle übrigen Kopfknochen in doppelter Zahl 
vorhanden. Schleg. 

LäszD’t (50) beschreibt einen Fall von Cyclops 
rhyneliaeiins bei einem todtgeborenen Ferkel. 

Hutyra. 

Lconhardt (52) fand, dass bei den von ihm unter¬ 
suchten Mop.skopt’kilduiigeii von Abramis vimba die 
Verbildung des Schädels in der Weise herbeigeführt war, 


dass es zu einer Senkung des norraalerwei.se vor dem 
Ethmoid stehenden Intcrmaxillarc gekommen war. Die 
mit letzterem im Zusammenhang stehenden Prae- und 
Supramaxillaria sind ebenfalls gesunken. Die Knorpel- 
verbindung zwischen Inter- und Praemaxillarc ist vor- 
gcw'ölbt. Eine Wachsthum.shemmung des Graniums ist 
wegen der normalen Mas.se desselben ausgeschlossen. 
Ebenso ist der Unterkiefer ganz normal. Als Ursache 
der Verbildung möchte Lconhardt die schiefe Lage 
des Embryo in der Eihülle und die dadurch bewirkte^ 
ungleichmässigc Vertheilung des Druckes dieser Hülle 
auf die vorgenannten Knochen führte, anschen. 

Freund. 

Lesbre und Forgoot (56) bc.schreibcn als hypo- 
to^athe Monstra Lämmer, welche unter dem Ohre eincu 
kleinen, Schncidezähne tragenden Unterkiefer und eine 
rudimentäre, an der Basis der Hauptzunge angoheftcle 
Nebenzunge besitzen. Eines der Lämmer hatte diese 
Missbildung nur einseitig, das andere doppelseitig. Sic 
führen dic.scibe auf eine Spaltung des embryonalen 
Unterkieferhöckers zurück. Freund. 

Vävra(85) beschreibt eine Wirbelsäalenverkiirrnnj: 
bei einer Regenbogenforelle. Diese war auffallend 
hochrückig, da die Wirbelsäule eine relativ starke Ver¬ 
kürzung hatte. Letztere war hervorgerufen durch Ver¬ 
schmelzung zahlreicher Wirbclkörper, indem an Stelle 
von 62 normalen Wirbeln nur 38 Wirbclkörper vor¬ 
handen waren, während 14 Wirbel eine abnorme F'nt- 
wickelung genommen hatte. Es handelte sich also um 
eine Reihe von Wirbelsynostosen unbekannten Urs{)run- 
ges aus embryonaler Zeit. Sic haben mit der von Vä vra 
angezogenen Wirbcleompression (Hofer) nur die äiisscn. 
Erscheinung gemeinsam und sind in geringerer Auzalil 
schon früher beschrieben worden (Hyrtl u. A.). 

Freund. 

Piccinini (66) fand bei einem Esel die bci<b d 
18, Rippen aus 2 Stücken bestehend, von denen die 
medialen Stücken gelenkig mit dem 18. Rückenwirbel 
verbunden waren. Zwischen diesen und den lateraler. 
Stücken bestand eine Verbindung durch einen Binde- 
gewebsstrang. Frick. 

Schimmel (73) beschreibt einen Fall von Poly¬ 
daktylie bei einem Füllen und dessen Behandlung. 

Ein halbjähriges Füllen hatte an der medialen 
Seite des rechten Vorderfu.sses eine stark entwickelte 
Beizehe. An derselben waren die drei Phalangen und 
der Huf deutlich entwickelt. Die Polydaktylie fing am 
Carpus an; das mediale Griflclbein articulirte in der 
Höhe des normalen Fessclgelenkcs mit dem accidcntelleD 
Fesselbein. Die Boizehe wurde wie folgt araputirt. Am 
Tage vorher wurde nach Abrasiren der Haare und 
Desinfeetion des Operationsfeldes ein antiseptischer 
Verband angelegt. Operation in Chloroformnarkose: 
Anlegen der Esmareh’sehen Binde; nochmalige De^- 
infeelion des Operationsfeldes. Anlegen eines 2 cm 
langen Hautschnittes an der medialen Seite der Beizehe: 
Abpräpariren der Haut vom Kronciirandc bis 5 cm 
oberhalb des Fessclgelenkcs; Exarticiilation im Fcssel- 
gelenkc der accidentcllen Zehe. Ab.sägcn des unterer. 
Endes des GrifTelbeines in schiefer Richtung; Abrunder 
der scharfen Ränder mit dem Meissei. Entfernen der 
überflü-ssigen Haut, Desinfeetion und Anlegen einer 
Wundnaht. Antiseptischcr Verband. Da sich eini^:* 
Stunden später starkes Fieber zeigte, wurde d.r 
Verband gewechselt und ein lauwarmes 1 pro nulle 
Sublimatbad verordnet, was von nun an 2 Mal täglich 
geschah. Zur Beförderung der Granulation wunle 
später ein Verband mit Ungt. Elcrni applicirt und d.\- 
Bein täglich ein paar Mal inassirt. Die Graiuilati<.n 
wurde jedoch bald derartig üppig, da.ss die Wunde mr 
20 proc. Sol. Zine. chlorat. eauterisirt werden musste. 
Auf diese Wci.se heilte die Wunde vollständig. 

Ellenberger. 
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Haase (32) glaubt, dass der von Perl in No. 29 
der Berliner thierärztliche Wochenschrift beschriebene 
Fall von Yerkriimmangen der Gliedmaassen 
bei neugeborenen Thiercn nicht durch Rhachitis, 
sondern durch mechanische Einwirkungen des Uterus 
während der Trächtigkeit veranlasst worden sei. Er 
erwähnt dann einen von ihm beobachteten und in 
No. 25 der Berliner ihicrärztliche Wochenschrift 1897 
bescliriebcnen Fall, wo eine Torsio uteri die Ursache 
der Verkrümmung gewesen sei, und einen kürzlich ge¬ 
sehenen, wo die Ursache die zu frühe Befruchtung des 
Mutterthieres und eine zu geringe Räumlichkeit des 
Uterus gegenüber dem normal entwickelten Kalbe ge¬ 
wesen sei, w Johne. 

Vogel (88) beschreibt einen congenitalen 
Stelzfass an allen vier Beinen eines Kalbes. 

Johne. 

Beszkd (6 u. 7) beschreibt Fälle von ab¬ 
normen Zahnfurmen, welche in das Gebiet der Polyo- 
dontic und Olygodontie gehören. Verf. führt hierbei 
die ein.schlägige Litteratur an, wobei Verf. aber auf¬ 
fälliger AVcisc die Arbeit von Ellcnbergcr: Ueber 
das Vorkommen der Hakenzähne bei den Pferden. (Sächs. 
Jahresber. 1887, XXXII. Jahrg.) unbeachtet lässt, in 
welcher der genannte Autor schon längst auf das öftere 
Fehlen von Hakenzähnen bei Hengsten und Wallachen 
hingewiesen hat, während Beszkö einen von ihm 
unter No. IV beschriebenen Fall ahs den ersten von 
ihm beschriebenen bezeichnet. Johne. 

Schmaltz (74) beschreibt unter Beigabe einer 
Abbildung eine seltene Missbildung am Eber- 
gebiss, die darin bestand, dass die Haken des Unter¬ 
kiefers derartig im Bogen nach hinten gewachsen waren, 
dass sie .sich nicht nur in die Haut der Wangen, 
sondern sogar in den Kieferknochen eingebohrt hatten 
und zwar hatte der linke Hauer den Kieferast und die 
Schleimhaut der Maulhöhle vollständig, der rechte da¬ 
gegen den betr. Kieferast nicht völlig perforirt. 

Johne. 

Hagemann (33) fand in einer Sammlung von 
etwa 140 Säugethierschädeln von der Insel Mexikana 
(Amazona.s) etwa 10 pCt. mit' Zahnanomalien be¬ 
haftet. Diese traten auf: 1. als überzählige Zähne, die 
theils als Atavismen, theils als bloss doppelte An¬ 
lagen der Zähne zu deuten sind, 2. als abnormale 
Zahnstellungcn in der Zahnreihe. Er führt diesen hohen 
Procentsatz auf die durch die Insclisolirung ver¬ 
ursachte Inzucht zurück. Freund 

Budurcscu (14 u. 15) beschreibt einen seltenen 
F^all von Herzectopie bei einem Kalbe. Dasselbe hatte 
eine kindskopfgrosse Anschwellung in der Brustgegend. 
Sie ist nicht zu reponiren und enthält das Herz. Das 
Kalb lebte 4 Tage. Der Herzbeutel fehlte, das Herz 
war deformirt. Das Brustbein zeigte sich in der 
Mitte durch eine 6 cm breite und 12 cm lange Spalte 
gctheilt. Rieglcr. 

Grätz (30) besclireibt einen Fall, wo bei einem 
einen Monat alten Ferkel die durch einen congenitalen 
Spalt des Zwerchfells in die Brusthöhle vorgefallenen 
Darmschlingen die Lungen und die Art. pulmonalis 


comprimirt haben, infolgcdc.sscn sich eine Erweiterung 
der rechten Herzhälfte und nachher passive Hyperämie 
in den Bauchorganen sowie Bauchwassersucht ent¬ 
wickelte. Hutyra. 

Mudge (59) beschreibt einen Hundshai, bei dem 
der Anfangstheil des Darmes brachsackarti^ nach 
aussen in die Mnndliölile vorgestülpt war. Im Bruch- 
saclic lagen Milz und die distale Schleife des Magens. 
Der rückwärts etwas eingeschnürte Blindsack, dessen 
Inneres eine Fortsetzung der Leibeshöhle darstellt, war 
congenital, da die Arteria licno-ga.strica in normaler 
W'eise von der Aorta entspringend stark verlängert nach 
vorn zur Milz verläuft. Das Exemplar war gut genährt 
und wohl entwickelt. Der vorliegende Fall stellt die 
erste bisher beschriebene Missbildung des Darmkanals 
bei Fischen dar. Freund. 

Cartwright (16) beobachtete bei einem Lamm 
ein partielles Fehlen des Mittelhirns. Intra vitam 
fiel die eigenthümliche Lage und Beschaffenheit der 
Augen auf. Die linke Orbita war leer, die rechte war 
sehr schmal und durch eine Membran verschlossen. 
Post mortem fand Verf. das linke Auge in der Nasen¬ 
höhle, das rechte frei in der Schädelhöhle liegend vor. 
Vom Mittelhirii war nur etwa ein Fünftel vorhanden. 
An den Kopfknochen fanden sich verschiedene Ab¬ 
weichungen, die Bradley beschreibt. 

H. Zietzschmann. 

Squadrini (81) untersuchte ein Kalb mit Herz¬ 
fehler, das seit der Geburt Athembeschwerden ge¬ 
zeigt hatte und im Alter von 8 Monaten plötztlich 
geschlachtet werden musste. 

Das missgebildete Herz wog 1800 g, hatte an der 
Kranzfurche 46 cm Umfang, eine Höhe von 22 cm. Das 
Myocardium hatte stellenweise eine Dicke von 62 mm. 
Die Kammerscheidewand fehlte, sodass nur ein einziger 
erweiterter Ventrikel bestand. Die Art. pulm. war 
stenosirt und besass dicht hinter ihrem Ursprung ein 
Aneurysma. Der Ductus Botalli war für einen Finger 
durchgängig. Frick. 

Rulot (72) beobachtete ein Kalb mit ange¬ 
borenem ausserge wöhn 1 ich grossem Herzen. 
Während das Herz eines normalen Kalbes 450 bis 500 g 
wiegt, wog das von Rulot 970 g, also das Doppelte. 
Die Gefässe waren normal. Illing. 

Doll (25) fand eine eigenartige Herzanomalie 
bei einem Kalbe. Herz übergross; rechtes Herz doppelt 
so gross wie das linke. Rechte Vorkammer stark aus¬ 
gedehnt, Die Wände derselben, sowie der rechten 
Kammer sind sehr dünn. Der rechte Ventrikel weist 
ausser der Oeffnung für die Art. pulmonalis noch eine 
weitere, direct neben der ersteren sich befindliche auf. 
Aus derselben geht ein am Ursprung mit drei halb¬ 
mondförmigen Klappen versehenes, starkes Gefäss gegen 
die Wirbelsäule. (Verf. heisst das Gefäss Aorta.) Die 
linke Vorkammer ist normal, sie steht mit der rechten 
durch eine Oeffnung (Foramen ovale) in Verbindung. 
Die linke Kammer ist abnorm klein und hat keine 
arterielle Oeffnung. Ellenbergcr. 

Sonnenbrodt (80) untersuchte ein Kalbsherz 
mit Septumdefect und Persistenz des Foramen 
ovale. Unter Verweis auf das Orginal möge über den 
Befund hier nur erwähnt sein, dass das Foramen ovale 
so weit war, dass man den Daumen hindurchstecken 
konnte, und dass nur eine einfache Herzkammer vor¬ 
handen war, da der ganze voiderc Theil des vSeptum 
ventricul. fehlte. Aus der gemeinsamen Herzhöhle ent¬ 
sprangen die Aorta und Lungenarterie, so dass der 
grosse und. .kleine ^reislaijl^ einander ge- 
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schieden waren. Verf. erklärt an der Hand der Ent¬ 
wickelungsgeschichte des Herzens die Entstehung dieser 
Missbildung durch eine Hemmung in der Bildung des 
vorderen Schenkels des Septum inferius. Johne. 

Waterstone (89) berichtet von einer Knack¬ 
en te (Anas querqiiedula), bei welcher sich das übrigens 
normale Herz inmitten einer Muskelmassc. die haupt¬ 
sächlich dem Pectoralis entstammte, gelagert war. Es 
befand sich in einer glattwandigcn Höhle, ohne Vericard. 

Freund. 

Die Mittheilung von Joest (39) bezieht sich aut 
eine seltene Missbildung des Darmes, die nach der 
Schlachtung bei einem ‘2jährigen gutgenährten Eber 
gefunden worden war, und zwar handelte es sich zu¬ 
nächst entweder um eine partielle Verdoppelung des 
Colons oder eine partielle Verschmelzung zweier Win¬ 
dungen des Grimmdarmlabyrinths, sodann aber ausser¬ 
dem um eine Verschmelzung von 6 Dünndarmschiingen 
mit dem Colon. Genaueres muss aus der Originalmit¬ 
theilung, der eine Abbildung beigegeben ist, ersehen 
werden. G. Müller. 

Hewitt (35) fand bei einem Kaninchen einen 
abnormen Wurmfortsatz. Der proximale Theil als 
Fortsetzung des Blinddarmes hatte eine Länge von 
35 mm, der distale rechtwinkelig umgebogene eine solche 
von C)5 mm. Gleich hinter der Umlücgungsstelle ent¬ 
springt ein mit dem flauptwurmfortsatz communicirender 
Nebenfortsatz von 60 mm Länge. Sonst war nichts 
Pathologisches zu bemerken. Freund. 

Pecus (63) fand bei der Sectiun eines kolikkranken 
Pferdes einen Volvulus um den langgesticlten (lottirenden 
rechten Leberlappen. Noyer. 

Joest (37) berichtet über einen interessanten Fall 
von Nebenlnnge (Bauchlunge) bei einem gesunden, 
14 Tage alten Kalbe, die nach der Schlachtung in der 
Bauchhöhle am Zwerchtcll sitzend, gefunden worden 
war und ihrem Luftgchalte nach mit den normalen 
Luftwegen in functionsfähiger Verbindung gestanden 
haben musste. 

Es handelte sich um einen rundlichen, kuchen¬ 
förmigen Lungenthcil von 20 cm Länge, 15 cm Breite 
und 6 cm Dicke mit gut abgerundeten Rändern. Seine 
Farbe war giauroth, seine Consistenz weichelastisch. 
Die Oberfläche sowohl wie die Schnittfläche liess deut¬ 
lich die gut abgegrenzten Lobuli erkennen, im übrigen 
besa.ss die Schnittfläche eine schwammige Bc.schafTen- 
heit. An einem Pol des Gebildes erblickte man das 
Immen eines durchschnittenen, ziemlich weiten, von 
Knorpelstiicken ge.stiitzten Bronchus, der die Neben¬ 
lunge in der Richtung ihres Längendurchmes.sers durch¬ 
zog und sich in ihr verästelte. Die Aeste besassen 
keine Knorpel mehr. Der Bronchus wurde von einer 
Arterie und einer Vene begleitet, die sich ebenfalls in 
dem Gebilde verzweigten. 

Betreffs der Entstehung der Entwicklungsstörung 
wird vermuthet, dass dieselbe vielleicht dadurch zu 
Stande kam, dass ein Theil der sich entwickelnden 
Lungen durch die Zwerchfellanlage abgeschnürt und 
so in die Bauchhöhle hinein verlagert wurde. 

G. Müller. 

Menshinsky (58) beschreibt einen Fall von 
Anomalie der Milz bei einem 2jährigen Fohlen, das an 
acuter Gastroenteritis gefallen war. Es handelte sich 
hier um eine Doppelmilz, wobei die eine Milz 23 cm 
lang und 3,9 cm breit war, während die andere eine 
Länge von 25 cm und eine Breite von 5,5 cm bosass. 
Die Dicke beider Milzen maass gegen 2,5 cm. Die beiden 
Milzen lagen neben einander auf der Magenwand, fast 
an derselben angeheftet, ohne mit einander verbunden 
zu sein. J. Waldmann. 

Kukuljevic (48) fand bei Schlachtschweinen 
wiederholt eine verdoppelte Milz, wobei die Ncbcn- 
milz ähnlich geformt, nur etwas schlanker und mit 
dem normalen Organ an einem Ende verschmolzen war. 

Hutyra. 


Brandenburg (9) fand bei einem sonst gesunden 
Pferde eine enorm vergrösserte Milz. Dieselbe wog 
35 Pfund, war 10,5 cm dick, 79 cm lang und 44 bzw. 
42 cm breit, war blutreich, aber sonst von normaler 
Beschaffenheit. Johne. 

Wieland (90) stellt neben dem abdominalen und 
inguinalen Kryptorchismus als dritte Form noch den 
subcutanen Kryptorchismus auf. Es handelte 
sich um einen Hermaphroditismus mascDlinns, bei 
dem die Hoden in der Regio pubica durch Palpation 
fühlbar waren. Bei der späteren Schlachtung fanden 
sich dieselben an der bczeichneten Stelle im Unter- 
hautbindegewebe. Aus dem Hoden „führten die 
Samenleiter in die Harnröhre des ebenfalls subcufan 
gelegenen Penis, die in die Pseudovulva mündete“. 

Johne. 

Joest (38) beschreibt einen Fall von Agenesie 
eines Uterushornes beim Rind. 

Scheide und Portio vaginalis utcri normal. Des¬ 
gleichen das linke Uterushorn, der linke Eileiter und 
das linke Ovarium, das mehrere deutliche Follikel und 
ein Corpus luteum aufweist. An das linke (einzige) 
Uterushorn treten von beiden Seiten die Ligamenta lata 
heran. Am rechten Ligamentum latum, und zwar an 
normaler Stelle, ist das rechte Ovarium sichtbar. E'J 
Es ist etwas kleiner als das linke und zeigt ebenfalls 
mehrere gut entwickelte Follikel, jedoch kein Corjius 
luteum. An das rechte Ovarium schliesst sich der 
normale rechte Eileiter an. An seinem caudalen Ende 
nimmt dieser trichterförmig an Umfang zu (Uebergang 
in die Spitze des Utcrushorn.s) und endigt dann blind. 
Der bliudgeschlossene Hohlraum enthält eine geringe 
Menge Secrct. Das rechte Uterushorn fehlt somit bis 
auf seine iiusserste Spitze. Das caudale Ende des 
linken Horns und der Uteruskörper weisen keinerlei 
Rudimente des rechten Horns auf. G. Müller. 

Barrier (4) fand bei einer alten Stute eine un¬ 
gewöhnlich grosse Vulva, die Clitoris, deren Schwell- 
körper 5—6 cm lang war, zeigte die Grösse eines 
Fferdebodens. Auf ihrer Oberfläche fand sich ein ein¬ 
gefressener Canal, der nach der Scheide führte, in der 
Mitte mündete ein mit einer gelblichen Flüssigkeit ge¬ 
füllter Hohlraum mit einer engen Oeffnung nach aussen. 
Die ungemein kurze Vagina stellt einen Sack dar, an 
dessen Ende sich der ebenfalls sehr kurze, kaum ein 
Fünftel der natürlichen Grösse aufweisende Uterus mit 
einem runden Halse mit enger Oeffnung ansetzt. Die 
Utcruswand ist dünn, die Bänder sind sclilaff, die 
Hörner verwachsen. Die Fallopische Röhre ist nur als 
kurzes Ende, das sich an den Eierstock legt, vorhanden. 
Der Eierstock hat die Grösse einer Mandel, er ist ab¬ 
geplattet und weich, in seinem Inneren finden sich 
runde Körperchen, die von einer Schale umgeben sind; 
vermuthlich sind cs die entarteten Graafschen Follikel. 

Richter. 

Keil (42) beschreibt ein subconjunctiva 1 cs 
Dermoid (Lipodermoid) am rechten Ange eines 
Schweines, das er, weil solches einen vollständig 
cutanen Bau besass, auf eine amniotische Verwachsung 
in der Zeit des fötalen Lebens zurückführt, wo die 
Augenlider noch nicht geschlossen waren. Johne. 

Koiransky (47) beschreibt ein Dermoid auf 
der Membrana nictitans des rechten Auges einer 
Kuh. ln der Nähe des Lidrandes, von der unteren 
Seite der Membrana nictitans ausgehend, waren sehr 
lange, fadenförmige, roihc Haare herausgewachsen. Sie 
verdeckten die Pupille und verursachten ein bestän¬ 
diges Augcnblinzeln und Thränenlluss. Das Dermoid 
wurde zusammen mit der Membrana nictitans exstirpirt 
und die Wunde verheilte normal. J. Waldmann. 

Justow (41) beschreibt nach Erörterung des nor¬ 
malen Baues des Hiindeauges zwei Anomalien des¬ 
selben, nämlich Abwesenheit des Tapetum lucidum. 
Beide Fälle waren beobachtet und mikroskopisch unter¬ 
sucht worden. Er->.schliesst,jdass die Farbe des Ta- 
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petum lucidum, die sonst beim Ophthalraoskopircn der 
Hunde zu sehen ist, manchmal nicht beobachtet werden 
kann, wenn die Chorioidea nicht genügend pigmentirt 
ist oder die Gefasshaut abnormal gebaut ist. 

Freund. 

VIII. Anatomie und Histologie. 

•1) Adolphi, Ueber das Verhalten der Wirbcl- 
thieispcnnatozoen in strömenden Flüssigkeiten. Anat. 
Anz. Bd. XXVIll. S. 138. — *'l) Ainu-, Die Inter- 
stitialzellcn des Ovariuins beim Pferd. Compt. rend. 
soc. biol. Paris. 28. Juli. — *3) Alquicr, Unter¬ 
suchungen über die Zahl und die Lage der Neben¬ 
schilddrüsen beim Hunde. Ibidem. 30. Oet. — *4) 
Ass he ton. Die Morphologie der Ungulaten-Placcnta, 
insbesondere die Entwickelung dieses Organes beim 
Schaf und Bemerkungen über die Placcnta vom Ele- 
phanten und Klippschliefer. Proc. r. soc. London. 
Vol. LXXVl B. p. 393—94. — 5) Bartels, Ueber 
die Lymphgefässc des Pankreas. 1. Ueber lymphatische 
Verbindungen zwischen Duodenum und Pankreas beim 
Hunde. Arch. f. Anat. u. Physiol. Anat. Abth. 1904. 
1. Th. S. 299—329. 1 Taf. — 6) de Beaux, Eine merk¬ 
würdige Eigenthümlichkeit am Schwänze einer Haus¬ 
katze. Natur u. Haus. Jahrg. Xlll. S. 278—279. 4 Fig. 
(Trägt ihn geringelt.) — 7) Beil ing. Beitrüge zur 
makroskopischen und mikroskopischen Anatomie der 
Vagina und des Uterus der Säugethierc. Inaug.-Diss. 
Bonn. (cf. vorigen Bericht.) — 8) Beszko, Fehlen 
der Arteria iliaca externa dextra bei Hunden. Arch. 
soientif. dclla r. soc. ed accad. vet. It. p. 13G. — *9) 
Boas, Fehlen der Pleurahöhlen beim indischen Elc- 
phanten. Morph. Jahrbuch. Bd. XXXV. S. 494. —■ 
*10) Bolk, Das Cercbellum der Säugethierc. (Die 
Formatio vermicularis.) Petrus Camper. Bd. IV. S. 115. 

— *10a) Derselbe, Das Kleinhirn der Säugethierc. 

Jena. — 11) Bradley, Mittheilungen über Ab¬ 

weichungen der Carpalknochcn des Pferdes. The vet. 
journ. Oct. p. 542. (Zahl, Form, Flächen, Abbil¬ 
dungen.) — 11a) Derselbe, Die Entwickelung des 
Ilinlerhirnes beim Schweine. Journ. of anat. et physiol. 
Vol. XL. (B. bespricht die Entwickelungsgeschichte 
des Hinterhirnes des Schweines in sehr eingehender, 
in einem kurzen Referat leider nicht zu verarbeitenden 
Weise.) — •11b) Brodmann, Ueber den allgemeinen 
Bauplan des Cortex pallii bei den Mammaliern, Journ. 
f. Psych. u. Neurologie. Bd. VI. Ergänzungsheft. — 
•12) Bujard, Sur les villosites intestinales. Biblio¬ 
graphie anatomique. p. 128. — *13) Carlier, Be¬ 
merkung über das elastische Gewebe im Auge der 
Vögel. Journ. of anat. phys. Vol. XL. p. 1. — *14) 
Cesari, Die Nebennieren unserer Hausthiere. Rev. 
gen. de med. vet. T. VH. p. 593. — 15) Coyne 
et Cavalie, Ueber die Vertheilung der Lebcrzellcn in 
einer Schicht abgeplatteter Zellen an der Peripherie 
der Leberläppchen beim Schweine. Compt. rend. soc. 
biol. Paris. 1905. T. LVIII. p. 1032-33. — IB) 
Dechambre, Ueber Knochenreste der Pfahlbau¬ 
bewohner von Chairvaux und Chalain (Jura). Bull, de 
mcd. vöt. p. 202. *17) Dennhardt, Ueber die 

Form des Uterus des Rindes. Vortrag. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 6. S. B4. — *18) Dex 1er 
u. Margulies, Ueber die Pyramidenbahn des Schafes 
und der Ziege. Morph. Jahrb. Bd. XXXV. S. 413. 

— *19) Dimock und Thompson, Die klinische 
Untersuchung des Blutes normaler Rinder. Amcric. 
vet. rev. Vol. XXX. p. 553. — *20) Disselhorst, 
Zur Morphologie und Anatomie der Halsanhänge beim 
Menschen und den Ungulaten, Anat. Anzeiger. 
Bd. XXVIII. S. 321. — 21) Del)cyre, Ein acce.sso- 
ri.sches Pankreas bei Cercocebus cynomolgus. Bibi, 
anat. Nancy. 1905. T. XIV. p. 211-13. — *22) 
Dogiel, Die Endigungen der sensiblen Nerven in den 
Augenmuskeln und deren Sehnen beim Menschen und 


den Säugethicren. Arch. f. mikr. Anatomie. Bd. LXVllI. 
S. 501. —• *23) Derselbe, Zur Frage über den 
fibrillären Bau der Sehnenspindeln oder der Golgischen 
Körperchen. Ebendas. Bd. LXVll. S. 638. — *23a) 
Dräseke, Zur vergleichenden Anatomie des Rücken¬ 
markes. Jahresversammlung des Vereins norddeutscher 
Psychiater und Neurologen in Bremen am 20. October 
1905. Neurol. Centralbl. 1905. p. 1119. — 24) 
Eggeling, Nochmals zur Morphologie der Augenlider. 
Anat. Anz. Bd. XXIX. S. 35. (Kritik des Virchow'schen 
Referates über seine Publication.) — 25) Ellenberger, 
Beiträge zur Frage des Vorkommens der anatomischen Ver¬ 
hältnisse und die physiologische Bedeutung des Goecums, 
des Processus vermiformis und des eytoblastischcn Gewebes 
in der Darmschleimhaut. Arch. f. Anat. u. l’hys. Phys. 
Abth. (s. unter Physiologie). — *26) Fischer, G., Ver¬ 
gleichend anatomische Untersuchungen über den Bron¬ 
chialbaum der Vögel. Inaug.-Diss. Stuttgart. — *27) 
Fischer, Joh., Vergleichend anatomische Untersuchungen 
über den Nervus sympathicus einiger Thiere, insbesondere 
der Katze. Arch. f. Thierhcilk. Bd. XXXII. S. 89. — 
*28) Fölger, Ueber die unteren Sehnenscheiden des 
Rindes. Monatsh. f. pract. Thierheilk. Bd. XV111. — 
29) Forgeot, Ueber die Nervi radiales et temorales. 
Journ. de mcd. vet. p. 147. (Anatomische Studie.) — 
*30) Gerhardt, Zur Morphologie des Wiederkäuerpenis. 
Verh. d. zool. Ges., Vers. 1906. S. 149 — 159. — 31) 
Ham ec her, Ein Beitrag zur Frage des Vorkommens 
einiger Mundhöhlendrüsen (der Gl. parafrcnularis, para- 
caruncularis sublingualis und der Gl. marginales linguae) 
und eigenartiger Epithelnester im Epithel der Aus- 
führungsgängc der Mundhöhlendrüsen. Anat. Anzeiger. 
Bd. XXVIII. S. 405. — *32) Heid rieh, Anatomisch- 
ph ysiologische Untersuchungen über den Schlundkopf 
des Vogels. Inaug.-Diss. Giessen 1905. —*33) Heitz, 
H., Ueber den Bau der Ovarien des Kalbes. Inaug.- 
Diss. und Arch. f. Thierhcilk. Bd. XXXII. S. 477. — 
34) Heuer, Die Ausführungsgänge des Pankreas bei 
der Katze. John Hopkins Hosp. Bull. Vol. XVII. — 
*35) Hilzheimer, Die europäischen Hasen. Zool. Anz. 
Bd. XXX. S. 510-513. — 36) Hornickel, Ver¬ 

gleichende Untersuchungen über den histologischen Bau 
der Thränendrüse der Haussäuge thiere. Internationale 
Monatsschr. f. Anat. u. Physiol. Bd.XXIlI. (s. vorig. Bericht). 

— •JGa) Horsley, V., Ueber die Taenia pontis. Brain. 
l.Theil. — 37) Hutcheon, DieVerdauungsorgane unserer 
Hausthiere. Ruminantia. Agric. journ. Cap Good Hope. 
1905. Vol. XXVI. p. 776—781. — •37a) Ikegami, K. 
und K. Yagita, Ueber den Ursprung des Lungenvagus. 
Mittheilungen der mcdicinischen Gesellschaft zu Okayama. 
No. 206. — *38) Jäderholm, Endoccllulärc Netze oder 
durchlaufende Fibrillen in den Ganglienzellen? Arch. 
f. mikr. Anat. Bd. LXVll. S. 103. — •39) Jones, Chi¬ 
rurgische Anatomie. The vet. rec. 1905. p. 688. — 
40) Derselbe, Die vergleichende Anatomie des Sprung- 
gelenkes. Ibidem, p. 882. (Rede.) — 41) Innack, 
Die Azcton-Paraffineinbettung. Bert, thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 26. S. 491. (Als universal und ideal be¬ 
zeichnet.) — •41a) Kalischer, 0., Das Grosshirn der 
Papageien in anatomischer und physiologischer Beziehung. 
Preu.ss. Akademie der Wissensch. Anhang 1905. Berlin. 

— 42) Kays er. Das Haarkleid unserer Jagdthiere. 
Aus „Wild und Hund‘‘. No. 25—29. 1905. Rcf. in 
der Deutsch, thierärztl. Wochenschr. (Betr. u. a. die 
Unterscheidung ihrer Haare.) — 43) Kidd, Ueber die 
Bildung der Haarwirbel. The vet. rec. 1905. p. 691. 
(Rede.) — 44) Kor mann, Ueber die Modilicationen der 
Ilaut und die subcutanen Drüsen in der Umgebung dir 
Mund- und Nasenöffnungen, die Formationcs paroralcs 
und paranaricae der llaussäugcthierc. Anat. Anzeiger. 
Bd. XXVIII. S. 113. — 45) Derselbe, Vergleichend¬ 
histologische Untersuchungen über den Nasenvorhof der 
Haussäugethiere und die Nascntrompctc des Bierdes. 
Ebendas. Bd. XXVIII. S. 5. — *46) Kracmer, Die 
Knochenstärke der Pferde. Deutsche laudw. Thierz. 111. 
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S. 5. IV. S. 17. V. S. 30. — *47) Kuhn, Ein 
Beitrag zur Kenntniss vom feineren Bau des Eileiters 
der Haussiiugethiere. Inaug.-Dissert. Berlin. — *48) 
Ladanyi, lieber den Herzknochen des Rindes. Közlc- 
menyek az üsszehasonlitö elet-rs kürtan köreböl. Bd. VI. 
H. 7—8. — *49) Laguesse, Untersuchung des Pan¬ 
kreas vom Kaninchen, das 2 Jahre nach der Hoscction 
des Ausführungsganges sich zu einer wahren endocrinen 
Drüse umgcwandclt hat. Arch. d’anat. micr. T. IX. 
p. 89. — 50) Langrand, Topograpliic der Lyinph- 
drüsen des Schweines vom Standpunkte der Fleisch¬ 
beschau aus. Bull, de la federat. des soc. et syndicats vet. 
de France, p. 1. Ref. in Rev. gen. demM. vet. T. IX. p.207.— 
*51) Lin ton, Leber einige Anomalien am Schädel des 
Hundes. The vet. journ. Mai. p. 228. — 52) Livon, 
Leber die Drüsenzcllen der Hypopliyse des Pferdes. 
Compt. rend. de la soc. de biol. Juni. — *53) Loeb, 
Leber die Entwicklung des Corpus luteum beim Meer¬ 
schweinchen. Anat. Anzcig. Bd. XXVIII. S. 103. — 
*54) Marinescu, Die Grösse der Nervenzellen. Ro¬ 
mania medicala. Jahrg. XL p. 745. (Rum.) — *^55) 
Martin, F. P., Leber Gestalt, Lage und Länge der 
Darmeigendrüsen und der Zotten, sowie der Membrana 
propria. Arch. f. Thicrheilk. Bd. XXXII. S. 317. — 
*5G) Marzocchi, Einfluss der Gewebsflüssigkeiten und 
Körperzellen auf die Elemente der Speicheldrüsen. Arch. 
scientif. dclla R. soc. cd accad. vet. It. p. 33. — *57) 
Melissenos, Leber die Feltkörnehen und ii)re Bildung 
in der Placenta bei den Nagern und der Katze. Arch. 
f. mikr. Anat. Bd. LXVII. S. 2G7. — *58) Millroy, 
Leber die Anwe.scnheit von elastischen Fasern in der 
Cornea. Journ. of anat. a. phys. Yol. XL. 3. Th. — 
*59) Mongiardino, Eine neue Einbettungsmethode für 
Präparate, um mikroskopische vSchnitte anzufertigen. 
Arch. scientif. della R. .soc. accad. vet. It. p. 65. — 
*60) Müller, Jo.scf, Zur vergleichenden Histologie der 
Lungen der Haus.säugethiere. Arch. f. mikr. Anatomie. 
Bd. LXIX u. Inaug.-Diss. — *61) Neri ich, Unter¬ 
suchungen über Bau und Function der LangerhansUschen 
Inseln. Inaug.-Diss. Bre.slau. — *62) Olt, Das Auf¬ 
kleben mikroskopischer Schnitte. Deutsche thierärztl. 
W'ochenschr. No. 31. S. 369. — 63) Panisset, Ostco- 
logische Unterscheidungsmerkmale der Schafe und Ziegen. 
Rev. gen. de mcd. vet. T. VH. p. 69. — *64) Pau- 
lescu, Beiträge zur Morpliologie der Gehirnhypophysc. 
Revista Stüretelor medicale. Jahrg. 11. p. 616. (Rum.) 
— 65) Pocock, Leber die l’räorbitalgrubcn in den 
Schädeln von liauspfcrdcn und Quaggas. Ann. mag. 
nat. hist. 1905. (7). Vol. XV. p. 516—18. — *66) 

Poll, 11., Der Ge.schlcchtsapparat der Mischlinge von 
Cairina moschata L. männl. und Anas boschas var. dom. 
L. weibl. Sitz.-Ber. d. Ges. d. Nat. Freunde Berlin. 
S. 4—7. — *67) Rabuschkin, Von den Kanälen des 
Drüsenepithels. Anat. Anzeig. Bd. XXIX. S. 209. — 
•67a) Redlich, Zur vergleichenden Anatomie der Asso¬ 
ciationssysteme des Gehirns. Arb. a. d. ncurol. Institut 
d. Wiener Luiversität. Bd. XII. — *68) Regaud et 
Petitjean, Vergleichende Lntcr.sucluingen über den 
Lrsprung der lymphatischen Gcfässc der Schilddrüse 
bei manchen Säugethieren. Bibi. anat. Novbr. 1905. 
Bd. XIV. — 69) Ketterer, Die Lymphdrüsen des jungen 
Hundes. Lompt. rend. de la soc. de biol. März. — 
70) Hörig, Das AVachsthum des Geweihes von Cervus 
elaphus, Cervus barbarus und Cervus canadensis. Arch. 
f. Entw. Mcch. Bd. XX. S. 507 — 536. 1 Taf. — *71) 
Romano ff, Leber die Nervenendigungen in der parie¬ 
talen und visceralen Pleura bei einigen Säugethieren. 
Inaug.-Di.ss. Tomsk 1904. — *72) Kossi, Die Neben¬ 
schilddrüsen bei den Schlachtthieren. La clin. vet. 
p. 801. — *73) Rossmüller, Leber den histologi.schen 
Bau der Arterien der Brust- und Bauchhöhle des 
Rindes. Inaug.-Diss. Bamberg. — *74) Rüge, Form 
des Brustkorbes und Lagerung der Lungen im Brust¬ 
körbe beim indischen Elephanten. Morph. Jahrbuch. 
Bd. XXXV. 8. 496. *— 75) Schaefer, Leber die 


Athmungsorgane der tetra- und dibranchiaten Ce- 
phalopoden. Inaug.-Dissertation. Breslau 1904. — 

*76) Schick. Leber die Lymphbahnen während der 
Schwangerschaft. Arch. f. Gyn. Bd. LXXVII. No. 1. 

— *77) Schmaltz, Construction und Grös.sc der 
Standwinkcl an den Beinen des Pferdes. Bcrl. thier- 
ärztl. Wochcnschr. No. 14. S. 257. — *78) Schmidt- 
chen. Die Sehnenscheiden und Schlcimbeutel der Glied¬ 
massen des Rindes. Monatshefte f. pract Thierheilk. 
Bd. XVllI. 1. u. 2. Heft. Inaug.-Diss. Giessen, Stutt¬ 
gart. — •78a) Schuhmacher, S., Die Nerven des 
Schwanzes der Säugethicre und des Menschen mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung des sympathischen Grenz¬ 
stranges. Anzeiger der kaiserl. Akademie d. Wissen.sch. 
1905. No. 18. — *79) Selavunos, Einige Beobach¬ 
tungen über die Placenta der Raubthiere, nach Unter- 
.suchungen von J. Tapulis. Bcr. d. 2. panhellen. Congr. 
zu Athen. — *80; Simroth, Bemerkungen über die 
Thiciwelt Sardiniens. Verh. Deutsch. Zool. Ges. 
S. 160—195. — *81) Skoda, Ueber eine combinirte 
plastische Leimmasse und ihre Anwendung bei der Ver¬ 
fertigung von Khochenpräparaten. Anat. Anzg. Bd.XXlX. 
S. 380. — 82) Derselbe, Eine weichblcibende Masse 
zur Injcction von Glyccrinpräparatcn. Ebendas. Bd.XXlX. 
S. 602. — *83) Small wood. Einige Abnormitäten bei 
Säugern. Ebendas. Bd. XXIX. S. 460. — *84) So- 
botta, Ueber die Bildung des Corjuis luteum beim 
Meerschweinchen. Anatom, Hefte. Bd. 1. H. 32. S. 91. 

— *85) Steele, Ein überzähliger Präsacral-Wirbel beim 
Pferde. The vet. journ Juni. p. 290. — *86) Su- 
kiennikow. Topographische Anatomie der bronchialen 
und trachealen Lymphdrüsen. Inaug.-Di.ss. Berlin. — 
*87) Tel lyesniezky, Die Erklärung einer histologisc-hen 
Täuschung, die sogenannte Copulation der Spermien und 
der Sertolischen Elemente. Arch. f. mikr. Anatomie. 
Bd. LXVIII. S. 540. — 88) Thilo, Die Luftwege der 
Schwimmblasen. Zool. Anz. Bd. XXX. S. 591 — 604. 
(S. unter Operationsmethoden.) — *88a) Vloet, van 
der, Ueber den Verlauf der Pyramidenbahnen bei den 
niederen Säugethieren. Anatom. Anzg. Bd. XXIX. — 
89) Derselbe, Beitrag zum Studium der Pyramiden- 
bahnen beim Menschen und den Thieren. Arebives 
d'anat. microscop. T. IX. p. 21. — 89a) W right. 
Der Ursprung und die Natur der Blutplättchen. The 
Boston medical and surg. Journ. Vol. XXlll. p. 643. 

— *89b) Vagita, K., Ueber die Veränderung der Me- 
dulla oblongata nach einseitiger Strickkörperzerstöruug. 
Mitteilungen aus der medicinischen Gesellschaft zu 
Okayama. No. 201. — *90) Zietzsch mann, 0., Die 
Aceommodation und die Binncnmusculatur des Auges. 
Schweiz. Arch. Bd. XLVIII. H. 6. S. 442-468. 

*91) Zimmcrl, Sopra duc casi di origine anomalie 
deir artcria facialis nelT equiis asinus. Monographie 
1903. — *92) Derselbe, Di un nuovo musculo moioi-a 
dcl globo oculare nell’ equus asinus. Monographie. 

Allgemeines. Simroth (80) nimmt Gelcgculieit 
unter anderem auch über die Säiigetliierwelt Sardiniens 
und zwar wildlebender (Hase, Katze, Fuchs u. s. w.b 
wie domcsticirter (Schaf, Rind, Schwein u. s. w.) Säuger, 
seine auf einer Reise gesammelten AVahrnehmungen an 
todtem und lebendem Material wiederzugeben. 

Freund. 

Hi Iz heim er (35) giebt gestützt auf die eingehende 
Lntcrsucluing eines reichen Afaterialcs eine kurze brauch¬ 
bare Bestimiiiiingstnhelle der europäischen Hasen. 

Freimd. 

Tecliniselies. Skoda (81) verwendet zum Kleben 
von Kiiochenpräparaten folgende Mischung: Fisch leim 
2,0, weisses Dextrin 1,0, Zinkoxyd 0,1, die natürlich je 
nach Zweck dünner (mit AA^asser) oder dicker hcrgcstellt 
werden kann. 0. Zietzschmann. 
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011 (62) beschreibt das Aufkleben mikroskopischer 
Schnitte bei Anwendung seiner Gclatine-Formolmethode, 
welche ein direktes serienweises Aufkleben aller mikro¬ 
skopischen Schnitte crmi*gliche und in keiner AVeise die 
coniplicirtesten Färbungen störe. 

Das in einem weithalsigen (ilase unter staubdichtem 
Verschluss rnonate-, vielleicht jahrelang gebrauchsfähige 
hlebernitteb welches sich auch zum Aufkleben kleiner 
.^ammlungspräparate auf Glastafeln eigne, wird in fol¬ 
gender Weise hergestellt: 10,0 Gelatine werden in 
100,() W asser im Wasserbad gelöst, mit dem Eiweiss 
eines Hühnereies versetzt, damit beim späteren Kochen 
mit dem gerinnenden Eiweiss alle Unreinigkeiten nieder¬ 
geschlagen werden; das Filtrat wird dann mit 10 ccm 
einer 5 procentigen Phenollösung versetzt. Weiter wird 
dann die sehr einfache Technik des Aufklebens der 
Celloidin- und der Paraffin-Schnitte auf dem Object¬ 
träger gegeben, über das im Original nachzulcsen ist. 

.lohne. 

Mongiardino (59) bettet mit dem Mikrotom ZU 
schneidende Objecte folgendermaassen ein, um das 

EinroHen, Brechen und Falten des Schnitts zu vermeiden: 

Das Gewebsstück wird je nach seiner Beschaffenheit 
kürzere oder längere Zeit in weiches geschmolzenes 
Paraffin gebracht. Von dort kommt es in ein anderes 
weiches Paraffin, in das cs cingcschlossen wird. Hollen 
sich jf*tzt beim Probeschneiden die Schnitte noch, so 
wird der Block in hartes geschmolzenes Paraffin ge¬ 
bracht, dem etwas Talg zugesetzt worden ist. Eventuell 
wird dies nochmals unter vermehrtem Talgzusatz wieder- 
holt, bis die Schnitte sich nicht mehr einrollen. 

M. weist auch noch darauf hin, dass man von 
spröden Objecten gute, sich nicht einrollende Schnitte 
erhalten kann, wenn man vor dem Schneiden den 
Daumen einige Zeit auf die Schnittfläche setzt und so 
diese etwas anwärmt, wodurch sic weicher wird. 

Frick. 

Aeossere Haut. DisscIhörst (20) giebt die 
Hcsultatc der unter seiner Leitung von R. Fröhner 
ausgeführten Untersuchung der flalsanliänge vom 
Menschen nnd den Un^nlaten bekannt. 

Beim Menschen kommen solche Bildungen nur 
selten vor als Teratome dos Kiemenfiirchengebictcs. Bei 
'filieren beobachtet man sie fast ausnahmslos bei der 
Ziege, dem Schweine und dem Schafe. Anatomisch be¬ 
stehen die Glöckchen aus der äusseren Decke, dem 
Untcrhautzell- und Fettgewebe und aus einem axialen 
Knorpelstück, das in der Hauptsache aus Netzknorpcl 
sich auf baut. Arterien, Venen und Nerven enthält das 
(icbilde auch. Bei der Ziege kommt dazu ein eigener 
besonderer Muskel, der von der Schädelbasis entspringt: 
beim Schwein strahlen Züge vom Platysma myoides 
ein: beim Schaf endlich fehlt die Musculatur in der 
Hegel ganz, auch der centrale Knorpel. Die Arterie 
des Glöckchens stammt aus der A. carotis externa, die 
Vene führt zur V. maxillaris interna und der Hauptnerv 
ist ein Ast des Kam. pharyngeus des N. glossopharyngeus. 
Diese letztere Thatsache und auch die Ergebnisse der 
embryologischen Forschungen deuten darauf hin, dass 
cs sich bei den Glöckchen um W’ueherungen der zweiten 
äusseren Kiementasche mit Betheiligung des zweiten 
und dritten Kiemenbogens handelt. Die Bedeutung der 
Anhänge ist unbekannt. Auch bei Thieren sind sie 
als zufällige Bildungen zu betrachten, die aber mit 
ziemlicher Regelmässigkeit vererbt werden. 

0. Zietzschmann. 

Knochen and Bewegungsorgane. Lin ton (51) 
beschreibt Anomalien am Schädel des Hundes und 
zwar einen Schädel, an dem der Jochbogen durch eine 
horizontale Naht in eine obere und untere Portion ge- 


theilt ist und einen anderen, an dem mehrere Sutural- 
beinc vorhanden sind. Sch leg. 

Steele (85) beschreibt das Vorkommen eines 
überzähligen Präsacral-Wirhels bei einem Pferde und 
führt die von Hosenberg, Dwight und Bardeen 
aufgcstelltcn Erklärungen für sulche Bildungs-Anoma¬ 
lien an. Sch leg. 

Sc hm alt z (77) hat über die Gons t nie tion und 
(irösse der Standwinkel an den Beinen des 
Pferdes Untersuchungen angestellt. Er unterscheidet 
Ruhe-, Bewegungs- und Standwinkel. 

Die Schrittweite und die Förderung werde selbst¬ 
verständlich um so grösser sein, je mehr Winkel und 
je kleineren Standwinkel das Bein bilde. An den Beinen 
des Pferdes seien je vier Standwinkel vorhanden, deren 
bedeutsame Gradzahl aber theilweise unzutreffend an¬ 
gegeben würden. Vcif. erklärt nun, in welcher Weise 
die Standwinkel construirt werden müssten und giebt 
dieselben dann als Durchsclinitt für gut gebaute Pferde 
in folgender Weise an: Rumpfschultcrwinkel 65®, 
Schultergelenk 120®, Pfannengclcnk 115®, Kniegelenk 
140®, Ellenbogen- und Sprunggelenk 150®; der Boden¬ 
winkel des Fcsselgclenks 55®, allenfalls .50®, Hinterzehe 
noch etwas steiler, etwa 55—60®, demnach der Fcssel- 
gelenkwinkel vorn etwa 180 + (90—55) ™ 215, 
hinten etwa 310®. Details siehe im Original. 

Johne. 

Kraemcr (46) bespricht in weiteren Abschnitten 
(siche auch Referat im vorjährigen Jahresber. S. 315) 
die Ergebnisse seiner Untersuchungen bezüglich der 

Knochenstärke der Metacarpnsknochen (Schienbein- 
stärke) von Pferden. 

Hiernach ergiebt sich das Bild einer zähen Constanz 
in den relativen Stärkeverhältnissen des Metacarpu.s, 
einer Constanz, die die Jahrtausende überdauert hat, 
wenn auch durch die verchiedenen Zucht- und Haltungs- 
einflüssc sich individuelle Schwankungen zeigen. Von 
einer allgemeinen Degeneration unserer Pferde im 
Volumen der Knochen kann gar keine Rede sein, die 
Rassen haben sich in der Erhaltung ihres Knoclien- 
volumens am Schienbein mäclitiger gezeigt, als alle 
Einwirkungen von au.ssen. (111.) Der Typus vermag sich 
jedoch zu ändern, wenn die künstliche Zuchtwahl cs 
sich auf’s Programm setzt, in der Stärke der Knochen 
einen Fortschritt mit Gewalt zu erzwingen. Von 
bleibendem Bestand ist jedoch eine .solche Knochen¬ 
stärke, wie sie durch geeignete Bewegungs- und Er- 
nährungseinffüsse erworben werden kann, nicht. Verf. 
illustrirt dann weiter an fünf photographischen Längs¬ 
platten von Mittelfussknochen, dass, je edler das Pferd 
ist, um so geringer der Umfang der Knochen ist und 
je schwerer das Pferd ist, um so mehr geht der Meta- 
carpus in die Breite. Dieses unterschiedliche Verhalten 
rührt daher, dass der Knochen sich um so schlanker 
entwickeln muss, je mehr die Zugwirkung der Bänder 
und Sehnen die Belastung überwiegt. Was ihm in- 
de.s.sen an Breite genommen, das ersetzt er durch ein 
Relief von grösserer Feinheit durch dichtere Structur. 
Der Glaube, dass dickere Knochen nach jeder Richtung 
hin die besseren seien, ist ein gewaltiger Irrthum; 
denn je dicker die Knochen, um so dünner die Wand. 
Zudem ist der plumpe Knochen poröser als der 
schlanke. Die Structurunterschiede werden durch das 
Fett, wie Verf. an einigen mikrophotographischeii Auf¬ 
nahmen von KnochenquerschlilVen zu beweisen sucht, 
bedingt. Dieses ist es, das die voluminösen Mctacarpen 
durchsetzt, das sich in grossen Mengen nicht nur im 
Markraum und in der Spongiosa, sondern selbst in den 
Wänden der Compacta ansammelt und damit den 
lockeren Bau der Knochen bedingt. Daraus folgt auch, 
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dass das schablonenhafte Messen des Schienbeins zu 
Irrthümern und Trugschlüssen zu verleiten vermag und 
dass an Stelle der Masse die Qualität geprüft werden 
sollte, die an der Stratflieit der organischen Gewebe 
(z. B. Muskeln, Sehnen) zu erkennen ist. Näheres über 
die sehr eingehenden Untersuchungen ist im Original 
nachzulesen Grundmann. 

Schmidtchen (78) hat über das Vorkommen und 
die makroskopische Anatomie der Sehnensebeiden and 
Schleimbeate] der (lliedmaaHsen des Rindes an einem 
ziemlich umfänglichen Material eingehende Unter- 
sucliungcn angcstcllt und ist zu folgendcu Ergebnissen 
gelangt: 

An den Gliedmaassen des Rindes (Beckenregion 
eingcschlosscn) kommen alle fünf Arten von Synovial¬ 
räumen vor: Hautsch leimbcutcl (Bursae mucosae 
subcutaneae), Schnenschlcimbeute 1 (Bursae mucosae 
subtendinosae), Kapsel sch lei mbcutel (Bursae syno¬ 
viales), scheiden artige Sch 1 ci m beute l (Bursae 
vaginales) und echte Sehnenscheiden (Vaginae 
synoviales). KautschIcimbeutel linden sich in der Kll- 
bogengegend, am Carpus, in der Hüftgclenksgegcnd und 
am Tarsus; sie fehlen in der Schultergelenkgcgend, in 
der Kniegelenksgeg(‘nd und in den Bhalangealregionen 
der Schulter- und Beckcngliedmaasse. Sehnenschleim¬ 
beutel treten an allen genannten Gegendiui der Glied- 
maassen auf, dagegen sind Kapsclschleimbeutel nur 
vorhanden in der v^cliulter-, Ellbogen- und Knicgelcnks- 
gegend. Scheidenartige Schlcimbcutel kommen vor in 
der Carpal- und Tarsalgcgend und echte Selmenscheidcn 
nur im Verlaufe der Strecker und Beuger am Carpus, 
am Tarsus und an den Phalangealgclenken. Die Mehr¬ 
zahl der beim Rinde angetroffenen Sehncn.scheiden um- 
.schliesst nur eine Sehne und sind solche Scheiden als 
besondere Sehnenscheiden aufzufassen im Gegensatz zu 
den gemeinschaftlichen Sehnenscheiden, die zwei und mehr 
Sehnen umschliessen. Besondere Sehnenscheiden 
besitzen die Sehnen folgender Muskeln: am Carpus der 
M. extensor pollicis longiis, der M. extensor digiti quarti 
proprius und der M. llcxor carpi radialis: am Tarsus 
der M. peronaeus longus, der M. extensor digiti quarti 
proprius, der M. llexor digitalis longus und die ver¬ 
schmolzenen Sehnen der Mm. llexor hallucis longus und 
tibialis posterior; an den Plialangcn die Endsehnen des 
M. extensor digitalis communis bezw. longus. Gemein¬ 
schaftliche Sehnenscheiden sind zugegen am 
Carpus für die Sehnen der Mm. extensor digitalis 
communis und extensor digiti tertii proprius, am Tarsus 
für die Mm. extensor digitalis longus, extensor digiti 
tertii proprius, peronaeus tertius und tibialis anterior, 
an den liialangen volar bezw. plantar für die Sehnen 
des oberflächlichen und tiefen Zehenbeugers. Die Sehne 
des M. extensor carpi radialis besitzt keine Sehnen¬ 
scheide wie beim Pferde, sondern an ihrer Untcrllächc 
eine lang gestreckte Bursa vaginalis. Die Sehne des 
M. abductor pollicis longus besitzt nur an der Dorsal¬ 
fläche des Carpus eine Sehnenscheide, während sie an 
der medialen Carpusfläche von einem Schleimbeutel 
unterlegt ist. Die Sehnenseheide des M. llexor carpi 
radialis an der Volarflächc des Carpus ist nur kurz; 
oberhalb des Carpus ist für die Sehne eine .sogen, zcllige 
Scheide zugegen. Am lateralen .Sehnenscheukel, den 
der M. extensor carpi ulnaris zum Mctacarpiis entsendet, 
lindet sich regelmässig ein Schleimbeutel an der Unter- 
flächc und keine Sehnenscheide wie beim Pferde. Am 
Carpus sind die Sehnen des oberflächlichen Bauches des 
M. llexor digitalis sublimis und des M. llexor digitalis 
profundus von scheidenartigen Schleinxbeuteln um¬ 
schlossen, die von einander durch das Ligamentum 
carpi transversum getrennt sind. Die an der lateralen 
Fläche des Carpus auftretende gemeinschaftliche Sehnen¬ 
scheide für die Sehnen der Mm. extensor digitalis 
Communis und extensor digiti tertii proprius beginnt 


an der Grenze des 3. und 4. Viertels des Radius und 
endet bereits in der distalen Hälfte des Carpus; an 
beiden Enden besitzt sie deutliche Endpforten. Die 
Sehnenscheide des M. extensor digiti quarti proprius 
beginnt im distalen Viertel des Radius, begleitet die 
Sehne über die laterale Fläche des Carpus hinweg und 
endet im proximalen Viertel des Metacarpus; sic besitzt 
Endpforten, von denen die proximale deutlicher aus¬ 
geprägt ist. Dem Rinde eigentliümliche Sehnenscheiden 
sind die Sehnenscheiden der Endsehnen der gemein¬ 
schaftlichen Strecksehuc an den Phalangen. An der 
Schultergliedmaasse enden diese Scheiden stets auf dem 
ersten Zehenglicde, an der Beckcngliedmaasse regel¬ 
mässig auf dem zweiten Zehengliede. An der lateralen 
Zehe jeder Glicdrnaasse ist die Sehnenscheide last immer 
etwas länger, als die an der medialen Zehe. Beide 
Scheiden erweitern sieh am Ende keulenartig, vornehm¬ 
lich an der Beckcngliedmaasse. Die an der volaren 
bezw. plantaren Fläche der Phalangen vorkoramenden 
gemeinschaftlichen Sehnenscheiden für die Sehnenend- 
äste der Zehenbeuger enden oberlialb der Fessclgelenke 
mit je zwei umfangreichen Endpforten, von denen die 
eine zwischen der tiefen Beugesehne und dem vom 
M. interosseus zur oberflächlichen Beugesehne entsendeten 
Unterstützungsbande, die andere zwischen diesem und 
dem M. interosseus selbst liegt. Die letzterwähnte 
Endpfortc .setzt sich nach Vereinigung des Unterstützungs- 
bandes mit der oberflächlichen Beugesehne auf deren 
Ilinterlläche in Bleistiftstärkc und quer zur Sebnen- 
richtung fort. Im Theilungswinkcl der oberfläcliliclien 
Beugesehne fliessen beide entsprechende Endpforten zu¬ 
sammen und bilden im injicirten Zustande einen kranz- 
ähnlichen Wulst um die llinterflächc genannter Sehne. 
An der lateralen Zehe endet die gemeinschaftliche 
Sehnenscheide etwas tiefer wie an der medialen Zcht 
Beide gemeinschaftliche Sehnenscheiden sind dadure^ 
ausgezeichnet, da.ss distal und proximal des Ringbandes 
an der hinteren Fläche des ersten Zehengliedes Zwischen¬ 
pforten von verschieden grosser Ausdehnung Vorkommen. 
Die Sehnenscheide des M. peronaeus longus ist eng und 
begleitet die Sehne vom distalen Viertel der Tibia an 
bis kurz nach ihrer Kreuzung mit der Sehne de> 
M. extensor digiti quarti proprius. Die Sehnenscheide 
des M. extensor digiti quarti proprius beginnt im distalen 
Viertel der Tibia, zieht über den Tarsus hinweg und 
endet auf der Dorsal fläche des Metatarsus in der Hübe 
dessen proximalen Randes. Die Sehne des M. llexor 
digitalis longus besitzt eine Sehnenscheide, die im distalen 
Viertel der Tibia anbingt, aber schon im proximab n 
Drittel des Tarsus endigt und nicht bis zur Vereinigung: 
der Sehne mit der des M. llexor hallucis longus herab¬ 
reicht. An der Dorsal fläche des Tarsus ist ein einziger 
umfangreicher Synovialraum als gemeinschaftliche Sehnen¬ 
scheide für die Sehnen der Mm. peronaeus tertius, tibialis 
anterior, extensor digitalis longus und extensor digiti 
tertii proprius vorhanden. Diese Scheide beginnt über 
dem proximalen Querbande, zieht unter diesem hindurch 
und buchtet sich unterhalb des Querbandes weit aus, 
wobei sie sich auf die einzelnen Sehnen handschuhtiuger- 
förmig fortsetzt. Für die Sehne des M, peronaeus tertius 
bestellt die Scheide nur als Bursa vaginalis an der 
Schnenobcrfläche. Der Scheidenraum für diese Sehne 
und die des M. tibialis anterior endet noch am Tarsu^ 
in Kühe der Grenze des 2. und 3. Drittels desselben, 
während der übrige Thcil der gemeinschaftlichen Sehoi ii 
sich ausdehnt bis zum Tarso-Mctatarsalgclenk bezw. 
kurz unterhalb desselben. Die Sehnenscheide der ver¬ 
einigten Sehnen der Mm. llexor hallucis longus un-i 
tibialis posterior erstreckt sich vom distalen Viertel der 
Tibia bis nahe an die Vereinigungsstelle der Sehnen un; 
der Sehne des M. llexor digitalis longus und zeigt im 
proximalen Verlauf eine geräumige endpfortenähnlicbi 
Erweiterung. Am Caleaneiis ist die Sehne des M. flexor 
digitalis pedis sublimis von einer Bursa vaginalis an 
der Unterflächc begleitet, die mit der Verbreiterung de: 
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Sehne zugleich beginnt und über der Mitte des Os tarsi 
libulare endigt. 

An der Schultergliedmaassc sind constant 
auftretende Schleimbeutel vorhanden unter der End¬ 
sehne des M. infraspinatus, unter der Ursprungssehne 
des M. biceps brachii in der Fossa trochanterica und 
unter seiner Endsehne, unter dem Ansatz des M. triceps 
brachii am Olccranon, unter dem Endthcil der Sehne 
des M. abductor poilicis longus, unter der Endinsertion 
des* M. extensor carpi radialis an der Mctacarpalbeulc 
und unter den beiden Endsehnen des tiefen Zehen¬ 
beugers am distalen Sesambein. An der Becken- 
gliedmaasse finden sich constante Schleimbeutel 
unter den oberflächlichen Endsehnenblättern des M. 
glutaeus medius am Trochanter maior, unter der End¬ 
insertion des M. glutaeus profundus, unter der Endsehne 
des M. biceps femoris am Condylus lateralis femoris, 
unter den Endsehnen der Mm. vastu-s lateralis und 
medialis an der Patella, unter der Endsehne des 
M. gastroenemius und unter den beiden Endsehnen 
des tiefen Zehenbeugers am distalen Sesambein. In- 
constante Schleimbeutel kommen vor an der 
Schultergliedmaasse unter der Acromialportion des 
M. deltoideus, unter der Endsehne des M. teres minor, 
unter der Sehne des M. subcapsularis, unter dem Ur¬ 
sprung des M. coracobrachialis, unter der Endsehne des 
M. tensor fasciae antibrachii, unter dem lateralen End¬ 
schenkel des M. exlcnsor carpi ulnaris, unter den Sehnen 
der Mm. extensor digiti tertii proprius und extensor 
digit. qiiarti proprius am Metacarpophalangealgeleuk, 
unter dem medialen Seitenbande des Ellbogengclcnks, 
dem lateralen und medialen Scitenbande des Carpus, 
unter den Seitengleichbeinliändern des Fesselgelenks 
und unter den zu den Afterklauen ziehenden Fascien- 
blättern; an der Beckengliedmaasse unter dem 
M. accessorius, unter dem M. iliopsoas, unter der Sehne 
des M. Obturator internus, unter dem Ursprung und 
unter dem Ansatz des M. rectus femoris, unter dem 
M. glutaeobiceps am Trochanter maior, unter dem 
Ende des M. semitendinosus, unter dem Ansatz des 
M. tibialis anterior, unter den Sehnen der Mm. extensor 
digiti tertii proprius und extensor digiti quarti pfoprius 
am Metatarsophalangcalgelenk, unter dem lateralen und 
medialen Seitenbande des Kniegelenks, unter dem 
mittleren und medialen geraden Bande der Kniescheibe 
und unter dem lateralen langen Seitenbande des Tarsal- 
gelcnks. Ausserdem sind alle Hautschleirabcutel 
inconstante Befunde. 

Von Kapselschleim beute ln bezw. mehr oder 
weniger ausgedehnten Aussackungen von Gelenkkapseln 
wurden angetroflfen am Schultergelcnk: die Bursa 
synovialis unter dem Ursprünge des M. biceps und ge¬ 
legentlich die Bursa subcoracoidea; am Ellbogen¬ 
gelenk: die B. synov. unter dem Ursprünge des M. ext. 
carpi ulnaris, unter dem Ursprünge des M. flexor carpi 
radialis und unter dem Ursprünge des M. flexor digitalis 
profundus; am Kniegelenk: die Bursac synoviales 
unter der Sehne des M. popliteus, unter dem Ursprünge 
der Mm. peronaeus tertius und ext. digitalis longus. 

Die Wandungen der Sehnenschleimbeutel 
sind gewöhnlich dünn und durchscheinend und sehr 
häutig von einem Fettpolster umgeben; die Wände der 
Hautsch 1 cimbeutcl sind in den ersten Entwicklungs¬ 
stadien noch dünn, werden jedoch mit zunehmendem 
Alter dicker, fester, sogar schwartig und verwachsen 
häufig fest mit der äusseren Haut. Die innere Wand¬ 
oberfläche der Sehnenschleimbeutel kann glatt 
und eben sein, oder es können, besonders in den peri¬ 
pheren Abschnitten, Faltenbildungen auftreten, die dem 
Beutel ein mehrkammeriges Aussehen verleihen. Die 
II autsch leimbeutel sind ausgezeichnet durch eine 
zerfaserte zottige Innenwandoberfläche, an der sich 
ausserdem noch granulöse Auflagerungen finden können. 
Der Innenraum selbst erscheint viclbuchtig. Entwickelte 
Hautschleimbeutcl finden sich nur bei älteren Thiercn. 


Bei Föten und Kälbern treten sie niemals auf; bei 
Jungrindern kommen sie nur selten zur Beobachtung. 
Von den angetroflenen Hautschleimbeuteln sind am 
häufigsten beobachtet worden die Hautschleimbeutel 
an der Dorsalfläche des Carpus, auf dem Tuber coxae 
und auf dem Tuber ischiadicum. 

Bemerkenswerth ist, dass S. zur Darstellung der 
Sehnenscheiden und Schleimbeutel Paraffin benutzte 
und damit instructive Trockenpräparate erzielte. 

Ellcnberger. 

Fölger (28) hat die unteren (distalen) Sehnen¬ 
scheiden des Rindes untersucht und gefunden, dass sie 
je die Theilungsäste der Beugesehnen ihrer Zehe um¬ 
geben und sich eine Strecke an den ungetheilten Sehnen 
entlang erstrecken, wo sie gewöhnlich getrennt sind, 
jedoch mit einander verbunden sein können (die äusseren 
Abtheilungen). 

Das Sehnenrohr, das von der oberflächlichenBeugesehne 
mehr oder weniger um die tiefe Beugesehne gebildet wird, 
ist von der Sehnenscheide umgeben und selbst umgiebt es 
wiederum die Partie der Sehnenscheide, die sich zehen- 
wärts durch eine Oeffnung in der Hinterwand (Volar¬ 
seite) des Rohrs um die dadurch hervortretende tiefe 
Beugesehne emporbuchtet; die beiden — concentrischen 
— Abtheilungen der Sehnenscheide sind sehr oft durch 
eine Längenspalte in der dorsalen Fläche des Sehnen¬ 
rohrs mit einander verbunden. Distal vom Kronen¬ 
gelenk umgiebt die Sehnenscheide die tiefe Bcugeseline 
bis an den Ursprung des elastischen Ligaments, das 
sich von der dorsalen Fläche der Beuge.sehne bis an 
die volare (plantare) Fläche des Kronbeins erstreckt 
und die Sehnenscheide vom Klauengelenk und der Bursa 
podotrochlearis trennt; mit letzterer kann die Sehnen¬ 
scheide durch eine 0,5 cm breite von Synovialzotten 
umgebene Oeffnung in Verbindung stehen, die — im 
Verhältniss zur Zehenspalte — zum elastischen Ligament 
eine laterale Lage einnimmt. Auf diesem Wege ist 
eine Verpflanzung infectiöser Leiden von der Bursa in 
die Sehnenscheide möglich, was bei der Klauencxarti- 
culation von Bedeutung ist. 

Das elastische Ligament fand Verf., im Gegen¬ 
satz zu Carnechi, auch an den Vorderfüs.seu, wenn 
auch nur schwach entwickelt. 

Zusammenhängendes Sehnengekröse ist nicht nach¬ 
gewiesen worden, aber an drei verschiedenen Stellen 
verlaufen kleine, gefässführende Stränge zwischen Um¬ 
gebung und dorsalen Flächen der Sehnen. 

Eine mikroskopische Untersuchung von Schnitt¬ 
serien einer Vordergliedmasse eines Ochsenfötus von 
4,5 cm und einer Vordergliedmasse eines Ochsenfötus 
von 7,5 cm ergab kein Vorhandensein einer Sehnen¬ 
scheide. Dagegen wurde bei einer derartigen Unter¬ 
suchung an einem 12 cm langen Ochsenfötus sowohl in 
den beiden Vordergliedmassen, als in der einen unter¬ 
suchten Hintergliedmasse Sehnenscheiden nachgewiesen, 
und zwar fast in demselben Umfang ausgebildet, 
wie beim erwachsenen Thier. Ellcnberger. 

An der Hand mehrerer Abbildungen schildert 
Jones (39) die topographischen Verhältnisse der für 

die Chirurgie wichtigen Nerven und Sehnen der 
Extremitäten des Pferdes. H. Zietzschmann. 

Verdannngsapparat. Heid rieh (32) kommt auf 
Grund seiner ausführlichen Untersuchungen über 
die Nnnd - Schlnndkopfhöhle des Vogeis im Wesent¬ 
lichen zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die im Mundhöhlendache des Vogels gelegene 
unpaare mediane Nasenausgangsöffnung (Choanenspalte) 
zerfällt in einen vorderen, engen und in einen hinteren, 
weiten Thcil. Bei den Gallinacci wird die Grenze 
zwischen engem und^Hj^eitem Thcile durch eine zur 
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Choanenspaltc qiiergestcllte Reihe von schlundwärts 
gerichteten Hornpapillen (Gauinenpapilienreihe) gebildet. 
Die Gaumenpapillenrcihe entspricht oUcnbar der Stelle, 
an der beim Säuger der Ursprung des Gaumensegels 
liegt; bei den übrigen Arten würde der Beginn der 
Choancnerweitcrung Jene Stelle markiren. Der enge, 
vor der Gaumenpapillenreihe gelegene Theil der Choanen- 
spalte ist dem harten Gaumen zuzurechnen. Der weite 
Theil der Choanenspaltc dagegen entspricht den Choanen 
der Säuger und gehört milhin dem Cavum pharyngis au. 

2. Die Zunge des Vogels ist an ihrem hinteren Ende 
von einer Anzahl schlundwärts gerichteter Hornpapillcn 
in charakteristischer Weise abgegrenzt (,Zungcnpapiilcn- 
abgrenzung). 

3. Die Mund- und Schlundkopfhühle bilden beim 
Vogel in Folge des Fehlens des Gaumensegels einen 
einheitliehen, gemeinschaftlichen Hohlraum, der nur 
ganz unvollständig durch die Gaumcnpapillenreihc und 
die Zungenpapillcnabgrenzung in eine vordere Abthei¬ 
lung (Cavum oris) und in eine hintere (Cavum pharyngis) 
getheilt werden kann. 

4. Am Dache des Cavum pharyngis befindet sich 
eine unpaare, mediane Spalte, die Inlundibularspalte; 
sie führt in einen trichterförmigen Hohlraum (Infundi- 
bulum tubarum), dessen Wand zwei sagittale Falten, 
die Flicae infundibuli, bildet. Heide Eustachischen 
Tuben vereinigen sich zu einem kurzen, gemeinschaft¬ 
lichen Tubengang, der in der Tiefe des Infundibuluin 
zwischen den beiden Falten ausmündet. 

5. Gegen den Speiseröhrenanfang ist die Schlund- 
kopfhöhlc beim Vogel dorsal durch eine, das hintere 
Ende des Rachendaches begrenzende Reihe von spei.se- 
röhrenwärts gerichteten Hornpapillen (Rachenpapillen- 
reihe) und ventral durch einen das Larynxspaltenendc 
begrenzenden Hornpapillenbesatz (Keblkopfpapillcn- 
begrenzung) deutlich abgesetzt. 

6. Das Kehlkopfgerüst des Vogels setzt sich aus 
dem Ringknorpcl und den beiden Giesskannenknorpcln 
zusammen. Der Ringknorpel besteht aus vier, sehr 
frühzeitig verknöchernden Stücken, nämlich aus: a) dem 
ventralen unpaaren Cricoidstück, b) dem paarigen Cri- 
coidseitenstück, c) dem dorsalen unpaaren Cricoidstück, 
das sich zwischen die Seitenstücke einschiebt und an 
seiner oralen Fläche zwei kleine Gelenkllächen zur 
Articulation mit den Giesskannenknorpcln trägt. Jeder 
Giesskannenknorpcl besteht aus einer ventralen und 
dorsalen Spange, die beide sich an ihrem oralen Ende 
in einem sehr spitzen Winkel vereinigen. Die ventrale 
Spange ist an ihrem aboralen Ende gelenkig mit dem 
dorsalen Cricoidstück verbunden. An seinem oralen 
Ende steht der Gicsskannenknorpel mit dem ventralen 
Cricoidstück in lockerer bindegewebiger Verbindung. 

7. An Kehlkopfseigenmuskeln finden sich ein 
M. cricoarytaenoideus mcdialis und lateralis; der erstere 
ist ein Verengerer, der letztere ein Erweiterer des 
K eh 1 k opf e i n gan ges. 

8. Die Schleimhaut der gesammten Mund-Schlund¬ 
kopfhöhle des Vogels ist eine eutane, mit mehr¬ 
schichtigem Plattcncpithel und Papillarkörpern ausge¬ 
stattete, drüsenlose Schleimhaut. Das Epithel ist in 
seinen oberflächlichen Schichten verhornt. Die Propria 
bildet ausser den mikroskopischen Papillen an vielen 
Stellen noch makroskopische, schlundwärts gerichtete 
Papillen. 

y. Die Submucösa der Mund-Schlundkopfhöhlcn- 
schleimhaut des Vogels ist der Sitz zahlreicher Drüsen. 
Heim Haushuhne linden sich: a) am Gaumendach vor 
der Choanenspaltc die paarige Gl. maxillaris monosto- 
matica; b) zu beiden Seiten der Choanenspaltc die 
medialen (mit ca. 1*20 Oefinungen) und lateralen (mit 
ca. 35 Ueffnungen) Gl. palatinae; c) am Rachendachc 
zu beiden Seiten der Infundibularspalte die Gl. .spheno- 
pterygoideac (mit ca. 50 GelTnungen); d) am Mund¬ 
il'thlenboden vorn in dem von den beiden Unterkiefer- 
ästen gebildeten Winkel die paarige Gl. submaxillaris 


anterior (mit ca. 10—15 Mündungen); e) dahinter die 
Gl. submaxillares posteriores, die in drei Gruppen, in 
a) eine ventromediale (unter und seitlich von der Zunge 
gelegen, mit ca. 10—15 Mündungen), b) eine dorso- 
lateralc (entlang der Jochlciste hinter dem Angulus 
oris gelegen, mit ca. 10—15 Mündungen), c) eine 
zwi.schen diesen beiden Gruppen gelegene intermediäre 
(mit ca. 10—15 Oeffnungen); f) im Zungeninnern die 
Gl. linguales anteriores s. orales, die aus einer vorderen 
und hinteren Gruppe bestehen (ca. 10—18 Oefinungen); 
g) am Zungengrunde die Gl. linguales posteriores s. 
aborales (ca. 100 Oeffnungen); h) seitlich von der 
Larynxspaltc die Gl. cricoarytaenoideae (S. 58); i) im 
Angulus oris die Gl. angularis oris monostomatica. 

10. Sämmtliche Speicheldrüsen der Mund-Schlund- 
kopfhöhle des Haushuhnes sind reine Schleimdrüsen. 
Gekörnte Drüsenzellen habe ich in keiner der erwähnten 
Speicheldrüsen beobachten können; vor allem kommen 
seröse, den Parotiszellen der Säuger ähnliche Zellen 
nicht vor. 

11. Die Drüsen treten in drei verschiedenen Formen 
auf: a) als einfache tubulösc Einzcldrüsen (in der Propria 
der Nasenhöhlenschleimhaut, der Kehlkopfliohlenschleim- 
haut und des gemeinschaftlichen Tubenganges), b) als 
blindsackähnliche, zusammengesetzttubulöse, siibmucös 
gelegene Drüsen, deren einfache oder am Ende mehr¬ 
fach getheilte und kolbig erweiterte Drüsenendstüekc 
(Sceundärtubuli) zum Lumen des Blindsackes (Sammel¬ 
raum) ausgesprochen radiär angeordnet sind. (Gl. 
palatinae, spheno-pterygoideae, submaxillares, linguales 
orales [vordere Gruppe], linguales posteriores s. aborale>, 
cricoarytaenoideae): e) als zusammengcsetzttübub*sc, 
ebenfalls submucös gelegene Drüsen, die einen ausge¬ 
sprochenen Sammelcanal besitzen (Gl. maxillaris mono- 
stomatica, Gl. angularis oris monostomatica, Gl. lingualei 
anteriores [hintere Gruppe]). 

12. Während bei der Gl. maxillaris und den hinteren 
linguales anteriores die unter 11b erwähnten zusammen- 
gesetzttubulösen Blindsäcke an verschiedenen Stellen 
des Sammelcanals einmünden, löst sieh bei der Gl. 
angularis oris das hintere Ende des Sammelcanals in 
die erwähnten Blindsäcke auf. 

13. Die Ausmündung der Drüsen auf die Schleira- 
hautobcrlläche erfolgt nicht wie bei den Säugern durch 
Vermittelung eines mit besonderem Ausführepithcl a\is- 
gekleidetcn Ausfiihrganges, sondern in der \Vei.se, dass 
das mehrschichtige Plattenepithel der Mund- bozw. 
Schlundkopfhöhlcnschleimhaut sich einbuchtet und un¬ 
mittelbar iu das secretorische Epithel übergeht. 

14. Das Schlcimepithel zeigt, je nachdem es die 
Drüsenendstüeke auskleidct, d. h. nur eine Function, 
die Schleimprodiiction, vollzieht oder die Begrenzung 
des Sammclraumes bezw. Sammelcanals bildet, also so¬ 
wohl schleimproducirendes, als auch zugleich ausführen¬ 
des Epithel darstellt, folgende Verschiedenheiten: die 
Zellen der Drüsenendstüeke sind je nach dem Secretions- 
zustande von sehr wechselnder Form, ohne deutliche 
Abgrenzung und mit einem quergcstellten, plattge¬ 
drückten, chromatinreichen und an die Peripherie ge¬ 
drängten Kerne versehen; die Zellen, die den Saminel- 
raum begrenzen, behalten dagegen ihre regelmässige 
Cylinderform mit deutlicher Begrenzung auch während 
der Schleimprodiiction bei und enthalten einen mehr 
rundlichen, bläschenförmigen, chromatinarmen Kern, der 
zwar auch basal gelegen, jedoch nicht so stark an die 
Wand gedrückt ist. 

15. ln den Speicheldrüsen des Haushuhnes kommen 
innerhalb der Drüsenkapsel gelegene lyinphocy tär*' 
Anhäufungen, sogenannte intracapsuläre Lymphonodiii 
häufig vor. Besonders reichlich finden sich dieselben 
in den Gl. submaxillares anteriores et posteriores. 

Ellenberger. 


Marzochi (5G) untersuchte, welche Verände¬ 
rungen die Körpcrzcllen und (fewebsfl Ossig- 
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keiten an den Bes tan dtli eilen der Speicheldrüsen 
(derselben oder einer anderen Thierspecies) hervor- 
rufen. 

Um die Widerstandsfähigkeit der Speicheldrüsen 
überhaupt zu prüfen, bewahrte M. Stücke derselben 
steril in der feuchten Kammer bei 37° und bis zu 
20 Tage lang auf. Die mikroskopische Prüfung der 
Stücke in den einzelnen Stadien ergab, dass die 
Speicheldrüsen sehr widerstandsfähig sind. Die Zellen 
bewahrten ihre Structiir und ihre Kernfärbbarkeit bis 
zum 20. Tage; erst dann traten an den Parenchym¬ 
zellen Veränderungen auf, indem sich ihre Kerne nicht 
mehr färbten, während dies die Bindegewebszcllen bis 
zu einem gewissen Grade noch thaten. 

Stücke von der Submaxillardrüse des Kaninchens 
und solche von der Hundeparotis wurden in sterile 
Cclloidintuben eingeschlosscn und in die Bauchhühle 
von Kaninchen gebracht. Nach 2, 4, 9, 18 und 20 Tagen 
wurden die Stücke geprüft, und es zeigte sich, dass die 
Bauchhöhlenflüssigkeit, welche auf die Stücke eingewirkt 
hatte, diese kaum geschädigt hatte. Die Zellen hatten 
ihre Structur behalten und die Kerne waren noch deut¬ 
lich färbbar. Sodann wurden Speicheldrüsenstücke in 
an beiden Enden offene sterile Glasröhrchcn gesteckt 
und in die Bauchhöhle bezw. Unterbaut von Kaninchen 
gebracht. Diejenigen Stücke, welche der Unterkiefer- 
Speicheldrüse des Kaninchens entstammten, hatten selbst 
bis zum 20. Tage kaum eine Verändemng erlitten. 
In ihrer Umgebung fanden sich zahlreiche Lcukocyten, 
dagegen waren solche in die Stücke selbst nicht ein¬ 
gedrungen. Die Zellkerne verloren ihre Färbbarkeit 
nach dem 20. Tage. Im Gegensatz hierzu hatten die 
Stücke, welche der Parotis des Hundes entnommen 
waren, tiefgreifende Veränderungen erlitten. Einige 
Drüsenläppchen waren ganz durchsetzt von Lcukocyten 
und die Zellkerne daselbst Hessen sich nicht mehr 
färben, auch das Protoplasma zeigte Vacuolcnbildung 
und körnigen Zerfall. Die übrigen Drüsen läppchen 
waren sehr zeitig insofern verändert, als die Zellkerne 
sehr bald nicht mehr färbbar waren. 

Um festzustellen, welche Rolle die Lcukocyten bei 
diesen Experimenten spielen, steckte M. in an beiden 
Seiten offene Glasröhrchen Spcicheldrüsenstückc und 
gleichzeitig (als gutes Lockmittel für Leukccyten) Cat- 
gutfäden. Die Resultate waren trotz der reichlichen 
Anwesenheit von Leukocyten keine andere als in den 
obigen Versuchen, wenn die Röhren unter die Rücken¬ 
haut von Kaninchen gebracht wurden und daselbst bis 
zu 15 Tagen blieben. 

M. brachte auf 6 Mal bei 2 Kaninchen innerhalb 
22 Tagen eine Emulsion von fl Untcrkieferspeicheldrüsen 
des Kaninchens in die Unterbaut. 22 Tage nach der 
ersten Injection steckte er Cclloidinröhrchen und offene 
Glasröhrchcn, die Stücke der Untcrkieferspeicheldrüse 
vom Kaninchen enthielten, in die Bauchhöhle und unter 
die Haut des Versuchskaninchens. Die Veränderungen 
an den Drüsenstücken waren jedoch nicht anders als 
oben. 

Das Serum solcher, mit Speicheldrüsenemulsion 
präparirter Kaninchen hatte keine präparirenden Eigen¬ 
schaften gegenüber klaren Filtraten von Speicheldrü.sen. 
Bei der Einwirkung dieses Serums (frisch oder erhitzt 
auf 55°) auf Speicheldrüsenstückchen, mit denen es in 
Glasröhrchen eingeschmolzen war, zeigten die Drüsen¬ 
stücke folgende Veränderungen: 

Eine breite Randzonc an den Stücken zeigte körnige 
Entartung des Zcllprotoplasmas, die Kerne der Zellen 
w'aren nicht mehr färbbar. Im Centrum waren die Stücke 
unverändert. Frick. 

Rabuschkin (fl?) be.schreibt in verschiedenen 

Drüsenepithelien (lanalbildan^en, also intracelluläre 


Secrctcapiüaren, denen naturgemä.ss die Kittleisten 
leb len. 

In den Halbmondzellen der ungereizten Katzen- 
submaxillaris Hessen sich leicht alle Stadien der Bil¬ 
dung .solcher Gänge nachweisen. In der feinkörnigen 
dunklen Protoplasmamasse lassen sich feine helle Punkte 
nachweisen, die allmählich durch Zusammenflu.ss grösser 
werden, zu sog. Secrctvacuolen zusammen (Hessen; diese 
reihen sich aneinander und bilden so Secrctgänge im 
Protoplasma, die netzartig den Zell leib durchsetzen, d. h. 
Ströme flü.ssigen Sccretes. Das Gleiche gilt von den Bc- 
Icgzcllen des Magens (Katze), in denen natürlich das 
Bild mit den Verdauungstadien sich ändert. R. sah 
Canälchen in allen Theilen der Zellen ohne Bevorzugung 
gewisser Theile. An Pankrcaszellen (Hund) ist zu be¬ 
obachten, dass bei hungernden Thicren (24 Std.) keiner¬ 
lei Canälchen oder Sccrettropfen zu entdecken sind; .so¬ 
bald aber die Ausscheidung von Zymogenkörnchen be¬ 
ginnt (1—2 Std. nach der Fütterung), treten in der peri¬ 
pheren Zone helle Vacuolen auf, deren Zahl mit der 
Verbreiterung dieser Zone zunimmt; zugleich wachsen sie 
durch Zusammenfluss und bilden Canälchen, die in der 
1.—4. Stunde nach der Fütterung ein völliges Netz in 
der jetzt die halbe Höhe der Zelle einnehmenden äus- 
.seren Zone bilden. Im nächsten Secretionsstadiura, in 
dem nur noch in der Nähe der secretorisehen Oberfläche 
der Zelle Zymogenkörnchen .sich finden, treten um Gruppen 
von Körnchen Ringe und Netze von hellen Canälchen 
auf (Negri konnte solche Gänge schon früher impräg- 
niren), die bis zur Oberfläche hin Zweige entsenden. 
Das letzte Stadium (10—12 Std. nach dem Füttern) hat 
nur noch einzelne Z.'’^iiogcnkäfrnchen im Zcllleib und 
ein unregelmässiges Canalsystem, aus dem aber die ge¬ 
nannten Ringe verschwunden sind. Also auch hier der 
gleit^he Typus der Bildung von intracellulären Secret- 
capiHaren, beruhend auf dem Umstande, dass diese 
Zellen flüssiges Secret ausscheiden. Im Pankreas be¬ 
stehen demnach zwei Typen der Secretion, die „kern- 
artige^^ und die flüssige. 0. Zietzschmann. 


Unter der Leitung Ellenbergcr’s hat F.P.Martin 
(55) die Darmwand sämmtHcher Haussäugethiere unter¬ 
sucht und veröffentlicht nunmehr seine über die Darm- 
eigendrüsen and die Zotten gewonnenen Ergebnisse. 

Hinsichtlich der Form der Darmeigendrüsen fand 
M. bei allen Hausthieren mit Ausnahme des Hundes 
vieltachc Gabelungen der Drüsenschläuche. Eine cuti- 
culare Membrana basilaris fehlt bei allen Haussäuge- 
thieren, dagegen kommt ihnen eine bindegewebige 
Membrana propria zu. Besondere Ausführungsgänge 
besitzen die Darmeigendrüsen nicht, sic werden ver¬ 
treten durch die interNÜllösen Räume. Bezüglich der 
örtlichen Häufigkeit der Drüsen stellte M. bei den Ein¬ 
hufern und dem Schweine ein relativ weniger zahlreiches 
Vorhandensein derselben auf gleicher Fläche als bei den 
Fleischfressern und den Wiederkäuern fest. Was den 
Verlauf der Drüsenschläuche anlangt, so ist derselbe 
thcils geschlängelt, thcils gestreckt, bei manchen Thicren 
auch im Dünn- und Dickdarm verschieden. Alveoläre 
Ausbuchtungen am blinden Ende der Tubuli kommen 
nicht vor. Die Dicke der Drüsenschicht ist am stärksten 
im Duodenum des Hundes, dann folgen die anderen 
Darmabschnitte bei den übrigen Thicren in wechselnder 


Reihe; die dünnste Drüsen.schicht hat die Ziege im 
Dünndarm. 

In Bezug auf die Zoltenverhältnisse fand M. bei 
den Flcischfres.sern die längsten Zotten, es folgen Ein¬ 
hufer, Schweine und Wiederkäuer. Die grösste Zotten- 
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breit« haben Esel, Pferd, Katze und Ziege. Bezüglich 
der Einzelheiten ist das Original nachziilesen. 

Ellenberger. 

Die Arbeit von Bujard (12) befasst sich mit Unter¬ 
suchungen über die Darmzotten der Vogel. 

Ellenbergcr. 

Neri ich (61) fand durch Injcction des Pankreas 
bei Hunden, Katzen u.a., dass sich die Lan^erhans^Hchen 
InNeln vom Ductus pancreaticus aus injiciren lassen, 
und zwar auf pniformirten Bahnen. Es hätten demnach 
die Inseln Beziehungen zum Ausfiihrungsgang des Pan¬ 
kreas. Aber auch sccretorischc Veränderungen waren 
nach einigen Versuchen festzustcllen. Freund. 

Laguessc (49) studirte von neuem die Function 
der Langcrhans’schcn Zellen im Pankreas beim 
Kaninchen durch Unterbindung des Ausführungsganges 
der Drüse. Er fand Folgendes: 

Mit der Länge der Zeit kann beim jungen Kaninchen 
nach der Operation das eigentliche Drüsengewebe, d. h. 
die secrctorischen Endstücke und das Ausführungsgang¬ 
system vollständig verschwinden, sodass nur geringfügige 
Spuren Zurückbleiben, ohne dass die Gesundheit des 
Thicres und sein Wachsthura länger als 14 Tage bis 
1 Monat beeinträchtigt würde. Die exocrinc Drüse wird 
zerstört. Unter denselben Bedingungen ist die endocrine 
Drüse (d. h. die Gesammtheit der Langerhans’schcn 
Inseln) unberührt geblieben. Alles, was an epithelialen 
(iebildcn nach der Ligatur noch zurückbleibt, hat das 
Aussehen Langerhan^'schcr Inseln. Zweimal fand L. 
eine kleine Insel von charaktcristischeiu Au.sschen im 
grossen Ausführungsgangc, dessen Lumen gänzlich er¬ 
füllend. L. glaubt, dass sich diese Inseln aus Hesten 
des Kanalepithcls gebildet haben. 

Nach der Unterbindung bleibt also die endocrine 
Drüse in ihrer Form und Ausbreitung gänzlich un¬ 
angetastet, da man ja Inseln ganz in der gleichen Aus¬ 
breitung wie im normalen Pankreas findet; nur sind sie 
hier in einer Fettmasse enthalten. Die Drüse hat ihre 
charakteristischen Merkmale behalten; die Inseln finden 
sich zahlreicher in der Cauda pancreatica. Durch die 
sklerotischen Vorgänge im ersten Monat finden sie sich 
einfach um Arterien und Canalreste gehäuft. Auch die 
Structur hat sich erhalten, auch finden sich in einzelnen 
Haufen die für Langerhans’schc Inseln charakte¬ 
ristischen Alveolen; meist sind die Zellen zu soliden 
Strängen angeordnet und stehen zu erwähnten Capillaren 
in Beziehung; das Secret findet sich an der Capillar- 
wand, der Kern ist zur Basis gedrängt. Oft sind auch die 
Grössenverhältnis.se der Inseln die normalen, gewöhnlich 
sind sie kleiner und zeigen die einfachere Lagerungs¬ 
art (solide Stränge); sonst aber verlieren sie nichts am 
charakteristischen Aussehen. Die Untcrsucliungen haben 
also wiederum ergeben, dass die Langerhans’schen 
Inseln der inneren Sccrction dienen und das Thier vor 
Diabetes bewahren. Das endocrine Gewebe entsteht und 
functionirt unabhängig von den Acini (.secretorische 
Endstücke) der exocrinen Drüse. 0. Zietzschmann. 

AthniungHapparat. J. Müller (60) hat die Lunten 
der Haussäiigethiere mikro.skopisch untersucht und ist 
dabei zu folgenden Schlüssen gekommen: 

1. Die einzelnen Hausthicre weisen in Beziehung 
auf Zahl und Stärke der elastischen Fasern namentlich 
der Bronchialschleimhaut erhebliche Verschiedenheiten 
auf; an der Spitze steht das Hind, dann folgen Pferd, 
Schwein, Ziege und Hund, Schaf und Katze. 

*2. In den Bronchialknorpeln der Katze la.ssen sich 
elastische Fasern nachweisen. 

3. Die Drüsen der feineren Bronchien sind Schleim¬ 
drüsen. Sic unterscheiden sich bei dcu einzelnen Thier- 
spccics durch Form und Anzahl der Drüsenschläuche, 
sowie durch die Form der Drüsenzellen. 


4. Die Schleimdrüsen können früher oder später 
als die Knorpclplatten aus der Bronchialwand ver¬ 
schwinden. 

5. In der Faserhaut der Bronchiolen sieht man 
nicht selten halbmondförmig angeordnete Ansammlungen 
von lymphadenoidcm Gewebe. 

6. Die von Eber in der Wand der Terminal¬ 
bronchien der Schafslunge beschriebenen „schlauch¬ 
förmigen Ausstülpungen“ bestehen nicht. Sie werden 
durch hohe Faltcnbildung der Schleimhaut vorgctäiischt. 

7. Rossignol hat das respiratorische Parenchym 
nach seiner Form und Bedeutung sehr w'ohl gekannt. 

8. Die Bezeichnung „Infundibulum“ ist vielfach 
falsch aufgefasst und gebraucht wurden. Rossignol 
hat darunter weiter nichts als die kurzen, mit Alveolen 
dicht besetzten Säckchen verstanden, welche sich an 
den Alveolcngängcn zu mehreren seitlich und terminal 
befinden. 

9. Das respiratorische Parenchym findet sich bei 
unseren Haussäugethicren übereinstimmend zu kleinen 
Läppchen, den „Primärläppchen“ oder primären „Lungen- 
läppchcn“ geordnet. 

10. Der Verzweigungsmodus der terminalen Luft¬ 
räume ist keinem bestimmten Gesetze unterworfen. 

11. Das respiratorische Epithel ist ohne Anwendung 
von Silbernitratlösung nicht zu erkennen. Es besteht 
aus kernhaltigen, kleinen, polygonalen Zellen und 
grösseren, kernlosen, unregelmässig geformten Platten. 

12. Die Membrana propria der Alveolen ist eine 
sehr feine, structurlo.se, elastische Haut. 

18. Die Alveolen werden von zahlreichen, sich 
vielfach verzweigenden, elastischen Fa.sern umsponnen, 
welche an deren Basis einen dichten Ring bilden. 
Stärke und Anzahl dieser Fasern wechseln je nach der 
Tliierart. 

14. Um die Basis der Alveolen, w'elche in die 
respiratorischen Bronchiolen und Alveolengängc ein¬ 
münden, bilden glatte Muskelfasern einen sphincter- 
artigen Ring. 

15. In den Alveolarseptcn lassen sich beim Schafe 
und Rinde vereinzelte Muskelfasern nachweisen. 

16. Die von Hansemann erprobte Leiminjections- 
methode bietet für die Sichtbarmachung der Poren in 
den Alveolarwandungcn keine Vortheile. 

17. Diese Poren, welche sich bei nicht mehr ganz 
jugendlichen Thiercn unschwer nachweisen lassen, sind 
am besten an gut au.sgedehnten Alveolen, deren Wand 
entsprechend gefärbt ist, zu erkennen. 

18. An den Lungen ganz jugendlicher Thierc 
waren die Poren auch unter den ebcngenaniiten 
günstigen Bedingungen nicht zu sehen, weshalb ihr 
Auftreten, sowie ihre Zahl und Weite von dem mehr 
oder weniger anstrengenden Gebrauch der Lunge ab¬ 
hängig zu machen sein dürfte. 

19. Die Pleura unserer Hausthicre besteht aus 

dem Epithel, der Propria serosae, einer elastischen 
Faserlage und der Subserosa. Ellenbergcr. 

G. Fischer (26) hat den Bronchialbaum der Vö^H 
einer eingehenden Untersuchung unterzogen und ist zu 
folgenden Ergebnissen gelangt: 

1. Der Bronchialbaum der Vögel ist streng ge¬ 
schieden in einen unteren ventralen und einen oberen 
dorsalen Bezirk, die beide um den Hauptbronchus 
gruppirt sind. Die Luftw'cge selbst sind nach dem 
Princip der Oberflächenvergrösserung in der Lunge an- 
geordnet. 

2. Der Ventralbezirk ist sehr regelmässig, aber 
grosscalibrig bei den einzeluen Specics angelegt und 
enthält stets 8 grössere Luftwege; Bronchi clavicularis, 
ccrvicalis, clavicularis dorsalis, diaphragmaticus auterior 
und posterior, mcdialis, caudalis und lateralis. l^i.* 
Zahl der Bronchi dorsales hingegen schwankt bei den 
verschiedenen Arten zwischen 6 und 10. Ihr Caliber 
ist kleiner als das des ventralen Bezirkes. 
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3. Die dorsale Lungenoberfläche zeigt insonderheit 
vermöge der Variabililät von Zahl, Calibcr und Richtung 
der auf ihr ausgebreiteten Luftwege die für die einzelnen 
Gattungen charakteristischen Unterschiede. 

4. Während die grösseren Bronchien vorzugsweise 
die Aussenlläche der Lunge überziehen, wird die 
innere eigentliche Hauptlungenmasse von den Lungen¬ 
pfeifen, die Bronchi listularii heissen, gebildet. 

5. Die Pulmonalarteric verzwTigt sich vorwiegend 
dichotomisch und mit radiär gruppirten gröberen Aesten 
in dieser Hauptlungenmassc und endigt in einem 
zwischen den Pfeifen überaus fein vertheiltcn Blut- 
capillarnctz. Die stärkeren Gefässstämme breiten sich 
zwischen dem Ventral- und Dorsalbezirk aus, und 
somit repräscutiren die beiden Bezirke gleichzeitig ein 
cp- und hypartcrielles System (Aeby). 

6. Um das Lumen der einzelnen Pfeife sind kurz 
gedrungene Bronchioli radiär angeordnet. Sie ver¬ 
ästeln sich spitzwinkelig dichotomisch und lösen sich 
allmählich in ein Luftcapillarnetz mit zahlreichen gleich¬ 
weiten Kanälen auf. 

7. Diese Luftcapillaren verflechten sich mit den 
Blutcapillaren. 

8. Sämmtliche Luftwege anastomosiren miteinander. 

9. Blindsäcke von Alveolen scheint die VogelJunge 
nicht zu besitzen. 

10. Die Lungenpfeifen der Land- und Wasser- 
vögcl (Gallus, Anser, Anas) sind durch scharf aus¬ 
geprägte, auf dem Querschnitt polygonal erscheinende 
Bindegewebszüge ausgezeichnet, die stets auch elastische 
Fasern enthalten. Diese Umgrenzeng ist nicht völlig 
ringsum geschlossen. Bei besseren Fliegerarten (Co¬ 
lumba, Milvus, Buteo, Syrnium, Cardinalis, Molothrus, 
Gymnocephalus, Spermestes, Habropyga und Chrysotis) 
fehlen sie ganz. 

11. Elastische Fasern treten im Lungenstroma im 
Allgemeinen in spärlicher Anzahl auf; bei den einzelnen 
Gruppen ist dieselbe noch variabel. 

12. Die Leistungsfähigkeit der Lunge lässt sich 

vom anatomischen Gesichtspunkt aus bei den einzelnen 
Spccies auch im Bau des Bronchialbaums erkennen: 
Reiche Verzweigung der auf der Ventral- und besonders 
auf der Dorsalfläche auftretenden Bronchien in feincalibrige 
Kanäle, allseitige Communication der Pfeifenbezirke und 
der Luftcapil laren sind die charakteristischen Merkmale 
guter Flieger, während ein grob angelegtes Bronchial- 
.system mit eng begrenzter Caliberschwaukung der Luft¬ 
wege auf ein geringeres Respirationsvermögen schlechter 
Flieger hindeutet. Ellenberger. 

Boas (9) betont als erster, dass dem Elcphanten 
und zwar speciell dem Elephas indieas normalerweise 
ein Pleurasack fehlt. Er fand bei 3 Exemplaren, dass 
eine völlige Verlöthung der Lungen mit der Rippen¬ 
wand bestellt, und dass der Herzbeutel an das Zwerch¬ 
fell in gleicher W’eise befestigt ist. Das Bindemittel 
ist Bindegewebe, das nur spärliche elastische Fäden 
enthält. Das Herz ist im Herzbeutel dagegen von einer 
Serosa überzogen. 0. Zietzschmann. 

Rüge (74) hat wie Boas schon vor 10 Jahren ge¬ 
funden, dass dem Elephantcn, und zwar dem in¬ 
dischen wie dem afrikanischen, eine Pleurahöhle 
fehlt und bestätigt in dieser Erläuterung zu den 
Boas'schen Ausführungen dessen Funde. 

Die Form des Brustkorbes ist eine eigenartige. 
Der Brusteingang ist stark seitlich comprimirt, ebenso 
der craniale Abschnitt des Thorax. Caudal dagegen 
sind die Rippen allmählich mehr und mehr seitlich 
abgebogen, die letzten stehen horizontal und sind sogar 
dorsal aufgebogen, so dass sie, von der Seite gesehen, 
die Dornfortsätze verdecken. Der Elcphant hat 20 Paare 
Rippen, von denen nur 7 mit dem Sternum in Verbin¬ 


dung stehen und 6 als Costae fluctuautes anzusprechen 
sind. Die 7 zwischenliegenden legen sich je mit ihren 
distalen Knorpelenden innig an die vorhergehenden an 
und Rüge ist geneigt, die.se als Rippen aufzufassen, die 
früher einen sternalen Charakter besessen haben dürften. 
Der noch lebende Elcphant dürfte ähnlich wie der 
Mensch am Ende einer Entwickclungsperiode stehen, 
deren Anfangsglieder einen grösseren Rcichthum ster- 
naler Rippen besessen haben werden. Die Lunge ist 
an ihrer gesammten Oberfläche von Bindegewebe um¬ 
geben, das an einzelnen Stellen kleinere Spalträume mit 
glatten W^andungen aufweist, die vielleicht als die Reste 
der Pleurahöhlen anzuschen sind. Sowohl an der 
Facies costalis wie auch an der Fac. diaphragmatica 
und mediastinalis zeigt die Lunge bindegewebige Um¬ 
hüllung, die eine ganz beträchtliche Dicke erreichen 
kann. Beide Lungen sind ungelappt, höchstens lassen 
sich Reste von Einschnitten auf Durchschnitten finden. 
Es ist interessant, dass aber der durch die Hohlvcne 
abgetrennte Lobus intermedius („Lobus subpericar- 
diacus“) als Anhangslappen deutlich in die Erscheinung 
tritt. Die ersten Bronchien sind beiderseits hypartcriellc. 
Den dünneren Bronchien mangeln Knorpelstücke, sie 
haben das Aussehen von Gefässon. Der ventrolaterale 
Rand der Lunge reicht nur bis zur Mitte der Thorax¬ 
wand herab (5. Rippe); die Spitze liegt im 1. Inter- 
costalraumc, das caudale Ende am 16. Brustwirbel. 
Das Herz liegt gänzlich ventral von der Lunge, wird 
aber seitlich an keinem Punkte von ihr bedeckt, und 
reicht weiter cranial als die Lunge. Das Zwerchfell 
steigt in seiner Ursprungslinie vom Schaufelknorpel 
(Proc. ensiformis) steil dorsal bis zur Mitte der 6. Rippe 
auf, von wo aus eine allmähliche Anreihung an die 
Wirbelsäule erfolgt. Zwischen 16. und 17. Brustwirbel 
liegt die Insertionsstcllc. 0. Zietzschmann. 

Oircnlationsapparat. Dimock und Thompson(19) 
nahmen bei einer Anzahl normaler Rinder klinische 
Blntantersneliangen vor und kamen zu folgenden 
Resultaten: 1. In einem Cubikmillimeter finden sich 
durchschnittlich 6152689 rothe Blutkörperchen. 2. Der 
durchschnittliche Procentgchalt des Hämoglobins be¬ 
trägt 59,75 pCt. 3. Von Leukocyten finden sich in 
einem Cubikmillimeter durchschnittlich 5486. 4. Von 
den verschiedenen Leukocyten waren im Durchschnitt 
54,22 pCt. Lymphocyten, 1,47 pCt. grosse raononucleäre 
Zellen, 30,49 pCt. polynucleäre Zellen, 13,15 pCt. 
eosinophile Zellen und 0,59 pCt. Mastzellcn. 

H. Zietzschmann. 

Laut Ladänyi’s (48) an geschlachteten Rindern, 
Büffeln und Schafen angcstellten Untersuchungen finden 
sich bei diesen Thiercu im Alter von mindestens 
1 — IV 2 stets ein oder zwei Herzknochen, und 

zwar ausschliesslich im Faserring des Anfangstheiles 
der Aorta vor. Dieselben lassen drei Formen erkennen. 
Der L- oder stiefclförmigc, 4—8 cm lange Herzknochen 
bildet mit seinem längeren concav gekrümmten Ast 
die Grundlage einer Aortenklappe, während sein kürzerer 
Ast mit der Mitralklappe in Verbindung steht. Der 
wagenleistenförmige, 3 V 4 —4 cm lange und ebenfalls 
schwach gekrümmte Herzknochen steht ebenfalls mit 
einer halbmondförmigen sowie mit der Mitralklappe in 
Verbindung und ähnlich gelagert ist auch der 3—6 cm 
lange, spornförmige Herzknochen. Bei Schafen kommt 
stets nur ein, bei Rindern und Büffeln gewöhnlich zw^ei 
Knochen vor. Dieselben bestehen aus echtem Knochen¬ 
gewebe und sollen eine allzu starke Dehnung der Herz¬ 
klappen bezw. des Aortenursprungs verhindern. 

Hutyra. 

Zimmerl (91) beschreibt zwei Fälle eines 
anormalen Ursprnngs der Arteria facialis beim Esel. 

Bei dem einen Thierc war die A. maxillaris externa 
.sinistra normal entwickelt und nahm den gewöhnlichen 
Verlauf, während die A. maxillaris externa dextra einen 
viel geringeren Durchmesser hatte und, nachdem sie 
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die A. sublin^ualis abgczwcigt hatte, sehr schnell in 
einen der Incisura vasorum entsprechenden dünnen Ast 
endigte, von da ab fehlte die Portio facialis und war 
durch einen Zweig der A. transversa faciei ersetzt. 
Von der letztgenannten Arterie, nahe am hinteren Rande 
der Mandibula, zweigte ein starker Ast, einen spitzen 
Winkel mit dieser Arterie bildend, nach vorn und unten 
ab, kreuzte die Longitudinalachse des Kopfes, ging über 
den Muse, masseter hinweg zum M. depressor labii 
inferioris. 

Auch bei einem zweiten Thicre zeichnete sich der 
rechte Zweig der A. maxillaris externa durch ein sehr 
geringes Lumen aus und endigte, nachdem sie die Art. 
sublingualis abgezweigt hatte, ganz plötzlich in einige 
sehr dünne Arme, die sieh in dem M. pterygoideus 
mcdialis verzweigten. Ellenbcrgcr. 

Smallwood (83) beschreibt einige Anomalien 
von Blutgefässen bei Katzen. 

Das erste Object zeigt eine partielle Verdoppelung 
der Vena cava caudalis von der Vcrcinigungsstelle der 
beiden Vv. iliacae externae ab bis zur Einmündung der 
Vv. renales. Die rechte V. spermatica mündet nicht in 
die V. cava, sondern in die V. lumbalis der gleichen 
Seite. 

Ein zweites Object zeigt Doppelbildung einer Nieren¬ 
vene und Asymmetrien in der Einmündung der V. supra- 
rcnalis (rechts in V. renalis, links in V. cava). Inter¬ 
essanter aber sind noch die Abnormitäten in dem 
arteriellen Gebiete. Zwei rechtsseitige Vertebralarterien 
(Lendenartcrien) durchbohren die V. cava. 

0. Zictzschmanu. 

Kossmüller (73) kommt auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen überden histologischen Bau der Arterien 
der Brust- und Bauchhöhle des Rindes im Wesent¬ 
lichen zu folgendem Ergebniss: 

Alle grösseren und mittleren Arterien der Brust¬ 
höhle des Rindes, mit Ausnahme der A. epigastrica 
erauialis und der A. musculophrenica, zeigen in ihrem 
Anfangstheilc, ebenso wie die ventralen Aeste der 
Aa. intercostales, ausgesprochen elastischen Charakter, 
während die Aorta abdominalis mit ihren Verzweigungen 
durchweg den musculären Typus trägt. 

Die Grenzen zwischen den einzelnen Wandschichten 
treten am deutlichsten in den Arterien musculären 
Charakters hervor; in den grössten GcLissen des 
elastischen Typus (z. B. Aorta thoracica, A. pulmonalis, 
Truncus brachiocephalicus communis u. s. w.) sind sic 
nahezu ganz verwischt, in den mittleren (z. ß. 
A. brachiocephalica und A. subclavia) theilweise noch 
undeutlich, während sie in den kleineren fast immer 
mit Sicherheit festzustellcn sind. 

Die Lage der Gefässc an Knochen oder Organen 
(Pansen u. s. w.) beeinflusst die Stärke der Arterienwand 
insofern, als die anliegende und hierdurch geschützte 
Wandhälfte schwächer ist wie die übrige. Umgekehrt 
ist bei Gefässabzweigungen die dem Lumen des ab¬ 
gehenden Astes gegenüberliegende AVand wieder stärker. 

Die Längsfas er Schicht der Intima ist am 
stärksten in der Aorta thoracica und den grössten 
Arterien elastischen Charakters (A. pulmonalis, Truncus 
brachiocephalicus communis, A. brachiocephalica und 
A. subclavia) entwickelt, und zwar ist hier sowohl die 
Zahl ihrer Faserureihen wie auch die Stärke ihrer 
einzelnen Fasern eine relativ grosse. Aeusserst schwach 
tritt sie in den kleineren Arterien mit elastischem Typus, 
sowie in allen grösseren mit musculärem Charakter auf, 
während sic in den kleineren Arterien der letzteren Art 
überhaupt fehlt. 

Die Elastica interna fehlt in den grössten 
Arterien elastischen täiarakters (Aorta thoracica, Truncus 
bra<’hiocephalicus communis, A. brachiocephalica u. s. w.) 
gänzlich, dann im .\llgemcincn in den mittelgrossen 
und kleineren arteriellen Gefässen, in denen die Längs- 


fascrschicht der Intima gut entwickelt ist, doch kommt 
sie manchmal auch neben einer solchen vor (z. B. in 
der A. cervicalis profunda und A. intercostalis suprema), 
ist aber allerdings hier nicht gut ausgeprägt. Sic findet 
sich mehr oder minder entwickelt in allen Arterien, 
deren Media musculären Typus aufweist, so in denen 
der Bauchhöhle, mit Ausnahme der Aorta abdominalis, 
während sie in den arteriellen Gefässen der Brusthöhle 
bezw. in den Acsten des Truncus brachioccphaliciLN 
communis mit Ausnahme der A. carotis, A. intercostalis 
suprema und A. vertebralis, in welch letzteren sic in 
Spuren auftritt, fehlt. 

Der Durchmesser der Längsfaserschicht ist nicht 
immer gleich stark; nicht einmal im Bereich dcsscllun 
Querschnitts. Fast regelmässig sind Verdickungen der- 
sellmn gegenüber von Gefässabzweigungen sowie au 
denjenigen Stellen, wo sich die Arterie auf solche vor¬ 
bereitet. — Die Elastica interna entsteht durch seitliches 
Zusammenschliesscn von Längsfasern der Intima. In 
den kleineren Arterien tritt sie als feine elastische 

Haut, in den grösseren als doppelt contourirtc, ge¬ 

fensterte Membran auf. Kleinere arterielle Gefässc der 
Bauchhöhle haben vielfach eine doppelte Elastica interna 
aufzuweisen, von der allerdings nur die äussere nach 
der Media zu liegende Lamelle gut entwickelt ist. Zur 
Längsfaserschicht der Intima steht die Elastica interna 
in einem antagonistischen Verhältniss. 

Die Media verhält sich bezüglich ihres Durch¬ 
messers in den grössten Arterien zu den übrigen 
Schichten der Gefässwand wie 20—35:1, in den 
mittleren wie 10—15:1 und in den kleineren wc: 

2 — 5:1. Nur selten beanspruchen sie die Hälfte d-r 

Gefässwand und noch seltener ist sie schwächer als die 
übrigen Wandschichten zusammen. Zur Adventitii 
verhält sic sich in den grössten Arterien ungefähr wä 
20—25:1, in den mittleren wie 12—18:1 und in dca 
kleineren musculären Charakters wie 2—5 : 2. 

ln der Brustaorta und ihren Hauptstämmen tiiiden 
sich in der inneren Zone der Media starke elastische 
Ringhäute und zwischen ihnen einfache, seltener doppelte 
und mehrfache Schichten circularer glatter Muskeltasem, 
in der äus.scren Mediazone sind die Ringhäutc schichten- 
weisc mehr zusammengedrängt und stellenweise in 
netzartige Fasergerüste aufgelöst. Zwischen den Platton- 
ringen zeigen sich Muskel lagen, in den Fasergerüsten 
Bündel von glatten Muskelfasern mit verschiedener, 
hauptsächlich aber circularer Vcrlaufsrichtung. D’e 
elastischen Elemente sind stärker als die der Adventitia. 
ln den mittelgrossen und kleinen Arterien elastischen 
Charakters besteht die mittlere Gefäs.sschicht theil- 
noch aus ringartigen Lamellen, die aber bereits Lv- 
deutend schwächer und weiter auscinandcrgerückt sind, 
thcils aus schwächeren elastischen Fasergerüsten, daiü^ 
aus relativ zahlreicheren musculären Gewebsmassea im.’ 
gleicher Anordnung. Die elastischen Elemente sir.d 
hier in Media und Adventitia gleich stark, iu der 
Intima etwas schwächer. 

Die Media der Bauchaorta hat in deren Anfani:-- 
abschnitte noch eine grössere Anzahl von relativ starker 
elastischen Lamellen aufzuweisen, die aber bereits in 
grösseren Zwischenräumen von einander liegen. Im 
Endstücke der Aorta abdominalis werden die Kingljäu;. 
schwächer, dafür nehmen aber die musculären Element- 
an Menge zu. 

ln den Aesten der Bauchaorta trifft man fast dureb 
wegs schwache circulare elastische Fasern mit einzeiL 
aber in grosser Menge auftretenden Muskelfasern n: 
die nur äusserst selten Bündel bilden. Die elaslisoht 
Fasern der Adventitia übertreffen die der Media a. 


Stärke, 

In den mittelgrosscn Arterien elastischen Charakter- 
dann auch in der Aorta abdominalis finden sich fern^ 
in dem äusseren Theilc der Media mehrfach Schicht*:, 
von glatten Muskelfasern, die in schräger mehr vvb 
weniger spiraliger Richtung zum Gcfässlumen verlauft l 
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Die Elastica externa fehlt beim Rinde in allen 
Arterien der Brust- und Bauchhöhle vollständig. 

Die Adventitia fehlt in den grösseren arteriellen 
Gefässen (Aorta u. s. w.) im Wesentlichen entweder 
ganz oder ist nur in schwachen Spuren vorhanden und 
in Folge des gleichen Aufbaus und der nahezu gleich- 
massigen Anordnung ihrer Gewebstheile nur schwer von 
der Media zu unterscheiden. Je weniger elastische 
Elemente in der Media anzutreöen sind, desto mehr 
finden sich in der Adventitia und umgekehrt. Das 
Gleiche gilt für die glatte Musculatur. Den Haupt- 
bestandlhcil bilden elastische, in Reihen liegende Längs- 
läsern, die in den Arterien musculiiren Charakters 
relativ am stärksten sind, im Verein mit mehr oder 
minder zahlreichen glatten Muskelfasern in gleicher 
Verlautsrichtung. Letztere bilden hauptsäehlich in den 
mittelgrossen und kleineren Arterien des elastischen 
Typus Bündel, welche vielfach in die Media überstrahlen. 
An Verdickungen der Gefässwand betheiligt sich die 
Adventitia in der Regel nicht. 

Die Kerne der glatten Musculatur haben in 
denjenigen Arterien, die sich durch kräftige Entwicke¬ 
lung der elastischen Elemente auszeichnen, im Allge¬ 
meinen Spindelform und sind verhältnissmässig klein 
und. kurz, während sie in den Gefässen musculären 
Charakters (Arterien der Bauchhöhle) bedeutend länger 
und mehr geschlängelt sind, abgerundete Enden und in 
Folge dessen ein wurmartiges Aussehen besitzen. Die 
Zellkerne der glatten Musculatur beim Rinde sind im 
Allgemeinen grösser als beim Pferde. Ellenbergcr. 

Regand u. Petitjean (68) untersuchten mit 
Hülfe von Injectionen mit Renaut’scher Flüssigkeit den 
Ursprung der Lymphgelasse der Sehilddriise bei 
Kaninchen, Meerschweinchen, Katze, Hund, Schaf, Rind, 
Pferd und Schwein. Freund. 


Sukiennikow (86) kommt auf Grund seiner 
Untersuchungen über die bronchialen und trachealen 
Lyniphdrüsen zu folgenden Ergebnissen: 

1. Das Auftreten und die Gruppirung der tracheo- 
bronchialen und bronchopulmonalen Lymphdrüsen sind 
einer gesetzlichen Regelmässigkeit unterworfen. 

2. Die syntopischen Verhältnisse der Trachea und 
der Bronchien bringen drei abgegrenzte Zwischenräume 
hervor, welche von den trachcobronchialen Gruppen der 
Lymphdrüsen ausgefüllt sind. 

3. Wie die tracheobronchialen, so sind auch die 
bronchopulmonalen Lymphdrüsen stets an die Abgangs- 
wiukel der Bronchien bezw. deren Aeste gebunden. 

4. Nach den Lagebcziehungen zu der Trachea, den 
Bronchien mit ihren Aestcu und zu den Lungen und 
nach der Aufnahme der Lymphe aus diesen Organen 
sind zwei Hauptthcilc der sämmtlichen hierher gc- 
hötrenden Lymphdrüsen zu unterscheiden: 

A. Lympho-' ^ Lymphogland. tracheobronch.dextr., 
glandulae i 'S ) » » sinistr., 


tracheo- , 

, infer., 

bronchiales:! -o ' 

s. bifurcat. 

und ) P 2. Lymphogl. bronchopulm. eparterial., 

B. Lympho-1 .2 

„ ventr. dextr. I, 

glandulae 1 . 

„ ventr. sinistr. I, 

broncho- | o 1 „ 

„ ventr. dextr. 11 

pulmonales; / ^ ’ 

u. s. w. 


5. Die Beziehungen dieser Lymphdrüsengruppen zu 
den Nachbarorganen ergeben sich aus der Beschreibung 
der Begrenzungen der entsprechenden Zwischenräume. 

6. Nach der Lage des rechten Vagus zu der rechten 
tracheobronchialen Gruppe kann er bei Anschwellungen 
dieser Gruppe nur zur Seite der Lunge abgedrängt 
werden. Der linke Vagus hat keine unmittelbaren Be¬ 
ziehungen zu der entsprechenden linken Gruppe. Für 
den linken Nervus laryngeus inf. kommen besonders die 
Stellen unterhalb des Aortenbogens und unterhalb der 
Glandula thyreoidea in pathologischen Fällen in Be¬ 
tracht. 


Ellenberger aud Schütz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


7. Die vorwiegend anterolaterale Lage sämmtlicher 
hier in Betracht kommenden Lymphdrüsen, besonders 
der tracheobronchialen Gruppen, macht die Möglichkeit 
der percutorischen Diagnose bei deren Vergrösserungen 
zweifelhaft. Ellenberger. 

Alquicr (3) untersuchte 15 Schilddrüsenkörper 
des Hundes auf Scrienschnitten. Er fand, dass die 
klassische Ansicht, die inneren Nebeii8cliilddrii8en 
(Parathyreoidcac) lägen an der oberen Thyreoidartcric, 
nicht für alle Fälle Geltung habe. Einmal war die 
äussere Nebenschilddrüse unter der Capsula des Schild- 
drüsenkörpers, das andere Mal war die innere Neben¬ 
schilddrüse benachbart dem unteren Bol oder fanden 
sich supplementäre Nebenschilddrüsen. Bei 10 Hunden 
wurden letztere vergeblich gesucht. Die vollständige 
Abtragung der Nebenschilddrüsen ist oft unsicher und 
immer eine histologische Untersuchung nöthig, ob die¬ 
selben aus.sen oder im Innern der Schilddrüse sich be¬ 
finden. Freund. 

Rossi (72) hat die Nebenschilddrüsen bei 
einer grösseren Anzahl Schlachtthiere aufgesucht und 
unter 2609 Glandulae parathjTeoideae externae gefunden 
beim Rind: 

1876 Drüsen u. gleichzeitig Thymusdrüsen, 

127 „ „ keine „ 

291 „ „ Thymusdnisen durchsetzt m. Blutungen, 

335 „ mit Cystenbildung. 

Die Cysten waren bis taubencigross. 

Die Gl. parathyreoidcac internae sind viel kleiner. 

Bei Schweinen konnte R. bisher Gl. parathyr. int. 
nicht aufünden, während die GL parathyr. ext. wie beim 
Rind liegen und Vorkommen. Frick. 

Harnapparat. Cesari (14) bedauert, dass cs in 
der Veterinämicdicin keine Literatur über Nebennieren¬ 
erkrankung giebt und glaubt die bedauerliche Lücke 
dadurch ausfüllen helfen zu können, dass er einige 
kurze Bemerkungen über die Lagerung und den 
groben und feineren Ban der Hlandnla suprarenaliH 
macht. Histologisch bringt C. gar nichts Neues. Die 
Literatur darüber scheint C. nicht zu kennen. 

Anatomisch sei erwähnt: 

Beim Pferde ist die Länge der rechten Nebenniere 
6—12 cm, die Form unregelmässig, länglich: ihre Venen 
lliesscn direct in die Hohlvene; die linke Nebenniere ist 
etwas kürzer und caudal breiter als cranial. Die cen¬ 
trale Drüsenvene tritt nahe dem hinteren Pole hervor, 
zieht schief zur Hohlvcne hin oder mündet in die gleich¬ 
seitige Nierenvene ein. Die rechte Drüse wiegt im 
Mittel 22 (Max. 35), die linke 20 g (Min. 14,5). Beim 
Rinde umfassen die beiden Drüsen die Hohlvene. Die 
rechte ist herzförmig, die linke hat die Form einer „9“. 
Sie wiegen im Mittel 17 bezw. 16 g. Die Oberfläche 
ist regelmässig und glatt. Die Drü.sen von Schaf und 
Ziege haben Grösse und Form einer grossen Bohne; 
ihre Kapsel ist oft pigmentirt. Das Gewicht ist durch¬ 
schnittlich 2 g pro Drüse. Die Drüsen des Schweines 
sind sehr lang; die Oberfläche ist stark gefurcht. Das 
mittlere Gewicht einer Drüse beträgt 4 g bei mittel¬ 
grossen Thieren. Die gelblichen Drüsen des Hundes 
sind ebenfalls nicht glatt. Die linke Drüse hat die 
Form einer 8 (Sanduhr) und in der Mitte (am Isthmus) 
eine Vertiefung für die Hauptlendenvenc, in die sich 
mehrere Venen aus der Drüse ergiessen. Die rechte 
Nebenniere sitzt tiefer, über der Hohlvene, hat die Form 
wie die Zahl „l/. Di^ Lendenvene geht über den 
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Scheitelpunkt der „l'*, wo ebenfalls kleine Venen in 
das grosse Gefäss sich ergiessen. Die linke Drüse wiegt 
hei einem mittelgrossen Thiere 1,2 g, die rechte 1,5 g. 

0. Zictzschmann. 

(jesehlechtsapparat. Adolphi (1) untersuchte 
u. A. auch die Spemiatozoen des Hnndes auf ihr Ver¬ 
halten Flüssigkcitsstrümcn gegenüber. Bei Abwesenheit 
eines Stromes schwimmen die Spermatozoon in allen 
Richtungen geradlinig mit einer Geschwindigkeit von 
40 fj, Ströme von 5 /y. Geschwindigkeit üben keinen rich¬ 
tenden Einlluss aus; bei stärkeren Strömen schwimmen 
sic stromauf, natürlich in verschiedener relativer Ge¬ 
schwindigkeit. Von Strömen mit 100 ;i Geschwindigkeit 
werden die Spermatozoon zurückgedrängt. 

0. Zictzschmann. 

Tellycsniczky (87) widerspricht der Theorie der 

„('opulation der Spermien und der Sertoli'sehen 
Zellend 

Das „tiefe Einwachsen“ der Spermien in die Stütz- 
zcllen ist eine Täuschung. Die Umlagerung ist eine 
passive, bedingt durch Wucherung der activen Zellen 
C'^permatogonien und Spermatocyten). 

1. Dio active Schicht ist zunächst niedrig: 
1 Reihe kleiner Spermatogonien und 1—2 Reihen grosser 
Spermiocyten mit Mitosen. Die passive Schicht be¬ 
steht aus: zwischen den activen Elementen liegenden 
Sertoli'schcn Kernen und 3—5 Schichten Spermiden über 
der activen Schicht. Die Grenze zwischen beiden 
Schichten ist wellig. Die Wellenthäler der activen 
Schicht liegen an den Sertoli’schen Zellen, die Berge 
zwischen je 2 solcher Zellen. 

2. Nun wachsen die Wellenberge, und zwar durch 
Wachsen der Spermiocyten und durch das Auftreten 
neuer Spermiocyten (aus Spermatogonien). Dadurch 
dringt die active Schicht auf den Bergen weiter in 
passive ein und verdrängt dort deren Elemente. Da¬ 
durch Thälcr tiefer. In den Wellenthälern (über den 
Scrtoli’schen Kernen) bleiben eine Anzahl Spermiden 
anderen gegenüber zurück, sie wandern aber ebenfalls 
— nur in geringem Grade — gegen das Lumen vor; 
entfernen sich also ebenfalls von den Scrtoli’sclien 
Kernen! Das relative Zurückbleiben erweckt die Sinnc.s- 
täuschung des Einw’achsens. Gleichzeitig tritt in den 
Spermiden das „Richten“ auf, d. h. das zerfallende 
iMasma der Spermiden weicht leichter und rascher gegen 
das Lumen dem Drucke aus als die verdichteten Kerne. 
Das relative Zurückbleiben der Kerne erweckt den 
Schein einer activen Richtung derselben. 

3. Die Wellenberge w'aehsen weiter in Folge Theilung 
der alten und Wachsen der neuen Spermiocyten. Die 
Spermidi*n werden weiterhin verdrängt gegen das Lumen; 
auch die Spermiden über den Sertoli'schen Zellen 
rücken weiter vor. Das Plasma der Spermiden rückt 
immer mehr (passiv!) vom Kerne weg. 

4. Die Wellenberge werden noch grösser, gleich 
hohen Säulen, in Folge Auftretens einer neuen Sper- 
midengeneration aus den sich theilenden Spermiocyten 
und in Folge des Wachsens der Spermiocyten. Die 
Spermiden werden immer mehr in den Thälern zu- 
sammengepresst, rücken dabei aber continuirlich von 
den Sertoli'schen Kernen weg. Das Plasma der Sper¬ 
miden hat sich aufgelöst und tliesst mit der Inter- 
cellularsubstanz zusammen und in den freien Kaum ab. 

Die Sertoli'schen Zellen sind degenerirende 
Zellen, die nie scharf abgegrenzt sind. Die Kerne 
sprechen auch für Degeneration; allerdings sieht man 
nie zerfallende Kerne. Das Protoplasma ist wie gesagt 
nie abgegrenzt, geht ohne Grenze in die Intercellular- 
masse über, die gleichmässig alle Lücken zwischen den 
Zellen ausfüllt. Die luterccllularmasse wird gewisser- 
maassen von den Sertoli'schen Zellen „secernirL'* 


Ueber den Kernen der Sertoli'schen Zellen ist die 
Zwischenmasse natürlich gehäuft anzutrelTen, dort hinein 
werden auch die Spermiden gepresst, deshalb die schein¬ 
bare „Copulation“. Nie aber eine Abgrenzung der 
„Spermatoblasten“. 

Die Intercellularmasse ernährt die Spermiden in 
gleicher Weise wie die anderen germinativen Zellen. 
Warum sollen die Spermiden eine besondere Er¬ 
nährung bedürfen? Das würde doch für wachsende und 
sich theilende Zellen viel mehr nöthig sein! 

Die Function der Sertoli’schen Zellen besteht darin, 
durch ihr „Secret“ den jungen Hoden zu canalisiren, 
bei erwachsenen Thieren die intcrccllulären Lücken aus- 
zufüllcn und alle Zellen bis zu einem gewis.scn (iradc 
zu ernähren. 0. Zictzschmann. 

Gerhardt (30) versucht in dem so verschieden ge¬ 
bauten Penis des Stieres und Schafbockes einen 
gleichen Bauplan nachzuw'cisen und thut dies durch 
Heranziehung der Penisformen wild lebender Wiederkäuer, 
so der Antilopen, Hirsche, sowie der Zwerghirsche. 
Nach Besprechung der ganzen Formenreihe kommt er 
auf die Frage, ob dem Wiederkäuerpenis eine echte 
Glans zukomme, wobei er genau erörtert, was unter 
einer Glans penis zu verstehen sei. Auf Grund der 
genauen Definition abstrahirt er dahin, dass eine Glans 
im strengen Sinne bei Wiederkäuern nicht existirc. 

Freund. 

Heitz (33) hat das Ovarium des Kall)cs auf 
seinen Bau untersucht. 

Untersucht wurden 75 Ovarien von 5—12 Wochen 
alten Kälbern. Von diesen Ovarien w'ar nur ein ciizigcs, 
an dem nicht schon makroskopisch und bei äusserer 
Betrachtung ein Bläschen wahrzunchraen war. Dagegen 
waren an 14 anderen Ovarien eine Anzahl kleiucr*T, 
aber immerhin bis zu 3 mm im Durchmesser haltender 
Blasen. Die übrigen 60 Ovarien enthielten mindestens 
eine über 3 mm grosse Blase. 21 mal konnte ihr Durch¬ 
messer über 10 mm notirt werden. Der grösste Durch¬ 
messer betrug 13 mm und zwar 4 mal. 

Die mikroskopische Untersuchung hat ergeben, dass 
die fraglichen Blasen alle diejenigen Bestandtheile be¬ 
sitzen, welche einem gut ausgebildeten Graafschen 
Follikel zukommen; alle besitzen ein Ovulum, eine 
Membrana granulosa und eine Theca folliculi. Die 
Follikel müssen als echte Graaf.sche Follikel angesehen 
werden, sic haben akso mit den Schottländer'schen 
Eiballcn- und Schlauchfollikeln nichts gemein. Ihre 
Entwickelung hält mit der Grösscnzunahine des Follikels 
nicht durchwegs gleichen Schritt. Fast in allen 
Follikeln, mit Ausnahme der ganz kleinen, sind im Ei 
chromatische Ballen in verschiedener Zahl und Grösse 
zu sehen. Man kann beobachten, da.ss an kleinen 
Follikeln Eier mit Kern und Kernkörpcrchcn häufiger 
Vorkommen als in grösseren und dass mit dem Waclis- 
thum des Follikels ein verschieden früh einsetzender, 
allmählich fortschreitender Ersatz des Kernkörperchens 
durch die chromatischen Ballen erfolgt. In zwei der 
grö.ssten Follikel war im Ei wTder ein Kern noch ein 
Kernkörperchen zu beobachten, dagegen 2 bezw. 5 chro¬ 
matische Ballen. Im Allgemeinen wird die Zahl der 
chromatischen Ballen beim Grösserwerden des Follikels 
kleiner. Mit dem Spärlicherwerden vergrössern sich 
aber die chromatischen Ballen und bekommen Durch¬ 
messer von 3—5 fl. Die beiden Erscheinungen, die 
starke Grössenzunahmc und die allmähliche Verringe¬ 
rung der Zahl der chromatischen Ballen sind als Beginn 
eines Kückbildungsprocesscs aufzufassen. Im Kalhs- 
ovarium sind keine Erscheinungen zu beobachten, welche 
auf einen stattgehabten Follikeksprung hindeuten, wie 
Corpus luteum, fibröse Zotten etc. Dagegen findet man 
nebst erkennbar atretischen Follikeln zahlreiche Zeichen 
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bereits abgelaulViier Atresie, woraus zu schliesseii ist, 
(lass der (irosstlieil dieser Follikel ohne zu springen 
der Atresie anhcitnl'allt. Höchst w'ahrschcinlich wandelt 
sich ein kleiner Theil in Cysten um. Die frühzeitige 
und rasclie Füllikclausbildung vcrmelirt auch mechanisch 
die Atresie. Der Ort der Anheftung des Cumulus ovi- 
gerus ist nicht gesetzmässig, er liegt sowohl gegen das 
Kicrstockscentrum hin als ganz an der J^eriphcric und 
seitlich der Granulosa auf. 

Ausserdem ergab die mikroskopische Untersuchung, 
dass im Kalbsovarium in der Hegel eine Membran, welche 
das Kierstocksepithel vom Kierstockstroma trennt, nicht 
voriiandcn ist. Nach II is, Zschokke, Simon kommt 
im geschlechtsreifen Kindsovar eine Tunica albuginea 
vor, somit muss sic sich kurz vor der Geschlechtsreife 
ausbilden, hhne Anzahl, die Bildung des Follikels bezw. 
der Membrana granulosa benHirender Befunde thun dar, 
dass die Granulosa nicht einfach vom Stroma ab- 
slammt, sondern, dass die epithelialen Elemente das 
Ovulum vom Keimcpithel her begleiten. 

Oie Zahl der Frimilrfollikel kann zwdsehcn wenig 
Tausenden bis zu Zweihunderltauscnd variiren und ist 
beim Kalb unvcrlüiltnissmässig viel grösser als beim 
erwachenen Thier. 

Im juvenilen Hindsovarium kommen Granulosaherdc 
und Granulosaschläuche vor, wie Walthart solche 
beim menschlichen Ovariura bcs(dircil)t. Ellenberger. 

Ai me (2) findet beim Pferd eine interstitiale Drüse 
im Ovarium während des Fötallebens, die gegen Ende 
des intrauterinen Uebens degcn(?rirt. Weiter eine minder 
bedeutende Üriisc während der Jugend, die bis zur 
Pubertät sich crliält. Freund. 

Kuhn (47) hat histologische Untersuchungen über 
den feineren Bau des Eileiters angestellt und ist dabei 
zu hdgenden Ergebnissen gelangt: 

1. Am Eileiter sind die Am]nille und der Isthmus 
zu unterscheiden, die sich auch im feineren Bau von 
einander unterscheiden. 

2. Die Wand des Eileiters zeigt ganz überein¬ 
stimmend folgende Schichtung: Eine in verschiedener 
Weise gefaltete, mit einschichtigem, nur stellenweise 
mehrreihigem, flimmerndem Cylinderepithel bedeckte 
Schleimhaut; dieser nach aussen folgend eine beträcht- 
li(die und geschlossene Haut circulärer Muskelfasern, 
dann eine (beim Schwein in Uterusnähe gering ent¬ 
wickelte) (icfässschicht, welche in reichlichem Binde¬ 
gewebe die grösseren Gefilsse beherbergt, und endlich 
(lic Scrosa und Subserosa, in welch letzterer sich longi¬ 
tudinal angeordnete Muskelfasern finden, die lici einigen 
Tliierarten in der Nähe des Uterus eine dünne, conti- 
nuirlichc Schicht bilden: letztere setzen sich in die dem 
Ligamentum latuni cingelagerte Muskelsclücht fort. 

3. Oie Schleimhaut ist völlig drüsenlos, überall 
stark gefallet, und zwar beim Schwein am complicir- 
testen, bei den Carnivoren individuell sehr verschieden, 
bei der Stute weniger einfach als bei den Wieder¬ 
käuern. Uebcrall fangen die Falten am Uterusendc 
niedrig und einfach an und w'erdcn nach der Ampulle 
zu immer zahlreicher, höher und complicirtcr (secundäre 
Falten). Die Gestalt und Höhe der Falten ist ver¬ 
schieden. 

4. Das Epithel ist überall einschichtig tlimmernd, 
stellenweise mehrrciliig. Es ist bei den Hufthieren 
hoch, bei den Fleischfressern niedrig. Zwischen den 
Flimmcrzcllen finden sich bei allen untersuchten Thieren 
flimmerlosc, schmale, cylindrische, mit länglichem oder 
.stäbchenförmigem Kern versehene oder keulenförmige 
Zellen, jedoch weder zahlreifdi, noch regelmässig ange¬ 
ordnet oder gar gruppenweise miteinander w'cchselnd. 
Eiusprünge von Bindegewebszellen zwischen den E[ü- 
thelien, die gruppenweise die freie Oberfläche erreichen 
sollen, kommen niclit vor. Das Epithel steht auf einer 
Basalmembran. 

5. Das Bindegewebe des Sehleimhautkörpcrs ist 


von zartem Gefüge, .sein Zellgehalt überall sehr reich¬ 
lich. Die Zellen charakterisiren sich als mit Fortsätzen 
versehene Bir.degewcbszellen von verschiedener Gestalt. 
Daneben findet man, jedoch in weit geringerer Anzahl, 
Leukocyten. ln den Schleimhautfalten fehlen, abge¬ 
sehen von der Basis derselben, die glatten Muskcl- 
zellen, dagegen treten in dem unter den Falten und 
Buchten liegenden Abschnitt der Schleimhaut Bündel 
glatter Muskelfasern auf, welche nach aussen immer 
zahlreicher werden und so den allmählichen Uebergang 
zu der geschlossenen Muscularis vermitteln. Eine Sub- 
mucosa fehlt. Ganz spärlich ist in der Schleimhaut die 
Beimischung elastischer Fa.sern. 

6. Die Muscularis ist bei allen Haus.säugethieren 
namentlich im Isthmus beträchtlich. Sie besteht in 
der Hauptsache aus circulärer Musculatur, doch kommen 
überall cingesprengte schräge, d. h. mehr oder weniger 
longitudinal angeordnete Bündel vor, die besonders 
reichlich beim Schwein sind. Die Muscularis enthält 
ein dichtes Netzwerk elastischer Fasern. Uebcrall ist 
die Muscularis im Uterusende des Eileiters am stärksten 
und wird cierstockwärts immer dünner, ohne jedoch 
lückenhaft zu werden. Die Muscularis erreicht überall 
das Ostium abdominale. 

7. Die der Muscularis externa sich anschliessende 
Gefässschicht muss zur Subserosa gerechnet werden, ist 
auch gegen die Muscularis überall deutlich abgegrenzt. 
Sie enthält reichlich elastische Fasern und beim Hunde 
viel Fett. Die Gefässe verlaufen namentlich zahlreich 
in der Nähe der Anlieftung der Mesosalpinx und sind 
meist der Tubenachse parallel. Die ebenfalls sub.serös 
liegenden longitudinalen Muskelfasern sind wie die 
eigentliche Muscularis am Uterusendc am stärksten und 
werden cierstockwärts spärlicher. Bei den Wiedor- 
käuern sind nur in Uterusnähe wenige, in die Subserosa 
cingestreute longitudinale Muskelbündel vorhanden, in 
den weiter von der Gebärmutter entfernten Abschnitten 
der Tube fehlen sie vollkommen. Die Platten der 
Eilciterfaltc .sind bei den Carnivoren mit anliegenden, 
glatten Mu.skelfasern versehen, die in dem brustwärts 
vom Ovarium liegenden Thcilc des Eileiters wenig be¬ 
trächtlich sind und im hinteren Abschnitt der Tube 
reichlicher werden, jedoch ist im Allgemeinen ihre Ent¬ 
wickelung gering. Beim Schwein setzt sieh die äu.sserc 
Schicht der Utcrusmusculatur eine Strecke vreit auf die 
Tube als dünne continuirliche Längsfaserlage fort, in 
der Ampulle dagegen fehlt sic. Die Tube der Stute 
besitzt im Isthmus eine ziemlich beträchtliche Schicht 
longitudinaler, durch reichliches Bindegewebe getrennter 
Muskelbündel, welche mit der Entfernung vom Uterus 
spärlicher werden, sich aber auch in der Ampulle vor¬ 
finden und auf die Fimbrien übergelien. 

8. An den Eileiter treten zahlreiche Nerven heran, 
deren Fasern thcils markhaltig, thcils marklos sind. 
Sic .schicken Zweige an die Scrosa und bilden ein 
dichtes Geflecht in der Muscularis. In der Schleimhaut 
lassen sie sich, und zwar mit feinen Fäden, bis unter 
das Epithel verfolgen. Intraepithclialc Endungen da¬ 
gegen und Ganglienzellen sind (mit der Golgi’schcn 
Methode) niemals naehzuweisen. 

3. Die Veränderungen während der Trächtigkeit 
beschränken .sich auf eine Hyperämie und die hierdurch 
verursachtegcringgradigcUmfangsvermchrung der Schleim¬ 
hautfalten, eine Hypertrophie der Schichten tritt da¬ 
gegen nicht ein. 

10. Die Fimbrien sind nicht ercctil. Ihr Gehalt 
an Blutgefässen ist kein derartiger, dass sic nach Art 
eines SchwelIkörpcrs versteift werden und sich dann 
dem Eierstock zweckmässig an legen kimnten. 

11. Beim Rind beträgt die Zahl der Schleimhaut¬ 
falten im Isthmus 4—10, in der .Ampulle 20—40. Die 
circLilärc Muskehschicht nimmt au Dicke nach dem Eier¬ 
stocksende hin alirnälilich ab. Spärliche, longitudinal 
angeordnete, sub.seröse Muskelzügc sind nur in der un¬ 
mittelbaren Nachbarschaft des Uterus vorhanden und 
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fehlen in den weiter von der Gebärmutter entfernten 
Abschnitten vollkommen. 

12. Beim Schaf sind im Isthmus 4 — 10, in der 
Ampulla 15—30 Schleimhautfalten zu zählen. Im 
l'ebrigen zeigt die Tube des Schafes völlige Ueberein- 
stimmung mit der des Rindes, häufig ist jedoch eine 
Pigmentirung .sowohl in den Muskel- als auch in den 
Mucosazellen zu finden. 

13. Das Paltensystem des Schweines ist weit com- 
plicirter als bei den Ruminantien. Im Isthmus ist die 
Ringrauskelschicht sehr viel stärker als beim Rinde. 
Die Gefiissschicht ist im Isthmus nicht deutlich ausge¬ 
prägt, vielmehr liegt der Ringmuskcischicht in diesem 
Abschnitt der Tube eine dünne, continuirliche Läng.s- 
muskelschicht auf, deren Dicke sich mit der Entfernung 
vom Uterus verringert. In der Ampulle ist eine Längs¬ 
muskelschicht nicht vorhanden. 

14. Bei der Stute sind die Schleimhautfalten weniger 
zahlreich als beim Schwein. Die Ringmuskelschicht 
enthält viel Zwischenbindegewebe. Die subserösen 
Längsmuskeln bilden im Isthmus eine Schicht, deren 
Bündel durch reichliches Bindegewebe getrennt sind. 
In der Ampulla sind sie spärlicher, lassen sich aber bis 
zum Ostium abdominale verfolgen und gehen auf die 
Fimbrien über. 

15. Bei den Carnivoren ist die Faltenbildung der 

Schleimhaut individuell recht verschieden. Die Gefä.ss- 
.schicht enthält bei der Hündin in der Regel eine be¬ 
trächtliche Fettlage, welche der Katze fehlt. Die 
Platten der Eileiterfalte, sind bei den Carnivoren mit 
anliegenden, glatten Muskelfasern versehen. Während 
diese in dem brustwärts vom Ovarium liegenden Theile 
des Eileiters wenig beträchtlich sind, werden sic im 
hinteren Abschnitt der Tube reichlicher, im Allgemeinen 
aber ist ihre Entwickelung gering. Ellenl>erger. 

Dennhardt (17) bemerkt über die Form des 
Uterus des Rindes, dass die bei der Schlachtung 
gefundene, bekannte üterusform eine ganz andere sei, 
als die bei verendeten Thieren. Die erstere ent¬ 
stehe durch Reize, welche bei der handwerksrnässigen 
Schlachtung auf die noch lange nach dem Tode reiz- 
empfindlichen muskulösen Elemente des Uterus einwirken. 
Dieser Reiz sei hauptsächlich die atmosphärische Luft. 
Durch die Zusammcnzichung der Musculatur richle sich 
erst der Uterus zu der bekannten Lage auf, sic könne 
auch intra vitam durch den Reiz der eingeführten Hand 
vom Rectum aus erfolgen. Diese Aufrichtung des Uterus 
sei auch von grosser Bedeutung für den Geburtsmecha¬ 
nismus. Sic, nicht die Anpassung der Frucht an den 
mütterlichen Beckenraum, bilde die Ursache der Rotation 
derselben. Johne. 

Schick (76) studirtc die Gestaltung der Lyiiiph- 
balinen an schwangeren Uteris unter andern von Schaf 
und Schwein. 

Während der Gravidität stellt dasselbe ein allseits 
geschlossenes mit Gewebsspalten nicht im Zusammen¬ 
hang stehendes, in der Nähe der Oberfläche beginnendes 
Gefässsystem dar. Von den Drüsen sind die Lymph- 
capillarcn durch Stromagewebe geschieden. Während 
der Gravidität findet eine Erw^eiterung und Verlängerung, 
keine Neubildung von Capillaren statt. Zahlreich sind 
die Lyniphbahnen an der Grenze von Coinpacta und 
Spongiosa. Freund. 

iS cl avunos (79) berichtet ül)cr Untersuchungen an 
der Placeiita der Katze. 

Die Embryonalanlage (12—14 Tage) bestand nur 
aus dorn äusseren und inneren Keirnblatte, das erstere 
primitive Zotten bildend. Zwischen Ektoderm und 
Uterusschleimhaut waren Körnchen und Leukocyten 


vorhanden, Uterusepithel in starker karyokinetischer 
Vermehrung. Das subepitheliale Bindegewebe war hyper- 
trophirt. Die Chorionepithelzellen der Periplacenta waren 
mit Blutkörperchen bezw. Umwandlungsproducten der¬ 
selben beladen. Freund. 

Assheton (4) führt aus, dass die Plaeenta pli¬ 
cata, entstanden durch Faltung des Trophoblasts, sich 
bei Cetacecn, Sirenen, Rüsselthicren und auch bei den 
echten Hufthieren vorfindc. Die Plaeenta cumulata, 
gebildet durch Anhäufung des Trophoblasts, finde sich 
bei Nagcthieren, Insectenfresscrn u. s. w. Die Fleisch¬ 
fresser ständen vielleicht in der Mitte. Die morpho¬ 
logische Stellung der Schafsplacenta findet sich am 
Ende der Reihe der Plaeenta plicata eng genähert dem 
Typus der Cumulata. Die Plaeenta des Elephanten 
ist vergleichbar der des »Schafes, so dass in dieser Hin¬ 
sicht der Elephant neben die Ungulaten gestellt werden 
könnte. Die Placentarverhältnisse der Ungulaten zeigen, 
dass diese in viel engerer Beziehung zu der der Rüsscl- 
thiere, Sirenen und Fleischfresser stehen als zu einer 
anderen Gruppe von Säugethieren. Freund. 

Melisscnos (57) untersuchte die Plaeenta von 
der weissen Maus, dem Meerschweinchen, dem Kaninchen 
und der Katze auf das Vorhandensein von Fettkörn- 
chen, die die bekannte Uterinmilch bilden helfen. Von 
den ersten Stadien der Gravidität an finden sich in der 
fötalen und mütterlichen Plaeenta zahlreiche Fettkörn¬ 
chen, und zwar im Chorionepithel und in dem Epithel 
der Utcrinsdrüsen bezw. im Syncytium und den Riesen¬ 
zollen in den mittleren und letzten SchwangerschafUs- 
stadien. Das Fett in Syncytium und Riesenzellen soll 
allein durch Degenerationsvorgänge gebildet sein, das 
zuerst erwähnte aber nicht. Mit Bonnet schreibt M. 
diesem Fett eine grosse Rolle in der Ernährung des 
Embryo zu. M. glaubt, dass die Fettbildung durch 
einen Sauerstoffmangel bedingt werde, der Spaltung der 
Eiweissmoleküle hervorrufc. Das Bestehen eines Sauer¬ 
stoffmangels soll auch dadurch bewiesen sein, dass eine 
grosse Anzahl von Blutkörperchen hier zu Grunde gehe, 
was M. durch Zählungen der Blutzellen des zu- und 
abfliessenden Blutes erhärtete. 0. Zietzschmann. 

Sobotta’s Untersuchungen (84) über die Bildung 
des Corpus luteum des Meerschweinchens, die in der 

Hauptsache gegen die Veröffentlichungen Jankowski’s 
— den gleichen Gegenstand beim Schweine betr. — 
(Zeitschr. f. mikr. Anat., Bd. LXIV, 1904) gerichtet 
sind, haben Folgendes ergeben: 

Das zur Zeit des Follikelsprungcs völlig intacte 
Epithel bleibt mit Ausnahme der Zellen, die mit dem 
Ei entleert w^erden, nach dem Follikelsprung erhallen, 
ohne Degenerationserscheinungen zu zeigen, desgleichen 
ein Theil des Liquor folliculi. Bald nach dem Follikel¬ 
sprung verklebt die Rissöflfnung; die vorher deut¬ 
liche Grenze von Epithel und Theca interna (Glas¬ 
haut) wird undeutlich. Die innere Thecaschicht zeigt 
ausser einer Hyperämie und leichteren Schwellung am 
frisch geplatzten Follikel keine Veränderungen gegenüber 
dem Verhalten im sprungreifen Follikel. Nach einiger 
Zeit treten in der inneren Thecaschicht Mitosen auf, 
sowohl im Endothel der Capillaren, als auch in den 
grossen plasmareichen Zellen dieser Schicht, die zur 
Zeit des Follikelsprunges und auch nach diesem grossen- 
theils mit Fcttkörnchcn beladen sind. Durch Vermeh¬ 
rung der Endothclzcllcn der Blutgefässe kommt cs zur 
Bildung von Gefässsprossen, welche von der inneren 
Thecaschicht aus in radiärer Richtung in das Epiibel 
Vordringen; durch Theilung der grossen plasmareicben 
Thecazellen entstehen kleinere Zcllformcn mit länglichen 
Kernen, die sich in spindelförmige, ebenfalls radiär ins 
Epithel vordringendc Zellen umbilden, wa.s ganz all¬ 
mählich vor sich geht. Diese vordringenden ßinde- 
gewebszüge und (iefässsprossen vermehren sich sowohl 
durch Theilung ihrer eigenen Zellen als auch durch 
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Nachschub von seiten der inneren Thecaschicht, sodass 
man in gewissen Entwicklungsstadien reichlich Mitosen 
in den Elementen dieser Bestandtheilo des jungen 
Corpus luteum findet. Die radiären Bindegewebsziige 
dringen weiter gegen das Centrum des Corpus luteum 
vor, die Gel'ässsprossen bekommen Lumina und treten 
bald mit dem Bliitgefässssystem der ehemaligen Follikel- 
theca in Communication. Hand in Hand mit diesen 
Veränderungen der inneren Thecaschicht geht eine 
Hypertrophie der Epithelzellen, welche anscheinend von 
der Peripherie gegen das Centrum hin fortschreitet. 
Ihr folgt bald auch eine Hyperplasie, indem auch eine, 
wenn auch nie erhebliche Vermehrung der Elemente des 
Epithels zu beobachten ist. 

Durch diese Vorgänge wird das junge Corpus luteum 
wesentlich grös.ser als der frisch geplatzte Follikel, 
wobei nicht bloss eine Resorption des im Innern zu¬ 
rückgebliebenen Liquorrestes erfolgt, sondern auch eine 
Hervorwölbung über die Eierstocksoberfläche bemerkbar 
wird. Die anfangs nur verklebte Rissstelle des ehe¬ 
maligen Follikels hat sich inzwischen völlig geschlossen 
und ist vom Kcimepithel bereits überhäutet worden. 
Die Epithelschicht — schon am geplatzten Follikel weit 
mächtiger als die Thcca — wird durch diese Vorgänge 
zu einer dicken, das Mehrfache der ehemaligen Dicke 
betragenden Gewcbslage. Durch eine weitere Binde- 
gewebsproduction seitens der Thcca, durch reichliche 
Vermehrung der im Epithel gelegenen Bindcgewebszellen 
kommt es zu einer noch ausgiebigeren Vertheilung des 
Bindegewebes im Epithel, so dass schliesslich kleine 
Gruppen von Epithelzellen allseitig vom Bindegewebe 
umgeben werden. Das Gleiche gilt von den Gefäss- 
sprossen. Durch weitere Sprossung entstehen seitliche 
Zweige des Capillarsystems, das in die ehemalige 
Rpithelschicht hineingevs achsen ist, so dass schliesslich 
das ausgebildcte Corpus luteum ein sehr reichliches 
Gefässnetz erhält. Während die Höhlung des jungen 
Corpus luteum sich anfangs verkleinert, kommt es 
später wieder zu einer wesentlichen Vergrösserung. 
Nachdem das Bindegewebe die ganze Dicke der Epithel¬ 
schicht durchwachsen hat, dringt es in diese Höhlung 
ein, und bildet hier einen centralen Bindegewebskern. 
üb alle plasmareichen Zellen der inneren Thecaschicht 
in Bindegewebe sich umwandeln, ist mit Sicherheit 
nicht zu entscheiden: möglich erscheint es, dass einzelne 
dieser Zellen unverändert bleiben. Durch den Follikel¬ 
sprung kommt es zu kleinen Blutungen in die Thcca 
und in das Epithel: solche entstehen aber anscheinend 
auch nach dem Sprunge. Irgendwelche Rolle im Auf¬ 
bau und der Histegenese des Corpus luteum spielen 
diese Blutungen jedoch nicht. Das Corpus luteum ist 
also beim Meerschweinchen, wie bei anderen Thieren 
(Maus, Kaninchen, Schaf etc.) epithelialen Ursprungs. 

0. Zietzschmann. 

Nach Loeb (53) entwickelt sich das Corpus lu¬ 
teum beim Meerschweinchen z. Th. aus den Follikel¬ 
epithelzellen, z. Th. setzen es gewucherte Zellen der 
Theca interna zusammen. In beiden Zellarten sind 
Mitosen nachweisbar. Von der Theca interna wuchern 
Blutgefässe und Bindegewebe ins Innere und durch¬ 
setzen radiär das zellige Gebilde bis zur bindegewebigen 
Umhüllung der Centralhöhle, die allmählich von Binde¬ 
gewebe erfüllt wird. Bei der Follikelruptur kommt es 
ner zu einer minimalen Blutung in die Höhle. Von 
der Follikelatresie unterscheidet sich die Bildung des 
Corpus luteum dadurch, dass bei der Atresie die 
Follikelepithclien degeneriren, im 2. Falle bleiben sie 
erhalten und vermehren sich; nur ein kleiner Theil 
degenerirt. Bei der Atresie praedominirt die Ein- 
wachsung des Bindegewebes, die Neubildung von Ge- 
fässen ist sehr minimal, bei der Corpus luteum-Bildung 
dagegen ist die Einwachsung der Gefässe sehr bedeutend. 

0. Zietzschmann. 

Poll (66) beschreibt den GesehleclitHiipparat von 
Entenbastarden. Die Eierstöcke waren immer klein, 


im Gegensatz zu den ebenso beschaffenen Hoden wäh¬ 
rend der Brunst nicht vergrössert. Das epitheliale 
Ovarialstroma war grösser als das Stützgewebe. Der 
Hoden wies keine reifen Spermatozoen auf. Die Thiere 
waren steril. Die äusseren Genitalien waren normal, 
die Leitungswege vielfach missgebildet. Freund. 

Nervensystem und Sinnesorgane. J. Fischer (27) 
schildert den N. sympathiens und N. depressor einiger 
Hausthicre an der Hand sehr instructiver Abbildungen: 
hierüber siehe auch diesen Jahresbericht 1904, S. 244. 

Ellenberger. 

Paul escu (G4) studirte die Hypophyse vom topo¬ 
graphischen und structurellen Standpunkt. Sic besteht 
bei Fischen, Vögeln und Säugern aus 2 Thcilen, einem 
nervö.scn und einem epithelialen. P. empfiehlt für 
physiologische Studien Frösche, Hühner, Katzen und 
besonders Hunde. Einzelheiten siehe im Original. 

Riegler. 

Marinescu (54) fand, dass die Nervenzelle beim 
Menschen II 9 V 2 ^ bl A«» der Kern 25 x 2372 das 
Kernkörperchen ^ misst. Beim Ochsen 

lassen sich dieselben Dimensionen eruiren, beim Hunde 
und bei der Katze dagegen misst die Zelle 747i X 
4175 /^, der Kern I 675 x 14-/6/'» das Kernkörpcrclien 
ö7io 57 , 0 /i. Riegler. 

Jäderholm (38) hat an Rückenmarkszellen des 
Hundes und Kaninchens nachweisen können, dass 
Neurofibrillen in den (lan^^lienzellen, spccicll in den 
motorischen, keine Netze bilden, wie es Donaggio, 
Cajal u. A. behaupten. Die Bethe\sche Methode giebt 
vorläufig die besten Bilder. 0. Zietzschmann. 

Romanoff(71) untersuchte in der parietalen und 
visceralen Pleura bei Hunden, Katzen u. a. die Nerven- 
endi^l^un^en. Er fand ein Grundgeflecht aus mark- 
haltigen und marklosen Nervenfasern, in den vorderen 
Platten der P. mediastinalis Nervcnknötchen aus multi¬ 
polaren Nervenzellen. In der P. parietalis ist noch ein 
subepitheliales markloscs Netz vorhanden. Die Nerven 
enden meist dendritisch, selten kolbenförmig. Freund. 

Dogicl (22) untersuchte die Augenmusken und 
-Sehnen auf Endi)>;ungen der sensiblen Nerven. 

Er verwendete dazu Muskeln vom Menschen, Affen, 
Pferde, Rinde, Hunde und der Katze. D. konnte mit 
der Mcthylcnblaumelhode das Vorhandensein zweier 
Arten sensibler Nervenendapparate in den Muskeln selbst 
nachweisen, mit denen jede einzelne Muskelfaser ver¬ 
sehen ist und die nicht unter, sondern aussen auf dem 
Sarcolemra sich finden. Die eine Art umflechtet den 
Muskel oft in seiner ganzen Ausdehnung von Sehne zu 
Sehne, die zweite Art findet sich am Ende einer jeden 
Faser: solche Endigungen umgeben die Enden in Form 
von Pallisaden, wobei die Muskelfaser in den Endappa¬ 
rat gleichsam eingefügt erscheint. Zwischen diesen 
beiden typischen Formen giebt es alle Uebergänge. 
Ferner trifft man noch Nervenenden in dem intermuscu- 
läreii Bindegewebe und in den Sehnen der geraden 
Augenmuskeln sowohl uneingckapsclt als auch mit einer 
Kapsel versehen. 0. Zietzschmann. 

Dogiel (23) untersuchte an Selmenmuskcli)räpa- 
raten der Augenmuskeln vom Rinde den Ban der Selineii- 
spindeln. 

Er kommt zu dem Schlüsse, dass Sehncnspindeln 
den Muskelspindeln sehr ähnlich sind. Der Unterscliicd 
bestehe eigentlich nur darin, dass die eine Schncnbündel, 
die andere Muskelfasern umspanne. Er konnte oft be¬ 
obachten, dass eine Hauptnervenfaser nach Theilung in 
3—4 oder mehr markhaltige Fasern einen Theil dieser 
Nervenfasern zu einer Schnenspindel, den anderen zu 
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der unmittelbar mit letzterer verbundenen Muskelspindel 
hin entsendet. Die Verzweigungen der Achsencylinder 
in den Sehnenspindeln bestehen aus Neurolibrillen und 
perifibrilliirer Substanz. Erstere verbinden sich an An¬ 
schwellungen zu Netzen. 0. Zietzschmann. 

Zimmerl (92) beschreibt einen neuen niotonselien 
Muskel am An^aplel des Esels, der mit dem M. obliquus 
sup. in Verbindung steht und als abnorme Bildung be¬ 
zeichnet wird. Kllenberger. 

0. Zietzchmann (90) bespricht den Bau iiiid die 
Lagerung der fiir das Pnpillenspiel in Betracht kom¬ 
menden Muskeln der Ilausthicre. 

Die Verhältnisse des Sphincters sind bekannt. Be- 
hundere Erwähnung verdient die „acccssorisclje Sphincter- 
insertion“ von Eversbusch. Neues bringt die Schilde¬ 
rung des Dilatators, illustrirt durch 4 Zeichnungen. Die 
Bruch'sche Membran, die heute wohl einstimmig als der 
Erweiterer der Pupille angesehen wird, ist beim Pferde 
— entgegen Levinsohn fiir den Menschen — keine 
selbständige Zellmembran, sie ist vielmehr untrennbar 
an das äussere Pigment gebunden und stellt nur eine 
temporäre Bildung dar, deren Auftreten als Contractions- 
erscheinung an den Zellen der äusseren (vorderen) Iris- 
pigmentschicht zu erklären ist. Bei Mydriasis ist also 
die Bruch‘sche Membran zugegen, bei .stärkster Miosis 
fehlt sie, sie ist in die Pigmenlschieht aufgenommen. 

O. Zietzschmann. 

Millroy (58) untersuchte das Verhalten der elasti¬ 
schen Fasern in der Pornea von Mensch, Pferd und 
Kalb. Er fand bereits im 3. Fütalmonat eine ausge¬ 
sprochene Structur der Cornea. Die tieferen Lagen 
waren stärker comprimirt als die oberlläclilichcu und 
gelang auch io den ersteren die Färbung auf elastische 
Elemente. In der Cnrnea erwachsener Säuger finden 
sich die elastischen Fasern hauptsächlich in den tieferen 
Schichten in der Nähe der Descernct’.schen Membran. 

Freund. 

Carlier(13) untersuchte die A ugen verschiedtmor 
Vögel, darunter (iailus und Columba auf das Vor¬ 
kommen elastischen (Je web es im Limbus corneae. 
Es wird im Detail die Membrana Dcsccmetii, Sclera, 
Conjuuetiva, Ciliarkörper etc. beschrieben. Freund. 

Dexlcr und Margulies (18) haben experimen¬ 
telle Untersuchungen über die Lage und den V^cr- 
lauf der Pyramidciihahii des Schafes und der Ziege 
angestellt. 

Sie kennten Icststellen, dass die einseitige Pyra¬ 
midenverletzung im oberen Halsmark oder im Ilirn- 
stammc der Ziege gleichartige Degenerationen setzt, wie 
sie nach einseitiger Decortication beim Schafe zu con- 
statiren sind: Die Pyramidenbahnen beider Thierspccics 
haben eine völlig übereinstimmende Verlaufswcisc. l3ie ins 
Rückenmark gelangenden Pyramidenfasern sind nach 
Zahl und Länge unbedeutend. So weit die Osmium¬ 
imprägnation hierüber Aufschluss zu geben vermag, 
enden sic alle im Bereiche der obersten 4 Segmente 
des Halsmarks. Es findet hierbei eine Aufsplitterung 
der Balm in dreifacher Richtung statt: a) der kleinste 
Theil der Fasern verliert sich in zarten Längsbündel¬ 
ehen der dorsalen Commissur, die sich mit ihren Emlen 
öfters an die Basis der Hinterstränge anlegen. b) Ein 
stärkerer Theil strömt in die Formatin reticularis beider 
Seiten, sich rasch aufsplittcrnd. c) Der grösste Theil 
verläuft in einem paarigen Längsbündcl des Vorder¬ 
stranges, das durch die in der weissen Commissur vjr 
sich gehende Faserkreuzung von dem übrigen Vor- 
derstrangsgebiet abgetrennt wird und deshalb als intra- 
commissurales Vorderslrangbündcl zu bezeichnen ist. 
Eine nähere räumliche Beziehung zwischen den T*vra- 
inidenfasern und den (ianglienzellen des Rückenmarks 


bezw. der Medulla oblongata hat sich in einem Falle 
im Hypoglossuskern mit einer gewissen Deutlichkeit 
ablesen lassen. Ueber die letzten Endigungen der de- 
generirten Pyramidenfasern ist optisch kein Aufschluss 
zu erhalten. Die Versorgung der Endgcbicte mit Hy- 
ramidenfasern geschieht bei Schaf und Ziege gekreuzt 
und ungekreuzt. Dabei überwiegt die Menge der ge¬ 
kreuzten Fasern die der nicht gekreuzten sowohl iu 
der Formatio reticularis, wie auch in den ventralen 
Jntracommissuralbündeln; über die dorsalen Intra- 
commissuralbündel ist nach dieser Hinsicht keine Ent¬ 
scheidung möglich, weil cs sich dabei um die kleinsten 
und letzten Ramilicationen der Pyramidenbahn handelt. 
Die Benennung der bezeichneten Bahnen nach ihrem 
(iehalte an Pyramidenfasern ist nicht angängig. Das 
ventrale Intracommissuralbündcl reicht bei den Oviden 
bis ins Sacralmark, dient also nur in .seinem kleinsten 
Theil dem Traject der l^yramidcnfasern. Auch die 
Formatio reticularis führt neben zahlreichen anderen 
Fasern so wenige Pyramidenfasern, da.ss sie ihr nicht 
als Charakteristicum zuerkannt werden können. Die 
dorsalen Intercommissuralbündel dürften noch am 
meisten qualitativ einheitlich sein. Doch handelt es 
sich bei ihnen nur um Rudimente, deren morphob*gische 
Stellung noch näher zu erforschen sein wird, ehe ihre 
engere Definition möglich ist. 0. Zietzschmann. 

Bolk (10 u. 10a) hat die so vielfachen Wandlungen 
unterworfene Frage nach der Topographie der Kleiii- 
liiniühertläclie insofern in eine neue Richtung ge¬ 
bracht, als er die Lappeneintheilung nach rein morplo»- 
logischen (Icsiehtspunkten verwarf und die auf enlwiek- 
lungsmechanischc Momente gestützte als die richtige 
hinstelltc. Unter Verwendung der Untersuchungsergeb- 
ni.ssc von Charlok Bradicy, Elliot Smith u. A. 
gelang es B. bei Verwendung eines fast alle Säuger¬ 
gruppen umfassenden Materiales eine befriedigende Sich¬ 
tung aller bekannten Cerebel la nach einheitlichen 
Motiven durchzufübren. Besonders sympathisch berührt 
uns die grosse Monographie von B. unter Anderem auch 
aus dem Grunde, weil er neben den vier, für fast alle 
Säugergruppen ausreichenden Haupttypen doch die 
Existenz von Klcinhirnformen nicht übersieht, die, wie 
jene einiger Walthicre, der Elephantcn etc., sich in 
keines der benützten Schemen einzwängen lassen. 

Eine nur halbwegs ins Detail gehende Refcririing 
des inhaltsreichen 3fiO Seiten starken Bandes verbietet 
sich an dieser Stelle von selbst. Als Endresultat möge 
nur der Satz hervorgehoben sein, dass Autor alle bi.s- 
herigen experimentellen Untersuchungen über die Func¬ 
tionen des Uercbellums, sofern sic auf der sagiitalen 
Gliederung dieses Organes beruhen, als wenig befrie¬ 
digend ansicht. Das Kleinhirn ist nach einem Grund- 
plan mit sagittalen Richtungsliiiien gebaut und wir haben 
darauf auch bei der versuchten Localisation der Fur\o- 
tionen auf diesen Umstand mehr zu achten, als dies 
bisher der Fall gewesen ist. Dexler. 

Van der Vloct(88 a) hat den Verlauf der corli- 
rospiiinlcii Bahn bei der Ratte, dem Igel, dem Ka¬ 
ninchen und bei der Fledermaus nach den Ergebnissen 
der secundären Degeneration untersucht und aus dein 
Studium seiner Marchiserien Folgendes erheben können-. 

Die Lage der Pyramidenfelder ist bei den unler- 
.suehten Thieren im Hirnslamm ganz analog derjenig:en 
der höheren Thierc und des Menschen. Von den Pyra¬ 
midensträngen gehen zahlreiche Züge zu den motririsehen 
Hirnnervenkernen ab, worauf im cranialen Theile de> 
Rückenmarkes ein mehr oder weniger rasches Verschwin¬ 
den der corticospinalcn Bahn gefunden wird, (.'ouipactc 
Pyramidenkreuzungen sind nur bei der Ratte und deni 
Kaninchen vorhanden, wogegen eine solche beim Ig::cl 
und hei der Fledermaus fehlen. Beim Igel ist das 
Pyramidenfeld an der Grenze der Medulla oblongata 
und des Pückenmarkes zu einem ganz schmalen StreiiV*ii 
reducirt, der der T’eripherie dicht anliegt. Dieser Rost 
verliert sich im Vörderstrange des obersten Halsmark es. 
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Bei der Ratte spalten sich die Bündel nach dem lieber- 
schreiten der Mittellinie in zwei Abtheilungen, von denen 
die kleinere in die Formatio reticularis geht, wogegen 
die grössere zur Kuppe des Hinterstranges zieht und 
dort nach abwärts läuft. Beim Kaninchen geht bereits 
die ganze Rückenmarkspyramidenbahn in den Seiten¬ 
strang. Die Schlussfolgerungen, die Verf. aus seinen 
Versuchen zieht, sind wohl mit Rücksicht auf die kleine 
Zahl der untersuchten Thierspecies zu weit gezogen, 
und stimmen daher auch nicht mit den Ergebnissen 
des Ref. überein. Vloct schlie.sst, dass der Rücken- 
marksantheil der Pyramiden bahn bei den niedersten 
Thiercn einen sehr kleinen Umfang hat, der sich iin 
obersten llalsmark erschöpft; bei den etwas höher orga- 
nisirten Säugern ergiesst sich die Bahn in das Innere 
des Rückenmarkes und hat dabei zuerst ihre Lagerung 
im Hinterstrange, während sie in der weiteren phylo¬ 
genetischen Entwicklung allmählich in den Seitenstrang 
gedrängt wird. Angaben, die für die Ungulaten nur 
zum kleinen Thcile Geltung haben. Dexlcr. 

Ueber die Abgrenzung der histologisch einheit¬ 
lichen Rindenfelder kommt Brodmann (11b) zu fol¬ 
genden Schlüssen: 

Die primitive und ursprüngliche Form der Gros.s- 
hirnrinde ist die Scchsschichtiing. Aus diesem Grund¬ 
typus entstehen durch Umbildung im Laufe der 
Entwicklung die dclinitiven regionären Structurtypen. 
Die hauptsächlichste tectonische Umwandlung erfährt 
die Lamina granularis interna (4. oder innere Körper¬ 
schicht). Sie wird in manchen Regionen des Cortex 
ganz aufgelöst und verschwindet, in anderen erfährt sie 
eine starke Weiterentwicklung im Sinne einer Spaltung 
und einer Ausbildung mehrerer Unterschichten. Als 
hochcomplicirte Umformungen des Grundtypus lassen 
sich bei allen Mammaliern ein körnerloser Riesen- 
pyramidentypus und ein durch ungewöhnliche 
Mächtigkeit bezw. Dreitheilung dieser Schicht aus¬ 
gezeichneter Calcarinatypus unterscheiden. 

Der Riesen Pyramiden typus ist am besten ent¬ 
wickelt bei den Primaten, Carnivoren, Pinnipediern und 
Ungulaten, am schlechtesten bei den Insectivoren, 
Rodentiern und Marsurpialicrn. Der Calcarinatypus 
hat seine höchste Entwicklung bei den Primaten er¬ 
fahren. Die Entwicklung des Cortextypus vollzieht sich 
im Thierrciche nicht gradlinig: die specielle Aus¬ 
bildung der Rindenformation ist bei verwandten Arten 
oft viel differenter wie bei ferner stehenden Arten. Die 
den Calcarinatypus enthaltende Area striata bildete in 
der ganzen Säugethierreihe die caudale Endcalotte der 
Hemissphärenoberlläche. Der mediale Henussphären- 
theil dieser Calotte ist um so geringer und der laterale 
um so grösser, je niederer ein Thier im Systeme steht. 
Die Area striata zieht sich bei Betrachtung der Säuge¬ 
thierreihe in aufsteigendem Sinne von der lateralen 
Fläche mehr und mehr auf die mediale zurück. 

Demgegenüber bildet die Area gigantopyramidalis 
ein coronales Feld, das oben am breitesten ist, nach 
unten sich keilförmig verjüngt und bei allen Mam¬ 
maliern eine grö.ssere Ausdehnung auf der lateralen 
Convexität hat, während nur ein kleiner Bezirk der 
Medianlläche angchört. Die A. gigantopyramidalis liegt 
innerhalb der elektrisch erregbaren Zone der Gros.s- 
hirnoberlläche, deckt sich aber keineswegs mit ihren 
Grenzen. 

Die Furchen besitzen für die Localisation 
der Grossbirnrinde nicht die Bedeutung, die 
man ihnen zu geschrieben hat. Sie erleichtern 
zwar im Allgemeinen die Orientirung an der Oberlläche, 
gestatten aber im Einzelfallc keine localisatorischen 
Schlüsse auf die besondere Lage und genaue Ab¬ 
grenzung anatomischer Rindenfelder. Wo eine 
topische Beziehung zwischen einer Furche 
und einem Rindenfeld vorhanden ist, schwankt 
sie schon bei den nächst verwandten Thier¬ 


gruppen innerhalb weiter Grenzen. Furchen 
und Windungen, die man morphologisch, nach 
ihrer äusseren Gestalt und Lage, als homolog 
bezeichnet, können unter dem Gesichtspunkte 
des anatomischen Cortexbaues vielfach nicht 
als homolog gelten; cs ist verfrüht und führt zu 
Irrthümcrn, wenn man lediglich auf Grund äusserer 
Merkmale und ohne Kenntniss der histologischen Rinden¬ 
verhältnisse durchgehende Homologien einzelner Furchen 
und Windungen für die ganze Säugethierreihe auf- 
stcllcn will. Dexler. 

Die Topographie der Pyramidenbahn bei den 
In-scctivoren hat Drä.scke(23a) genauer erläutert. Sie 
ziehen an der Hirnbasis spinalwärts, ohne dass jedoch 
eine makroskopisch sichtbare Kreuzung stattlande. 
Sodann treten die Pyramiden an die Fissura mediana 
vcntralis heran bis sie in der Mitte der Vorderstränge 
liegen und beide Bahnen zusammen ein im Querschnitt 
ovales Feld bilden. Die Pyramidenfasern sind bei den 
In-sectivoren mit sehr zarten Markscheiden umgeben, so 
dass sie bei der Weigertfärbung gegen die Faserungen 
der Vorderstränge schwach gefärbt erscheinen. Bei 
Taipa verlieren sie sehr bald nach ihrem Eintritte ins 
Rückenmark ihre Markscheiden so dass ein ovales Feld 
von grauer Substanz vorgetäuscht wird, das im obersten 
Dorsalmark wieder verschwindet. Bei den Chiropteren 
besteht eine proximale und eine distale Pyramiden¬ 
kreuzung, die neben den besonders stark entwickelten 
Hofmann’schen Kernen ein Hauptcharakteristicum dieses 
Rückenmarkes darstellen. Dexler. 

Redlich (67a) untersuchte an Weigertserien durch 
das Gehirn sehr vieler Säuger und auch des Menschen 
den Verlauf des FasciculiiH longitudiiiali» inferior, 
den er folgender Weise charakterisirt: Das untere Längs- 
bündcl, d. h. das Stratum sagittale laterale ist umso 
complicirter entwickelt, je höher man in der Thierreihe 
aufsteigt. Der Fasciculus strahlt einmal in die mediale 
Occipitalrinde und die Fissura calcarina, dann in den 
Occipitalpol, in die basale Occipitalrinde und in die 
convexe Oberfläche des Occipitalhirnes und des Scheitel¬ 
lappens ein. Dagegen sind Verbindungen dieses Bündels 
zum convexen Antheil des Schläfenlappens nur schwer 
ersichtlich. Es unterliegt keinem Zweifel, dass wenig¬ 
stens der dorsale Antheil des Bündels zum allergrössten 
Theile in die Projectionsfaserung übergeht. Dieser An¬ 
theil durchsetzt das Putamen des Linsenkernes und 
strahlt in die Lamina medullaris externa des Thalamus 
ein. Auch bestehen Beziehungen zum Corpus genicu- 
latum externura, wogegen ein kleiner Rest des Bündels 
in die äussere Capsel übergeht. AVährcnd der dorsale 
Theil dieses Bündels beim Menschen und den Säuge- 
thieren in seinem dorsalen Antheil unzweifelhaft Pro- 
jpetionsfasern enthält (Sehstrahlung) ist für den kleineren 
basalen Theil des Bündels, der im Gyrus hippocampi 
und an der lateralen Umgrenzung des Unterhornes ver¬ 
läuft, die Bedeutung als Associationsbündel nicht er- 
wdesen. Dexler. 

0. Kalischcr (41a) hat das Grosshirn der Papa¬ 
geien nach Anatomie und Physiologie unter Ver- 
werthung bisheriger Ergebnisse einer ungemein ein¬ 
gehenden Bearbeitung unterzogen und namentlich 
zahlreiche Aufschlüsse über die Bedeutung der ßa8a1- 
^ang^lien des Vo^jelhipiis gewonnen. 

Mit der Gro.sshirnrinde kann beim Papageien nur 
der Wulst an der Convexität in Betracht kommen. 
Von seiner vorderen Spitze entspringt eine der Pyramidou- 
bahn der Säuger homologe Faserung, die Impul.se zu 
den Extremitäten leitet, dem Tractus septomesen- 
cephalicus von Edinger vergleichbar. Trotz des 
bedeutenden Cortexmangcls lindet K. die Psyche 
der Papageien auf einer verhältnissmässig hohen 
Stufe stehend. Das psychische Verhalten wies nach 
Exstirpationen des Wulstes und anderer o)»eifläch- 
licher Hiriipartien keine namhaften und dauernden 
Störungen auf. Zu solchen kam es^rst nach aus- 
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gedehnten und vor allem tiefen Verletzungen beider 
Hemisphären. Das wichtigste Centrum für die Be¬ 
wegungen und die Empfindungen stellt das Mesoslriatum 
dar. Nach seiner Exstirpation gehen die Thalamus- 
gaoglien der gleichen Seite zu Grunde. Nach doppel¬ 
seitiger leichter Beschiidigiing einer bestimmten Stelle 
des Mesostriatums traten bei gut sprechenden Thieren 
dauernde, schwere motorische Sprachstörungen ein, 
wobei nur unbedeutende Worttrümmer zurückblieben, 
wogegen einseitige Schädigung nur vorübergehenden 
Functionsausfall zur Folge hatte, ln gleicher Weise 
wie das Sprechen ist auch die Function der Kauwerk¬ 
zeuge von dem Mesostriatum abhängig. Nach ähnlichen 
doppelseitigen Exstirpationen kam es zu den schwersten 
Fressstörungen mit den mannigfachsten Begleiterschei¬ 
nungen, denen die Thiere sehr bald erlagen. Dagegen 
zeigte sich die Sensibilität nur zum Theile an das 
ürosshirn gebunden. Nach Verletzungen des gut ab- 
grenzbaren Hyperstriatums, das dem Nucleus caudatus 
der Säuger nahe steht, kam es zu sensorischen Dreh- 
störungen. Ohne Hyperstriatum erfolgten sie direct 
auf äussere Sinnesreize, während bei Erhaltung dieses 
Ganglions die Erinnerungsreize des Sehens und Fiihlens 
die Drehung beeinflussen, so dass man in ihm ein 
sensomotorisches Centrum höherer Art erblicken darf. 
Endlich unterscheiden wir bei dem Papagei einen Gross¬ 
hirnsehact neben cim'm Mittelhirnschact. Auch die 
Grosshirnsehbahn endet im Striatum. Dexler. 

Ikegami und Yagita (37a) haben experimentell 
die Angabe von KOsaka und Yagita, dass die Lungen 
von einer relativ grossen Anzahl von den dem Ganglion 
nodosum entstammenden sensiblen Va^nsfasern versorgt 
werden, und dass die glatten Muskeln der Lunge ihre 
motorischen Nervenfasern vom Sympathicus beziehen, 
ohne jedoch eine indirecte Wirkung des motorischen 
Vagus auf die Bronchien auszuschliessen —, überprüft 
und sind zu folgenden Ergebnissen gelangt: 

Die motorischen Vagusfasern versorgen in directer 
Weise die Lunge nicht. 

Der Lungenvagus besteht aus sensiblen Fasern, die 
aus dem gleichseitigen Plexus nodosus stammen. 

Die Ursprungszellen der für die Lunge bestimmten 
sensiblen Vagusfasern finden sich in dilfuser Ausbreitung 
vurwiegend in der mittleren Partie des Plexus nodosus. 

Dexler. 

Horsley (36a) hat durch seine phylogenetischen 
Untersuchungen über die Taenia ponÜH fcstgestellt, 
dass dieses Bündel bei den meisten Säugcthicrcn in der 
Scitenwand des Mittelhirnes eingebettet ist. ln der 
absteigenden Thierreihe liegt es umso oberflächlicher, 
je weiter wir die tieferstehenden Thierordnungen unter¬ 
suchen. Doch wird es bei den Ungulaten im Allgemeinen 
häufiger oberflächlich gelagert gefunden als bei anderen 
Thierklassen. Zuweilen ist es auch in 2 oder mehrere 
Theile zerlegt. H. definirt die Taenia pontis entgegen 
der Meinung vieler anderer Autoren als einen ccrebello- 
petalen Tractus, der im Nuclus dentatus endet. 

Dexler. 

Yagita (89b) hat bei einem Hunde die rechte Wurzel 
des Glossopharyngeus, Vagus und Aeccssorius 
in der 8chädclhöhle durchschnitten und lädirtc dabei 
auch den Strickkörper sehr bedeutend. Das Thier ver¬ 
fiel in eine schwere Ataxie, lag auf dem Rücken und 
führte heftige Rollbewegungen aus; die Musculatur der 
rechten Hals- und Rüekenseite war tonisch contrahirt. 
ln Folge von Störung des Schluckactes ging der Er¬ 


nährungszustand rasch zurück, und der Hund verendete 
nach 10 Tagen. Durch die Methode der NisslFärbung 
wurde Folgendes erhoben: Die Hinterstrangskerne geben 
ihre Fasern weder in den gekreuzten noch in den un- 
gekreuzten Strickkörper ab. Die Fibrae olivo-cere- 
bellarcs nehmen ihren Ursprung grösstentheils in der 
gekreuzten Olive. Der Seiteostrangkern steht durch das 
Corpus restiforme mit dem Kleinhirn in Verbindung. 
Das Corpus restiforme erhält keinen Zuzug aus den 
Ganglienzellen der Formatio reticularis. Der Seiten¬ 
strangkern des Hundes tritt schon, ähnlich wie der dis 
Kaninchens, distal von der Olive auf. Die craniale 
Grenze findet sich bei diesen Thieren etwa in dem 
Niveau, in welchem die untere Olive ihr craniales Ende 
erreicht. Dexler. 

Schuhmacher’s (78a) Untersuchungen über die 
Innervirnng des Säagersehwanzes haben ergeben, 
dass sich der Grenzstrang bei allen Säugethieren in den 
Schwanz hinein erstreckt und segmental angeordnete 
Ganglien besitzt, die im Allgemeinen der Anzahl der 
Steissnerven entsprechen. Die beiderseitigen Grenz- 
.stränge können getrennt bleiben oder mehr oder weniger 
mit einander verschmelzen, es kann auch zur Ausbildung 
eines medianen Stranges mit unpaaren Ganglien kommen. 
Das Verhalten des Grenzstranges im Schwänze des 
Pferdes ist nicht typisch für die übrigen Haussäuger. 
Ein Nerv, caudalis dorsalis und vcntralis wird bei allen 
Säugern übereinstimmend aus den entsprechenden Aesien 
der Steissnerven gebildet. Die Spinalganglien der 
Steissnerven liegen nur bei den Beutelthicren in den 
zugehörigen Zwischenwirbel löchern, bei den übrigen 
Thieren weiter proximal. Die Topographie der mensch¬ 
lichen Steissnerven lä.sst sich in allen FHinkten auf die 
bei den Säugern gefundenen Verhältnisse zurückführen. 

Dexler. 

IX. Embryologie. 

1) Augst, Die Abstammung der Hausziege. Zeitschr. 
f. Ziegenzucht. S. 82. (Eine phylogenetische Studie.) 

— 2) Barnabo, Kurze Erwägungen und Unter¬ 
suchungen über die Bildung des menschlichen Magens 
und des Magens anderer Säugethiere bei Gelegenheit 
einer seltenen Anomalie gefunden in den Eingeweiden 
von Lepus cuniculus. Boll. soc. zool. ital. 100,5. 
(2.) Vol. V. p. 227-240. — *3) Bell, Die Ent¬ 
wicklung der Thymus. Amcr. journ. of anat. Vol. V. 

— *4) Bertelli, Ricerche di ernbriologia c di anatomia 
comparata sul diaframma e sulP apparecchio respira- 
torio dei vertebrati. Arch. di anatomia e di ernbriologia. 
1905. Vol. IV. p. 593, 776. — *5) Böhm, Nurmale 
und anormale Bildung der äusseren Geschlechtstheile. 
Arch. f. Thierheilk. Bd. XXXll. S. 618. — *6) Der¬ 
selbe, Sexualentwicklung. Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 4. S. 61. — *7) Bradley, Contribution 
to the development of the inter-phalangeal sesamoid 
bone. Anatomischer Anzeiger. Bd. XXVIII. S. 528. — 
8) Derselbe, Ueber die Entwickelung des Hinterhirns 
des Schweines. Journ. of anat. and physiol. Jan. Vol. XL. 
P. 11. (An der Hand von Abbildungen.) — *9) Dimpfl, 
Die Theilung der Kloake bei Cavia cobava. Morph. 
Jahrb. Bd. XXXV. S. 17. — 10) Duerk, Ein Bei¬ 
trag zur Erforschung der Geschichte der ältesten Hau>- 
thierc auf (irund der neuesten americanischen Aus¬ 
grabungen in Centralasien. Deutsche Landw. Thierz. 
S. 385 u. 401. (Nicht z. Ref. geeignet.) — *11) Eternod, 
La gastrule dans la Serie animale et plus specialement 
chez riiomme et les mammifcrc.s. Bull. soc. vand. sc. 
nat. T. XLll. p. 197. — 12) Derselbe, 11 y a un 
lecithophore dans Pembryon humain. Bibliographie 
anatomique. T. XV. p. 247. — •12a) Fleischer, Die 
Entwicklung der Thränenröhrchen bei den Säugethieren. 
Archiv f. Ophthalmologie. Bd.LXlI. S.379.— 13) Fl ei sch- 
mann. Morphologische Studien über Kloake und Phallu> 
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der Amnioten. (3. Fortsetzung.) Morph. Jahrb. Bd. XXXV. 
S. 15. — 14) Derselbe, Die Entwicklung der äusseren 
Genitalien des Schafes. Sitzungsber. phys.-med. Soc. 
Erlangen. Bd. XXXVII. S. 475-477. — 15) Flint, 
Die Entwicklung der Lunge des Schweines. Anat. Anz. 
Bd. XXIX. S. 24. — *16) Futamura, Beiträge zur 
vergleichenden Entwicklungsgeschichte der Facialis- 
inusciilatur. Anat. Hefte. Bd. XXXll. H. 1. S. 479. 

— 16a) Grafe, Beitrag zur Entwicklung der Urniere 
und ihrer Gefässc beim Hühnchen. Arch. f. mikr. Anat. 
Bd. LXVIl. S. 143. — 17) Holdeflciss, Vorgeschicht¬ 
liche Funde von Rinderschädeln in Schle.sien. 82. Jahres¬ 
bericht schles. Ges. vaterl. Cult., naturw. Abth., zool.- 
bot. Sect. S. 2—3. — *18) Jelgersma, Der Ursprung 
des Wirhelthierauges. Morph. Jahrbuch. Bd. XXXV. 
S. 377. — *19) Justow, ücber die Entwücklung des 
Tapetum cellulosum beim Hunde. Arch. f. Veter.-Wiss. 
St. Petei'sburg. H. 5. S. 313—326. — *20) Kamon, 
Zur Entwicklungsgeschichte des Gehirns des Hühnchens.- 
Anat. Hefte. Bd. 1. H. 30. S. 561. — *21) Keil, 
Beiträge zur Entwicklungsgeschichte des Auges vom 
Schwein mit besonderer Berücksichtigung des Verhaltens 
der fötalen Augenspalte. Ebendas. Bd. I. H. 32. 
S. 1. — *22) V. Kor ff. Die Entwicklung der Zahnbein¬ 
grundsubstanz der Säugethicre. Arch. f. mikr. Anat. 
Bd. LXVlI. S. 1. — 23) Locy, Die Entstehung der 
Arteria subclavia beim Huhn. Science, N. S. Vol. XXI. 
p. 857—858. — *24) Lurje, Ueber die Pneumatisation 
des Taubenschädcls. Anat. Hefte. Bd. I, H. 31. S. 1. 

— *25) Moser, Demonstration embryonaler Skelette. 
Anat. Anzeiger. Bd. XXVIll. S. 629. — *26) Rabl, H., 
Ueber die erste Anlage der Arteria subclavia bei der 
Ente. Centralbl. f. Physiol. Bd. XIX. S. 734—35. 
Verh. d. morph.-phys. Ges. zu Wien. 5. Dec. 1905. — 
27) Sabin, Die Entstehung der Arteria subclavia beim 
Huhn. Anat. Anz. Bd. XXVI. S. 317—332. Mit 
29 Fig. — *28) Schwarztrauber. Das Analrohr des 
Schafes. Mit Nachwort von Fleischmann. Morpholog. 
Jahrbuch. Bd. XXXV. S. 65. — *29) Tischutkin, 
Ueber die Entwicklung der männlichen Keimdrüse bei 
Säugethieren. Arbeiten der 9. Vers. d. Aerzte in 
St. Petersburg zum Andenken Pirogow’s. 1904. — 
*30) Tandler, ZurEntwicklungsgeschichte der arteriellen 
Wundernetze. Anatom. Hefte. Bd. I. H. 31. S. 237. 

Moser (25) hat sehr schöne Präparate von embryo¬ 
nalen Skeletten mit der Trypsinverdauung hergcstellt. 

Frische oder mit Alkohol gehärtete Objecte werden 
nach Wässerung dem Verdauungssafte ausgesetzt — in 
Formalin tixirte Objecte behandelt man vorher am besten 
erst mit einer 0,3—3 proc. Sodalösung — dem, um 
steril arbeiten zu können, etwas Chloroform beigemischt 
wurde. Der Process dauert natürlich je nach Grösse 
verschieden lange. Die oberflächlichen Schichten werden 
bald durchsichtig und das Skelett tritt hervor. Nach 
genügender Aufhellung wird abgespült, in 4 proc. For¬ 
malin gehärtet und in 30—60—70 proc. Alkohol über¬ 
tragen. Auch kann man sie mit Toluol durchsichtig 
machen. Auch Färbungen (Hämalaun etc.) lassen sich 
anwenden. 0. Zietzschmann. 

Die Resultate seiner Untersuchungen über die 
Hastrnla der verschiedenen Tbiere unter besonderer 
Berücksichtigungdes Menschen und derSäuge- 
thiere fasst Etcrnod(12) in folgenden Sätzen zu¬ 
sammen: 

Der menschliche Embry'o erscheint ebenso wie der 
aller deutolepitischer Vertebraten mit Ausnahme der 
dorsalen Portion als einfache Gastrula, die allmählich 
durch fortgesetzte Einschnürungen am Rande der Gastrula 
secundäre Gastrulae erzeugt, die als der Beginn der 
Metameren zu betrachten sind. Er kann als das Pro¬ 
duct einer linear metamerisirten Gastrula betrachtet 
werden, die durch Entwicklung und Adaption mehr oder 


minder modificirt wird. Diese einfache Metamerisation 
zeigt sich in der Andeutung einer grossen Zahl von 
Functionsapparaten (Urogenital-, Circulationsapparatetc.) 

Ellenberger. 

Rabl (26) findet bei Entenembryonen in der 
ersten Hälfte des 5. Bebrütungstages mehrere primäre 
Hegmentale Subelaviae, die von der Aorta direct ent¬ 
springend bis auf die des 19. oder 20. Segmentes ver¬ 
schwinden. Die.se ist die primäre definitive Subclavia, 
die sich mit der secundären, aus dem ventralen Um¬ 
fang des 3. Aortenbogens entspringenden, verbindet. 

Freund. 

Tandler (30) hat sich beim Schweine mit der 
Entwicklung der arteriellen Wundemetze im Bereiche 
der Art. carotis interna befasst. Bei diesen Unter¬ 
suchungen ist er auf erwähnenswerte anatomische Unter¬ 
schiede in der Verzweigung der Arteria carotis communis 
den anderen Thieren gegenüber gekommen. Auf die 
Einzelheiten dieser Funde kann hier nicht eingegangen 
werden. 

Es sei vor allem erwähnt, dass die Art. carotis 
interna in ihrem cranialen Abschnitte beim erwachsenen 
Thiere nur rudimentär vorhanden ist und dass ein be¬ 
sonderer Zweig sich ausgebildet hat, der zum Foramen 
lacerum hinzicht und in das Wundernetz eintritt. T. 
bezeichnet diesen Zweig der Art. carotis interna als Art. 
foraminis laceri. Das Wundernetz erhält ausserdem 
noch Blut durch einen Ram. anastomoticus von der 
Art. carotis interna aus. 

Die entwicklungsgeschichtlichen Funde la.sscn sich 
kurz wie folgt zusammenziehen: 

Aus der ursprünglich einheitlichen Art. carotis 
interna entwickeln sich an einer gegebenen Stelle Ge- 
räs.ssprossen, welche innerhalb kurzer Zeit an Zahl und 
Grösse bedeutend zunehmen. Diese aus der Wand der 
Carotis hervortreibenden Sprossen theilen sich auf und 
treten untereinander in Verbindung. Gleichzeitig schreitet 
die Lumenbildung in den einzelnen Gefässsprossen 
peripheriewärts fort. So wird durch das Auftreten 
immer neuer Sprossen, welche untereinander anastomo- 
siren, ein immer reicher und reicher werdendes Gefäss- 
netz gebildet, dessen einzelne Elemente in ihrem Caliber 
allmählich wachsen, bis endlich das fertige Wundernetz 
vorliegt. 0. Zietzschmann. 

Bell (3; lässt die Thymns beim Schweine wahr¬ 
scheinlich ausschliesslich vom Entoderm der dritten 
Kiemenspalte bilden. Das Epithelialsyncytium der 
Thymusanlage ist umgewandelt in ein Cellularreticulum, 
von dem sich die Lymphoblasten zeitweise loslösen, in 
die Zwischenräume wandern und Lymphocyten bilden. 
Er glaubt auch, dass die HassaTschen Körperchen 
vom Epithelialsyncytium entstehen. Freund. 

Kamon (20) fasst die Resultate seiner Untersuch¬ 
ungen über die Entwicklung des Gehirnes des Hühn¬ 
chens wie folgt gekürzt zusammen: 

1. Das Hirn gliedert sich zuerst in 3 Blasen, die 
Vordcrhirnblase, Mittelhimblase und Rautenhirnblase; 
unmittelbar nach dieser dreifachen Gliederung folgt eine 
vierfache, indem die Vorderhirnblase in das Telen- 
cephalon und das Diencephalon zerfällt. Die dadurch 
entstandenen vier Glieder (das Telencephalon, Dien¬ 
cephalon, Mesencephalon und Rhombencephalon) bleiben 
stets als solche bestehen. Sie sind die ursprünglichen 
einander homologen Hauptabtheilungen des Hirns. 

2. Das Telencephalon entsteht ursprünglich durch 
eine weitere Längsgliederung des Hirns und ist keine 
partielle secundäre Bildung wie das Kleinhirn und In- 
fundibulum. 

3. Die dreifache Gliederung des Hirns geschieht 
ursprünglich nicht zu gleicher Zeit, sondern das Vorder- 
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hirn tritt zuerst auf, dann das Mittclhirn, endlich das 
Rautenhirn, indem ein jedes von diesen drei durch 
Verschmelzung je eines entsprcchendcu Complexes von 
Neuromercnblasen entsteht. 

4. Das Rauteuhirn bildet von Anfang an (nach der 
Verschmelzung von den sechs Rautenliirnncuromeren) 
eine einheitliche Blase. Eine natürliche Gliederung 
derselben in 2 Blasen, die Ilinterhirn- und Nachhirn¬ 
blase, findet nicht statt. Die Bezeichnung ,.lJintcrhirn‘‘, 
„Nachhirn'* ist keine genetische, sondern nur eine 
conventionclle. 

5. ln Bezug auf die genetische Ilirnachse lassen .sich 
nur 8 Hirnki iimmungen untcrscheiilen, die Scheitel- 
krünummg (vordere und hintere), Nackenkrümnumg und 
Briickcnkriiminung. Die llakeukiümiuung von Bis und 
die Kopfheuge Mihalkovies haben darauf keine Be¬ 
ziehung. Am frühesten tritt die Scheitelkrümmung auf; 
etwas später folgt die Nackeukrümmung, und zuletzt die 
Brückeukrümmung. 

6. Das Grosshirn tritt ursprünglich als eine un- 
paare Blase auf; dorsal diflerenzirt sic sich sodann in 
8 Theile, in einen unpaaren mittleren dünneren Thcil 
und in 2 dicke Seitenwände. Indem der anfangs ge¬ 
wölbte mittlere Theil .sich unter allmählicher Rcduction 
einsenkt und die Seitenwände sich dorsolateralwärts 
immer mehr ausbuchten, sondert sich endlich die dor¬ 
sale Wand des Telcncephalon in die zwei getrennten 
llcmisjihärcnblasen und einen mittleren rcducirtcn iin- 
piuircn Theil. 

7. Das Telcncephalon besteht aus dem Hemi- 
sphärentheil und dem Stammtheil. Der er.sterc, welcher 
.sich aus der dorsalen Wand des Telcncephalon ent¬ 
wickelt, liegt dorsal wärts von der genetischen Hirn¬ 
achse, während der letztere die ventrale Lage zu 
derselben an nimmt. 

8. Die Augenblase mit ihrem Stiel geht nicht aus 
der Zwisclienhirnwand hervor, sondern aus der Wand des 
Telcncephalon. Der Zusammenhang des Sehnerven mit 
dem Zwischenhirn ist jedenfalls eine spätere Kr- 
scheinung. 

9. Am Proscnccphalon sind drei Neuromeren, 
das Telcncephalon und S\nenccphalon, und am 
Khombencephalon sechs Neuromeren zu beobachten. 
Es sind dies die sccundären Neuromeren des Hirns. 

10. Das Telcncephalon und Dienccphalon sind 

während des Wachsthums grossen mannigfaltigen Um¬ 
änderungen unterworfen, während das Mittelhirn und 
Rautenhirn in der Hauptsache keine bedeutenden Ver¬ 
änderungen erleiden. 0. Zietzschmann. 

Lurje's Untersuchungen (24) über die Piioiiiiia- 
tisation des Taubeiiscliädels haben ergeben, dass die 
dort ablaufendcn Vorgänge nacli ähnlichem Princip vor 
sich gehen, wie bei den Knochen des Rumpfes und den 
Extremitäten. 0. Zietzschmann. 

Futamura (16) hat eingehende Untersuchungen 
über die Eiitwicklnn^sgesohiHite der Pacialis- 
innsenlatiir bei Amphibien (Alyte.s, Geburtshelferkröte), 
Reptilien (Lacerta muralis), Vögeln (.'Sperling, Ente), 
und bei Säugethieren (Schwein) angestellt. Hier sollen 
nur die Säuger Berücksielitigung finden. 

Die gesammte Eacialismusculatur difTcrcnzirt sich, 
wie ja allgemein angenommen wird, aus dem Me.sothel- 
gewebe des zweiten Sehliindbogcns. Die.ses ist bei 
Säugern sehr locker und geht meist ohne scharfe 
Grenze in das umliegende Gcwclie über. Von Anfang 
an sind die Fasern des Facialis bis in das Muskelblastem 
hinein zu verfolgen. Das proximale Blastem zeigt 
dichtere Zellanhäufungen als die peripheren Theile. 
Die Anlage der Facialismusculatur theilt sich in eine 
oberilächliche Schicht, das Platysma, und in eine tiefe. 
Das l’latysma steigt über den Kinnrand in das Gesicht 
hinein. Nach Rüge bilden sieh aus dem Platysma 


alle Ohr- und Gesichismuskcln, nach Killian sollen 
dagegen die Ohrmuskcln aus dem obcnflächlichen Theile 
der Hyoidmusculatur entstehen. F. glaubt der An¬ 
nahme Ru ge’s zustimmen zu mü.ssen. Die zahlreichen 
Einzelheiten lassen sich kurz nicht wiedergeben. Es 
sei auf das Original vcrwie.scn. Es sei nur erwähnt, 
da.ss F. in verschiedenen Punkten von den Ansichten 
von Baum-Do bers ab weicht. 0. Zietzschmann. 

V. Korff (22) untersuchte die Fiiitwifkliin^c der 
Zahiibeiii^riUKlsuliNtaiiz am Embryonen vom Rind und 
Schwein, von denen er herauspräparirtc Kiefer in 
Sublimat, Sublimatalkohollösung oder Flemrning’.soher 
Lösung lixirtc. Zur Färbung der collagencn Elemente 
wendete er Doppelfärbung mit Rubin S. und Orange G. 
an. Entgegen der bisherigen Anschauung gelang es 
ihm nachzuweisen, dass die Elfenbeinzellen sich nicht 
an der Bildung der collagencn Zahnbeingrundsubstanz 
betheiligen, sondern dass diese durch ihre secrctorische 
Thätigkeit nur die Zahnfasern erzeugen, welche die Er¬ 
nährungskanäle, die Zahnbeinkanälchen, offen halten. 
Die erste Anlage des Dentins ist nicht homogen, sondern 
setzt sich aus Bindegewebsfibrillcn der Zahnpulpa zu¬ 
sammen. Die Fibrillen strahlen peripher nach der 
Obcrrtäche der Pulpa aus und verlilzcn sich mit den 
Fibrillen der „Basalmembran“, welche den Sehinelz- 
zcllcn anlicgt. Die Basalmembran (identisch mit der 
Membrana prima Heusen's) verdickt sich durch Hinzu¬ 
treten von immer mehr aus dem Innern der Piiljrn 
hcrvorwach.scnden Fibrillen, ln der Zone der Elf»-n- 
beinzellcn gehen die Fibrillen der Pulpa zunächst in 
die Zwischenräume zwischen den Elfenbeinzellen über. 
Sie bilden hier eigeuaitige intercelluläre collagene 
Stränge oder Fasern. Letztere splittern sich zwischen 
den peripheren Enden der Elfenbeinzellen auf in Fi¬ 
brillen und gehen als solche peripheriewärts in die 
Fibrillen der Zahnbeingrundsubstanz über, ln dieser 
lagern sich dann die Kalksalze ab. Den gleichen 
Vorgang hat v. K. auch bei der Bildung des Knochens 
linden können. Auch die Knochengrundsubstanz ent¬ 
wickelt sich nicht aus den differenzirten Bindegewebs- 
zellen, den sog. Osteoblasten, sondern geht aus einem 
feinen Filzwerke von Fibrillen hervor, die von dem 
lockeren embryonalen Bindegewebe gebildet wird und 
in die Grundsubstanz während der ganzen Entwicklung 
einstrahlen. 0. Zictz.schmann. 


Bradley (7) untersucht das Vorkommen und die 
Entwiekliing der Sesaiiiheiiie an den Embryonen von 
Schwein, Schaf und Pferd verschiedenen Alters. 

Ellcnberger. 

Die vergleichend anatomischen und cin- 
b ryo 1 Ogi sehe n Untersuchungen über das 
ZwrrehlVIl mul den Athinnngsapparat der Verte¬ 
braten von Bertel li (4) erstrecken sich aut Vögel, 
Reptilien und Amphibien. Ausserdem bespricht B. die 
Luftsäcke und die Pleura bei Vi'geln und die Pleura 
bei Reptilien, .sowie das Interstitialgewebe der Lunge 
bei Amphibien, Reptilien und Säugethieren. Ein kurzes 
Referat dieser umfangreichen Arbeit ist nicht möglich. 

Ellenberger. 

Tischutkin (29) studirte an Schafembryonen von 
4 mm bis 18,5 cm Länge die Entwiekinng der männ¬ 
lichen Keimdrüse, insbesondere den Ursprung der 
Samencanäle. Er fand eine doppelte Abstammung der- 
.sclben. Die gewundenen Samencanälehen bilden sich 
aus dem Keimepithel, die geraden ans den Gesehleehts- 
strängen, die aus dem W olff'schen Körper ihren Aus¬ 
gang nehmen. Freund. 

Böhm (5) bespricht die Entwicklung der 
äusseren Reschleehts«rgane und die Abweichungen 


vom normalen Entwicklungsvorgang. 

Die Umbildung der indifferenten Form in die iiiänn- 
licbe oder die weibliche wird bedingt durch verschieden 
starkes Wachsthiim einzelner Bezirke der postumbili- 
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calen Körperregion. Auf Grund seiner Untersuchungen 
kommt er zu folgenden Ergebnissen: 

A. Normale Bildung. 1. Der Genitalhöcker 
liegt ursprünglich zwischen den runden Genital¬ 
wülsten; heim Weibchen bleibt er in der Nahe des 
Afters und gelangt hinter die Genitalwülstc, beim 
Miinnehen bleibt er in der Nahe des Nabels und ge¬ 
langt weit vor die Genitalwülstc. 

2. Bei Männchen bildet sich eine wahre Oeflnung, 
das Orilicium urogenitale, erst sehr sjiät an der Spitze 
des ehemaligen Genitalhöckers. J^eim Weibchen entsteht 
das Oriticium frühzeitig an der caudalcn Basis des Ge¬ 
nitalhückers; letztere wird sagiital etwas in die Länge 
gezogen und deshalb das Oriticium bald spaltförmig. 
Zu dessen Seiten erheben sich Jlautfaltcn, die späteren 
Schamlippen, Labia (identisch den Labia minora ho¬ 
minis). 

Durch tiefes und kreisförmiges Einwachsen einer 
Ektodermdoppcllamelle in das Mesoderm des Genital¬ 
höckers entsteht aus diesem das lange Begattungsglied 
und die Vorhaut, während seichtes und nur halbkreis¬ 
förmiges Eindringen der Lamelle die kurze (’litoris und 
das Präputium clitoridis schallt. Der freie Hand des 
letzteren stellt die Commissura inf. vulvae dar und geht 
caudalwärts ohne Grenze in die Bänder der Labia ül>cr. 
(Beim menschlichen Weihe wird der Gcschlechtscingang 
von den aus den Genitalwülsten hervorgegangenen Labia 
majora umsäumt, welche den llausthieren fehlen.) 
Das Grös>enwachsthum der C’litoris bleibt gegenüber 
demjenigen des männlichen Gliedes bedeutend zurück. 
Die periphere Schicht der Doppcilamelle wird zum sog. 
parietalen, die centrale zum visceralen Vorhautblatt. 

4, Die als einheitliches Gebilde (Scrotum) er¬ 
scheinenden Hodensackhälften entstehen durch energi¬ 
sches Wachsthum der Genitalwülste, beim weiblichen 
Embryo bleiben diese niedrig und getrennt, werden 
langgezogen und verschwinden schliesslich ganz. An 
ihrer Stelle entstehen die beiden Eutersackhälften. Der 
bisher als „llodensacknaht“ bezeichnclc Hautgrat ist 
nichts anderes als die l>ei der Volumzunahme der Ge¬ 
nitalwülste mit in die Höhe gehobene Crista perinealis 
(der Name ,,Baphe‘* perinei ist unzutreffend, da der 
Damm mangels einer medianen Trennung nicht zu ver¬ 
wachsen braucht). In der Furche zwi.schen den weib¬ 
lichen Genitalwülsten verläuft eine Crista umbilicalis. 

5. Als morphologisch identische Theile sind anzu¬ 
sehen das Ostium praeputiale und die Bima vulvae. Das 
vordere Ende der Crista perinealis liegt beim Männchen 
am caudalcn Vorhautrand, beim Weibchen an der Com- 
missura sup. vulvae: das Tuber praeputii, d. i. der 
zapfenlörmige „Hautanhang*^, an der Commissura inf. 
findet sich in vielen Fällen am oralen Vorhautrand so¬ 
gar schon grosser männlicher Schafembryonen. Die 
langen Haare („lÜnsel“) am Präputialrand des Stieres 
entsprechen denjenigen an der unteren Ecke der Vulva 
der Kuh. 

B. Anormale Bildung. Bisher ist bei den Haus- 
thieren sicher nur ein Pseudohermaphrodismus mascu- 
linus nachgewiesen. Eine Missbildung kann erfolgen 
nach: 

Typus A. Bildung des Präputium und des Gliedes 
männlich, letzteres bleibt aber meist im Wachsthum 
mehr oder weniger zurück. Lage und Form des Ori- 
liciuni urog. männlich. Der (icnitalhöcker gelangt 
hinter die Genitalwülste. Ostium praeputiale später 
mitunter etwas langgezogen. (Fertige Form s. Abbild. 
S. 42fi, 429, 597 der Berl. thierärztl. Wochenschr. 1902.) 

Typus B. Bildung des Präputium und des Gliedes 
weiblich, letzteres zeigt bedeutend stärkere Wachs¬ 
thumsenergie als die normale Clitoris. Oriticium ent¬ 
steht an der Basis des Genitalhöckers, es bilden sich 
Labia. Zugleich gelangt 

entweder a) der Genitalhöcker hinter die Genital- 
wüiste ; äussere Geschlecht.söfi'nung Vulva ähnlich, distales 
Ende des Gliedes herausstchend (Abbild. S. 541 in 


Kitt’s Lehrbuch der path.-anat. Diagnostik Bd. 11. 

1895); 

oder fi) der Genitalhöcker vor die Genitalwülstc; 
die äussere Geschlechtsöfinung wird in eine lange, sehr 
seichte Binnc verwandelt, deren niedrige leistenartige 
Bänder die stark in die Länge gezogenen Labia sind 
(sog. Hypospadie) (Abbild. S. 84 u. 85, Taf. XV Gurlt's 
„Leber thicrische Missgeburten'*, LS77); 

oder der Genitalhöcker verharrt zwischen den 
Genitalwülsten. Diese Form stellt eine Zwi.schenstufe 
von « und /S dar. 

Ein 11 öden sack kann entstehen, wenn der Gcni- 
talhöeker vor (Typ. mascuL), ein Eutersack, wu*nn 
derselbe hinter die Genitalwülstc gelangt (Typ. femin. 
und Typ. A und B a). 

Zwei getrennte Ilodensackhälften entstehen, 
wenn der Genitalhöcker zwischen den Wülsten stehen 
bleibt (Typ. B y') oder eine ausgedehnte Hypospadie 
vorhanden ist (Typ. B ,^). Ellenberger. 

Schwarztrauber (28) giebt eine kurze Ergänzung 
zu früher gemachten Untersuchungen über das Analrohr 
des Schafe.s, in der hervorgehoben wird, dass beim 
Schafe die gleichen Verhältnisse vorliegen, wie sie von 
Dimpfl für das Meerschweinchen angegeben werden. 

Im Nachwort skizzirt Fleisch mann kurz .seine 
Ansicht über die von seinen Schülern gewonnenen Er¬ 
gebnisse und bekämpft die Bathke’.sche Theorie der 
Dammbildung als eines Productes der Scheidewand- 
bildung im Kloakcnraume. Fleischmann glau])t, dass 
auch beim Menschen die Bathke’.sche Theorie nicht 
aufrecht erhalten weiden kann. 0. Zietzschrnann. 

Jclgersma (18) führt in geistreicher AVeisc das 
Wirbelthieraiiffp auf dan endoneurale Auge der 
Aseidienlarve zurück und stellt dadurch eine Brücke 
zwischen dem Sehorgan der Vertebraten und dem der 
Evertebraten her. Die aufgestelltc Theorie erläutert, 
dass das Auge im Inneren des Centralncrvensystems 
entsteht, dass ein doppelter Augenbecher entsteht, dass 
die percipirenden Elemente dem Beize abgewendet sind, 
und dass die Betina alle Elemente des peripheren und 
centralen Nervensystems einschliesst. 

. 0. Zietzschrnann. 

Angeregt durch den zufälligen Fund einer Hem¬ 
mungsmissbildung (Brückcn-Colobom beim Bind) unter¬ 
nahm es Keil (21) im Ellcnberger’schen Institute die 
Verhältnisse des Ver.schlusseN der fötalen An^oiispalte 
an der Hand der beim Menschen hierüber bekannten 
Thatsachen und Veröffentlichungen einer Nachprüfung 
zu unterziehen. 

Mikrotomirt wurden die Kopfanlagen von Schweins¬ 
embryonen von 1,85 cm Sch.-St.-Lge. an aufwärts bis 
zu 6,0 cm (vSagittalschnitte). Als nach Abschluss der 
Arbeit begründete Zweifel auftauchten, ob es berechtigt 
sei, aus Serienschnitten allein richtige Schlüsse zu ziehen, 
wurden vom Verfasser noch zwei Wachsmodelle nach 
dem Born-Peter’schen Plattenverfahren angefertigt (Kopf¬ 
anlagen von 2,0 cm und 2,7 cm Sch.-St.-Lge.). 

Die Untersuchungsresultate waren folgende: 

I. Lage und Vcrlaufsrichtung der fötalen Augen- 
.spaltc des Schweins entsprechen genau der des .Menschen: 
es herrscht also in dieser Beziehung völlige (ilcich- 
werthigkeit. 

II. Während des Wachsthums des menschlichen 

Embryo soll nach Vossius neben und unabhängig von 
der in nasaler Bichtung erfolgenden ,,Wanderung“ der 
Augcnanlagcn eine Botation der letzteren (über unten 
nach aussen um 90^) eintreten. Da diese Befunde von 
späteren Autoren (Deyl, Henckel und Strahl) in 
Zweifel gezogen, Princip als falsch bezeichnet 
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wurden, prüfte Verf. auch diese, für die Erklärung der 
Spaltbildungen wichtige Theorien nach und erzielte 
durch die Modelle folgende Resultate: 

1. Die Augenanlagen machen beim Schwein am 
Ende der 4. Woche eine Drehung durch, deren Tendenz 
am rechten Auge eine linksläulige und am linken eine 
rechtsläufige ist. 

2. Diese Drehung kann nur an der Hand von 
Reconstructionen und nur von der Medianebene des 
Kopfes aus richtig beurthcilt werden, wobei es unnöthig 
ist, die Augenanlagen zu bestimmten Tlieilen des 
Kopfes, sogenannten Orientirungslinien, in Beziehung 
zu bringen. 

3. Der Gebrauch derartiger Orientirungsebenen 
oder Punkten wird dadurch meist illusorisch, weil am 
Kopfe während der Entwicklung in Folge der unge¬ 
heueren Wachsthumsenergie des Gehirns andauernd 
Verschiebungen stattfmden. 

4. Die von Vossius und vom Verfasser gefundene 
und durch das Modell bewiesene Torsion der gesammten 
Augcnanlage ist ein weiterer Beweis für die Fischer sehe 
Theorie, wonach bei bilateralsymmetrischen Organismen 
auf der rechten Seite linksspiralige, auf der linken 
Körperhälfte rechtsspiralige Wachsthumsdrehung statt- 
lindet. 

5. Die Stellung der Augenanlagen ist gegen Ende 
der 4. Woche der Entwicklung noch eine fast rein 
transversale. Eine weitere „Verschiebung“ derselben 
in nasaler Richtung kann, da die Orbita schon knorpelig 
angelegt ist, nur passiver Natur sein, hervorgerufen 
durch andauernde Verschiebungen innerhalb der knor¬ 
peligen und knöchernen Kopfskcletttheile (Angesichts¬ 
bildung), welche durch das gewaltige Hirnwachsthum 
beherrscht werden. 

6. Die Ursachen der spiraligen Drehung Hessen 
sich auch auf Grund der Serienschnitte nicht feststellen. 

7. Die Eintrittsstelle der Arteria centralis liegt beim 
Schwein direct am Uebergang vom Opticus zum Bulbus 
am weitesten ventral und zwar in Bezug auf den Opticus. 

8. Die Arteria centralis verläuft um eine ganz 
minimale Strecke (nach Mihalkovics beim geb. Thier 
1—2 mm) im Opticusstamm und zwar nicht in der Achse 
desselben, wie beim Menschen, sondern in der Nähe 
seiner ventralen Peripherie. 

9.. Die Opticusinsertion am Bulbus wird erst da¬ 
durch excentrisch, dass sich die gesammte Augenanlage 
in sich selbst spiralig dreht, wodurch die Insertions¬ 
stelle vom hinteren Pole des Ellipsoids in den ventro- 
temporalen Quadranten des Bulbus gelangt. 

III. Der Verschluss der fötalen Augenspalte erfolgt 
vom distalen zum proximalen Ende des Augenbechers 
(2,1 cm Sch.-St.-Lge.). Am Becherrand und an der 
Augenblasenstielinsertion wird derselbe zunächst durch 
gefässhaltiges Mesenchymgewebe verhindert; nach der 
Rückbildung desselben erfolgt der Spaltenverschluss 
dort noch nachträglich. 

IV. Die bei Embryonen von 2,7 cm Sch.-St.-Lge. 
beobachtete enorme Faltenbildung hält Verf., da sie 
nur bei gleichalterigen Uterusgenossen (also bei einer 
Schwangerschaftsperiode) gefunden wurde, für eine Miss¬ 
bildung, bezw. für ein Kunstproduct oder Lcichen- 
erscheinung und nicht wie Kölliker, Minot, Kri¬ 
sch ewsky, Lange u. a. für einen physiologischen 
Vorgang. 

V. Der Zeitpunkt der Entstehung und Differenzirung 
der äusseren Bulbusmuskcln ist folgender und zwar 
zeitlich: 

1. Die Musculi recti und obliqui mit 20—21 Tagen 
(1,85 cm Sch.-St.-Lge.). 

2. Die vier Abtheilungen des Musculus retractor 
bulbi mit 27—30 Tagen durch Abspaltung von den 
Mm. recti. 

3. Der Musculus Icvator palpebrae sup. mit 33 bis 
3G Tagen durch Abspaltung vom M. rectus dorsalis an 
dessen lateralen Seite. 


VI. Das der Arteria centralis retinae (hora.) ent¬ 
sprechende Centralgefäss des Bulbus, welches bei 2,4 cm 
Sch.-St.-Lge. in der Tiefe der Spalte des Augenblasen¬ 
stiels liegt, befindet sich bei 2,7 cm (ca. 28 Tage) an 
der Peripherie desselben, ist also beim Verschluss der 
Spalte gewi.ssermaassen aus dieser hinausgedrängt wor¬ 
den. Demnach giebt es beim Schwein keine Arteria 
centralis retinae im Sinne dieses Gefässcs des Menschen. 

VII. Der Thränencanal entsteht mit ca. 29 Tagen 
(3,0 cm) und endet blind in der Nähe des Nasenloches 
und des ventralen Nasenganges. Er ist also ursprüng¬ 
lich in fast voller Ausdehnung angelegt und bildet sich 
erst später bis auf das Anfangsstück ganz oder zum 
Theil zurück. 

Die laterale Nasendrüse entsteht in derselben Zeit 
im Sinus maxillaris. Ihr Ausführungsgang beginnt irn 
ventro-nasalen Winkel der unteren Abtheilung des ge¬ 
nannten Sinus und mündet von oben her in das vordere 
Drittel des mittleren Nasenganges ein. 

VIII. Die Differenzirung des Skleral- und Chorioi- 
dealgewebes beginnt mit ca. 29 Tagen (3,0 cm). Beide 
Gewebe tragen streng lamellärcn Charakter und eine 
Gcfässbildung fehlt im letzteren vollständig. Auch bei 
6,0 cm Sch.-St.-Lge. konnten noch keine Gefässe ent¬ 
deckt werden. 

IX. Glandula palpebrae tertiae superficialis et pro- 
funda differenzireu sich mit 4,0 cm (ca. 33 Tage). 
Drüsenschläuche wurden bei ersterer erst bei 6,0 cm 
(ca. 39 Tage) beobachtet. Letztere ist in ein Huhl- 
raumsystem eingebettet, welches in den Sinus cavernusus 
übergeht. 

X. Für die Entstehung der Colobome ist auf Grund 
der Untersuchungsergebnisse anzunehmen, dass die bei 
Thieren beobachteten typischen Colobome, ebenso wie 
die des Menschen, als Hemmungsmissbildungen aufzu¬ 
fassen und auf den mangelhaft erfolgten Schluss der 
fötalen Augenspaltc zurückzuführen sind. Auch die 
atypischen Colobome sind Hemmungsmissbildungen und 
mit der fötalen Augenspalte in Verbindung zu bringen. 
Diese hat dann beim F'ötus entweder einen anormalen 
Sitz gehabt oder es handelt sich um ein Stebenbleiben 
in der normalen Drehung der Augenanlage und eine 
damit verbundene Hemmung beim Verschluss der Spalte. 
Ausserdem können sie noch bedingt sein: 

1. durch eine abnorm ausgiebige, normal ver¬ 
laufende Torsion der Augcnanlage, oder 

2. durch Drehungsvarietät, d. h. durch antidrome 

Windung. Ellenberger. 

Justow (19) veröffentlicht eine Abhandlung über 
die Entwickelung des Tapetnm cellulosum beim 
Hunde. Bei seinen Untersuchungen hat der Autor 
über ein grosses Material verfügt. In erster Linie hat 
er nur Föten, in zweiter und dritter dagegen Welpen 
verschiedenen Alters untersucht. Aus den Resultaten 
hebt der Autor unter anderem Folgendes hervor: 

Die Gefässhaut und die Sclera entwickeln sich aus 
einer gemeinschaftlichen Anlage, welche aus gleichförmigen 
zelligcn Elementen besteht. Beim Fötus von 1 cm Länge 
ist eine Differcncirung der gemeinschaftlichen Anlage 
der Sclera und Gefässhaut noch nicht bemerkbar; sie 
beginnt beim Fötus von 3 cm Länge und ist deutlich 
ausgeprägt beim Fötus von 6 cm Länge. Ungefähr um 
dieselbe Zeit erscheint auch das Pigment im Stroma 
der C’horioidea, wobei es anfangs im Bereich des Ta- 
petum nigrum, darauf aber in anderen Theilen de^ 
Augengrundes auftritt. 

Die Differenzirung des Tapetum lucidum fällt an¬ 
nähernd auf die zweite Hälfte der Gravidität, wo die 
Zellen der inneren Schichten der Chorioidea sich zu 
strecken beginnen, eine Plattenform annehmen und an 
ihren Enden Fortsätze bilden, worauf sie sich bald unter¬ 
einander vereinigen und sich in Reihen zu stellen be¬ 
ginnen. Anfangs sind diese Reihen unregelmässig und 
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unterbrochen, allein zu dieser Zeit beginnt schon in den 
äusseren Schichten des Stroma der Chorioidea das Pig¬ 
ment sich anzusammeln, wobei die Stelle, welcher das 
Tapetum lucidum anliegcn soll, noch unpigmentirt bleibt, 
während in den anderen Theilen des Stroma mehr und 
mehr Pigment sich ansammelt und erstere in seiner 
ganzen Dicke anfüllt. Diese Stelle kann daher schon 
im frühesten Stadium makroskopisch in Form eines drei¬ 
eckigen wcisslichen Häutchens, welches sich scharf vom 
dunkeln Grunde des Auges abhebt, wahrgenommen werden, 

ln den ersten Tagen des extrauterinen Lel)ens be¬ 
merkt man keine besondere Veränderung des histolo¬ 
gischen Baues der Gefässhaut im Vergleich zu den 
Embryonen der zweiten Hälfte der Schwangerschaft. 
Ihre äusseren Schichten bestehen aus Bindegewebs¬ 
fasern, in denen das Ibgment sich ablagert. Zwischen 
den Zellen des Tapetum kann man bei einer 2 tägigen 
Welpe Zwischenschichten von Fasern und Zellen binde¬ 
gewebigen Charakters erkennen. Die Zellen des Tape¬ 
tum sind in der Mitte verdickt, wie es bei den Embry¬ 
onen der zweiten Hälfte der Schwangerschaft der Fall 
ist, und beginnen sich schon in unregelmässige Reihen 
zu gruppiren. Im Laufe der Zeit werden die Reihen 
regelmässiger, die Zellen legen sich dichter aneinander, 
sodass bei einer 13 tägigen Welpe schon eine regel¬ 
mässige Lage der Zellen constatirt werden kann, wobei 
die Zellen sich abflachen und zuletzt eine Plattenform 
annehmen, aber noch einen geringeren Umfang haben 
als die erwachsener Thiero. Bei Welpen von 2 bis 
3 Wochen sieht man auf Schnitten aus der Gegend des 
zukünftigen Tapetum lucidum, dass, ebenso wie bei er¬ 
wachsenen Thicren, dieser Thcil der Gefässhaut aus 
Zellen besteht, die in mehrere, durch bindegewebige 
Schichten von einander getrennte Etagen gelagert sind. 

Zu dieser Zeit sieht man in den Zellen des Tape¬ 
tum lucidum keine Ophthalmolithen. Der Zellenkürper 
ist körnig, die Körner verschiedener Farbe und Grösse; 
die Zellen besitzen aber nicht die optischen Eigen¬ 
schaften der Erwachsenen. 

Fast ebenso verhalten sich aber die zelligen Ele¬ 
mente bei 4 wöchigen Welpen, während einzelne der¬ 
selben bei 6 wöchigen Welpen schon Opthalmolithen 
enthalten, welche die Zelle vollständig ausfüllen. Später 
vermehrt sich die Zahl der Iridocyten, so dass bei 
6 Wochen alten Welpen sie zuweilen das Tapetum 
lucidum anfüllen und sich durch Licht- und Farben- 
cigenschaften auszeichnen. 

Auf Grund seiner Untersuchungen macht der Autor 
folgende Schlussbemerkung: 

Bei 4—6 Wochen alten Hunden bilden sich die 
Iridocyten aus plattenförmigen Zellen des Tapetum lu¬ 
cidum. Anfangs sind die Zellen der (lefüsshaut in mor¬ 
phologischer Hinsicht gleichartig, von mehr oder weniger 
rundlicher oder ovaler Form, während sie mit der Ent¬ 
wickelung sich moditiciren, indem einige von ihnen ihre 
Gestalt verändern und Tapetumzellen werden, andere aber 
den Charakter der Bindcgewebsclemente annehmen und, 
zwischen den Schichten der Tapetumzellen lagernd, das 
Stroma der Gefässhaut dar.stellen. J. Waldmann. 

Fleischer (12a) hat die Entwicklung der 
Thränenröhrchen bei den Säugethieren untersucht 
und dazu Studien an Embryonen von Schwein, Katze, 
Reh, Meerschw'einchen, Maus und Kaninchen gemacht 
und diese mit an Embryonen vom Huhn gewonnenen 
Resultaten verglichen. 

Born hat beim Huhn unzweifelhaft nachgewiesen, 
dass das untere Thränenröhrchen aus der Anlage des 
Thränennasenkanals entsteht (aus der Epithel leiste der 
Thräncnnasenfurchc), während das obere einen selbst¬ 
ständigen Spross von dieser Leiste darstellt, der secun- 
där mit dem Conjunctivalcpithel in Verbindung tritt. 
Für die Säuger stimmt das nicht. (Es wäre dieser Ent¬ 
wicklungsgang auch unverständlich, wenn man die defi¬ 


nitiven Verhältnisse der Thränenröhrchen beim Schweine 
in Betracht zieht. Ref.) Fl ei sch er’s Untersuchungen 
haben nun ergeben, dass bei den Säugern keines der 
Thränenröhren das Augenende der Anlage des Thränen- 
nasenganges darstellt, dass vielmehr die Leiste, bezw. 
der Kanal beim Wandern in die Tiefe sich vom späteren 
Conjuuctivalepithel loslöst, augenwärts, also im Mesen- 
chym endet. Nachher sprossen beide Thränenröhrchen 
von diesem Endpunkte her als Epithelzapfen aus und 
wachsen in den oberen und unteren Lidwulst hinein 
und verbinden sich dann secundär wieder mit dem 
Epithel. Aus dieser Entwicklungsart erklärt es .sich, 
d.uss beim Menschen ab und zu .sowohl am oberen wie 
am unteren Lide sich überzählige Thränenpunkte finden. 
(Beim Schweine wird es also des öfteren nicht zu einer 
Verbindung des unteren Röhrchens mit dem unteren 
Lid Wulste kommen und daher dann der untere Thräncn- 
punkt fehlen. Fl eischer’s älteste Stadien vom Schweine 
[20—24 mm grösste Länge] zeigten das obere Röhrchen 
schon oder ziemlich in Verbindung mit dem Epithel, 
während das untere stets kolbig verdickt vor [unter] 
dem Epithel endete. Das eigenartige Verhalten der 
Thränenröhrchen beim erwachsenen Schweine scheint 
Fl. unbekannt zu sein. Der Ref.) 0. Zietzschmann. 

X. Physiologie. 

(Siehe auch Diätetik, Fleischbeschau und Milchkundc). 

•1) Abderhalden, Kautzsch und London, 
Studien über die normale Verdauung der Ei weisskörper 
im Magendarmkanal des Hundes. Zeitschr. f. phvsiol. 
Chemie. Bd. XLVIII. S. 549. — *2) Abderhalden 
und Rona, Zur Kenntniss des proteolytischen Fermentes 
des Pylorus und des Duodenalsaftes. Ebendaselbst. 
Bd. XLVII. S. 359. — *3) Al brecht, Versuche mit 
Colostralmilch. Wochenschr. f. Thierheilkunde. Bd. L. 
S. 601. — *4) Alexander, Einfluss der Elektricität 
auf das Geschlecht. Deutsche landw. Tliierzucht, S. 406. 
(Referat). — 4 a) Bar nab 6, Valentino, Sopra un 
ganglio nervoso di senso specifico nella papilla foliata 
del sua scropha. Boll. soc. zool. Ital. 1905. Vol. VI. 
p. 215—226. 3 Fig. — *5) Bauer, Ueber den Aether- 
extract aus thierischem Serum. Inaug.-Diss. Giessen. 

— 6) Baur und Polenske, Ueber ein Verfahren zur 
Trennung von Stärke und Glykogen. Arbeiten aus dem 
Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd. XXIV. S. 576. (Siehe 
unter Fleisch, Flei.schpräparate etc.) — 7) Bechhold 
und Ehrlich, Beziehungen zwischen chemischer Con¬ 
stitution und Desinfectionswirkung. Ein Beitrag zum 
Studium der inneren „Asepsis“. Zeitsehr. f. physiol. 
Chemie. Bd. XLVII. S. 173. (Siehe unter Seuchen etc. 
im Allgemeinen.) — 8) Bedel, Erscheinen der Brunst 
nach dem Kalben. Bull, de med. vet. p. 305. — 8a) 
Bedfort, Edgar A., Die Entwicklungsgeschichte des 
Nervus olfactorisus beim Schwein. Joiirn. comp. neur. 
psych. Vol. XIV. p. 390-410. 14 Fig. — *9) Beger, 
Einfluss verschiedenartiger, sowie emulgirter und nicht 
emulgirter Nahrungsfette auf die Milchproduction. Die 
landwirthschaftl. Versuchsstationen. Bd. LXIV. S. 249. 

— 10) Berg man. Doppelter Uterus und Superfötatio 
bei einer Kuh (Schlachthausbeobachtung). Svensk Ve- 
terinärtidskrift. Bd. XI. S. 417. — *11) Bierthen, 
Untersuchungen über das Vorkommen des Bilirubins in 
der Galle, im Harn und im Blutserum des Pferdes. 
Deutsche thicrärztl. Wochenschr. No. 40. S. 481 und 
Inaug.-Diss. Bern. — Ila) Bradley, Charnock 0., 
Die Entwicklung des Hinterhirns beim Schwein. Journ. 
anat. phys. London 1905. Vol. XL. p. l—14. 11 Taf. 

— *12) Brüning, Beiträge zur Lehre von der natür¬ 
lichen und künstlichen Säuglingsernährung. Zeitschr. 
f. Thiermed. Bd. X. S. 198. — 12a) Brock, Gustav, 
Untersuchungen über die Entwicklung der Neurofibrillen 
des Schweinefötus. Monatsschr. f. Psveh. u. Neurol. 
Bd. XVIll. S. 467-480. 2 Taf. — '*13) Buschke 
und Schmidt, Ueber die Wirkung der Röntgenstrahlen 
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auf die Drüsen. Deutsche med. Wochcuschr. 1905. 
No. 13. Hef. in Wochcnschr. f. Thierheil künde. Bd. L. 
S. 592. — 14) Calugareanu, Jahreshcricht über die 
Physiologie (Niereusystem, Herz, Verdauung und allge¬ 
meiner Metabolismus von Mensch und Thier). Revista 
stuntcl. medic. ll. p. 60. (Rum.) — 14a) Cameron, 
John, On the origin of the epiphysis cerebri as a bila¬ 
teral structure in the chick. Proc. r. soc. Edinburgh. 
Vol. XXV. p. 160—167. 3 Fig. — 14b) Campbell, 
Alfred Walter, Weitere histologische Studien über die 
Localisation der cerebralen Functionen. Die Gehirne 
von Felis, Canis und Sus verglichen mit dem des 
Menschen. IToc. r. soc. London 1905. Vol. LXXIV. 
p. 390—392. — * 15) Carlson, lieber das verschiedene 
Verhalten organischer und anorgani.scher Arsenverbiu- 
(lungen Keagcntien gegenüber, sowie ül»er ihren Nachweis 
und ihre Bestimmung im Harn nach Einführung in den 
Organismus. Zcitschr. f. physiol. Chemie. Bd. XLIX. 
S. 410. — 16) Chauveau, Die statische Wirkung der 
Muskeln und deren Energie. Compt. rend. de Pacad. 
des .Sciences. April. — *16a) Cop per, Der Ueber- 

gang bestimmter Stoffe von der Mutter in das Frucht¬ 
wasser und den Foctus. Inaug.-Diss. Utrecht. — 17) 
Dalgleish, Möglichkeiten der Bastardirung. The vet. 
rec. 1905. p. 716. — 17a) Dexler und Freund, 
Beiträge zur Physiologie und Biologie des Dugong. The 
americ. natural ist. Jan. — 18) Diem, Frühzeitige 

AVehen. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 504. 
(Beim Rinde in der 40. Woche [?].) — *19) Eckart, 
Seltene Fruchtbarkeit. Deutsche landw. Thierzucht. 
S. 94. — ■■^20) Ellenberger, Beiträge zur Frage des 
Vorkommens, der anatomischen Verhältni.ssc und der 
physiülogi.schen Bedeutung des Caecums, des IVocessus 
vermiformis und des cytoblastischcn Gewebes in der 
Darmschleimhaut. Arch. f Anat. u. Physiol. IJiysiol. 
Abth. — *21) Derselbe, Zum Mechanismus der Magen¬ 
verdauung. i^tlügers Arch. Bd. CXIV. S. 93. — *22) 
Derselbe, Ueber die Bceintlussung der Verdauung und 
der Ausnutzung der vegetabilischen Nahrungsmittel 
durch die in den Pflanzen vorkommenden Enzvmc. 
Skandin. Arch, f. Physiol. Bd. XVlIl. S. 306. — 22a) 
Favaro, Giuseppe, Di un organo specialc dclla volta 
diencefalica in Bos taurus L. Contributo alla morto- 
logia cornparata ed allo sviluppo del diencefalc. Monit. 
zool. Ital. 1904. Vol. XV. p, 111 — 120. 5 Fig. — 
23) De Felice, Die Hauskatze und ihre Gewohnheiten. 
Giorn. della r. .soc. ed accad. vet. It. p. 386. — *24) 
Fingerling, Eintluss fettreicher und fettarmer Kraft- 
futlcrmittcl auf die Milchsecretion bei verschiedenem 
Grundfutter. Die landwirthschaftl. Versuchsstationen. 
Bd. LXIV. S. 300, — *25) Derselbe, Ueber den 

Eintluss von Reizstoffen auf die Futteraufnahme, Ver¬ 
daulichkeit und Milchsecretion. Hofrncister's Milch- 
wirlh.schaftl. Ccntraibl. No. 4. — *26) Derselbe, 

Neuer Apparat zur getrennten Auffangung von Koth 
und Harn bei kleineren weiblichen Thieren (Ziegen und 
Schafen). Zeitschr. f. Biologie. Bd. XLVII. S. 72. — 
27) Fischer, Künstliches Eiweiss. Ref. a. Neue Freie 
Presse in Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 17. S. 329. 

— *28) Derselbe, Rasse, Individualität und Ab¬ 
stammung in der Jboduction von Kuhmilch. Landwirth- 
.schaftliche Jahrbücher. Bd. XXXV. S. 333. — 29) 
Fish u. A., Auszüge aus den Arbeiten des Labora¬ 
toriums für Thierphysiologie und -pharraakologie. Ithaca. 
N. Y. Stat. Vet. Col. p. 44. Ref. in Exp. Stat. Rec. 
Vol. .WH. p. 1189. (Es wird berichtet über einen 
Ilarnröhrenstein beim Hunde, die Wirkung des Arccolins 
auf Hunde und Katzen, den Eintluss der schw' tligen 
8äure auf die Pepsin- und IVypsinwirkung, über Er- 
gotin etc.) — *30) Forbcs, Möglichkeiten der Bastar¬ 
dirung. The vet. rec. 1905. p. 564. — 31) Forgoot, 
Uelier die Zusammensetzung der Lymphe der llumi- 
nantier. C. r, ac. sc. Paris. 16. Juli. — *32) Gaines, 
Superhitation durch verschiedene 8pecies. Amer. vet. rev. 

— 33) Gobert, Betrachtungen zur Vererbung patho¬ 


logischer Eigenschaften. Rev. gen. de med. vet. T. VIII. 
p.465. (Glaubtau ziemlich weitgehende Vererbbarkeit.) — 
34) Gogitidse, Ist der Uebergang von Nahrungsfett 
in die Milch durch die Winternitz’sche Jodfettfütterung 
nachweisbar? Zeitschr. f.Biol. Bd. XLVII. S. 475. (Kritik 
der Methode und Polemik gegen Caspari.) — 35) Gold- 
beck. Zur Kenntniss der Eiweisskörper. Thierärztl. 
Rundschau. Bd. XII. S. 113. — 36) Derselbe, Die 
unorganischen Bestandtheile des Thierkörpers. Ebendas. 
Bd. XIl. S. 177. — 37) Derselbe, Die Erkennung des 
Alters bei den verschiedenen Hausthicren. Deutsche 
landw. Thicrzucht. S. 292. — 38) Gray, Eierstocks- 
functionen. The vet. rec. p. 594. (Entgegnung auf 
einen gleichlautenden Artikel dcr.scllicn Zeitschrift. Verf. 
führt das Wicdcrkchren der Brunst nach der Ovario- 
tomic auf eine unvollkommene Operation zurück.) — 
39) Grimmer, Ueber die in den Nahrungsmitteln ent¬ 
haltenen Enzyme und ihre Mitwirkung bei der Verdau¬ 
ung. Vortragsref. Berl. thierärztl. Wochensch. No. 5<). 
S. 904. — *40) Derselbe, Ein Beitrag zur Kenntniss 
der Verdauung unter besonderer Berücksichtigung der 
Eiweissverdauung. Biochemische Zeitschr. Bd. 11. 
S. 118. — *41) Hansen, Fütterungsversuche an Milch¬ 
kühen. Landwirtschaft!. Jahrb. Bd. XXXV. S. 125. 

— *42) Derselbe. Dasselbe. Ebendas. Bd. XXXV. 
Ergänzungsbd. IV. S. 327. — *43) Hansen, H. P., 
Das Geschlecht der Zwillingskälber. Maanedsskrift tor 
Dyrlaeger. XVll. p. 443. — 44) Derselbe, Ueber 
der Möglichkeit einer Vererbung erworbener Körpcrfchlcr. 
Ibidem. XVH. p. 401. — 44a) Hardesty, Irving. 
Ueber das Vorkommen von Schcidcnzellcn und die Natur 
der Axenscheiden im Centralncrvensystem. Amer. Journ. 
Anat. 1905. Vol. IV. p. 329—354. 8 hg. (Schwcinc- 
rückenmark.) — *45) Hink, Ueber das Versehen und 
die Infcction. Deutsche landw. Thierzucht. S. 25, — 
*46) Derselbe, Ein Schlusswort über das Versehen. 
Ebendas. S. 132. — *47) Derselbe, Das Vererbung^* 
Problem in der Pathologie. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 10. S. HO. — 48) Hobday, Ein inter- 
es.santer Fall von Menstruation nacli Ovariotomie. The 
vet. journ. Febr. p. 83. — •48a) Hrdlizka, A., Die 
Conservirungmethoden des Gehirnes. Proceedings of the 
U. S. National Museum Wa.shiDgton. No. 1451. — 49 
Jeannin, Das vSyncytium, seine physiologische und 
pathologische Rolle. La presse med. p. 333. — 50 
Van Itallie, Ueber Blutkatalasen. Holl. Zeitschr. 
Bd. XXXllI. S. 440. — 51) Derselbe, Zur Untcr- 
.scheidung von Thier- und Menschenblut. Pharmaz. 
Merkbl. No. 2. Ref. Zcitschr. f. Fleisch- u. Milchhv;!. 
Bd. XVI. S. 331. — *52) Iwanoff, Die Unfruchtbar¬ 
keit männlicher Zebroiden. Biolog. Ccntraibl. 1905. 
No. 24. S. 789. lief. i. d. Wochenschr. f. Thicrlieiik. 
Bd. L. S. 734. — *53) Kallenbach, Der Fetlgeiialt 
dos Blutserums. Inaug.-Diss. Giessen. — 54) Kellner. 
Zur Kenntniss der Wirkung nicht eiweissartiger Stick- 
sloffverbindungcn auf den Stickstoflüm.satz im Tliier- 
körper. Pflügers Arch. Bd. OXllI. S. 480. (Polemik 
gegen C. Lehmann und Völtz, deren Schlüsse an- 
gczw'cifelt werden.) — 55) Derselbe, Ueber die Näbr- 
wirkung der nicht eiwoissartigen StickstoövcrbinduDgen 
des Futters. Fühling's Landw. Ztg. S. 536. (Kritik 
der diesbezüglichen im zootechnischen Institut der land- 
wirtschaftl. Hochschule zu Berlin ausgeführten Arbeiten. 
Weitere Erwiderungen S. 730 u. 814.) — *56) Köhler, 
Hon camp u. Eiscnkolbe, AVeitcre Untersuchung, r 
über die Assimilation der Pliosphorsäure und des Kalkes 
aus Kalkphospliaten durch wachsende Tliicre. D;t 
landwirtscliaft. A^ersuchsstationen. Bd. LXV. S. 349. 

— *57) König, Die Zellmembran und ihre Hesian-i- 

theilc in chemischer und pliysiologischcr Hinsicht. lAjen- 
da.s. Bd. LXV. S. 55. — 58) Krukiewicz, Eine sehr 
empfindliche Reaction auf Gallenfarbstoffc. A. der 
Dcuf.sch. med. AVochensclir. No, 11. Ref. i. d. Berl 
thierärztl. Wochenschr. No. 15. S. 289. — *59 

Kranich, Zur Methodik der Bestimmung von Fett 
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und Fettsäuren im Blute. Inaug.-Diss. Darmstadt. — 
60) Küster, Beiträge zur Kcnntniss der CiallenfarhstolTe. 
Zeitschr, f. physiol. Chemie. Bd. XLVII. S. 294. Chem. 
Inst, der thierärztl. Hochschule zu Stuttgart. (Fort¬ 
setzung der früheren Arl)eiten des Verf.) — *61) La- 
queur, Ueber das fcttspaltende Ferment im Secrct des 
kleinen Magens. Hofmeisters Beiträge. Bd. VIII. S. 281. 

— 62) Lehmann, A., Ueber sympathische Färbung 
und Pigmentbildung bei Barsch und Forelle. Inaug.-Diss. 
Bern. — *63) Lehmann, Beiträge zur Kcnntniss der 
Wirkung des Asparagins auf den Stickstoflümsatz im 
Thierkörper. Pflüger’s Arch. Bd. CXII. S. 339. — 

64) Derselbe, Nochmals zur Wirkung des Asparagins 
auf den StickstofTumsatz im Thierkörper. Ebendas. 
Bd. CXV. S. 448. (Antwort auf KellncFs Angriffe.) — 

65) Levi und Rothschild, Kälte und Hypothyreoidie. 
Compt. rend. de la soc. de biol. Oct. — *66) Levites, 
Ueber die Verdauung der Fette im thierischen Organis¬ 
mus. Zeitschr. f. physiol. Chem. Bd. XLIX. S. 273. 

— *67) Liebl, Zwei Fälle von Vielträchtigkeit beim 
Rind. Deutsche landw. Thierzucht. S. 331. — *68) Lip- 
schitz, Ueber Mineralfütterung des Milchviehs. Illustr. 
Landw. Ztg. S. 443. — 69) Derselbe, Ueber den 
Einfluss der Hautpflege des Milchviehs sowie über die 
Einwirkung einiger Mincralstoffbeigaben zum Kraftfutter 
auf Milchergiebigkeit und Beschaffenheit der Milch. 
Berichte des landw. Instituts der Universität Königs¬ 
berg. Heft 7. Ref. in Fühling’s Landw. Ztg. S. 633. 

— 69a) Livini, Ferdinande, Ueber das Parietalauge bei 
Vögeln (Columbia livia dom. (iallus dom.) Vorl. Mitthcilg. 
Monit. zool. ital. 1905. Vol. XVI. p. 123—133, 3f. — 
70) Lönnberg, lieber hybride Ha.sen zwischen Lepus 
timidus L. und Lepus curopacus Pall, von Südschweden. 
Proc. zool. Soc. London. 1905. Vol. I. p.278—287. 2 Fig. 

— 71) Lok ran tz, Zwillingsträchtigkcit oder Super- 
foetatio (2 Kühe)? Svensk Veterinärtidskrift. Bd. XT. 
p. 300. — *72) London und Polowzowa, Zum Che¬ 
mismus der Verdauung im thierischen Körper. Eiweiss¬ 
und Kohlchvdratverdauung im Magendarmcanal. Zeit- 
.schrift f. physiol. Chemie. Bd. XLIX. S. 328. — *73) 
Madel, Abnorme Milchsecretion bei einem Fohlen. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 608. — *74) 
Mangold, Der Muskelmagen der körnerfressenden Vögel, 
seine motorischen Functionen und ihre Abhängigkeit 
vom Nervensystem. Arch. d. ges. Phys. Bd. CXl. S. 163 
bis 240. 1 Taf. u. 50 Fig. u. Habilitation.sschrifi. Jena. — 
75) Marshall, Fruchtbarkeit bei schottischen Schafen. 
Proc. r. soc. London. Vol. LXXVII. p. 58—63. — *76) 
Derselbe und Jolly, Beiträge zur Physiologie der 
Säugethierfortpflanzung. Theil I: Der Menstruation.s- 
ablauf beim Hund. Theil II: Das Ovarium als Organ 
innerer Secretion. Phil, trans. roy. soc. London. 1905. 
Ser. B. Vol. CXCVlll. — 77) Martin, Möglichkeiten 
der Bastardiriing. The vet. rec. 1905. p. 595. — 78) 
Merkel, Untersuchungen über die Beeinflussung der 
Milchsecretion durch Nähr- und Rcizstofle. Dissertat. 
Leipzig. Ref. v. Hesse, Milchwirtsch. Centralbl. No. 11. 
S. 495. — *79) Morgen, Beger und Fingerling, 
Weitere Untersuchungen über die Wirkung der einzelnen 
Nährstoffe auf die Milchproduction. Die Landwirtsch. 
Versuchsstationen. Bd. LXIV. S. 93. — *80) Morgen, 
Beger und Werthausser, Untersuchungen über den 
Einfluss der nichteiwcis.shaltigen Stickstoffverbindungen 
der Futtermittel auf die Milchproduction. Ibid. Bd. LXV. 
S.413. — *81) Müller, Untersuchungen über die bi.sher 
beobachtete eiw^eisssparende Wirkung des Asparagins bei 
der Ernährung. Pflüger’s Arch. Bd. CXII. S. 245. — 
*82) Müller, R., Das Versehen. Deutsche landwirthsch. 
Thierztg. S. 103. — *83) Nau ta, Physiologi.sch-chemischc 
Untersuchungen des Fruchtwas.sers der Wiederkäuer in 
den verschiedenen Perioden der Trächtigkeit. Inaug.- 
Diss. Utrecht. — 83a) Olmer, D., et P. Stephan, 
Ueber die Entwicklung der Neurofibrillen. C. r. soc. 
biol. Paris 1905. T. LVlll. p. 166—168. (Ovis.) — 
*84) Omeliansky, De la methode bacteriologique dans 


les recherches de chimie. Archives des Sciences biolo- 
gi<|ues St. Petersbourg. T. Xll. p. 224. — *85) Oppen¬ 
heimer, Zur Kenntni.ss der Darmgährung. Zeitschr. f. 
physiol. Chemie. Bd. XLVllI. S. 240. — *86) Orbeli, 
De Tactivitc des glandes ä pepsine avant et apres la 
scction des nerfs pneumogastriques. Archives des Sciences 
biologiques St. Petersbourg. T. XII. p. 71. — *87) 
Pfeiffer, Schneider und Hepner, lieber den Ein¬ 
fluss des Asparagins auf die Erzeugung der Milch und 
ihrer Bcstandtheilc. Mittheil. d. landw. Inst, der Univ. 
Brc.slau. Bd. 111. S. 747. — *88) v. Pflugk, Ueber 
die Accommodation des Auges der Taul»o nebst Be¬ 
merkungen über die Accommodation der Affen (Macacus 
cynomolgus) und des Menschen. Habilitations.schrift 
(Dresden) Wiesbaden. — 89) Piettre und Vila, Ueber 
die Natur des Blutpigmentes und das krystallisirte 
Hämatin. Bull, de med. vet. T. IV. p. 98. — *90) 
Pirocchi, Beitrag zur Verdauung des Rindes. La clin. 
vet, p. 345. — *91) Derselbe, Altre E.sperenzie sulla 
durata della digestione nci bovini. Ibidem. 1907. No. 1. 

— 92) Pocock, Die Effecte der Castration an den 
Hörnern einer Antilocapra americana. Proc. zool. soc. 
London 1905. Vol. I. p. 191—197. 2 Fig. — *93) Po- 
pescu. Die Kryoskopie des Harns beim Pferd und 
beim Hund. Inaug.-Dissert. Bukarest. — *94) Porcher, 
Untersuchungen über die Zusammensetzung des Harnes 
bei Tollwuth. Biochem. Zeitschr. Bd. H. S. 291. — 
95) Derselbe, Ciegenwart von Laktase in den Ex¬ 
crementen der jungen Säugethiere. Compt. rend. de la 
soc. de biol. Juni. — *96) Derselbe, Das osmotische 
Gleichgewicht im Thierkörper und die Bedeutung des 
Kochsalzes in demselben. Journal de mcd. vet. p. 1. 

— *97) Derselbe, Ueber den Ursprung der Laktose. 
Experimentelle Untersuchungen nach Entfernung der 
Brüste. Biedermann’s Centralbl. f. Agrik.-Chem. 1905. 
S. 213. Ref. V. Hoffmeister, Milchwirthsch. Centralbl. 
No. 3. S. 129. — *98) Pusch, Gewichtsverlust der 
Kühe beim Kalben. Sächsischer Veterinärbericht. S. 311. 

— *99) Reichardt, Vorprüfung des Harnes. Pharm. 
Zeitschr. No. 51. S. 818. — *100) Rievel, Fett- 
infiltralion und Fettdegeneration (Festrede). Ref. in d. 
Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 5. S. 49. — 
101) Roulier, Die Wirkung der X-Strahlen auf das 
Ovarium der Hunde. C. r. acad. sc. Paris, August. 

— *102) Rückner, Trächtigkeit mit fünf Foeten. Ver- 
öffentl. a. d. Jahres-Vet.-Bericht d. beamt. Thierärzte 
Preussens f. d. J. 1904. II. Th. S. 63. — 103) Sachs, 
Thicrische Toxine als hämolylische Gifte. Sammclrcferat. 
Biochem. Centralbl. Bd. V. S. 257—268, 305-313. 

— *104) Scheunert, Beiträge zur Kenntniss der Cellu- 

loscverdauung im Blinddarm und des Enzymgchaltes 
der Caecalsccrcte. Zeitschr. f. physikal. Chem. Bd. XLVllI. 
S. 9. — *105; Derselbe, Zum Mechanismus der Magen¬ 
verdauung. PflügeCs .\rch. Bd. CXIV. S. 64. — 106) 
Derselbe, Ueber die Schichtung der Futtermittel im 
Magen. Vortragsref. in der Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 50. S. 905. — *107) Derselbe, Zur Ver¬ 
dauungsphysiologie des Pferdes. Ebendaselbst. No. 50. 
S. 999. — *108) Derselbe und Grimmer, Die Ver¬ 
dauung des Pferdes bei Maisfiitterung. Zeitschr. f. 
physiol. Chemie. Bd. XLVII. S. 88. — *109) Dieselben, 
lieber die Functionen des Duodenums und die functio- 
nelle Identität der Duodenal- und der Pylorusdrüsen. 
Intern. Monatsschr. f. Anat. u. Phys. Bd. XXill. S. 335. — 
*110) Dieselben, Zur Kenntniss der in den Nahrungs¬ 
mitteln enthaltenen Enzyme und ihrer Mitwirkung bei 
der Verdauung. Zeitschr. f. physiol. Chem. Bd. XLVllI. 
S. 27. — *111) Scheunert u. Illing, Ein Beitrag 

zur Kenntniss der Grösse der Speichelsecretion und 
ihrer Abhängigkeit von der physikalischen Beschaffenheit 
der Nahrungsmittel. Centralbl. f. Physiol. Bd. XIX. 
No. 23. — 112) Sch i11 er-Ti etz. Der Kleiderwechsel 
derThicre. Deutsche landw\ Thierzueht. S. 85. (Sch. be¬ 
spricht das Hären der Säugethiere, den Federwechse' 
das Häuten der Reptilien, Gewcihwcclisel.) — 113 
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Schittenhelm u. Beodix, Vergleichende Unter¬ 
suchungen über die Purinkörper des Urins beim 
Schwein, Rind und Pferd. Bemerkungen über die 
Guaningicht der Schweine. Zeitschr. f. physiol. Ghem. 
Bd. XLVJII. S. 140. (Vorläufige Mittheilung.) — 
114) Schmidt, G., Ueber die Resorption von Methylen¬ 
blau durch das Darmepithel. Inaug.-Diss. Bonn. — 
*115) Schultz, E., Untersuchungen über die Be¬ 
ziehungen der Blutbeschaflfenheit (Erythrocyten, Hämo¬ 
globin) zu der Leistungsfähigkeit von Milchkühen. 
Fühling’s landw. Ztg. S. 272. — *115a) Schuster, 
P., Untersuchungen über die Sensibilitätsleitungen im 
Rückenraarke des Hundes. Monats.schr. f. l»sych. u. 
Neurol. H. 2. S. 97. — 116) Scott, Beitrag zu den 
Beobachtungen über starke Fruchtbarkeit. Amer. vet. 
rev. Vol. XXX. p. 702. (Das Pferd des Verfassers 
abortirte 3 Fohlen.) — *117) Sherman, Jahreszeitliche 
Verschiedenheiten in der Zusammensetzung der Kuh¬ 
milch. Journ. Americ. ehern, soc. Vol. XXVIII. p. 1719. 

— *118) Simrock, Zuckerbestimmung im Ham mittels 
einer Modification der Trommer’schen Probe. Münch, 
med. Wochenschr. Ref. in Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 848. — *119) Stäuber, Ueber das 
embryonale Auftreten diastati.scher Fermente. Pflüger’s 
Arch. Bd. CXIV. S. 619. — *120) Storch, Ueber 
die Vertheilung des Stickstoffs im Harn an Pneumonie 
leidender Pferde. Zeitschr. f. Thiermed. Bd. X. S. 428. 

— *121) V. Strusiewicz, Ueber den Nährwerth der 
Amidsubstanzen. Zeitschr. f. Biol. Bd. XLVIl. S. 144. 

— *122) Struve, Die Periodicität der Brunst bei den 
Haussäugethieren. Deutsche landw. Thierzucht. S. 303.— 
*123) Derselbe, Brunstperiode bei den Hausthieren. 
Aus der Deutschen landw. Thierzucht. No. 26. Ref. 
in (1er Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 42. S. 774. 

— *124) Stuhr, Pathologie und Therapie des Fiebers. 

Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 70. — 124a) Takasu, 
K., Zur Entwickelung der Ganglienzellen der Kleinhirn¬ 
rinde des Schweines. Anat. Anz. Bd. XXVI. S. 225 
bis 232. 3 Fig. — *125) Tawara, Das Reizleitungs¬ 
system des Säugethierherzens. Eine anatomisch-histo¬ 
logische Studie über das Atrioventricularbündel und die 
Purkinje’schen Fäden. Jena. — *126) Theodossieff, 
Die Hypertrophie der Nebennieren nach der Entfernung 
der Ovarien. Russky Wratsch. — *127) Thomassen, 
Ueber den Einfluss des Druckes auf die Resorption von 
Flüssigkeiten im Unterhautbindegewebe. Inaug.-Diss. 
Bern. — 128) Tice u. Sherman, Die Proteolyse in 
durch Formaldehyd conservirter Milch. Journ. Amer. 
ehern, soc. Vol. XXVHl. No. 2. p. 189. Ref. in 
Exp. stat. rec. Vol. XVII. p. 801. — 129) Uhlen- 
huth, Ein Verfahren zur biologischen Unterscheidung 
von Blut verwandter Thiere. Deutsche med. Wochen¬ 
schrift 1905. S. 1673. Hef. in Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVI. S. 193. — *130) Vasilia, Neue 
Untersuchungen über die Muttersubstanzen (ier im 
Thierkörper erzeugten Hippursäure. Mittheil. d. landw. 
Instituts d. Univ. Breslau. Bd. III. S. 829. — 130a) 
vondenVelten, Die menschlichen Reflexerscheinungen 
im Vergleiche zu den thierischen. Fortschr. d. Medicin. 
No. 3. — *131) Villemin, Ueber Scheintod der neu¬ 
geborenen Kälber. Journ. de miid. veter. p. 280. — 
*132) Völtz, Ueber Synthesen im Thierkörper, mit 
besonderer Berücksichtigung der Eiweisssynthese aus 
Amiden. Fühling’s landw. Ztg. S. 170. — *133) Der¬ 
selbe, Ueber (las Verhalten einiger Amidsubstanzen 
allein und im Gemisch im Stoflwcchsel der Carnivoren. 
Ptlüger’s Arch. Bd. CXII. S. 413. — 134) Derselbe, 
Erwiderung auf die von Kellner an meiner Arbeit: 
„Ueber das Verhalten einiger Amidsubstanzen allein 
und im Gemisch im StolTwcchscl der Carnivoren“ 
geübte Kritik. Ebendas. Bd. CXV. S. 4.V2. (Ant¬ 
wort auf Kellner’s Angriffe.) —- 13.ö) Vogt, Ver- 

standesthätigkeit eines Pferdes. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. No. 31. S. 379. — *136) Wagner, 

Ueber den Fettgehalt der Esclinmilch. Zeitschr. f. 


Unters, d. Nähr.-u.Genussm. Bd. XII. S. 658. — 136 a) 
Walter, Die Beziehungen zwischen motorischen Reiz¬ 
erscheinungen zu motori.schen Ganglienzellen. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. S. 130. — 137) Winchester 
u. Reid Blais, Bemerkonswerthe Fruchtbarkeit bei 
Hausthieren. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 223. 
(Ersterer beobachtete die Geburt ’ von 7 Kälbern, die 
bald starben. Letzterer fand 5 gut ausgetragene 
Lämmer im Uterus eines Mutterschafes.) — *138) 
Winterstein u. Strick 1er, Die chemische Zusammen¬ 
setzung des Colostrums, mit besonderer Berücksichtigung 
der Ei Weissstoffe. Zeitschr. f. physiol. Chem. Bd. XLVIl. 
S. 58. — *139) Wiley, Resultate der Untersuchungen 
über die Wirkung der' Salicylsäure und Salicylsalze 
auf die Verdauung und die Gesundheit. N. St. Dep. 
of Agr., Bull, of Chemistry. Circ. No. 31. — 139 a) 
Worth mann, Beiträge zur Kenntniss der Nerven- 
ausbreitung in der Clitoris und Vagina. Arch. 1. 
mikrosk. Anat. Bd. LXVIIl. S. 122—136. 2 Tafeln. 

(Schwein, Pferd, Mensch.) — 139 b) Zangger, Ueber 
Membranen. VierteIjahrsschr. d. Naturforsch. Gescllsch. 
in Zürich. Jahrg. LI. S. 432. *140) Zietzschmann, 
0., Ueber die Circulations- und Ernährungsverhältnisse 
des Auges. Vortragsref. in der Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 16. S. 367. — *141) Derselbe, 

Die Accommodation und die Binnenmusculatur des 
Auges. Schweizer Arch. f. Thierheilk. Bd. XLVIIl. 
H. 6. S. 442. — *142) Dolorimetrie oder Schmerz- 

werthung an Pferden. Ref. in Wochenschr. f. Thier¬ 
heilk. Bd. L. S. 668. — 143) Eierstocksfunctionen. 
The vet. rec. p. 574. (Wiederkehren der Brunst nach 
Ovariotomie bei einer Hündin.) — *144) Das Ver- 
hältniss der männlichen und weiblichen Geburten beim 
Rindvieh. Mittheil. d. D. landw. Ges. S. 437. — 145) 
Das Vcrhältniss der Zahl der geborenen männlichen zu 
den weiblichen Kälbern. Ref. in der Deutschen thier- 
ärztlichen Wochenschr. No. 49. S. 629. (Nach einer 
Umfrage waren von 101 588 Kälbern 49 pCt. männlich 
und 51 pCt. weiblich.) — 146) Zwei Fälle von Viel¬ 

trächtigkeit beim Rinde. Ref. in Wochenschr. f. Thier¬ 
heilkunde. Bd. L. S. 614. (Einmal 3 gut entwickelte 
lebensfähige Föten, das andere Mal 6 Föten; Geburt 
nach Ablauf von 32 Wochen der Trächtigkeit.) 

Ph. des Blates and der Cireolation. Kranich 
(59) behandelt die Frage der Bestimmung des Fett¬ 
gehaltes des Blutes. 

Früher ging man von der Annahme aus, das.s die 
Fette und fettartigen Substanzen die einzigen in Actber 
löslichen Bestandtheilc des Blutes seien. In Folge 
dessen suchte man Aetherextracte aus dem Blute dar¬ 
zustellen, liess sie verdampfen und betrachtete den 
Rückstand, falls er in Aether klar löslich war, als Fett. 
Die Autoren gelangten zu sehr abweichenden Resul¬ 
taten. Man findet Zahlen zwi.schen 0,1 und 0,9 pCt. 
Aetherextract (vermeintlich Fett) angegeben. Diese 
Extracte hielten aber einer genauen Prüfung auf Fett 
nicht Stand. Es zeigte sich, dass die Extracte, wenn 
sie in Aether gelöst waren, schwer filtrirten und arn 
Filterrand einen gelben Rückstand hinterliessen, was 
für einfache Lösungen von Fett in Aether nicht zutrifft. 
Ferner lagen die Schmelzpunkte der Extracte unge¬ 
wöhnlich hoch, etwa bei 100® C., während Fett bei 
30® C. schmilzt. Die Schmelzen waren stets trübe, 
statt wasserklar. Die Extracte selbst waren jedesmal 
braun gefärbt, welche Eigenschaft man bei reinem Fett 
vermisst. Auffallend war Folgendes: Liess man die.se 
Extracte einige Tage stehen und löste sie wieder in 
Aether, so hinterliessen sie jetzt Rückstände, die 
scheinbar recht bedeutend waren, eigenthümliche seifen¬ 
artige Plättchen. Da es nicht bekannt ist, dass F>tt 
beim Stehen derartige Veränderungen erleidet, war da¬ 
her mit Bestimmtheit anzunehmen, dass, wenn man 
den Begriff dej^, Aetherlöslichkcit aufrecht erhalten 
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wollt«, hier noch fremde Heimengungen vorhanden 
waren. Auf Hrund dieser Beobachtungen wurden die 
vorhandenen sogenannten Fetibestimmuugsmethoden von 
Kranich geprüft und (insbesondere die Methode nach 
Bönninger) modificirt. Auch versuchte Verf. auf 
eigenem Wege zum Ziele zu gelangen. Die Versuche 
gediehen schliesslich dahin, dass in den ätherischen 
bezw. alkoholischen Extracten drei Körper, Fett, Chole- 
stearin und Fettsäuren nachgewiesen, durch besondere 
Verfahren isolirt und quantitativ bestimmt w’urdcn. In 
allen Fällen wurden diese Körper als solche durch die 
Schmelzpunkte sowie durch ihr chemisches Verhalten 
verilicirt. Die Werthe, die man erhielt, waren fast 
durchweg constant. 

Die Arbeit schliosst mit folgendem Ergebniss: 

1. Die im Blut nachweisbare Fottmenge ist gering, 
beträgt etwa 0,05 pCt. 

2. Der Cholestcaringehalt des Blutes ist bis zu 
0,04 pCt. bestimmt. 

3. Im alkoholischen Blutcxtract lassen sich Fett¬ 
säuren in Mengen von etwa 0,2 pCt. nachweisen. 

Ellenberger. 

Kallenbach (53) hat nach neuen Methoden (siehe 
Kraniclrs Arbeit) Untersuchungen über den Fett¬ 
gehalt des Blutserums angcstellt und kommt zu 
dem Ergebnisse, dass bei Schwein und Rind, deren Blut¬ 
serum er untersucht hat, der Fettgehalt zwischen 0,012 
und 0,028 pCt. schwankt. Ellcnberger. 

Bauer (5) hat das Blutserum verschiedener 
Thierarten mit Aethcr extrahirt und die Zusammen¬ 
setzung des Aetherextractes festgcstellt, um zu 
prüfen, ob der Aethcrextract nur Fett oder ob er auch 
noch andere Stoffe enthält, ol) also die Methoden der 
Fettbestimraung des Blutes und des Blutserums durch 
Aetherextractiou einwandsfrei sind oder nicht. Die 
Aetherextraction wurde nach Böninger vorgenommen. 
Bauer ist zu folgenden Ergebnissen gelangt: 

1. Der nach Böninger hergestellte Aethcrextract 
des Serums schwankt zwischen 0,3 und 0,4 pCt. 

2. Er besteht ausser aus Fetten auch noch aus 
anderen Stoffen. 

3. Sein Schmelzpunkt liegt hoch, zwischen 90 — 150°. 

4. Wird der Böninger'schc Extract bei der Ein¬ 
dampfung des Alkohols auf dem Wasserbade höher als 
50° erhitzt, so erhält man wesentlich niedrigere Ziffern. 

Ellenberger. 

Tawara (125) machte anatomisch-histologische 
Studien über das Atrioventricularbündel und die 
Purkinje’schen Fäden des Säugethierherzens. 

Er konnte feststcllen, dass im Herzen des Menschen, 
des Hundes, der Katze, des Rindes, Schafes, Kalbes, 
Kaninchens, Meerschweinchens und der Taube die 
Purkinje’schen Fäden Fortsetzungen bezw. Endau.s- 
hreitungen der sogen. Brückenfasern .sind. Brücken¬ 
fasern und Purkinje’sche Fäden stehen miteinander 
unmittelbar in Verbindung. Beim Menschen und allen 
untersuchten Thieien verläuft diesem System von seinem 
Ursprung in der Vorhofscheidewand an durch das Septum 
fihrosum atrioventriculare bis zu den Endausbreitungen 
an den verschiedenen Stellen der Kammerwände als 
ein ursprünglich geschlossener, später sich baumförmig 
verzweigender, von der übrigen Hcrzmusculatur stets 
durch Bindegewebe getrennter Strang, der während 
seines langen Verlaufs nirgendwo mit der Hcrzmusculatur 
in Verbindung tritt. Erst in seinen Endausbreitungen 
findet eine Verschmelzung mit der gewöhnlichen Kammer- 
musculatur statt. 

Innerhalb dieses Systems lindet na<*h T. eine Reiz- 
feitung statt; dieses System steht der coordinirten 
Bewegung der einzelnen Herzabschnitte vor, wie die 

Ellenberger und SchUti, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


Untersuchungen von Gaskell , Engel mann und 
Hering schon lehrten. T., als Anhänger der Theorie 
von der myogenen Reizlcitung, glaubt am Säugethier¬ 
herzen zwei besondere, histologisch cliarakterisirte, 
musculöse Centren annehmen zu müssen, von denen er 
eins gefunden zu haben glaubt, das cardiomotorische 
Gentrum Aschoff’s. Dasselbe soll bei allen unter¬ 
suchten Menschen- und Saugethierherzen vorhanden sein, 
und zwar in einem geflechtartigen Knoten der Brücken¬ 
fasern, dessen Lage in der NäJie der Valvula Thebesii 
.sich finden soll. Der histologische Aufbau wird unter 
Beifügung von instructiven Abbildungen in der Mono¬ 
graphie eingehend klargclcgt. Dagegen aber erbringen 
die T.’.schen Untersuchungen den sicheren Nachwci.s, 
dass Nervenbündel in grosser Zahl das Rcizleitungs- 
system begleiten, ja dass sogar Ganglienzellen in dasselbe 
eingestreut sein können. Die.se Befunde bedingen neue 
Fragestellungen. — Nach T. ist das Atrioventricular- 
bündcl im Kalbshcrzcn von einem sehr ansehnlichen 
Nervenbündel begleitet, welches sich mit dem Muskel¬ 
bündel aufs Innigste verflechtend verläuft und welches 
sogar in der Kammerscheidewand Ganglienzellen besitzt. 
Auch beim Schafherzen konnte er immer im Verbindungs- 
bündel einige kleine Nervenbündel constatiren, während 
bei Menschen, Hunden, Katzen etc. keine nennenswerthen 
Nervenbündel nachgewiesen werden konnten; es ist 
jedoch nicht ausgeschlossen, dass auch in den Herzen 
der letztgenannten Thiere ganz feine Nervenbündel das 
Vcrbindungsbündel begleiten. Dieses Vorkommen be¬ 
gleitender Nerven im Verbindungsbündel war bisher 
unbekannt. Nun tritt natürlich die Frage auf: Welchem 
physiologischen Zwecke wird dieses Nervenbündel dienen? 
— Die anatomi.sche Betrachtung allein erlaubt T. nicht, 
zu die.scr Frage irgendwie Stellung zu nehmen, und er 
mu.ss sich mit der Feststellung der Thatsachen be¬ 
gnügen. Trotzdem glaubte T. eine Rechtfertigung 
seines früheren, der „myogenen Theorie“ geneigten 
Standpunktes versuchen zu sollen, indem er kurz 
darauf hinweist, dass nach An.sicht der Physiologen die 
rhythmische Herzthätigkeit von keinem intra- und extra- 
cardialen Nervensystem abhängig ist, sondern in der 
Automatic und Erregbarkeit der Herzmuskelzcllen selbst 
begründet ist. 0. Zietzschmann. 

Thomassen (127) hat den Einfluss des Druckes 
auf die Aufsaugung von Flüssigkeiten im Untcr- 
hautgewebe vom theoretischen Gesichtspunkte aus, 
nämlich zur Beantwortung der Frage, welche Factoren 
bei dem Resorptionsprocess im Spiele sind und auch 
mit Rücksicht auf subcutane Einspritzungen von Arznei¬ 
mitteln und Anlegung eines Verbandes bei ödematösen 
Schwellungen, studirt. 

Starling war durch Untersuchungen zu dem Re¬ 
sultat gekommen, dass bei einer Erhöhung des Druckes 
der in das Unterhautbindegewebc eingeführten Flüssig¬ 
keit die Resorption abnehme. Verfasser schien aber dio 
Methode, wobei Starling nach der Menge fester Bcstand- 
theile des Serums und nach der Veränderung der Strom- 
gcschwindigkcit des Blutes und des Druckes in den 
peripheren Venen zu dem Resultat einer grösseren oder 
geringeren Resorption kam, nicht einwandfrei zu sein. 
Er nahm sich deshalb vor, die Resorption bei ver¬ 
schiedenem Drucke in dem Unterhautbindegewebe auf 
chemischem Wege zu erforschen und verfuhr dabei auf 
folgende Weise: ln die Hinterbeine eines Kalbes wurde 
öfters eine bestimmte Menge Blut eingeführt und zugleich 
wurde in das Unterhautbindegewebc der beiden Beine 
unter verschiedenem Drucke eine isotonische Salzlösung 
gepresst. Nach Beendigung der Versuche konnte aus 
der Menge des Salzes, welche aus der subcutanen 
Flüssigkeit in das Blut überging, die Resorption be¬ 
stimmt werden. 

• Obwohl diese Art des Experimentirens einfach zu 
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sein scheint, sah Verfasser sich doch in Folge vieler 
Nebenumstände, welche die Resultate der Versuche un¬ 
zuverlässig machten oder den Versuch völlig misslingen 
liessen, öfters in seiner Erwartung getäuscht, so dass 
er, obschon 20 Vcrsuchsthiere den Experimenten ge¬ 
opfert wurden, nur wenige Resultate erzielen konnte. 
Es wunderte ihn deshalb auch gar nicht, dass andere 
Forscher, welche die Kesorptionsfragc zu studiren be¬ 
gannen, vor den Schwierigkeiten der subcutanen Ein- 
s-pritzung zurückschraken und statt des Unterhautbindc- 
gewebes die serösen Höhlen für ihre Injectionen wählten. 

Bei dem Studium hat sich Verfasser zwei Fragen 
vorgelegt: 

a) Welchen Einfluss hat der Druck der subcutan 
cingespritzten Flüssigkeit auf die Stromgeschwindigkeit 
des Blutes. 

b) Welchen Einfluss hat der Druck der einge¬ 
spritzten Flüssigkeit auf den Uebergang seiner Bestand- 
theile. 

Aus den Resultaten der Experimente ergab sich: 
ad a; dass schon bei geringer Erhöhung des Druckes 
im üntCrhautbindegewebe die Blutstromgeschwindigkeit 
abnimmt; ad b: dass die Resorption gefördert werden 
kann, obsehon die Geschwindigkeit des Blutstromes ab¬ 
nimmt. 

Bei diesen Experimenten bemerkte Verfasset' dass 
trotz eines ziemlich hohen Druckes im interstitiellen 
Gewebe neben einer Resorption des Salzes der subcutan 
cingespritzten Salzlösung immer eine Vermehrung von 
Chlor in der Oedemflüssigkeit statlfand. Es stellte sich 
also eine dritte Frage dazu, nämlich: 

c) Welchen Einfluss hat der Druck auf die Zu¬ 
nahme des Chlors in den subcutan eingespritzten 
Flüssigkeiten? 

Zur Beantwortung dieser Frage führte Verfasser 
unter verschiedenem Druck hyper- und hypisotonische 
Flüssigkeiten in das subcutane Gewebe von Pferden ein 
mit dem Ergebnisse, dass bei höherem Druck der Oedem¬ 
flüssigkeit im Unterhautbindegewebe weniger Chlor aus 
dem Blut in die subcutan eingespritzte Flüssigkeit Über¬ 
tritt, als bei niederem Druck. 

Die Ergebnisse dieser Arbeit sind: 

1. Wenn in das Unterhautbindegewebe eine Flüssig¬ 
keit eingespritzt wird, w'elchc aus einer Mischung gleicher 
Volumina einer mit dem Blute isotonischen NaCl- und 
NaNO.rbösung besteht, so stellt sich heraus, dass bei 
höherem Injectionsdrucke die Geschwindigkeit des Blut- 
slromcs sich verringert. Dieses Ergebniss stimmt mit 
den Befunden von Starling überein. 

2. Bei höherem Injectionsdrucke wird mehr NO 3 
aus der Mischung resorbirt als bei niederem Drucke, 
während weniger Chlor aus der Blutflüssigkeit in die 
Oedemflüssigkeit Übertritt. 

3. Wenn das Chlor die entgegengesetzte Richtung 
einschlägt, als man bei NO 3 wahrnimmt, so erklärt sich 
dies ungezwungen aus der Thatsache, dass der Chlor¬ 
gehalt der Blutflüssigkeit grösser ist als derjenige der 
Flüssigkcitsrnischung, welche e'ngespritzt wurde. 

Im Gegensatz zu den Folgerungen Starling’s cr- 
giebt sich also, dass, wenn die interstitielle Flüssigkeit 
einem gesteigerten Drucke ausgesetzt wird, die Resorp¬ 
tion gefördert werden kann, obschon die Geschwindigkeit 
des Blutstromes abnimmt. Ellenberger. 

Stuhr (124) bespricht die Pathologie und 
Therapie des Fiebers. Er hebt hervor, dass fieber¬ 
hafte Kiankheiten, in deren Verlauf eine Abnahme der 
Eeukocyten stattflndet, meist bedenklich sind, und dass 
eine vorhandene Leukocytosc meist eine gute Prognose 
zulässt. Bei der Therapie müssen daher Mittel an- 
gewendet werden, welche die Eeukocytenzahl zu ver¬ 
mehren im Stande sind; als solche bezeichnet Verf* 


vor allem Nuclein, Pepton, Pepsin, Camphor, ferner 
tonische Mittel und Stomachica besonders Enzian. 

H. Zietzschmann. 

Ph. der Magen- und Darniverdannn^. Scheunert 
und Illing (111) zeigen an einem ösophagotomirten 
Pferde, dass die Grösse der Speichelsecretion 
von der physikalischen Beschaffenheit der 
Nahrungsmittel abhängig ist und bestätigen dabei 
die früheren Resultate von Colin, Lassaigne, Ellcn- 
b erg er u. a. Bei der Aufnahme von gebrochenem 
Mais und Hafer wird das doppelte, von einem Gemisch 
aus Hafer und Häcksel (3 : 1), das 2,5 fache und von 
Heu das fünffache Gewicht des Versuchsfutters an 
Speichel vom Pferde secernirt. Scheunert. 


Der Artikel von Ellenberger (21) über den 
Mechanismus der Magenverdauung schliesst sich 
eng an die nachstehend ref. Abhandlung von Scheunert 
an und stellt in gewissem Sinne eine Ergänzung dieser 
dar. E. beschäftigt sich bei seiner Besprechung mit ver¬ 
schiedenen Fragen der Verdauungslehre, vor allem mit der 
Frage der Nichtdurchmischung des Mageninhaltes durch 
die Magenbewegungen während der Verdauung und des 
Ablaufes der Magenverdauung in wohl gekennzeichneten 
Perioden, wobei er betont, dass diese Thatsachen 
zuerst in seinem Institute experimentell durch 
systematisch durchgeführte Untersuchungen 
festgestellt worden sind und zwar schon vor un¬ 
gefähr 20 Jahren. Er giebt dabei seiner Befriedigung 
darüber Ausdruck, dass durch neuere Untersuchungen 
anderer Autoren seine Untersuchungsergebnisse be¬ 
stätigt worden sind und verwahrt sich dagegen, dass 
diese Autoren ihre Versuchsergebnissc als neue Ent¬ 
deckungen ausgeben, während diese Thatsachen in Folge 
seiner Feststellungen schon in Hand- und Lehrbüchern 
und Sammclw'erkcn geschildert werden und in den 
Kreisen der Veterinärmediciner als allgemein bekannte 
Thatsachen angesehen und gelehrt werden. 

Ellenbcrger. 

Scheunert (105) entwickelt an der Hand von 
Versuchen an 6 Pferden und einigen Hunden und Ka¬ 
ninchen, deren Ergebnisse durch 30 Figuren erläutert 
werden, seine Anschauungen über einige für die Bc- 
urtheilung des Mechanismus der Magen Verdauung 
wichtige Fragen. Besonders werden die Auffüllung des 
Magens bei der Nahrungsaufnahme und das Verhalten 
des Mageninhaltes während der Verdauung näher ge¬ 
schildert. Die Ergebnisse decken sich im Allgcmcincu 
mit denjenigen, die Ellenberger schon vor 20 Jahren 
bei ähnlichen Versuchen erhalten hat und vervoll¬ 
ständigen dessen frühere Beobachtungen. Eine Durch¬ 
mischung des Mageninhaltes während der Verdauung 
durch die Magenbewegungen und sonstige Vorgänge zu 
einer gleichartigen Masse findet nicht statt, vielmehr 
bleiben nacheinander in den Magen gelangte Nahrungs¬ 
mittel noch stundenlang deutlich geschichtet. Verf. 
wendet sich gegen die Anschauung Grützncr's nach 
der die zuletzt gereichten Nahrungsmittel in die Mitte 
der älteren gelangen und durch diese vor der Be¬ 
rührung mit der secernirenden Magenwand geschützt 
werden sollen. Nach den vorliegenden Versuchen 
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scliichten sich die neuen Nahrungsmittel zwar bugen- 
fdrniig auf die alten auf, treten aber sofort in Be¬ 
rührung mit der Magenschleimhaut. Verf. weist ferner 
darauf hin, dass bei dem Zustandekommen der 
Schichtungen sehr viele, je nach der Thierart und 
wohl auch der Individualität verschiedene Factoren mit- 
wirken. Scheunert. 

Scheunert (107) ist bei Untersuchungen über 
die Verdauungsphysiologie des Pferdes zu der 
Ueberzeugung gelangt, dass im Gegensatz zu der zur 
Zeit herrschenden Anschauung und mindestens beim 
Pferde eine hohe Hesorptionsfähigkeit dem Magen zu¬ 
geschrieben werden müsse. Johne. 

Da in Süd- und Osteuropa, in Südamerika und 
neuerdings auch- in Deutschland der Mais als Pferde- 
futter Verwendung findet, haben Scheunert und 
Grimmer (108) die Verdauungsvorgängc des 
Pferdes bei Maisfütterung genauer untersucht. 
Die Versuche bezweckten, die bei dieser Fütterung im 
Vcrdauungscanale herrschenden Verhältnisse kennen zu 
lernen, die Grösse der Ausgiebigkeit der Verdauung 
dieses Futtermittels zahlenmässig festzulcgen und die 
Gesetzmässigkeiten zu erkennen, nach denen Verdauung 
und Resorption abläuft. Ausserdem sollte eine Erklärung 
für die im Gefolge der Maisfütterung häuiig auftretenden 
Krankheitscrschcinungcn gefunden worden. Die Resul¬ 
tate der an 19 Thicren gemachten Füttcrungsvcrsuche 
(die Thicre wurden V 2 » IV 21 2, 3, 4, 6, 8, 9 Stunden 
nach Aufnahme der Versuchsmahlzeit von 1500 g 
analysirten Mais getöJtet und der Magen-Dünndarm- 
iuhalt analysirt) sind folgende: 

Der Mageninhalt ist bei Maisfütterung viel dünn¬ 
flüssiger als bei Ilaferfüttcrung, was aber nicht einem 
grösseren Wassergehalt^ sondern dem Reichthum des 
Mais an Kohlehydraten und seiner Armuth an Cellulose 
zuzuschreiben ist. Durchmischung des Inhaltes tritt 
trotzdem nicht ein. Der Uebertritt des Mageninhaltes 
in den Dünndarm und des Dünndarminhaltes in das 
Coccuin erfolgt viel rascher als bei Haferfütterung. Die 
alkalische Reaction des Mageninhaltes l)e.steht nur An¬ 
fangs und geht sehr bald in eine durch Milchsäure- 
gährung bedingte, saure Reaction über, die nach 4 bis 
(> v^tunden sich auch auf den Dünndarm erstreckt und 
nach 8—9 Stunden sogar im Coccum und Colon auf- 
tritt. Ausserdem treten noch andere Gährungen auf 
unter Entwicklung theils brennbarer, thcils nicht brenn¬ 
barer Gase, wodurch schwere Verdauungsstörungen, 
Koliken etc. bewirkt werden können. Die Kohlehydrat¬ 
verdauung im Magen steigt sehr langsam an, und ist 
viel weniger ausgiebig als bei Haferfüttcrung, es .sind 
nach 2 Stunden ca. 15pCt., nach 6 Stunden 30 pCt., 
nach 8 Stunden erst 40 pCt. verdaut, während bei Hafer¬ 
fütterung nach 8 Stunden ca. 60 pCt. verdaut sind. Die 
Ei Weissverdauung ist sehr intensiv und übersteigt in 
den späteren Verdauungsstunden .sogar die bei Hafer¬ 
fütterung. Die Re.sorption der Verdauungsproducte im 
Magen ist besonders in den späteren Stunden sehr be¬ 
deutend und umfasst bis zu 90 pCt. des Verdauten. Die 
Verdauung im Dünndarm ist von Anfang an ganz be¬ 
trächtlich und schwankt für die Kohlehydrate zwischen 
60 und 80 pCt. und scheint von der Verdauungsstunde 
unabhängig zu sein. Die Resorption im Dünndarm ist 
sehr erheblich. Die Gesammtverdauung der Kohle¬ 
hydrate beträgt in den beiden ersten Verdauungsstunden 
20—30 pCt., die Gesammtresorption ca. 20 pCt. der ver¬ 
fütterten Kohlehydrate. Nach 8—9 Stunden können 


ca. 50 pCt. als verdaut und resorbirt angesehen 
werden. Scheunert. 

London und Polowzowa’s (72) VI. Mittheilung 
zum Chemismus der Verdauung im thierischen 
Körper eignet sich wegen ihrer Ausdehnung nicht 
zum Auszug, doch sei Folgendes erwähnt: Verflf. Hessen 
Hunde, die an verschiedenen Stellen des Magendarm¬ 
canals (Magen, Duodenum, Jejunum, Ileum, Caecum) 
Fisteln trugen, Wcis.sbrod fressen. Der aus den Fisteln 
entleerte Speisebrei wurde quantitativ aufgefangen, neu- 
tralisirt und darin quantitativ Eiweiss, Albumo.sen, 
Peptone, st ickstuff haltige Restkörj»er, sowie Stärke, 
Dextrin und Zucker bestimmt. Durch andere Versuche 
wurden die aus den Körpersäften stammenden N-Mengen 
zu bestimmen gesucht. Hinsichtlich der Magenverdauung 
kommen die Verff. zu dem Resultat, da.ss die Eiweiss¬ 
verdauung im Magen mehr als zweimal ausgiebiger ist 
als die Kohlehydratverdauung. Im Magen treten bereits 
in der ersten Stunde Peptone und Zucker auf. Ira 
Magen findet keine Resorption von Eiweiss oder Kohle¬ 
hydraten statt (? Ref.). Die Kohlehydrate verla.ssen 
den Magen schneller wie die Eiweisskörper (? Ref.). 
Die Magensaftabsonderung geht der Menge der ein¬ 
geführten Nahrung proportional. Im Duodenum geht 
eine schnellere Resorption von Kohlehydraten als von 
Eiweiss vor sich. Kohlehydratverdauung überwiegt die 
Eiweissverdauung. Im Jejunum überwiegt die Eiweiss¬ 
resorption (‘/a : VtX Ileum ist Eiweiss- und Kohlc- 
hydratresorption gleich. Die Verdauung ist am stärksten 
im Magen, nimmt gegen den Darm hin stark ab 
(Magen Vs» Duodenum V 2 —Vs» Jejunum Vio^ oberes 
Ileum Vi 2 ? unteres Ileum Vso <ler Trockensubstanz ver¬ 
daut). Die Resorption findet nur (? Ref.) im Darm 
statt (Duodenum Vei Jejunum oberes Ileum 
unteres Ileum V 4 )- Resorptionsthätigkeit hat ihr 
Maximum im Duodenum. Scheunert. 

Grimmer (40) studirtc sowohl die allge¬ 
meinen Verhältnisse wie auch besonders die 
Eiweissverdauung im Magen und Dünndarm des 
Pferdes bei Haferfütterung. Seinen Versuchen 
dienten 6 Pferde, die nach Verabreichung einer aus 
2000 g Hafer bestehenden Versuchsmahlzeit vei-schieden 
lange Zeit (l, 3, 5, 7 Stunden) getödtet wurden. 

Bezüglich der allgemeinen Verdauungsverhältnisse 
(Verdauung und Resorption im Magen, Verdauung im 
Dünndarm) kommt Verf. zu gleichen Schlü.s.sen wie 
Ellenberger, Ellenberg er und Hofmeister, Gold- 
schmidt, Scheunert, Scheunert und Grimmer. 
Bezüglich der Rcactionsverhältnisse im Magen und Dünn¬ 
darm erhielt Verf. folgende Resultate: 

Die Acidität, die zu Beginn der Verdauung im 
Magen sehr gering ist, nimmt mit wachsender Ver¬ 
dauungszeit allmählich zu, um frühestens zwischen 3 
und 5 Stunden nahezu constant zu werden. Auf HCl 
berechnet beträgt sie dann ca. 0.3 pCt. Der wirkliche 
HCl-Gehalt ist aber ein viel niedrigerer, da die Acidität 
Irn Magen ausserdem durch Milchsäure und später auch 
durch Peptone bedingt wird. Die Alkalinität des 
Dünndarminhalts blieb wider Erwarten auch in den 
späteren Verdauungsstiinden nahezu die gleiche wie in 
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den ersten, trotzdem andauernd grosse Mengen sauren 
Mageninhalts in den Dünndarm übertraten und trotzdem 
die saure Reaction in demselben mit zunehmender Ver¬ 
dauungszeit immer weiter distal vorrückte. Auf Na 2 C 03 
berechnet betrug die Alkalinität 0,13—0,14 pCt. Nur 
in einem Falle sank sie auf 0,05 pCt. 

Bei der Eiweissverdauung im Magen konnten deut¬ 
lich 2 scharf voneinander getrennte Perioden beobachtet 
werden. 

In der ersten, die ungefähr die ersten 4 Stunden 
umfasst, findet eine weitgehende Lösung ungelösten Ei- 
weisses statt, ohne dass dieses jedoch in weitgehendem 
Maasse abgebaut wird. Dementsprechend kann ein 
deutliches Anwachsen der procentualen Mengen der 
einzelnen Fractionen beobachtet werden, während Pepton 
in dieser Zeit nur in geringem Maasse vorhanden ist. 
Eine Anhäufung dieses Abbauproductes konnte zuerst 
nach 5 Stunden constatirt werden, wo ca. 25 pCt. des 
gelösten Stickstoffs auf diese Fraction entfielen, deren 
Menge nach 7 Stunden sogar auf ca. 46 pCt. stieg, wäh¬ 
rend 1 Stunde post pab. nur lOpCt., 3 Stunden p. p. 
gar nur ca. 4 pCt. im Magen vorhanden waren. Wäh¬ 
rend dieser 2. Periode nimmt die Menge der Albumosen 
wieder ab, ausserdem tritt die Lösung ungelösten Ei- 
weisses sehr in den Hintergrund. Die Menge des Syn- 
i.oniiis ist zu Beginn der Verdauung am grössten und 
nimmt späterhin ab. 

Bei der Diinndarmverdauung prävaliren von Anfang 
an die Peptone und krystallinischen Producte, während 
Albumosen nur in geringer Menge vorhanden sind und 
mit zunehmender Verdauungszcit immer mehr abnehmen. 
Nach 5 und 7 Stunden sind 80—90 pCt. des gelösten 
N auf Rechnung der niedrigsten Abbauproducte zu 
setzen. 

Bezüglich der Resorption nimmt Verf. an, dass nur 
oder fast ausschliesslich die niedrigsten Abbauproducte 
im Magen und Dünndarm zur Resorption gelangen. 

Scheunert. 

Orbeli (86) untersucht an Hunden den Einfluss 
der pncumogastrischen Nerven auf dicThätig- 
keit der pepsinbildendcn Drüsen, indem er durch 
Anlegung eines sog. Pawlow’schen kleinen Magens die 
pncumogastrischen Nerven durchschneidet und die bei 
bestimmter Nahrung (Fleisch, Brod, Milch) abgesonderten 
Mengen Magensaft misst, nachdem ihm die vor der Ope¬ 
ration abgesonderten Mengen bekannt geworden waren. 
Ausserdem wurden mit den abgesonderten Säften Ver¬ 
dauungsversuche angestellt, die den Zweck hatten, die 
entsprechenden Fermentmengen festzustellen. 0. findet 
hierbei, dass die Menge des Magensaftes durch die Ope¬ 
ration herabgesetzt wird, seine Acidität und verdauende 
Wirkung abnimmt. Seine weiteren Ergebnisse fasst er 
in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Die pncumogastrischen Nerven sind die Träger 
psychischer Reizungen. 

2. Chemische Agentien sind bezüglich der Reizung 
der Drüsen nach Durchschneidung der pncumogastrischen 
Nerven von gleicher Wirkung wie vorher. 

3. Die secretorischen und trophischen Nerven unter- 
.scheiden sich nicht derart, da.ss sic anatomisch zu 
trennen wären, der pneumogastri.sche Nerv enthält se- 
cretorische und trophischc Fasern, die letzteren über¬ 
wiegen. 

Bezüglich der Operationsmethode und der zahl¬ 
reichen Tabellen muss auf das Original verwiesen 
werden. Kllenberger. 

Laqueur (61) bestätigt an einem Hund mit kleinem 
Magen nach Pawlow die neuerdings mehrfach ange- 
zweifcltcn Beobachtungen Volhard’s, nach denen ein 
fettspalten des Ferment that.sächlich vom Magen 
secernirt wird. Scheunert. 


Bei ihren Studien an Fistelhunden über die nor¬ 
male Verdauung der Eiweisskörper im Magen¬ 
darmcanal fanden Abderhalden, Kautzsch und 
London (1), dass im Magen allerhöchstens nur Spuren 
von Aminosäuren gebildet werden und erst im Duo¬ 
denum der tiefere Abbau erfolgt. Hier werden die 
tieferen Spaltungsproducte in dem Maasse, wie sie ent¬ 
stehen, fortlaufend resorbirt, dies geht schon daraus 
hervor, dass die niederen Spaltproducte nur in geringen 
Mengen vorzufinden sind. Wenngleich der Abbau der 
Proteine ziemlich weitgehend ist, bleiben doch noch 
complicirto Producte, die vielleicht direct resorbirt 
werden, in gros.ser Menge zurück. Die Resorption findet 
nicht ausschliesslich in den oberen Theilen des Dünn¬ 
darms statt, da selbst das aus einer Ileocaecalfistel 
austretende Product noch Aminosäuren enthielt. 

Scheunert. 

Levites (66) hat an den Fistelhunden London's 
die Verdauung des Fettes im thierischen Or¬ 
ganismus studirt. 

Nach ihm besteht die Verdauung des Fettes aus 
zwei chemischen Vorgängen: Spaltung des Fettes in 
Glycerin und Fettsäuren und Bildung fettsaurer Salze. 
Keiner von diesen Processen erreicht seinen Endpunkt. 
In jedem Punkt des Vferdauungstractes stellt sich ein 
Gleichgewicht zwischen Neutralfctt und Fettsäuren, 
oder Neutralfett, Fettsäuren und fettsauren Salzen ein. 
Im Magen erleidet das Fett nur eine ganz geringe 
chemische Veränderung: erst wenn Saft aus dem Duo¬ 
denum in den Magen gelangt, so wird die Fettspaltung 
erheblich. Resorbirt wird ira Magen nichts, sondern 
erst in den oberen Theilen des Duodenums. Je weiter 
die Fettspaltung fortgeschritten ist, desto grösser ist 
auch die Resorption. Das Fett wird als solches sehr 
gut ausgenützt, Kochbutter und Rinderfett bis 96 pCt., 
Schweinefett etwas schlechter. Scheunert. 

Abderhalden und Rona (2) finden im reinen, 
aus Fisteln gewonnenen Pylorus- und Duodenal¬ 
saft proteolytische Fermente, die zur Gruppe 
des Pepsins gehören, mittelst der Polypeptidmethode. 

Scheunert. 

Veranlasst durch die Untersuchungen Deimler’s, 
nach welchem die Pylorusdrüsen und die Duodcnal- 
drüsen, d. h. die Bru nner’schen Drüsen morphologisch 
identisch sind, haben Scheunert und Grimmer (109) 
Untersuchungen über die Functionen des Duode¬ 
nums und die functioneile Identität beider 
Drüsen arten angestellt. Untersucht wurden die 
entsprechenden Drüsenpartien von Pferd, Rind und 
Schwein. Die Brunner’schen Drüsen wurden von den 
Lieberkühn’schen Drüsen dadurch isolirt, dass kleine 
Schleimhautstücke auf dem Gefriermikrotom mittelst 
Kohlensäure zum Gefrieren gebracht wurden, worauf 
die obere, die Lieberkühn’schen Drüsen führende 
Schicht mittelst eines Messers leicht abgeschabt werden 
konnte. Die so gewonnenen Drüsenpartien wurden fein 
zerhackt und theils zu Extracten, theils zu Presssäften 
verarbeitet. Zur Controle wurde die Py lorusschleim- 
haut in gleicher Weise behandelt. Es wurde in 
allen Fällen auf proteolyti.sche.s Enzym, Labenzym, 
diastatisches Enzym und Pseudopepsin, ebenso auf En- 
terokinase und Erepsin geprüft. Die Versuche ergaben, 
dass die Brunnc^schen Drüsen lediglich ein diasta- 
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tischcs Enzym enthalten, während in den Pylorusdriisen daraufhin untersuchten Nahrungsmitteln: Hafer, Mais, 


ausserdem proteolytisches Enzym (Pepsin) und Lab¬ 
enzym enthalten ist. Das Glässner’sche Pseudopepsin 
konnte weder in der Pylorusschleimhaut, noch in der 
Duodenalschleimhaut nachgewiesen werden. Die Verff. 
kommen zu dem Schlüsse, dass die Pylorus- 
und Duodenaldrüsen zwar morphologisch 
ähnlich, aber keinesfalls functioneil iden¬ 
tisch sind, ln der Einleitung wird vom ver¬ 
gleichend anatomischen Standpunkte aus die 
Frage discutirt, welcher Abschnitt des Darmes 
als Duodenum zu bezeichnen sei. Scheunert. 

Ellenberger (22) wahrt nachdrücklich seine 
Priorität in Bezug auf die Frage der Mitwirkung 
der Nahrungsmittelenzyme bei der Verdauung, 
und zwar gegenüber Berg man. Schon vor 20 Jahren 
ist durch Ellenberger und seinen Mitarbeiter Hof¬ 
meister festgestellt worden, dass in den Nahrungs¬ 
mitteln Fermente vorhanden sind, die im Magen ver¬ 
dauend wirken können und thatsächlich auch verdauend 
wirken und die Verdauung wesentlich beeintlussen, 
indem sie diese fördern. Berg man hat dies in 
neuester Zeit bestätigt. Ellenberger. 

Scheunert u. Grimmer’s (110) Untersuchungen, 
die eine Erweiterung der im gleichen Institut früher 
ausgeführten bedeuten, sollten lediglich feststellen, ob 
und in welcher Weise die in den Nahrungsmitteln 
enthaltenen Enzyme bei den im Magen und 
Darm ablaufenden VerdauungsVorgängen zur 
Mitwirkung gelangen. Die unter Anwendung der 
üblichen Methoden ausgeführten früheren und neuen 
Versuche haben ergeben, dass in vielen Nahrungs¬ 
mitteln: Hafer, Mais, rohen Kartoffeln, Reis, Erbsen, 
Gerste, Roggen, Weizen, Roggenstroh, Wiesenheu, Lu¬ 
pinenkörnern, Buchweizen, Wicken und Pferdebohnen 
sich mindestens ein durch Siedehitze zerstörbares En¬ 
zym befindet, das bei Bluttemperatur im Stande ist, 
die in den Nahrungsmitteln enthaltene Stärke zu Dex¬ 
trinen und Zuckerarten abzubauen und dadurch lös¬ 
lich und für den Organismus verwerthbar zu machen. 

Wie frühere Fütterungsversuche mit Thieren und 
Verdauungsversuche in vitro beweisen, ist ein grosser 
Thcil der im Magen der Hausthiere ablaufenden amy¬ 
lolytischen Vorgänge auf die Wirkung dieser Nahrungs¬ 
mittelenzyme zurückzuführen. Einige der Nahrungs¬ 
mittel besitzen amylolytische Enzyme, die ihre Wirkung 
nicht wie das Ptyalin des Speichels nur bei alkalischer, 
ganz schwach saurer "und neutraler Reaction zu ent¬ 
falten vermögen, sondern vielmehr befähigt sind, Stärke 
auch bei einer relativ hohen Salzsäureconcentration — 
0,2 pCt. — zu verzuckern, bei der das Speichelenzym 
längst unwirksam gemacht worden ist. Bei Wahl eines 
geeigneten Futtermittels findet demnach die Stärke¬ 
verdauung im Magen auch dann noch statt, wenn in 
Folge der sauren Reaction des Mageninhaltes das 
Ptyalin des Speichels seine Wirksamkeit längst ein- 
gebüsst hat. Immer geht mit dem Auftreten von 
Zucker auch das von freier Milchsäure Hand in Hand. 
Das Vorhandensein eines Milchsäurefermentes ist dem¬ 
nach ebenfalls als erwiesen zu betrachten, ln den 


Pferdebohnen, Lupinen, Wicken und Buchweizen konnte 
das Vorhandensein eines proteolytischen Enzyms nach¬ 
gewiesen werden, welches die in den Nahrungsmitteln 
enthaltenen Eiweisskörper bei Bluttemperatur zu pep- 
tonisiren vermag. Theilweise wirken diese Enzyme nur 
bei alkalischer oder saurer Reaction, theilweise ist die 
Reaction des Verdauungsgemisches ohne Einfluss. Im 
letzteren Falle vermögen sie demnach unter allen 
während der Verdauung im Magen herrschenden Re- 
actionsverhältnissen die Eiweissverdauung zu fördern. 
Ein celluloselöscndes, cytohydrolytisches En¬ 
zym konnte in keinem der daraufhin unter¬ 
suchten Nahrungsmittel nachgewiesen werden. 
Die Verff. glauben den Nahrungsmittelenzymen nicht 
nur für die Magenverdauung, sondern auch für die 
Darmverdauung eine grosse Bedeutung beimessen zu 
müssen. Scheunert. 

Stäuber (119) stellt das Auftreten diastati- 
scher Fermente im Pankreas und der Parotis 
in einem sehr frühen Stadium embryonaler Ent¬ 
wickelung fest, lange bevor von einer verdauenden 
Thätigkcit des Digestionsapparates die Rede sein kann. 
Ebenso wurde in der embryonalen Thymus ein 
reichliches Auftreten derartiger Fermente festgestellt. 

Scheunert. 

Ellenberger (20) schildert seine und seiner Mitar¬ 
beiter Untersuchungen über das Vorkommen, die 
Anatomie und Physiologie des Blinddarmes 
und des Processus vermiformis und des cyto- 
blastischen Gewebes in der Darmschleimhaut und 
die Ergebnisse dieser auf mehr als 2 Decennien sich 
erstreckenden und bezüglich der anatomi.schen Verhält¬ 
nisse des Caecums mehr als 100 Thierspecies umfassenden 
Untersuchungen. Er zieht aus diesen Ergebnissen fol¬ 
gende Schlüsse: 

Das Caecum des Pferdes und überhaupt der Thiere 
mit grossem Caecum, wo nicht andere Einrichtungen am 
Verdauungsschlauche vorhanden sind, die ähnlichen 
Zwecken wie das Pfcrdecaecura dienen, spielt bei der 
Verdauung der naturgemässen Nahrung dieses Thieres eine 
nicht unerhebliche Rolle. Für die Richtigkeitdieser Schluss¬ 
folgerung spricht die Thatsache, dass die bei Pferden, 
Kaninchen und Schweinen angestcllten Untersuchungen 
lehren, dass das Caecum die.ser Thiere (und zwar beim 
Schweine dann, wenn die Thiere pflanzliche, cellulose- 
reiche Nahrung, Körner u. s. w. geniessen), thatsächlich 
eine nicht unerhebliche verdauliche Function hat. 

Die Verdauungsthätigkeit des Caecums erstreckt sich 
vor allem auf die Rohfaser, bei deren Lösung im Pferde¬ 
darm aber auch das grosse weite Colon eine bedeutende 
Rolle spielt, während das kleine (enge) Colon dabei nicht 
in Betracht kommen kann. Die Colonflüssigkeit und der 
Colonsaft sind in ihren Eigenschaften der Caecalflüssig- 
keit und dem Caecalsaft sehr ähnlich, namentlich gilt 
dies für die ventrale Anfangsschleife des Colons. Die 
Colonflü.ssigkeit löst in vitro Cellulose. Der Chymus 
verweilt im Caecum und grossen Colon 48—72 Stunden 
und mehr, wie aus E.’s Feststellungen geschlossen 
werden kann. Es beziehen sich die, diese Zahlen er¬ 
gebenden Untersuchungen auf die Ernährung mit Heu, 
Hafer, Stroh, Häcksel. Andere Nahrungsmittel verweilen 
kürzere Zeit. 

In zweiter Linie findet im Caecum und auch in der 
Anfangsschlcife des grossen Cohms der Pferde die Ver¬ 
dauung von Kohlehydratep JindTEiweisskörpern statt, 
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während die Fette kaum vermindert werden dürften. 
Lieber a.ssimilatorische und synthetische Vorgänge im 
Caecum weiss man nichts. Die Zersetzung des I^cptons 
in Aminosäuren findet daselbst statt; auch werden durch 
Fäulnissvorgängc Indul, Phenol, Skatol u.s. w. gebildet. 
Daneben laufen im Caecum aucli Gährungen unter Bil¬ 
dung von Milchsäure (und wenig Essig- und ßuttersäure) 
und von Gasen (CII4, COo u. s. w.) ab. Das Caecum 
hat auch die Function eines Wasserreservoirs ähnlich 
der Haube der Wiederkäuer, ln ihm sammeln sich beim 
Pferde das den Magen und Dünndarm rasch durchlau¬ 
fende Trinkwasser und die sonstigen Flüssigkeiten (Darm- 
secrete) und werden von hier aus dem mächtigen Colon 
zugeführt, um eine Eintrocknung dessen Inhaltes zu ver¬ 
hindern. 

Das Caecum der Thiere, bei denen es hervorragend 
gross ist, ist so eingerichtet, dass die Nahrungsmittel 
bezw. ihre Reste relativ lange in ihm verweilen mü.ssen. 
Im Caecum des Pferdes verweilen sie ungefähr 24 Stun¬ 
den. Ein Theil der bei einer Mahlzeit aufgenommenen 
Nahrung kommt sehr rasch und in verhältnissmässig 
wenig verdautem Zustande im Blinddarm an. Das auf¬ 
genommene Trinkwasscr durchläuft in ausserordentlich 
kurzer Zeit den Magen und Dünndarm, um dann im 
Caecum lange zu verweilen. Das Vorkommen oder Fehlen 
eines Blinddarmes, seine Grösse und Gestalt, seine Lage¬ 
rung und Befestigung, die Lage seiner Ein- und Aus- 
gangsöflnung, die BeschalTenheit und Verschliessbarkeit 
dieser, das Vorkommen von Aussackungen, Poschen, 
Tänien, die Dicke und das sonstige Verhalten seiner 
Muskclschicht u. dcrgl. richtet sich nach der Grösse des 
Nahrungsbedürlnisses, der Art der naturgemässen Nah¬ 
rung (ob diese reich oder arm an unverdaulichen Sub¬ 
stanzen und an Was.scr, ob sie sehr voluminös ist u. dgl.) 
und danach, ob andere Vorrichtungen am Verdauungs¬ 
apparate vorhanden sind, die der Verarbeitung einer 
schwer verdaulichen und voluminösen Nahrung dienen. 

Der Bau der Blinddarmwand gleiclit dem der Wand 
des iibiigen Dickdarms. Bei manchen Thieren kommen 
in ihr Follikclplatten (Lymphknötchcnplatten) vor. Diese 
linden sich besonders am blinden Ende und in der Nähe 
der Aus- und Eingangsölfnung des Blinddarms. 

Das Caecum dc.s Pferdes vermag doppelt soviel auf¬ 
zunehmen als der Magen dieses Thieres; .seine Ein- und 
und Ausgangsöflnung liegen nahe bei einander und zwar 
an dem am höchsten glegenen Blinddarmab.schnitte. Ein 
directer L'ebertritt des aus dem lleum austretenden Chy- 
mus aus der lleocaecalüirnung in das Ostiurn eaecocoli- 
cum ist infolge der anatomischen Einrichtung des Caccum- 
kopfes nicht möglich; ein Rücktritt des Chyinus in das 
lleum ist absolut ausgeschlossen infolge des Sphincter 
ilei und der mächtigen llcuramuskulatur, ganz abgesehen 
von der Plica ileocaccalis. 

Der Blinddarminhalt aller untersuchten Thierarten 
reagirt der Regel nach alkalisch; sein Wassergehalt ist 
ein relativ grosser und beträgt beim Pferde 90 bis 
96 pCt.; er enthält zahlreiche Mikroorganismen, Proto¬ 
zoen, Bakterien und dergl., wenig Vcrdauungsproductc 
(Pepton, Zucker, Dextrinarten, Fettsäuren u. dgl.), viel 
(lährungs- und auch Fäulnissproducte (Milc}).säure, Gase 
[CH^, CO 2 , H, N, 0], Indol, Phenol, Skatol u.s. w.), amy¬ 
lolytische, proteolytische und mei.st auch noch andere 
Verdauungsenzyme (z. B. ein Milchsäure- und ein inver- 
tirendes Ferment und Gährungs- und Fäulni.sserreger). 
Es wirkt also verdauend auf Stärke und Eiwei.s.s, inver- 
tirt Rohrzucker, spaltet zuweilen auch die Fette und 
wirkt .spaltend auf Zucker, wobei Milchsäure gebildet 
wird. Zuweilen wurde sogar eine Einwirkung auf die 
Milch beobachtet, die der des Chymosins ähnlich war; 
au.s.serdem bewirken andere Fermente den Ablauf leb¬ 
hafter (lährungs- und daneben auch Fäulnissprocessc. 
Die Caecalflüssigkeit besitzt die Fähigkeit, in vitro Roh- 
fascr in relativ kurzer Zeit zu lösen. Der gekochten 
Caecaltlüssigkeit geht diese Eigensehaft ab. Die durch 
ein Berkefeldfiller filtrirle, keine Mikroorganismen ent¬ 


haltende Caecalflüssigkeit löst nur wenig Cellulose; 
ebenso die durch gutes, feinstes Filtrirpapier filtrirtc 
Flüssigkeit, während die nur colirte Caecalllüssigkeit 
kräftig lösend auf Cellulose wirkt. Aus einem Ver¬ 
gleiche des Inhaltes der Endabschnitte des Dünndarms 
mit dem des Caecums und des Anfangsabschnittes des 
Colons ergiobt sich, dass die im Ilcurn vorhandenen 
Nahrungsmittelrcste nicht uncrhcl»lich reicher an Stärke 
und ungelöstem Eiweiss sind als der Inhalt des Colons 
und Caecums, dass erst eine nicht unerhebliche Ver¬ 
dauung von Stärke und Eiweiss im Caecum stattlindct. 
Ob auch eine Fettverdauung im Caecum eintritt, bleibt 
zweifelhaft. Dass die Rohfascr hier zu einem erheb¬ 
lichen Theilc gelöst wird, ist zweifelsfrei festgestellt 
worden. 

Die aufsaugende Wirkung des Caecums ist keine 
bedeutende. Dagegen ist die secrctorische Function 
sehr CI lieblich. Das Blinddarmsccret hat in erster 
Linie eine physikalische Bedeutung; cs ist bestimmt, 
den Wa.ssergehalt des Caecuminhaltes zu erhöhen und 
dessen Eintrocknung zu verhindern; es enthält 1,7 bis 
5 )»ro Mille Eiweiss, darunter das durch Essigsäure 
fällbare Mucin, ferner stets ein amylolytisches, selten 
auch ein proteolytisches Enzym. Erepsin konnte nicht, 
Eiiterokinasc nicht .sicher nachgewiesen werden; el»enso 
wenig ein lipolytisches Ferment oder Chymosin. (Jb 
ein Milchsäurofcrment vorhanden ist, bleibt zweifelhaft. 
Auf synthetisch wirkende Enzyme konnte nicht geprüft 
werden. Es linden sieh aber zahlreiche, schon 1S77 
von E. entdeckte, aufl'allend grobe, kiirnige, acidophile 
Körncrzellen in der Caecumschleimhaut, die eine der¬ 
artige Function haben dürften. 

Ein echter Procc.ssus vermiformis, w'ic er dem 
Mcn.schcn zukommt, wird bei den Ilaussäugethieren 
nicht angetroffen; statt dessen findet man bei ihnen 
zahlreiche und grosse Lymphknötchenplatten in der 
Schleimhaut des lleumeudes und relativ zahlreiche und 
grosse Einzellymj»hknölchen und Lymphknötchcnplatten 
im Caecum und seinen Klappen und im Colonanfaugc. 
Nur wenige Thierarten, z. B. die anthropomorphen 
Affen, besitzen ein dem Appendix cacci des Menschen 
durchaus homologes und analoges Gebilde. In Bezug 
auf das Vorkommen von Lymphknötchcnplatten und 
hervorragend grossen oder besonders dicht nebenein¬ 
ander liegenden, aber noch keine Platte bildenden 
Lymphknötchen wurde festgestellt, dass bei allen 
untersuchten Thierarten am Ende des Dünndarms eine 
Häufung die.ser Gebilde auftritt. Hier finden sich 
durchgängig gro.ssc und sehr grosse Follikelplatten. 
Auch in der Caecalschleimhaut kommen viele l.ympli- 
knötchen vor. Follikelplatten findet man jedoch hier 
nur bei einzelnen Thierarten und zwar meist in dem 
blindenCaccumende (Pferd, Esel, Katze, Kaninchen u.s.w.) 
und nahe der lleocaecal- und auch der Blind-Grimm- 
darmöffnung (Schwein, Wiederkäuer u. s. w.). In den 
Anfangsabschnitten des Colons treten nur bei wenigen 
Thierarien (Wiederkäuer, Schwein u. s. w.) Follikel- 
platten oder dicht liegende gro.ssc Eiuzelfollikel (Pferd, 
E.scI u. s. w.) auf. Die Darmschlcimhaut der jungen, 
im Waehsthum begriffenen Thiörc ist stets reicher an 
cytoblasli.schem Gewebe, als die der ausgewachsenen 
und alten Thiere. Das cytoblastische Gewebe steht 
sonach in gewissen Beziehungen zu den Wachsthum.s- 
vorgängen und zur Bildung von (deweben. Mit dem 
fortschreitenden Alter der Thiere nimmt die Menge des 
cytoblastischcn Gewebes ab. Das cytoblastische Ge¬ 
webe findet sich in der Schleimhaut des Tubus alimen- 
tarius in viel grösserer Menge, als in ‘ irgend einem 
anderen Organapparate oder -Systeme des Körpers uml 
hat hier und besonders da, wo der Mittel- in den End¬ 
darm übergeht, besondere Functionen zu entfalten. Der 
Reichthum der Verdauungs.schleimhaut an diesem Ge¬ 
webe ist nach der Thierart sehr verschieden, am 
reichsten daran sind Schwein, Mensch und anthropo- 
morphe Allen, CMy>lulgen dann die Einhufer, dann die 
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Wiederkäuer und Fleischfresser. Bei den Rodentia und 
anderen Thierfamilien lässt sich im Hinblick auf die 
individuellen Verschiedenheiten keine Reihenfolge auf- 
stellcn, weil die Zahl der untersuchten Individuen 
der einzelnen Thicrarten eine zu geringe ist, um 
daraus eine Mittelzahl gewinnen zu können. Für die 
Bildung der Verdauungsenzyme haben die cytoblastischcn 
Organe (die Lymphknötchen und die Lymphknötchen¬ 
platten) keine Bedeutung. Die bis jetzt festgestelltcn 
Thatsachen rechtfertigen die Annahme nicht, dass der 
Processus vermiformis ein in der Rückbildung be- 
grißencs Organ sei. Wenn trotzdem dieses Organ beim 
Menschen entfernt werden kann, ohne dass gesundheit¬ 
liche Störungen eintreten, so beweist dies nur, dass 
Organe vorhanden sind, die stellvertretend und compen- 
satorisch für den Proc. vermiformis eintreten können. 
Als derartige Gebilde sind die Follikelplattcn der 
Darmschleimhaut, besonders die am Ende des Mittel¬ 
und am Anfänge des Enddarmes und weiterhin über¬ 
haupt alle cytoblastischcn Gewebe und Organe anzusehen. 

Ellenberger. 

Auf Grund von Versuchen, die unter den im Thier- 
körper herrschenden möglichst ähnlichen Bedingungen 
mit den Caecalinhalten von Pferd, Schwein und 
Kaninchen vorgenommen wurden, stellte Scheunert 
(104) fest, dass die aus den alkalischen Inhalten 
zu gew'inncnde Flüssigkeit Cellulose in nicht un¬ 
erheblicher Menge löst. 

Beim Kochen büsst sic diese Fähigkeit ein, doch 
ist durch Fällen mit Alkohol aus ihr ein ccllulose- 
lüsender Niederschlag nicht zu gewinnen. Die Menge 
der gelösten Cellulose ist abhängig vom Reichtum an 
Mikroorganismen, von der Dauer der Einwirkung und 
von der Quantität der zu den Digestionsversuchen 
benutzten Caecalflüssigkeit, sowie von der Art und der 
Herstellung der Cellulose. Die an Mikroorganismen 
reiche (colirte) Caecalflüssigkeit löst mehr Cellulose 
als die an Mikroorganismen arme (durch Papier tiltrirte), 
aber auch bei völliger Abwesenheit dieser (Berkefeld- 
Filtrat) werden noch gewisse Zellen von Cellulose 
gelöst. 

In den in Frage kommenden Nahrungsmitteln ist 
ein celluloselösendes Enzym nicht vorhanden. In den 
Extracten und Sccreten der Caecalschleimhaiit und der 
Caecaldrüsen ist ebenfalls ein cclluloselöscndes Enzym 
nicht zugegen. 

Die Blinddarmflüssigkeit enthält ein proteolytisches, 
ein amylolytisches, ein Milchsäure- und ein invertirendes, 
aber kein lipolytisches Enzym. 

Im Secret bezw. Extract oder Pres.ssaft der Caccal- 
schleimhaut ist dagegen kein proteolytisches Enzym 
vorhanden, w’ohl aber ein schwach wirkendes, sacchari- 
ficirendes Enzym. Erepsin und Enterokinase sind darin 
nicht enthalten. Scheunert. 

Oppenheimer (85) weist durch exacte, unter 
möglichstem Ausschluss von Fehlerquellen ausgeführte 
Versuche nach, dass bei der Darmgährung der 
mit gewöhnlicher Kost genährten Pflanzen¬ 
fresser Stickstoff nicht auftritt. Hingegen 
kommen im Darm der Pflanzenfresser denitrificirende 
Bakterien vor, die schon Jensen (in Lafar, Techn. 
Mykol-, Jena 1904, S. 188) im Kothe constant fand, 
und die ira Stande sind, freien Stickstoff aus den etwa 
in der Nahrung vorhandenen Nitriten abzuspalten. 

Scheunert. 

Von der Erwägung ausgehend, dass es möglich sei, 
durch Beigaben zum Futter, die für die betreflenden 
Thiere weder schädlich sind, noch die Darmperistaltik 
und die Secretion der Verdauiingssäfte zu beeinflussen 


vermögen, und die in den Fäces wieder erkennbar zum 
Vorschein kommen, die Dauer der Verdauung 
bezw. die Aufenthaltsdauer des verabreichten Futters 
im Magen-Darmcanal der Wiederkäuer festzustellen, 
giebt Pirocchi (90) 4 Kühen als Beigabe zu dem 
Futtergrais 900 bezw. 1000 g des gepulverten Samens 
der Elfenbeinpalme, deren Endosperm ausserordentlich 
charakteristisch ist und auch in den Fäces mit Leichtig¬ 
keit wieder erkannt werden kann. Er findet, dass die 
ersten Spuren des Samens 8—13 Stunden nach der 
Fütterung, die letzten Reste nach 8—10V 2 Tagen in 
den Fäces wieder erscheinen. Die Ilauptmenge der 
Beigabe wird nach 3—5 Tagen entleer^ so dass als 
Aufenthaltsdauer des verabreichten Futters in guter 
Uebereinstimmung mit den Beobachtungen anderer 
Autoren diese Zeit gelten kann. Ellenberger. 

Nachdem Pirocchi (91) Versuche über den Auf¬ 
enthalt von Grünfutter (Gras) im Magendarmcanal des 
Rindes angestellt hatte, stellte er neue Unter¬ 
suchungen über die Dauer der Verdauung des 
Rindes bei Trocken- und gemischter Fütterung an. 
Für die Trockenfütterung gelangte Heu zur Verwendung 
(16,5 kg und 19,5 kg pro die), für die gemischte Fütte¬ 
rung Heu (8 kg) und (iras (35—40 kg). Als Erkennungs- 
mittel dienten wiederum die gepulverten Samen der 
Elfen})einpalmc. Bei Trockenfütterung gelangen die 
ersten Futtermassen 5 — 12,5 Stunden, die letzten circa 
14—15 Tage nach der Fütterung zur Abscheidung 
durch den Koth. Bei gemischter Fütterung verflic.ssen 
9,5—11,5 Stunden bezw. 10—13,5 Tage. Die längste 
Zeit zur Abscheidung der letzten Futterreste verfliesst 
demnach bei Trockenfütterung, die kürzeste bei Grün- 
fütterung. Bei gemischter Fütterung liegt die Zeit¬ 
grenze zwischen diesen beiden. Ellenberger. 

G. Schmidt (114) hat über die Aufsaugung des 
Methylenblaus durch das Darmepithel Versuche 
angestellt und ist dabei zu folgenden Ergebnissen 
gelangt: 

1. Blaue Granula sind regelmässig nach Mcthylen- 
blaufüttcrungen in den Darmepithclzellen zwischen Kern 
und Saum in einer Grösse von 0,5 ji bis 2,7 ß zu beob¬ 
achten, und zwar bei Winterfröschen 4 Stunden bis 
ca. 42 Tage nach der Fütterung. Die Concentration 
des Methylenblaus in den Granulis kann mindestens 
200 mal so gross werden, als sie in den betrelTcnden 
dem Darm zugeführten Methylenblaulösungen ist. Der 
Farbstoff kann bis zu einer Lösung von 1 : 10 000 ver¬ 
dünnt werden, und immer noch wird eine Färbung der 
Granula erzielt. 

2. Gelang eine Fixirung die.scr blaugcfärbten Gra¬ 
nula und Herstellung von Dauerpräparaten. 

3. Das Verbla.s.sen der blaugcfärbten Granula in 
der frischen Epithelzelle geht, wie auch andere Forscher 
vermutheten, wahrscheinlich Hand in Hand mit dem 
Absterben der Zelle. Hierfür Hesse sich vielleicht auch 
die Beobachtung anführen, da.ss die Granula in den 
einzelnen losgerissenen Zellen, welche doch jedenfalls 
rascher absterben als die im Gewebe, auch rascher 
verblassen. 

4. Von ein und demselben Granulum wird Fett 
und Methylenblau zugleich aufgenommen — ein sehr 
bemerkenswerther Vorgang, da ausserhalb des Thier¬ 
körpers die Fetttropfen Methylenblau nicht aufnehmen. 

C~^ Kllcnbeiger. 
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Als Resultat seiner Untersuchungen über die 
Wirkung der SalicyIsiiure und Salicylsalze 
auf die Verdauung und die Gesundheit giebt 
Wilcy (139) an, dass eine Zugabe dieser Mittel zu den 
Nahrungsmitteln nicht zu gestatten ist, da sie schon in 
kleinen (Quantitäten eine Unterdrückung und nach- 
thcilige Beeinflussung der Verdauungsthätigkeit und 
Gesundheit auslösen kann. H. Zietzschinann. 

Mangold (74) findet die Cuticula des Muskel- 
niagens bei den einzelnen (iattungen der Vogel con- 
stant gefärbt, z. B. bei den Hühnern gelb, bei den 
Tauben grün. Die Färbung ist durch die in den Magen 
zurücktretende Galle normalerweise verursacht. Der 
Muskelmagen erhält vom Nervus vagus ausser centri- 
petalcn Nerven auch erregende und hemmende. Die 
Muskelfasern der Magenwandung sind derart angeordnet, 
dass ihre Bewegungen in drei verschiedenen Richtungen 
zu einander erfolgen können. Freund. 

Fiitterniigs- und Stoffwecliselversuche. Bei seinen 
Untersuchungen über die eiweisssparende W’irkung 
des Asparagins führt Müller (81) auf zwei ver¬ 
schiedenen Wegen: 1. Vergährung von Eiweisskörpern 
mit und ohne Asparaginzusatz mittelst Pansenbakterien 
und Untersuchung der Gährflüssigkeit auf Amide, sowie 
auf Fiweiss und de.ssen Abbauproductc; 2. Beobachtung 
bei Bruttemperatur gehaltener IMattcnstrichculturen auf 
von Eiweiss mit oder ohne Asparaginzusatz opak ge¬ 
machten Nährböden den Nachweis, dass Asparagin 
eiweiss.schiitzend wirkt. Die Pansenmikroben ziehen 
dem Eiwei.ss das Asparagin anfangs vor. Die Pan.scn- 
mikroben besitzen ferner die Fähigkeit, sowohl aus 
Asparagin als auch aus weinsaurem Ammon höher 
molekulare N-haltige Körper zu synthetisiren, 
die .sich gewissen Fällungsmittcln gegenüber wie Pepton 
und Rcineiwci.ss verhalten. Diese aus Stoflfwechsel- 
producten der Mikroben entstehenden Eiweissmengen be¬ 
einflussen wahrscheinlich die ganze Ernährung mehr 
oder weniger günstig; denn Fütterungsversuche an einer 
Hündin zeigen, dass diesem Baktcrienoiweiss mindestens 
die gleiche Nährwirkung wie dem Blutalbumin zukommt, 
soweit N-Urnsatz und das Lebendgewicht des Thier- 
kiirpcrs allein darüber zu entscheiden vermag. 

Scheunert. 

ln Lehmann’s (63) Arbeit wird ein weiterer 
Beitrag zur Kenntniss der Wirkung des Aspara¬ 
gins auf den Stickstoffumsatz im Thierkörper 
geliefert. Die an einer Hündin ausgeführten Versuche 
lehren, dass die Bedingungen, unter denen die 
Amide dem Futter beigegeben werden, von grossem 
Einfluss auf den Stickstoff-StofTwechscl sind. Durch 
eine Verlangsamung ihrer Lösung im Speisebrei kann 
der Stickstoffbestand des Körpers besser erhalten event. 
vermehrt werden. . Da das Asparagin bei seinem natür¬ 
lichen Vorkommen in den Futtermitteln nur relativ 
langsam der Aufarbeitung unterliegen kann, haben alle 
bisherigen Füttcrungsversuche mit diesem Körper, bei 
denen er direct dem Futter zugelührt wurde und sofort 
in Lösung gehen konnte zu für ihn ungünstigen Resul¬ 
taten geführt. Scheunert. 

König (57) giebt einen überaus werthvollen Bei¬ 
trag zur Kenntniss der Bestandtheile der 
Zellmembranen sowohl in Bezug auf ihre 
chemische Constitution als auch auf die Aus¬ 


nützung derselben seitens des Thiorkörpers 
bei der Verfütterung. 

Das vom Verf. früher geschilderte Glycerin- 
Schwefelsäureverfahren zur Bestimmung der Rohfaser, 
welches verschiedene Verbesserungen und Erweiterungen 
erfahren hat, hat sich in allen Fällen bewährt und 
dürfte wohl zur Zeit als das zur Rohfaserbcstimmung 
geeignetste zu bezeichnen sein. V^eitere Versuche des 
Verf. lehren, dass sich die als ,,Rohfaser“ bezeichneten, 
schwer löslichen Anthcile der Zcllrncml»ranen aus 
drei Körpergruppen von verschiedenen Eigenschaften 
und von verschiedenem Kohlenstofigehalt zusamnien- 
setzen. Die Rohfaser besteht danach aus der in Kupfer¬ 
oxydammoniak löslichen Ce 1 lu 1 ose-Gruppe mit einem 
Kohlenstoffgchalt von 44,44—46,4 pCt., einem durch 
Wasserstoffsuperoxyd und Ammoniak oxydirbaren Antheil 
der Lignin-Gruppe mit einem Kohlenstoffgchalt von 
55—60 pCt. und einem noch kohlenstolVreichercn Antheil, 
dem Cutin, welches weder in Schweitzer’schem Reagens 
löslich, noch mit Was.serstoffsuperoxyd und Ammoniak 
oxydabel ist. 

Was die Ausnutzung der Zellmembran 
anlangt, so steht sie bei Schafen im umgekehrten 
Verhältnisse zu dem Gehalte der Rohfaser an Lignin 
und Cutin. Von den Bestandtheilen der Rohfaser wird 
die Cellulose am vollkommensten verdaut, während das 
Lignin den Verdauuugssäften grösseren Widerstand 
entgegensetzt und daher eine bedeutend geringere Aus¬ 
nutzung zeigt. Das Cutin scheint überhaupt nicht 
ausgenut/t zu werden. Beim Schwein und Kaninchen 
ist die Verdaulichkeit der Rohfaser nur gering, jedoch 
werden auch von diesen Thicren die kohlcnstoffärinercn 
Anthcile der Rohfaser höher ausgenutzt als die kohlcn- 
stoffreicheren. 

Die Abhängigkeit der Verdaulichkeit der 
Rohfaser von dem Gehalt an Cutin und Lignin 
lässt cs wünschensworth erscheinen, für eine 
richtigere Bcurtheilung der Futter- und 
Nahrungsmittel fortan beide Bestandtheile 
bei der Analyse derselben thunlichst zu 
berücksichtigen. Scheunert. 

Vasilin (130) hat in Verfolg der Arbeiten 
l’feiffcr’s über die Muttersubstanzen der im 
Thierkörper gebildeten Hijipursäure neue umfang¬ 
reiche Untersuchungen angestellt. V. gelangt hierbei 
zur Ueberzeugung, dass als Haujdsitz der Hippursäure¬ 
muttersubstanzen das RohproteVn der Nahrungsmittel an- 
zuschen ist, und zwar dürfte, speciell beim Pflanzenfresser, 
der Phenylalaninrest des Nahrungseiweisses in engem 
Zu.sammenhange mit der Hippursäurebildung stehen. 

Im Uebrigen sei auf das ausführliche Original ver¬ 
wiesen. Ellenberger. 

Bierthcn (11) berichtet unter Voraussendung der 
einschlägigen Literatur über seine Untersuchungen 
über das Vorkommen des Bilirubins in der 
Galle, im Harn und im Blutserum und ist hierbei 
zu folgenden Resultaten gekommen: 1. In der (lallc 
und im Harn des Pferdes ist Bilirubin nicht nachweis¬ 
bar; 2. im Blutserum des Pferdes findet sich Bilirubin 
constant; 3. das im Blute vorhandene Bilirubin wird 
in der Leber zu Hydrobilirubin, und in den Nieren in 
Urobilin-Hydrobilirubin umgcwandelt. Johne. 

Porcher (96) gelangt auf Grundlage seiner Unter¬ 
suchungen zum Schluss, dass das Blut seinen iso- 
tonischen K och salzgehalt beibehält, im gesunden 
Zustande die Nieren nur das im Ueberschuss zugeführtc 
NaCl abgeben, die febrile Hypochlorurie bei Pneumonie 
z. B. durch die Wasserretention sich erklärt und bei 
hydropischen Individuen NaCl-lnfusionen contraindicirt 
sind. -w Noyer, 
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Rievel (100) bespricht die Fettinfiltration 
und Fettdegeneration. Er erklärt die Fett¬ 
infiltration hervorgehend aus einer reichlicheren 
Zufuhr von gelöstem Fett zur Zelle, durch deren 
specillsche Thätigkeit es zwar zunächst gespalten, aber 
mit Hülfe der Plasmosomen (Zellengranula) wieder 
synthetisch werde. — Die fettige Degeneration 
sei eine Ansammlung von Fett in den Zellen, welches 
aber nicht — wie früher angenommen — aus dem 
Zerfall des Zelleiweisses entsteht, sondern der Haupt¬ 
masse nach den Zellen zugeführt wird, wobei eine, wenn 
auch oft nur geringgradige Schädigung der Zellen vor¬ 
handen ist. Der ganze Vorgang ist jedoch ein vitaler 
Process und er dürfte vielleicht in der Folge auf Grund 
weiterer Untersuchungen als ein repara torisch er zu be¬ 
zeichnen sein. Aus diesen Gründen ist die Bezeichnung: 
fettige Degeneration eine unpassende, und es wäre zu 
wünschen, dass an dessen Stelle pathologische oder 
degenerative Fettinfiltration allgemeine Annahme finden 
möchte. Johne. 

Völtz (133) zeigt an einer Hündin, die in ver¬ 
schiedenen Versuchsperioden zum Grundfutter als 
Zulage je I g N in Form von Amidsubstanzen 
(Asparagin, Ammoniumacetat, Acetamid, Glykokoll oder 
eines Gemisches aller vier Amidkörper) erhielt, dass 
Amidstoffe verschiedener chemischer Constitution auch 
im Thierkörper ein verschiedenes Verhalten in Bezug 
auf N- und Galorienbilanz zeigen. Da ausserdem die¬ 
selbe N-Menge in Form eines Amidgemisches vom 
Organismus besser verwerthet wird als in Form eines 
einzelnen Amidkörpers, dürfen bei Bewerthung 
der Amidstoffe in ihrer Gesamtheit niemals 
diejenigen Resultate als Massstab dienen, die 
in Fütterungsversuchen mit einer einzelnen 
Araidsubstanz gewonnen wurden. Scheunert. 

Durch Fütterungsversuche an Hammeln sucht 
Strusiewicz (121) den Werth der in den Pflanzen 
befindlichen amidartigen Verbindungen für 
die thierische Ernährung festzustellen. 

Bei der Versuchsmethodik war der Gedanke mass¬ 
gebend, dass eine Eiweiss vertretende Wirkung der 
Amidsubstanzen am besten bei Eiweisshunger wahr¬ 
nehmbar sein werde, weshalb die Thiere auf ein äusserst 
ei weissarmes Futter gestellt wurden. Die Versuche, die 
sonst in üblicher Weise ausgeführt worden sind, haben 
ei*geben, dass die Amidsubstanzen voraussichtlich 
das wirkliche verdauliche Eiweiss in seiner 
vollen Leistung ersetzen können. Die in neuerer 
Zeit bei der Berechnung zur Werthschätzung der Futter¬ 
mittel vielfach bestehende Ansicht, dass die Amidsub¬ 
stanzen vom verdaulichen Protein abzuziehen und den 
N-freien Extraktivstoffen in ihrem Nährwerthe zuzuzählen 
seien, wäre demnach unrichtig. Nach den Versuchen 
des Verf. muss man hingegen Amidsubstanzen und 
echtes Eiweiss in einer Gruppe und mit gleichem Werthe 
anführen. Scheunert. 

ln einer Arbeit über Synthesen im Thierkörper 
mit besonderer Berücksichtigung der Eiweiss¬ 
synthese aus Amiden kommt Völtz (132) zu dem 
Schlüsse, dass ein Theil des angesetzten Eiweisses im 
Thierkörper den Amiden entstammen muss, dass also 
letztere für die Eiw'eisssynthcse Verwendung fanden. 

H. Zietzschniann. 


Die an Lämmern ausgeführten Untersuchungen 
von Köhler, Honcamp und Eisenkolbc (56) über 
die Assimilation der Phosphorsäure und des 
Kalkes aus Kalkphosphaten durch wachsende 
Thiere, lassen den Schluss zu, dass das gefällte Tri- 
calciumphosphat in seiner Wirkung im Thierkörper 
wachsender Thiere dem Dicalciumphosphat gegenüber 
annähernd als gleichwerthig zu betrachten ist. 

Scheunert. 

In einer compilatorischen Abhandlung giebt Omc- 
liansky (84) eine gedrängte Uebersicht über ver¬ 
schiedene bakteriologische Methoden in ihrer An¬ 
wendung auf die organische Chemie und weist 
darauf hin, dass ein grosser Theil chemischer Verände¬ 
rungen unter physiologischen und pathologischen Ver¬ 
hältnissen dank den Untersuchungen von Pasteur als 
auf bakterieller Wirkung beruhend erkannt worden ist, 
entgegen der Anschauung J. Liebig’s, der solche 
Veränderungen auf rein cheraisch physicalischem Wege 
erklären wollte, indem er auf die Wöhler’sche Syn¬ 
these des Harnstoffs hinwies. 0. giebt einige Beispiele 
für die Wirkungen der Bakterien, so ihre Fähigkeit, 
Zucker in alkoholischer und saurer Gährung (Essigsäure, 
Milchsäure, Biittersäure) zu verändern. Ammoniak in 
salpetrige und Salpetersäure überzuführen, racemische 
Gemische zu zerstören unter Bildung einer activen Com- 
ponente, und behandelt kurz das Capitel der Züchtung 
von Reinkulturen. Ellenberger. 

Nauta (83) hat physikalisch-chemische Un¬ 
tersuchungen des Fruchtwassers der Wieder¬ 
käuer in den verschiedenen Perioden der 
Trächtigkeit unter Leitung von Prof, de Bruin und 
Prof. Dr. v. d. Plaats angestellt, um einen Beitrag 
zur Lösung der äusserst schwierigen, die Grenze des 
Experimentirbaren streifenden Frage über den Stoff¬ 
wechsel der Frucht zu liefern. 

Hinsichtlich der Einzelheiten muss auf das Original 
verwiesen werden, in dem auch die einschlägige Literatur 
volle Würdigung gefunden hat. Die Untersuchungs¬ 
ergebnisse sind folgende: 

I. Bei dem Kalbe ist der Urachus während des 
ganzen fötalen Lebens passirbar. Das Lumen des 
Urachus nimmt mit der fortschreitenden Trächtigkeit 
verhältnismässig ab. Der Durchgang flüssiger Stoffe, 
deren spec. Gewicht und Viscosität dem fötalen Urin 
und der Allantoisllüssigkeit entsprechen, findet jedoch 
stets leichter durch den Urachus als durch die Urethra 
statt. 

Dies gilt sowohl für männliche als auch für weib¬ 
liche Früchte. Dieses Resultat weicht insofern von den 
Ergebnissen der Untersuchungen Jaque's ab, als dieser 
nachgewiesen hatte, dass sich bei dem Schafe der 
Urachus im letzten Drittel der Trächtigkeit schliesst 
und der fötale Urin deshalb durch die Urethra in den 
Amnionsack gelangt. 

II. In Bezug auf das specifische Gewicht der beiden 
Arten Fruchtwasser bei dem Rinde haben die Unter¬ 
suchungen ergeben, dass die Allantoisflüssigkeit ge¬ 
schlachteter Thiere stets ein geringeres specifisches 
Gewicht hat, als wenn diese Flüssigkeit während der 
Geburt aufgefangen wird. Bezüglich der Amnionflüssig¬ 
keit war eine solche Differenz nicht nachweisbar. 

III. Die Allan toisflüssigkeit der Schafe hat höheres 
specif. Gew’icht als die der Rinder. Dagegen ist das 
specifische Gewicht der Amnionflüssigkeit bei beiden 
Thierarten dasselbe. 

IV. Aus den Bestimmungen der Viscosität ergiebt 
sich, dass die Allantoisflüssigkeit dünner ist bei ge¬ 
schlachteten Thiercn, als wenn sie während der Geburt 
aufgefangen wird. 

Digitized by 




298 


V. Die Chlorbcstimmungen haben gezeigt, dass der 
Chlorgehalt der Allantoisfliissigkeit geschlachteter Thicre 
grösser ist, als wenn diese Flüssigkeit während der 
Geburt aufgefangen wird. Der Chlorgehalt der Ainnion- 
llüssigkeit ist sowohl bei geschlachteten Thieren als 
während der Geburt stets bedeutend höher als derjenige 
der Allantoisflüssigkeit. 

VI. Die Gliihreste der Allantois- und Amnion¬ 
flüssigkeit sind etwa gleich. 

VII. Allantoisflüssigkeit hat weniger elektrisches 

Leitvermögen als Amnionflüssigkeit, sowohl bei geschlach¬ 
teten Thieren als auch während der Geburt. Dies hängt 
mit dem höheren Chlorgehalt der Amnionflüssigkeit zu¬ 
sammen. Ellenberger. 

Brüning (12) hat im Soltmann’schen Institute Ver¬ 
suche über die Säuglingsernährung mit Schweinen, 
Hunden, Meerschweinchen, Kaninchen und Ziegen an¬ 
gestellt, indem er Säuglinge bezw. neugeborene Thiere 
mit Muttermilch, mit der Milch anderer Thierarten im 
rohen oder gekochten Zustande ernährte. Kr berück¬ 
sichtigt bei seiner Besprechung 80 diesen Gegenstand 
betreffende, in dem beigegebenen Literaturverzcichnkss 
aufgeführtc Abhandlungen, lieber die Ergebnisse seiner 
eigenen Versuche spricht er sich im Wesentlichen wie 
folgt aus: 

Für neugeborene Schweine stellt die Muttermilch 
die einzig rationelle Nahrung dar; bei künstlicher Er¬ 
nährung ist die gekochte artfremde Kuhmilch der rohen 
überlegen. 

Für neugeborene Hunde ist die Milch der eigenen 
Mutter die Idealnahrung: dieselbe kann durch die künst¬ 
liche Ernährung mit befriedigendem Erfolg ersetzt werden, 
jedoch cmptiehlt es sich dann, den Thieren abgekochte 
Kuhmilch zu reichen, da mit dieser die relativ beste 
Entwicklung erzielt werden kann, während bei Fütterung 
mit abgekochter und roher Ziegenmilch mittelschwere, 
bei Fütterung mit roher Kuhmilch jedoch hochgradige 
Krankheitseischcinungen, bestehend in Allgemein¬ 
störungen und namentlich in mangelhafter Entwicklung 
des Knochensystems, hervorgerufen wurden. ^ 

Auch durch die Versuche an neugeborenen Nagern 
(Kaninchen und Meerschweinchen) wurde dargethan, 
dass, falls die reelle Nahrung derselben, die in der 
arteigenen Muttermilch besteht, durch künstliche Er¬ 
nährung ersetzt wird, die jungen Thiere bei Verabreichung 
von gekochter artfremder Milch besser gedeihen als bei 
Fütterung mit artfremder Rohmilch. 

Auch die Resultate der mit Ziegen angestellten 
Versuche beweisen in völliger Uebereinstimmung mit 
den übrigen Thierfütterungsversuchen und den bereits 
früher veröffentlichten einschlägigen vergleichenden 
Studien, dass auch für neugeborene Ziegen die Milch 
der eigenen Mutter die allein erstrebenswerthe Nahrung 
abgiebt, deren Nährwerth zwar durch das Abkochen 
erheblich herabgesetzt wird, aber immerhin noch grösser 
bleibt, als dies beim allaitement mixte unter Beigabe 
von roher artfremder Milch der Fall ist. Muss dagegen 
bei einem neugeborenen Lamm die künstliche Ernährung 
durchgeführt werden, so ist die abgekochte artfremde 
Milch der ungekochten vorzuziehen. 

Im Uebrigen gebt aus den Erörterungen hervor, 
dass die in der Literatur gesammelten Erfahrungen über 
die Ernährung von jungen Thieren mit roher und ge¬ 
kochter Milch keineswegs übereinstimmend ausgefallen 
sind, dass aber die vergleichenden Thierfütterungsversuche 
B.’s, falls nicht arteigene Muttermilch gegeben werden 
kann, vollkommen eindeutig und einwandfrei darthun, 
dass neugeborene Thiere durch artfremde Milch im ab¬ 
gekochten Zustande besser gedeihen als bei Verabreichung 
von artfremder roher Milch. 

Die bei den neuen Versuchen erhaltenen Resultate 


lehren nach B. für die menschliche Säuglingscrnährung 
Folgendes: 

Es ist eine unumstössliche, durch die neuen Unter¬ 
suchungen bestätigte Erfahrung, das.s, ebenso wie filr 
neugeborene Thiere so auch für den menschlichen 
Säugling, die Milch der eigenen Mutter die durch keine 
andere Art der Milchdarreichung zu ersetzende Ideal¬ 
nahrung darstellt. Diese von coinpetenten Fachleuten 
immer wieder betonte Thatsache lehrt, dass auch in 
Zukunft stets das Hauptgewicht darauf zu legen sein 
wird, dass keine Mutter sich ohne zwingenden Grund 
der Stillpflicht ihres Kindes entzieht. Ist die Milch- 
ergiebigkeit der Mutterbrust aus irgend welchen Gründen 
zur Ernährung des Säuglings nicht genügend, so kommt 
an zweiter Stelle das allaitement mixte in Frage, 
welches, wie der mitgetheilte Ziegenversuch lehrt, der 
ausschliesslichen künstlichen Ernährung überlegen ist. 

Scheitert auch diese Möglichkeit, so bleibt nur die 
Flaschenfütterung mit artfremder Milch, d. h. die künst¬ 
liche Ernährung noch übrig, bei der zu beachten ist, 
dass bei den angestellten Versuchen die gekochte Milch 
der ungekochten sich überlegen gezeigt hat. Allerdings 
bleibt dabei die Frage zu beachten, ob man berechtigt 
ist, die an Thieren erhaltenen Resultate auf den Menschen 
zu übertragen, d. h. ob cs angängig ist, auch in der 
menschlichen Säuglingsernährung der gekochten art¬ 
fremden (Thier-)milch, wie bisher, gegenüber der nicht 
gekochten den Vorzug zu geben. In dieser Beziehung 
sind die Autoren verschiedener Meinung. 

Jedenfalls sind die nach dieser Richtung hin vor¬ 
liegenden Untersuchungen noch nicht hinreichend, um 
die oft gemachte Erfahrung, dass Flaschenkinder bei 
Darreichung von gekochter und im biologischen Sinne 
denaturirtcr Milch gut gedeihen, umzustossen. Es ist 
de.shalb wichtig, vorläulig eine vermittelnde Stellung 
einzunehmen dahingehend, dass es zwar gelegentlich 
erwünscht sein mag, einem Kinde rohe Milch zu ver¬ 
abreichen, dass man aber auch mit einer erhitzten 
Milch im Allgemeinen Vortreffliches leisten kann. 

Ellenberger. 

Ph. der Milch. Pfeiffer, Schneider und Hfepner 
(87) haben an 3 Ziegen ihre Versuche über den Ein¬ 
fluss des Asparagins auf die Erzeugung der 
Milch und ihrer Bestandtheile w'citer fortgesetzt 
und ihre früheren Untersuchungen insofern ergänzt, als 
sie die Wirkung des in Form einer Zulage zu einer 
Grundfutterration gereichten Asparagins feststcllten, 
während zum Vergleich eine Zulage von Alcuronat 
diente. Es unterliegt nach ihren jetzigen Resultaten 
keinem Zweifel, dass die Asparaginzulagc die Milch- 
mengc sehr günstig und im allgemeinen in gleicher 
Höhe wie die Aleuronatzulage beeinflusst. Ebenso haben 
beide Zulagen auch eine geringe Vermehrung des Fett¬ 
gehaltes und der Trockensubstanz zur Folge gehabt 
Betrachtet man aber diese scheinbar eindeutigen, für 
eine günstige Beurtheilung des Asparagins sprechenden 
Resultate unter Berücksichtigung der Lebendgewichts¬ 
veränderungen, so zeigt sich, dass das Aleuronat die 
erzielten Erfolge aus eigener Kraft als wärklichc Nähr¬ 
stoffquelle ermöglicht hat, während das Asparagin ledig¬ 
lich auf Kosten einer Lebendgewichtsverniinderung der 
Thiere zur Wirkung gelangt ist. Die ihm beigelegte 
Bezeichnung als Reizstoff verdient es folglich vollauf. 
Eine Veranlassung, das Asparagin wieder in die Klasse 
der Nährstoffe zurück zu versetzen, liegt also nicht vor. 

Ellenberger. 

Morgen, Beger und Werthausser (80) veröffent¬ 
lichen orientirend£^Vcrsiiche über den Einfluss der 
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nichieiweissartigen Stickstoff-VerbinduLgen 
(K-r Futtermittel auf die Milchproduetion. Sic 
verabreiehlcn an eine Ziege und zwei Scliafe in einer 
ersten Feriode ein Futtermittel dessen (lej^ammtpiotcin 
fast ganz aus wirklichen FiweissstofTen bestand. Dieser 
Eiweissperiode folgte eine Amidperiode, in der ein Theil 
des Eiweisses durch aus (iras extrahirte Amidsubslanzcn 
ersetzt wurde. In einer dritten Periode erfolgte dann 
weiter ein Ersatz der Amide durch eine thermisch 
äquivalente Kohlehydratmenge. Schliesslich wurde der 
Versuch mit einer Eiweissperiode, beschlossen. Das 
Gesammtresultat fassen Verff. in folgendem Satze zu¬ 
sammen: Am günstigsten auf die Milchproduetion hat 
das Eiweiss gewirkt, das Amidgemisch hat das Eiweiss 
nicht ersetzen können, hat aber besser gewirkt als die 
Kohlehydrate. Scheunert. 

Morgen, Bcger und Fingerling (79) haben mit 
der vorliegenden Arbeit die seit dem Jahre 1900 in der 
Landwirthschaftlichen Versuchsstation Hohetiheim aus¬ 
geführten Untersuchungen über die Wirkungen der 
einzelnen Nährstoffe auf die Milchproduetion 
abgeschlossen. 

Die früheren Versuche von 19(X)/03 (Die Landwirth- 
schaftl. Versuchsstationen. Bd. LXI. S. 1) hatten er¬ 
geben, dass das Nahrungsfett als ein besonders geeignetes 
Material für die Bildung von Milchfett angesehen und 
ihm daher eine specilische Wirkung auf diese ziigc- 
schricben werden muss. Die Versuche des Jahres 1904 
hatten dieses Resultat bestätigt, dagegen bezüglich des 
Proteins, das eine eingehende Berücksichtigung bei 
diesen Versuchen erfahren hatte, gezeigt, dass dieser 
Nährstoff, wie bekannt, wohl auf die Menge der Milch 
und Milchbestandtheile günstig einzuwirken, dagegen 
eine specilische Wirkung auf die Bildung von Milchfett 
nicht zu äu.ssern vermag. Die neuen aus drei Versuchs¬ 
reihen bestehenden Untersuchungen sollten in erster 
Linie neben der Wirkung des Nahrungsfettes den Ein¬ 
fluss des Proteins festlcgen und dadurch die bei der 
Versuchsreihe von 1904 erhaltenen Resultate controliren, 
da bei dieser die beiden Nährstofle (Fett und Protein) 
nicht unter ganz gleichen Bedingungen in Anwendung 
gekommen waren. 

Wie bei den früheren Versuchen, dienten auch jetzt 
wieder Schafe und Ziegen als Vcrsuchsthiere. Anordnung 
und Methodik denselben waren je nach dem beabsich¬ 
tigten Zweck verschieden und schlossen sich im All¬ 
gemeinen der bei ähnlichen Versuchen üblichen an 
(vergl. Original). Auf Grund der überaus gründlichen 
und erschöpfenden Versuche, deren Resultate auch in 
zahlreichen Tabellen zahlenmässig belegt sind, gelangen 
die Verff. in der Hauptsache zu folgenden Schlü.ssen: 

Durch Zulage zu einem fett- und proteinarmen in 
ungenügender Menge verfütterten Grundfutter wurden 
folgende Wirkungen erzielt: 

1. Die Zulage von Fett steigerte bedeutend den 
Ertrag von Milch, Milchbestandtheilen und den Fett¬ 
gehalt der Milch und die Menge der Milchtrocken¬ 
substanz. 

2. Proteinzugabe bewirkte noch grössere Steigerung 
im Ertrag an Milch und Milchbestandtheilen mit Aus¬ 
nahme des Fettes, dagegen eine erhebliche Verminderung 
des Gehaltes der Milch und der Milchtrockensubstanz 
an Fett. 

3. Durch gleichzeitige Zulage von Fett und Protein 
wurde die ungünstige Wirkung des Proteins mehr oder 
weniger au.sgcgiichen und eine mehr oder weniger grosse 
Ertragssteigerung, sowie auch eine günstige Beeinflussung 
der Fettproduction hervorgerufen. 

4. Die Beschaffenheit des Milchfettes wird allein 


von der Fettzulage wie von der Proteinzulage beein¬ 
flusst. 

Das gleiche Verhalten zeigten beide Nährstoffe, 
wenn das Fett nicht als Zulage, sondern als Ersatz (in 
thermisch äquivalenter Menge) für Protein in fettarmem, 
aber proteinreichem Futter gegeben wurde. Durch einen 
Ersatz eines Theilcs der Kohlehydrate durch die thermisch 
äquivalente Menge Fett wird der Ertrag der Milch und 
besonders an Fett, sowie der Gehalt der Milch an Fett 
bedeutend erhöht. Den Wirkungen von Reizstoffen, die 
in den einzelnen Futterarten enthalten sind, ist eben¬ 
falls die Qualität der Milch zuzuschreiben. Beigabe 
von Lecithin steigert den Ertrag von Milch und Milch¬ 
bestandtheilen, wirkt aber auf die Fettproduction nur 
bei fettarmem Futter günstig ein. 

Diese Resultate bestätigen und ergänzen die bei 
den früheren Untersuchungen gewonnenen. Die Verff. 
fassen das sichergestcllte Gesammtresultat ihrer sechs¬ 
jährigen Untersuchungen in folgenden Worten zusammen: 

Für die Ernährung des milchgebenden Thieres 
nimmt unter den drei organischen Nährstoffen das 
Nahrungsfett insofern eine Sonderstellung ein, als ihm 
allein eine specilische Wirkung auf die Bildung von 
Milchfett zukommt; Protein und Kohlehydrate besitzen 
eine solche specifische Wirkung nicht. Es ist daher 
das Nahrungsfett innerhalb gewisser Grenzen ein ge¬ 
eigneteres Material für die Bildung des Milchfettes, als 
die beiden anderen Nährstoffe. Scheunert. 

Begcr’s (9) vorläufige Mittheilung über den Ein¬ 
fluss verschiedenartiger Nahrungsfclte auf die Milch- 
production macht es wahrscheinlich, dass verschie¬ 
dene Fette verschieden günstig die Milch- 
production beeinflussen und dass Fett als 
Emulsion verabreicht besser wirkt wie bei ein¬ 
facher Verabreichung. Scheunert. 

Fingerling's (24) Untersuchungen über den 
Einflu.ss fettreicher und fettarmer Kraftfutter¬ 
mittel auf die Milchsecretion bilden eine Er¬ 
gänzung der Versuche Morgen’s und seiner Mitarbeiter. 

Die.se hatten ergeben, dass die Milch sowohl 
qualitativ wie quantitativ von dem in der Nahrung ge¬ 
reichten Fett abhängig ist, und dass namentlich der 
Fettgehalt der secernirenden Milch gesteigert wird. 
Diese Steigerung war jedoch an bestimmte Grenzen der 
Fettzufuhr gebunden und machte sogar oft einer De¬ 
pression Platz, sobald der Fettgehalt der gereichten 
Ration 1 kg pro 1000 kg Lebendgewicht wesentlich 
überschritt. Aufgabe der Versuche F.’s war es, weitere 
Belege für diese anscheinende Gesetzmässigkeit dadurch 
herbeizuschaffen, dass diese Frage unter Zugrunde¬ 
legung eines wirthschaftlichen und in der landwirth¬ 
schaftlichen Praxis häufig vorkommenden Futters mit 
hohem und niedrigem Fettgehalt in den zu verab¬ 
folgenden Rationen studirt wurde. Beregnetes und un- 
beregnetes Heu mit Zulage von Gerstenfuttermehl als 
fettarmes und Reissmehl als fettreiches Kraftfuttermittel, 
sowie ein GemLseh von Heu-Stroh und Schnitzeln unter 
Zuhilfenahme derselben Krafttuttermittel dienten als 
Versuchsfuttcr. Für die Wahl des Grundfutters war 
der Fettgehalt massgebend. Durch Anwendung der 
oben genannten Kraftfuttermittel konnte der Fettgehalt 
der Rationen beliebig variirt werden. Die zahlreichen 
Versuche des Verf. zeigten als hervortretende Er¬ 
scheinung eine einseitig steigernde Wirkung des 
Nahrungsfettes auf die Production des Milchfette.s. 
Durch Austausch des fettärmeren Kraftfuttermittels 
gegen ein fettreicheres vermag man den Fettgehalt der 
Milch sowohl absolut wie auch prozentisch zu steigern. 

Durch Beigabe eines fettreichen Kraftfutters war 
es möglich, selbst minderwerthiges und für die Er¬ 
nährung von Milchvieh wenig geeignetes Futter in seiner 
Wirkung auf die Milchabsonderung so zu steigern, dass 
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es normalem Futter sehr nabe kam, in Bezug auf das 
Milchfett dieses sogar übertraf. 

Wichtig ist weiterhin, dass die Versuche wiederum 
die grosse Bedeutung eines gewürzreichen Futters für 
die Fütterung der milchgebenden Thiere darthun, indem 
dieses gerade die Production von Milchfett steigern 
kann. Dem Landwirth stehen genügend Hülfsmittel in 
einer natürlichen I‘\ittermischung zur Verfügung, so 
dass er nicht nöthig hat, seine Zuflucht zu berüchtigten 
Industrieerzeugnissen (Viehpulvern usw.) zu nehmen. 

Scheunert. 

Hansen (41) hat Füttcrungsversuche mit 
Milchkühen angestellt, welche die besondere Wirkung 
von Cocoskuchen, Palmkernkuchen, entöltem Palmkern¬ 
mehl, Maizena und Weizenklcie auf die Milchsecretion 
feststellen sollten. Die wesentlichsten Ergebnisse fasst 
H. in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Bei gleichem Gehalt an verdaulichen Nähr- 
.stoffen wirken verschiedene Futtermittel in ganz un¬ 
gleichem Maasse auf den Milchertrag ein. 

2. Die Futtermittel haben unabhängig vom Nähr¬ 
stoffgehalt specifische Wirkungen auf die Milchproduction 
und zwar sowohl auf die Milchmengc, als auch nament¬ 
lich auf den Fettgehalt der Milch. 

3. Maizena steigert gegenüber der Weizenkleie. 
Die Milch menge drückt aber den proccntischen Fett¬ 
gehalt herab und liefert daher etwa dieselbe Fettmenge 
wie Wcizcnkleie. 

4. Cocoskuchen und Rückstände der Palm* 
kornölgewinnung liefern entweder die gleiche oder 
eine gegenüber der Weizenkleie nicht erheblich ge¬ 
steigerte Milchmenge, sie steigern aber den procen- 
tischen Fettgehalt der Milch in auffälliger Weise und 
bedingen dadurch eine grössere Fettproduction als 
Weizenkleie. 

5. Gleiche Mengen von verdaulichen Nährstoffen 
wirken in Form von Cocoskuchen nicht besser als die 
in den Rückständen der Palrakernölgewinnung. 

6. Die durch Pressen gewonnenen Palmkernkuchen 
haben auf die Milchmenge denselben Einfluss wie das 
durch Extraction verbleibende entölte Palmkernmehl. 
Die Fettmenge wird von den Palmkernkuchen etwas 
günstiger beeinflusst als von den Extractionsrückständen, 
aber auch die letzteren steigern gegenüber der Weizen- 
kleic den Fettgehalt der Milch bedeutend. 

Scheunert. 

Hansen’s (42) weitere Fütterungsversuche an 
Milchkühen ergaben, dass Sesamkuchen, Mohnkuchen 
und Baumwollensaatmehl etwas ungünstiger auf die 
Milchmenge einwirken wie Erdnusskuchen. Rapskuchen 
beeinflusst die Milchmenge etwas günstiger und Cocos¬ 
kuchen, Palmkuchen, Leinkuchen stehen mit dem Erd¬ 
nusskuchen annähernd auf gleicher Stufe. Von wesent¬ 
licher Bedeutung sind alle diese Unterschiede nicht. 
Der procentische Fettgehalt der Milch wird durch Palm- 
kernkuchen und Cocoskuchen gesteigert, durch Mohn¬ 
kuchen herabgedrückt. Reissfuttermehl schädigt den 
Fettgehalt der Milch. Die tägliche Fettmenge ist durch 
Cocos- und Palmkuchen wesentlich grösser als durch 
Erdnusskuchen; Sesamkueben und ganz besonders 
Mohnkuchen, wie auch Reisfuttermehl wirken nach¬ 
theilig auf die Fettabsonderung ein. Scheunert. 

Lipschitz (68) hat Versuche über die Ein¬ 
wirkung einiger Mineralstoffbeigaben (Kochsalz, 
phosphors. Futterkalk) zum Kraftfutter auf Milch¬ 
ergiebigkeit und Beschaffenheit der Milch angestollt 
und hierbei folgende Ergebnisse gefunden. 


A. Kochsalz. 1. Eine starke Kochsalzbeigabc 
zum Kraftfutter hat bei Milchvieh eine beträchtlich ge¬ 
steigerte Wasserconsumption zur Folge, die auch bei 
Einstellung der Kochsalzfütterung noch einige Zeit 
hindurch höher bleibt, als sie vor der Salzbeigabe war. 

2. Eine Salzbeigabe von 50 g pro Kuh und Tag 
erweist sich als zu hoch, da sie zu grossen Wasser- 
consum nach sich zieht und dadurch zu stark laxirend 
wirkt. Die Thiere vermögen infolgedessen das ihnen 
gereichte Futter nicht genügend auszunützen; nur 
schwach zerkleinertes Futter geht zum Theil unverdaut 
durch Magen und Darm in den Koth über, und somit 
ist ein Sinken des Milchertrages unausbleiblich. 

3. Der procentige Gehalt der Milch an Gesamint- 
asche erfährt bei gesteigerter Kochsalzzufuhr eine recht 
bedeutende Zunahme; er sinkt bei Entziehung des 
Kochsalzes beträchtlich, doch hält er sich noch einige 
Tage hoher als in der Zeit vorher, in der Kochsalz 
nicht gefüttert wurde. 

4. Es erscheint hiernach geboten, die Salzmengen 
regelmässig zu controlliren und Salzgabcn von 15 bis 
höchstens 30 g pro Tag und 500 kg Lebendgewicht 
ausser bei der Fütterung sehr kalireicher Futtermittel 
nicht zu überschreiten, da Kalisalze auf thierische Ge¬ 
webe und Flüssigkeiten kochsalzentziehende Wirkung 
ausüben. 

B. ‘ Phosphorsaurer Kalk. 1. Eine Beigabe von 
50 g phosphorsaurem Kalk in Form von Knochenmehl 
vermag eine Steigerung der Wasserconsumption nicht 
herbeizuführen und ebensowenig auch den Milchertrag 
bei einer auch bezüglich des Gehaltes an Kalk und 
Phosphorsäure normalen Ration zu erhöhen; sie bewirkt 
im Gegentheil — wenigstens bei Futterrationen, wie sie 
an Kühe zur Kindermilchproduction verabfolgt wird — 
eher eine Depression der Milchproduction und sollte 
demnach bei Milchvieh nur dort verabfolgt werden, wo 
ein thatsächlicher Mangel an phosphorsaurem Kalk in 
den Futtermitteln nachgewiesen ist. 

2. Der StickstofFumsatz im Thierkörper scheint nur 
in geringem Grade von der Menge des freiwillig aufge¬ 
nommenen Wassers beeinflusst zu werden. 

3. Der procentige Gehalt der Milch an Gesamrat- 
asche erfährt in Folge starker Beigaben von Futter¬ 
knochenmehl eine bedeutende Erhöhung; er sinkt wieder 
bei Einstellung der Kalkfütterung, hält sich jedoch noch 
einige Zeit lang höher als in den Perioden vorher, in 
denen keine Zufuhr von phosphorsaurem Kalk erfolgte 
und kann sogar in einzelnen Fällen noch einige Tage 
nach Einstellung der Kalkgaben steigen. 

4. Unter Berücksichtigung der von Hess und 

Schalfner gefundenen Resultate, dass 4 Kühe bei einer 
Beigabe von 50 g phosphorsaurem Kalk pro Tag eine 
Milch producirten, deren Asche — etwa um 19 pCt. 
der Gesammtphosphorsäure — bedeutend reicher an 
phosphorsaurem Kalk war, als bei der ohne Kalkbeigabe 
erzeugten Milch, erscheint der Schluss berechtigt, dass 
das Steigen des procentigen Gehaltes der Milch an Ge- 
sammtasche wohl besonders in einer Bereicherung ihres 
Gehaltes an phosphorsaurem Kalk seinen Grund ge¬ 
habt hat. Grundmann. 

Fingerling (25) hat zwei Reihen von Versuchen 
über die Wirkung gewisser Reizstoffe, wie Fenchel, 
Anis, Bocksliorn etc., auf den Appetit der Thiere, das 
Gesammtwohlbclinden und die Milchsecretion angestellt. 

Erstens untersuchte er, welche Wirkung die Beigabe 
von Reizstoffen zu einem Futter hatte, welches an und 
für sich frei oder arm an solchen war. Zweitens be¬ 
obachtete er die Wirkung bei der Beigabe von Reiz¬ 
stoffen zu Futtermitteln, welche an sich schon reich an 
solchen waren. Bei beiden Versuchsreihen stellte er 
die Wirkung fest in Bezug auf 1. die Futteraufnahme, 
2. die Verdaulichkeit, 3. die Milchsecretion. Bei der 
ersten Versuchsreihe wählte^Verf. als reizstoffloses Grün- 
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futter eine Mischung aus Strohstof!, Troponabfall, Stärke, 
Erdnussöl, Futterkalk und Heuasche. Dieses fade Futter 
wurde den Versuchsthieren, Schafen und Ziegen, zu¬ 
nächst eine Zeitlang allein gereicht; dann wurden Würz- 
stofie wie Fenchel, Bockshorn, Anis und Hcudcstillat 
zugegeben und die Wirkung dieser Beigabe studirt. 
Dabei fand Verf. folgende Resultate: 1. „Die Beigabe 
von Gewürzstoffen zu einem faden Futter hatte eine 
appetitanregende Wirkung zur Folge, so dass die Thicre 
im Vergleich zu der reizlosen Nahrung mehr Futter auf- 
nahmen. Bei Fcnchelzugabc blieb eine dahingehende 
Wirkung aus. 2. Die Zuführung von Reizstoffen, wie 
sie in Fenchel- und Boekshornsarnen, sowie in Malz¬ 
keimen enthalten sind, hatte weder bei dem unbereg- 
neten Heu, noch bei dem reizstoffarmen Misehfutter die 
Verdaulichkeit zu heben vermocht. Auch bei bereg- 
netem Heu, dessen Reizstoffe ausgelaugt waren, blieb 
die Beigabe von Fenchel vollständig wirkungslos. 

з. Reizstoffe sind unter Umständen, nämlich als Zulage 
zu einem reizstoffarmen Futter, im Stande, die Milch 
in ihrer Menge wie in ihrer Zusammensetzung günstig 
zu beeinflussen. Eine Zufuhr von Heudestillat und 
Fenchel hatte eine Ertragssteigerung zur Folge. Bocks¬ 
horn war ohne jede Wirkung. Malzkeime vermochten 
nur die qualitative BeschafTenheit der Milch zu beein¬ 
flussen, eine Mehrproduction an Milch war nicht zu 
constatiren. Vor Allem zeigten die Reizstoffe ein typisch 
ausgeprägtes Verhalten in ihrer Wirkungsweise auf die 
Zusammensetzung der Milch: cs trat besonders eine 
einseitige Steigerung des Fettgehaltes der Milch in Er¬ 
scheinung. Ein älinliches Verhalten der Reizstoffe war 
bei beregnetem Heu zu bemerken. Auch hier wurde 
die Milch durch eine Fcnchelzugabc in qualitativer und 
quantitativer Hinsicht gebessert. Bei Heu von normaler 
Beschaffenheit hatte eine Beigabe von Reizstoffen keine 
Wirkung.*^ 

Bei der zweiten Versuchsreihe hatte der Zusatz 
von Reizstoffen zu reizstoffreichem Futter weder eine 
gesteigerte Futteraufnahme noch eine bessere Verdau¬ 
lichkeit und eine vermehrte Milchsecretion bewirkt. Es 
ist also ersichtlich, dass die Reizstoffe ira Grünfutter, 
das aus gutem Wiesenheu, Malzkeimen und Scsam- 
kuchen bestand, vollständig genügten. 

Verf. hält daher die Beigabe von Reizstoffen nur 
in solchen Fällen für angebracht, wo es sich um ein 
ganz abnormes Futter handelt. In normalem Futter 
sind Reizstoffe reichlich vorhanden; eine weitere Bei¬ 
gabe ist daher unrentabel, unter Umständen sogar 
schädlich. ,,Die Fälle, wo eine Zugabe dieser Stoffe 
von Nöthen ist, dürften im Allgemeinen in der Praxis 
sehr selten Vorkommen, denn schon die meisten in der 
eigenen Wirthschaft erzeugten Futtermittel enthalten 
Reizstoffe in genügender Menge. In den seltenen Fällen, 
wo ein Mangel an Reizstoffen angenommen werden kann, 
wird- sich ein Versuch mit der Beigabe von Samen von 
Gewürzpflanzen, wie Fenchel. Anis, Bockshorn, Kümmel 

и. s. w., empfehlen. Dringend aber warnen wir vor 

dem Ankauf jener Vieh-, Milch- und Mastpulver, die im 
Wesentlichen nichts anderes als ein Gemenge der ge¬ 
nannten Samen darstellen, denen andere, theils wirkungs¬ 
lose, theils in reinem Zustande zweckmä.ssiger zu ver¬ 
wendende Stoffe (z. B. Futterkalk) zugefügt sind und 
in denen — und dies ist der Kernpunkt der Sache — 
alle Bestandtheilc mit einem um das vielfache höheren 
Preise, als sie einzeln erhältlich sind, bezahlt werden 
müssen. Ellcnberger. 

Sherman(117) zeigt, dass die früher vonRichrnond 
für englische Verhältnisse iiachgewiescncn jahreszeit¬ 
lichen Verschiedenheiten in der Zusammen¬ 
setzung der Kuhmilch auch für amcrikani.sche Ver¬ 
hältnisse gelten. 

An der Hand einer Tabelle, die die Durch.schnitts- 
werthe vollständiger Analysen der Abendmischmilch 


einer aus 600 Kühen bestehenden Milchherde enthält 
(die Proben wurden in fünf aufeinander folgenden Jahren 
an einem Tage jeden Monats, September 1900 bis 
August 1905, genommen) zeigt er, dass der Procent¬ 
gehalt an Fett, Protein und Milchzucker im Juli ein 
Minimum erreicht, während der Maximalgchalt im De- 
cember. Januar und Februar erreicht wird. Die jahres¬ 
zeitlichen Schwankungen sind beim Protein regelmässiger 
und sowohl absolut als relativ grösser, als beim Fett. 
Der Durchschnittsgehalt aller Constituenten ist von 
Oktober bis März grösser, als vom April bis September. 
Die Variationen im Milchzuckergehalt sind sowohl relativ 
als absolut bedeutend geringer, als die Schwankungen 
im (iehalt an Fett und Protein. Die Schwankungen 
des A.schegehalts sind sehr gering, die im Gehalt an 
freier Trockensubstanz werden hauptsächlich durch die 
Schwankungen des Proteingehaltes bedingt. 

Scheunert. 

E. Schultz (115) stellte Untersuchungen an über 
die Beziehungen der Blutbeschaffenheit zu 
der Leistungsfähigkeit von Milchkühen. 

Er fand, dass die Zahl der rothen Blutkörperchen 
in Beziehungen steht zum Alter, zur Gravidität und 
zur mittleren Ertragsqualität. Nach dem 4. bis 6. Alters¬ 
jahr nimmt die Erythrocytenmenge ab, während sic bis 
dahin ansteigt. Bei fortschreitender Trächtigkeit nimmt 
die Zahl der rothen Blutkörperchen ab. Mit dem 
Steigen und Fallen der mittleren Ertragsfähigkeit der 
Kühe findet eine Zu- und Abnahme der Erythrocyten 
statt. Der Hämoglobingehalt ist im Grossen und Ganzen 
Schw’ankungen unterworfen, die proportional sind der 
Erythrocytenmenge. Viel Hämoglobin und viel Ery¬ 
throcyten gelten als Optimum für Milchleistungen. Eine 
grössere Erythrocytenzahl bei constantem Hämoglobin¬ 
gehalt steigert die Productivität. H. Zietzschmann. 

Fischer’s (28) Untersuchungen über den 
Einfluss von Rasse, Individualität und Ab¬ 
stammung auf die Production von Kuhmilch 
sind an Thiercn des dortigen (Halle a. S.) Rassen¬ 
bestandes und an Thieren einer Dominial-Herde vor- 
genoramen worden, um die individuelle Eigenart noch 
eingehender innerhalb ein und desselben Rassengepräges 
zu verfolgen. Ausser den Milchmengen nach Probe¬ 
melkungen wurde der Trockensubstanzgehalt, der Fett¬ 
gehalt, Rohprotein und der Caseingehalt ermittelt und 
daraus die „Erträge“ berechnet. Zur Milchunter¬ 
suchung bei Thieren des Rassebestandes 
wurden 12 Thicre ausgewählt, unter denen Höhenvieh 
durch 5 Thiere (2 Schwyzer, 3 Simmenthaler), Niede¬ 
rungsvieh durch 7 Thiere (2 Oldenburger Wesermarsch; 
2 Ostfriesen, 2 Angler und 2 Wilstermarsch) vertreten 
war. Bei der Auswahl der Thiere wurde stets so ver¬ 
fahren, dass sich diese möglichst gegenseitig im 
Nutzungsgepräge ergänzten. Die Untersuchungen 
dehnten sich auf reichlich 2 Jahre aus, so da.ss mindestens 
eine volle Lactationsperiode neben den Vor- und Nach¬ 
perioden in die Versuchsdauer eingeschlossen war. Auf 
Grund mitt lerer Ergebnisse aller Lactations- 
periöden la.ssen sich besonders für den Caseingehalt 
der Kuhmilch folgende Beziehungen finden: 

1. Die Milch des Höhenviehes zeigt im Allge¬ 
meinen in Verbindung mit höherem Trockensubstanz- 
und Fettgehalt auch einen höheren Cascingehalt, ist 
also in Allgemeinen hir Käsereizweckc w’crthvoller als 
die des Niederungsviehes. Unter dem Höhenvieh 
erscheint die Milch des Braunviehs (Schwyzer) 
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für Käsereizwecke noch wertlivol Icr als die 
des Fleckviehes (Si mmen thal er). Die Milch des 
Braunviehs vereinigt mit dem höchsten Fettgehalt auch 
den höchsten Caseingehalt, lässt also die höchste 
Cascinausbeute erwarten. Das Braunvieh, als an¬ 
erkannt beste continentale Butterrasse, er¬ 
scheint sonach zugleich als beste Käserassc. 

2. Das Niederungsvieh liefert im Allgemeinen 
geringere Käseaus])cute, wesentliche Rassenunter¬ 
schiede treten bei ihm im Gascingehalt der Milch 
kaum hervor, jedenfalls weniger als im Fettgehalt. 

3. Was individuelle Eigenart anlangt, so 
scheint es wohl auch innerhalb ein und derselben 
Rasse besondere „Käsekühe“ zu geben, die eventuell 
ihre Eigenschaft auch erwerben können, sogenannte 
Butterkühe sind aber öfter und schärfer als solche 
nachzuweisen. 

4. Im Allgemeinen kann man wohl aus einem 
hohen Fettgehalt der Milch auch auf einen hohen Casein- 
gchalt schliessen und umgekehrt, doch treten im 
Einzelnen solche Schwankungen auf, dass für Käserei- 
zweckc eine directe Caseinbestimmung in der Milch 
ebenso nothwendig ist, wie regelmässige Fettbestim¬ 
mungen. 

Betrachtet man die durchschnittlichen Jahres¬ 
ergebnisse, so liefert im Allgemeinen die grössere 
Milchmenge auch die grössere Caseiumenge in 
der Jahresproduction. ln der gleichen Milchmenge 
weist aber das Höhenvieh eine grössere Ca.seiu- 
production als das Nicderungsvich auf. Da dieselben 
Verhältnisse auch für die Fettproduction gefunden 
worden sind, so erscheint für Butter- und Käsefabrication 
die Haltung von Höhenvieh (spec. Braunvieh, Schwyzer) 
am vortheilhaftesten. 

Bezüglich der vom Verf. für den Verarbeitungs¬ 
werth und den Bezahlungsmodus der Milch angestellten 
Berechnungen sei auf das Original verwiesen. Im 
zweiten Thcil der Untersuchungen, die sich auf Thiere 
der Dominial-IIcrde erstrecken, gelangt Verf. zu mannig- 
laltigen Resultaten, deren Wiedergabe im Einzelnen zu 
weit führen würde. Doch sei besonders auf die inter¬ 
essanten Ausführungen verwiesen, die sich auf die 
züchterische Verwendung und Ausnutzung der 
Thiere beziehen. 

Den Werth der Abstammung kann man nach F. 
etwa folgendcrmaassen kennzeichnen: 

1. Die Vererbung hervorragender quantitativer 
Milchleistung wird um so mehr zu erwarten stehen, je 
mehr die Elternthierc schon conform sind in ausge¬ 
prägtem Milchhabitus. Eine erbliche Uebertragung der 
Eigenart der Milchleistung in qualitativer Hinsicht 
wird aber nur erst dann mit eintreten, wenn auch ge¬ 
wisse individuelle, morphologische Eigenarten des oder 
der betreffenden Elternthierc innerhalb des bezüglichen, 
allgemein gültigen Nutzungsgepräges wieder zur Er¬ 
scheinung gelangen. Je mehr dies nach der Eigenart 
im Interieur des einen Eltcrnthieres erfolgt und zu 
erkennen ist, desto mehr wird auch die Eigenart der 
Milchleistung wieder erscheinen, also auch durch¬ 
schlagend vererbt sein. 


2. Die Sicherheit der Vererbung einer hervor¬ 
ragenden quantitativen Milchleistung eines Mutterthicrcs 
wird hingegen schon ungewiss sein, wenn das Mutter¬ 
thier an sich selbst eine entsprechend starke Aus¬ 
prägung typischer Milchform vermissen lässt und danach 
eine gewis.se Ziifallsleistung vorliegt. Unter dic.scn Um¬ 
ständen wird eine Vererbung grosser Production in 
entsprechenden Lcistungsformen um so ungewisser sein, 
je mehr das Vaterthier ein abweichendes Nutzungs¬ 
gepräge an sich trägt 

3. Liegt weder eine Andeutung durchschlagender 
Vererbung eigenartiger morphologischer Verhältnisse der 
Elternthierc, noch eine ausgesprochene Formenanlage 
für die bezügliche Nutzungsfähigkeit bpim Zuchtproduct 
vor, so wird auch der besten Abstammung im voraus 
ein besonderes Werthmaass nicht bcigclegt werden 
können. In diesem Falle namentlich muss unl>edingt 
erst abgewartet werden, was das betreffende Thier 
wirklich quantitativ leisten und qualitativ bieten wird. 

Scheunert. 

Ueber den Ursprung der Laetose (97) spricht 
sich Porchcr, gestützt auf experimentelle Unter¬ 
suchungen dahin aus dass die Brust den Zucker als 
Glykokoll empfängt, ihn in Lactose umwandclt und als 
solche abscheidet. Wcisstlog. 

Wagner’s (130) Fettbcsti mmungen an 
392 Proben von Esel innenmi Ich zeigen, dass im 
Maximum 0,7 pCt., im Minimum 0 pGt., im Mittel 
0,125 pCt. Fett in dieser Milch enthalten ist, bestätigen 
also die bei früheren Untersuchungen von El len- 
berger, Seeliger, Klimmer, Schlossmann u. A. 
gefundene Mittclzahl vollständig. Scheunert. 

Winterstein und Strickler (138) stellten die 
chemische Zusammensetzung des Colostrums 
von Kühen der Schweizer Rasse fest. 

Das Colostrum enthielt; Casein, Albumin, Globulin, 
Fett, freie Fettsäuren, Lecithin, Cholesterin, freieGlycerin- 
pho.sphorsäurc, Milchzucker und Harnstoff. Tyrosin, 
Cholin, Nucicin, Hexonbasen konnten nicht nachgewiesen 
werden. Ausser \!ilchzuckcr fand sich kein optisch actives, 
die Fehling'sehe Lösung reducirendes Kohlehydrat. Die 
bei der Hydrolyse der coagulirten Eiweissstoffe erhaltenen 
Spaltungsproducte wurden ebenfalls bestimmt. 

Scheunert. 


Al brecht (3) stellte Versuche darüber an, wie 
Colostralmilch auf Saugkälber einwirkt, die schon 
an gewöhnliche Milch gewöhnt sind (5 —10 Tage alt). 
Bei allen 3 Vcrsuchsthiercn trat prompt eine abführende 
Wirkung ein, trotzdem jedes der Thiere nur etwa l bis 
1 V 2 Liter der Colostralmilch zu sich genommen hatte. 
Die Frage nach der Ursache der abführenden Wirkung 
der Colostralmilch ist noch dunkel. Der vermuthete 
Gehalt an Salzen und Albumen kann nicht in Betracht 
kommen. Vielleicht ist es das Fett der Colostralmilch, 
das eine die Peristaltik anregende Wirkung besitzt. 

0. Zietzscbinann. 


Ph. des Harnes. Pop esc u (931 machte zahlreiche 
kryoskoj)ischc Untersuchungen mit Pferd c- 
und Hundcharn und fand, dass der Hundcharn im 
physiologischen Zustand einen kryoskopischen Typus 
besitzt. 
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WcDD J^V ^ ^ 4,00 ^ , 70 


, = 6500 „ = 4040 „ = 1,60 

, = 6000 , = 3975 „ = 1,50 

„ = 5500 , = 3910 „ = 1.40 

Der kryoskopische Typus des Hundeharns im phy¬ 
siologischen Zustand ist so beständig, dass die Ab¬ 
weichungen von diesem Typus uns über die Diagnostik 
der Nieren- und Herzkrankheiten Aufschluss geben 
könnten. Der krjoskopische Typus des Pferdcharns 
im physiologischen Zustande ist charakteristisch und 
lässt einen charakteristischen Typus für die Pflanzen¬ 
fresser Vorhersagen. Ricgier. 


Die von Reichardt (99) beschriebene Vorprüfung 
soll Fingerzeige auf die Beschaffenheit des sauren 
Harnes geben. 

Zunächst überzeugt man sich durch die Kochprobe 
mit HNOa von An- oder Abwesenheit des Eiweisses. Man 
giebt in ein Reagensglas je 3 ccm reiner, salpetersäure- 
freier H 2 SO 4 und frisch bereitete lOproc. Fcrrosulfat- 
lösung, mischt beide Flüssigkeiten und lässt vorsichtig 
ein gleiches Volumen des zu prüfenden Harnes zufliessen. 
Man beobachtet dann, ob Ringbildung eintritt, und 
welche Färbung die Ringe etwa zeigen. Bilden sich 
stark getrübte dunkle Ringe, so ist der Harn bereits 
in Zersetzung begriffen und eine Fortsetzung der Prüfung 
zwecklos. 

Auch andere pathologische Bestandtheile müssen 
sich hierbei zu erkennen geben. So fand Verf. derartige 
Trübungen und braunrothe, kirschrothe sowie tinten¬ 
artige Ringbildungen in Harnen, die neben Albumin 
noch Albumosen, Gallenfarbstoffe etc. enthielten. 

* Scheunert. 

Simrock (118) empfiehlt zum Zuckeruachweis 
im Harn eine Modification der Trommer'schen Probe. 

Zur Reaction verwendet er eine Lösung von Cupr. 
sulf. 2,0, Aq. dest. u. Glycerin ana 15,0, 5 pCt. Kalilauge 
150,0. Die Vorzüge dieser Probe sind: 

Dem Praktiker ist ein äusserst haltbares, fertiges 
Reagens gegeben, welches tiefblau, durchsichtig ist, 
beim Kochen sich nicht verändert und bei Anwe.scnheit 
von Zucker eine scharfe Reaction (rothe bis rothbraune 
Färbung) giebt. Man muss die Lösung kochen, nicht 
nur erhitzen, und setzt dann 10—15 Tropfen Urin zu, 
worauf bei Anwesenheit von nur 0,05 pCt. Zucker eine 
Reaction erfolgt. Der Vorbehalt, dass die Reaction 
durch andere Stoffe, wie z. M. Medicamente, Harnsäure, 
Creatinin, Glykonsäure u. s. w. gestört werde, gilt, wie 
für die Feh ling - Trommer- und Ny landcr’sche 
Lösung, in beschränktem Maasse auch für obige Lösung. 
Diese ist durch den Glyccrinzusatz haltbar gemacht; 
ebenso lässt sich der Urin mit Glycerin conserviren 
(anstatt mit Chloroform), ohne dass die übrigen Rcactionen 
auf Eiweiss, Indikan, Diazo und Gallenfarbstoflfc irgend¬ 
wie gestört werden. 0. Zietzschmann. 

Porcher (94) hat den Harn verschiedener toll, 
wuthkranker oder tollw'uthverdächtigcrThiere, 
die zum Theil für diese Studien geimpft, zum Theil als 
verdächtig der Klinik der thierärztlichen Hochschule zu 
Lyon eingeliefert waren, untersucht und, soweit cs sich 
nicht um Cadaver handelte, auch den während der 
Krankheit abgesetzten Harn zur Unterstützung beran- 
gezogen. So gelangte der Harn von Hunden, Ziegen, 
Kaninchen, Hammeln, Eseln, Katzen etc. zur Analyse. 
Bei allen diesen Thieren konnte die Toi 1 wuthglyko- 
surie beobachtet werden. Das Auftreten der.sclbcn ist 


bestimmten Regeln nicht unterworfen. Bei einigen Ziegen 
fand sich z. B. der Zucker erst einige Tage nach dem 
Erscheinen der ersten Symptome, während er in einem 


Falle schon am ersten Tage auftrat. Die Höhe der 
Zuckcrausschcidung ist grossen Schwankungen unter¬ 
worfen, doch dürfte bei Pflanzenfressern die Ausscheidung 
reichlicher sein. Ein Zusammenhang der Glykosurie 
mit der Form der Tollwuth und der Virulenz des Giftes 
konnte auch nicht gefunden werden. Verf. schreibt der 
Feststellung der Wuthglykosuric, die er für nervösen 
Ursprungs ansieht, wenigstens in den Fällen, wo der 
Nachweis des Traubenzuckers im Harn positiv aus¬ 
gefallen ist, einen grösseren Werth zu als der Fest¬ 
stellung der ganglionären Krankhcitserscheinungcn und 
der Ncgri’schcn Körperchen. Verf. betont den Werth 
der Untersuchung des Harnes auf Zucker seitens des 
Thicrarztes, wenn Tollw'utbvcrdacht vorlicgt, da Fälle 
Vorkommen, wo dieser Nachweis allein genügt, um 
die Diagnose auf die richtige Fährte zu weisen. 

Scheunert. 


Storch (120) hat bei Pferden, die an Pneumonie 
litten, Untersuchungen über die Vertheilung des 
Stickstoffs im Harne dieser Thiere angestellt und 
ist dabei zu folgenden Ergehni.ssen gelangt: 


Ein Vergleich der Ergebnisse seiner Versuche mit 
den Stickstoliwerthen des Harns gesunder Pferde ergiebt: 

1 . Dass der Gesammtstickstoff des Harns der 
fiebernden, an Pneumonie leidenden Pferde vermehrt ist; 

2 . dass die meisten, aber nicht alle Componenten 
desselben vermehrt sind; 

3. dass der Stickstoff im Harne der an Pneumonie 
leidenden Pferde auch procentual anders vertheilt ist, 
wie bei gesunden Pferden. 

Die Vermehrung des Gesamratstickstoffs erklärt sich 
aus dem gesteigerten Stoffwechsel und Zerfall der stick¬ 
stoffhaltigen Gewebsbestandtheile beim Fieber und bei 
der Lungenentzündung. An der Vermehrung sind der 
Harnstoff, die Harnsäure, Aminoniumvcrbindungen und 
dann jene Substanzen betheiligt, welche nicht näher 
analysirt wurden und den Stickstoff „anderen Ursprungs“ 
geliefert haben. Zu solchen Substanzen gehört vor 
Allem das Creatinin, welches nach Sokolöff im nor¬ 
malen Pferdeharn bis zu 0,17 g pM. betragen soll. 

Bemerkenswerth ist besonders die Vermehrung der 
Harnsäure. Es ist dies deshalb auffallend, weil die.scs 
Product des Stoffwechsels bei den Herbivoren unter 
normalen Verhältnissen entweder in minimalen Mengen 
oder garnicht im Harn angetroffen wurde. 

Der Harnstoffstickstoff betrug bei den kranken 
Pferden, deren Harn St. analysirtc: 1,82 pCt. lx‘zw. 
1,7 pCt. und im Harn des gesunden Pferdes 1,204 pCt. 
Aus diesen Zahlen berechnet sich der Harn.stoff mit 
3,822 pCt. bezw. 3,5 pCt. bei den kranken Thieren und 
mit 2,57 pCt. beim gesunden Pferde. 

Ilercchnct man den Harnstoftstickstoff auf die 
Tagesmenge des Harns, so ergeben sich die Werthe 
54,6 g (entspr. 114,6 g Harnstoff') bezw. 59,3 g (entspr. 
122,5 g Harnstoff) für die kranken Thiere und 49,5 g 
Harnstoff'stickstoff (entspr. 105 g Harnstoff) für das ge¬ 
sunde Thier. Der Harnstoffstickstoff ist also auch im 
Tagesquantiim des Harns bei den kranken Thieren 
vermehrt, aber das Verhältniss derselben zum Ilam- 
stoffstickstoff des gesunden Pferdes ist ein anderes. 
Man muss eben bedenken, dass die an Pneumonie 
leidenden Pferde im Stadium der Hepatisation der 
Lungen weniger Harn entleeren als die gesunden, dass 
aber dafür der Harn der ersteren stickstotfreichcr ist. 


Im Stadium der Lösung wird das StiekstoffverhälIniss 
schon wegen der vermehrten Harnausscheidung selbst¬ 
verständlich ein anderes sein. 

Die ausgeschiedene Harnsäure betreffend, so betrug 
sie bei den an Pneumonie leidenden Pferden 0,0865 pCt. 
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bezw. 0,067 pCt., was einem Tagesquantum von 2,595 g 
bezw. 2,252 g entspricht. Mit der Vermehrung der 
Harnsäureausscheidung geht eine Vermehrung der 
Phosphorsäurcausscheidung Hand in Hand. 

h]in Parallelismus zwischen Harnsäure und Harn¬ 
stoff besteht beim Pferde nicht. 

Der Ammoniakgchalt des Harns der erkrankten 
Ifferde war erhöht. 

Die ausgeschiedene Ilippursäure betrug bei den an 
Pneumonie leidenden Pferden 26,96 g bezw. 33 g und 
bei dem gesunden Pferde 41 g pro die. Diese Zahlen 
sprechen also dafür, dass bei der Lungenentzündung 
keine Vermehrung der Hippursäure staltlindct und be¬ 
stätigen die Erfahrung, dass diese Substanz hauptsäch¬ 
lich aus der Pllanzennahriing entsteht. Die grössere 
Menge bei dem gesunden Ifferde erklärt sich aus der 
grösseren Futteraufnahme. 

Ein Wechselverhältniss zwischen Hippursäure und 
Harnstoff in dem Sinne, dass, wenn der Harnstoff an- 
steigt, die Hippursäure sinkt und wenn der Harnstoff 
sinkt, die Hippursäure ansteigt, wurde nicht constatirt. 
Auch zwischen der Ilippursäure und Harnsäure konnte 
keine Beziehung festgestellt werden. 

Nach Storch's Ansicht folgt aus seinen Versuchen, 
dass bei der Lungenentzündung vorwiegend stickstoff- 
und nucleinreiche Zellen einem gesteigerten Stoffwechsel 
und Zerfall unterworfen sind, welcher Vorgang durch 
Vermehrung der Harnsäure sich äussert. Storch hat 
bei seinen Beobachtungen über den N-Gehalt des Harns 
die Versuchsergebnisse von V. Hofmeister nicht be¬ 
rücksichtigt. Ellenbcrgcr. 

Bei Verdacht auf A rsen ik vergi ftung durrfi 
Gegenstände der Umgebung giebt nach Carlson (15) 
eine Harnuntersuchung das beste Resultat, da cs 
höchst wahrscheinlich ist, dass im Urin das Arsenik 
als arsenige Säure oder Arsensäure vorkommt. 

Wenigstens die als Medicamente angewandten 
organischen Arsenverbindungen scheinen den Organismus 
zu passiren, ohne in eine der giftigen anorganischen 
Verbindungen des Arseniks überzugehen. Die pharma- 
ceutische Wirkung der Cacodylsäurc ist aus diesem 
Grunde nicht auf die Bildung von anorganischen Arsen¬ 
oxyden zurückzuführen. Sie wird vielmehr vom Orga¬ 
nismus zum grössten Theil im Harn ausgeschieden, der 
Rest wird von einer grossen Zahl von Organen zu 
flüchtigem Cacodyloxyd rcducirt und als solches aus- 
geschieden, z. Th. auch durch die Exspirationsluft. 

Scheunert. 

Fingerling (26) beschreibt einen von ihm con- 
struirten Apparat, der es ermöglicht, ohne Belästigung 
für das Versuchsthier Harn und Koth bei kleineren 
weiblichen Thieren thatsächlich getrennt auf¬ 
zufangen. Der in der landwirthschaftlichen Versuchs¬ 
station Hohenheim erprobte Apparat .scheint nach den 
Abbildungen und mitgcthciltcn Versuchsergebnis.sen sehr 
leicht zu handhaben und empfehlenswerth zu sein. 

Scheunert. 

Marshall und Jolly (76) beschreiben die histo¬ 
logischen Veränderungen in dem Oberflächenbau 
des Uterus während der Brunst. Auf das Anwachsen 
von CapiHaren folgt Austritt von Blut und polymorphen 
Lcukocyten, Schleimfluss. Die Abstossung von Epithel 
beschränkt sich auf eine einfache Lage von Stroma¬ 
zellen. Später erfolgt Erneuerung des Epithels und von 
Capillaren. Zahlreiche Lcukocyten finden sich frei im 
Stroma. Die Ovulation, die währenddem statlhat, ist 
unabhängig von» Coitus oder der Anwesenheit von Sper¬ 
matozoon im Uterus. Das Ovarium hat eine innere 
Secretion, ausgehend von den Follikelepithelzcllen oder 
den Stromazwischenzellcn. Diese Secretion leitet die 
Menstruation ein. Das nach der Ovulation gebildete 
t'orpus luteum hat ebenfalls eine Secretion, die wichtig 
ist für jene Veränderungen, die nach der Befestigung 


und Entwicklung des Embryo während der ersten Zeit 
der Schwangerschaft Platz greifen. Freund. 

Theodossieff (126) entfernte bei Hunden gleich¬ 
zeitig beide Ovarien, um nach einer Reihe von Zeit¬ 
räumen das Verhalten der Nebennieren zu sludiren; 
cs geschah dies bis zu 10 Monaten nach der Operation. 
Es fand sich eine Hyperplasie des Stroma und des 
Parenchyms, und zwar ausser einer Hyperplasie der 
parenchymatösen Elemente eine solche der Zellen der 
Bindesubstanz aus der Zona glomcrulosa und fascicu- 
lata Die Marksub.stanz und die Zona reticularis hyper- 
plasiren nicht, ln den Kernen der Zellen waren 
Theilungsfiguren. Freund. 

Buschke und Schmidt (13) erforschten die 
Wirkung der Röntgenstrahlen auf Drüsen und be¬ 
strahlten demzufolge Hoden und Nieren von Kaninchen. 

Die bestrahlten Hoden zeigten schon äusserliche 
Veränderungen: sic waren kleiner als die unbestrahlten 
und schlaffer in der Consistenz. Mikroskopisch konnte 
erwiesen werden, dass besonders die Sertoli’schen Fuss- 
zellen destruirt waren. Die Nieren reagiren erst nach 
starker Bestrahlung, aber dann mit sehr tiefen Ver¬ 
änderungen (event. Nekrose der Rinde). Auch wurden 
die Schweissdrüsen der Katzcnplote zur Untersuchung 
herangezogen. Sie reagirten mit völligem Sistiren der 
Secretion durch Schädigung der Drüsenzellen. 

0. Zietzschmann. 

Ueber den Grund der Unfruchtbarkeit männlicher 

Zebroiden (Bastarde von Pferd und Zebra) geben die 
Untersuchungen Iwanoff’s (52) näheren Aufschluss. 

Der Gcschlechtstrieb dieser Bastarde ist durchaus 
normal entwickelt, sie vermögen regelrecht eine brünstige 
Stute zu decken, aber es erfolgt keine Conception. Hei 
näherer Untersuchung des ejaculirten Spermas solcher 
Zebroiden zeigte sich nun, dass in demselben SpennatO' 
zoen vollständig fehlten, und dass seine festen Bcstand- 
thcile nur von runden, glänzenden Körperchen aus der 
Samcnblase, von Epithclzellcn und Lcukocyten gebildet 
wurden. Weiter erbrachte die mikroskopische Unter¬ 
suchung der Structur des Hodens eines Zebroiden den 
Nachweis starker Degcnerationsersclieinungen in dem¬ 
selben, insofern sieh keine normalen Samcumuttcrzellen 
vorfanden, geschweige denn junge Spermatozoon. Als ab¬ 
norme Funde wären zu erwähnen: geringer Durchmesser 
der Tubuli contorti, stark entwickelte Tunica propria, 
ausschliessliclics Vorwiegen Scrtoli’scher Zellen, die das 
Lumen der Canälchen fast völlig ausfüllen, und Vor¬ 
dringen mehr oder weniger zahlreicher Lcukocyten 
zwischen die Sertoli'schen Zellen. Die Ursache der Un¬ 
fruchtbarkeit der männlichen Zebroiden glaubt Verf. 
dahin erklären zu können, da.ss im Blute der Mutter 
des Kreuzungsproductes nach der Begattung, also na^’h 
Einverleibung des Samens, eine specitische Substanz 
auftrete, das Spermatoxin, das eine specitische, also 
hier hemmende Wirkung auf die Entwicklung der männ¬ 
lichen Geschlechtszellen der Frucht ausübe. Von diesem 
"Gesichtspunkte aus wären die Thatsachen der Frucht¬ 
barkeit der weiblichen Säugethierhybriden erklärlich. 
Es könnten eben die Spermatoxine, welche specifisch 
nur auf die Spcrmazcllen ein wirken, die weiblichen 
Geschlechtszellen sich entwickeln lassen. Eine spätere 
Veröffentlichung soll sich mit Experimenten in dieser 
Richtung befassen. 0. Zietzschmann. 

Forbes (30) beschreibt in Wort und Bild BasUnl® 
der zweiten Generation zwischen Pferd nnd Manlthier. 

H. Zietzschmann. 

Vi Ilern in (131) empfiehlt bei Scheintod nengf- 
horener Kälber Erottiren des Flotzmauls mit einer 
Bürste oder einem Strohwisch bezw. Kitzeln der Nasen¬ 
sehleimhaut mit eiueni cingeführten Strohhalm. 

Noycr. 
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Madel (73) beobachlete, dass ein 2 Tage altes 
Pohlen aus bei»lcn Euterhälften Mileh secernirte. Die 
rechte Hälfte war etwa faustgross und lieferte 400 ccm 
Milch, die linke war etw'as kleiner und liess 170 ccm 
Milch abmciken. Erst in der 10. Woche versiegte die 
Milch. Eine Untersuchung der Milch erfolgte nicht. 

0. Zietzschmann. 

lausch (98) liess, um festzustcllen, welchen 
Oewiehtsverlnst Knlie beim Kalben erleiden, 23 Kühe 
vor und nach dem Kalben wiegen un<l gleichzeitig das 
(lewicht der Kälber und der Nachgeburt ermitteln. 

Danach betrug 
der Gesammtgcwichts- 

verlust.1665 kg oder pro Kuh 72,4 kg, 


die Kälber wogen . . 

984 „ , 

, Kalb 42,8 , 

die Nachgeburten w'ogen 
demnach sonstiger Ver¬ 

150 „ , 

, .Stück 6,5 , 

lust durch Frucht¬ 
wasser und Verminde¬ 
rung der Fresslust. . 

530 „ 

. , 23,1 , 


G. Müller. 


Struve (123) macht auf die z. Th. ungenauen 
Angaben über die Brnnstperioden bei den Uansthieren 

aufmerksam. Nach seinen im Original nachzulcsenden 
Beobachtungen könne man die Brunstperiode des 
Kindes nicht auf 4, sondern kurzweg auf 3 Wochen 
annehmen. Nach den Abkalbcn trete die Brunst beim 
Kind zum ersten Mal in 19—21 Tagen auf. 

Beim Schwein verhalte sich die Brunstperiode 
gleich und bei Pferden könne man die Wiederkehr der 
Rossigkeit nach 3 Wochen, das erste Auftreten nach 
dem Abfohlcn mit 7—9 Tagen annehmen. Johne. 

Gaincs (32) beobachtete folgenden interessanten 
Fall von Soperfötation bei einem Pferde: Das Thier 
gebar Zwillinge, und zwar ein Pferd und ein Maulthicr- 
fohlcn. Ersteres wurde 38 Tage, letzteres 2 Tage 
vor der Zeit geboren. Beide starben. 

0. Zietzschmann. 

Licbl (67) berichtet über 2 Fälle von Vielträcb- 
beim Rind. 

In dem einen Fall gebar eine 11 Jahre alte 
Frankenkuh 3 vollkommen ausgetragene, gut entwickelte 
Kälber (2 weibl., 1 männl.); im anderen Fall eine 
5‘/2 Jahre alte Frankenkuh, die schon zweimal geboren 
hatte, nach einer Trächtigkeitsdauer von 32 Wochen 
6 Kälber (4 männl., 2 weibl.). Die Kälber zeigten 
mehr oder minder Hautwassersucht, sie wogen 48 Std. 
nach der Geburt und schon etwas ausgetrocknet einzeln 
17, 18, 19, 20, 24 und 25 Pfund. Benierkcnswerth ist, 
dass die Kuh schon beim ersten Kalben 2, beim zweiten 
Kalben 3 Kälber geworfen hatte, die sämmtlich nicht 
ausgetragen waren. Grundmann. 

Eckart (19) berichtet über einen Fall, wo eine 
Kuh 4 Kälber geboren hatte, und hebt als bemerkens- 
werthen Umstand hervor, dass eine Schwester des 
Rindes im vorigen Jahre 3 Kälber und die Mutter 
Zwillinge geboren hatte. Grundinann. 

Rückner (102) fand bei der Scction einer Kuh 
5 Föten (3 männliche und 2 weibliche) von ziemlich 
gleicher Grösse (70 cm) in der (iebärmutter. Alle Föten 
waren von einem gemeinschaftlichen Chorion überzogen. 
Der eine Fötus litt an Haut- und Höhlenw'a.ssersucht. 

Röder. 

Hink (45 u. 46) bezeichnet das Versehen, d. h. 
die Behauptung, dass in Folge Erschreckens einer 
schwangeren Frau oder eines trächtigen Thieres vor 
einem bestimmten gesehenen Gegenstand ein Abbild 
des Gegenstandes oder der Vorstellung desselben am 
Fötus bewirkt werden kann, als althergebrachten Abcr- 
Ellenberger and Schlitz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


glauben, bezw. als unwissenschaftliche Deutung von 
Beobachtungen und erbringt den Beweis hierfür unter 
Bezugnahme auf die Ausführungen hervorragender 
Forscher über diesen Gegenstand. Zum Schluss unter¬ 
zieht er die in der Deutschen landw. Thicrzucht 1905, 
S. 610 und 1906, S. 69 u. 104 erzählten Fälle von 
Versehen einer kritischen Beurtheilung. 

Grundmann. 

R. Müller (82) vertritt in einem Beitrag zur Frage 
des Versehens die Ansicht, dass durch starke 
Nervenerschütterungen die Ernährung und Entwickelung 
des Embryo in den ersten Wochen gestört und wahr¬ 
scheinlich auch dauernd abgeändert werden kann und 
dass es möglich ist, dass Kcimesanlagen zur Entwicke¬ 
lung gelangen, die bis dahin latent waren, oder Keimes¬ 
variationen veranlasst werden. M. theilt hierzu einen 
Fall mit, wo eine schwangere Frau durch einen grossen 
zottigen Hund erschreckt wurde und ein Kind gebar, 
dessen eine Körperhälfte vollständig mit Haaren be¬ 
deckt war. Die beiden Thatsachen des Erschreckens 
durch den Hund und die Geburt eines einseitig be¬ 
haarten Kindes — dasselbe wurde späterhin viel¬ 
fach zur Schau gestellt — sind verbürgt. 

Grundraann. 

Hink (47) verbreitet sich über das Vererbnilgs- 
problem in der Pathologie. Von dem Satze aus¬ 
gehend, dass man als Vererbung nur die Uebertragiing 
von körperlichen Eigenschaften durch das väterliche 
oder mütterliche Keimplasma verstehen könne, sei eine 
Vererbung irgend einer Krankheit, als eines abwegigen 
Vorganges, nicht möglich, sondern nur die Vererbung 
der Krankhcitsanlage. Man verwechsele die eigent¬ 
liche Vererbung sehr häufig mit placentarcn oder 
germinativer Vererbung. Verfasser führt das nament¬ 
lich in Bezug auf die Tuberculose und die sogenannten 
„Erbfehler“ und „Erbkrankheiten“ aus. Johne. 

Alexander (4) hat trächtige Mäuse zum Theil 
unter den Einfluss des negativen Poles eines elektli- 
schon Stromes gebracht, zum Theil unter den des 
positiven und dabei beobachtet, dass an beiden Polen 
die geborenen Jungen männlichen Geschlechts waren. 

Grundmann. 

Hansen (43) hat dieselbe Beobachtung wie früher 
Grundmann gemacht, dass die Gescblechtstheile der 
Zwillingskälber nur dann normal entwickelt sind, 
wenn die Kälber beide männliche oder weibliche sind. 
Ist das eine weiblich, das andere männlich, hat das 
erstere immer rudimentär entwickelte äusscro Ge- 
schlechtstheile. C. 0. Jensen. 

Auf Veranlassung des Sonderausschusses für Rinder¬ 
zucht der Deutschen landwirthschaftl. Gesellschaft (144) 
war eine Umfrage bei sämmtlichen Rindviehzüchter- 
vereinigungen erfolgt, durch welche festgestellt werden 
sollte, wieviel männliche bezw. weibliche Kälber 
von den eingetragenen weiblichen Thieren im Jahre 
1905 geboren wurden. Das Ergebniss war folgendes: 
Von 101588 geborenen Kälbern w'aren 49606 (49 pCt.) 
Bullenkälber und 51982 (51 pCt.) Kuhkälber. 

Grundmann. 


Copper (16a) hat Untersuchungen darüber ange¬ 
stellt, wie bei den Wiederkäuern (dem Rinde und der 
Ziege) der Uebergang gewisser StoflTe, und zwar von 
Salicybsäiire, culloidalcm Silber und .lodnatriuin, in das 
Fruchtwasser und vrn‘* diesemj in das mütter- 
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liehe Blut stattfmdet. Hierüber ist bereits im vor¬ 
jährigen Berichte, S. 307 referirt worden. 

Es mag dem Referate nach folgendes zugefügt 
werden: 

Die Frucht schluckt stets Amnionflüssigkeit ab. 
Einen deutlichen Beweis dafür liefert der Versuch an 
dem Pferde, dem C. 10 Stunden vor dem Tode 10 g 
Jodnatrium verabreichte. Das Jod fand sich dann in 
der Amnionflüssigkeit und in dem Mageninhalt, jedoch 
nicht im Blute und im Meconium, auch nicht in der 
Allantoisflüssigkeit. Die Menge betrug in der Amnion¬ 
flüssigkeit 0,004 g Jodnatrium pro 1000 ccm, im Magen¬ 
inhalt 0,009 g Jodnatrium pro 1000 ccm. Man darf also 
annehmen, dass bei der sogenannten Wasserversorgung 
des Fötus auch die verschluckte Amnionflüssigkeit eine 
Rolle spielt. Denn die DifTerenz im Jodnatriumgehalt 
muss höchstwahrscheinlich daraus erklärt werden, dass 
ein Theil des Wassers bereits aus dem Mageninhalt 
resorbirt war, wodurch die Concentration der Jod¬ 
natriumlösung im Magen zunahm. 

Beim Stoffwechsel des Fötus entstehen Abfall- 
producte. Nach Ansicht Coppcr’s muss die Allantois- 
flüssigkcit als eine solche betrachtet werden, welche 
jene Producte, und zwar hauptsächlich in der Form 
fötalen Urines enthält. Ellenbcrgcr. 

Der Pariser Thierschutzvercin (142) hat Versuche 
unternommen, um die schmerzlichen Effecte fühlbar 
darznstellen, die Peitschenhiebe und Zügelrisse ver¬ 
ursachen, worüber die „France Militaire“ nachstehende 
Beschreibung bringt: 

Um den Schmerzeffect eines Peitschenhiebes zu 
messen, versetze man einer in einem niederen Kasten 
befindlichen, möglichst homogenen Tonmasse einen Hieb 
mit der Peitsche. Der Riemen derselben erzeugt nun 
auf der Masse einen entsprechenden, dauernden Ein¬ 
druck. Hierauf nimmt man einen anderen, ganz gleichen 
Peitschenriemen, legt ihn über die Toinnasse und be¬ 
schwert denselben mittelst Gewichten so lange, bis der¬ 
selbe ebenso tief eingedrungen ist, wie der frühere. 
Es wurden mit den verschiedenen Peitschengattungen 
zahlreiche Versuche angestellt, die folgende Durch- 
schnittswerthe ergaben, wobei bemerkt werden muss, 
dass die Streiche bloss mit mittelmässiger Kraft geführt 
wurden. So erzeugte der runde Riemen der sogenannten 
„Manille“peitsche einen Druck von 35,2 kg, bei der so¬ 
genannten „Perpignan“peitsche ergab ein quadratischer 
Riemen einen Druck von 54,47 kg, ein runder von 
26,587 kg und ein rechteckiger einen solchen von 
73,3 kg. Mit der Peitsche des Kärrners jetziger Gestalt 
endlich und deren conischen Riemen erhält man einen 
Gesammtdruck von 142,43 kg. Diese Ziffern sind er- 
sclireckend, wenn man bedenkt, dass schon ein Hieb 
mit dem Lineal auf den Handteller, der nur 2,5 kg 
gleichkommt, Thränen in die Augen treibt, während 
ein solcher von 3,8 kg gegen den Kücken einer selbst 
mit einem Handschuh geschützten Hand geführt, geradezu 
unerträglich ist. Hierbei war noch garnicht von den 
Knoten die Hede, die manche rohe Fuhrleute in die 
Peitsche machen. Die sogenannten „Fliegen** an den 
Peitschenenden sind dagegen sehr practisch, denn sie 
halten den Hieb auf und gestalten ihn sanfter, .le 
länger sie sind, desto grösseren Nutzen erweisen sie. 
Auch die Steife des Stieles übt auf den Hieb einen 
wesentlichen Einlluss aus. So sind lange, weiche Stiele 
den kurzen und festen vorzuziehen. Runde und conische 
Kiemen endlich schmerzen sehr, denn sie berühren die 
Haut nur mit einer einzigen Linie, daher sind Hache 


und breite besser. Die Peitsche der französischen 
Fahrsoldaten der Artillerie hat einen kurzen, steifen 
Stiel, einen runden Riemen und eine kurze Fliege und 
wird daher als wahrhaftiges Marterwerkzeug bezeichnet. 
Es wurden auch entsprechende Schritte zur Abschaffung 
derselben unternommen. Zur Darstellung des Einflusses 
von Rissen an den Stangenzügeln wurde folgender Vor¬ 
gang eingehalten: Das Skelett eines Pferdekopfes wurde 
durch Gewichte 15—16 kg, das ist das wirkliche Ge¬ 
wicht des Kopfes eines lebenden Pferdes, schwer ge¬ 
macht und sodann an das Ende eines Stahldrahtes in 
mittlerer Kopfhöhe befestigt. Der Zwi.schenraum der 
Kinnladen wurde mit Zinkblech in Form einer Mulde 
geschlossen und Zunge, sowie Stange mittelst Thon 
nachgeahmt. Der Experimentator nahm sodann hinter 
dem Pferdekopfe die Stellung des Reiters oder Kutschers 
ein und riss an den Zügeln, deren Eindrücke in ähn¬ 
licher Weise gemessen wurden, wie dies bei den 
Peitschenhieben der Fall war. So fand man, dass der 
Druck auf die Stange leicht 132 kg per Quadratcenti- 
meter beim Reiter und 152 kg beim Kutscher erreichte. 
Doch bedeuten diese Zahlen noch keineswegs das Maxi¬ 
mum. Die schmerzhaften Eindrücke können noch viel 
grösser sein. Es erhellt hieraus, dass im Gegensätze 
zu dem, was man erwarten sollte, Risse an den Zügeln 
um vieles grausamer sind als Peitschenhiebe. Dieser 
Versuch lässt sich auch leicht in der Weise bewerk¬ 
stelligen, dass man ein Stangengebiss so zur Hand 
nehmen lässt, dass die Kinnkette beim Zügclanzug auf 
die innere Handfläche wirkt. Man wird sofort gewahr, 
welch schmerzhaften Einfluss ein Zug, insbesondere 
aber ein Riss auf den Handteller ausübt Zum Schlüsse 
wird noch von jenen Zäumung.sarten gesprochen, die 
bei Wagenpferden den Zweck haben, den Kopf be¬ 
ständig hoch zu halten. Sic verhindern das Pferd, den 
Hals als Hebel zu benützen. Je nachdem die Gangart 
mehr oder weniger gestreckt, muss der Hals eine mehr 
oder minder gestreckte Haltung annehmen. Zwingt man 
aber den Hals immer zur gleichen Stellung, so wird der 
Hinterhand ein Uebermaass von Arbeit aufgebürdet, das 
für die Erhaltung des Pferdes nicht ohne Nachtheil ist. 

0. Zictzschmann. 

ln seinem Vortrage über die Circalations- 

nnd Ernährnngsverhültnisse des Auges behandelt 
0. Zictzschmann (140) zunächst die Blutgefässe 
des Augapfels, die bekanntlich in zwei ziemlich scharf 
geschiedene Systeme, in das Netzhaut- und das Ader- 
hautsystem zu trennen sind. Das erstere wird durch 
die A. centr. retinae gebildet, die bei einzelnen 

Thieren etwas verschieden ausgcbildet ist und mehr 
oder weniger vollständig von Aesten des zweiten 
Gebietes ersetzt sein kann, und ist für die Retina 

und nur einen kleinen peripheren Theil des Opti¬ 
cus bestimmt. Das Aderhautsystem versorgt die 
Uvea, die Sclera, den Hornhautrand und einen Theil 
der Conjunctiva. Für dieses System sind die Ciliar- 
gefässe bestimmt. Lymphgefässe fehlen dem Augapfel. 
Die Lymphräumc sind mit einer in Circulation befind 
liehen Flüssigkeit gefüllt, deren Hauptfunction wohl in 
der Constanterhaltung des Augendruckes liegt, die aber 
naturgemäss auch Nahrungsstoffe führt. Der Humor 

aqiieus wird von den Ciliarfortsätzen abgeschieden, und 
zwar durch Filtration in die hintere Kammer. Durch 
die Pupillaröflnung gelangt er in die vordere und, da 
die Dcsccmefschc Haut undurchlässig ist, in der Haupt¬ 
sache zum Maschenwerk des Iriswinkels (Fontana’scher 
Kaum), von wo aus die Flüssigkeit durch die Endothel- 
wand des Schlemni’schen jCanales ausfliesst. Neben 
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dieser Traiissudatiun aus dcu weiten Capillaren der 
Ciliarfortsiitzc handelt cs sich nach Z. hei der Bildung 
des Humor aqueus aber sicher auch noch um, wenn 
auch geringgradige, sccretorische Vorgänge an den 
Epithelzellen der Pars ciliaris retinae und des Trauben¬ 
kornes, einer Bildung des Irisepithels am freien Lidrandc. 

0. Zictzschmann. 

V. Pflugk (88) stellte Untersuchungen über die 
Acconiiuodation des Tauben- und Affenaugen an, um 

festzustellen, ob die Helmholtz’sche Theorie, die ja 
von verschiedener Seite für den Menschen für un¬ 
richtig erklärt wird, für Affe und Taube Gültigkeit 
hat. Er kam zu Resultaten, die Gr assmann’s Funde 
beim Menschen aus der jüngsten Zeit (Auftreten eines 
starken Lenticonus posterior) vollständig bestätigen und 
noch mehr zeigen. Verf. ging auf ganz anderem Wege 
vor als Grassmann und die meisten anderen Forscher 
über diese Frage, er lixirte die accommodirte und nicht 
accommodirte überlebende Linse im Bulbus durch die 
Gefriermethöde mit flüssiger Kohlensäure. Verf. hat 
4 Typen der Linse bei Affe und Taube übereinstimmend 
auf diesem Wege darstellen können: 

1. Den Typus der Muskcllähmung nach Anwendung 
von Atropin (= Einstellung auf die Ferne); 

2. den Typus des Muskeltonus ohne Mcdication 
{= mittlere Accommodation): 

3. den Typus des Muskclkrampfes nach Anwendung 
von Eserin oder Strophantin im ersten Stadium 
(= stärkste Accommodation, Accommodationskrampf); 

4. den Typus der Ruhe (nach Abtragung der 
spannenden Zonula). 

V. Pflugk stellt folgende Sätze auf: 

1. Es ist möglich, durch schnelle Einwirkung hoher 
Kältegrade (flüssige Kohlensäure) das ruhende und 
accommodirte Auge zu fixiren. 

2. Aus der Formverändening der während Accom- 
raodationsruhe (Curare, Atropin) und Accommodations- 
krarapf (Strophantin, Eserin; flxirten Linse lassen sich 
unter Berücksichtigung der während des Lebens be¬ 
obachteten Formveränderungen und der anatomischen 
und physiologischen Verhältnisse sichere Sclilüsse auf 
den Accommodationsmechanismus ziehen. 

3. Da die Eigenform der Linse sich nach physi¬ 
kalischen Gesetzen der Kugelform nähern muss, die 
accommodirte Linse aber durch Bildung einer nach dem 
Linseninnern zu gerichteten Convexität der Hinterfläche 
mit steigender Accommodation von der Kugelform mehr 
und mehr sich entfernt, ist es unstatthaft zu sapn, 
die accommodirte Form drücke das Bestreben der Linse 
aus, sich der Kugelform zu nähern. 

4. Die Accommodation der Taube setzt .sich aus 
2 Theilen zusammen : aus der Horuhautaccomrnodation 
und der Linsenaccommodation. Durch das Vorrücken 
des Linsensystems (Vergrösserung des Abstandes der 
Linse von der Netzhaut) muss das schwach hyper- 
mctropischc Auge der Taube während der Accommo¬ 
dation vorübergehend mctropisch oder sogar myopisch 
werden. 

5. Die Hornhautaccommodation (Abflachung der 
Hornhautperipheric) kommt durch den Zug des 
Crampton’schen und Müller’schcn Muskels an der 
inneren Hornhautlamelle zu Stande. 

fi. Die Linsenaccommodation geschielit durch den 
an der Iriswurzel gelegenen (schon von Heinrich 
Müller als eigentlichen Accommodationsmuskel des 
Vogelauges aufgefassten) Ringmuskel, wclehcr durch 
.seine Contraction auf Zonula- und Ciliarkörper einen 


Druck ausübt. Dadurch werden diese, die Aufhänge- 
bänder der Linse, gespannt und nach der Mitte des 
Augapfels zu gedrückt. Der auf das Glaskörpcrgewebe 
ausgeübte Druck schiebt in Folge der Aufhängung der 
Lin.se an ihrer Vorderfläche die Rindenmassen der 
Aequatorgegend nach dem vorderen Linsenpol zu, 
und lässt den Linsenkern vorspringen (Leniieonus 
posterior). 

7. Der Dilatator iridis der Taube wird dargestellt 
durch die flache Lage stark pigmentirter Zellen 
zwi.schen Epithel der Hinterflächc der Iris und Iris- 
stroma, welche der Bruch’schen Membran des Säuge- 
tliierauges entspricht (Epithelmuskelzcllen, Scilli). 

8. Das Ligamentum pectinatum der Vögel, das 
während des Lebens niemals erschlafft ist, besteht im 
Gegensatz zu dem Ligamentum pectinatum der Säuge- 
thiere aus starken Bündeln elastischer Fasern. 

0. Zictzschmann. 

Schuster (115a) hat sich im Munk’schera Labo¬ 
ratorium der Mühe unterzogen, die Localisation der 
Sensibilitätsleitan^ im Rückenniarke des Hundes ex¬ 
perimentell zu untersuchen. Er hat dabei nicht nur 
in der Methodik der objectiven Sensibilitätsprüfungen 
nennenswerthe Neuerungen eingeführt, sondern auch 
wesentlich neue Gesichtspunkte hinsichtlich der Schmerz- 
und Tastlcitung aufgestellt. 

Unter sehr richtiger Würdigung des bisher von 
fast allen Autoren vernachlässigten psychischen Mo¬ 
mentes verwirft er die meisten der üblichen Prüfungs¬ 
methoden des Tast- und Schmerzsinnes und bedient 
sich anstatt ihrer der warmen, durch einen Schlauch 
zugeführten Luft, deren Strömung ein ungemein feines 
Reagens auf die Intactheit der Tastempfindung abgiebt. 
Ausserdem benutzt er den Munk'sehen Berührungs¬ 
reflex und den „Tastreflex“. Sch. versteht hierunter 
jene tastende Bewegung, welche im Hinterbeine des in 
den Achseln hängenden Hundes dann eintritt, wenn 
unter die Sohle des Fusses eine Unterlage geschoben 
wird. 

Die von Sch. unter Benutzung dieser Technik ge¬ 
wonnenen Resultate fasst er in folgende Sätze zu¬ 
sammen : 

1. Eine ausgesprochene Störung des Berührungs¬ 
gefühles tritt auf, wenn im unteren Brustmark der 
Ilinterstrang zusammen wahrscheinlich mit der gleich¬ 
seitigen hinteren Grenzschicht des Scitenstranges zer¬ 
stört worden ist. 

2. Die sogenannte Lagegefühlsstöiung geht mit 
der Tastgofühllstörung im Allgemeinen parallel. 

3. Die Herabsetzung des Schmerzgefühles wird 
höchstwahrscheinlich durch die Zerstörung des mittleren 
Theiles des der grauen Substanz anliegenden Sciten- 
strangbezirkes bedingt. 

4. Die Störung des Tcmperaturgefühlcs geht eher 
derjenigen des Schmerzgefühles, als derjenigen der 
Berührungsempfindung parallel. 

5. Die faradocutane Sensibilität ist das Ultimum 
moriens bei Zerstörungen der hinteren und seitlichen 
Rückenmarkspartien. Für das Erlialtenbleibcn der 
faradocutanen Sensibilität kommt wahrscheinlich die 
graue Rückenmarkssubstanz in Betracht. 

6.. Die Störungen des Berührungsgefühles, des Tast¬ 
gefühles und der Schmerzempfindung kommen in erster 
Linie auf der Seite der Operation zu Stande. 

Dexlcr. 

Hrdlizka (48a) hat sich bemüht, eine für Mu¬ 
sealzwecke besonders brauchbare Methode für Hirn- 
conservirang zu finden und glaubt in einer von ihm 
zusammengestcllten und durch längere Zeit erprobten 
Formalin-Alkoholmischung ein gutes Mittel entdeckt 
zu haben. 

Einfache Formalinlösiingen haben den Nachtheil, 
dass sic nach einer anfänglichen ziemlich bedeutenden 
Digitized by tOO^ iC 


20 



308 


Gewichlsverrachrung des in ihnen eingelegten Gehirnes 
wieder eine Auslaugung hervorrufen; Salzzusatz ver¬ 
kürzt zwar die Periode der anfänglichen Gewichts¬ 
zunahme, verhindert aber nicht den späteren Gewichts¬ 
verlust. Alkoholgemenge bringt eine Gewichtsabnahme 
zu Stande, die aber bald aufhört und das Präparat vor 
späteren Auslaugungen gut schützen soll. Die erhaltene 
Stabilität soll so gross sein, dass Verf. diese Conser- 
virungsflüssigkeit für sehr vielversprechend hält. 

Bei der ungemein gros.sen Vulnerabilität des Ge¬ 
hirnes wird sich eine allseitig befriedigende Conser- 
virungsflüssigkeit kaum finden lassen. Sollten sich auch 
die Vorzüge des Hrd litzka’schen Gemisches bestä¬ 
tigen lassen, so besteht wohl keine Aussicht, sie für 
neurospecifische Arbeiten verwenden zu können. Die 
Methode ist reglementarisch im physikalisch-anthropo¬ 
logischen Laboratorium der Vereinigten Staaten cinge- 
führt nach folgenden Merkpunkten: Das möglichst 
frisch der Schädelhöhle entnommene Gehirn ist auf ent¬ 
fettete Watte sorgfältigst aufzulegen und mit einer 
Mischung übergossen, die bei kleinen Hirnen aus 
45 Theilcn Wasser, 52 Theilen rcctilicirtcm Alkohol 
und 3 Theilen Formalin, bei grossen Hirnen aus 
25 Theilen Wasser, 75 Theilen rectificirtem Alkohol 
und 3 Theilcn Formalin besteht. Controlwägungen sind 
bei der Exenteration, nach 4 Wochen und dann nach 
je 3 Monaten vorzunehmen. Bei Föten oder überhaupt 
sehr weichen Gehirnen ist anstatt des Wassers eine 
gesättigte Alaunlösung zu nehmen, der man ein ebenso 
grosses Quantum 10 proc, Formollösung beimengt. 

Dexlcr. 

0. Zietzschmann (141) behandelt kritisch die 
einzelnen Theorien der Aeeoniniodatioii; die Helm- 
holtz'sche mit der Entspannung der Zonula und 
der Kugelform der Linse, die Schoen’sche mit der 
verstärkten Anspannung des Aufhängel)andcs der Linse 
und die Theorie von Tscherning, die eine Modifica- 
tion der Theorie Schoen's darstellt und an der Vorder- 
fiäche der Lin.se ein Rotationshypcrboloid, den Lenti¬ 
conus anterior, entstehen lässt. Diesen drei Theorien 
gesellt sich die v. Pflugk’sche hinzu, die ebenfalls als 
eine modificirte Theorie Schoen's zu betrachten ist, 
und bei der unter erhöhter An.spannung der Zonula es 
auch zu einem Lenticonus posterior kommt. Die er¬ 
höhte Anspannung der Zonula wird nach v. Pflugk 
bedingt durch Druck der Kreisportion des Ciliarmuskels 
(Mensch und Affe) bezw. durch einen besonderen Theil 
des Iriskreismuskels, der sog. Müller'sehen Portion 
(Vogel). Diese Theorie ist aber nach Z.’s Ausfüh¬ 
rungen nicht geeignet, auch den Accommodations- 
vorgang bei den Säugethicren zu erklären, denn spe- 
cicll unseren Haussäugern fehlt die gedachte Kreis¬ 
portion des Ciliarmuskcls. Es liegen also lür die 
meisten Säugethiere andere anatomische Verhältnisse 
vor und somit bleibt für diese die He 1 niho 1 tz'sche 
Theorie und die Entspannung der Zonula durch Con- 
traction der meridionalen Partien des Ciliaruiuskels 
noch zu Recht bestehen. 

0. Zietzschmann. 


XI. Diätetik und Haltung der Thiere. 

1) Albert, Das Kartoffelkraut als Futtermittel und 
die Beeinflussung der Kartoffelernte durch eine vor¬ 
zeitige Krautgewinnung. Fühling’s landw. Ztg. S. 159. 
~ 2) Alquier, Einfluss des Zuckers auf die Verdau¬ 
lichkeit der Futterration des Pferdes. L’echo vet. 
T. XXXIV. p. 458. — 3) Derselbe, Toxicität, hy¬ 
gienische und therapeutische Rolle der Mineralsalze in 
der Melasse bei der Ernährung des Pferdes. Ibidem. 
T. XXXIV. p. 459. — 4) Aureggio, Zweckmässige 
Beschirrung der Hunde. Bull, de med. vet. p. G81. — 
®5) Bach mann, Die Umwandlung des Ackerlandes in 
Weideland. Deutsche landw. Thierzucht. S. 111. — *6) 
Barnstein und Volbard, Ueber Verdaulichkeit der 
Gerstengraupcnabfälle. Die Landwirthsch. Versuchsstat. 
Bd. LXV. S. 222. — 7) Barnstein, Ueber Fress¬ 
pulver. Aus der Sachs, landw. Zeitschr. No. 19 ref. in 
der Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 38. S. 465. 
(Untersuchungsergebnisse der im Aufträge des Königl. 
Sächs. Ministeriums des Innern vorgenommenen Unter¬ 
suchung von 13 verschiedenen Pulvern.) — 8) Baron, 
Hygiene der Milchviehzucht. Rec. de med. v6t. Annexe. 
P- 1- — 9) Beach und Garrigus, Schweinefütterungs- 
versuche. Agric. Exper. Stat., Storss, Conn. Bull. No. 39. 
Ref. von Stritter, Milchwirthsch. Centralbl. No. 12. 

S. 556. — 10) Beger, Einfluss verschiedenartiger, sowie 

emulgirter und nicht emulgirtcr Nahrungsfette auf die 
Milchproduction. Landw.Presse. S.553. — 11) Bertelot, 
Transport und Hygiene der Thiere auf Schiffen. Rec. 
d’hyg. et de med. vet. mil. T. VII. p. 778. — 12) 
Besana und Fascetti, Versuche mit der Aufzucht 
von Schweinen unter Anwendung von Magermilch. 
Sonderabdruck aus der Zeitschrift Le Stazioni speri- 
mentali agrarie italiane. 1904. Vol.XXXVII. F.XI—XII. 
p. 1051 — 1055 und Annuario della R. Staz. sperira. di 
Caseificio di Lodi. Anno 1904. p. 18—22. Ref. von 
Kaufmann, Milchwirthsch. Centralbl. No. 1. S. 21. — 
13) Bonora, Giorn. della r. .soc. ed. accad. vet. It. 
p. 315. (Verfüttert an junge Thiere zum Zwecke der 
Knochenbildung kein Gemisch von Knochenpulver und 
Eierschalen [pro die bis 100 g]). — 14) Buchanan, 
Die Thigrlicilkunde und die öffentliche Gesundheitspflege. 
The vet. rec. Vol. XIX. p.258. (Rede.) — *15) Cardel li, 
Stallpflasterung nach de Ferri. La clin. vet. p. 179. — 
16) Darmagnac, Wirkung des Leberthranes auf die 
Allgcmeinernährung der Fohlen. Rec. d’hyg. et de 
med. vet. mil. T. VIII. p. 523. (Bei zweimonatiger 
Behandlung [20,0 pro die] Mehrzunahme von 25 kg als 
bei Controlthicrcn.) — 17) Denoül, Einfluss der 

Fütterung mit Sesam-Oelkuchen auf die Eigenschaften 
der Fettsubstanz der Butter. Revue generale du lait 

T. IV. 1905. No. 20. p. 464—469. No. 21. p. 490-496. 
Ref. von Kaufmann, Milchwirthsch. Centralbl. No. 1. 
S. 19. — 18) Dobbe rkau, Schweinemast. Mittheil, 
d. Vereinig, deutscher Schweinezüchter. No. 8. S. 134. 
— *19) Dure, Fütterungsversuche mit der „Futtcr- 
würzc Enzymol**. lllustr. landw. Ztg. S. 787. — 20) 
Eggeling, Goldene Regeln für die Benutzung, die 
Pflege und Fütterung der Pferde. Zeitschr. 1. Pferde¬ 
kunde u.-Zucht. S. 135. —21) Eichloff, Ein Beitrag 
zu der Frage: Ernährung der jungen Thiere mit roher 
oder gekochter Milch? Milchwirth.sch. Centralbl. No. 10. 
S. 458. — ■''22) Derselbe, Beitrag zu der Frage der 
Ernährung der jungen Thiere mit gekochter Milch. 
Landw. Presse. S. 683. — 23) Farkas, Die Bedeutung 
der Fütterung für die Viehzucht. Allatorvosi Lapok. 
No. 21 u. 22. — 24) Fingerling, Untersuchungen über 
den Einfluss von ReizstulTeu auf die Futteraufuahrne, 
Verdaulichkeit und Milchsccretion bei reizlosem und 
normalem Futter. Biedcrmann's Centralbl. f. Agric.- 
Chem. 1905. S. 632. Ref. von Hofmeister. Milchwirth- 
schaftl. Centralbl. No. 4. S. 174. — *25) Fischer, 
Einiges über den Entwiekelungsverlauf, sowie über 
Futterwirkung und Futterverwerthung während desselben 
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beim Riad, lllustr. landw. Zig. S. 741 u. 759. — 
26) Gactli, Pferdefüttcrung bei der Compagnie des 
voiturcs in Paris. Aus den Mittheil. d. deutseben Land- 
wirthschaftsges. ref. i. d. Deutsch, thicrärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 40. S. 491. — *27) Girard, Die Dauer¬ 
ritte (zu dem Originalartikel in No. 31 der Berl. thier- 
ärztl. Wochenschr.) Berl. thierär/tl. Wochenschr. No. 35. 
S. 651. — 28) Derselbe, Dasselbe. Rev. vet. p. 157. 

— 29) Göll 1er, Arsenhaltiger Futterkalk. Berl. thier- 
ärztl. Wochenschr. No. 10. S. 190. — 30) Derselbe, 
Fabrication des Hundekuchens. Ebendas. No. 14. S. 279. 

— 31)(Toldbeck,Ventilationscinrichtungen f.Stallungen. 
Zeitschr. f. Yeterinärkunde. S. 417. — 32) Graham, 
Alfalfa als Futtermittel für Hausthicre in den Missisippi- 
gegenden. 21. Ann. rep. of the bur. of anim. ind. for 
the ycar 1904. p. 242. — *33) Grams, Was spricht 
für die Einrichtung von Viehwärterkursen? Deutsche 
landwirthsch. Thierzucht. S. 580. — 34) Derselbe, Der 
Bau billiger und practischcr Schweineställe. Mittheil, 
d. Vereinig, deutscher Schweinezüchter. No. 5. S. 90. — 
*35) Hagemann und Karpow, Frische und getrock¬ 
nete Kartoffeln im Stoffwechsel der Wiederkäuer. Land¬ 
wirthsch. Jahrbücher. Bd. XXXV. Ergänzungsbd. IV. 
S. 371. — 36) Hai 1er, Pferdefütterung bei der Com¬ 
pagnie des voitures in Paris. Mittheil, der deutschen 
Landwirthschaftsges. Beilage. S. 63. Siche auch Zeit¬ 
schrift f. Pferdekunde u. -Zucht. S. 26, 37, 46, 56. — 

37) Hansen, Die Zuckergewinnung nach Steffcn’s Brüh¬ 
verfahren und der Futterwerth der Zuckerschnitzcl. 
Mittheil. d. deutschen Landwirthschaftsges. S. 183. — 

38) DcrseIbe, Füttcrungsversuche mitKartoffel-Trocken- 
präparaten. Ref. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 653. — "39) Derselbe, Der Stärkewerth als Grund¬ 
lage der Futterberechnung in Controlvcreinen. Deutsche 
landw. Thierzucht. S. 61. — *40) Hansen u. Hofmann, 
Verzuckerte Stärke als Ersatz des Milchfettes bei der 
Kälberaufzucht. Deutsche landw. Thierzucht. S. 445. 

— 41) Henkel und Mühlbach, lieber Menge und 
Fettgehalt der vom Kalbe beim Saugen aufgenommenen 
Milch. Aus: Die landw. Versuchsstat. Bd. LXllI. S. 407 
ref. i. d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 43. 
S. 536. — 42) Henry, Vergleichende Versuche über 
Verfütterung von ganzem Mais und Maismehl an Schweine. 
Mittheil, des Vereins deutscher Schweinezüchter und 
Milchztg. Ref. in Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 1011. — *43) Herter, Der Einfluss des Einzelthieres 
auf die Fleischerzeugung. Mittheil. d. deutsch. Land¬ 
wirthschaftsges. S. 127. — *44) Derselbe, Zur Mästung 
älterer Ochsen. lllustr. landw. Ztg. S. 499. — 45) 
Herweg, Zur Beurtheilung sogenannter Futterwürz¬ 
pulver. Milchwirthsch. Centralbl. No. 2. S. 81. — 
46) Hindhcde, Fütterung von Milchkühen. Ebendas. 
No. 2. S. 49. — 47) Derselbe, Brennende Punkte 
in der Fütterungsfrage. Maelkerilidcnde. XIX. No. 15. 
p. 331—344. Ref. von Kaufmann, Milchwirthsch. Cen¬ 
tralbl. No. 11. S. 492. — *48) Herauf, Pferdeptlegc 
am Bord. (Bericht über den Tran.sport von 351 Pferden.) 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 40. S. 719. — 49) 
Hohmann, Ferkelmehl. Ebendas. No. 10. S. 190. 

— *50) Honcamp, Zusammensetzung und Verdaulich¬ 
keit der Zuckerschnitzcl und ihr Werth als Futter¬ 
mittel. Die landw. Versuchsstat. Bd. LXV. S. 381. — 
*51) Derselbe, Nährwerth und Verdaulichkeit von 
Haferspelzen, Hirse- und Erbsenschalen. Die Landwirth- 
schaftl. Versuchsstationen. Bd. LXIV. S. 447. — 52) 
Jensen, Einige Bemerkungen über das Milchpulver. 
Revue generale du lait. T. IV. 1905. No. 23. p. 539. 
Ref. von Kaufmann. Milchztg. No. 9. S. 97. — *53) 
Jones, Zuckerhaltige Futtermittel. The vet. rcc. 1905. 
p. 788. — 54) Kellner, Die Bewerthung und Berech¬ 
nung des Futters nach Untersuchungen der landwirth- 
schaftlichen Versuchsstation zu Möckern. Mittheilungen 
d. Vereinig. Deutscher Schweinezüchter. No. 1. S. 2. 
No. 2. S. 18. — *55) Kellner und Lepoutre, Ueber 
die Verdaulichkeit eines fettreichen Reisfuttcrmehls. 


Die Landw. Versuchsstat. Bd. LXV. S. 463. — *56) 
Kellner, Just, Honcamp, Popp und Lepoutre, 
Ueber die Verdaulichkeit des Roggenfuttermehls. Eben¬ 
das. Bd. LXV. S. 463—470. — 57) Kelly, Die 
Reserve der Stadtverwaltungen bezüglich der Frage 
der öffentlichen Wohlfahrt und Hygiene. The vet. rec. 
p. 760. — 58) Kirstein, Winke und Rathschläge zur 
Aufzucht von Ferkeln. Milchztg. No. 8. S. 86. — 

59) Klein, Schweinetütterungsversuche mit Trocken- 
Kartoffelpülpe und Erdnussmehl im Jahre 1905. Milch- 
wirtsch. Centralbl. No. 8. S. 345. — 60) Derselbe, 
Fütterungsversuch mit Gocosöl-Emulsion in Magermilch 
bei Ferkeln. Milchztg. No. 32. S. 373. — *61) Kro¬ 
tt ach er, Ueber den Werth des Lcinsamenmehls in der 
Kälberaufzucht. Deutsche landw. Thierzucht. S. 246. — 
*62) Kroon, Practischc Prämiirung von Stalleinrich¬ 
tungen in Belgien. Ebendas. S. 211. Nach einem 
holländ. Ber. bearb. v. A. Mayer, s. a. Referat in Mit- 
theilungcn der Deutschen Landw.-Ges. S. 35. — 63) 
Kuhnert, Füttcrungsversuche mit Palmkernschrot. 
Milchztg. No. 19. S. 218. No 20. S. 230. — 64) 
Langworthy, Ueber die Wirkung und den Gebrauch 
verschiedener Futtermittel. U. St. Dep. of Agr. Office 
of Exp. Stat. Circ. No. 46. — 65) Leynen, Die 
Melasse als Futtermittel für Rinder und die Er¬ 
krankungen, die bei derartiger Fütterung auftreten 
können. L’echo vet. T. XXXV. p. 494. — 66) Lip 
schitz, Ueber den Einfluss der Hautpflege beim Rind¬ 
vieh und des Zusatzes gewi.sser Mineralstoffe zum Futter 
auf die Quantität und Qualität der Milch. Nederlandsch 
Weekblad voor Zuivelbcrciding en Vceteelt. Vol. XII. 
No. 11. Ref. von Kaufmann. Milchwirtsch. Centralbl. 
No. 10. S. 462. — *67) Lud ewig, Ergebniss der im 
Winter 1904/05 ausgeführten Futterversuche (bei Pferden). 
Zeitschr. f. Veterinärk. S. 241 u. 289. — 68) Lüdtke, 
Einstreuen von Salz beim Einernten des Heues. Deutsche 
Landw. Thierzucht. S. 367. — 69) Mayo, Die Hygiene 
des landwirthschaftlichen Hausthieres. Estac. Cent. 
Agron. Cuba Circ. Vol. XV. p. 4. Ref. in Exp. Stat. 
Rec.' Vol. XVII. p. 591. — *70) Mayr, Verzuckerte 
Stärke als Ersatz des Milchfettes. Deutsche Landw. 
Tierzucht. S. 512. — *71) Mazzini, Der Auftrieb des 
Viehs auf die Almen. Giorn. della R. Soc. ed Accad. 
Vet. It. p. 574. — *72) Meyer, Mein Pferdefutter. 
Deutsche Landw. Thierzucht. S. 40. — *73) Momsen, 
Verzuckerte Stärke als Ersatz des Milchfettes bei der 
Kälberaufzucht. Ebendas. S. 495. — 74) Monostori, 
Die Entwicklung der modernen Fütterungslehre. Zu¬ 
sammenfassende Uebersicht. Allatorvosi Lapok. No. 4 
und 5. — *75) v. Morgenstern, Ueber den Solanin¬ 
gehalt der Speise- und Futterkartoffeln und über den 
Einfluss der Bodenkultur auf die Bildung von Solanin 
in der Kartoöelpllanze. Die Landwirthsch. Versuchsstat. 
Bd. LXV. S. 302. — *76) Müller, Ueber Kalkfütte¬ 
rung bei Rübcnblättern. Deutsche Landw. Thierzucht. 
S. 555. — 77) Müller, M., Wirken die in den landwirth¬ 
schaftlichen Futtermitteln enthaltenen stickstoffhaltigen 
Körper nicht eiweissartiger Natur — Amide — eiweiss- 
schützend und ersetzend? lllustr. Landw. Ztg. S. 245. 

— 78) Derselbe, Wie wirkt das amidreiche Futter — 
Melasse — gegenüber dem Wiesenheu? Ebendas. S. 273. 

— *79) Naumann und Illing, Fütterungsversuche 
mit milchenden Kräutern, insbesondere Compositen. 
Sächs. Veterinärbericht. S. 378. — *80) Nopitsch, 
Ueber Jungviehweiden. Deutsche Landw. Thierzucht. 
S. 3. — 81) Oetken, Ueber Heubereitung. Ebendas. 
S. 376. — 82) Oledzki, Beitrag zur Frage der Ein¬ 
wirkung des Calciumoxyds auf die Couservirung des 
Stalldüngers. Inaug.-Diss. Leipzig. — *83) Uster- 
mayer, Kraftfutter und Lactationsstadium. Oester- 
reichische Molk.-Ztg. 1905. S. 117. Ref. v. Hoffmeister. 
Milchwirtsch. Centralbl. No. 4. S. 175. — 84) Picci- 
nini, Eüttcrungsversuch mit Pressrückständen von der 
Olivenölfabrikation und mit Mcia.sse. La clin. vet p. 82. 

— *85) Pirocchi, 11 latte scremato nelT alimentazione 

Digitized by ooQe 



310 


dei vitelli. Tnstituzione agraria. Vol. VI. — 86) 
Derselbe, Ein neuer Saugapparat für Kälber. Revue 
generale du Lait. T. IV. No. 24. 1905. p. 553—558. 
Ref. V. Kaufmann. Milchztg. No. 10. S. 111. — 87) 
Derselbe, Kälbertränkapparat von Zappa. La clin. 
vet. p. 152. — 88) Derselbe, Ernährung der Kälber 
mit abgerahmter Milch. Ibidem, p. 985. (Zum Aus¬ 
zug nicht geeignet.) — 89) Plehn, Das Milchpulver. 
Milchztg. No. 37. S. 433. — 90) Porch, Die Con- 
struction und Ventilation der Ställe. The vet. rec. 
1905. Vol. XVIII. p. 94. (Rede.) — *91) Price, 
Die Enzyme in Kornhalmcn und ihre Beziehungen zur 
„Cornstalk Disease“ (Kornhalmkrankheit Amerikas). 
21. Ann. Rep. of the Bur. of Anim. Ind. for the 
Year. 1904. p. 65. — 92) Rasquin, Die Phos¬ 
phate in der Ernährung des Jungviehs. L’echo vet. 
T. XXXIV. p. 461. — 93) Robert, Ciipshaltige 

Roggenkleie. Sächsischer Veterinärbericht. S. 87. — 
94) Roesickc, Resultate der Schweinemast. Mittheil, 
d. Vereinig, deutscher Schweinezüchter. No. 12. S. 182. 

— 95) De Rossi, Verfälschung der Kleie mit werth- 
losen Rückständen von der Olivenölfabrication. II nuovo 
Ercolani. S. 247. — 96) Sabarth, Einzäunung von 
Viehweiden. Deutsche landw. Thierz. S. 427. — 97) 
Schade, Thierärztliche Erwägungen betr. der Durch¬ 
führung von Dauerritten. (Zu dem Vorträge von 
V. Märken in No. 31 der Berl. thicrärztl. Wochenschr.) 
Berl. thicrärztl. Wochenschr. No. 51. S. 915. — *98) 
Schiller-Tictz, Ueber Menge und Fettgehalt der vom 
Kalb beim Säugen aufgenommenen Milch. Deutsche 
landw. Thierz. S. 329. — 99) Schmid, Lein als 
Kraftfutter in der Rindviehzucht. Ebendas. S. 308. — 
•100) Schneidewind und Meyer, Fütterungsversuche 
über die Wirkung von Trockenschnitzeln, Zucker¬ 
schnitzeln und getrocknetem Rübenkraut. Illustr. landw. 
Zeitg. S. 785—793. — 101) Schopohl, Buchweizen 
als Grünfutter für Ziegen. Zeitschr. f. Ziegenzucht. 
S. 71. — *102) Schreiber, Zur Frage der Mclassc- 
fütterung. Deutsche thicrärztl. W’oehensohr. No, 13. 
S. 145. —-103) van der Schroeff, Bericht über das 
Model igehöft der Insel Trinidad. Holl. Zeitschr. 
Bd. XXXIII. S. 567. — •104) Schrott-Fiechtl, 
Ein einfaches Verfahren zur Herstellung von Fctt- 
emulsioncn für Fütterungszwecke. Illust, landw. Zeitg. 
S. 803. — *105) Schubert. Sollen Ställe für den 
Grossbetrieb ohne oder mit Futterbüden gebaut werden? 
Deutsche landw. Thierz. S. 157. — 106) Derselbe, 
Dasselbe. Milchzeitung. No. 10. S. 109. — 107) 
Schwartz, Die wichtigsten im Getreide und Futter¬ 
mehl vorkommenden Käfer. Mittheil. d. Deutschen 
Landw.-Gcsellsch. , S. 47. — 108) Seegert, Ueber den 
nachtheiligen Einfluss kalter Ställe. Zeitschrift für 
Veterinärkunde. S. 305. — 109) Sennock, Aufzucht 
und Wartung der Ferkel. Illustr. landw. Ztg. S. 752. 

— *110) Sokolowsky, In welchem Alter Ilausthiere 
nach fremden Ländern importirt werden sollen. Deutsche 
landw. Thierzucht. S. 265. — 111) Derselbe, Land- 
wirthschaft in Australien. Ebendas. S. 448. — 112) 
Soxhiet, Einiges über die Ernährung der Schweine. 
Mittheil. d. Vereinig, deutscher Schweinezüchter. No. 9. 
S. 146. No. 10. S. 157. — *113) Spissa, Die 
hygienischen Verhältnisse der Ställe in Cagliari. La 
ciin. vet. p. 793. — ^114) Ssokolow, Zur Frage 
über die Lufttemperatur in den Pferdeställen im Wüntcr. 
Journ. f. allgom. Vcterinär-Mcdicin. St. Petersburg. 
No. 8. p. 386—389. — 115) Steffani, Ventilator 
„Aeolus. Sächs. Yetcrinärbericht. S. 87. — '*'116) 
Stein, Die Verwendbarkeit indischer Rübkuchen als 
Kraftfuttermittel. Mittheil, der deutsch, landw. Ge.sellsch. 
S. 475. — 117) Stift, Fütterungsversuchc mit Zucker 
und mit Melassefuttergeraischen bei Pferden. Wochen¬ 
schrift des Centralvereins f. Rübenzucker-Industrie i. d. 
österr.-ungar. Monarchie. Ref. i. d. Zeitschr. f. Gestüt¬ 
kunde. No. 2. S. 40. — *118) Stil lieh, Arbeit der 
Kühe und Milchertrag. Milchzeitung. No. 3. S. 29. 


♦119) Stutzer, Hanfkuchen. Deutsche landw. Thierz. 

S. 90. — *120) Derselbe, Die Rechnung nach Energie- 
werthen bei der Fütterung. Illustr. landw. Ztg. S. 415. 

— *121) Tangl u. Weiser, Zur Kenntniss des Nähr- 
werthes einiger Heuarten. Beiträge zur Futtcrmiticl- 
lehre und Stofifwechsclphysiologie der landwirthschaftl. 
Nutzthiere von Fr. Tangl. H. 2. S. 1. Landwirth¬ 
schaftl. Jahrbücher. Bd. XXXV. S. 159. Thierphysiol. 
Versuchsstat. Budapest. — 122) Taylor, Ein Fiitte- 
rungsversuch bei Pferden. The vet. rec. p. 556. 
(Arbeitspferde, die im Versuche 2 Pfd. Heu weniger 
erhielten als früher, nehmen stark an Gewicht ab). — 
123) Upmeyer, Resultate der Schweinemast. Mittheil, 
d. Vereinig, deutscher Schweinezüchter. No. 11. S. 169. 

— 124) Weber, C. A., W’crth des englischen Ray- 
grases für die Anlage dauernder Nutzgrasflächen ira 
norddeutschen Tieflande. Mittheil. d. deutschen Land- 
winhschafts - Gcsellsch. S. 173. — 125) Derselbe. 
Einige der wichtigsten Massenunkräutcr der Wiesen und 
Weiden Norddeutschlands und was sie uns lehren. 
Illustr. landw. Ztg. S. 451; — 126) Derselbe, Der 
Fleisch-, Milch- und Futterertrag einiger Dauerweiden. 
Heft 105 der Arbeiten der deutschen Landwirthschafts- 
gesellschaft. Juni 1905. Ref. \\ Mehl. Milch-Zcitung. 
No. 12. S. 133. No. 13. S. 146. No. 15. S. 172. 

— 127) W'egen er. Die Anlage von Dauerweiden unter 
Ein.schränkung der sogenannten Ilungerjahre. Fühling's 
landwirthschaftl. Zeitung. S. 393 — 128) Derselhe, 
Da.ssclbe. Deutsche landwirthschaftl. Thierz. S. 471. 

— *129) W^eiser, Ueber den Nährwerth getrockneter 
Weintrester. Tangl’s Beiträge zur Futtermittel lehre u. 
Stoffwechselphysiologie der landwirtschaftl. Nutzthiere. 
H. 2. S. 66. Landwirthschaftl. Jahrb. Bd. XXXV. S. 224. 

— 130) Derselbe, Entwickelung u. derzeitiger Stand 
der Füttcrungslehre. Allatorvosi Lapok. No. 48 u. 49. — 
131) W^eiser und Gagny, Die Melassefüttcrung (Vor- 
tragsref. vom intern, thicrärztl. Congre.ss. Budapest.) 
Berlin, thicrärztl. W'ochenschr. No. 21. S. 397. — 132) 
Wentrup, Die Ergebnisse der zweiten und dritten 
W'^eidesaison der Jungvieh- und Fohlenweidc des land- 
wirthschaftlichen Vereins für die Provinz Rheinhessen 
zu Schlo.ss Nauses bei Höchst im Odenwald. Deutsche 
Landwirthsch. Thierzucht. S. 558. — 133) Werner, 
Erfahrung über Besamung mit Kleegras und Anlage 
von Dauerweiden und Wiesen. Mitthlg. der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft. S. 9. — 134) White, 
Fütterung rohen Fleisches für Hunde. Americ. vet 
rev. Vol. XXX. p. 374. (Vom Vorf. empfohlen. Ein 
stets mit rohem Fleisch gefütterter Hund wurde 16 Jahre 
alt und war nie krank). — 135) Winkler, Grundsätze 
der Stallvcntilation und kritische Betrachtung der ein¬ 
zelnen Ventilationsmethodcn. Deutsche Landw. Thierz. 
S. 565. — 136) Derselbe, Dasselbe. Vortragsref. in 
der Berl. thicrärztl. Wocbcnschr. No. 50. S. 906. — 
•137) Wintgen, Ueber den Solaningehalt der KariofTeln. 
Illustr. Landw. Zeitg. S. 632. (Referat aus Zeitschrift f. 
Untersuchungen der Nahrungs- und Gcnussmittel). — 
*138) Witte, „Mein Verfahren des Kälberauftränkcns“. 
Landwirthsch. Presse. S. 608. — 189) Woodruff, 
Die zw^cckmässige Fütterung der Zugpferde. The vet. 
rec. 1905. p. 500. (Rede). — *140) Wulff, Futter- 
einheit und Stärkewerth. Deutsche Landw. Thierzucht. 
S. 205. — *141) Zaitschek, Ueber den Nährwerth 
des Buehrindenmehls. Tang Fs Beiträge zur Futter¬ 
mittel lehre und Stoffw’cchselphysiologie der landwirtli- 
schaftl. Nutzthiere. Heft II. S. 81. Landwirthschaftl. 
Jahrb. Bd. XXXV. S. 239. — *142) Derselbe, Ueber 
die Zusamrncn.setzung und den Nährwerth des Kürbis. 
Tangfs Beiträge zur Futtermittel lehre und Stofl* 
wcchselphvsiologie d. landwirtschaftl. Nutzthiere. Heft ll. 
8. 87. Ebendas. S. 245. — *143) Zuntz, Gesichts¬ 
punkte für die Mästung un.sercr Haustbiere. lllu.-^tr. 
Landw. Zeitg. S. 52. — 144) l^ractische Form der 
Bcw'egung der Bullen (Abbildung). Ebendas. S. 87. 

— 145) Nabelpflege bei Kälbern. Referat Wochcn.schr. 
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f. Thierheilkundc. Bd. L. S. 652. (Durchreisscn des 
Nabclstranges etwa handbreit von den Bauchdecken 
und Dcsinfcction mit reinem Lysol). — 146) Von einem 
practischen Landwirth. (rrundsätzc für die Aufzucht 

des Kalbes. Milchzeitung. No. 26. S. 303. — 147) 

Futteraufnahme und Gewicht der Schweine. Mittheilg. 
der Vereinigung deutscher Schweinezüchter. No. 7. 
S. 126. — 148) Die Schweine der Versuchsstation für 
Schweinefüttcrung zu Karstadt auf der Berliner Mast¬ 
viehausstellung. Ebendas. No. 7. S. 121. — 149) 

Tummelplatz für Schweine. Ebendas. No. 6. S. lU. 

— 150) Zur Verfütterung von frischem Heu an Pferde. 

Wochenschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 193. — 151) 

Niihrwcrtli des Heus von Dauerweiden, Nordisk Mejeri- 
Tidning. Vol. XXL No. 11. S. 139. Referat von 
Kaufmann, Milchwirthsch. Centralbl- No. 7. S. 340. 

— 152) Weideergebnisse des Weidebetriebes in Hof 
Kleebcrg. Referat. Deutsche landw. Thierzucht. S. 579. 

— 153) Zur Werthschiitzung des englischen Raygrases 
(Lolium perenna) als Dauerweidengras in England. 
Mittheilg. der Deutschen Landw.-Gcsellschaft. S. 12. 
Referat. — 154) Niihrwerth des Buchweizens. (Referat 
nach einer Auslassung v. Henry von der landwirtsch. 
Versuchs.station Wisconsins). Deutsche Landwirtschaft!. 
Thierzucht. S. 212.,— 155) Einfluss der Sesamfütterung. 
Ebendas. S. 34. (Referat aus Jahresbericht der Land- 
wirthschaftl. Schule Rütti). — 156) Die Moha (Pauicum 
germanicum). Ebendas. S. 200. (Referat aus Journal 
d'agriculturc^ pratique. Moha ist eine grasartige 
Sommerfutterpflanze in Südfrankreich). — 157) Die 
Wirkung der einzelnen Nährstoffe auf die Milch- 
production. Landwirtsch. l^resse. S. 535. — 158) 
Das Eiweissminimum im Futter für Milchkühe. Ebendas. 
S. 725. — *159) Bewirkt Mohnkuchcnfüttcrung eine 
Verminderung des procentischen Fettgehaltes der Milch? 
Mittheilungen der Deutsch. Landwirtschafts-Gesellschaft. 
S. 168. (Referat aus Vortr. Sandbrug. No. 9). — 160) 
Einfluss des Putzens und der Fütterung von Kochsalz 
und Futterkalk auf die Milchleistung der Kühe. Deutsche 
Landwirthschaftliche Thierzucht. S. 355. (Referat aus 
Berichten des landwirthschaftl. Instituts der Universität 
Königsberg. Heft VII). — 161) Muss das Vieh auf der 
Weide bedeckt werden? (Aus dem Holländischen.) 
Ebendas. S. 260. (Im Herbst nicht, eher im Frühjahr). 

— 162) Fütterungsversuche, Referate aus Exp. Stat. 
Rec. Vol. XVII. p. 488, 579, 686, 793, 891, 1001, 
1100, 4177. Vol. XVIII. p. 68, 166, 260, 362 etc. 
etc. und 22. Ann. Rep. of the Agric. Exp. Stat. of 
the Univ. of Wisconsin, p. 16 etc. (Versuch mit den 
verschiedensten Futtermitteln für Hausthicre). — 163) 
Flittermittelverfälschung mit Steinnussmehl. Veröffentl. 
a. d. Jahrcs-Veterinär-Bericht der beamt. Thierärzte 
Preussens f. d. Jahr 1Ö04, 2. Thcil. S. 48. (Futter¬ 
mehl war bis 10 pCt. mit Steinnussmehl verfälscht. 

— 164) Schutz gegen die Branderkrankungen 
des Getreides bei der Herbstaussaat. Mittheilungen 
der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft. S. 360. 

— 165) Verordnungen betr. die Beschau, humane 
Behandlung und den Transport von Thieren durch 
Oceandampfer von den Vereinigten Staaten nach fremden 
Ländern. U. S. Dep. of Agric. Bul. of Anim. Ind. Order. 
No. 139. 

Hansen (39) verwirft die dänische Methode der 
Rechnnng nach Fnttereinheiten und die Gcldwcrth- 
rcchnung als Grundlage für die Futterberechnung in 
Controlvercinen, da beide Methoden grosse Schatten¬ 
seiten haben, und empfiehlt, den Futtcraufwand unter 
Benutzung der von Kellner in seinem Werk „Die Er¬ 
nährung der landwirthschaftlichen Nutzthicre“ vor¬ 
geschlagenen Stärkewerthe zu bestimmen und zwar in 
der W^eise, dass angegeben wird, wie viel Kilogramm 
Milch und Fett resp. Butter mit 100 kg Stärkewerth 


von den einzelnen Kühen producirt sind. (Als Stärke¬ 
werthe bezeichnet Kellner die Werthe, die den aus¬ 
nutzungsfähigen Theil des Proteins, des Fettes und der 
Kohlehydrate einschliesslich Rohfaser in einer Zahl auf 
Stärke, dem am meisten vorkomraenden Kohlehydrate, 
reducirt umfassen.) Vor den dänischen Futterworthen 
haben die Stärkewerthe den Vortheil, dass sic auf 
wissenschaftlich einwandfreier Basis ermittelt sind, und 
dass sie die einzelnen Futtermittel mit dem wirklich 
physiologisch ausnutzbaren Thcil ihrer Nährstoffe zum 
Ansatz bringen. Gegenüber der Geldrechnung aber 
hat die Rechnung nach Stärkewerthen den grossen 
Vorthcil, dass jede willkürliche Preisbildung von vorn 
herein vermieden wird, und da.ss die Ergebnisse der 
Gontrole für alle Zeiten vergleichbar bleiben. 

H. bespricht dann noch die verschiedene Bewerthung 
des W'eideganges am Niederrhein und in Dänemark und 
die Nachtheile beider Methoden und ist der Meinung, 
dass wir auf der Weide nicht in der Lage sind, die 
Fütterung der Production anzupassen und dass sich 
die bessere Futterausnutzung auf der Weide nur da¬ 
durch erreichen lasse, dass wir durch entsprechende 
Zuchtwahl nach und nach die Futterausnutzungsfähig- 
keit unserer Thiere heben und diese gleichmässigcr 
gestalten. Grundmann. 

Wulff (140) äussert seine Ansicht zu der von 
Hansen vorgeschlagenen Berechnung des Patter- 
aafwandes nach Stärkewerthen und hält jetzt wie 
früher die „Futtereinheit“ für die praktischste und 
beste aller bis jetzt in den Gontrolvereinen zur Werth¬ 
bestimmung der Futtermittel benutzten Einheitszahlcn. 
Es empfiehlt sich nur, die „Ersatzzahlen“ unter Zu¬ 
grundelegung der Kellner’schen Stärkewerthe zu corri- 
giren, wodurch die Futtercinheitsrechnung auch die 
„wissenschaftlich einwandfreie Basis“ erhalte. Hinsicht¬ 
lich der Weidebercchnung schlägt W. vor, die ganze 
Weidesaison in 3 Hauptperioden zu zerlegen mit ver¬ 
schiedener, aber bestimmter Einschätzung (Frühjahrs¬ 
periode von Anfang Mai bis Ende Juni, Somraerperiode 
von Anfang Juli bis Mitte September und Herbstperiode, 
dann bis Aufstellung) und hierbei, so weit möglich, die 
individuelle Veranlagung der Kuh zu berücksichtigen. 
Der von Hansen vorgeschlagcnen freien Einschätzung 
der Weide stimmt W. nicht bei. Grundmann. 

Stutzer (120) hält die Rechnung uachEnergic- 
werthen bei der Fütterung für praktischer als die 
nach Stärkewerthen (0. Kellner). Grundmann. 

Tangl und Weiser (121) berichten über den 
Näkrwerth 21 verschiedener in den Jahren 1897 bis 
1904 in verschiedenen Gegenden Ungarns producirter 
Hensorten. Als Versuchsthiere dienten Pferde und 
Wiederkäuer. Die in zahlreichen Tabellen geordneten 
Resultate zeigten unter Anderem, dass die Bewerthung 
des Heues durch den Botaniker sehr gut mit den aus 
Thierversuchen gewonnenen Werthen für den physio¬ 
logischen Nutzeftcct übcrcinstimmt. Sie bestätigen die 
bekannte Thatsache, dass Pferde Heu schlechter als 
Wiederkäuer ausnützten. Die diesbezüglichen ver¬ 
gleichenden Untersuchungen führen weiter zu den be- 
merkenswerthen Schlüssen, dass der Unterschied in 
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dem Nährwerthc des guten und schlechten Heus da¬ 
durch bedingt wird, dass beim schlechteren Heu in 
Folge der schlechteren Ausnutzung im Darmcanale, 
ein grösserer Theil der in der ursprünglichen Substanz 
des Heus enthaltenen chemischen Energie im Kothe 
verloren geht. Ebenso wird der geringere Nutzeflfect 
der organischen Substanz des Heus beim Pferde nur 
durch den grösseren Verlust mit dem Kothe, also durch 
die schlechtere Ausnutzung im Darmcanale verursacht. 
Als Rindviehfutter unbrauchbares, reichlich Seggen- und 
Schachtelhalme enthaltendes Heu kann durch ein in 
Ungarn übliches und dort als „Zsombolyaer“-Verfahrcn 
bezeichnetes Sanirungsverfahren zu einem brauchbaren 
und gern gefressenen Rinderfutter übergeführt werden. 
Tn Bezug auf weitere Einzelheiten der urafangreiclien 
Arbeit sei auf das Original verwiesen. Scheunert. 

Die Versuche von Barnstein und Volhard (6) 
an Hammeln ergeben, dass bei der Gerste die Ver¬ 
daulichkeit um so höher liegt, je raehlreicher 
die Abfälle sind. Die Rohnährstoffe der Gerste 
w'erden etwas besser ausgenutzt als die des Roggens 
und Weizens, eine Beobachtung, die auch mit den Er¬ 
fahrungen der Praxis, nach welchen den Gerstenmehl- 
producten bessere Nährwirkung zukommt als den 
Roggen- und Weizenabfällen, vollkommen in Ein¬ 
klang steht. Scheunert. 

Honcamp’s (51) Untersuchungen über den 
Nährwerth nnd die Yerdaaliehkeit von Haferspelzen, 
Hirse- nnd Erbsenschalen ergaben, dass alle stark ver¬ 
holzten und verkicselten Spelzen und Schalen, wie 
Hafer- und Hirseschalen, Reisspelzen etc., rainder- 
werthiger sind, als das zugehörige Stroh, und dass bei 
den Schalen, die eine recht hohe Verdaulichkeit der 
Rohfaser aufweisen, auch für alle anderen Nährstoflf- 
gruppen die Verdauungscoeflicienten recht günstig liegen. 

Scheunert. 

Die Untersuchung Morgenstern’s (75) hat in¬ 
sofern ein gewisses Interesse für die Fütterung unserer 
landwirthschaftlichcn Nutzthiere, als häufig der Solanin- 
gehalt des verabreichten Kartoffelfntters für Gesund¬ 
heitsschädigungen verantwortlich gemacht wird. M. giebt 
in einer sehr grossen Anzahl exacter Analysen einen 
Uebcrblick über den Solaningehalt aller Theile der 
Kartoffelpflanze, wobei auch die Bodenverhältnisse, sowie 
die eventuell durch Aufbewahrung hervorgerufenen Ver¬ 
änderungen der Knolle berücksichtigt worden sind. Als 
Mittelzahlen findet Verfasser für gute Speisekartoffeln 
0,0125 pCt., für Futterkartoffeln hingegen nur0,00S5 pCt. 
Roth gefärbte Kartoffeln haben einen durchschnittlich 
höheren Gehalt an Solanin, ebenso werden auf Sand¬ 
böden solaninreichere Früchte als auf Humusböden ge¬ 
zogen, wobei die Trockenheit des Bodens ebenfalls an¬ 
reichernd wirkt. 

Bei in der Erde verletzten, mit verheilten Wund¬ 
flächen versehenen Knollen ist der Solaningehalt nur 
unerheblich höher, durch den Fäulnissprocess wird er 
kaum oder nur sehr langsam vermindert. Krankheiten 
der Knolle, wie Rostkrankheit, Rostfäule und Rhizoctonia- 
schorf, hatten in allen untersuchten Fällen keinen 
Einfluss. Eine bedeutende Anreicherung von 


Solanin erfolgt hingegen dann, wenn man die Knollen 
dem Lichte aussetzt; trotz einseitiger Belichtung 
war hier eine Vermehrung bis fast zum dreifachen Ge¬ 
halt zu constatiren. Lagern scheint keinen Einfluss 
zu haben. Am reichsten an Solanin sind Wurzeln, 
Blättchen, Blüten, rohe Schale und Keime. 

Scheunert. 

WMntgen (137) fasst seine Untersuchungsergebnisse 
über den Solaningehalt der Kartoffeln wie folgt 
zusammen: 

1. Der Solaningehalt der Kartoffel ist bei den 
einzelnen Sorten durchaus verschieden, im Allgemeinen 
aber beträchtlich kleiner, als nach den Durchschnitts¬ 
zahlen in der Literatur zu erwarten wäre. 

2. Eine Zunahme des Solanins bei längerem Lagern 
wurde auch in gekeimten Kartoffeln, wenn die Keime 
sorgfältig entfernt werden, nicht beobachtet. 

3. Ein durch Erkrankung bedingter höherer Solanin¬ 
gehalt gegenüber gesunden Kartoffeln hat sich nicht 
sicher feststellen lassen. 

4. Solaninbildung durch Bakterien auf Kartoffel- 

nährböden nach dem Verfahren von W^eil ist nicht be¬ 
stätigt worden. Grundmann. 

Hagemann und Karpow (35) stellten Füttc- 
rungs- und Respirationsversuche mit Hammeln 
an, um das Verhalten frischer und getrockneter 
Kartoffeln im Stoffwechsel der Wiederkäuer fest¬ 
zustellen. Das Hauptergebniss ist, dass die Kartoflcl- 
llockcD besser verwerthet werden, wie die frischen Kar¬ 
toffeln. Scheunert. 

' Schreiber (102) spricht sich in einem längeren 
Artikel zur Frage der Melassefiitternng aus. Im 
Allgemeinen bestehe ein günstiges Urthcil über die¬ 
selbe, wie auch der VlII. intern, thierärztl. Congress in 
Budapest bestätigt habe. 1. sei die Melasse, in rich¬ 
tiger Form angewendet, wirthschaftlich und diätetisch 
für Pferde, Rinder und Schweine ein wichtiges Nahrungs¬ 
mittel, dessen W’erth au.sschliesslich in dem Gehalt an 
Kohlehydraten, speciell an Rohrzucker liege. 2. Bei 
Auswahl der richtigen Form der Mclassefütterung müsse 
in erster Linie dasjenige Mischmittel gesucht werden, 
welches die Zuckerverwerthung in vollkoramenstcra 
Maasse gestatte. Statt der V^erwendung der käuflichen, 
ungleich zusammengesetzten sogen. Universalfuttermitiel 
der Kraftfutter - Melasscgemische sei es richtiger, sieh 
Eiweiss und Fett in den Futtermitteln mit der Melasse 
in dem Vcrhältniss zusammenzustellen, wie mau sic 
gerade zur rationellen Ernährung seiner Nutzthiere ge¬ 
brauche. 3. Zur Zeit ermögliche das Melasse-Kraft¬ 
mehlfutter nicht nur die rationellste und diätetisch¬ 
sanitäre, einzig einwandsfreie, sondern auch die inten¬ 
sivste Zuckerfütterung, die ja schliesslich der Zweck 
der ganzen Mcla.ssefüttcrung sei. Johne. 

Jones (53) theilt mit, dass 10 Pferde, die mit 
Melasse und etwas Zugabe von geringem Hafer und 
Gerste gefüttert wurden, nach kurzer Zeit starken Ge¬ 
wichtsverlust erlitten und zum Theil träge wurden und 
schlecht aussahen. H. Zietzschmann. 

Im Leinsamen besitzen wir nach Kronachcr (Gl) 
ein sehr vollkommenes Mittel, den durch frühzeitigen 
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Entzug der Muttermilch bcgangeneo Eingriff in die 
natürliche Erniihrungsweise des Kalbes aiiszuglcichen, 
das Abfallen des sog. Milchlleischcs, dessen Haupt¬ 
ursache ja der plötzliche Entzug grosser Mengen von 
Fett in der Nahrung ist, zu bindern und zu verhüten, 
dass durch die widersinnige Verabreichung schlecht- 
oder unverdaulicher Futtermittel und die ungenügende 
Zuführung der zu einer kräftigen Entwicklung nidhigen 
Nährstoffinengon nur zu häufig aus den besten Kälbern 
verkümmerte, struppige, hiingebauchige, grossköpfige Ge¬ 
stalten geschaffen werden. Grundniann. 

Nach Stein (116) muss die Frage, welcher Körper 
oder welche Eigenschaft der Rapsknelieil für die hin 
und wieder beobachtete Giftwirkung verantwortlich zu 
machen sei, vorläufig offen bleiben, da das Senföl hier- 
lür nicht in Betracht kommt. Yerf. ist geneigt, an Ei- 
weissgiftc (Ptomaine) zu denken, also Stoffwechsel- 
producte von Bakterien, die ja in dem eiweissreichen 
Material und während des langen Schiffstransportes die 
denkbar günstigsten Bedingungen finden. 

Grundmann. 

Stutzer (119) macht im Anschluss an eine Ver¬ 
öffentlichung Steinwerder’s in der Georgine No. 48, 
1905, wonach schimmelfrcier Hanfknehen ein Vor¬ 
beugungsmittel gegen seuchenhaftes Verkalbcn sei, An¬ 
gaben über Zusammensetzung und Eigenschaften des 
Hanfkuchens und theilt mit, dass nach Fütterung von 
gutem Hanfkuchen an Mutterschafe verschiedene ost- 
preussische Gutsbesitzer die Erfahrung gemacht haben, 
dass ein Verwerfen schon nach Verabreichung von nur 
1 Pfund Hanfkuchen an je 7 Schafe stattfand. 

Grundmann. 

Dass MohnkachenfiitteruDg eine Verminderung 
des procentischen Fettgehalts der Milch be¬ 
wirkt (159), beweisen neuere Erfahrungen, die von 
Rasmussen mitgetheilt werden. H. ist der Ansicht, 
dass der Gehalt des Mohnkuchens an narkotisch wirken¬ 
den Stoffen für die ungünstige Beeinflussung des Milch- 
fettgohalts verantwortlich gemacht werden könne, und 
da die Menge hieran sehr verschieden ist, ja zuweilen 
diese Stoffe gänzlich fehlen, so könnte sich hieraus die 
Thatsache erklären, dass nicht überall mit der Mohn¬ 
kuchenfütterung ungünstige Erfahrungen gemacht worden 
seien. Möglicherweise spielt auch der sehr niedrige 
Schmelzpunkt des Mohnsamenfettes eine Rolle bei der 
Verminderung des Milchfettgehaltes. Grundmann. 

Meyer (72) hat schon seit 15 Jahren sein Pferde¬ 
futter aus Pepton, Wcizenschalen, Le in mehl, 
Rcisraehl, Maisanna, Maisöl, Mais, Bohnen und 
Wintergerste zusammengesetzt und hat damit gegen¬ 
über der reinen Haferfütterung nicht nur grosse Geld¬ 
ersparnisse gemacht, sondern dabei auch den Vortheil 
gehabt, dass dabei Verdauungsstörungen nicht vorge¬ 
kommen sind. Grundmann. 

Die von Zaitschek (141) an Schafen und Schweinen 
ausgeführten Untersuchungen zeigten, dass dem Boch- 
rindenmehl jede Bedeutung für die Fütterung der land- 
wirthschaftlichen Nutzthiere abgesprochen werden muss. 

Scheunert. 


Nach Honcamp's (50) Versuchen dürften die 
ZaekersebHitzel bei gleichzeitiger Verabreichung 
eines stickstoffrei chen Futtermittels mit Er¬ 
folg in den meisten Zweigen der landwirth- 
schaftlichen Thierproduction anzuwenden 
sein. In Folge ihres hohen Zuckergehaltes sind sie 
als schmackhaftes, appetitanregendes Futtermittel zu 
betrachten, in Folge ihres geringeren Salzgehaltes müssen 
sie auch für bekömmlicher als die Melasse gelten. 
Trotzdem dürften sie nicht mit den protein-, 
fett- und stärkereichen Kraftfuttermitteln 
(Baum wol Icnsaatmch l, Leinmehl, Kartoffel) in 
Concurrenz treten können. Scheunert. 


Schneidewind und Meyer (100) haben Füttc- 
rungsversuche über die Wirkung von Trocken- 
Hchiiitzeln, Zuekersehnitzeln nnd getrocknetem Rttben- 
krant angestellt und auf Grund ihrer Berechnungen 
gefunden, dass die Productionskosten für 100 Pfund 
Lebendgewicht bei der TrockenschnitzePüttcrung unge¬ 
fähr die gleichen sind wie bei der Zuckerschnitzelfütte¬ 
rung, wenn für l Ctr. Trockenschnitzel 4 M., für 1 Gtr. 
Zuckerschnitzcl 4,05 M. eingesetzt wird. Dagegen stellen 
sich die Productionskosten für 100 Pfd. Lebendgewicht 
bei der Fütterung getrockneten Rübenkrauts (letzteres 
zu 2 M. eingesetzt' um 9-10 M. theurer als bei der 
Schnitzel fütterung. Grundmann. 

Weiser's (129) Versuche an Pferden und Ochsen 
ergeben, dass die /getrockneten Weintrester ein sehr 
schwer verdauliches Futtermittel sind, dessen Nährwcrth 
bedeutend geringer als der eines mittelguten Wiesen¬ 
heues ist. Scheunert. 

Kellner (55 u. 56) theilt die Resultate der mit 
verschiedenen Mitarbeitern über die Verdaulichkeit von 
Kcismebl nnd Ro^g;enfattermcb] an Schafen ausge¬ 
führten Untersuchungen mit. Die Verdauungscoeflicienten 
werden fcstgestellt und mitgetheilt. Näheres vergl. 
Original. Scheunert. 

Nach den Versuchen Mül 1er’s (76) beseitigt eine 
Gabe von präcipitirtem phosphorsauren Kalk an 
Kinder bei KUbenblattfattcrnn^ (nebst Kraftfutter 
und Stroh) den Durchfall der Thiere, der durch die in 
den Rübenblättern enthaltene Oxalsäure hervorgerufen 
wird, ziemlich ganz, während eine Gabe von Kreide gar 
nicht, eher entgegengc.sctzt wirkt. Die negative Wirkung 
ist nach M. wohl darauf zurückzuführen, da.ss, obwohl 
die Oxalsäure durch den Kalk gebunden wird, die in 
der Kreide enthaltene Kohlensäure den Darm stark reizt 
und so Durchfall erzeugt. Ira Präcipitat wird der über¬ 
schüssige Kalk die Oxalsäure binden, man muss aber 
genügende Mengen davon zuführen, da bei starker Blatt¬ 
fütterung viel Oxalsäure aufgenommen wird. — Nach 
der Ansicht von Zuntz (Landw. Änn. Jahrg. XXXV) 
zersetzt die Oxalsäure des Futters die Knochen der 
Thiere. Die vermehrten Ausscheidungen von Kalksalzen 
und Phosphorsäure der mit oxalsäurereichem Futter 
ernährten Thiere stammen seiner Ansicht nach aus den 
Knochen, und Nathusius (Deutsche landw. Presse. 
Jahrg. IV) hebt mit Recht hervor, dass oxalsäurcreiches 
Futter Knochenbrüchigkeit verursachen kann. Darum 
ist cs Pflicht des Landwirths, präcip. phosphorsaureu 
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Kalk zu füttern, nicht allein um die den Thieren schäd¬ 
liche Oxalsäure im Körper zu binden, sondern auch dem 
Organismus auf diese Weise knochcnbildcndes Material 
zuzuführen. Grundmann. 

Die Versuche Zaitschek’s (142) an Schweinen 
und Ochsen zeigten, dass der Kürbis in Folge seiner 
ausgezeichneten Verdaulichkeit, wie auch in Folge der 
sehr guten Verwerthung seiner chemischen Energie als 
Futterpllanzc eingehende Berücksichtigung verdient. 

Scheunert. 

Schrott-Fiechtl (104) empfiehlt zur Herstellung 
von Fettemulsionen für Fütterungszwecke folgendes Ver¬ 
fahren; Magermilch von 45 oder 50G. wird in ein 
Butterfass gegossen und hierzu die bestimmte Menge 
Fett, die auf die gleiche Temperatur ci*wärmt ist, ge¬ 
schüttet. Dann stellt man den Schläger auf 120 bis 
130 Umdrehungen in der Minute und lässt das Fass 
1 bis IV 4 Stunde arbeiten. Das Resultat ist eine tadel¬ 
lose Emulsion, die bis zu 45 pCt. stark sein kann. Sie 
hält reichlich so lange, wie es für Fütterungszwecke 
nöthig ist. Grundmann. 

Dure (19) hat den Werth der Fntterwttrze 
„Enzymol“ untersucht, das die Enzyme der Hefe ent¬ 
halten und durch diese die Verdauung günstig beein¬ 
flussen soll. Bei Verabreichung der empfohlenen Einzel- 
gabe von 240 g täglich reagirten die Külie mit einem 
verminderten Milchertrag von 0,23 kg Milch bezw. 
7,8 Fett pro Kuh und Tag. Wahrscheinlich ist die 
ungünstige Wirkung des Enzymols auf den hohen Ge¬ 
halt an Alkalien (13,8 pCt) zurückzuführen. 

Grundmann. 

Die Wechselwirkung zwischen Verabreichung von 
Kraftfutter im Lactationsstadinm hat Ostermay er(83) 
untersucht. Er stellt die beiden Cardinaisätze auf; 

1. Die individuelle Fütterung ist die unerlässliche Grund¬ 
bedingung zur rationellen Milchvichhaltung. 2. Durch 
erhöhte Kraftfutterverabreichung kann nur während der 
Periode der erhöhten Reizbarkeit des Drüsengewebes 
Profit erzielt werden. Diese Reizbarkeit ist bei jedem 
Individuum eine grössere zu Anfang der Lactation. 

Weissflog. 

Die Milchleistung der Kühe bei Stallrnhe und 
Zugarbeit wurde von Stil lieh (118) festgestcllt. 
Danach verringert sich bei Arbeit die Gesammtmenge 
um ein Geringes, wohingegen sich der Fettgehalt und 
die Menge der Trockensubstanz erhöht. Die Milch¬ 
leistung wird also durch massige Arbeit nicht benach- 
theiligt. Weissflog. 

Price (91) stellte Untersuchungen an über die 
Enzyme in Kornhalmen und ihre Beziehungen zur 
„Cornstalk disease“ (Kornhalmkrankheit Amerikas) und 
constatirlc, dass in den Kornhalmen ein Enzym vor¬ 
handen ist, welches die Fähigkeit besitzt, Amygdalin 
zu deponiren und folglich auch Blausäure zu bilden. 
Ks ist daher anzunehmen, dass die in den Halmen ent¬ 
haltene Blausäure die erwähnte Krankheit hervorrufen 
kann, um so mehr man l>ei gewissen Ausbrüchen der¬ 
selben coustatirte, dass die Erscheinungen denen der 
Blausäurcvergiftung ähnlich w'aren. H. Zietzschmann. 

Ludewig (G7) kommt auf Grund umfangreicher 


Pütterungsversuche bei Militärpferden zu folgenden 
Schlüssen: 

1. Das Rauhfuttcr hat einen grösseren Nährwerth 
als bisher angenommen wurde, und vermag ausserdem 
einen grossen Theil der werthvollen Nährstoffe des 
Körnerfutters vor dem Verfall zu schützen. 

2. Im Interesse der Gesunderhaltung der Dienst- 
pferde, der Herbeiführung des Gefühls völliger Sättigung 
.sowde der Steigerung der Leistungsfähigkeit derselben 
ist eine Zugabe von Heu zur bisherigen Ration um 
3 Pfund dringend nöthig. 

3. Die Menge des Körnerfutters (Hafer) darf nicht 
vermindert werden, namentlich nicht bei Pferden 
schweren Schlages. 

4. Die Ausnutzung des Körnerfutters wird durch 
eine grössere Heuzugabe gesteigert, ebenso wird die 
Grösse der dem Körper zum Ansatz zur Verfügung 
stehenden Stickstoffmenge wesentlich erhöht. 

5. Die Verdauung des Futters mit erhöhter Heu¬ 
zugabe wird auch bei anstrengender Arbeit nicht herab¬ 
gesetzt. 

6. 3 bis 5 Pfund Heu über die ctatsmässige Menge 
gefüttert, haben einen grösseren Nährwerth als eine 
Zugabe von etwa 3 Pfund Hafer, und bedingen eine 
bessere Ausnutzung des Körnerfutters. In der Winter- 
periode wird zweckmässig deshalb ein Theil des werth- 
vollen Körnerfutters gespart, ohne der Leistungsfälligkeit 
der Pferde Eintrag zu thun, und eine Zulage von Rauh¬ 
futtcr verabfolgt, um möglichst vollständige Ausnutzung 
des Futters herbeizuführen und Störungen der Gesund¬ 
heit zu verhüten. 

7. Die Menge des aufgenommenen Trinkwassers 
wird durch eine erhöhte Heuration nicht beeinflusst. 

8. Die Höhe der Wasscrabgabe durch Schweiss 
wird durch eine Heuzugabe nicht gesteigert. 

9. Das durch Schweiss abgegebene Wasser wird 
in erster Linie dem Harn entzogen. Die nach starkem 
Schwitzen nöthig werdende Mehraufnahme von Getränk 
entspricht quantitativ nicht dem Grade der Schweiss- 
absonderung. 

10. Der 'Was.sergehalt des Kothes erleidet auch bei 

anstrengender Tliätigkeit der Pfci*de nur geringe Ver¬ 
änderungen. G. Müller. 

Naumann und Illing (79) nalmien eine Reihe 

von Fütterangsversiiehen mit gewissen milchendei 
Kräutern (Cichoriaccen und Euphorbien) vor. Die Re¬ 
sultate waren; 

1. Cichorium intybus. Einem weiblichen Schaf 
wurden früh und abends je 300 g der Pflanze in getrock¬ 
netem Zustande fünf Tage lang verabreicht. Daneben 
Tränke aus Koggenmehl und Weizeukicie ad libitum. 
Die Pflanzen wurden relativ gut aufgenommen; Krank¬ 
heitserscheinungen traten während und nach der Fütte¬ 
rung nicht auf. 

2. Hieracium pilosella. Damit bei der Fütte¬ 
rung Hicracium pilosella den natürlichen Verhältnissen 
mehr entsprach und auch leichter aufgenommen wenlen 
konnte, wurde die Pflanze vor der Fütterung 24 Stunden 
lang in feuchte Tücher eingerollt, wodurch das Ge¬ 
wicht um ca. 50 pCt. erhöht wurde. Von dieser an- 
gcfeuchtetcn Pflanze wurden nun früh und abends je 
4.50 g (trocken 300 g) drei Tage lang an ein weib¬ 
liches Schaf verabreicht. Daneben die oben erwähnte 
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Tränko. Krankheitscrscheinungcn traten während und 
nach der Fütterung nicht auf. 

3. Hicracium umb cI latum. IMIanzcn vor der 
Fütterung 24 Stunden in feuchte Tücher gehüllt, (jc- 
wichtszunahme 50 pCt. Vensuchsthiere: zwei weibliche 
Schafe; je 450 g feuchtes Futter früh und abends 
während dreier Tage, ausserdem die übliche Tränke. 
Krankheitserscheinungen traten während und nach der 
Fütterung nicht auf. 

4. Leontodon hispidus. Futter wie vorher 
feucht gemacht.- Gewichtszunahme 100 pCt. Die feuchten 
Fllanzen (600 g) wurden nun früh und abends an einen 
Schafbock zwei Tage lang verfüttert und daneben noch 
die übliche Tränke verabreicht. Krankheitserschei¬ 
nungen wurden sowohl während als nach der Fütte¬ 
rung nicht beobachtet. 

5. Lactu ca scariola und 6. Lac tue a vimi- 
nea. Beide Lactiica-Arten wurden gemischt und zu¬ 
sammen wie vorher feucht gemacht, an ein weibliches 
Schaf verfüttert. Gewichtszunahme in Folge Feuchtig¬ 
keit 75 pCt. Das Schaf erhielt fünf Tage lang von 
den angefeuchteten Pflanzen früh und abends je circa 
525 g (trocken 300 g) und daneben die übliche Tränke. 
Krankheitserscheinungen traten während und nach dem 
Versuche nicht auf. 

7. Barkhausia foetida. Die Pflanze wurde 
ebenfalls feucht verfüttert. Gewichtszunahme 50 pCt. 
In feuchtem Zustande rochen die Pflanzen äusserst 
widerlich und scharf. Diese angefeuchteten Pflanzen 
wurden sechs Tage lang einem weiblichen Schaf ver¬ 
abreicht. Bei der Fütterung licl jedesmal das Schaf 
heisshiingrig über die Pflanzen her, beroch dieselben 
und wandte sich aber sofort entsetzt wieder ab. In 
den sechs Tagen hatte das Versuchsthier von der Bark¬ 
hausia so viel wie nichts aufgenommen. Es war nicht 
dazu zu bewegen, etwas aufzunehmen, obwohl es ausser¬ 
ordentlich hungrig war; nur konnte man last regel¬ 
mässig bemerken, dass die Pflanzen aus dem Futter¬ 
trog herausgezerrt und unter die Torfstreu gewühlt 
worden waren. Um das Schaf nur einigermaassen bei 
Kräften zu erhalten, erhielt es ausser dem gewöhn¬ 
lichen Tränkwasser jeden zweiten Tag eine dünne 
Tränke von Roggenmehl und Weizenkleie, die jedesmal 
mit Heisshunger bis auf den letzten Rest verzehrt 
wurde. 

8. Picris hieracioVdes. Die Pflanzen wurden 
wieder 24 Stunden in feuchte Tücher eingerollt, wobei 
sie ihr (icwicht um das Doppelte vermehrt hatten und 
dann an ein weibliches Schaf früh und abends je 
600 g feucht (300 g trocken) sechs Tage lang mit der 
üblichen Tränke aus.Roggenmehl und Weizenkleie ver¬ 
füttert. Sowohl während als auch nach der Fütterung 
konnten Krankheitserscheinungen nicht beobachtet 
werden. 

9. Euphorbia esula L. Die Pflanze wurde 
trocken an ein weibliches Schaf verfüttert und zwar 
zunächst 6 Tage lang rein (früh und abends je 200 g) 
und dann 6 Tage lang zu gleichen Theilcn mit Heu 
gemischt (früh und abends lüO g Euphorbia und 100 g 
Heu;; daneben wurde noch Wasser ad libitum gereicht. 
Bei der ersten Art der Fütterung wurde, trotzdem das 
Thier grossen Hunger zeigte, in den 6 Tagen von den 
Pflanzen nichts aufgenommen. Um das Thier nur 
einigermaassen bei Kräften zu erhalten, wurde jeden 
zweiten Tag eine dünne Tränke von Roggenmehl und 
Wcizcnkicie verabreicht, die jedesmal mit Heisshungcr 
aufgenommen wurde. 

Bei der zweiten Art der Fütterung wmrde das bei- 
geinengte Heu bis auf das letzte Hälmchen sauber 
hcrausgelesen, während die Euphorbia esula, wie die 
jedesmaligen Naehwägungen ergeben haben, nicht be¬ 
rührt worden war. Auch bei dieser Fütterung wurde 
neben dem Wasser jeden zweiten Tag eine dünne 
Tränke aus Roggenmehl und Weizenkleie verabreicht. 


Krankheitserscheinungen traten natürlich während und 
nach der Fütterung nicht auf. 

10. Euphorbia cyparissias L. Dieselbe Ver¬ 
suchsanordnung wurde mit der Euphorbia esula 
getroffen. Ein weibliches Schaf wurde 12 Tage lang 
mit Euphorbia cyparissias gefüttert und dabei dassell)e 
Resultat wie bei Euphorbia esula erhalten. Die übrig 
gebliebenen Pflanzen von Euphorbia esula und Eu¬ 
phorbia cyparissias wurden ausserdem 4 verschiedenen 
Ziegen vorgeworfen; aber keine der Ziegen nahm eine 
grössere Menge davon auf. Entweder berochen sic nur 
die Pflanzen und liessen sic liegen, oder sie nahmen 
etwas auf und wandten sich nach einigen Kieferschlägen 
widerwillig davon ab. G. Müller. 

Nopitsch (80) bespricht kurz die erforderlichen 
Weideeinrichtungen unter Bezugnahme auf die Jling- 
viehweiden in Oberbayern. Bei der Bemessung der 
Grösse der Weide kann als Maassstab dienen, dass eine 
'/2 ha grosse gute Weide für ein erwachsenes Stück 
Rindvieh genügt; ist die Weide mager, so ist mindestens 
1 ha erforderlich. Bei Verabreichung von Kraftfutter 
und gehöriger Düngung kann die Zahl der Weidethiere 
vermehrt werden. Es ist ferner für aushaltendes, reines, 
frisches Trinkwasscr, für Schutzhütten, starke Um¬ 
zäunung, Möglichkeit der Wechselwcidewirthschaft zu 
sorgen. Der Dünger ist sorgfältig zu sammeln und im 
Herbst auf die gesamnite Weidefläche sorgfältig zu ver¬ 
theilen, auch die Kuhfladen müssen gehörig auseinander 
gestreut werden. Sehr vortheilhaft ist auch das Aus¬ 
bringen der mit Regenwasser verdünnten Jauche während 
eines Regentages. Grundmann. 

Herter (43) nimmt Bezug auf das wcrthvolle von 
Schröder gesammelte Wägungsmaterial von einer er¬ 
heblichen Anzahl Pferde und von 1037 Rindern, deren 
Weidegang sich meist auf 150 Tage, oft auch noch auf 
eine längere, selten auf eine kürzere Zeit erstreckte, 
und weist auf die erheblichen Unterschiede in der 
Tagesznnahme dieser Weidethiere hin (s. Jahrbuch der 
D. L. G. 1905. S. 270), die darthun, dass neben den 
im Thierkörper nach unwandelbaren und immer gleich¬ 
bleibenden für die Ausbildung und Ernährung der 
Thiere herrschenden Gesetzen noch mancherlei Um¬ 
stände dabei zur Geltung kommen, die noch nicht auf¬ 
geklärt sind, und dass bei der Aufzucht der Thiere und 
der Fleischerzcugung die Befolgung ähnlicher Grund¬ 
sätze angezeigt ist, wie in den Controlvereinen, wo bis¬ 
her nur die schlechten Melker (Jrmittelt und ausgemerzt 
werden. Grundmann. 

Bach mann (5) behandelt in seiner Arbeit die 
Umwandlung des Ackerlands in Weideland: 1. den 
Weidebetrieb in der modernen Wirthschaftsorganisation; 
2. die Grundstücke, die für die Anlagen von Dauer¬ 
weiden in Betracht kommen; 3. die Vorfrucht, die 
Düngung; 4. die Aussaat der Klee- und Grassamen; 
5. die Nothwendigkeit einer Aussaat von verschiedenen 
Pflanzenarten; 6. spätere Düngung der Weiden; 7. die 
Wirkung der Düngung und 8. die Pflege der Weiden 
und das Beweiden. Näheres ist im Original nachzulesen. 

Grundmann. 

Mazzini (71) schildert, in welcher Weise italieni¬ 
sches Vieh vielfach auf Almen getrieben wird, die 
französisches, schweizer und österreichisches Staatsgebiet 
sind. Hierbei sind besondere Uebercinkommen zwischen 
den betreffenden Staaten getroffen, um Seuchen nicht zu 
verschleppen; dieselben werden an der Grenze streng ge- 
handhabt, sind aber nach M.’s Angaben durchaus nicht 
im Stande die Seuchcnvcrschleppuug zu verhindern. 

Frick. 

Zuntz (143) weist auf die Gesichtspunkte für die 
Mästung unserer Hanstliiere hin und erapliehlt mit 
Rücksicht auf die günstige Wirkung der Körperbewegung, 
auf die Flcischbildung und die weitere energische 
Förderung, die diese Wirkung durch das Höhenklima 
erfährt, die Bergweiden zur Mast zu verwenden. 

Grundmann. 
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Ilerter (44) nimmt Bezug auf die Sclila(*hter;2jeb- 
iiisse älterer Ochsen auf der letzten Berliner Mastvieh¬ 
ausstellung und empfiehlt, bei der Mästung älterer 
Ochsen die Standzeit von 100 Tagen um 1—3 Monate 
zu verlängern, um genügend ausgemästete Thiere, wie 
sie die Fleischer wünschen, auf den Markt bringen zu 
können. Der Einwand, eine langsame und längere 
Mast .sei unrentabel, sei nicht gerechtfertigt. 

Grundmann. 

Pirocchi (85) behandelt die Frage der Eriiährniig; 
der Kälber mit Mag:ermilch, ohne und mit Zusätzen 
von Vollmilch, Pllanzenfetten und Zuckerarten. Wegen 
der zahlreichen Tabellen, in denen die Resultate nieder¬ 
gelegt sind, ist auf das Original zu verweisen. 

Ellenberger. 

Witte (138) will mit folgender Methode des 
Kälbertränkens ausgezeichnete Erfolge erzielt haben. 
Die Kälber saugen die ersten 8 — 14 Tage das Euter 
der Mutter aus; dann werden sie allmählich an das 
Trinken von Milch aus dem Kübel gewöhnt und be¬ 
kommen nach 2—5 Tagen einen Zusatz von 2 Litern 
sogen. Heuthee zur Milch, welcher Zusatz binnen acht 
Tagen schon auf das Doppelte erhöht wird. Der Heu¬ 
thee wird durch Brühen von bestem Wiesen-, Klee¬ 
oder Luzerneheu 1:20 nach Gewicht (mindestens 
V 2 Stunde lang) bereitet. Schon nach einigen Wochen 
wird die Hälfte der Milch durch den Heuthee ersetzt; 
im Alter von 12—20 Wochen erhalten die Kälber nur 
noch diesen Heuthee mit etwas Magermilch, Brot oder 
Mehlsuppe; nach 20 Wochen nur noch Wasser als 
Getränk und bestes Heu, während sie im Alter von 
3 / 4—1 Jahr ganz wie das Grossvieh gefüttert werden. 
Die Kälber sollen sich bei Verabreichung dieses Heu- 
thee’s viel früher an Aufnahme von Heu und Grünfutter 
gewöhnen und die Entwickelung der Thiere soll bei 
dieser Methode ebenso günstig vor sich gehen, als w’enn 
diesell)en viel länger mit reiner Milch ernährt werden 
und liegt der Vorzug der Billigkeit klar auf der Hand. 
Für ein Kalb dürfte ausschliesslich zum Herstellen des 
erforderlichen Thec’s während der angegebenen Zeit 
weniger als 1 Centner bestes Heu erforderlich sein. 

Pusch. 

SchilIcr-Tietz (98) referirt über die grund¬ 
legenden Forschungen von Professor Henkel und 
Dr. Mühlbach über die Aufzucht der Kälber. 
Hinsichtlich der Milchmenge, die das Kalb in der 
Sängezeit erhalten soll, ergeben die verschiedenen 
Angaben übereinstimmend, dass das Kalb an Biestmilch 
nicht mehr als 3/^ Liter auf einmal erhalten soll, 
besser aber ein Liter auf 3—4 mal; denn der Lab¬ 
magen des neugeborenen Kalbes fasst nicht mehr als 
einen Liter. 

Das Höchstquantum an Milch darf am dritten 
Tag nicht über 4 Liter gehen, vertheilt auf mehrere 
Mahlzeiten. Nach 6—7 Tagen worden etwa 5 Liter 
verabfolgt, nach 14 Tagen 7'/2 Liter und erst nach 
3 Wochen 9 Liter als höchstes Tagesquantum, vertheilt 
auf 3 Mahlzeiten mit möglichst gleichen Zwischenpausen 
von je 8 Stunden. — Die vom Kalbe täglich auf- 
genommenen Milchmengen steigen keineswegs mit dem 
Alter des Kalbes entsprechend gleichmässig an, sondern 
zeigen ganz erhebliche Schwankungen sowohl hinsicht¬ 
lich der Tagesmenge als auch bei den einzelnen Mahl¬ 
zeiten. IJiusichtlich der Beziehung zwischen Milch¬ 


aufwand und Zuwachs lässt sich eine bestimmte Regel 
nicht aufstellen. Ein diesbezüglicher Versuch nüt 
7 Kälbern zeigto, dass die geringste Menge Milch zur 
Production von 1 kg Lebendgewicht bei einem Kalb 
8,29 kg betrug, die höchste 11,8 kg. — Bezüglich des 
Fettgehaltes der zur Ernährung der Saugkälber dienen¬ 
den Milch lehrt die Beobachtung, dass das Kalb Fett 
haben will und Fett sucht, wobei es — von einem 
feinen Wahlvermögen geleitet — unter den ihm ge¬ 
botenen 4 Milchsorten der 4 Euterstriche eine Auswahl 
nach der ihm zusagenden fettreichsten Milch trifft und 
selbst unter erschwerenden Umständen immer die 
Striche mit der fettreichsten Milch aiifsucht. Bei milch- 
reichen Kühen ist das sehr schwierig, so dass der Fett¬ 
hunger des Kalbes zu einer verhältnissmässig grösseren 
Milchaufnahmc drängt und zuviel Milch bei einer Mahl¬ 
zeit aufgenommen wird, was wirthschaftlich sowohl wie 
auch gesundheitlich einen Verlust bedeutet. 

ln der Praxis der Kälberaufzucht wird das Saugen¬ 
lassen der Kälber verschieden gchandhabt. Die einen 
belassen das Kalb bei der Mutter und melken diese 
zweimal aus. Damit nun die Menge der Morgenniilch 
nicht zu gross und das Kalb überfüttert wird, empliehlt 
es sich, die letzte Mahlzeit am vorhergehenden Abend 
möglichst weit hinaus zu schieben. — Dem doppelten 
Zweck, dem Kalbe fettreiche Milch zuzuführen und doch 
eine allzureiche Nahrungsaufnahme zu verhüten, dient 
das theilweise Ausmelken der Kühe, bevor das Kalb 
zum Saugen herangelassen wird. Das theilweile Aus- 
melkcn der Kuh kann auch so eingerichtet werden, 
dass dem Kalb die gesammte Milch von 2 und später 
auch von 3 Strichen gelassen und nur 1 Strich vorher 
ausgcmolkcn würd. Was die Einschätzung der Milch¬ 
menge anlangt, die das Kalb bekommen soll, so lässt 
sich diese beim theilweisen Ausmelken an der Hand 
der ausgemolkenen Milch annähernd bestimmen, nicht 
aber beim Saugen des Kalbes am vollen Euter; denn 
Zeit des Saugens und Dauer der Ausdehnung des Magens 
geben keine bestimmten Anhaltspunkte. Bei den in 
^teihenstephan angestellten Untersuchungen wurden 
unter normalen Verhältnissen von einem Kalb vom 
12. bis 16. Tage in der Minute am Morgen etwa 400 g 
Milch, am Mittag etwas weniger als 300 g und Abends 
etwa 200 g Milch aufgenommen. Die Menge der Milch 
und den Fettgehalt annähernd glciclimässig einzuhalten, 
vermag man nur beim Tränken des Kalbes mit der 
Durchschnittsriiilch eines Gemelkes des Mutterthiercs 
und später mit Sammelmilch. Griindmann. 

Hansen und Hof mann (40) haben Versuche an¬ 
gestellt, das in der Magermilch fehlende Fett bei der 
Kälberaufzucht durch Stärke (Kartoffelmehl) zu er¬ 
setzen, die durch ein von der Deutschen Diamalt-Gc- 
scllschaft in München, Karlsplatz 6 hergestelltes Dia- 
stase-Präparat „Dia-stasolin“ verzuckert wurde, und 
damit bei vollkommen normaler, kräftiger und gesunder 
Entwickelung der Thiere bei 22 Kälbern in 517 Tagen 
eine Lebendgewichtszunahrae von 1,049 kg pro Tag und 
Stück erreicht. Auf Grund dieser Ergebnisse bezeichnen 
sie das Aufzuchtverfahren mit verzuckerter Stärke als 
brauchbar und empfehlen es den Landwirthen zur 
Nachahmung. Grundmann. 

Momsen (73) vergleicht die Kosten der Kälber¬ 
aufzucht bei Verwendung der nachgenannten Zusate 
mittel zur Magermilch: Kälberrahm der Fabrik \ita 
von H. C. V. Marken in Neuwied a. Rh., Kunst rahm, 
genannt Sana, der Fabrik Hoggitz u. Ewers in Sonder¬ 
burg, Holstcinscher Kälberrahm der Fabrik von 
Oekonomierath Drenkliabn in Stensdorf bei Eutin un 
Diastasolin der Diamalt-Gesellschaft in München, un 
kommt dabei zu dem Ergebniss, dass das letztgenannte 
Mittel die billigste Vollmilch-Ersatzmethode lielert, die 
dazu noch den wesentlichen Vorzug hat, dass dabei 
nicht Surrogate des Auslands, sondern Producte unserer 
Scholle verwendet werden. Griindmann. 
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Fischer (25) hat eingehende Versuche über den 
Entwickelungsverlauf, sowie über Futterwir¬ 
kung und Futterverwerthung während des¬ 
selben beim Rind angcstellt und ist dabei zu dem 
folgenden Ergebniss gelangt: 

Bei der Aufzucht des Jungviehs kommt es darauf 
an, in der Zeit bis zu einem Alter von Jahr durch 
reiche Ernährung mit dem zusagendsten und bekömm¬ 
lichsten Futter, wie Magermilch, Leinsamen (Lein¬ 
kuchen), Hafer, Kleie u. dgl. neben bestem Heu die 
Thiere möglichst weit zu treiben und heraus zu ent¬ 
wickeln, bis zu einem Alter von P /2 Jahren mit Oel- 
kuchen und nährkräftigem Kleehcu (dem Zuchtziel ent¬ 
sprechend) nachzuhclfen. über dieses Alter hinaus je¬ 
doch jede kostspielige Futteraufwendung zu unterlassen, 
sondern von da ab auf möglichst billige Haltung Be¬ 
dacht zu nehmen. Grundmann. 

Mayr (70) empfiehlt an Stelle der verzuckerten 
Stärke als Ersatz des Milclrl'ettes das bekömmlichere 
und billigere Rothenbarger Kälbernährmehl der 
Bayerischen Kälbernährmchlfabrik Eckhart & Co. in 
Rothenburg 0 . Tauber, das aus den allerbesten pflanz¬ 
lichen Producten, frei von jeglicher medicamentösen 
Beimengung hergestellt sei und in Wasser aufgekocht 
die Vollmilch, sowohl in Eiweiss-, als Kohlehydrat- und 
Fettgehalt ersetze. Grundmaun. 

Eichloff(22) kommt auf Grund eines Pütteraiigs- 
versaehfs mit 8 jan^en flnnden, von denen 4 mit ge¬ 
kochter, 4 mit roher Milch ernährt wurden, und die 
nach 3 monatiger Versuchsdauer getödtet wurden, zu 
dem Ergebniss, dass die Ernährung junger Thiere mit 
gekochter Milch dem Organismus weniger zuträglich ist, 
als mit roher Milch. Durch fortgesetzte Ernährung 
unserer Thiere mit gekochter Milch könne Degeneration 
eintreten. Die häufig beobachtete Knochenweiche bei 
Kälbern und Ferkeln stehe wahrscheinlich im Zusammen¬ 
hang mit der Verfütterung pasteurisirter Magermilch aus 
Molkereien. Besonders werde die Zusammensetzung 
der Knochen und des Blutes ungünstig beeinflusst durch 
gekochte Milch gegenüber der rohen. Pusch. 

Um dem Mangel an geeigneten Viehpflegern abzu¬ 
helfen, ist nach Grams (33) die Einrichtung von 
Viehwärterenrsen ein unbedingtes Erforderniss. Die 
Landwirthschaftskammer für die Provinz Ustpreussen zu 
Königsberg ist in dieser Angelegenheit vorgegangen und 
hat mit der Einrichtung einer solchen Schule zu Wald¬ 
garten den Anfang gemacht. Die Schule verfolgt den 
Zweck, ihre Zöglinge mit sämmtliehen im Kidistall, 
sowie im Schweinestall zu verrichtenden Arbeiten ver¬ 
traut zu machen und so ein zuverlässiges Stallpersonal 
— Viehwärter und bei besserer Vorbildung Futter¬ 
meister — heranzubilden. G. schlägt vor, die Zöglinge 
auch im Impfen und im Castriren von Kälbern und 
Ferkeln zu unterrichten. Grundmann. 

Hör auf (48) berichtet eingehend über seine Er¬ 
fahrungen beziigl. der Pferdepflege an Bord gelegentlich 
eines Transportes von 351 Truppenpferden nach Siid- 
westafrika. Er giebt hochinteressante Details über 
Fütterung, Einstellung, Ställe, Ventilation, Temperatur, 
Ausrüstung und Anbinden, Beschlag und iHlege der 
Hufe, Bewegung, Reinigung der Ställe, Stallordnung, 
Begleitung, Putzen, Krankheiten an Bord und deren 
Therapie, aus denen hervorgeht, dass alle 351 Pferde 
ge.sund und gebrauchsfähig am Bestimmungsort ange¬ 
kommen sind. Johne. 

Girard (27) spricht über die bisherigen Er¬ 
fahrungen bei Danerritten und gipfelt seine Hathschläge 
in folgenden Sätzen: 1. Man solle vor dem Fressen 


zu trinken geben, da der Durst viel gebieterischer sei, 
als der Hunger. 2. Man müsse auch auf dem Ritte zu 
trinken geben. Johne. 

Nach Sokolowsky (110) dürfen die zu ini- 
portirenden Thiere weder zu jung noch zu alt sein. 
Ihre Entwickelung muss bis zu einem Stadium vorgeschult 
sein, welches Gewähr bietet, dass die geforderten Ra.s.se- 
eigenthümlichkeitcn bereits zur Ausbildung gelangten, 
der Körper aber dennoch einer Anpassung an die 
neuen Lebensverhältnisse noch bis zu einem gewissen 
Grade fähig ist. Dieses für den Import zu empfehlende 
Stadium ist für das Rind, um dieses als Beispiel aus¬ 
zuwählen, die Zeit kurz vor und kurz naeh dem Wech.scl 
der Zangen. Grundmann. 

Bei der Präiniirang von Stalloinriehtiingen in 

Belgien (62) wird ein Unterschied zwischen bäuerlichen 
Besitzern und Pächtern gemacht, da die letzteren häufig 
auch bei dem besten Willen nicht in der Lage sind, 
alle noihwendigen Verbesserungen zustande zu bringen. 
Für beide Fälle dient nachstehendes Punktirungs- 
system: 




für 

Eigen- 

für 



thüraer 

Pächter 

1. 

Gebäude, Lage, Einrichtung, 





Eintheilung u. s. w. . . . 

20 Punkto 

10 Punkte 

2. 

Stallbodcn und Jauchen- 





grübe. 

20 

V 

10 

3. 

Stalldccken. 

10 

» 


4. 

Ventilation, Helligkeit, Tem¬ 





peratur . 

20 

r» 

35 

5. 

Streu. 

5 



6. 

Allgemeine Sauberkeit . . 

25 


35 „ 


Grundmann. 


Schubert (105) hält Ställo ohne Fntferhödeii, 
wenn sie gut ausgeführt sind, in jeder Hinsicht für 
praktischer und in den Baukosten, sowie in der Unter¬ 
haltung für billiger als Ställe mit Futterböden. 

(irundmann. 

Ssokolow (114) veröffentlicht einen Beitrag zur 
Frage über die Liifttemperatnr in den Pferdeställen 
im Winter. — Auf Grund mehrjähriger Beobachtungen 
glaubt der Autor zur Annahme berechtigt zu sein, 
dass für das sibirische Pferd die geeignetste Stall- 
temperatur im Winter unter 0° sein muss und zwar 
je nach der Aussentemperatur bis — 10°, selbst 
— 12° G. Bei einer solchen Temperatur fühlt sich das 
Pferd wohl und hat guten Appetit. Auch treten Er¬ 
kältungskrankheiten viel seltener auf, weil das Thier 
nicht verweichlicht wird, und der Unterschied zwischen 
Wärme und Kälte beim Uebergang in die Aussenluft 
nicht so gross ist. 

Nach den Beobachtungen des Autors waren z. B. 
Pneumonien in wärmeren Stallungen viel häufiger. 

Auf Grund seiner Beobachtungen glaubt der Autor 
sich dahin aussprechen zu dürfen, dass die nach allen 
Regeln der Hygiene von Specialisten erbauten Stillungen 
im Allgemeinen zu warm sind, und dass dadurch die 
Thiere zu verschiedenen Krankheiten disponirt werden. 

J. Waldmann. 

Cardelli (15) beschreibt eine StallpflaHferungj, 
welche de Ferri in seinen Kuhställen hat, folgcnder- 
maassen: 

Die einzelnen Stände sind 1,90 x 1,25 m gross 
und vollständig eben (nicht geneigt) und durch eine 
bezw. zwei 8 cm breite, nach hinten um 2 Grad fallende 
Canäle von einander getrennt. 40 cm von der Krippe 
entfernt laufen von der Mitte jedes Standes nach 
diesen Canälen zu kleine etwa 2 cm'breite Halbcanälc 
in einem Abstand von 15 cm von einander; '.dieselben 
sind convergirend naeh hinten zu und senken sich 
ctwa.s. Hinter dem Stande zwischen diesem und der 
Jaucherinne befindet sieh ein 20 cm breiter, leicht ge¬ 
neigter Streifen, der 4 cm tiefer als das Standpllaster 
Digitized by 'OOQ C 







318 


liegt. Durch die genannteti Rinnen ist der Harnabfluss 
gewährleistet und der Stand selbst vollständig eben. 

Frick. 


Spissa (113) hat eine Anzahl von Ställei in 
Cagliari auf ihren hyf^ienisehen ZagUnd untersucht 
und Folgendes gefunden*. 


Stall 

No. 

Cubik- 

inhalt 

cbm 

Zahl d. 
aufge- 
stollten 

Thiere 

Zustand des Stalles 

Gehalt an Bakterien 
in 1000 ccm Luft 

CO 2 in 

1 1 Luft 

Bakterien 

Schimmel¬ 

pilze 

1 

110 

1 

schlecht beleuchtet und ventilirt, ziemlich schmutzig 

5430 

220 

0,538 

2 

198 

2 

gut erleuchtet und ventilirt, ziemlich sauber . . . 

720 

180 

0,840 

3 

160 

1 

schlecht erleuchtet und ventilirt, etwas schmutzig . 

1750 

165 

2,230 

4 

266 

2 

schlecht erleuchtet und ventilirt, aber sauber . . . 

500 

130 

3,540 

5 

94 

1 

sauber, gut erleuchtet und genügend ventilirt . . . 

450 

160 

0,712 

6 

182 

2 

schmutzig, schlecht erleuchtet u. sehr wenig ventilirt 

3500 

170 

4,540 

7 

247 

3 

schmutzig, schlecht ventilirt, wenig erleuchtet . . . 

2980 

210 

4,136 

8 

49 

1 

schmutzig, gut erleuchtet und ventilirt. 

4120 

170 

0,682 

9 

470 

3 

sehr wenig erleuchtet und ventilirt, aber rein . . . 

950 

260 

3,147 

10 

362 

3 

rein, gut erleuchtet und ventilirt. 

540 

120 

1,213 

11 

187 

2 

schmutzig, schlecht ventilirt, wenig erleuchtet . . . 

4230 

180 

4,025 

12 

110 

1 

sauber, schlecht erleuchtet und ventilirt. 

570 

95 

0,823 

13 

86 

1 

schmutzig, genügend ventilirt und erleuchtet . . . 

2200 

150 

0,658 

14 

120 

1 

sauber, sehr wenig erleuchtet und ventilirt .... 

650 

120 

3,038 

15 

450 

2 

schmutzig, genügend erleuchtet und ventilirt . . . 

3500 

198 

0,646 


Ueber die Verhältnisse zu verschiedenen Tageszeiten in einem Stall giebt folgende Tabelle Aufschluss: 


Cubikinhalt 

cbm 

Anzahl der 
aufgestelltcn 
Thiere 

ünter- 

suchungs- 

stundc 

CO 2 in 1 1 

Luft 

Bakterien- 

gehait 

Verrichtungen im Stalle. 

418 

2 

10 Vorm. 

0,635 

520 

_ 

418 

2 

12 Mitt. 

' 0,518 

1700 

Strohstreuen 

418 

2 

6 Abend 

1 0,587 1 

970 

— 

418 

2 

5 Morg. 

1 1,058 

2500 

Erneuerung der Streu 


Frick. 


XIL Thierzucht, Exterieur und Gestütskunde. 

a) Allgemeines. 

•1) Adametz, Neues über die züchterische und 
biologische Bedeutung der Hausthierfärbung. Ref. in 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 912. — 2) At- 
tinger, Bericht über die mit der 20. Wanderausstellung 
der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft in Bcrlin- 
Schöneberg verbundene Ausstellung von Rindern, 
Schweinen und Ziegen. Berliner thierarztl. Wochenschr. 
No. 30. S. 568. (S. Original.) — 3) Bedel, Frühreife. 
Bull, de med. vet. p. 305. — 4) Boucher, Die Ver¬ 
besserung der Viehrassen. Journ. de med. vet. p.458. (Für 
den Auszug nicht geeignet.) — 5) Cornelius, Die Auswahl 
der Richter bei den Schauen der Deutschen Landwirthsch. 
Ges. Deutsche landwirthsch. Thierz. S. 337. — 6) Dct- 
ti nger. Durch welche züchterischen undwirthschaftlichen 
Maassnahmen lässt sich das Lebendgewicht zu leichter 
Viehschläge vergrüssern? Milchztg. No. 29. S. 340. — 
7) Devilla, Die Viehzucht in Barbagia'di Belvi (Sar¬ 
dinien). La clin. vet. p. 726. (Statistik.) — 8) Dissel¬ 
horst, Die Bedeutung gründlicher Kenntniss des thieri- 
schen Skeletts und seiner mechanischen Verhältnisse für 
die Bcurtheilung der Nutzthiere. Landwirthsch. Presse. 
S. 313. — 9) Edelmann, Ueber Ungarns Viehzucht. 
A. d. P. Bl., ref. i. d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. 
No. 43. S. 537. — *10) Emerow, Ueber Viehzucht in 
Schweden. Arch. f. Veteriuär-Wiss. St. Petersburg. 
H. 5. S. 327—338. — *11) Fischer, Die Cabanas. 
Ein Beitrag zur Hygiene der Haltung der für Zucht 
bestimmten Thiere in Argentinien. Zeit.schr. f. Infections- 
krankh., parasit. Krankh. u. Hygiene d. Hausthicre. 
Bd. I. S. 211—215. — 12) Derselbe, Thierzjichtlehre 
für praktische Landwirthe, .sowie zum Unterriehte an 
landwirthsehaftlichcn Lehranstalten. Leipzig. — 13) 
Ginicis, Ausnutzung der Milchkuh und des Schafes 


in der Languedoc. Bull, de med. vet. p. 71. — 14) 
Girard, Zur agronomischen Lage des Departement des 
Basses-Pyrenees. Revue veter. p. 763. — *15) He Im ich. 
Die Züchtervereinigungen. Deutsch, thierärztl.Wochenschr. 
No. 42. S. 514. — 16) Hermes, Zur Kenntniss des land- 
wirthschaftlichen Ausstellungswesens in Frankreich. Mit¬ 
theil. d. Deutschen Landw.-Ges. S.52. — 17) Herter, Die 
Feststellung des Gewichtes der Thiere, ein wesentlicher 
Theil der Leistung.sprüfungen. Fühling’s landwirthsch. 
Ztg. S. 242. — 18) Hink, Bilder von der 20. Wander- 
Ausstellung der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft 
in Berlin-Schöneberg am 14.—19. Juni 1906. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. No. 28. S. 341. — *19) Ja¬ 
nus chke, Was ist die werthvollste, unentbehrlichste 
Eigenschaft der Zuchtthiere. Thierärztl. Centralbl. No.24. 
— 20) Liebscher, Mitwirkung des Thierarztes bei der 
Thierzucht. Thierärztl. Rundschau. Bd. XIL S. 81. — 
21) Derselbe, Die Mitwirkung des Thierarztes bei der 
landwirthschaftlichen Thierzucht. Thierärztl. Centralbl. 
No. 8. S. 121. — *22) Momsen, Die angebliche Degene¬ 
ration der deutschen Viehbestände. Deutsche landwirth- 
schaftliche Thierz. S. 412. — 23) Derselbe, Was 
lehren uns die Controlvereine des Rheinlandcs. Ebendas. 
S. 457. (Referat.) — 24) Del 1 a Pace, Pflichten des 
Thierzüchters zur Erhaltung der Rasse. 11 nuovo Erco- 
lani. p. 448. — 25) Petersen. Zur Organisation des 
Viehhandels (in Schleswig-Holstein). Hl. landwirthsch. 
Ztg. S. 263. — *26) Pfeiffer, Die Zucht und Haltung 
der chinesischen Hausthiere. Berliner thierärzt. Wochen¬ 
schrift. No. 9. S. 147. — *27) Pirocchi, Studi sul 
bestiame dcl Montenegro, della Bosnia-Erzegovina c della 
Dalmazia. Annali di Agricoltura. No. 246. — 28) 
Ulümicke, Die deutsche Edelzucht auf der Ausstellung 
der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft vom 14. 
bis incl. 19. ,luni 1906 in Berlin. Deutsche landwirthsch. 
Thierz. S. 399, 411. — *29) Probst, Weitere Beiträge 
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zur Ohrrjiarkenfrage. Kbendas. S. 451. — *30) Pusch, 
Die Conditiun der Ausstellungsthicro auf den Schauen 
der Deutschen Landw.-Gcs. Ebendas. S. 13. — *31) 
Römer, Zur Kennzeichnung der Thiere mittels Ohr¬ 
marken. Deutsche thierärzt. Wochcnschr. No. 28. S. 333. 

— *32) Rosenfcld, Zur Ohrmarkenfrage. Deutsche 
landwirthsch. Thierz. S. 523. — 33) Schorl, Exotische 
Thierproduction. Thierärztl. Centralbl. No. 24. S. 386. 
(Bericht über erfolgreiche Paarung von Zebrahengst und 
Pferdestute.) — 34) Schröder, Wie werden die Ge¬ 
stehungskosten thierischcr Erzeugnisse berechnet? Mit- 
theihingen der Deutschen Landw.-Ges. S. 68. Ref. a. 
Jahrbuch der Deutschen Landw.-Gcs. S. 127. — *35) 
Seuffert, Wie sollen wir den Begattungsact bei den 
grösseren Hausthieren zu gestalten suchen? Deutsche 
landwirtsch. Thierz. S. 224. — 36) Skai weit, Hebung 
der Viehzucht in Irland. Mittheilungen der Deutschen 
Landwirthsch.-Gesellsch. Beilage. S. 87. — 37) Steg¬ 
mann, Giebt es einen Zusammenhang zwischen den 
Hausthieren und den ethnographischen Verhältnissen 
eines Landes? Fühling’s landwirthsch. Ztg. S. 235. — 
*38) Struve und Witt, Die Stellung und die Thätig- 
keit der Kreisthierärzte in den Körungscommissionen. 
Ref. i. d. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 45. S. 827. 
(Vortrag und Beschluss der II. Versammlung der Kreis- 
thierärzte des Reg.-Bez. Schleswig.) — *39) Werner, 
Dcgeneriren unsere Zuchten? 111. landwirthsch. Ztg. 
S. 571. — *40) Zollikofer, Maassnahmen zur p]r- 
höhung der Widerstandsfähigkeit unserer Zuchten gegen 
Krankheiten. Ebendas. S. 587. — 41) Die Centrale 
für Viehverwerthung, ihre Zwecke, Ziele und Erfolge, 
sowie die Art der Einrichtung von Viehverwerihungs- 
geno.sscnschaften. Deutsche landwirthsch. Thierz. S. 567. 

— *42) Die Viehhaltung in Deutschland. Ergänzungs¬ 
heft z. Viertcljahrsheften zur Statistik des deutschen 
Reichs. — 43) Viehhaltung im deutschen Reiche nach 
der Zählung vom 1. Deccniber 1904. Ref. i. d. Deutschen 
thierärztl. Wochenschr. No. 16. S. 189. — 44) Die 
Thierzucht in Bayern. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 809. — 45) Viehbestand in der Schweiz. Ref. eben¬ 
daselbst. Bd. L. S. 691. — 46) Die schweizerische 
Viehzählung 1906. Ref. i. d. Deutschen thierärztl. 
Wochenschr. No. 36. S. 437. — 47) Viehbestand in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika am 1. Jan. 
1905. Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 10. S. 191. 

— *48) Ueber die Entwicklung der Viehzucht in Argen¬ 
tinien. Landwirthsch. Presse. S. 469. — 49) Dasselbe. 
Referat. Deutsche landwirthsch. Thierz, S. 380. — 
50) Zur Gründung der Deutschen Gesellschaft für 
Züchtungskunde. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L, 
S. 332. — 51) Dasselbe. Deutsche landwirthschaftl. 
Thierz. S. 169. (Aufführung der Hauptaufgaben der 
Gesellschaft.) — 52) Dasselbe. Berliner thierärztl. 
Wochenschr. No. 18. S. 358, — 53) Dasselbe. Deutsche 
thierärztl.Wochenschr. No. 18. S. 213. — 54) Satzungen 
der Deutschen Ge.sellschaft für Züchtungskunde in Berlin. 
Deutsche landwirthsch. Thierz. S. 39. 

Ueber die Viehlialtuii^ im Deutschen Reich ergiebt 
die Zählung vom 1. December 1904 (42) Folgendes: 

Der Bestand an Pferden überhaupt war im Reich 
am 1. December 1904 um 72042 Stück oder 1,7 pCt. 
grösser als am 1. December 1900. Das für den Zeit¬ 
raum von 1892 bis 1900 beobachtete starke Wachsthura 
der Stückzahl hat verhältnissmässig erheblich nachge¬ 
lassen, und zwar bc.sonders stark bei der jungen Nach¬ 
zucht. Auf eine verminderte Einfuhr von Pferden i.st 
dieser Rückgang nicht zurückzuführen. Denn seit 1897 
ist die Mehreinfuhr von ifferden, von geringen Schwan¬ 
kungen abgesehen, auf derselben Höhe geblieben. Es 
sind danach innerhalb der letzten 4 Jahre im Ganzen 
403317 Pferde im Werthe von 327,7 Millionen Mark 
mehr ein- als ausgeführt worden. 

Eine Zunahme gegenüber der letzten Zählung zeigt 
sich beim Rindvieh in den Reichszahlcn für: Kälber und 


Jungrinder unter 1 Jahr um 116288 Stück oder 2,7 pCt., 
das 1 bis 2 Jahre alte Rindvieh um 265162 Stück oder 
9,6 pCt. und die 2 Jahre alten und älteren Bullen, 
Ocli-scn und Stiere um 12920 Stück oder 0,9 pCt. Eine 
wenn auch nur geringe Abnahme weisen die Kühe auf, 
nämlich um 2494 Stück oder 0,02 pt.’t. Das Rindvieh 
überhaupt allein hat sich um 391876 Stück oder 2,1 pCt. 
vermehrt. Auch diese Zunahme ist, wie die der Pferde, 
verhältnissmässig geringer als in dem Zeitraum von 
1892 bis 1900, wo sie in den acht Jahren zusammen 
7,9 pGt. betrug. Auf den Bestand an Rindvieh werden 
die beiden schlechten Futterjahrc 1901 und 1904 un¬ 
günstig eingewirkt haben. So erklärt sich auch die 
Abnahme bei den Kühen, von denen ein gro.s.ser Thcil 
der älteren und weniger milchreichen vorzeitig gc- 
sclilachtet worden sein wurd, um bei den knappen 
Futterverhältnissen den jungen, grössere Nutzaussichten 
bietenden Nachwuchs durchhalten zu können. Die 
Mehreinfuhr von Rindvieh überhaupt erreichte für den 
Zeitraum von 1901 bis 1904 einschliesslich die Zahl 
von 1207246 Stück im Werthe von 385,4 Millionen 
Mark, ln den ersten drei Jahren ist die Mehreinfuhr 
ständig und ziemlich erheblich gestiegen, im Jahre 1904 
aber ist sie, wahrscheinlich auch in Folge des Futter¬ 
mangels, um rund 31000 Stück zurückgegangen. 

Die Stückzahl der Schafe weist auch diesmal, wie 
bei allen vorhergehenden Zählungen, eine bedeutende 
Abnahme auf, nämlich von 1785328 Stück oder 18,4 pCt. 
Ebenso wie der Bestand ist auch die Mehrausfuhr von 
Schafen und Lämmern in den letzten vier Jahren zurück¬ 
gegangen, und zwar um rund 70000 Stück. 

Das ständige Anwachsen des Schweinebcstandes 
steht dem unaufhaltsamen Rückgang der Schafhaltung 
mehr als ausgleichend gegenüber. Im Reiche waren 
grösser als am 1. December 1900 die Stückzahlen der 
unter V 2 Jahr alten Schweine um 1644960 oder 19,5 pCt., 
der V 2 1 Jahr alten um 769843 oder 14,1 pCt. 
und der Schweine überhaupt um 2113652 oder 12,6 pCt. 
Nur die über 1 Jahr alten Schweine zeigen diesmal im 
Gegensatz zu 1900, wo ihre Zahl noch um 4,1 pCt. ge¬ 
wachsen war, eine Abnahme von 301151 Stück oder 
10,3 pCt. Es erklärt sich diese Abnahme der alten 
Schweine theils aus dem immer stärker zu Tage tretenden 
Betriebe, durch Auswahl schnellwüchsiger Rassen zur 
Zucht und durch möglichst schnelle Mast einen grö.sseren 
Umsatz zu schaffen, über ein Jahr alte Schweine aber 
nur noch zur Zucht und zu Hausschlachtungcn zu ver¬ 
wenden, theils aus der schlechten Kartoffelernte des 
vorigen Jahres, durch die mancher Besitzer gezwungen 
war, die ältesten Schweine und somit die grössten Futter- 
vcrbraucher rasch zu verkaufen. Die Mehreinfuhr von 
Schweinen und Ferkeln in den Jahren 1901 bis 1904 
hielt sich im Verhältniss zu unserm deutschen Schweinc- 
bestande in bescheidenen Grenzen: sie belief sich für 
die 4 Jahre zusammen auf 228539 Stück im Werthe 
von 25,1 Millionen Mark. Die für die Jahre 1903 und 
1904 gegenüber 1901 und 1902 beobachtete starke Ab¬ 
nahme der Mehreinfuhr beruht hauptsächlich auf einer 
in den beiden letzten Jahren ungewöhnlich stark ge¬ 
steigerten Ausfuhr, die sich tür 1903 vielleicht aus 
reichen inländischen Beständen und billigen Preisen, 
für 1904 aber wohl aus dem Futtermangel erklären lässt. 

Auch die Zahl der Ziegen war am 1. December 
1904 um 62 884 Stück oder 1,9 pCt. grösser als 1900. 

Im Reich entfallen auf 1 (Quadratkilometer der land- 
wirthschaftlich benutzten Fläche: 12,2 Pferde, 55,1 Stück 
Rindvieh (darunter 29,8 Kühe), 22,6 Schafe, 54,0 Schweine 
und 9,5 Ziegen. Auf 1000 Einwohner enttielcn Ende 
1904: 7,1 Pferde, 32,3 Stück Rindvieh überhaupt, 

17,5 Kühe, 13,2 Schafe, 31,6 Schweine und 5,6 Ziegen. 
Es haben von dem gesammten Vielistand seit der vor- 
Iclztcn Zählung nur die Schweine den Bevölkerungs¬ 
zuwachs etwas überholt, alle anderen Viehgattungen aber 
sind der Bevölkerungs/.unahme gegenüber mehr orler 
weniger zurückgeblieben. Dieselbe Erscheinung zeigte 
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sich schon bei der 1900er Zahlung für den Zeitraum 
von 1892 bis 1900. 

Eine jetzt vorgenommene Zählung würde jedenfalls 
auch für Schweine einen Jiückgang zeigen. Die vor¬ 
stehenden Zahlen sind sicherlich für die FIcischtheuerung 
von Bedeutung. Auf tausend Einwohner enttielen 1892: 
34,8 Stück Rindvieh, 1900: 33,6 und 1904: 32,3, darunter 
Kühe 19,7, 18,6 und 17,5. Schweine 1892*. 241, 1900: 
29,8, 1904: 31,6. Schafe 26,9, 17,2 und 13,2. 

Ellenberger. 


Emerow (10) verüflentlicht eine Abhandlu^jg über 
die Viehzucht in Schweden, aus welcher unter Anderem 
Folgendes hervorgeht: 

Die Menge des Milchviehs hat sich in Schweden in 
letzterer Zeit stark vergrössert, so dass Schweden nächst 
Frankreich und Dänemark mehr Rindvieh besitzt, als 
irgend ein anderes Land, ln Folge dessen exportirt 
Schweden alljährlich grosse Mengen Butter ins Ausland 
(England) und erzielt dadurch grosse Einnahmen. 

Schweden besass an Vieh: 


Im Jahre 

Pferde 

Kühe 

1 

Anderes 

Hornvieh 

1 Schafe 

1 

Ziegen 

1 Schweine i 

Im Ganzen 

1571 

168 000 

420 000 

378 000 

560 000 

1.55 000 

1 

270 000 

1 951 000 

1805 

392 000 

803 000 

649 000 

1 216 000 

14Ö 000 

400 000 

3 600 000 

18.50 

380 000 1 

1 (»30 000 

786 000 

1 555 000 

178 000 

555 000 

4 479 000 

1897 

517 000 

1 725 000 

823 000 

l 297 000 

77 000 

803 000 

1 

6 242 000 


Die Menge des Rindviehs betrug: 


Im 

Jahre 

Ochsen 

j Bullen 

Kühe 

Jungvieh 

Im 

Ganzen 

1870 

269 762 

38 647 

1 231 477 

42G0U 

1 965 900 

1880 

289 071 

47 985 

1 409 236 

481 4fi5 

2 227 757 

1890 

253 735 

49 066 

1 578 927 

517 763 

2 399 491 

1897 

232 656; 

1 

52 453 

1 

1 725 355 

537 728 

2 548 192 


Die Butter- und Käsefabriken gehören entweder 
Actiengcsellschaften oder grösseren Wirthschaften, oder 
sic sind cooperativ. Alle diese Anstalten sind ausge¬ 
zeichnet eingerichtet und kosten 15 Mill. Kronen. In 
den meisten dieser Anlagen arbeitet weibliches Personal, 
das eine spcciclle Vorbildung erhalten hat. — Die Re¬ 
gierung unterhält eine höhere und niedrigere Schule 
für Milchwirthschaft in Arp, dann in Artidaberg eine 
Milchschulc für Frauen und Männer, welclie schon die 
Milchwirthschaft kennen, sich aber noch vervollkommnen 
möchten, ln Bjr>rbekfors ist eine Milchschule nur für 
Frauen: ferner existiren noch Milchstationen für Frauen 
mit 2 jährigem Cursus. — In allen diesen Schulen 
(meist mit 2 jährigem Cursus) werden jährlich 90 Schüler 
und Schülerinnen ausgebildct. 

Zur Zeit werden in Schweden folgende Viehrassen 
gezüchtet: Die alte, hellgelbe schwedische Rasse, welche 
sich auf der Insel (iotland noch erhalten hat: die rothe 
und weisse schwedische Rasse, welche mit der Short- 
hornrasse gekreuzt ein sehr gutes Milchvieh giebt: dann 
eine Alpenrasse in Nordschweden. Durch alljährliche 
Ausstellung und Trainirung wird die Viehzucht bedeutend 
gehoben. Was die Pferdezucht anbclangt, so fallen 
in Schweden auf je 1000 Einwohner 104 Pferde. Diese 
Zahl ist im Vergleich zu Westeuropa eine ungeheuer 
grosse, woselbst nur 55 Pferde auf 1000 Einwohner 
gerechnet werden. 

Von den einheimischen Rassen hat sich die 
sogenannte, scandinavische Rasse erhalten. Für Wald- 
und (iebirgsgegenden ist dieses starke l'ferd un¬ 
entbehrlich. Ausserdem hat sich auf der Insel (lOt^ 
land noch eine zwergartig kleine einheimische Rasse 
erhalten. Das gewi'hnliehe Fahrpferd ist aus einer 
Kreuzung des einheimischen Pferdes mit dem Ardenner 
hervorgegangen, ln vielen Provinzen haben sich be¬ 
sondere Vereine für l‘fcrdezucht gebildet und sind 
Depots für Hengste und Füllen eingeriiditet. Meist 
züchten diese Vereine Arbeitspfenlc durch Kreuzung 
mit kaltblütigen Pferden. 

In den ehemaligen 2 Reiehsgestüten (in Strömholm 
und Flyingc) wurden englische und arabische Pferde 
gezüchtet: diese (iestüte sind jetzt in Depots für 
Hengste umgcwandelt, ln den Privatgestüten werden 


Araber, Anglo-Arabcr, Ardenner und Clydesdaler ge¬ 
züchtet. Nach vielen ungünstigen Versuchen bei der 
Verbesserung der Pferderassen in Schweden ist man io 
der allerletzten Zeit über die wirklichen Mängel der 
Pferdezucht klar geworden und hat sich einen be¬ 
stimmten Plan zur Erzielung eines wirklich guten 
Arbeitspferdes au.sgcarbeitet, welches allen örtlichen 
Anforderungen entspricht. 

Das Gesammt-Veterinärpersonal Schwedens besteht 
aus 340 Mann und zwar aus 32 Departements- und 
35 Militär-Veterinärärzten, 2 Professoren in der land- 
wirthschaftlichen Schule, 2 J’rofessoren im Depot für 
Hengste und 1 Veterindrarzt im landwirthschaftlichen 
Departement. Für dieses Personal werden jährlich 
72000 Kronen verausgabt. Veterinärärzte, die sich nur 
mit der Praxis befas.sen, giebt es nicht. Es giebt nur 
2 Schlachthäuser in ganz Schweden. J. Waldmann. 

Nach der Landwirthschaftl. Prcs.se (48) ist der Betrieb 
der Viehzacht in Argentinien in Folge rascher Steigerung 
der Bodeowerthe tiefgreifenden Veränderungen unter¬ 
worfen. 

Es wird Gewicht auf zweckmässige Auswahl ge¬ 
eigneter Rassen gelegt, die nicht mehr auf blosse 
natürliche Grasweide angewiesen sind. Es werden 
Luzernefeldcr in ungeheurem Umfange (10—20000 ha 
und darüber) angelegt und Scheunen und Ställe stehen 
für ungünstige Wiltcrungsverhältnisse zur Verfügung. 
Auswärtige capitalistische (icscllschaftcn sind im Besitze 
von umfangreichen Farmen, die zum Theil eine (irösse 
von mehr als 100000 ha besitzen und auf denen 
Durham-Rinder, Lincoln-Schafc, sowie leichtere Zug¬ 
pferde in ungeheurer Zahl weiden. Es werden auf ein¬ 
zelnen dieser Farmen 100000 Stück Rindvieh, ebenso 
viel Schafe und ca. 10000 Pferde gehalten: lür eine 
Farm von 120000 ha wird ein Bestand von 700000 Schafe.n 
angegeben. Dabei steht der Entwicklung der Viehzucht 
in Argentinien noch ein fast unbegrenzter Raum offen: 
neben 30000 Quadratmeilen Küstengebiet, das in in¬ 
tensive landwürthschaftliehe Cultur mit Körnerfrüchten 
und Futterkräutern genommen, seien 50000 Quadrat- 
mcilen für Weidewirthschaft vorzüglich geeignet, welche 
Pdäche mindestens zur Zucht von 40 Millionen Stiick 
Rindvieh und 200 Millionen Schafen genüge: der gegen¬ 
wärtige Bestand umfasst noch nicht die Hälfte. 

Pusch. 

Fischer (11) schildert in einem interessanten 
Artikel jene Einrichtungen, die man in Argentinien 
mit dem Namen (?abanas bezeichnet und die sich 
mit der Acclimatisation und Züchtung importirter Vieh¬ 
rassen befassen, um an die Viehzüchter des Landes 
geeignete Vaterthiere verkaulcn zu kimnen. Den Ua- 
banas fällt also ein Theil ^jener hochwichtigen Auf- 
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gaben zu, die in Deutschland in veränderter Form 
durch die Hauptgestüte, Körausschüsse u. s. w. erledigt 
werden. In einem Staate, dessen Hauptreichthum in 
der Viehproduction besteht, ist die Ordnung dieser An¬ 
gelegenheiten zum grossen Theil Privaten überlassen, 
erledigt sich aber Dank der Fortschrittlichkeit und dem 
Wetteifer der Cabanas in einer für das Land cr- 
spriesslichen Weise. Illing. 

ln einer Monographie bringt Pirocchi (27) die 
Resultate seiner statistischen Untersuchungen über die 
Vieliverhältnisse in Montenegro, Bosnien mit der 
Herzegowina und in Dalmatien. Seine Betrach¬ 
tungen erstrecken sich auf Rinder, Schafe, Ziegen, 
Schweine und Pferde in Montenegro, Rinder und Schafe 
in den anderen Landstrichen. Er bespricht eingehend 
die Ra.ssen der in den genannten Ländern gezüchteten 
Thicre, die Preise der Thiere und der aus ihnen ge¬ 
wonnenen Producte (Fleisch, Milch, Wolle und Häute). 
Bezüglich der Zahlen und Tabellen vergl. das Original. 

E1 len berger. 

Pfeiffer (26) bringt einen mit vielen Photogra¬ 
phien versehenen Artikel über Zneht und Haltung der 
fhinesischen Hansthiere, bezüglich dessen auf das 
Original zu verweisen ist. Johne. 

Adametz (1) glaubt, dass die Domestieations- 
färbungen (grellere Färbungen gegenüber den wild¬ 
lebenden Thieren) bedingt wird durch Wegfall der con- 
stitutionellen Auslese, durch Verwandtschaftszucht und 
durch üppige event. auch wasserreiche Ernährung der 
Hausthiere. 0. Zictzschmann. 

Zur Beseitigung der Schäden, die die jetzt übliche 
An$stellungS(‘ondition nach verschiedenen Richtungen 
hin zeitigt, empfiehlt Pusch (30) im llinl)lick auf die 
schwere Festlegung des Begrifls Condition drei Wege: 

l. es werden die übermästeten Thiere von den ordent¬ 
lichen Richtern unter kurzer Begründung zurück¬ 
gewiesen; 2. man berücksichtigt den Ausstellungs¬ 
zustand im Punctirschema; 3. man vergiebt Conditions- 
preise. P. hält es für zweckmässig, die Maassnahmen 
unter 1 und 2 oder unter 1 und 3 gemeinsam in An¬ 
wendung zu bringen. Grundmann. 

Nach Seuffert (35) wird durch den Sprang ans 
der Hand das weibliche Thier in den meisten Fällen 
nicht auf die Höhe der Erregbarkeit kommen. Daher 
ist die Annahme berechtigt, dass viele Fälle der Nicht- 
Conception auf den Sprung aus der Hand zurück¬ 
zuführen sind. Es erscheint daher zweckmässig, wenn 
Einrichtungen getroffen werden, die freies Laufenlassen, 
freies Liebeswerben des männlichen Zuchtthieres ge¬ 
statten und den freien natürlichen Sprung ermöglichen. 

Grundmann. 

Momsen (22), Werner (39) u. Zollikofer (40) 
widerlegen die Nichtberechtigung der auf dem Deutschen 
Fleischertage in Königsberg u. A. gefassten Resolution, 
dass die deutschen Fleisehbestände durch Uebcrzüch- 
tung und falsche Behandlung derart degenerirt und 
seuchenempfindlich geworden sind, dass sie aus sich 
selbst heraus kaum mehr gesunden können. 

Grundmann. 

He Irnich (15) bespricht die Nothwendigkeit der 
Znehtervereinigungen und die Nothwendigkeit der 
Körung, ohne welche eine dauernde Zuchtvichgenossen- 
schaft unmöglich sei. Johne. 

Römer (31) hat eine neue Ohrmarke zur Kenn¬ 
zeichnung der Thicre construirt, welche alle er¬ 
reichbaren Vortheile bieten und vor Allem durch ihre 
Leichtigkeit die Thiere nicht belästigen soll. Zwei Ab¬ 
bildungen lassen die Construction leicht verstehen. 

Johne. 

Roscnfcld (32) stimmt dem Urtheil von Probst 
bezüglich der Crotaliamarke bei, ciiijülehlt aber das 
Anbringen der Marke nicht im oberen, wie Probst 
vorschlägt, sondern im unteren Ohrtheile, da die Marke 
hier eine weniger günstige Angriflsiläche für fremde 
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Gegenstände bietet und die Zahlen auch leichter ab- 
zulcsen sind. Grundmann. 

Nach Probst (29; sind die Knopfraarken 
weniger empfehlcnswcrth als die Band¬ 
marken, denn 

1. jede Knopfmarke ist zweitheilig, wodurch nicht 
nur die Haltbarkeit, sondern auch das Einziehen der 
Marke erschwert wird; 

2. die Knopfmarken haben zur Aufschrift von 
Zeichen und Nummern nur einen sehr beschränkten 
Raum und erschweren das Ablescn; 

3. das Material der Knopfmarken giebt öfter zu 
Störungen Anlass; 

4. jede Knopfmarkc kann aufschlitzen. 

Von den Bandmarken ist die „Crotalia^-Niot-Band- 
marko, Modell 1904, von Hauptncr-Berlin die beste. 

Grundmann. 

Januschke (19) erklärt für die werthvollste 
und unentbehrlichste Eigenschaft der Zacht- 
thiere die Gesnndheit. Eine richtige Zuchtwahl und 
entsprechende Regelung der Aufzucht, sowie eine an¬ 
gemessene Haltung und Fütterung der Thiere, mit einem 
Worte eine entsprechende Gestaltung der Lebens¬ 
bedingungen bieten dem Züchter die Möglichkeit, un¬ 
erwünschte Merkmale und Eigenschaften der Thicre 
auszumerzen und eine Verbesserung des Typus und 
eine Vervollkommnung der Leistungsfähigkeit herbei¬ 
zuführen. Johne. 

Struve und Witt (38) referiren über die Stellung 
und die Thätigkeit der Kreisthierärzte in den 
Körnngscommissionen und stellen folgende Thesen auf: 
a) Die Ausbildung und berufliche Thätigkeit befähigen 
die Kreisthierärzte zur positiven Mitarbeit in züchterischen 
Angelegenheiten, b) Es ist anzustreben, dass die Kreis¬ 
thierärzte an den Körperschaften nicht wie bisher mit 
berathender Stimme, sondern als beschliesscndes Mit¬ 
glied thcilnehmen. c) Der in Rede stehende Zweig der 
Veterinärwissenschaft erfordert, wenn auf diesem Ge¬ 
biete Besonderes geleistet werden soll, eine über den 
Durchschnitt hinausgehende Erfahrung und besondere 
Neigung. Es empfiehlt sich daher, entweder für alle 
drei oder besser für jedes der drei Zuchtgebiete der 
Provinz aus der Zahl der Kreisthierärzte eine durch 
Neigung und Befähigung für züchterische Angelegen¬ 
heiten besonders geeignete Persönlichkeit auszuwählcn. 
d) Das gegenwärtige Verfahren, bei den Körungen sämmt- 
lichc, zuweilen hundert und mehr Hengste, die vielfach 
mit Katarrhen der Luftwege behaftet und von der Reise 
angestrengt sind, auf Kehl kopfpfeifen zu untersuchen, 
ist ein wissenschaftliches Unding. Es muss angestreht 
werden, da.ss die Besitzer die Hengste zu Hause von 
dem zuständigen Kreisthicrarzt in aller Ruhe nach den 
hierfür gegebenen Regeln untersuchen lassen und dessen 
Bescheinigung bei der Körung beibringen. Johne. 

b) Pferdezucht. 

l) Alexander, Bericht über den Stand der 
Pferdezucht in AVisconsin. Univ. of Wiscons. Agr. Exp. 
Stat. Bul. No. 141. Novbr. — 2) d’Avennes, E., 
Acgvptische und arabische Pferde. Ann. Rep. Smiths 
Instit. 1904/05. p. 457—467. Mit 4 Taf. u. 1 Fig. — 
3) Barrier, Erklärung des Ausdruckes „Poulain“ 
(Füllen). Bull, de mcd. vet. p. 108. — 4) Bauwerke, 
Stutbücher und Züchtervcrcinigungcn als Mittel zur 
Hebung der Pfälzischen Pferdezucht. Berl. thierärztl. 
AA'ochenschr. No. 36. S. 663. (Vortrag.) — 5) Bödeker, 
Zur Frage der Maulthierzucht und der Verwendung von 
Maulthieren in Deutschland. Landw. Pre.s.se. S. 621. 
— 6) Derselbe, Nochmals zur Frage der Maulthier- 
zucht und Maulthierhaltung in Deutschland. Ebendas. 

S. 753. — 7) Derselbe, Zur Frage der Maulthier¬ 
zucht in Deutschland. Mitthcil. d. Deutschen Landw.- 
GesclLsch. S. 190. — 8) Derselbe, Zug- und Reit- 
thiere. lllustr. landw. Ztg. S. 660. (B. empfiehlt Maul- 
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thiere auch für den landwirthschaftlichen Betrieb.) — 
*9) Dedjulin, Ueber die Bedeutung der Zähne bei 
der Bestimmung des Alters beim Pferde. Archiv f. 
Veter.-Wisscnsch. St. Petersburg. H. JO. S. 747—752. 

— *10) Dörrwächter, Die belgische Pferdezucht. 
Mittheil. bad. Thierärzte. Bd. VI. S. 17. — 11) Eckert, 
Ueber Maulthierzucht. Landw. Presse. S. 392. — 12) 
Eschbach, Zucht, Sport und Kavallerie in Schweden. 
Deutsche landw. Thierz. S. 97. — 13) v. Esebeck, 
Eine Zuchtprüfung im Dienste des Heeres. Landw. 
Ihesse. S. 761. — *14) Ewart, Das Trapan und 
seine Verwandtschaft mit dem wilden und Hauspferd. 
The vet. journ. April, p. 176. (Mit Abbildungen.) — 
15) Fischer, Mittheilungen über das Gellerpferd. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 379. — *16) 
Flaum, Die Franzosen in Baden-Baden. Oesterreich. 
Monatsschr. Jahrg. XXXI. S. 97. (Thierzüchterisches.) 

— *17) V. Gayl, Zur Traberzucht. Landw. Presse. 
S. 600. — *18) Le Gentil, Boulonnais und Pcrcheron. 
Mittheil. d. Deutschen Landw.-Gesellsch. S. 396. (Referat 
aus Bulletin du Syndecat Hippique Boulonnais. No. 7.) 

— *19) Gmelin, Ueber Vererbliches in der Pferde¬ 
zucht. Verhandl. d. Gesellschaft deutscher Naturf. u. 
Aerzte. Stuttgart. — 20) Derselbe, Dasselbe. Vor- 
tragsref. in der Berl. thierärztl. Wochen.schr. No. 41. 
S. 753. — *21) Goldbeck, Die Ziele der Kaltblut- 
ziicht in Deutschland. Deutsche thierärztl. Wochenschr. 
No. 35. S. 417. — 22) Grabensee, Zur amerikanischen 
Pferdezucht. Berlin. — 23) Grassmann, Statisti.scher 
Rückblick auf die vorjährigen Rennen in Deutsch¬ 
land. Zeitschr. f. Pferde-Kunde u. -Zucht. S. 39, 
61 u. 72. — 24) Derselbe, Die Nupujedler Hengste. 
Oesterreich. Monatsschr. Jahrg. XXXIl. S. 538. — 
25) Derselbe, Die Graditzer Vollbluthcngste. Deutsche 
landw. Thierz. S. 522. — 26) Derselbe, Die be¬ 
deutendsten Vollblutbcschäler Deutschlands. Ebendas. 
S. 555, 579, 594. — 27) Derselbe, Zur Pferdezucht 
in Mccklenburg-Strelitz. Landw. Presse. S. 727. — 
28) Grenside, Der Veterinärbeamte auf den Pferde- 


Einigc Mittheilungen aus der hannoverschen Pferdezucht. 
Zeitschr. f. Gestütkunde. No. 4. S. 73. — 46) Der¬ 
selbe, Einiges über die Geller Hengste. Ebendas. 
No. 10. S. 218. — 47) Derselbe, Die Leistungs¬ 
fähigkeit der Hengste im Decken. Deutsche land- 
wirthschaftliche Thicrzucht. S. 219. (v. N. bringt 

bemerkenswerthe zahlenmä.ssige Angaben über die 
Deckleistungcn der Hengste, die jedoch zu einer 
auszugsweisen Wiedergabe sich nicht eignen.) — 
*48) Natzmer, V., War die Vereinigung der Züchter 
eines schweren Arbeitspferdes in Deutschland eine be¬ 
gründete Nothwendigkeit zur Hebung dieser Zucht¬ 
richtung oder nicht? Landw. Presse. S. 211. — 49) 
Nickel, Vom Pferdematerial und den Korsofahrten im 
modernen Rom. Zeitschr. f. Pferdekunde u. -Zucht. 
S. 105. — 50) Oettgen, Französische Plerdezucht. 
Vortragsref. i. d. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 43. 
S. 789. — 51) Pichi, Beschaffenheit der Gegend von 
Sulcis (Sardinien) für Pferdezucht. II nuovo Ercolani. 
p, 90. — 52) P Öse hl, Die englischen Vollblutpferdc- 
familien und ihr Einfluss auf die Halbblutzucht in 
Ungarn. Allatorvosi Lapok. No. 44. — 53) Schirmer, 
Aufzucht des schweren Pferdes mit einem Schlusswort 
über Ersatz von Hafer. Zeitschr. f. Gestütkunde. No. 1. 
S. 13. — *54) Schmidt, Unsere Landespferdezucht. 
Deutsche landw. Thierz. S. 133 u. 147. — 55) Schön- 
feit. Das ostpreussische Stutbuch für edles Halbblut 
Trakehner Abstammung. Zeitschr. f. Gestütkuned. 
No. 2. S. 36. — *56) Schuemacher, Die Kaltblut¬ 
pferdezucht auf dem Schwarzwaldc. Süddeutsche landw. 
Thierzucht. No. 37. Ref. in W^ochcnschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 772. — 57) Schnitze, Bemerkungen über 
Fohlenzucht. Zeitschr. f. Gestütkunde. No. 5. S. 103. 
— *58) Sokolowsky, Ueber Maulthierzucht für unsere 
deutschen Verhältnisse. Landw. Presse. S. 359. — 
*59) Ssakowsky, Ueber die Pferdezucht in England. 
Arch. f. Veter.-Wiss. St. Petersburg. H. 11. S. 886 
bis 895. — 60) Suckow, Kritische Gedanken über 
deutsche Vollblut-Traberzucht. Zeitschr. f. Gestütkunde. 


schauen. Amcric. vet. rev. Vol. XXX. p. 560. 
(Praktische Winke.) — 29) Hermes, Der irische 

Hunter. Illustr. landwirthschaftl. Ztg. S. 859. — 30) 
ITcydt, Allgemeines über Remontcankauf. Zeitschr. 
f. Veterinärkundc. S. 211. — *31) Kaiser, Die 

deutschen Körordnungen. Deutsche landwirthschaftl. 
Thierz. S. 194 u. 207. — 32) Kennedy, Die Züchtung 
des Hunterpferdes in Irland. 21. Ann. rep. of the Bur. 
of Anim. Ind. for the year 1904. p. 187. — *33) 
Kössa, Pferdefärben bei den alten Ungarn. Allatorvosi 
Lapok. No. 43. — 34) Krewel, Die Stellung der 
rheinischen Pferdezucht in der deutschen Landespferde¬ 
zucht u. ihre Aufgaben. Zeitschr. f. Gestütkunde. 
No. 8. S. 169. — 35) Lindner, Remontezucht in 
Bayern. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 984 u. 
1001. (Empfiehlt Erzielung einer besseren Bezahlung 
der Pferde zur Hebung der Zucht.) — 36) v. Märken, 
Die grossen französi.schen Distanzritte der Jahre 1903 
bis 1905 und ihre Lehren für uns. Vortrag. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 31. S. 583. — *37) 

Marshall, Das Pferd Norwegens. Mit Abbildungen. 
The vet. journ. April, p. 189. — 38) Mieckley, 
Frühe oder späte Fohlen? Zeitschr. f. Gestütkunde. 
No. 1, S. 10. — 39) Derselbe, Ueber die ITerde- 
zucht in Elsass-Lothringen. Ebendas. No. 3. S. 52. 

— 40) Derselbe, Ueber Fohlcnaufzucht. Ebendas. 
No. 10. 8. 220. No. 11. S. 249. No. 12. S. 265. 

— 41) Moore, Die Pferde der verschiedenen Länder 
und ihre Verwendung zum Kriegsdienste. The vet. rec. 
1905. p. 531. — *42) von Nathusius, Ueber Maul¬ 
thierzucht für unsere deutschen Verhältnisse. Landw. 
Presse. 8. 359. — *43) Derselbe, Nimmt die Schwere 
un.serer Pferde zu? Fühling's landwirthschaftl. Zeitung. 
8. 569. — 44) Derselbe, Einiges über die Wickrather 
Landbcschälcr im Jahre 1906 und 1895 96. Deutsche 
landwirthschaftl. Thierz. 8. 505. — 45) Derselbe, 


No. 11. S. 241. — 61) S UStmann, Die Remontirung 
im Königreich Sachsen. Vortragsref. in der Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 50. S. 902. — 62) Twee’die, 
Das arabische Pferd und seine heimatliche Umgebung 
in Bezug auf Land und Leute. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. No. 7. S. 73. (Auszugsweise Ueber- 
.setzung von Wcissflog.) — *63) Vaeth, Das Zucht- 
gebict des Pinzgauer Pferdes. Mitth. bad. Thierärzte. 
Bd. VI. S. 61. — *64) V. Westreil, Gedanken über 
die Zukunft unserer Pferdezucht im Schutzgebiet von 
Deut.sch-Südwestafrika. Landw. Presse. S. 9. — 65) 
Wimmer, Pferdezucht in Bayern. Zeitschr. f. Pferde- 
kundc u. Zucht. S. 117, 125, 133 u. 144. (Mittheilungen 
über Pferdezuchtergebnisse im Jahr 1905.) — 66) 
Wolff, Der Stammbaum des Pferdes. Deutsche landw. 
Thierz. S. 296 u. 309. — *67) Zobel, Die Landes¬ 
pferdezucht in Bayern. Landw. Presse. S. 204. — 
68) Derselbe, Aus dem F^ferdezuchtgebiet der hol¬ 
steinischen Marschen. Ebendas. S. 568. — *69) Der¬ 
selbe, Die württcmbergische Landespferdezucht. Eben¬ 
daselbst. S. 711. — 70) Derselbe, Die Remontirung 
des gesammten deutschen Heeres im Jahre 1905. 
Deutsche landw. Thierz. S. 158. — 71) Derselbe, 
Der augenblickliche 8tand der Pferdezucht im König¬ 
reich Preussen. Ebendas. S. 469 u. 498. — 72) Der- 
sell>e. Die Remontirung der gesammten deutschen 
Armee im Jahre 1905. Illustr. landw. Ztg. S. 129. — 
73) Derselbe, Die Remontirung der bayrischen Armee. 
Ebendas. 8. 364. — 74) Derselbe, Die königlich¬ 
bayrischen Remontedepots. Ebendas. S. 470. — 75) 
Derselbe, Die im Königreich Preussen wirkenden 
Gestüts- und Pnvathcngstc. Ebendas. S. 548. — 
76) Derselbe, Die Pferdezucht der Provinz Hannover. 
Ebendas. 8. 733. — *77) Ueber die Grösse bei Pferden. 
Mittli. d. Deutsch. Landw.-Ges. 8. 387. Referat ans 


Live Stock Journal. No. 1690. — 78) Selbstkosten eines 

Digitized by Goog e 



323 


H?*niontcpfcrdes. Zritsrhr. f. I’fcrdekiitHle ii. -Zucht. 
S. 113, 1G5. — *7i>) Begiun der Zuehtuntauglichkeit 
hei Hengsten. Mitth. d.’ Deutsch. Landw.-Ges. S. 474. 
Heferat aus Breeders Gazette. No. 24. — 80) Die 
Heitcrsiegcl des Milteialters in hippologischer Be¬ 
leuchtung. Illustr. landw. Ztg. S. 882. — 81) Pferde¬ 
zucht in Elsass-Lothringcn. Referat in Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 690. — 82) Pferdezucht in 
Ba\ern. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 872. 
(Deckergebnissc, Privatbeschäler, Abstammung der 
Hengste.) — 83) 25 Jahre Remontezucht in Mittel- 
franken (Windsbaeh). Ebendas. Bd. L. S. 528. — 

84) Deutschlands Aussenhandel mit Pferden. Ref. i. d. 
Deutsch, thierärztl. Wochenschr. No. 17. S. 200. — 

85) Kann die Rheinprovinz den Pferdeimport aus Belgien 
entbehren. Landw. Presse. S. 132. — 86) Das belgische 
Pferd in Italien. Mitth. d. Deutsch. Landw.-Ges. S. 203. 
— 87) Einiges über den Betrieb der Pferdezucht in 
Oesterreich. Ref. a. d. Zeitschr. Der Sport. Deutsche 
landw. Thierz. S. 306. — 88) Die französische Pferde¬ 
zucht im Jahre 1904. Deutsche landw. Thierz. S. 35. 
Ref. nach Bericht des kaiscrl. Consulats in Havre. — 
89) Die Zucht des Zugpferdes in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Zeitschr. f. Pferdekunde u. -Zucht. 

S. 157, 168. — 90) Zur Schrittpferdezucht in den Ver¬ 
einigten Staaten von Amerika. Mittheil. der Deutsch. 
Landw.-Ges. S. 287. Ref. aus Bull, de l’agriculture. 

T. XXII. F. 1. — *91) Was lehrt uns die amerikani¬ 
sche Pferdezucht? Landw. Presse. S. 103. 

Ewart (14) kommt bei seinen Betrachtungen über 
das Trapan and seine Verwandschaft mit dem wilden 
und dem Hauspferd zu den Schlüssen, dass das.selbc 
nicht als eine wirklich wilde Art betrachtet werden kann- 

Es muss angenommen werden, dass die Trapan- 
Herden von mindestens 3 Primitiv-Stämmen hergeleitet 
werden müssen. Und zwar 1. von einer Abart oder 
Art identisch oder nahe verwandt mit dem wilden, jetzt 
noch in Centralasien lebenden Pferde (E. prejvalskii), 
2. von einer die Pugensehaften des celtischen Ponys 
tragenden Abart (E. c. celticus) und 3. von einer dem 
Waldpfcrd ähnlichen Abart (E. c. typicus). Nur durch 
die Annahme des mehrseitigen Ursprungs des Trapans 
sei für einige der schwere Kopf, die langen Ohren, 
nahezu aufrechte Mähne, der maulthierartige Schwanz 
und fünf Lendenwirbel, wie bei E. prejv.. für andere 
das Fehlen der hinteren Kastanien, das Vorhandensein 
eines Schädels wie bei bestimmten schottischen Ponys, 
wie bei E. c. celticus, und für andere der starke Kopf, 
volle Mähne und Schwanz, sowohl hinten als vorn 
Kastanien, wie bei E. c. typicus, erklärlich. 

Durch Versuche hofft er festzulegen, welchen Theil 
Prejvalsky’s Pferd an der Entstehung des Trapan 
hat. Wenn er zeigen kann, dass Kreuzungen zwischen 
Prejvalsky’s Pferd und entweder der Wald-, keltischen 
oder libyschen Art identisch sind mit der Kreuzung 
zwischen der Shetland-Stute und dem wallisischen Pony¬ 
hengst, will er damit beweisen, dass mindestens be¬ 
stimmte unserer Hauszuchten einige ihrer Merkmale von 
dem Prejvalsky-Pferde haben und zu gleicher Zeit seine 
Ansicht, dass unsere jetzigen FTerderassen einen mehr¬ 
seitigen Ursprung haben, auch gestreifte Formen unter 
ihren weniger entfernten Ahnen enthalten, in Wirklich¬ 
keit aber nicht, wie Darwin dachte, von einem ein¬ 
zelnen dunkelbraun gefärbten, mehr oder weniger 
gefärbten, mehr oder weniger gestreiften Primitivstamm 
entstanden seien. Sch leg. 

Kaiser (31) giebt einen Einblick in das Einzel- 
gefüge der 37 deutschen Körordniiiigen für Pferde in 
der Weise, dass er zunächst die pommcrsche Körord¬ 
nung genauer durchnimmt, dann die übrigen prcussischen 
und ausserpreussischen im Verhältniss zu dieser be¬ 
trachtet. Am Schluss führt er die oldcnburgische Kör¬ 
ordnung, die zurzeit beste des ganzen Reiches, vor und 


berührt im Anschluss daran 2 ausserdeutsche, die heute 
viel genannt werden, nämlich die belgische und franzö¬ 
sische. Näheres muss im Original nachgclesen werden. 

Grundmann. 

Das Alter, in dem die Zuehtuntauglichkeit der 
Heil^.ste (79) beginnt, liUst sich nicht allgemein fest- 
steilen, vielmehr hängt alles von der Beschaffenheit des 
Individuums und dann auch ganz bc.sondcrs von der 
Art der ihm zutheil werdenden Pflege und Ernährung 
ab. Almont jr., erzeugte noch im Alter von 32 Jahren 
mit einer Stute ein Fohlen, Sidney bctruchtete im Alter 
von 25 Jahren von 30 Stuten mindestens 26. Ander¬ 
seits sind Hengste bekannt, die im Alter von 17, 18 
und 19 Jahren ihre Zuchttauglichkeit cinbüssten. 

Grundmann. 

Kössa (33) thcilt einige altungarische Aufzeich¬ 
nungen mit, aus denen hervorgeht, dass im 16. bis 
17. Jahrhundert zur Kotlifärbun^ der Pferde vielfach 
die Wurzel der Lawsonia inermis (Radix alkannae 
verae s. orientalis) verwendet wurde. Hutyra. 

Dedjulin (9) veröffentlicht einen Artikel über die 
Bedeutung der Zähne bei der BeHtimmung des Alters 
beim Pferde. Hauptsächlieh hat der Autor die dies¬ 
bezüglichen Untersuchungen des Herrn Jakimow con- 
trolliren wollen, der durch cxacte Messungen der 
Dimensionen der Zangen des Unterkiefers genaue An¬ 
gaben über die Altersbestimmung machte. 

Dem Autor stand eine im Charkower Veterinär- 
Institut befindliche Sammlung von Zahnpräparaten zur 
Verfügung, von denen das Alter genau bekannt war, 
ebenso konnte er mit Hülfe eines specicll dazu con- 
struirten Instrumentes die Dimensionen der Zangen 
des Unterkiefers bei einer grossen Anzahl von Gestüts¬ 
pferden genau messen. — Die tabellarisch dargcstellten 
Messungsresultate des Autors zeigen, dass die Messung 
des Längs- und Querdurchmessers der Zangen, nach 
welcher Jakimow eine genaue Bestimmung des Alters 
der Pferde auf Monate gemacht hatte, nicht genügt, 
und dass bei dieser Methode Fehler in der Alters¬ 
bestimmung nicht nur um Monate, sondern sogar um 
Jahre Vorkommen können, namentlich bei Pferden von 
höherem Alter. J. Waldmann. 

Gmelin (19) sprach über vererbliche Eigen¬ 
schaften auf Grund von Erfahrungen in der 
AVürttembergischen Pferdezucht. 

Einleitend wird bemerkt, dass die Bedeutung der 
biologischen Forschung in der Thierzucht die sei, zur 
Lösung praetisch-wichtiger Fragen und vor allem der 
Frage beizutragen, ob Kreuzung oder Reinzucht der 
richtige Weg in der Thierzucht sei. Zur Lösung dieser 
Frage sollen auch die Beobachtungen und Erfahrungen 
in der württ. Pferdezucht beitragen. Nach einer kurzen 
Definition von Warmblut und Kaltblut, einer Unter¬ 
scheidung, die sich zuerst bei Kant findet, werden die 
allgemeinen und besonderen Erfahrungen in der Kalt- 
und Warmblutzucht Württembergs besprochen und 
hierauf auf die gemischten Zuchten cingegangen. Diese 
sind im Sinn eines Experiments die lehrreichsten. Bei 
Kreuzung einer Kaltblutstute mit einem Warmbhit- 
hengst ergiebt sich, dass die constanten physiologischen 
Bezi«-hungen zwischen Muskeln und Knochen sich nicht 
vererben. Diese Beziehungen sind aber für die 
Leistungsfähigkeit des Pferdes absolut crfurderlich, w’as 
an physiologischen Experimenten gezeigt wird. Es 
ererbt das Product eine hubkräftige Musculatur im 
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Bereich des Stammes, an den Extremitäten aber sind 
die Knochen in der Regel fein. In der Vererbung des 
Temperaments erweist sich das der kaltblütigen Mutter 
rccessiv gegenüber dem des Vaters, das dominirend ist. 
Das Fohlen hat also vom Vater das Temperament und 
Phalangen, von der Mutter hubkrättige Musculatur und 
bietet so das Bild eines Mosaikbastards, der werthlos 
ist, da bei ihm die mechanischen Verhältnisse dem 
Temperament in kurzer Zeit zum Opfer fallen. Das 
Zurückbleiben in der Entwicklung der Zehen bei diesen 
Kreuzungsproducten mag mit wachsthumsmcchanischen 
Einflüssen und damit Zusammenhängen, dass beim Pferd 
gerade die Zehe die breitesten Variationen in der 
pliylogenctischen Entwicklung erfahren hat. Auch die 
umgekehrte Kreuzung der warmblütigen Stute mit einem 
kaltblütigen Hengst liefert einen Mosaikbastard, insofern 
das Product das Temperament des Vaters und die 
mech. Verhältnisse der Mutter hat, ausgenommen die 
Phalangen, die nicht selten die des Vators. d. h. kurz 
und gemein sind. Der engl. Hunter liefert hierfür den 
Beweis, der aber nicht zur Grundlage einer Zucht .sich 
eignet. Redner kommt zu dem Schluss, dass für eine 
Landeszucht nur die Reinzucht, nicht die Kreuzung in 
FYagc kommen kann. Letztere ist aus inneren physio¬ 
logischen Gründen zu verwerfen. Illing. 

V. Natzmer (48) legt auf Grund der Einfahr- 
und An8fnhrHtati8tik von Pferden im Verlauf der 
Jahre 1904 und 1905 dar, dass der Bedarf an schweren 
und mittelschweren Arbeitspferden in Deutschland zu 
mehr als Va vom Auslande gedeckt werden muss. Die 
Einfuhr .schwerer Arbeitspferde betrug 1905 — 

64 912 Stück im Werthe von 74 648 8(X) Mk. (durch- 
.schnittlich 1150 Mk.); mittlere und leichte Arbeits¬ 
pferde wurden 62 248 Stück eingeführt, besonders starke 
Russen, leichtere Dänen und Franzosen, welche Verf. 
etwa unseren inländischen Kreuzungsproducten in Bezug 
auf Schwere gleichachtct. Schwere kaltblütige Hengste 
wurden 1904 = 373 Stück, 1905 = 321 Stück ein- 
gefiihrt; die Abnahme des Imports wird theils auf die 
Körordnung zurückgeführt, theils darauf, dass in 
Schleswig und der Rheinprovinz schwere Kaltblüter zu 
haben sind, die den Original-Dänen, resp. Belgiern 
nicht wesentlich nachstehen. Auch von Kutsch-, 
Reit- und Luxuspferden wurden 1905 noch 5967 Stück 
cingefiihrt, ein Beweis, dass auch in dieser Beziehung 
die Nachfrage das Angebot im Inlande übersteigt. Von 
den Ausfuhrzahlen ist nur die Zahl von 5488 aus¬ 
geführten Pferden unter 145 cm Höhe nennenswerth, 
während die Ausfuhr der anderen Kategorien der Einfuhr 
gegenüber verschwindend klein ist. — Die ausgeführten, 
unter 145 cm hohen Thiere sind zu jeder Arbeit fast 
unbrauchbar und sollen zum grossen Theil zu Schlacht¬ 
zwecken zu niedrigen Preisen ins Ausland gehen. Die¬ 
selben stammen ab von den Königl. Remontc-Zucht- 
hengsten und Bauernstuten, und hat der Züchter bei 
Absatz eines solchen Pferdes ein Minus von etwa 250 
bis 300 Mk. zu verzeichnen. Aus diesen Gründen sei 
den Züchtern des leichten Pferdes zu cmplehlcn, sich 
mehr der Edelzucht zuzuwenden, um die Qualität zu 
verbessern, da durch planlose Verwendung der Remonte- 
Zuchthengstc viel werthloscs Material herangezüchtet 
werde, das stets schwer verkäuflich .sei. 

Verf. kommt zu dem Schlüsse, dass es die Auf¬ 
gabe der Regierungen sei, nicht einseitig die Zucht des 
Warmblüters zu unterstützen, sondern auch den Zucht- 


genosscnschaften bei der Zucht kaltblütiger Pferde hülf- 
reich zu sein, vor allen Dingen allen Zuchtrichtungen 
eine freie Entwickelung zu gönnen. Pusch. 

V. Nathusius (43) hat auf Grund einer grossen 
Anzahl von Erhebungen in den verschiedenen Wirth- 
schaften Deutschlands festgestellt, dass die Schwere 
unserer Pferde zu nimmt, ja, dass die Zunahme des 
Gewichts der Arbeit.spfcrde eine gar nicht unerhebliche 
ist und zwar sowohl der edlen, der Laufpferdc, wie die 
der Schrittpferdo. Verf. begrüsst dies mit Genug- 
thuung, denn das Gewicht sei thatsächlich eine der für 
den Gebrauch wichtigsten Eigenschaften des Pferdes. 

H. Zietzschraann. 

Schmidt (54) macht unter Bezugnahme auf die 
französischen Pferdezuchtverhältnisse und Erfolge zur 

Hebung unserer vaterländischen Pferdezucht folgende 
Vorschläge: 

1. Man la.sse die Ausdrücke „Kalt- und Warm¬ 
blut“ fallen und stelle als Zuchtziel auf: Reitschläge, 
Wagenschläge und schwere Zugpferde. Man lasse 
jeden züchten, was er will, halte aber streng auf Rein¬ 
zucht. 


2. Man lasse die BegrifTc „Remonlezucht und Re- 
monteprovinzen“ verschwinden. Je mehr man dem 
Züchter und Landwirth Gelegenheit und Freiheit giebt, 
desto lieber wird derselbe neben dem Arbeitspferd auch 
edle Pferde für den Handel und Gebrauch züchten können 
und wollen. 

3. Unter allen Umständen führe man aber für das 
Zuchtmaterial beider Zuehtrichtungen Leistungsprüfungen 
mit bestimmten Bedingungen ein. 

4. Die Einführung eines Rcichskörgesetzes für Privat¬ 
hengste. 

5. Die Einführung von obligaten Stutenvorführungen 
mit Nachzucht für die Provinzen mit ausgedehnter Pferde¬ 
zucht. 

6. Eine ausreichende Prämiirung für Privathengste 
und Zuchtstuten. Angcldprämicn für bestes Zuchtmate¬ 
rial in jeder Provinz, Haltungsprämicn für Huf-Pferdc- 
pflege, beste Aufzucht u. s. w. 

7. Einstellung von bewährten 7jährigen Stuten aus 

jedem Cavallerieregiment und je einer Artilleriehrigade 
in die Staatszuchtgestüte gegen Austausch daselbst ge¬ 
zogener 4jährigcr Stuten für eine 3jährige Probe bei 
den betreffenden Truppentheilen. Prüfungen eines 
Theiles der übrigen jungen Stuten vor Einstellung in 
die Zucht durch einen 1—2jährigen Cursus auf der 
Reitschule in Hannover oder in den Zuchtgestüten selbst. 
Alle Stuten des Wagenschlages müssen im Traberwagen 
geprüft werden. Grundmann. 

Goldbeck (21) bespricht die Ziele der Kaltblit- 
znebt in Deutschland und behandelt 1. die Ziele 
der Kaltblutzucht überhaupt; 2. die Ziele der Kaltblut¬ 


zucht mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Landwirth- 
schaft; 3. deren Ziele mit Rücksicht auf die Industrie. 
Die Details sind im Original nachzulcscn. Johne. 

v. Gayl (17) empfiehlt für Gegenden mit WarB- 
blatzncbt, wo sich jedoch eine Remontezucht nicht 
lohnt, die einheimischen Stuten mit amerikanischen 
Traberhengsten zu paaren und dadurch gute Wageu- 
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pferdc zu züchten. Der amerikanische Traber, dessen 
hervorrai^cnde Trabaction durch über 100 Jahre alte 
Zuchtwalil begründet, und dessen Leistung durch un¬ 
ausgesetzte Lcistungsprüfung controlirt sei, vererbe mit 
grösster Constanz seine drei hervorstechendsten Eigen¬ 
schaften: Hervorragende Trabaction, gutes widerstands¬ 
fähiges Vorderbein und sein gutes Temperament, 
während die übrigen Körperformen bei constant ge¬ 
zogenen einheimischen Rassen nicht zum Ausdruck 
kommen, und somit dies einheimische Stutenmaterial 
seinen eigenartigen Typ behalte. Aus diesem Grunde 
brauche man die theilweise incorrecten Formen der 
Traber nicht besonders zu fürchten, auch sei für be¬ 
sonders anspruchsvolle Züchter in Amerika genügend 
Auswahl von correctem Material vorhanden, wie auch 
Grabensa festgestellt habe. Pusch. 

Nach Zobel (67) beschränkte sich die Pferdezucht 
in Bayern lange Zeit hindurch auf die Production eines 
unveredelten starken Wagenpferdes, sowie an der öster¬ 
reichischen Grenze auf die des Pinzgauers. Vor 
23 Jahren wurde der „Verein zur Förderung der Pferde¬ 
zucht in Bayern“ gegründet, welcher den „Münchener 
Pferdemarkt“ mit Prämienvertheiluug und die „Fohlen¬ 
aufzuchtstation zu Ritterswörth“ ins Leben rief, wodurch 
die Zuchtbestrebungen eine feste Leitung erhielten. 

Nachdem verschiedene Versuche zur Veredelung des 
Landschlages fehlgeschlagcn, gelang dieselbe durch Be¬ 
nutzung von Oldenburgern und Ostfriesen, welche mit 
besonderem Erfolg im Rotthal in Niederbayern sowie in 
einigen Districten Oberbayerns (Lenggries, Tölz, Miess¬ 
bach u. a.) benutzt wurden. Das im Rotthal gezüchtete 
Pferd soll trockener und edler als das Oldenburger sein 
und sehr gute Ilufbeschaffenheit zeigen. — Das Leng- 
grieser Pferd ist ein Arbeitspferd, vom Pinzgauer ab¬ 
stammend; es hat vom Oldenburger die Formen, vom 
Pinzgauer Ausdauer, Leistungsfähigkeit und Genügsam¬ 
keit; da vorwiegend Wiesenwirthschaft, erhalten die 
Tbiere fast nie Kraftfutter. 

In einigen Theilen Oberbayerns ist noch der un¬ 
veredelte Pinzgauer zu Hause, der als der hässlichste 
aller Pferdeschläge bezeichnet wird, dessen Leistungs¬ 
fähigkeit, Ausdauer und Genügsamkeit jedoch ausser¬ 
ordentlich hoch geschätzt wird. 

Nach Norden und Westen zu wird das bayrische 
Pferd immer leichter und zeigt sich als Reit- und 
Wagenschlag und schliesslich als Kavalleriepferd (Rhein¬ 
pfalz, Mittel- und Oberfranken). 

Zur Aufbesserung der Remontezueht ist viel engli¬ 
sches Vollblut verwendet worden, wodurch jedoch der- 
Knochenbau schon reichlich fein geworden ist, so dass 
wieder mehr edle Halbbluthengste benutzt werden sollen. 

In der zweiten neubegründeten Fohlenaufzucht¬ 
station im Bezirk Miesbach (Gammerhof) soll besonders 
die Aufzucht von starken Wagenpferden Oldenburger 
und Ostfriesischer Abkunft (Artillerie-Stangenpferde) 
gefördert werden. Der Unterhaltungspreis beträgt für 
ein Fohlen und Tag 60 Pf., bei Weidegang 50 Pf. Es 
werden seitens des Vereins auch geeignete Fohlen an¬ 
gekauft. Die zur Zucht brauchbaren Thiere werden an 
strebsame Züchter 4jährig versteigert oder auch gegen 
Revers zu billigeren Preisen abgegeben, um einen guten 
Zuchtstutenbestand im Lande zu erreichen. 

Die drei Vereinigungen zur Zucht des belgischen 
Pferdes wollen nicht recht gedeihen, da Bayern in Folge 
seines überwiegend gebirgigen Charakters für Kaltblut¬ 
zucht im Typus des Belgiers nicht geeignet ist. Pusch. 

Zobel (69) führt aus, dass im Allgemeinen 
Württemberg in Folge seiner gebirgigen Beschaffenheit, 


in Folge der parzellirten Eigenthumsverhältnisse und 
des Mangels an Grossgrundbesitzern nicht geeignet 
zur Pferdezucht sei. Es herrsche im Lande eine Vor¬ 
liebe für das schwere Wagenpferd und habe seit Langem 
die Regierung diese Zuchtrichtung unterstützt; die Ver¬ 
suche, eigene Remonten zu züchten, seien ohne Erfolg 
geblieben. Im Stammgestüt Marbach sind zuerst Anglo- 
normänner mit gutem Erfolge verwandt, nach und nach 
ist man aber zu Holsteinern übergegangen. Zuchtziel 
ist ein starkes, warmblütiges Pferd mit guten Gängen, 
geeignet zum Artillerie-Stangenpferd. 

. Zur zweckmässigen Aufzucht von Fohlen und um 
die übermässige Ausfuhr von gutem Material zu ver¬ 
hindern, ist mit dem Gestüt eine Fohlenaufzuchtstation 
verbunden, für die geeignete Fohlen angekauft werden, 
um später zur Zucht verwendet zu werden, oder falls 
dafür nicht geeignet, an die Militärverwaltung als Re¬ 
monten oder auch an Private verkauft zu werden. 

Pusch. 

Schuemachor (56) berichtet, dass im Schwarz¬ 
walde durch Kreazun^ des Wälderpferdes mit 
Ardennern bezw. leichter gängigen Belgicrhengstcn ein 
Schlag herausgezüchtet wurde,, der ein kräftiges, gut 
gebautes tiefes Pferd mit starken Knochen, festen 
trockenen Sehnen und räumendem Gange darstellt. 
Die Schwarzwälder Pferdezüchter sind zu einer Ge¬ 
nossenschaft vereinigt. Dieselbe strebt folgendes an: 
Aufstellung staatlich subventionirter erstklassiger Ar- 
dennerhengste auf den Hengststationen des Zucht¬ 
gebietes; Einfuhr und billige Abgabe von Ardenner- 
stutfohlen an die Mitglieder; Körung des vorhandenen 
Stutenmaterials; Eintragung von gekörten Stuten in 
das Stutbuch, sowie Eintragung der Nachkommenschaft; 
Aufzucht und Haltung der Fohlen nach bestimmten 
Satzungen bei zweijährigem Weidegange. 

0. Zietzschmann. 

Vaeth (63) berichtet über das Zuchtgebiet des 

Pinzgauer Pferdes. 

Das norische oder Pinzgauer Pferd kommt vor in 
Salzburg, Tirol, Kärnten, Steiermark, Oberösterrcich 
und im südlichen Bayern, am reinsten im Pinzgau, im 
Pongau und im obersteierischen Ennsthale. Der Pinz¬ 
gauer hat die Grösse eines Belgiers, jedoch fehlt ihm 
dessen Breite und mächtige Muskelentwickelung. Der 
ziemlich schwere Kopf ist oft gcramst; der Hals ist 
dick und kurz und trägt eine volle gekräuselte Mähne. 
W^iderrist kurz und schwach, Rücken lang, häutig ge¬ 
senkt; Lendenpartie schwach und schlecht geschlossen; 
Kruppe kräftig, breit und gespalten; Schweif tief ange¬ 
setzt und nicht coupirt; Brust tief; Bauch gross; 
Beine derb und knochig; Schiene gut entwickelt. 
Charakteristisch ist die Farbe (Schecken, Tiger-, Roth-, 
Fuchs- und Mohrcnschimmcl). In neuerer Zeit bevor¬ 
zugt man die braune Farbe in allen Schattirungen. 
Höhe der Thiere 160—175 cm; Gewicht 15—18 Ctr. 
Nach seinem Exterieur zu schlicssen, stellt der Pinz¬ 
gauer ein brauchbares Acker- und schweres Zug¬ 
pferd vor. 

Zucht: Man hat Privathcngsthaltuug; einige 
Hengste werden vom Staate aufgestellt, andere staatlich 
subventionirt. Im Frühjahr findet die Ilengstkörung 
statt. Sprunggeld beträgt 7 Mark. Zur Zeit sind 
3000 eingetragene Stuten und 30—35 Hengste vor¬ 
handen. 

Die Fohlen bleiben^J —4 Monate bei der Mutter; 
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bei schönem Wetter kommen sie auf die Weiden. 
Nach dem Abgewöhnen bekommen die Thicre ausser 
IIcu etwas Milch und Hafer. Im zweiten .lahre kommen 
die Thierc ständig auf die Weide und bleiben so lange 
dort, bis die rauhe Jahreszeit eintritt. Dann kommen 
sie in die dunklen, schmutzigen Stalhingen, wo sie 
während des ganzen Winters ohne Bewegung ver¬ 
bleiben, bis im Frülijahr die Arbeit beginnt. Als 
Futter dient ihnen llaferspreu, Stroh und Heu, in 
besseren Ställen bekommen sie etwas Hafer, Mais und 
Malzkeimc. 

In Salzburg werden die Absatzfohlon an hcrum- 
ziehende Händler verkauft odei auf dem am 14. und 
22. September in Saalfelden stattliudenden Markte zum 
Verkauf gebracht. Die Käufer züchten die Thiere dann 
zu Arbeitsthieren oder Hengsten heran. Absatzfohlen 
kosten 300—400 Gulden; IV 2 jährige 600—700 Gulden. 
Viele 3—4 jährige Pferde kommen nach Wien an grosse 
Brauereien und Frachtfuhrwerke, ebenso nach Bayern 
(München). Hengste kosten 1500—2500 Mk., Stuten 
1000—1200 Mk. 

In Folge der schlechten Ernährung der Stuten 
(schlechtessaures Heu und Stroh, sehr wenig Hafer) kommen 
Fohlenkrankheiten, bes<»nders Lähme, sehr häutig vor. 

In Folge der kargen Aufzucht auf den rauhen Gc- 
birgsweiden ist die norischc Kasse widerstandsbähig 
gegen WitterungseinlUisse. Ferner zeichnet sie sich 
aus durch Frühreife, bei extensiver Nahrung durch 
Kraft und Ausdauer bei der Arbeit, sowie durch ruhiges 
Temperament. Verfasser glaubt, dass diese Kasse in 
Folge ihrer Eigenschaften am Besten für den badischen 
Schwarzwald geeignet wäre. Ellenbcrger. 

Dörrwächter (10) schildert ausführlich die 

belgische Pferdezacht. 

In ganz Belgien wird heute ausschliesslich Kalt¬ 
blutzucht getrieben. Man unterscheidet einen schweren 
und leichten Belgier. Letzterer (Ardenner) ist meistens 
unter 155 cm Stockmaass lioch, kurzbeiniger, gedrungener 
und lebhafter als der schwere Belgier (Brabanter). Was 
die Haarfarbe anbclangt, so linden sich im Gegensatz 
zu früher mehr Füchse als Schimmel. Am zahlreichsten 
trifft man Braune, am seltensten Kappen. An Stelle 
der früheren plumpen schweren Köpfe sind dieselben 
viel leichter und zierlicher geworden. Auch ist die 
Kruppe nicht mehr so tief gespalten und Senkrücken 
sind nicht mehr so häufig vorhanden. Die Stärke der 
Köhrenknochen ist gewachsen (bei Hengsten wird ver¬ 
langt 26—29 cm Köhrbeinumfang, bei Stuten 22—25 cm). 
Bei Stuten trifft man einen ruhigen, aber geräumigen 
Gang, die Gängigkeit schwerer Hengste ist geradezu in 
die Augen fallend. Alles in Allem: Belgien züchtet 
ein schweres, gut gebautes, frühruifes, arbeitsfähiges, 
gesundes und genügsames Pferd, das neben seiner be¬ 
sonderen Qualitication als schweres Zugpferd noch recht 
befriedigende Gängigkeit besitzt. 

Der Verfasser schildert auch die klimatischen, 
Boden- und wirthschaftlichen Verhältnisse Belgiens, 
unterzieht den Ackerbau, dabei die Kindviehzucht 
streifend, und die Weideverhältnisse einer eingehenden 
Würdigung und kommt dann auf die Haltung, Aufzucht, 
Fütterung, Pflege und Gesundheitsverhältni.sse der 
Pferde. Aus diesem Capitel möge Folgendes kurz er¬ 
wähnt w'crden: Belgien besitzt ca. 250000 Pferde, von 
denen der grösste Theil in der J.andwirthschaft und 
zur Zucht verwendet wird. Die Hengsihaltung ruht 
ausschliesslich in Privathänden. Man unterscheidet 
3 Arten: 1. Grössere von Händlern unterhaltene Hengst¬ 
stationen; 2. genossenschaftliche Haltung; 3. reine 1‘rivat- 
hengsthaltung mit Benutzung des Hengstes durch Nach¬ 
barn gegen Sprunggeld. Deckgeld schwankt hier von 
15 — 30—300 Fr. Alle öffentlich zur Zucht verwendeten 
Hengste müssen gekört sein. Die Körung gilt 1 Jahr 
und geschieht unentgeltlich. In allen Provinzen sind 
in den Körcommissionen Thierärzte. Die Hengste 


werden nach Ablauf des 3. Jahres zur Zucht verwendet. 
Die Zahl der auf 1 Hengst fallenden Stuten bcträcrl 
durchschnittlich 80. Das Dcckgcschäft wird ini IK.ie 
ohne Anwendung von Ständen vorgenommen. Während 
der Sprungiicriode erhält der Hengst eine Haferzula^re. 
Betnichtungsergebnisse sind sehr befriedigend. Die 
Stuten werden ausnahmslos zur Arbeit verweiKht. 
Sämmtlichc Pferde erhalten als Hauptkraftfutter Hafer 
(3 — 12 kg) neben Stroh, Klee- und Wiesenheu. Während 
des Weideganges wird den Pferden dasselbe ganz oder 
theilwcisc entzogen. Die Stuten werden mit 3 .Tahrcn 
dem Hengste zugelührt. Das Atdohlen geschieht meist 
von Januar bis Juli. Zum Abfohlen kommt die Stute 
in einen Laufstand. 6 —10 Tage nach dem Fohh-ü 
werden die Thiere wieder eingespannt. Im Frühjahr 
werden die Stuten mit den Fohlen auf die Weide ge¬ 
trieben. Bald nach der Geburt werden den Fohlen die 
Mähnen- und Schweif haare abge.schnitten, nach etwa 
2 Monaten werden sie coupirt. Im Alter von 3 his 
4 Monaten erfolgt das Entw’öhncn. Von 5 — 6 Wochen 
ab erhalten die Fohlen Heu neben einem angefeuchteten 
Gemisch von gequetschtem Hafer und Kleie. Die ent¬ 
wöhnten Fohlen erhalten etwa 3 kg Hafer, 1 kg Kleie, 

2— 3 kg Heu und Strohhäcksel pro die. Gehen die ent¬ 
wöhnten Fohlen auf die Weide, so hört obige Kraft¬ 
fütterung auf. Die Thiere bleiben bis Ende Novemhor 
auf der Weide. Dadurch werden sie abgehärtet und 
widerstandsfähig. Die Jährlinge erlialten als Kraftfutter 

3— 4 kg Hafer und Kleie. Sieh nicht zur Zucht eignende 
Hengstfohlen werden 1—2jährig castrirt. Die Hufpflege 
der Fohlen ist äusserst sorgfältig. Bei Beginn der 
Arbeit werden die Thiere in besonderen Ständen, in 
welcJicn die Füssc an Rollen in die Höhe gezogen 
werden, hesehlagen. Das Anlernen geschieht mit 
18—24 Monaten. Mit 3 Jahren sind die Pferde sehr 
leistungsfähig. Die Pflege der Pferde wird mit Sorgfalt 
gchandhabt. (Tägliches Striegeln und Bürsten, gute 
Ein.strcu.) Es folgt dann die Besprechung des Pferdc- 
ab.satzes [jährlich werden exportirt 25000 Stück, dawn 
gehen ■* 5 nach Deutschland. Importirt werden 20(X)0 
Pterde (Militär- und Luxuspferdc)], der Pferdepreisc. 
(Mittelmässigc, 3jährige Hengste kosten 3—7000 Fr., 
bessere 8—15000 Fr., Stuten 2—4000 Fr., Ab.satz- 
fohlcn 400 — 800 Fr., Arbeitspferde 1200—2000 Fr., 
und die J*rämiirungen.) (Diese bestehen in den localen 
Ausstellungen verbunden mit Prämiirungen, jährliclicn 
Provinzialausstcllangen, Nationalprämiirungen. Prämii¬ 
rungen anlässlich der Hengstkürungen, jährlichen all¬ 
gemeinen Pferdcprämiiruiigen.) 

Zur Hchung der belgisclien Pferdezucht besteht 
eine Gesellschaft „Le cheval de trait beige“, die das 
belgische Pferdestammbuch führt. Bis jetzt sind ein¬ 
getragen 13000 Hengste und 23000 Stuten. In Belgien 
besteht ein Hengstcvcrsicherungsverband, der aus den 
in den einzelnen Provinzen bestehenden Hengste- 
vcrsichcrungsvercinen zusammengesetzt ist. Der Verband 
bekommt Staatszu-schiisse. Zur Zeit sind Bestrebungen 
im Gange, um Versichcrungsvercine von Stuten und 
Arbeitspferden zu errichten, ln einer Schlussbetraclitung 
vergleicht der Vcrfa.sser. unsere Verhältnisse mit denen 
in Belgien und tritt für die Halbblutzucht auch bei 
uns, speciell in Baden, ein. Ellenbcrger. 

Flaum (16) bespricht die Leistungen der fran* 
KÖsisehen Pferde in Baden - Baden bei den dornigen 
Wettrennen ctc. und weist an der Hand der Gewinne 
nach, dass Deutscliland noch viel zu leisten hat, um 
mit seiner Vollhlutzucht nur cinigermaassen derjenigen 
Frankreichs gleichzukominen. Ellenberger. 

Nach Le Gcntil (18) sind die Bonlonnaiszikhtfr 
im Stande, ehen.so schwere Pferde zu züchten, wie ihre 
Berufsgenossen aus der Perche; doch haben diese in 
Folge der grösseren Frühreife und dann auch der Km- 
hcillichkeit in Farbe und in Form ihres Pferdcmaterial.'^ 
einen gewichtigen Vorsprung vor jenen dort, wo der 
Verkauf von Zuchtthieren in Frage kommt. Le Gcntil 
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erörtert weiterhin die von den Boulonnaiszüchtcrn zu 
irelTenden Maassnahmen, um jenen Vorsprung der Perchc 
wettzumaehen. Grundmann. 

In den letzten fünfzig Jahren sind ernstliche An¬ 
strengungen zur Steigerung der Grösse aller eng¬ 
lischen Pferdeschläge (77) gemacht worden, vom Shire- 
und Rennpferd bis zum Moorland-Ponny. Die Shircs 
besitzen in Folge der steten Veredelung eine (irössc 
von 173 cm und darüber, womit eine Qualitätsverbesse¬ 
rung in Haar und Haut, sowie eine allgemeine Grössen- 
zunahme Hand in Hand gegangen ist. Nach der An¬ 
sicht des verstorbenen Admirals Rous hat das eng¬ 
lische Vollblut im Laufe von 100 Jahren 10,16 cm 
gewonnen. Auch beim Hunter ist eine Grössenzunahme 
von 157 cm auf 163—lG5cm zu verzeichnen. Dieselbe 
Erscheinung zeigt sich bei den Hackneys und anderen 
Wagenpferdeschlägeu. In früherer Zeit war der 
Hackney viel kleiner, als heute. Fast alle Wagen¬ 
pferde waren 150 bis 158 cm hoch; Vorjahren schon 
vermehrte sich die Grösse der Hackneys bis auf 157 cm 
und heute beträgt sie 163 cm. Ob bei dieser Steige¬ 
rung der Grösse in allen Fällen die Wahrung des 
echten Typus und der Festigkeit der Constitution be¬ 
friedigend gewesen ist, mag fraglich erscheinen. 

Grundmann. 

Ssakowsky (59) veröHcntliclit eine Abhandlung 
über die Pferdezucht in England, ui welcher er 
zumeist die verschiedenen in England existirenden Ge¬ 
nossenschaften für Pferdezucht citirt und dann die ver¬ 
schiedenen in England gezüchteten Pferderassen aus¬ 
führlich beschreibt. J. Waldmann. 

Marshall (37) beschreibt als Pferde Norwegens 
zwei Typen: das Fjord-J^ferd und das Gudbrandsdal- 
Pferd und deren Entwicklung. Schleg. 

V. Westre 11 (64) sagt, die Pferde Süd-Westafrikas 
seien an sich mangelhaft, mit langem Rücken, schwacher, 
zu sehr gewinkelter Hinterhand, zu geringer Rippen¬ 
wölbung, ungenügender Brustweite und steiler Schulter 
au.sgestattet, aber als Dienstpferdc für berittene In¬ 
fanterie trotzdem und zwar deshalb ausgezeichnet ver¬ 
wendbar, w'eil sie über kräftige Gliedmaassen mit 
drahtigen Sehnen und eisernen Hufen, gesundes Herz und 
gute Verdauungsorganc verfügen. Zudem gehen sie 
sehr sicher, klettern gut und sind unübeitreftlich im 
Ertragen von Durst und Hunger. 

Von den zu Kriegszwecken importirten Pferden 
haben sich die Argentinier nicht bewährt, auch sind 
die kleinen ostpreussischen und russiselien Bauernpferde 
— Runter ^ massenhaft eingegangen, doch sind die 
Misserfolge mit diesen Jd'erden noch nicht ausschlag¬ 
gebend, weil die Thicre sofort nach Beendigung der 
Seereise in einen an Ueberanstrengungen reichen Dienst 
treten mussten, ohne Zeit zu haben, sich an Klima, 
Weidegras und Wassermangel zu gewöhnen. 

Für die Zucht im Lande dürften für die Zukunft 
zunächst die nach Beendigung des Feldzuges entbehrlich 
gewordenen Kunterstuten Verwendung linden, die zum 
Zwecke des Verbrauchs im Inlande mit arabischen und 
zu Exportzwecken mit solchen Hengsten zu kreuzen 
wären, die den Zuchtproducten einen etwas höheren 
W'erth verleihen. Pusch. 

Die Landwirthschaftliche Presse (91) bringt einen 
kurzen Auszug aus einer Schrift des Landstallmeisters 
Dr. Grabensee „Zur amerikanischen Pferdezucht“. 
Darnach werden wir in Deutschland zur Verbesserung 
unserer Halbblutschlägc ausser englischem Vollblut — 
dasselbe ist schneller, härter und weniger nervös, was 
mit dem Klima und der Art der Aufzucht zusammen¬ 
hängt — und vielleicht einiger zur Probe anzukaufenden 
Trabern nicht viel holen können. 

Wir brauchen vornehmlich für unsere Halbblut¬ 
pferde höhere Gänge, besonders einen schwunghaften 
Trab mit vermehrter Knieaction und gutem Nachschub 
in der Hinterhand, grössere Schnelligkeit und mehr 
Dauer und ruhiges Temperament, Vorzüge, die durch 


kluge Zuchtwahl und frühzeitige, ruhige und .sach- 
gemässe Arbeit erzielt werden müssen. Pusch. 

Sokolowsky (58) theilt die Beobachtungen mit, 
die Hagcnbeck über Maulthiere in Nordamerika und 
dann mit importirten Maalthieren gemacht hat, und 
kommt zu dem Schlüsse, dass bei richtiger Behandlung 
die Maulthiere bedeutend billiger und leistungsfähiger 
seien als Pferde. Pusch. 

V. Nathusius (42) kommt auf Grund seiner Be¬ 
obachtungen zu dem Resultat, dass die Einfuhr von 
Maulthieren und die Maulthierzucht für deutsche 
Verhältnisse nicht wünschenswerth sei. 

Vorzüge des Maulthieres seien: Langlebigkeit, 
Zähigkeit und Anspruchslosigkeit bezüglich Haltung 
und Fütterung, Unempfindlichkeit gegen Hitze und 
Sicherheit in gebirgigem Terrain. Die von Grabensee 
behauptete frühe Verwendbarkeit des Maulthiers im 
Verhältniss zum Pferde bestreitet v. Nathusius; er 
hält im Gegentheil das Maulthicr für spätreifer, als 
das Pferd, entsprechend seiner Abstammung von dem 
spätreiferen Eselhengstc. 

Dagegen überwiegen nach N. die Nachtheile: Un- 
zuvcrlässige,s Temperament, .sowie die Schwierigkeit der 
Zucht. In Folge der Unfruchtbarkeit der Bastarde 
mü.sse das Hengstmaterial stets von aussen mit grossen 
Kosten ergänzt werden, Paarungs- und Befruchtungs- 
zilTern .seien wahrscheinlich ungünstiger, als bei der 
Pferdezucht, sehr schwierig sei es, Maulthiere von er¬ 
heblichem Gewicht zu züchten, während die leichter 
zu züchtenden kleineren Maulthiere keine Vorzüge gegen¬ 
über den Ponys und Eseln besässen. Pusch. 

c) Rinderzucht. 

I) Arnstadt, Aus dem Zuchtgebiet des oberbay¬ 
rischen Alpenlleckviehes. Deutsche Landw. Thicrzucht. 
S. 354. — 2) Attinger, Beiträge zur Kenntniss von 
Körperform und Leistung des Rindes. Leipzig 1905. 
43 8s. — *3) Bai dassare. Die Urrassa (razza bovina 
nata) in Argentinien. La Clin. vet. p. 889. — 4) Der¬ 
selbe, Die Rind Viehzucht in Argentinien. Ibid. p.1081.— 
*5) Becckcr, Ernpliehlt sich eine allgemeine veterinär- 
polizeiliche Baufsiehtigung der Stierhaltung im Interesse 
der Viehzucht. Fortschr. d. Vct.-llyg. Bd. IV. S. 73. — 
6) BCSC 1er, Die Aufzucht von Zugochsen. Ref. Berl. 
thicrärztlichc Wochenschrift. No. 11. 8. 190. — *7) 

Bicrei, Zuchtzicle der Rindvieh- und Pferdezucht in 
der Provinz Posen. Landw. Presse. 8. 566. — 8) Brust¬ 
mann, Die geschichtliche Entwickelung d. Glan-Donners¬ 
berger Viehes. 111. Landwirthsch. Ztg. 8. 794. — 9) 
Butz, Einige Mittheilungen aus dem Zuchtgebiet des 
Harzes. Deut.sche Landw. Thicrzucht. S. 435. ^Ursachen 
des Rückganges u. Maassnahmen zur Hebung d. Harz¬ 
viehzucht.) — 10) Douarche, Die Boviden Tonkins. 
Bull, de raed. vet. p. 413. — 11) Feser, Jahresbericht 
des Zuchtverbandes für Fleckvieh in Niederbayern. Ref. 
in Wochenschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 171. — 12) 
Gutbrod, Jahresbericht des Zuchtverbandes für gelbes 
Frankenvieh, Ablhcilung Mittelfranken. 1905. Ref. Eben¬ 
das. Bd. L. 8.231. — *13) Hansen, Abmelkwirthschaft 
und Zuchtbetrieb. Deutsche Landw. Tliicrzucht. 8. 98 
und 112. — 14) Derselbe, Leistungsprüfungen mit 
Schwyzer, Sirnmenthaler und ostfriesisclien Kühen. (Ar¬ 
beiten der landwirthsch. Akademie Bonn-Poppelsdorf.) 
Landwirthschaftl. Jahrbücher. X.XXV. Ergänzuiigsbd. IV. 
(Zum Anzug wegen zu grossen Umfanges ungeeignet.) — 
15) Hermes, Nordamerikanisclic Rinderschläge, lllustr. 
Landwirthsch. Zeitg.^^. 220. —t 16) Hink, Ueber die 
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mittelbadische Simmenthalcr-, die Vorderwälder und die 
Hinterwälderzucht. Südd. landw. Thicrzucht. Ref. in 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. — 17) Koenen u. 
Mayer-Gmel in, Ein holländischer Bericht über den 
Zustand der belgischen Rindviehzucht. Verkürzte Ueber- 
tragung aus Verslagen en Mededeclingen van de Af- 
dceling Landbouw. 1905. No. 6. — *18) Konradi, 
Einiges über Landwirthschaftsverhältnisse auf Jersey. 
Milchzeitung. No. 38. S. 446. — 19) Müller, Das 
Verbandsgebiet der oberbayrischen Zuchtgenossenschaften 
und seine Rindviehzucht. .Südd. landw. Thierzuclit. 
Kef. in AVochenschr. f. Thierlieilk. Bd. L. S. 749. — *20) 
Neimeier, Die badische Rinderzucht und der Grenz¬ 
verkehr unter besonderer Würdigung der Zollpolitik. 
Inaug. Dissert. Basel.— 21) Nopitsch, Jahresbericht 
des Verbandes für Reinzucht des Pinzgauer Rindes in 
Oberbayern. 1905. Ref. in Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 211. — 22) Oettle, Jahresbericht der All¬ 
gäuer Herdbuchgcsellschaft. 1905. Ref. Ebendas. Bd. L. 
S. 172. — 23) Petermann, Etwas über die Viehzucht 
im Erzgebirge. Deutsche Landw. Thierzucht. S. 53. — 
24) Peters, Die XXVII. Zuchtvieh-Ausstellung und 
Auction der Ostpr. Holländer Herdbuch-Gesellschaft. 
Landwirthsch. Presse. S. 313. — 25) Pirocchi, Die 
Rinder Montenegros. La Clin. vet. p. 1129. — 26) 
Derselbe, Die Rinder von Bosnien und der Herzego¬ 
wina. Ibid. p. 1179. — 27) Plchn, Rindviehschlag 
für bäuerliche Wirthschaften in den Provinzen Posen 
und W’estpreus.scn. Landw. Pres.se. S. 756. — 28) 
Probst, Jahresbericht des Zuchtverbandes für Fleck¬ 
vieh in Oberbayern. 1905. Ref. in Wochenschrift für 
Thic!heilkunde.’ Bd. L. S. 192. — *29) Pusch, Be¬ 
richt über die Rindviehzucht im Königreiche Sachsen. 
Sachs. Vetcrinärber. S. 107. —^30) Derselbe, Die Zahn¬ 
verhältnisse neugeborener Kälber. Ebendas. S. 311. — 
^31) Rasch, Das Original-Angler-Vollblutrind. Landw. 
Presse. S. 718. — 32) Roberts, Das Hochlandvieh. 
21. Ann. Rep. of the Bur. of Anim. Ind. for the 
Year 1904. p. 227. (Beschreibung der in Schottland 
gezüchteten Rinderrasse des Highland Cattle.) — *33) 
Romann, Skizze der ostfriesischen Viehhaltung. Zeit¬ 
schrift f. Infectionskrankheitcn, parasit. Krankheiten u. 
Hygiene der Hausthiere. Bd. I. S. 389—394. — *34) 
Rostafinski, Ueber den Einfluss der Rasse auf die 
Behaarung des Rindes. Bull, de Tacad. de Sciences de 
Cracovic. Juli. — *35) Sagot, Die Rindvichrasse von 
Partheney. LTndustrie Laitiere. T. XXX. No. 50. 
p. 593—595. Ref. von Kaufmann. Milchzeitung. No. 11. 
S. 123. — *36) Schmidt, Zuchtziele der bäuerlichen 
Rindviehzucht in der Provinz Posen. Landwirthschaftl. 
Presse. S. 703. — 37) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. 
S. 8l7. — *38) Sokolowsky, Der Nutzen des Drome¬ 
dars für unsere Südwestafrikanischo Colonie. Ebendas. 
S. 544. — 39) Stautner, Vorscliläge zur Verbesserung 
der Jiingviehzucht in der Oberpfalz. Deutsche Landw. 
Thierzucht. S. 171, 186, 197. (St. be.spricht eingehend 
alle bei der J. beachtenswerthen Punkte.) — 40) Steg¬ 
mann, Russlands Rinderra.ssen. Dis.sert. Riga. — *41) 
Vogel, Was ist die wcrthvollste, unentbehrlichste Eigen¬ 
schaft des Zuchtviehs? Deutsche Landw. Thierzucht. — 
42) .Werner, Die Entstehung, das Wirken u. die Wei¬ 
terentwickelung der Zuchtvcrcinigungen des deutschen 
Rindes, lllustr. Lanndwirthsch. Zcitg. S. 48. — *43) 
Die Venvendung der jungen Milclikülie zur Aufzucht. 
Vol. LXll. No. 1636. 1905. p. 159. Ref. von Kauf¬ 
mann, Milchzeitung. No. 7. S. 75. — 41) Einführung 
des Bullenkörzwanges im Hamburger Landgebiet. Eben¬ 
daselbst. No. 20. S. 233. — 45) Das Zuchtgebiet der 
Prigüitzer. Deutsche Landwirthsch. Thierzucht. S. 481. 
46) Zuchtviehmarkt Radolfzell. Wuehen.schr. f. Thier¬ 
heilkunde. Bd. L. S. 6.Ö5. — 47) Erster Preis für ein¬ 
farbiges Gebirgsvieh in Oberbayern. Ebendas. Bd. L. 
S. 376. — 48) Moscliusochsen zur Wollgewinnung. Berl, 
thierärztl. Wochenschr. No. 10. S. 191. 


Nach Vogel (41) ist die werthvollste, uneotbebr- 
lichste Eigenschaft des Zuchtviehs die (lesundhfit. 
V. warnt daher davor, in den Ansprüchen an die Milch- 
ergiebigkeit, die Raschwüchsigkeit und die Mastfähigkeit 
unserer Zuchtrinder und Zuchtschweine zu weit zu gehen 
und hält es für die erste Aufgabe, gesunde, widerstands¬ 
fähige Zuchtbestände zu erhalten, selbst auf die Gefahr 
hin, in der „Zucht auf Leistung“ als rückständig ver¬ 
schrieen zu werden. Grundmann. 

Be eck er (5) bespricht in einer sehr ausführlichen 
Arbeit die Frage, ob sich eine allgemeine veterinär¬ 
polizeiliche Beaufsichtigung der Stierhaltnng im 
Interesse der Viehzucht empfiehlt. Er bejaht die¬ 
selbe und will, dass ausser den ansteckenden Krank¬ 
heiten auch die vererbbaren Krankheitsanlagen und die 
ungünstigen constitutioneilen Eigenschaften in den Be¬ 
reich der veterinärpolizeilichen Beaufsichtigung gezogen 
werden sollen. Von Krankheiten, die durch Bullen 
übertragen werden, nennt Verf. besonders den Bläschcn- 
aus.schlag, den infectiosen Scheidenkatarrh, das seuchen- 
hafte Verkalben, die Glatzflechte, Räude u. dergl. Be¬ 
züglich der vererbbaren Krankheiten verlangt Verf. eine 
Untersuchung des Stieres auf chronische ansteckeude 
Krankheiten, insbesondere Tuberculose. Er cmpliclilt 
die allgemeine Vornahme von Tuberkulinimpfungen bei 
Bullen. Zum Schluss schlägt Verf. praktisch durch¬ 
führbare Maassregeln bei den einzelnen Krankheiten vor. 

H. Zietzschmann. 

Die Verwendung der jungen Milchkühe zur Auf¬ 
zucht (43) darf nach einem Artikel des Live stock 
journal bei ausgiebiger Fütterung nicht zu lange hinaus¬ 
geschoben w'erdcn. ln Betracht kommen dabei die 
Individualität des einzelnen Thieres und die Eigen¬ 
schaften seiner unmittelbaren Vorfahren. Sehr fette, 
grobe Färsen würden am nutzbringendsten sein, wenn 
sic mit zwei Jahren oder schon früher kalbten: andere, 
die besonders klein, aber voll Qualität sind, dürfen erst 
fünf oder sechs Monate später zum Kalben gelangen. 

Um grossgewachsene Thiere zu erhalten ohne Bc- 
nachtheiligung der Milchleistung, schiebe man das 
zweite Kalb hinaus, sodass die Thiere nach der ersten 
Lactationsperiode eine längere Ruhepause genicssen. 
Das Wachsthum wird im Allgemeinen durch frühzeitiges 
Kalben und dauernde Milchproduction aufgehalten. 

Weissflog. 

Hansen (13) weist darauf hin, dass die Albmclk- 
wirthschaft neben unleugbaren Vorzügen auch ihre 
Mängel und Schattenseiten hat, und nennt als solche 
den ununterbrochenen Wechsel des Viehbestandes und 
die damit verbundene Gefahr der Ein.schleppung von 
Seuchen und Krankheiten in den Stall, ferner die 
Schwierigkeit, immer wirklich milchergiebige Kühe zu 
erwerben, die hohen Preise für frischmelkende oder 
hochtragende Kühe, das Missverhältniss zwischen An¬ 
kaufs- und Verkaufspreis, die enormen Mengen von 
Kraftfutter und deren Preise. Berechnungen über die 
Erzeugungskosten der Milch in Abmelkwirthschaften 
haben ergeben, dass die Unkosten pro Liter um einen 
Pfennig In.her stehen, als in der Zuchtwirthschaft, ab- 
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gesehen von dem Risiko, das in der Abmelkwirthschaft 
höher denn in der Zuchtwfrthschaft ist. Entscheidend 
für die Existenzberechtigung der Abmelkwirthschaft ist 
der Preis der Milch. Wo wirklich hohe 1*rcisc für Milch 
erzielt werden (16—20 Pf. pro Liter), mag die Abmelk- 
wirtbschaft am Platz sein. Ihre Rentabilität kann 
nach n. vielleicht in vielen Fällen nicht unwesentlich 
gesteigert werden, wenn man bei den heutigen Preisen 
für Milchvieh und Kraftfutter weniger schnell umschlägt 
und weniger intensiv füttert und eine Verwerthnng der 
abgemolkenen Kühe ins Auge fasst, vielleicht in der 
Weise, dass die wirklich guten Kühe nicht an den 
Fleischer, sondern an den Züchter in den Gegenden 
verkauft werden, wo an eine hohe Milchverwerthung 
nicht zu denken ist. Wo mittlere Milchpreise (12 bis 
15 Pf.) erzielt werden, empfiehlt sich die Einführung 
eines gemischten Systems, Zucht und Abmelkwirthschaft. 
Bei Milchpreisen von 11—12 Pf. ist die Abmelkwirth¬ 
schaft nur ausnahmsweise berechtigt. Ein kleiner Land- 
wirth wird bei der Abmelkwirthschaft am allerwenigsten 
seine Rechnung finden; denn er wird am wenigsten 
leicht in den Besitz wirklich guter Kühe kommen und 
wird auch aus anderen Gründen die Chancen der Ab¬ 
melkwirthschaft am wenigsten auszunützen vermögen. 
Auch die Anforderungen, die von dem Consumenten 
heute an die Qualität der Milch gestellt werden, ver¬ 
mag der kleine Landwirth immer schwerer zu erfüllen, 
im Allgemeinen gilt, dass die Frage der Abmelkwirth¬ 
schaft von Fall zu Fall nach den Absatzverhältnissen 
und nach dem Umfang der Wirthschaft zu ent¬ 
scheiden ist. Grundmann. 

Rostafinski (34) giebt einige Beiträge zum Ein- 
flu.ss der Rasse auf die Behaarung des Rindes. 

Er untersuchte Vertreter des polnischen Rothviehes 
und des ungarischen Steppenviehes, erstere dem Bos 
brachyceros zugehörig und vom Vieh der schweizerischen 
Pfahlbauten abstammend, letztere vom Urochs, Bos 
primigenius, abstammend. Seine Untersuchungen er¬ 
gaben : 

An verschiedenen Stellen zeigt das Haar bei ein 
und demselben Individuum Verschiedenheiten. Zwischen 
genannten beiden Rassen finden sich die grössten 
Unterschiede an den Wollhaarcn des Rückens, des 
Bauches und des Schwanzes, ferner an den Haaren des 
Aalstriches, der Schwanzspitze und den Grannenhaaren 
des Rückens. 

Der Querschnitt der Haare ist beim polnischen 
Rothvieh — unabhängig von der Stelle — grösser als 
beim ungarischen Steppenvieh, was R. als Folgeerschei¬ 
nung des Klimas hinzustellcn geneigt ist. Die Difife- 
renzen in der Form der Haarquerschnitte sind zwischen 
den beiden Rassen verschwindend gering. Die Ilaar- 
gruppenbildung oder unregelmässige Vertheilung aller 
Haare an einer Körperpartie finden sich bei beiden 
Rassen gleich, mit Ausnahme des Rückens; bei dem 
ungarischen Steppenvich nämlich stehen um ein Grannen¬ 
haar etwa 2—5 Wollhaare. Dagegen ist beim polnischen 
Rothvieh die Vertheilung der Haare am Rücken ganz 
ordnungslos. Die Kpidermisschicht ist bei dem unga¬ 
rischen Steppenvieh dicker in Folge der Prävalenz des 
Stratum Malpighii. Haarbalgdrüscn finden sich in 
grösserer Anzahl bei dem ungarischen Steppenvieh, 
sodass das Haar des polnischen Rothviehs weniger fettig 
ist. Nur am Schwänze, wo die Talgdrüsen an sich in 
sehr geringer Anzahl vorhanden sind, finden sie sich in 
grösserer Anzahl beim polnischen Rothvieh. Die Anzahl 


der Haare auf der Oberfläche eines Quadratcentimeters 
ist bei dem ungarischen Steppenvieh viel grösser als 
bei dem polnischen Rothvieh, d. h. letzteres trägt eine 
weniger dichte Behaarung. 0. Zietzschmann. 

Pusch (30) prüfte die Zahnverhältnisse von 
43 neageborenen Kälbern. 

Davon zeigten 20 bei der Geburt 8 Schneidezähne, 
deren scharfer Rand sämmtlich von der Schleimhaut 
befreit war und demnach frei zu Tage trat. Bei 
10 Kälbern waren die Eckzähne noch von der Schleim¬ 
haut bedeckt, so dass sie zwar als vorhandene Er¬ 
habenheiten neben den äusseren Mittelzähnen zu sehen 
und noch besser zu fühlen waren, aber als eigentliche 
Zähne noch nicht zum Vorschein traten. Ihr Durch¬ 
bruch erfolgte in 2—6 Tagen. Von diesen 19 Kälbern 
gehörten 6 Färsen und 3 einem spätreifen Schlage an, 
dessen Producte auch dann das volle Gebiss vermissen 
Hessen, wenn sie von einem der frühreifen Rasse an- 
gchörigen Vater abstammten. Von den Kälbern mit 
4 Schneidezähnen stammten 2 aus einer Zwillings¬ 
geburt, das dritte aber von einer Kuh, die 24 Tage 
zu zeitig gekalbt hatte. Das einzige Kalb, bei dem 
nur die Zangen durchgebrochen waren, betraf eine 
Missgeburt. Bei 4 Kälbern waren übrigens die inneren 
Mittclzähne, ihrer Grösse und Stellung nach zu ur- 
thcilen, später erschienen als die äusseren Mittelzähne. 

G. Müller. 

Aus dem Bericht von Pusch (29) über die Rind¬ 
viehzucht im Königreiche Sachsen sei Folgendes her¬ 
vorgehoben: 

Im Jahre 1905 sind den Körcommissionen 653 Bullen 
zur Körung vorgestcllt und hiervon 15, das ist 2,3 pCt., 
verworfen worden. Von den ungekörten Bullen gehörten 
324, das ist 50,78 pCt., dem Niederungsvieh, 296, das 
ist 46,4 pCt., dem Höhen- und 18, das ist 2,8 pCt., 
dem Landvieh an. Mit den Jahren ist dauernd eine 
Verschiebung insofern eingetreten, als Braun- und 
Landvieh ab-, Oldenburger und Fleckvieh zugenommen 
haben. 

An Censuren erhielten 188 Thiere I, 303 II, 147 111. 

G. Müller. 

Rasch (31) hebt die gute Futterverwerthung des 
Angler Viehes durch hohe Milchleistung hervor. 

Rein gezüchtet werde dasselbe nur in der Land¬ 
schaft Angeln an der Ostküste Schleswig-Holsteins. 
Die angeführten Milchleistungen der 20 besten Kühe 
von 2 Controlvcreinen für 1904/05 schwanken von 3500 
bis 5600 Liter. Die von der Thierzuchtabtheilung der 
D. Landw.-Ges. angcrathene Züchtung auf grösseres Ge¬ 
wicht könne nur langsam und äu.sscrst vorsichtigerfolgen, 
da beobachtet sei, dass mit einer schnellen Gewichts¬ 
zunahme eine directe Abnahme der Milchergiebigkeit 
einhergehe. Aus diesem Grunde dürfe eine intensivere 
Fütterung im jugendlichen Alter, wodurch allerdings 
eine Gewichtsvermehrung bei 3jährigen Thieren um 
2—3 Centner zu erreichen sei, nicht vorgenommen 
werden, da das Zuchtziel der Angler Viehzüchter doch 
die hervorragende Milchleistung der Thiere sei. Auch 
sei trotzdem die Mästung von Thieren, die aus irgend 
einem Grunde nicht mehr zur Milchleistung und Nach¬ 
zucht geeignet seien, verhältnissmässig leicht und billig, 
da das Angler Rind auch gcringwerthige Futtermittel 
sehr gut durch Fleischansatz verwerthe. Pusch. 

Neimeier (20) bespricht in einer 110 Druckseiten 
umfassenden Abhandlung die badische Rindviehzucht 
und den Grenzverkehr und berücksichtigt dabei be¬ 
sonders unsere jetzige Zollpolitik. Der Artikel ist zum 
Auszuge nicht geeignet und ist im Ürginale cinzusehen. 
Zum Schlus.se seiner Abhandlung spricht sich N. fol- 
gendermaassen aus: 
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^Es wäre verfehlt zu glauben, dass die vom Staate 
hinsichtlich des Greuzverkelirs getroffenen Maassnahineii 
den Fortbestand und die Weiterentwicklung der in¬ 
ländischen Rinderzucht allein sichern konnten. Die 
Mitwirkung der schon bestehenden Institute, wie der 
Genossenschaften, Viehversichcrungen u. s. w. ist dazu 
Voraussetzung, und weitere Maassnahmen sollten noch 
getroffen werden, um der Rinderzucht zum Ziele zu 
verhelfen. Dieselben sollen hier kurz erwähnt werden. 

Die Erhaltung der mittelbäuerlichen Betriebe und 
die Verhinderung der allzu grossen Bodenbesitzzer- 
splitterung würden ein Mittel darstellen, das für das 
Gedeihen der Rinderzucht sehr viel beitragen könnte. 
Denn bei starker Bodenbesitzzersplitterung infolge Na- 
turaltheilung u. s. w. geht die vorher in grösserem 
Maassstabe und rentabel betriebene Rinderzucht infolge 
der zu geringen Grösse des Gutes in Rinderhaltung 
über, die zuletzt ebenfalls aufgegeben wird. Dann 
werden auch hier der Gewohnheit des Vaters gemäss 
Ochsen gehalten, wo Kühe besser am Platze wären, 
überhaupt wird dann gerne zu viel Vieh gehalten. 

Dann wäre in vielen Wirthschaften Vergrösserung 
des Betriebskapitals, statt Vergrösserung des Besitzes 
angezeigt. 

Weiter sollte nach noch grösserer Intensität des 
Betriebes getrachtet werden. Sorgfältigere Behandlung 
der Wiesen, stärkere Pflanzung von Fuiterhackfrüchten 
wären von grossem Nutzen. 

Auch die Gründung von Absatzgenossenschaften 
für Schlachtvieh wäre von Werth, um den Zwischen¬ 
handel zu beseitigen. 

Zwangsweise Einführung der staatlichen Vieh- 
vcrsicherung. Da bei dem wirthschaftlichen Nieder¬ 
gange der kleinen nicht versicherten Bauern infolge 
schlechter Viehpreise oder Seuchen u. s. w. die Con- 
currenzfähigkeit des Inlandes gegenüber dem Auslande 
sehr geschwächt würde, wäre die Gefahr vorhanden, 
dass das Ausland mit der Zeit den Markt in .seine 
Hände bringt. Für den Fehler, den der nicht ver¬ 
sicherte kleine Bauer machte, müsste dann auch der 
Versicherte büssen. Dies wäre neben vielen anderen 
hier nicht zu erörternden Gründen ebenfalls ein Grund, 
die zwangsweise Einführung der Rindviehversicherung 
zu befürworten. 

Alle diese hier erwähnten Mittel im Verein mit 
rationeller Aufzucht und Fütterung der Thierc, richtiger 
Vorwerthung der thierischen Producte, möglichster Ver¬ 
meidung des Zwischenhandels seitens der Landwirthe 
werden dazu verhelfen, die Rinderzucht auf ihren 
höchsten Stand zu bringen. 

Auf das Ganze zurückblickend sehen wir, dass 
unsere Rinderzucht eines Zollschutzes wie eines Seuchen- 
schutzes dringend bedarf. Nicht der stets nach Ver¬ 
besserung strebende Landwirth allein, sondern die ganze 
Bevölkerung hat ein positives Interesse an der Ver¬ 
sorgung des inländischen Marktes mit inländischen 
Thicren. Es ist auch die erste Aufgabe der iuländi.schcn 
Rinderzucht und ihr Zweck, die Bedürfnis.se des eigenen 
Landes in jeder Hinsicht dauernd zu befriedigen, 
Schädigungen gewisser Klassen der Bevölkerung zu 
meiden, ohne selbst Schaden zu nehmen. Es wäre 
deshalb ein cigcnthüinliches Beginnen, wollte man in 
die Erfüllung dieser Aufgabe oder in den Versuch der 
Erfüllung dadurch störend eingreifen, dass man der in- 
läudischen Rinderzucht die Unterstützung mit all den 
zu Gebote stehenden nothwendigen Mitteln versagt.“ 

Pfflenberger. 

Schmidt (36) betont im Gegensätze zu Bierei, 
dass in Posen sehr gut eine Einführung von Simmen- 
tlialer Vieh möglich sei. 

Ohne genügendes Futter, angemessene Haltung und 
Pflege sei ebenso wenig ein Erfolg von Niederung.svieh 
zu erwarten, wie bei den Simmenthalern; auch sei bei 
der mehr und mehr fortschreitenden Besiedelung Posens 


mit mittleren und kleineren Bauern aus dem Süden und 
Westen eine Ausbreitung «üchterischen Verständni.sses 
in Posen unbedingt zu erwarten, und damit greife auch 
die Einsicht immer mehr um sich, dass die Arbeit mit 
Ochsen sich erheblich billiger stelle, als mit Pferden. 
In Bezug auf Arbeitsleistung aber sei das Simraenthaler 
Rind dem Niederungsrind unbedingt überlegen, ebenso 
in Bezug auf durchschlagende Vererbung, während cs 
in Milch- und F'leischleistung demselben ebenbürtig sei, 
unter sonst gleichen Ansprüchen an Fütterung und 
Pflege. Aus diesen Gründen, und besonders wegen der 
Production von Zugochsen, müsse für Posen die Ein¬ 
führung von Simmenthalern und deren staatliche Pötr- 
derung erstrebt werden. Pusch. 

Bi er ei (7) kommt auf Grund seiner Beobachtungen 
zu dem Ergebniss, dass die staatlich subventionirte 
Einführung von Simmenthaler Bullen in der 
Provinz Posen ein klägliches P’iasko der Rindvieh- 
zucht in Posen herbeigeführt habe. 

Die Verhältni.sse von Boden und Klima seien eben 
nicht geeignet, dem Simmenthaler Vieh zusagende Be¬ 
dingungen zu bieten; das einheimische Landvieh, welches 
hauptsächlich aus Ostfriesen und Holländern hervor¬ 
gegangen sei, sei am zweckmässigsten durch Blut¬ 
auffrischung mit Oldenburger resp. ostfricsischen Bullen 
zu verbessern. Dieses Niederungsvieh sei bei ent¬ 
sprechender Haltung ebenso masifähig, wie das Simmen¬ 
thaler, auf die etwaige Arbeitsleistung der Rinder 
brauche man in Posen keinen Werth zu legen, da 
Pferde hier reichlich und billig seien und jeder kleinere 
Besitzer an das schnellere Fahren mit Pferden ge¬ 
wöhnt sei. 

Bezüglich der Pferdezucht ist Verfasser der 
Meinung, dass in P'olge der Bodenverhältnisse und des 
vorhandenen Stutcnmaterials Posen auf die Zucht von 
leichterem Halbblut hingewiesen sei; das Zuchtziel müsse 
das ostpreussische Pferd sein, wenn auch die Kaltblut¬ 
zucht rentabler für den Züchter sei. Pusch. 


Romann (33) skizzirt in kurzen Strichen die Vieh¬ 
haltung in Ostfriesland. 

Sie verdient ein besonderes Interesse, da sie in 
mehrfacher Hinsicht mustergültig ist. Inbesondere ver¬ 
dienen der ostfriesische Stall wegen seiner ausgezeich¬ 
neten Ventilationsverhältnisse und die ostfriesische Auf¬ 
stallung wegen ihrer Bedeutung für eine saubere Ge¬ 
winnung der Milch eine grössere Beachtung, als diesen 
Einrichtungen bis jetzt zu Theil geworden ist. Illing. 

Für die Kindviehrasse von Parthenay (35) sind Vor¬ 
bedingungen gegeben, welche dieselbe zur hervorragendsten 
französischen Milchrasse heranbildeu können. Die Ge- 
no.ssenscbaftsmeiereien des Departements Deux-Sevres 
verlangen von ihren Mitgliedern, lediglich Thiere der 
Parthenayser Rasse zu halten. Letztere leistet Arbeit, 
ist gut im Milchertrag und setzt P’leisch an. Die Mast¬ 
fähigkeit ist allerdings nicht gleichmässig entwickelt, 
wohingegen durch geeignete Züchtung und P'ütterung 
die Milchleistung sich quantitativ leicht vermehren 
lässt ohne Schädigung des P'cttgehaltes. Der P’etigehalt 
der Milch schwankt innerhalb weiter Grenzen. Pif 
fetteste Milch enthielt 6 — 9 pCt., die magerste 3,4 bis 
2,3 pGt. Butterfett. Weissllog. 


Aus dem Artikel „Einiges über Landwirthsebafts- 
Verhältnisse auf Jersey“ (18) interessirt besonders die 
Mittheilung über die dortige Riudvichzucht. 

Nach einer Statistik enthält die Insel II 554 Stück 
Rindvieh, darunter 6*256 Milchkühe. Von den jährlich 
geborenen 5*200 Kälbern sind 2600 Kuhkälber. Ah 
Kennzeichen einer guten Milchfettproduction sehen die 
Insulaner den gelblichen P'arbenton der Haut au den 
dünn behaarten Theilen des Körpers, also der Schenkel- 
innen.seite des Euters und des Ohrinncren an. Probe- 
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melken kennt man noch nicht. Dagegen wird auf 
Thierschauen die JiCistung contrulirt, indem das Ge- 
sainintgemelk einer Kuh ausgebuttert wird. Als Jlöehst- 
Icistung war 1904 zu verzciclinen: Stammbuch 8584 
40 IM'und Milch; Stammbuch 7735 3 Pfund Butter. 

Der Verkaufspreis der Jersey - Kinder schwankt 
zwischen 300—1000 Mk. 

Die Kälberaufzucht ist dürftig. Die Tliicre erhalten 
nur wenig Vollmilch, später Magermilch und dann 
Weide. Die Kälbersterblichkeit ist gering. Häufig tritt 
das Milchlieber auf. 

Der Grund für häufig zu findende gut gebaute und 
productive Kühe liegt hauptsächlich darin, dass die 
Insulaner meist Kleinbauern sind, die sich uiu jedes 
einzelne Thier lebhaft kümmern. Weisstlog. 

Baldassare (3j beschreibt, bildet ab und giebt 
Skelettmaasse einer in Ar/^entinien vorkommenden 
Rinderrasse, deren Einzelheiten nicht auszugsfähig sind. 
Die Kasse hat einen eigenthümlichen Schädel, der dem 
der Bulldogge ähnelt. Der Oberkiefer ist so kurz, die 
hiase derart eingedrückt, dass die Schneidezähnc sicht¬ 
bar sind auch bei geschlossenem Maul. Frick. 

Sokolowsky (38) führt aus, dass die deutsche 
Regierung mit der Einführung einer grösseren Anzahl 
vun Dromedaren für den Dienst der Schutztruppe 
in Südwest-Afrika einen glücklichen Griff gethan habe. 
Die Thiere hätten die Seereise gut ertragen und hätten 
sich, wenn auch durch stürmisches Wetter während der 
Seereise etwas angegriffen, auf dem Lande in wenigen 
Tagen vollständig wieder erholt. Die Thiere können 
erstaunliche Lasten in Eilmärschen fortschaffen, und 
leisten in Nothfällen Erhebliches an Schnelligkeit. Nicht 
genug zu schätzen sei es aber, dass die Thiere voll¬ 
kommen mit dem spärlichen Pflanzenwuchs der afrika¬ 
nischen Einöde ihr Nahrungsbedürfniss befriedigen und 
bis zu drei Tagen ohne Wasser auskommen können, 
während bei Verwendung von Ochsen oder Pferden oft 
unverhältnissmässig grosse Lasten an Futter und Wasser 
mitgenommen werden müssten. 

Aber auch für den Ansiedler habe ohne Zweifel 
das Dromedar einen unschätzbaren Werth als Last- 
und Arbeitsthier, da der Orientale cs zu sämmtlichen 
landwirthschaftlichen Arbeiten, Pflügen und dergleichen 
verwende. Pusch. 

d) Schafzucht. 

1) Behmer, Die spanischen Schafrassen. Landw. 
Presse. S. 571. — 2) Ben Danon, Die Schafe der 
Oasen des Süd-Oran. (Kau Doumane.) —3) Dechambre, 
Note sur le croisement de la race ovinc africaine ä 
grosse queue et la race berrichonne. C. K. Ass. Franc. 
Av. Sc. Sess. 33. 1005. p. 1312—1316. Avec 5 lig. — 
•4) Kühn, Die Bedeutung der Karakulschafe für die 
Ausnutzung der ärmsten Acker- und W^aldbödcn des 
(iross- und Kleingrundbesitzes Norddeutschlands. 
Deutsche landw'. Thierz. S. 373. — *5) Morvay, Das 
vierhörnige Schaf. Bcrl. thierärztl. Wochcnschr. No. 46. 
S. 831. — 6) Pirocchi, Die Schafe Montenegros. La 
clin. vet. p. 1155. — 7) Derselbe, Die Schafe in 
Bosnien und der Herzegowina. Ibidem, p. 1205. — 
8 ) Schirmer, Zeit- und Streitfragen in der Schaf¬ 
zucht. Fühlings landw. Ztg. S. 753. (Winke für eine 
rationelle Zucht des Schafes.) — *9) Schlange, Hoch¬ 
zuchten in Schöningen. Landw. Presse. S. 93. — 
*10) Derselbe, Welche Mittel und Wege giebt es, um 
die Beschaffenheit und Verwerthung der deutschen Wolle 
zu verbessern? Ebendas. S. 175. — 11) Telschow, 
Die Wollebeurthcilung auf dem lebenden Thiere. Deutsche 
landw. Thierz. S. 601. — 12) Walta, Die Zucht der 
Karakulschafe in Russland. Fühlings landw. Ztg. S. 607. 
— 13) Rückgang der europäischen Schafzucht. Kef. aus 
Live Stock Journ. 13. April. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 31. S. 605. — 14) Herrichtung der Wolle 
für den Markt. Mitth. d. Deutsch. Landw.-Ges. S. 398. 
Kef. aus The Journal of the Board of Agriculturc. No. 5. 


— 15) Das staatliche Institut für WT'^llbeurtheilung in 
Budapest. Mittlieil. der Deutsch. Landw.-Ges. S. 311. 
Kef. aus Dansk Sandbrug. No. 23. 

Schlange (10) führt Folgendes aus: 

In Folge Dürre in Australien, Burenkrieg, .sowie 
dadurch, dass Argentinien von Wolbschafen mehr zur 
Rinderzucht und zur Haltung von Fleischschafen über¬ 
geht, entstehen steigende Nachfrage und erhöhte Preise 
für deatsche Wolle. Die deutsche Wolle sei zwar nicht 
mehr so ausgeglichen wie früher, jedoch werde von der 
Industrie zugegeben, dass sie in Bezug auf Kraft und 
Treue Vorzüge vor ausländischer W’clle besitze. Jedoch 
habe sie einen grossen Nachtheil darin, dass sie ganz 
unberechenbaren Gewichtsverlusten unterliege, was bei 
ausländischer Wolle nicht der Fall sei, so dass diese 
noch höher bezahlt werde als die nach Qualität bessere 
deutsche. 

Schlange kommt zu folgenden Resultaten: 

1. Durch geeignete Züchtung sei eine Verbesserung 
der Qualität zu erstreben. Uebcrmä.ssigen Fettschweiss 
zu produciren, sei eine grosse Futterverschwendung und 
sei auch der Fettschweiss zu guter W'^ollqualität nur in 
geringem Umfange nöthig. Die Probeschuren auf den 
Ausstellungen der Deutsch. Landw.-Ges. sollen von 
Fachleuten auf ihre Qualität begutachtet werden. 

2. Die Einrichtung der Berliner Wollauctionen als 
Centralisation des Wollmarktes bedeute einen wesent¬ 
lichen Fortschritt. Ermässigung der Frachtsätze nach 
dem Wolllagcrhaus ist anzustreben. Seitens der Auctions- 
leitung seien Vorschriften über sachgemässe Behandlung 
der Wolle nach der Schur erla.ssen, die schon vielfach 
Fortschritte gezeitigt hätten. 

3. Wesentlich sei zu achten auf die mi>glichst 
naturgemässe Haltung der Schafe, auf bessere Ausbildung 
der Schäfer, reinlichere und trockene Haltung der Schafe, 
naturgemä.ssere Fütterung, wogegen durch die heutige 
Betriebsweise vielfach verstossen werde (Rübenschläge, 
Schnitzel-, Schlempe-Fütterung etc., wodurch zu viel 
Feuchtigkeitsausdünstung verursacht werde). Es wird 
empfohlen, derartige Futtermittel möglichst getrocknet 
zu geben, sowie Staub und Regen zu vermeiden, auch 
die Ställe reinlich zu halten und gut zu ventiliren. 

4. Nach der Schur soll die Wolle gut trocknen 
und ausdünsten. 

Wird die Wolle trocken und in reeller Weise an 
den Markt gebracht, so kann sie der Käufer sicherer 
bewerthen und um so höher ist dann der Preis. 

Pusch. 

Morvay (5) beschreibt unter Beigabe einer Ab¬ 
bildung die Hörner eines vierhörnig;en Schafes. Unter 
den sicbenbürgischen, serbischen, irländischen und bei 
gehörnten Schafrassen überhaupt sollen mehrhörnige, 
vier-, fünf- und sechshörnige Scliafe nicht selten sein. 
Die Mehrzahl der Hörner soll den Fettansatz hindern 
und die Reizbarkeit der Schafe steigern. Die überflüssigen 
Hörner sollen regclmä.ssig keinen Hornzapfen haben, 
mit den Schädelknochen nicht in Verbindung stehen 
und nur bewegliche Hautanhänge, sogen. Uebergangs- 
hörner darstellen (bei vierhörnigen Ziegen ist das be¬ 
kanntlich nicht der Fall; d. ReL). Johne. 

Schlange (9) beschreibt seine Rambouillet-Schaf- 
und seine Yorkshire-Schweinezucht. Dabei sind fol¬ 
gende züchterische Ansichten von allgemeinem Werthe. 

Thiere, die gross sind wegen ihrer laugen Beine, 
sind in der Regel schmal, schwerfüttcrig und nicht im 
Stande, eine wirthschaftliche Rente zu liefern, mögen 
sie auch in vollster Condition als Blender auf den Aus¬ 
stellungen gelegentlich hohe Preise erzielen. Vielmehr 
sind Thiere anzustreben mit geschlossenem Körper, ge¬ 
wölbten Rippen, breitem, vorgeschobenem Brustkasten, 
gut entwickelten Keulen und relativ kurzen Beinen. 
Sic ernähren .sich leicht und billig und geben das beste 
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und früheste Material für die Schlachtbank. Bei con- 
sequcntcr Züchtung in dieser Richtung und bei gleich¬ 
zeitiger reiclilieber Ernährung der Thicre in ihrem 
Jugcndalter werden allmählich in der Nachzucht die 
Körper an Masse und Schwere gewinnen. Je länger 
und höher der Rumpf wird, um so länger und stärker 
müssen sich auch die Beine entwickeln, damit die Be¬ 
weglichkeit und der harmonische Aufbau des Körpers 
gewahrt bleibt, lieber dem Streben naeh Frühreife 
darf die Forderung nach Wuchs nicht vernachlässigt 
werden. 

Nachdem bei den Schafen, welche früher Ncgretti- 
Kammwollkreuzungen darstellten, anfänglich auch durch 
Benutzung bester Kammwollböckc wesentliche Erfolge 
nicht erzielt werden konnten, traten diese nach der 
Verwendung von einzelnen, sich hervorragend vererbenden 
Rarabouilletböcken ein, welche die Herden gleichartig 
und die Nachkommen frühreifer und wüchsiger machten, 
so dass die jungen Schafe schon im Alter von 18 Mo* 
naten zum Bock gebracht werden können, was in Bezug 
auf Conception, Art des Ablaramens und Milchreichthum 
von Vortheil ist. Gute Böcke wiegen im 3. Lebensjahre 
150 und Schafe 100 kg. 

Bezüglich der Schweine ist Verf. der Meinung, dass 
sich die Edelschwcine ebenso gut zu Speckschweinen 
als zu Edelschweinen verwenden lassen. Will man das 
ersterc haben, so sei nur nöthig, dass die Thierc 1 bis 
IV 2 Jahr schmaler gehalten und erst dann zur Mast 
aufgestellt werden, wie cs bei den Landschweinen ge¬ 
schieht. Pusch. 

Kühn (4) weist zunächst darauf hin, dass die 
Karakuls, eine Schafrasse in den Steppen Asiens, 
die am vollkommensten in ihrer Beschaffenheit im Kha¬ 
nat Buchara und den nächst gelegenen Regionen vor¬ 
kommt, nicht nur eine Modification der Fettschwänze 
Asiens darstellen, sondern eine ganz eigenartige Stel¬ 
lung den anderen Formen gegenüber dadurch einnehmen, 
dass die bei der Geburt gegebene Beschaffenheit der 
Fel leben von ausserordentlichem Werth für ein Ilandcls- 
produkt ist, jener feinsten Fellchcn, die als Persianer 
in den Handel kommen und hoch bezahlt werden 
(durchschnittlich 16 Mk.). Die lockige Beschaffenheit 
der Fellchcn, bei welcher die Locken dicht, fest und 
dabei glänzend sind, bewahren die Lämmchen nur 
wenige Tage, sie müssen mit dem dritten bis fünften 
Tage geschlachtet werden, wenn die Ware vollkommen 
sein soll; höchstens bis zum 10. Tage dürfen sie leben. 
Diese Karakuls sind geeignet, aus den so wenig einträg¬ 
lichen Herden der Lüneburger Heide, aus den Gcest- 
schaften und den Landschaften Norddeutschlands auf 
dem ärmsten Boden hoch leistungsfähige Thiere zu 
machen. Am zweckmässigsten wird dies erzielt in der 
Weise, dass an Stelle der Böcke der vorgenannten 
Schafrassen Karakuls verwendet werden und eine Nach¬ 
zucht erzielt wird, die eine höhere Verwerthung, eine 
verhältnismässig reiche Ausnutzung des Terrains ermög¬ 
licht. Die Nutzungen bestehen in der Lieferung der 
kostbaren Lämmchen, dem Flcischwcrth der Lämmchen 
(ca. 1 Mk.) und der fettreichen Milch der Mutterthierc, 
die einen vorzüglichen Käse liefert. Dazu kommt, dass 
die Karakuls die gewöhnlichen Heidekrautweiden vor¬ 
züglich ausnutzen und vor allen Dingen auch den 
Besenginster im Winter sowohl wie selbst in der 
Soinmerperiode gern aufnehmen. Der Ginster ist eine 
Leguminose, die geeignet ist, der Atmosphäre kostenlos 
Stickstoff in reicher Weise zu entnehmen, die absterben¬ 
den Teile der Wurzeln bereichern den Boden an Stick¬ 


stoff und geben dann Nahrung auch für die Gramineen, 
die sich gleichzeitig eintinden, sodass die natürliche 
Vegetation dort, wo der Ginster yorkommt, eine bessere 
Weide bietet, als es dort der Fall ist, wo diese Pllanze 
nicht vorkommt. Der Ginster bereichert demnach unsere 
ärmsten Böden und schafft, wenn für eine üppige 
Entwicklung zur Au.snutzung der Atmosphäre durch 
Düngung mit Mincralstoffen gesorgt wird, die Bedingung 
einer reichen Waldvegetation. Grundmann. 


e) Ziegenzucht. 

1) Augst, Die Hornlosigkeit (Akeratie) der Ziegen. 
Zeitschr. f. Ziegenzucht. S. 67. (Hornlosigkeit ist eine 
durch die Zucht erworbene Eigenschaft der Ziege.) — 
2) Derselbe, Der gegenwärtige Stand der Ziegenzucht 
in Deutsch-Südw’estafrika. Deutsche thierärzt. Wochen¬ 
schrift. No. 10. S. 109. (Aus den Berichten des K. 
Veterinärrath es Rickmann und des K. Bezirks-Thier¬ 
arztes Baumgarten.) — 3) Bödeker, Beiträge zur 
Förderung der Ziegenzucht. Landw. Presse. S. 552. — 
4) Hinkel, Eine Ziege als Milchamme bei einem jungen 
Fohlen. Zeitschr. f. Ziegenzucht. S. 9. — *5)Nopitsch, 
Ziegenzucht in Oberbayern. Ebendas. S. 97. — *6) 
De Paepe, Etwas über die Hebung der Ziegenzucht 
in Belgien. Ebendas. S. 102. (Referat.) — 7) Pusch, 
Bericht über die Ziegenzucht im Königreich Sachsen. 
Sächs. Veterinärbericht. S. 119. — 8) Zollikofer, 
Kennzeichen guter Milchziegen und guter Ziegenböcke. 
Zeitschr. f. Ziegenzucht. S. 5. — 9) Zürn, E., Die 
Organisation der Ziegenzucht im Bezirke des land- und 
forstwirthschaftlichen Hauptvereins Hildesheim. Ebendas. 
S. 144 u. 162. — *10) Stand der Ziegenzucht in Schles¬ 
wig-Holstein. Ebendas. S. 113. — 11) Körordnung für 
Ziegenböcke für den Kreis Wiedenbrück (Rgbz. Minden). 
Ebendas. S. 40. 


Das Zuchtziel der Ziegenzucht in Schleswig- 
Holstein (10) ist darauf gerichtet, eine milchergiebige, 
hornlose Ziege von gesundem, kräftigem Körperbau im 
Typ der Saananziege zu züchten, und wird auch von 
dem 1906 gegründeten Provinzialverband der Ziegen- 
zuchtvercine befolgt. Grundmann. 

Nach Nopitsch (5) gehören die im Regierungs¬ 
bezirk Obcrl>ayern und im angrenzenden Pinzgau (Her¬ 
zogthum Salzburg) und Tirol gehaltenen Ziegen fast 
ausschliesslich dem rch- oder gemsfarbigen Schlage der 
gemeinen europäischen Rasse an und kommen in drei 
Spielarten vor: 1. gehörnt mit brauner Grundfarbe, 
2. ungeliörnt bei gleicher Grundfarbe und 3. gehörnt 
mit schwarzer Grundfarbe. 

Diese Ziegen erreichen eine mehr als mittlere 
Schwere, sind railchergiebig und deshalb bei der Alpen¬ 
käserei zur Herstellung des sogenannten „Jochberger 
Käses“ von grossem Werth. Auch des Fleisches wegen 
sind die Ziegen geschätzt; bestehen doch die berühmten 
Tiroler Fleischknödel zumeist aus geräuchertem Ziegen¬ 
fleisch. Der Umstand, dass die Alpbauern zum leich¬ 
teren Auffinden ihrer Ziegenherde auf den hohen, 
steilen, oft schwer zugänglichen Alpenwciden sich immer 
auch eine ganz weissc oder doch weissgeflecktc Ziege 
halten, bringt es mit sich, dass reinfarbige Zuchten 
selten anziitreffcn sind, da eben auch die Nachkommen 
von solchen Ziegen in vielen Fällen zur Aufzucht ge* 
laugen. — Im Flachland ist die Ziegenzucht von ge¬ 
ringerer Bedeutung. — 1903 ist eine Ziegenzuchtstation 
für die rehbraune, nngchörute Gebirgsziege am Hoch* 
berg bei Traunstein errichtet worden. Bestand: 4 Hoijke 
und 30 Ziegen. Der jährliche Milchertrag von 2 bis 
3 jährigen, 48—53 kg schweren Ziegen beträgt jeU 
durchschnittlich 520 Liter. Grundmann. 
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Nach de Paepe (6) sind die Maassnahmen zur 
Hebung der Ziegenzucht in Belgien jüngeren Datums 
und haben erst mit der Gründung des „nationalen 
Vereins für die Verböserung der belgischen Ziegcnscblägc“ 
eingesetzt. Von der im Anfang angenommenen Einfuhr 
fremder, meist weisscr Saanenziegen hat man jetzt Abstand 
genommen und mit der Selection der einheimischen 
Ziegen begonnen, von denen die beiden Hauptschläge 
sind: 1. die gems- oder rehfarbige Ziege (llestengeit- 
diamoisöe) und 2. die weissc flämische Ziege. Letztere 
ist milchergiebiger, ersterc dagegen kleiner und von 
besserem Exterieur. Grundmann. 

f) Schweinezucht. 

1) Borchardt, Zur Lage der russischen Schweine- 
production. Mittheilung, der Deutsch. Landw.-Gescllsch. 
Beilage. S. 37. — 2) Derselbe, Dasselbe. Mitthcil. 
der Vereinig, deutsch. Schweinczücliter. No. 4. S. 76. 

— *3) Brinkmann, Das dänische Landschwein. (Eine 
rassengeschichtliche Studie.) Fühling's landwirthschaftl. 
Zeitung. S. 14. — 4) Derselbe, Die Entwickelung 
der Schweinezucht in Dänemark. Landwirthsch. Jahrb. 
Bd. XXXV. Ergänz.-Bd. 11. Monographie. 

(Zum Auszug ungeeignet.)— 5) Gutbrod, Zehn Haupt¬ 
regeln, zu beachten beim Ankauf und bei der Haltung 
der Zuchteber. Deutsche landw. Thierz. S. 270. — 
6 ) Hafner, Oeffentlichc Maassnahmen zur Förderung 
der Schweinezucht in Baden. J?cf. in Wochenschr. L 
Thierheilk. Bd. L. S. 670. — 7) Hcrtcr, Edcl- 

schwein und veredeltes Landschwein. Mittheilung, der 
Vereinig, deutscher Schweinezüchter. No. 4. S. 74. — 
8 ) Hösch, Das „Beste von Allen — das Cornwall- 
Sehwein**. Deutsche landw. Thierz. S. 74. (Ein auf 
Thatsachen gegründeter Beweis gegen unhaltbare Lob¬ 
preisungen des Cornwall-Schweines.) — 9) Derselbe, 
Das deutsche veredelte Land.schwein auf der 20. Wander¬ 
ausstellung der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft 
zu Berlin-Schöneberg. Ebendas. S. 409, 423. — 10) 
Kaufmann, Wartung und Pflege des Schweines in 
Dänemark. Illustr. landw. Zeitung. S. 6. (Referat 
aus Svinet’s köpt og Pleje. Kopenhagen. 1904. — 
11 ) Metzger, Nochmals das Tigcrschwcin. Deutsche 
landw. Thierz. S. 222. (Detaillirte Schilderung über 
das Tigerschwein und .sein Zuchtgebiet.) — 12) Schieb, 
Das westphälische veredelte Landschw'cin. Illustr. land¬ 
wirthschaftl iche Zeitung. (Verf. bespricht Formen, Ab¬ 
zeichen, Eigenschaften, Leistung und Maassnahmen zur 
Hebung der Zucht.) — *13) Sch uemach er, Schweine¬ 
zucht im Schwarzwaldgebiet. Deutsche landw’. Thierz. 
S. 462. — *14) Skai weit, Züchtung des „grossen 

schwarzen Schweines“ (Large Black Pig) in England. 
Mitthcil. der Deutschen Landw.-Ges. Beilage. S. 75. 

— *15) Stautner, Die Zucht des bayrischen Land¬ 

schweines in Almesbach. Deutsche landw. Thierz. 
S. 15 u. 29. — *16) Zollikofer, Verbesserung des 

schwachen Haarkleides bei Schweinen durch stark be¬ 
haarte Eber. Ebendas. S. 379. — 17) Zur holländi¬ 
schen Schweinezucht. Mitthcil. der Deutschen Landw.- 
Gesellschaft. S. 163. (Referat aus Verslagen en Mede- 
deelingen van de Directie van den Landbouw. Heft 1.) 

— 18) Dasselbe. Referat von Prof. Adolf Mayer. 
Deutsche landw. Thierz. S. 365. 

Nach Zollikofer (16) mu.ss, wenn eine Verbesse¬ 
rung des schwachen Haarkleides bei Schweinen er¬ 
reicht werden soll, mehr als bisher Werth darauf gelegt 
werden, nicht nur gut behaarte Eber, sondern auch 
weibliche Thicre mit genügend dichtem Haarbcsatz cin- 
zuführen. ln den Fällen, wo versucht wurde, weit¬ 
gehende Nacktheit durch Eber mit übermässig starkem 
Borstenbesatz in der Nachzucht rasch zu beseitigen, 
wurde wiederholt die Erfahrung gemacht, dass die 


Nachzucht dann stark gewelltes oder krauses Haar 
zeigte, was z. B. beim veredelten Landschweine, das 
gleichmässig schlichtes Haar haben soll, wieder als 
Fehler gilt. Schliesslich bemerkt Z. noch, da.ss er den 
Eindruck gewonnen hat, dass eine besonders starke Be¬ 
haarung des Ebers sich mehr auf die männlichen, als 
auf die weiblichen Nachkommen des Ebers überträgt. 

Grundmann. 

Nach Schuemachcr (13) war in früheren Jahren 
auf dem Schwarzw'ald und in seinen westlichen Thälern 
das WälderthalHchwein, ein alter unveredelter Land¬ 
schlag, fast aller Orten heimisch. Um die Zucht ein¬ 
träglicher zu machen, wurde nach mehreren nicht ge¬ 
rade glücklichen Versuchen durch Kreuzung mit York- 
shircblut vom Jahre 1895 an zielbewusst durch Einfuhr 
von westphälischen und veredelten norddeutschen 
Marschschweinen allmählich unter steter Benutzung 
des heimischen Wäldcrthalschweines als Zuchtgrund- 
lage ein langes, weisses, kräftig gestelltes, schlapp- 
ohriges Schwein herangezüchtet, das jetzt unter dem 
Namen „veredeltes Wälderschwein“ einen durchgezüch¬ 
teten Sclilag bildet. Derselbe zeichnet sich aus durch 
gro.sse Fruchtbarkeit, gute Milchergiebigkeit, derbe Con¬ 
stitution und Widerstandskraft, ist dabei genügend, 
raschwüchsig, frühreif und mastfähig bei bester Futter- 
verwerthung und liefert ein feinta.seriges, zur Wurst¬ 
bereitung gut bindendes Fleisch, reichlichen Schmeer 
und kernigen Speck. Grundmann. 

Stautner (15) bespricht die Ursachen der stän¬ 
digen Abnahme der Zucht des bayrischen Land- 
Hchweines in der Oberpfalz und deren schwere Nach- 
thcilc und schildert dann eingehend die Einrichtung der 
Zuchtstation für das bayri.sche Schwein auf der Jung¬ 
vieh weide Almesbach, die den Zweck verfolgt, den 
Züchtern und neuen Freunden dieses Schlages in der 
Oberpfalz brauchbare Zuchtthicre, namentlich Eber zu 
liefern und durch die Einfachheit, Billigkeit und Muster- 
giltigkcit des Betriebes vorbildlich und fördernd auf 
die oberpfälzische Schweinezucht einzuwirken. 

Grundmann. 

Brinkmann (3) veröffentlicht eine rassengeschicht- 
liche Studie über das dänische Landschwein. Er 
schildert die in Dänemark einheimischen Schweineschläge, 
das jütische und seeländische Schwein, weiterhin die 
Einführung fremder Ras.sen und die Durchkreuzung der 
alten Landschläge und endlich die heutige Zuchtrichtung 
und die Entwicklung des modernen Landschweineschlages, 
eines Schlages, der gesund, robust und widerstandsfähig 
ist, der hinreichende (iiösse, Schnellwüchsigkeit, möglichst 
guten Bau und die Fähigkeit besitzt, eine kräftige, lebens¬ 
fähige Nachkommenschaft zu erzeugen. 

H. Zietzschmann. 

Nach Skai weit (14) ist gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts neben den altbewährten Schweinerassen 
das „grosse schwarze Schwein“ (Large Black Pig) 
hervorgetreten, von dem es schon vor 30—50 Jahren 
anerkannte gute Herden im südwestlichen England (in 
Cornvall und Devonshiro) und gleichzeitig im Osten (in 
Suftblk und Essex) gab. Im Jahre 1899 schlossen sich 
die Züchter zu einer Vereinigung unter dem Namen 
„Large Black Pig Society“ behufs Förderung der Zucht 
zusammen und führten im Jahre 1902 zur leichteren 
Identilicirung der ins Herdbuch eingetragenen Thiere 
und zur Sicherung der Käufer eine Handelsmarke ein 
(ein dreigetheilter Schild mit den Buchstaben L. B. P 
in den einzelnen Feldern). Nach der Punctirskala wird 
am meisten auf die Ausbildung und Entwickelung des 
Rumpfes Werth gelegt, in erster Linie auf einen lang¬ 
gestreckten, ebenmässigen Rücken, verbunden mit ent¬ 
sprechender Rumpfticfc. Eine leichte Aufwärtswölbung 
fler Rückenlinic wird nicht beanstandet. Besondere 
Aufmerksamkeit soll der Schinkenbildung und der guten 
Entwickelung der Hintervicrtel überhaupt zugewandt 
werden, auch wird auf .schräge Schulter mit schmalem 
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Blatt, gut gewölbte Rippen, breite Lende und gehörige 
Brustbreite und Brusttiefe hingcarbeitet. 

Charakteristisch für den Schlag sind die langen, 
dünnen, meist über die Augen herabhängenden Schlapp¬ 
ohren, wie sie keine andere englische Rasse zeigt (dicke, 
grobe oder aufrecht stehende Ohren gelten als fehler¬ 
haft). Kopf ist mittel lang, zwischen den Ohren breit, 
die Backe mitteIgross, Beine kurz und kräftig, Schwanz 
hoch angesetzt und nicht grob, Haut grauschw'arz, 
Schieferfarben, fein und weich, die Behaarung nicht zu 
stark und dicdit, das Haar selbst seidig (silky). Als 
ausschliessendes Merkmal gilt cs, wenn andersfarbige, 
also namentlich weisse Haare und Abzeichen auftreten. 

Das grosse schwarze Schwein ist ein veredeltes 
Landschwein, das sich besonders für Betriebe mit 
härterer Haltung bei Weidegang und weniger reichlicher 
Ernährung eignet und in solchen Wirthschaften manche 
Vorzüge vor den hochgezüchteten englischen Rassen 
besitzt. Grundmann. 

g) Hunde- und Kaninchenzucht. 

1) Grote, Das holländische Kaninchen. Deutsche 
landwirthsch. Thierz. S. 104. — 2) llgner. Der Hunde¬ 
sport. Bd. II: Die Rassen der Hunde. Leipzig 1905. 
259 Ss. 3Ht Fig. 

h) Geflügel- und Fischzucht. 

*1) D’Ercolc, Seltsames Ercigniss bei der Hühner¬ 
zucht. Giorn. della R. soc. ed accad. vet. It. p. 1056. — 
*2) Hasen bäume r, Schädlichkeit von Cyanverbindungen 
für die Fischzucht. Zcitschr. f. U. N. G. Bd. XL 
S. 97—101. — 3) Lawler, Die Gcfiügelwirthschaft in 
Fetaluma. 21. ann. rep. of the Bur. of Anim. Ind. for 
the year 1904. p. 316. — 4) Rahn, Weshalb degene- 
riren die Hühner auf dem Lande? Deutsche landwirthsch. 
Thierz. S. 129, 165. — 5) Schmidt, Maassnahmen 
zur Förderung der landwirthschaftlichen Nutzgellügel- 
zucht in Sachsen. Ref. a. d. Sächs. landwirthsch. Zeit¬ 
schrift. 1905. No. 28. — 6) Derselbe, Die Abtheilung 
für Geflügelzucht auf der Ausstellung der Deutschen 
Landwirthschafts - Gesellschaft, Berlin 1906. Berliner 
thierärztl.Wochenschr. No.33. S.622. — 7) Schneider, 
Landwirthschaftlichc Entenzucht. Deutsche landwirthsch. 
Thierz. S. 138. — *8) Sokolowsky, Die Möglichkeit 
einer Straussenfarni in unserem Klima. Landwirthsch. 
Presse. S. 221. — 9) Ulrich, Ein Wort zur künstlichen 
Gcflügclzucld im landwirthschaftlichen Betrieb. Deutsche 
landwirthsch. Thierz. S. 212. — 10) Völschau, Die 
Hühnerzucht. Berlin. — 11) Wood, Die künstliche 
Ausbrütung und die Brutmaschinen. 21. Ann. rep. of 
the Bur. of Anim. Ind. tor the year 1904. S. 286. — 
12 ) Woods und Gowell, Untersuchungen bezüglich der 
Geflügelzucht in der landwirthschaftlichen Versuchs¬ 
station zu Maine. U. S. Dep. of agric. Bur. of Anim. 
Ind. Bull. No. 90. (Bemerkungen über rationelle Ge¬ 
flügelzucht und -haltung.) — *13) Zollikofer, Kenn¬ 
zeichnung der Hühner. Deutsche landwirthsch. Thierz. 
S. 130. — 14) Geflügelzucht. Ref. i. d. Deutschen 
thicrärztl. Wochenschr. No. 36. S. 438. (Nothwendig- 
keit ihrer Förderung betr.) — 15) Wettbewerbe zwischen 
ganzen Hühnerbeständen in Dänemark. Mittheil, der 
Deutschen Landw'.-Ges. S. 171. — 16) Amerikanische 
Geflügelzucht. Kbendaselbst. S. 493. (Ref. a. Brown, 
Report on the läiultry Industry in America. London.) 
— 17) Die zweite Brandcnburgisclic Provinzialansstellung 
für Geflügelzucht. Wochenschr. f. Tliierheilk. Bd. L. 
S. 977. — 18) Grundzüge für die Veranstaltung von 
Gcflügclstallschaueii und für die Besichtigung land- 
wirthschaftlicher tieflügdhöfe mit Prärniining in Sachsen. 
Berliner thicrärztl. Wochenschr. No. 12. S. 773. (Zu 
No. 27 derselben.) — 19) Welche Fische soll der Land- 
wirth in seinen Knrpfenteichen als Nebenlische züchten? 
lllustr. landwirthsch. Ztg. S. 556. 


Zol 1 ikofer (13) erwähnt folgende originelle Kenn- 
zeichnnn^ der Hühner, wie sic von der Bierverkaufs¬ 
genossenschaft Glandorf (Bez. Osnabrück) zur Unter¬ 
scheidung des Alters bei den nur 3 Jahre gehaltenen 
Hühnern geübt wird. Ein Jahrgang läuft ohne Kenn¬ 
zeichen. Den Hühnern des zweiten Jahrganges wird 
mit einer' Scheere ein genügend grosser Einschnitt in 
den linken Bartlappen gemacht. Der dritte Jahrgang 
erhält einen Einschnitt in den rechten Lappen. 

Grundmann. 

D’Ercole (1) berichtet, dass ein Hühnerzüchter 
einer Truthenne, die schon 8 Tage 4 Eier ihrer eigenen 
Art bebrütete, noch 24 Hühnereier unterlegte. 
Die 26 ausgekommenen Hühner sollen Mcta- 
tarsalknochen und Phalangen gehabt haben von 
einer Stärke, dass sie denen von Truthühnern 
ähnelten. D'E. glaubt daher, dass die Truthenne auf 
die Eier einen gewissen Einfluss ausübe. Frick. 

Sokolowsky (8) theilt mit, dass entgegen der allge¬ 
meinen Annahme, dass der Strauss, weil er in warmen 
Klimaten zu Hause sei, auch in warmen, geschlossenen 
Räumlichkeiten gehalten werden müsse, im Hagenbcck- 
schen Thierpark, nach ungünstigen Erfahrungen mit 
der alten Methode, die frisch importirten Straussc sofort 
ins Freie gebracht werden. Den ganzen Tag über werde 
den Thieren der Aufenthalt und reichliche Bewegung 
in Laufgärten geboten, und selbst im Winter bei 
— 10 ®R. und Schnee zeigten die Thiere das äusserstc 
Wohlbefinden. Des Nachts in massig temperirto Räume 
verbracht, stürmen die Thiere des Morgens beim Oeflnen 
der Thüren mit möglichster File ins Freie. Dieselben 
vertragen also das nordische Klima sehr gut, nur 
müsse ausgiebige Bewegungsfreiheit gewährt und dem 
reichlichen Kalkbedürfniss der Straussc Rechnung ge¬ 
tragen werden. 

Hagcnbcck beabsichtigt, ausgedehnte Weidefläcben 
zu einer Straussenfarm einzurichten, wobei auch Brut- 
raaschinen in Anwendung kommen sollen. Pusch. 

Hasenbäumer (2; untersuchte Abwässer von 
Melassefabriken, in denen geringe Spuren von CyaB- 
und Ferrocyanverbindun^en vorhanden waren, auf ihre 
Giftigkeit für Fische und stellte zu diesem Zw’eckc 
eine Reihe von Versuchen an und zwar mit Karpfen, 
Schleien und Goldfischen. Es ergab sich, dass Cyan¬ 
kalium äusserst giftig für Fische ist; schon 0,007 g im 
Liter genügen zur Tödtung in kurzer Zeit. Auch 
Ferri-, Fcrrocyankalium, Rhodankalium und -Ammonium 
wirken von 1,5—1,7 g im Liter an schädlich. 

Freund. 


i) Exterieur. 

1) Atting er, Beiträge zur Kenntniss von Körper¬ 
form und Leistung des Rindes. Dissertation Bern. 
Ref. von Teicherl, Milchwirthschaftl. Centralbl. No. 7. 
S. 339. — 2) Bernhard, Ueber die Art und den 

W^erth der Messung des Schienbeinumfanges unterhalb 
der Vorderfusswmrzel. Zeitschr. f. Gestütkunde. No. 4. 
S. 76. — *3) Brödermann. Was ist unter Reinzucht 
zu verstehen? Deutsche landwirthschaftl. Thierzucht. 
S. 278. — *4) Fischer, M., Was ist in züchterischen 
Kreisen unter Rasse, Schlag, Stamm und was unter 
Rcinzucht zu verstehen? lllustr. landwirthschaftl. Ztg. 
S. 119. — *5) Früh 11 er, R., Skizzen zum Signalement 
scheckiger Rinder. Deutsche thicrärztl. Wochenschr. 
No. 27. S. 323. — "6) Disselhorst, Lieber die Be- 
wertiiung der abschüssigen Kruppe für die Leistung. 
Deutsche landwirthschaftl. Thierzucht. S. 193. — 

*7) Derselbe, Zur Bcurtheilung der vorderen Extre¬ 
mität des Pferdes. Ebendas. S. 349. — 8) Har per, 
Studien über die Vererbung der Farbe bei den 
Percheronplcrdcn. Biol. Bull. Vol. IX. p. 265 to 
280. — *9) Krämer, Die Knochenstärke der Pfer<le. 
Zeitschr. f. (iestütkunde. No. 3. S. 56. (Siehe auch 
unter Anatomie.) — *10) Lydtin u. Brödermarin, 
Was ist in züchterischen Kreisen unter Rasse, Schlag, 
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Stamm und was unter Rcinzueht zu verstehen? 
Mittheil. d. Deutschen Landwirthschafts-ricscllsch. S. 60. 
Kcf. aus Jahrb. d. Deutschen Ijandwirthschafts-Gesellseh. 
S. 73. — *11) Maiocco, Kommen weisse Abzeichen 
an den Gliedmaassen bei Grauschimmeln vor? II nuovo 
Ercolani. p. 371. — *12) v. Nathusius, Was 

lernen wir aus den Pferdemessungen und -Wägungen? 
Mittheil. d. Deutschen Landwirthschafts-Gesellsch. S. 61. 
Hef. aus Jahrb. d. Deutschen Landwirthschafts-ticsellsch. 
S. 83. — 13) Osterburg, Die Bcurtheilung des 

Leistungsvermögens der Rinder nach den Körperformen, 
veranschaulicht an drei Kühen des Rasscstalles. 
Berliner thierärztl. Wochcnschr. No. 50. S. 900. (Eine 
Bestätigung bekannter Thatsachen.) — *14) Schischko, 
Ueber einen Apparat zur Messung der Breite des 
Schienbeins (Metacarpus) des l^ferdes. Vetcrinärarzt. 
(Russisch.) No. 37. S. 580—582. — 15) Die Be¬ 

deutung der Wirbelsäule für die Beurtheilung der 
Leistung. Landwirth-schaftl. Pres.se. S. 677. — 16) 

Punctirverfahren bei Prämiirungen des Geflügels. 
W^ochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 652. 

Schischko (14) empfiehlt einen von ihm con- 
struirten Apparat zur Messung der Breite des Schien¬ 
beins (Metacarpus) des Pferdes, da die von den Remonte- 
commissionen angenommene Messung des Umfanges des 
Metacarpus vermittelst eines Bandmaasses weniger 
zweckmässig sei. Der Apparat stellt eine Art Stangen¬ 
zirkel vor, dessen linealartige Stange mit einer Milli- 
raetertheilung versehen ist, und auf welcher ein un¬ 
beweglicher, am Ende befestigter, und ein verschieb¬ 
barer, mit einem Sperrhaken versehener Schenkel sich 
befinden. Der Apparat gestattet eine bequeme und 
genaue Bestimmung der Breite des Metacarpus. 

J. Waldmann. 

V. Nathusius (12) zieht aus seinen bisherigen 

Messungen an ungefähr 4250 Pferden folgende Er¬ 
gebnisse*. 

Hinsichtlich der Widerristhohe zeigen unsere 
verschiedenen Schläge bezw. Rassen durchschnittlich 
sehr geringe Grössenunterschiede. Die kleinsten sind 
die in erster Linie Reitpferde liefernden Rassen, die 
grössten die sogen. Carossiers. Zwischen beiden stehen 
die Mittelformcn unserer Edelzuchtcn (Hannoveraner, 
Mecklenburger) und die verschiedenen Schrittpferde¬ 
schläge. 

Die Anzahl der überbauten Pferde ist in allen 
Schlägen überraschend gross. Der hohe und scharfe 
Widerrist ist nach Verfasser als Kunsterzeugniss an¬ 
zusehen. 

Die Widerristpartie entwickelt sich vcrhält- 
nissmässig .spät, wodurch der Umstand eine Erklärung 
findet, dass oft gerade auch im Widerrist besonders 
gut entwickelte 2- oder 3 jährige Fohlen in der Weiter¬ 
entwickelung enttäuschten und sich als frühreife Blender 
entpuppten. 

Bezüglich der Brusttiefe besteht ein grosser 
Unterschied zwi.schcn den Laut- und Schrittpferden; 
bei ersteren beträgt die Brusttiefe unter, bei letzteren 
über 50 pCt. der Widerristhöhe. Die schnellere Gang¬ 
art verlangt Pferde mit geringerer Brustlicfe und um¬ 
gekehrt. AutTallcnd ist, wieviel grösser die Brusttiefe 
bei der Stute ist, als beim Hengst. 

Fohlen sind um so hochbeiniger, jo jünger 
sie sind. 

Die Brustbreite verhält sich ebenso wie die 
Brusttiefe, je .schneller, um so schmaler, je breiter, um 


so langsamer. Nur das Geschlecht äussert hier den 
entgegengesetzten Einflu.ss, indem die Hengste ent¬ 
schieden breiter sind als die Stuten. 

Den geringsten Brustumfang haben Pferde, 
deren Herz und Lurige unbestritten am leistungs¬ 
fähigsten sind (Reitpferde und Vollblut), während die 
Schrittpferde weitaus am stärksten im Brustumfang 
sind. — Andererseits ist unzweifelhaft ein enger Zu¬ 
sammenhang zwischen Lcichtfütterigkeit und Brust¬ 
umfang. 

Die Kruppenbreite bewegt sich in gleicher 
Richtung wie die Brustbreite, nur dass sic bei den 
Stuten stärker ist als bei den Hengsten. 

Das Röhrbein ist bei den Laufpferden am 
schwächsten, nicht nur absolut, sondern auch irn Verein 
zur Widerristhöhe, und zwar ist es um so schwächer, 
je einseitiger die Schnelligkeit bevorzugt wird. 

Der Hengst ist wesentlich knochenstärker als die 
Stute. 

Die Rumpf länge ist bei den Sehrittpferden 
weitaus am grössten und nimmt mit der Masse im 
gleichen, mit der Schnelligkeit im umgekehrten Ver¬ 
hältnisse ab. 

Der Schulter Winkel, der nach älteren Angaben 
45° betragen soll, erreicht diese Grösse nie, sondern 
beträgt in der Regel nur 32 — 34°. 

Die Originalbelgier und die rheinischen Belgier 
stimmen fast in allen Maassen genau überein, während 
die in anderen Gegenden Deutschlands gezogenen 
Belgier beinahe überall weit zurückstchen und nicht 
selten mit ihren Maassen vollständig aus der Gruppe 
der Schrittpferde herausfallen. 

Die Wägungen haben au.sserordentliche Unter¬ 
schiede gezeigt. 44 rheinische Stuten standen mit 
einem Durchschnittsgewicht von 782 kg den Vollblut- 
hengsten mit 512 kg gegenüber; das ergiebt also einen 
Unterschied von 270 kg. Fast 1000 kg (970 kg) ist 
das vom Verfasser ermittelte Höchstgewicht. 

Grundmann. 

Die Knoehenstärke der Pferde hat. sich seit 
Jahrtausenden constant erhalten, wie Kraemcr (9) 
durch Messungen und Vergleichungen mit fossilen 
Pferdeknochenresten fcststcllt. Je edler das Pferd, 
desto geringer der Knochenumfang, je schwerer das 
Pferd, um so mehr geht das Röhrbein in die Breite. 
Breite und Festigkeit sind nicht identisch, vielmehr 
verringert sich die Knochensubstanz mit Zunahme des 
Gesammtumfanges, sic wird dünner. Feste Knochen 
w'erden im Wesentlichen bedingt durch stickstotfreiche 
Nahmng. W’cissllog. 


Dis sei hörst (7) führt aus, dass bei der Be- 
artheilnn^ der vorderen Extremität diese entsprechend 
ihren Aufgaben als Auffangeapparat der einfallenden 
Last und als Organ der Bewegung um so höher zu bc- 
werthen ist, wenn 1. die sie zusammensetzenden 
Knochen (Schulterblatt, Armbein, Vorarm mit Ellen¬ 
bogenhöcker) bis zur Vorderfusswurzel herab möglichst 
lang sind, von da ab aber kurz und kräftig entwickelt; 
die Vorderfusswurzel selbst soll breit sein; 2. die 
Knochen in den Gelenken im richtigen Winkel mit 
einander verbunden sind, d. h. das Schulterblatt mög¬ 
lichst schräg, das Armbein nach Möglichkeit horizontal 
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liegt. Die Fussachse soll zur Rohre einen Winkel von 
50° bilden. Grundmann. 

Disselhorst (6) widerlegt die Ansicht, da.ss die 
abseliiisHige Kruppe im Sinne der ArbelMeistuni; 
minderwerthiger sei, an der Hand der Verhältnisse des 
knöchernen Beckens und sagt: Wir werden beim Scliritt- 
pferd die abschüssige Kruppe so lange für gut ansehen, 
als sie in ihren einzelnen Hebeln (Darm-, Sitz- und 
Kreuzbein) und damit in ihrer Gesammtheit lang ist. 
Die schräge Lage jener Beckenform ist zwar weniger 
günstig für das Versammeln des Thieres auf die Nach¬ 
band und für weit ausgreifende Bewegungen, beides 
aber verlangen wir beim Schrittpferd auch nicht in 
dem Maasse, als beim Reit- oder eleganten Wagen¬ 
pferde, da es nur für langsame Dienstzwecke be¬ 
stimmt ist. Grundmann. 

Maiocco (11) hat einige 50 Stück Grau¬ 
schimmel auf das Vorkommen von weissen Ab¬ 
zeichen an den Gliedmaassen geprüft und fand, dass 
solche im Gegensatz zur allgemeinen Annahme Vor¬ 
kommen. Er fand solche 18 mal und auch dabei die 
Haut pigmentlos. Frick. 

Fröhncr (5) liefert Skizzen zum Signalement 
scheckiger Rinder, das zeitweilig erhebliche Schwierig¬ 
keiten biete, da Hunderte von Thiercn annähernd gleich 
aussähen. Die Skizzen sind bei M. und H. Sch aper in 
Hannover erschienen und empfehlen sich vor Allem bei 
schriftlich zu erstattenden gerichtlichen Gutachten, 
wenn die Identität der betreflenden Thicro nicht in 
Gegenwart beider Parteien festgestellt werden kann u.s. w. 

Johne. 

Broe der mann (3) begründet die Nothwendigkeit 
der Festlegung des Begriffes „Reinzocht*^ seitens der 
Deutschen Landw.-Ges., indem er darauf hinweist, dass 
die Deutsche Landw.-Ges. die Verpflichtung habe, ihre 
grosse Anzahl von Mitgliedern so weit zu schützen, 
dass denselben klar wird, dieses ist eine einwandfreie 
Zucht, jenes ist eine vielleicht blendende Zucht auf 
höchst zweifelhaftem Fundament. Der Werth einwand¬ 
freier Abkunft muss thunlichst gesichert und die Be¬ 
zeichnung von Mischthieren als reinblütige Thicro ver¬ 
hindert werden. Grundmann. 

Lydtin (10) zeigt an der Hand der neuesten 
biologischen Forschungsergebnisse, wie sich unter dem 
Bjnfluss der Natur und Cultur aus jeder der Haus- 
thieraricn Varietäten abzweigen, die als „Rassen*^ 
gelten, wenn die Eigenthümlichkeitcn der variirten 
Thiere diesen gemeinsam sind und durch Geschlechter 
hindurch sich auf die Nachkommen vererben, ln ähn¬ 
licher Weise entstehen innerhalb gewisser Rassen 
Rassevarietäten, die als „Schläge“ bezeichnet werden. 
Einheiten von Thicren einer Rasse oder eines Schlages, 
die sich von den übrigen Thieren der nämlichen Rasse 
oder des nämlichen Schlages in der Grösse, in dem 
Haarfarbentonc oder in einer oder der anderen Leistung 
auszeichnen und die in der Regel aus enger ver¬ 
wandten Ahnenreihen hervorgegangen sind, hcis.sen 
„Stämme^. Der Begriff „Rasse“ ist niclit leicht 
naturgeschichtlich, aber doch conventionell zu be¬ 
grenzen. Ebenso der Begriff „Schlag“. .Ic nach der 
Gepllogenhcit der einzelnen Zuchtbezirkc wird die 
Paarung von Tliicren einer und derselben Rasse, gleich¬ 
viel, ob sic in verschiedene .Scliläge zerfällt oder nicht, 
als «Heinziieht“ bezeichnet, oder aber die Bezeichnung 
bloss der Paarung von Thiercn eines Schlages oder 


sogar eines Stammes Vorbehalten. In allen solchen 
Fällen können aber nur solche Thiere als „rein- 
gczüchtet“ angesehen werden, deren Abstammung aus 
der Uebercinstimmung der Einträge in ein Zuchtbuch 
mit der Kennzeichnung der Eltcrnthiere und der Nach¬ 
kommen nachweisbar ist. Grundmann. 

Brödermann (10) macht den Vorschlag, dass die 
Deutsche Landwirthschafts-Gcsellschaft eine Zucht als 
Rcinzucht nur dann anerkennt, wenn der buchmässige 
Nachweis gebracht wird: 1. dass es mit einem aus¬ 
reichenden Abstammungsnachweis eingeführte Thiere 
und Nachkommen von diesen sind; 2. wenn buch- 
mässig nachgewiesen wird, da.ss ein Muttermaterial 
ursprünglich benutzt wurde, welches den Typ der zu 
züchtenden Rasse besass und welches in vierter Ge- 
schlcchtsreihe sodann von rcinblütigen nerdbuchlhieren 
abstammt; 3. wenn buchmässig nachgcwicscn wird, 
dass eine Herausbildung des Schlages im Wege der 
Kreuzung seit acht Geschlcchtsrcihcn durch erfolgreiche 
Benutzung rcinblütiger Vatcrthicre vorgenommen wurde. 

Grund mann. 

Nach M. Fischer (4) verbindet man in der Thier¬ 
zucht mit dem Begriff der Rasse den Begriff des 
Züchtens; cs stehen daher im Wesen der Rasse nicht 
die zoologischen Merkmale und Eigcnthümlichkeiten im 
Vordergründe, sondern vielmehr die physiologischen und 
Nutzungsfähigkoiten und Leistungen. Da also die Rasse 
eine im Wcscntlicben abgeschlossene züchterische 
Hcrausentwickelung darstcllt, so folgt, dass diese Be¬ 
zeichnung nur aut die Hausthiere Anwendung linden 
kann und rein zoologisch anzuwenden sich nicht cmptichlt. 
Zwi.schen Stamm und Familie will F. die Bezeichnung 
„Zucht“ in dem Sinne eingeschaltet sehen, dass Zucht 
im Besonderen den Zuchtbestand in der Hand des 
einzelnen Züchters bedeutet. 

Vorbedingung für den RassenbegrilT ist, dass ein 
besonderes Nutzungsgepräge in bestimmter Nutzungs- 
combination nach bestimmten Nutzungsrichtungen und 
Nutzungsgraden, also auch ein bestimmtes Combinations- 
vcrhältniss vorliegt. Bei der Rassen reinzucht mu.ss 
die Vererbungstheorie des Thieres verbürgt sein dadurch, 
da.ss auch seine Vorfahren in hinreichender Zahl vun 
vorauslicgenden Generationen lückenlos derselben 
Ras.se angehörten, dass also das betretrende Thier rein¬ 
rassig ist und die Reinrassigkeit durch Abstammungs¬ 
nachweise erbringen kann. F. führt sodann die Schluss¬ 
folgerungen an, die sich daraus für die Au.sstcllungcn 
der Deutschen Landwirthschaft-Gescllschaft ergeben. 

Grundmann. 


k) Gestütskunde. 

1) Berthold, Aus dem Königl. Hauptgestüt 
Graditz. Landw. Presse. S. 312. — 2) Preusse, 
Mezöhegyes. Reisebericht. Berl. thierärztl. Wochensebr. 
No. 4. S. 68. — 3) Das preussischc Gestütwesen. 
Zcitschr. f. Gestütkundc. No. 5. S. 97. No. 6. S. 121. 
No. 7. S. 151. — 4) Das ostpreussische Ilalbblutgestüt 
Szirgupönen. Zcitschr. f. Pferdc-Kundc u. -Zucht. S. 137. 

— 5) Ankauf des Gestütes Römerhof durch den Staat. 
Deutsche landw. Thierz. S. 104. — 6) Privatgestiite 
in Bayern. Wochenschr. f. Thicrhcilk. ßd. L. 8. 895. 

— 7) Aus dem Gestüt Sonnenhausen bei Glonn, Ober¬ 
bayern. Landw. Prcs.se. S. 328. 


XIII. Gerichtliche Thierheilkunde. 


*1) Bisehoff, Ein Vorschlag ziir Ausstellung thior- 
ärztlieher Gutachten. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 47. 
S. 852. — 2) Bloxsomc, Die Auswahl der Jagdpferde 
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für den Käufer und die Untersuchung derselben auf 
Fehterlosigkeit. The vet. rec. 1905. Vol. XVIII. p. 451. 
(Rede.) — 3) Böttgcr, Der Verkehr mit Pferden im 
Lichte der Haftpllichtrcchtsprechung. Rcf. a. d. Landw. 
Wochcnschr. No. 43 in der Deutsch, thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 52. S. 679. — 4) Dessart, Betrachtungen 
über die Ursachen, die die Rückgängigkeit eines Kaufes 
zur Folge haben, specicll in Bezug auf die Rinder- 
tuhcrculose. Annales de med. vet. T. LV. p. 193. — 
5') Edelmann, Festsetzung von Schlachthausgcbühren. 
Reich.sgcrichtsent.seheidung. Ref. in d. Deutschen thier¬ 
ärztl. Wochcnschr. No. 4. S. 41. — 6) Derselbe, Ver- 
siohcrungspflicht der auf Schlachthöfcn thäiigen Kreis- 
thierärzte. Gerichtsentscheidung. Reh Ebendas. No. 13. 
S. 153. — 7) Derselbe, Anwendung von Stoffen oder 
Mitteln, um Fleisch und Wurst widerstandsfähiger zu 
machen; Verbot der Borsäure hierbei. Gerichtsent¬ 
scheidung. Rcf. Ebendas. S. 201. — 8) Fröhncr, Ist 
die Kaiserliche Verordnung vom 27. März 1899. betreffend 
die Hauptmängel und Gewährsfristen beim Viehhandel, 
einer Revi.sion bedürftig? Festrede’. Berl. thierärztl. 
Wochcnschr. No. 19. S. 371. — 9) Galtier, Die 
Haftpflicht der Gastwirthe, Gasthofbesitzer und In¬ 
haber von Gastställen. Journ. de med. v^t. p. 272. 
(Juristische Erläuterung der französischen Recht¬ 
sprechung.) — 10) Gaeth, Ungültigkeit einer landes¬ 
polizeilichen Anordnung. Gerichtsentscheidung, Unter¬ 
suchung der aus anderen Bezirken mit der Eisenbahn 
cingeführten Schweine durch den beamteten Thicrarzt 
betreffend. Deutsche thierärztl. Wochcnschr. No. 3. 
S. 32. — 11) Göhl er, Kann durch l^olizeiverordnung 
geboten werden, dass Milchvieh, bevor es auf den Vieh¬ 
markt getrieben wird, ausgcmolkcn w’erdcn muss? 
Kammergerichtsentscheidung. Ref. in Berl. thierärztl. 
Wochcnschr. No. 18. S. 358. — 12) Derselbe, Un¬ 
geeignetes Material zur Wurstfabrikation. Gerichts¬ 
entscheidung. Berl. thierärztl. Wochcnschr. No. 36. 

5. 677. — “^13) Honecker, Zur Diagnose des Haupt¬ 
mangels „Tuberculösc Erkrankung, insofern in Folge 
dieser Erkrankung eine allgemeine Beeinträchtigung des 
Nährzustandes des Thieres herbeigeführt ist“. Deutsche 
thierärztl. Wochcnschr. No. 44. S. 542. — *14) Kösler, 
Erfahrungen über die Handhabung des Reichsflcisch- 
beschaugesetzes. Abänderung der Kaiserlichen Verordnung 
vom 27. März 1899. Bericht über die X. Plenarvers. 
d. deutschen Veterinärrathes. Breslau. — 15) Der¬ 
selbe, Tuberculose als Hauptmangel bei Schlacht- 
thieren. Deutsche Fleischbesch.-Ztg. ßd. III. S. 52. — 
*16) Koppitz, Traumatische Pericarditis in Bezug auf 
Schadloshaltung beim Verkauf der Rinder. Oesterreich. 
Monatsschr. Jahrg. XXXI. — *17) Derselbe, Das¬ 
selbe. Thierärztl. Ccntralbl. No. 34. S. 537. — 18) 
Krüger, Formulare für thierärztliche Atteste und Gut¬ 
achten. Berl. thierärztl. Wochcnschr. No. 50. S. 897. 
(Spricht sich gegen die von Bise hoff in No. 47 der Berl. 
thierärztl. Wochcnschr. empfohlenen Formulare aus.) — 
19) Lemke, Zwei Gerichtsentscheidungen. Wochcnschr. 
f. Thierheilk. Bd. L. S. 143. — 20) Maier, Was 
muss der Laienbeschauer von der Währschaftsleistung 
bei Schlachtthieren wissen? Bad. Fleischbesch.-Ztg. 
3. .Tahrg. S. 57. — 21) Meyer, Die Rechtslage bei 
der Haftpflicht des Thierhalters (§ 833 B. G.-ß.). Berl. 
thierärztl. Wochcnschr. No. 36. S. 662. — 22) Opel, 
Gerichtsentscheidung betr. das sogen. Schneiden an 
Schlachtvieh. Deutsche Schlacht- und Vichhof-Ztg. 

6 . Jahrg. S. 266. — 23) Preusse, Rechtsprechung, 

betr. die Führung eines ControlIbuches beim Viehhandel 
im Umherziehen. Berl. thierärztl. Woehenschr. No. 36. 
S. 666. — *24) Schumacher, Bahnscheuc Thierc. 

Landwirthschaftl. Presse. S. 171. — *25) Schwalen¬ 
berg, Die Haltung von Ziegen unter dem Gesichts¬ 
punkt der Vorschriften des Naehbarrechts. Deutsche 
landwirthschaftl. Thicrzucht. S. 59. — 26) Szäntii, 
Ueber die Gewährszcit der Gewährsfehlcr. Allatorvosi 
Lapok. No. 26. — *27) Szöke, Die Schweineseuche 

Ellenberger nnd Schütz, Jahresbericht. Jahrg. XXVI. 


vom Standpunkt der Gewährspflicht. Ibidem. No. 35. 

— 28) Haftung des Thierhalters. Wochcnschr. f. Thicr- 
heilkunde. Bd. L. S. 236. — 29) Dasselbe (Reichs¬ 
gerichtsentscheidung). Berliner thierärztl. Woehenschr. 
No. 4. S. 68. — 30) Haftpflicht für Thierschäden 
(Reichsgerichtsentscheidung). Ebendas. No. 46. S. 841. 

— 31) Haftung für Thierschäden (Gerichtsentscheidung). 
Deutsche thierärztl. Woehenschr. No. 10. S. 118. — 
32) Haftung des Thierhaltcrs (Gerichtsentscheidung). 
Rcf. Ebendas. No. 35. S. 428. — 33) Da.ssclbc (Ge¬ 
richtsentscheidung). Ref. Ebendas. No. 43. S. 538. 

— 34) Sachbeschädigung, betr. Kitzlichwerden eines 

Pferdes durch vorsätzlich und rechtswidrig ungewöhn¬ 
liche Behandlung (Gerichtsentscheidung). R^f. Ebendas. 
No. 14. S. 167. — 35) Anstellung eines in einem 
städt. Schlachthofe thätigen Thierarztes als städt. Be¬ 
amten (Reichsgerichtsentschcidung). Zcitschr. f. Fleisch-, 
u. Milchhyg. Bd. XVL S. 274. — 36) Entscheidungen 
des Kammergerichts über die Rechtsgültigkeit von Ge¬ 
meindebeschlüssen, die auf Grund des Schlachthaus¬ 
gesetzes ergangen sind. Berl. thierärztl. Woehenschr. 
No. 22. S. 429. — 37) Die Erhebung einer Markt¬ 
gebühr ausser Schlachtgebühr für die Benutzung des 
Schlachthauses ist unzulässig (Oberwaltungsgcrichts-Ent- 
scheidung in Preussen). Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XVL S. 194. — 38) Beschränkungen für die 
Fleischeinfuhr in Schlachthausgemcinden auf Grund der 
Schlachthausgesetze (Kammergerichtsentscheid.). Eben¬ 
daselbst. Bd. XVL S. 159. — 39) Zur Fleisch¬ 

versorgung grosser Städte (Kammergerichtsentscheidung). 
Berl. thierärztl. Woehenschr. No. 38. S. 706. — 40) 
Wünsche der Fleischer bezüglich der Gewährleistung 
beim Schlachtvieh (Eingabe des Deutschen Fleischcr- 
verbandes vom 30. 3. 06 an den Reichskanzler). Deutsche 
thierärztl. Woehenschr. No. 40. S. 494. — 41) Ver¬ 
fälschung von Kleie (Gerichtsentscheidung). Ebendas. 
No. 22. S. 260. — 42) Druse. Veröfl’entl. a. d. Jahres- 
Vet.-Ber. d. beamt. Thierärzte Preussens f. d. Jahr 1904. 
2. Th. S. 99 — 106. (Zwei gerichtliche Obergutachten 
der techn. Deputation f. d. Vet.-Wesen über drusekranko 
Pferde.) ■— 43) Die Anwendung eines Conservirungs- 
mittels, das die thatsächlich etwa eingetretene Ver¬ 
schlechterung eines Nahrungs- und Genussmittels zu 
verdecken nicht im Stande, sondern nur geeignet ist, 
den Zeitpunkt für deren Eintritt hinauszuschieben, und 
das einen für die Güte der Waare indifferenten Zusatz 
darstellt, ist nicht als Verfälschung anzuschen (Reichs- 
gerichtsurtheil). Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene. 
Bd. XVII. S. 57. — 44) Sogenanntes „Mett“ ist als 
frisches Flei.sch anzusehen (Reichsgerichtsurthcil). Eben¬ 
daselbst. Bd. XVL S. 111. — 45) Nach § 26 No. 1 
und § 27 No. 1 des Reichs-Fleischbeschaugcsetzes ist 
auch die gewerbsmässige Zubereitung des in § 21 Abs. 1 
des Gesetzes erwähnten Fleisches mit Strafe bedroht 
(Reichsgerichtsentscheidung). Ebendaselbst. Bd. XVII. 
S. 422. 

Koppitz (16 u. 17) bespricht die traumatisclie 
Pericarditis als Gewährsmangel. Nach ihm sind be¬ 
züglich der Bestimmung des Zeitausmaasses zwischen 
Aufnahme des Fremdkörpers bis zur Wahrnehmung 
klinischer Erscheinungen 2 Punkte zu berücksichtigen: 

1. den Fremdkörper als solchen nach seiner Be¬ 
schaffenheit als Ursache für einen acuten oder chro¬ 
nischen Verlauf der hervorgerufenen Krankheit. Er 
stellt fest, dass der mit dem Futter aufgenommene 
Fremdkörper im 2. Magen (Haube) bleiben kann, oder 
einen chronischen Verlauf der Krankheit bedingt oder 
aber die Magenwand, Zwerchfell durchbohrt und bis 
zum Herzbeutel und Herz vordringt und so die be¬ 
kannten Erscheinungen einer IVricarditis hervorruft. 
Nun lehrt die Erfahrung, dass zwischen der Verletzung 
des Magens durch den Fremdkörper und der dadurch 
bedingten Verdauungsstörung bis zur Verletzung des 
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Herzbeutels und den nachweislichen Circulations- 
Störungen ein Zeitraum bis zu 8 Tagen gelegen ist. 

2. den physiologischen resp. physicalischen Vor¬ 
gang der Verdauung der Wiederkäuer. Das frisch 
aufgenommene Futter wird bekanntlich zum Wieder¬ 
kauen gebracht. Es ist unzunchmen, dass der Fremd¬ 
körper vor der Zurückbeförderung des Futters zum 
Maul in den 2. Magen auslällt, wenn derselbe nicht 
schon bei der Futteraufnahme nach dem Abschlucken 
des frischen Futters (Schlempe etc.) dorthin gelangt 
ist. Es bedarf bekanntlich eines Zeitraumes von 
4 Tagen, bevor das frisch aufgenommene Futter zum 
Wiederkauen gelangt (? Refer.). 

Daraus folgt, dass ein langer spitzer Körper von 
der Aufnahme im Thierkörper bis zur Einlagerung im 
2. Magen unter Umständen 4 Tage braucht; von der 
Verletzung der Magenwand bis zur Verletzung des 
Herzbeutels ist ein Zeitabschnitt von 8 Tagen hin¬ 
reichend, so dass gefolgert werden kann, dass bei acut 
verlaufender traumatischer Pcricarditis ein Zeitraum 
von 14 Tagen genügt, in welchem der Fremdkörper 
kliniseh nachgewiesen werden kann. Ellenberger. 

Honeeker (13) thcilt zur Diagnose des 
Hauptmangels „Tnbercnlose mit Abmagerung'* fol¬ 
genden B'all mit: 

Das betreffende Thier hustete, zeigte bei der Be¬ 
wegung hochgradige Athmungsbeschwerden, war schlecht 
genährt, struppig im Haar und reagirte auf Tuberculin. 
Bei der Scction, die einen besseren Ernährungszustand 
nachwies, als im Leben vorausgesetzt werden konnte, 
fand sich nur eine Tuberculose der Bronchialdrüsen 
ohne jede weitere tuberculösc Erkrankung am Körper 
und eine „Herzdilatation ohne Compensation^' (chronische 
Myocarditis? d. Ref.) Der Käufer verzichtete auf 
Klageerhebung und trug die bisher entstandenen Kosten. 

Johne. 

lieber Abänderung der Kaiserlichen Verordnung 
vom 27. März 1899 spricht Kösler (14) und be¬ 
gründete eingehend die vom Württembergischen thier¬ 
ärztlichen Landesverein vorgeschlagene Aenderung zu 
§ 2 II: „Tuberculose Erkrankung sofern infolge dieser 
Erkrankung mehr als die Hälfte des Schlachtgewichtes 
untauglich' oder unter gesetzlichen oder polizeilichen 
Beschränkungen verkauft wird, mit einer üewährfrist 
von 14 Tagen...“ Der Antrag Kösler wird ein¬ 
stimmig angenommen. ' Illing. 

Szöke (27) befürwortet die Einreibmig der 
Schweineseoche unter die Gewährsfehler mit einer Ge¬ 
währszeit von 10 Tagen. Hutyra. 

Bischoff (1) macht einen Vorschlag zur Atts- 
stellong tbierärztlicbei* (jutaebten, durch welchen bei 
möglichster Kürze eine Uebereinstimmung der äusseren 
Form, eine grössere Correetheit und Uebersichtlichkeit 
der Form des Inhaltes erreicht werden soll. Er 
entwirft zu diesem Zwecke drei Formulare A, B und C 
mit Vordruck. Ausserdem sollen dieselbe Schreibarbeit 
ersparen. Johne. 

Nach Schwalenberg (25) ist die Frage, ob ein 
Ziegen Züchter ohne Rücksicht auf die Nach¬ 
barn anf seinem Grnndsttiek Ziegen halten kann, 
bezüglich, ob ihm die Nachbarn das mit Biicksicht auf 
die Beleidigung des Geruchssinnes verbieten können, 
einmal unter dem Gesichtspunkte der Vorschriften des 
Bürgerlichen (iesetzbuches (§§ 90ö, 907), zum Anderen 
aber auch unter dem Gesichtspunkte der Vorschriften 
des öffentlichen Rechts zu beurtheilen und lässt sich 
nur von Fall zu Fall nach dem (iutachten von Sach¬ 
verständigen beantworten. Grundmanu. 

Schumacher (24) theilt eine Rcichsgerichts- 
entscheidung mit, wodurch die Frage beantwortet wird, 
ob die Bahnverwaltong für den Sehaden haftbar ge¬ 
macht werden kann, der durch das Seheuwerden von 


„bahnscheuen“ Thieren entsteht, d. h. solchen Thieren, 
Welche eine abnorm gesteigerte Empfindlichkeit dem 
Bahnbetriebe gegenüber zeigen. 

Vom Reichsgericht wurde der Grundsatz aufgestellt, 
dass die Eisenbahn Verwaltung für alle durch den Betrieb 
verursachten Verletzungen aufzukommen habe, also auch 
für solche durch scheu gewordene Thiere, sofern nicht 
nachgewiesen wird, dass der Unfall durch höhere Ge¬ 
walt oder durch eigenes Verschulden des Verletzten 
herbeigeführt sei. Der Besitzer von Thieren, auch von 
sogenannten bahnscheuen, könne deswegen nicht von 
dem Benutzen solcher Wege ausgeschlossen werden, 
welche in Folge der Nähe des Bahnverkehrs für ihn 
besonders gefährlich seien, da die Landstrassen für den 
Fuhrverkehr bestimmt seien und die Bahnverwaltung 
nicht beanspruchen könne, dass der Strassenverkehr 
durch den Bahnbetrieb beschränkt werde. Andererseits 
müsse von den Führern von bahnscheuen Pferden ver¬ 
langt werden, sich nicht unnöthig den Einwirkungen 
des Bahnverkehrs auszusetzen und auch mit Rücksicht 
auf den Temperamentfehler ihres Thieres entsprechende 
Vorsichts maassrege ln zu ergreifen, als da sind Absteigen, 
das Thier am Kopfe halten, durch Zureden beschwich¬ 
tigen u. dergl. Scheut das Thier trotz derartiger Vor¬ 
sichtsmaassregeln, so ist die Bahnverwaltung zu Schaden¬ 
ersatz verpflichtet. In Erwägung vorstehender Gründe 
wurde in einem Falle die Bahnverwaltung vom Reichs¬ 
gericht zum Schadenersatz verurtlieilt, wo in Folge 
Scheuwerdens .seines Einspänners durch einen in gleicher 
Richtung fahrenden Eisenbahnzug der Wagen des Ver¬ 
letzten gegen einen Steinhaufen geschleudert war und 
dieser selbst einen Unterschenkelbruch erlitt. Die beiden 
Vorinstanzen hatten die Klage abgelehnt. Pusch. 


XIV. Veterinärpolizei. 

*1) Augst, Transport und Untersuchung von 
lebendem Haar- und Federwild. Deutsche thierärztl. 
W’^ochcnschr. No. 29. S. 345. — 2) Cumming, Die 
Desinlection vermittelst Formaldehyd und Kalium per- 
manganicum. Rep. Mich. acad. scienc. VoL VH. p. 177. 
Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XVIII. p. 186. — 3) 
Domänyi, Zur Revision des ungarischen Veterinär¬ 
gesetzes. Allatorvosi Lapok. No. 1. — 4) Edelmann, 
Das preussische Seuchengesetz vom 28. Aug. 1905. Ref. 
i. d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. No. 13. S. 150. 
•4a) Derselbe, Ermittelung von Seuchenfällcn bei 
Ausübung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 
Königreich Saclrsen. Sächs. Vet.-Bericht. S. 137. — 
*5) Fröhner, Betrachtungen über die subjective An- 
zeigepflieht der Thiorärzte. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 11. S. 127. — 6) Häring, Die Siall- 
desinfection. Californ. Stat. Circ. Vol. XIX. p- 3. 
Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XVIII. p. 386. — *7) 
Mazzini, Die Wanderschafherden und ihre Schäden, 
(iiorn. della r. soc. cd accad. vct. It. p. 649. — 3) 
Derselbe, Der Auftrieb des Viehs auf die Almen. 
Ibidem, p. 574. (s. unter Diätetik.) — 9) Milro- 

witsch, Serbisches Veterinärwesen und österreich¬ 
serbischer Handelsconflict. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 14. S. 273. — 10) Neimeicr, Die badische 
Rinderzucht und der Grenzverkehr unter besonderer 
Würdigung der Zollpolitik. Inaug.-Diss. (Bern.) Basel, 
(s. uuter Rinderzucht.) — 11) Per kühn, Unter¬ 

suchungen über Stallde.sinfection durch Forraaldehyd- 
Wasserverdampfung mittels des Lingner’schen Apparats. 
Diss. Giessen 1905. Ref. v. Tcichert. Milchwirthsch. 
Centralbl. No. 7. S. 338. — *12) Pfeiler, Die Des- 
iufcctioii iüficirten Düngers durch Packung. Oesterreich. 
Monatsschr. Bd. XXXI. S. 297. — 13) Hieck, lieber 
den neuen Zolltarif. Bcrl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 14. S. 274. — 14) Robb, Die Verantwortlichkeit 
des Besitzers beim Vorkommen aosteekender Kmnk- 
heiten. The vet. rec. 1905. Vol. XVIU. p. 367. — 
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15) Rossi, Desinfectioü der Haare mit Dampf. La 
medeoine ital. 1905. Ref. in Rev. gen. de med. vct. 
T. IX. p. 206. — *16) Schmaltz, Begutachtung der 
Grenzsperre durch die Schlachthofdirectoren, Berl. 
thierärztl. Wochcnschr. No. 52. S. 961. — *17) 
Schnürer, Weitere Versuche zur Desinfection der 
Eisenbahnviehtransportwagen mit wässerigen Forraal- 
dchydlösungcn. Zeitschr. f. Infcctionskrankh., parasit. 
Krankh. u. Hygiene d. Hausthiere. Bd. 1. S. 144 bis 
152.— 18) Wimmer, Veterinär-Polizei. Fleischbeschau. 
Wochcnschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 41, 63, 84 u. 
102. (Gerichtl. Fall.) — 19) Wittlinger, Material 
für die neue Bundesrathsinstruction zum Reichsthier- 
seuchengcsctz. Ref. erstattet i. Auftr. des Vereins 
beamt. Thicrärztc Prcussens. Deutsche thierärztl. 
Wochcnschr. No. 28.'S. 339 u. No. 41. S. 502. — 20) Ver¬ 
wendung von Hilfspersonen bei amtlichen Stationen. Ver¬ 
ordn. d. württemb. Minist, d. Inn. v.*20. August 1906, Ref. 
Ebendas. No. 45. S. 563. — 21) Anzeigepflicht der 
Abdeckereigehilfen. Ref. Ebendas. No. 50. S. 640; 

22) Aufsuchungen. von Bestellungen auf Schweine 
ist auch Handel im Umherziehen. Gerichtsentscheidung. 
Ref. Ebendas. No. 13. S. 149. — 23) Verfügung, 
Einfuhr lebender Schweine und von Schweinefleisch aus 
Dänemark, Schweden und Norwegen betr. v. 15. Dec. 
1906. Berl. thierärztl. Wochcnschr. No. 52. S. 961. 
— 24) Bekanntmachung, Abänderung der Vieheinfuhr 
aus Oesterreich-Ungarn betr. v. 20. Febr. 1906. Eben¬ 
daselbst. No. 14. S. 260. — 25) Veterinär-Ueberein- 
kommen zwischen Oesterreich-Ungarn und der Schweiz. 
Ref. i. d. Deutschen thierärztl. Wochcnschr. No. 30. 
S. 367. — 26 > Ueber ein neues Desinfectionsverfahren. 
Wochcnschr. f., Thicrheilk. Bd. L. S. 213. 

Wie Edelmann (4a) mittheilt, wurden bei Au8- 
ttbnn^ der Schlaehtvieh- and Fleisehbeschaa im 
Königreicli Sachsen im Jahre 1905 folgende Senchen- 
fälle ermittelt: 

Milzbrand 119 mal, Rau.schbrand 12 mal, ToHwuth 

2 mal, Rotz der Pferde 2 mal, Maul- und Klauenseuche 

3 mal, Lungenseucho Imal, Räude der Schafe 16 mal, 

Schwcinerothlauf 1175 mal, Schweineseuche 1265 mal, 
Schweinepest 39mal. G. Müller. 

Fröhner (5) stellt Betrachtungen über die 
subjective Anzeigepflicht der Tbierärzte an und 
wirft dabei vor allem zwei Fragen auf: 1. ob das Gesetz 
w'ollc, dass bis zum polizeilichen Einschreiten jede der 
nach § 9 als zur Anzeige verpflichteten Personen in 
jedem Falle auch die Anzeige erstatten soll, selbst 
wenn cs bekannt ist, dass diese von einem vorher Ver¬ 
pflichteten schon erstattet ist oder nach dem Gesetze 
erstattet sein muss, bezw. wer von mehreren gleich¬ 
zeitig Verpflichteten die Anzeige erstatten muss; 

2. ob es zulässig sei, in Bezug auf die Anzeige des 
Verdachtes von Verwaltungswegen einschränkende Be¬ 
stimmungen zu erstatten. Die erste Frage beantwortet 
er mit ja, es sei aber uöthig, die zur Anzeige von 
Viehseuchen verpflichteten Personen in einer gewissen 
Reihenfolge anzuführen; die zweite Frage beantwortet 
er mit nein. Weitere Begründung siehe im Original. 

Johne. 

Augst (1) giebt Anleitung zum Transport und 
zur Untersuchung von lebendem Haar- and Feder¬ 
wild, welche im Original nachzulcsen sind. Johne. 

Pfeiler (12) bespricht in einem grösseren durch 
mehrere Hefte der Zeitschrift sich erstreckenden Artikel 
die Desinfection infleirten Düngers durch Packung, 


indem er zunächst die darüber vorliegende Literatur 
schildert und dann zur Be.schreibung seiner eigenen 
zahlreichen Versuche übergeht. Er kommt zu folgenden 
Schlussfolgerungen: 

1. Durch Packung von Dünger gelingt es unter 
bestimmten Voraussetzungen (Packung des Düngers in 
Haufen von etwa 1 cm Inhalt; lockere Lagerung; ein 
Verhältniss von Koth zu Stroh wie 2:3; innige Ver¬ 
mischung von Koth und Stroh; bestimmter Feuchtig¬ 
keitsgehalt), die im Dünger enthaltenen Erreger von 
Gcflügelcholera, Rothlauf, Schweinepest, Schweincseucho 
und Tuberculose lediglich durch Wärraewirkung zu 
zerstören. 

2. Die Abtödtung der Erreger des Milzbrandes 
durch die Wärme des gepackten Düngers allein gelingt 
in der Regel nicht. Jedoch konnte Verfasser unter 
Benutzung aller im Miste vorhandenen natürlichen des- 
inücirenden Kräfte nachweisen, dass die Erreger des 
Milzbrandes im compostirten Dünger mit Sicherheit 
zerstört werden. 

3. Die Abtödtung der Keime ist mit Sicherheit in 
14 Tagen erfolgt. 

4. Zur Ermittelung der Wärme im Dünger bedient 
man sich des eingeführten Thermometers oder des 
Grades der Verrottung des Mistes. Falls bei der ersten 
Packung die genügende Erhitzung nicht eintritt, hat 
man eine zweite Packung vorzunehmen. 

5. Durch das Verfahren der Compostirung wird der 
Dünger nicht wesentlich entwerthet. Ellenberger. 

Schnürer (17) setzte seine Versuche über die 

Desinfection verseaebter Eisenbahn Trausportwagen 

mit wässerigen Formaldehydlösungen fort und 
zwar dieses Mal bei niedrigen Aussentemperaturen. 
Aus diesen Versuchen dürfte ohne weiteres der Schluss 
gestattet sein, dass bei noch geringerer Resistenz und 
bei den vegetativen Formen des Milzbrandbacillus, sowie 
der übrigen Seuchenerreger, die Formaldehydmethode 
(in 1—2proc. Lösung) auch bei niedrigen, wenig über 
0® haltenden Temperaturen vollen Desinfectionseffect 
gewährleistet. Illing. 

Schmaltz (16) spricht sich zur Begutachtung 
der Grenzsperre durch die Schlachthofdirectoren 
(siehe No. 49, S. 888 der Berl. thierärztl. Wochcnschr.) 
dahin aus, dass der Gegensatz, der zwischen den 
letzteren und der staatlichen Veterinärpolizei besiehe, 
nur darauf zurückzuführen sei, dass die Leiter gross- 
städtischer Schlachthöfe in erstei Linie die Versorgung 
ihrer Städte mit Fleisch ins Auge fassen, sich aber von 
der Verantwortung bezüglich der Seuchencinschleppung 
frei fühlen, während die Veterinärbeamten ausschliess¬ 
lich im Gefühle ihrer Verantwortung handeln. 

Johne. 

Mazzini (7) weist darauf hin, dass die Waader- 
sebafberden, von denen es in Italien 3 Formen giebt, 
für die Seuchencinschleppung von ausserordentlicher 
Bedeutung sind und daher nach Möglichkeit unterdrückt 
werden müssen. Dazu ist die Befolgung der bestehen¬ 
den Vorschriften sehr wohl geeignet, leider werden 
letztere aber nicht genügend beachtet. Frick. 


XV. Abdeckereiwesen. 


1) Heiss, Zeitgemässc Cadaver - Vernichtungsan¬ 
lagen. Wochenschr. f. Thicrheilk. Bd. L. S. 1021. — 
2) Derselbe, Dasselbe. Deutsche Schlacht-u. Viehhof- 
Ztg. 6. Jahrg. S. 702. — 3) Jakub, Ueber eine zeit- 
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gemiisse Reform der Wasenmeistereien. Allatorvosi 
Lapok. No. 8 u. 11. — 4) Schmidt, C., lieber die 
Mängel der Abdeckerei. Vortragsref. i. d. Berl. thicr- 
äiYtl. Wochensch. No. 50. S. 909. — 5) Mecklen¬ 
burgische Abdeckereiprivilegien. Ebendas. No. 18. S. 353. 
(Auszug der Begründung eines Landgerichtsurthcils vom 

3. 2. 190B.) — 6) Rechte und Ansprüche der Fröner 
in Mecklenburg. Ebendas. No. 28. S. 545. (Ab¬ 
deckerei-Gerechtsame betr.) 

XVI. Viehversicherungen. 

l) Attingcr, Neue Transport- und Schlachtvieh- 
Versicherung. Aus d. Deutscli, Schlacht- u. Viehhof- 
Ztg. Hel. i. d. Deutsch, thicrärztl. Wochenschr. No. 47. 
S. 595. — 2) Edelmann, Novelle zum Schlachtvieh- 
Versieherungsgesclz für das Königreich Sachsen. Deutsche 
thierärztl. Wocheqschr. No. 37. S. 441. (S. Original.) 

— 3) Derselbe, Dasselbe. Deutsche Fleischbe.schauer- 
Ztg. Bd. Ul. S. 81. — *4) Flatten und Plath, 
Die Vieh Versicherungsgesellschaften und das Verhältniss 
der Thierärzte zu denselben. Ber. üb. d. 10. Plenar- 
versamml. d. Deutsch. Veterinärrathes. Breslau. — *5) 
Hengst, Erfahrungen über die Handhabung des Reichs- 
fleischbcs4*haugcsctzes. Schlachtviehversicherung. Eben¬ 
das. — 6) Klock e. Die Schlachtvieh Versicherung der 
Landwirlhe vor und nach Einführung des Bürgerlichen 
Gesetzbuches. Fühling's Landwirthsch. Ztg. S. 66. 
(Empfehlung von Schlachtviehversicherungsvereinen nach 
Art des Saganer Vereins.) — 7) Lüdtke, Die Werth- 
verlustc an Schlachtvieh in Preu.ssen infolge des Fleisch¬ 
beschaugesetzes und die Nothwendigkeit eines Schlacht- 
vichversicherungsgesetzes. Deutsche Landw. Thicrzucht. 
S. 73. — 8) Maier, Geschäftsbericht der Bayerischen 
Landes-Pferdeversicherungsanstalt für das Vcrsichcrungs- 
jahr 1904(05. Berl. thierärztl.Wochenschr. No.37. S.689. 

— *9) Pirocchi, Vichversicherung in Italien. La clin. 

vct. p. 35. — 10) Plath, Stand der grössten deutschen 
Viehversicherungs-Gesellschaft am Schlüsse des Jahres 
1905. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 7. Bd. XXXV. 
S. 648. — 11) Stampfl, Die Vieh Versicherung als veteri¬ 
näre Institution. Thierärztl. Centralbl. — 12)Szöllös, 
Leber Vichversicherung. Allatorvosi Lapok. No. 30. — 
13) (rcschäftsbericht der Anstalt für staatliche Schlacht- 
viehversichcrung im Königreiche Sachsen für das Jahr 
1905. Siiehs. Veterinärbericht. S. 147. — 14) Ge¬ 
schäftsbericht der Anstalt für staatliche Schlachtvieh¬ 
versicherung im Königreiche Sachsen für das .lahr 1905. 
Berl. thicrärztl. Wochenschr. No. 31. S. GOO. — 15) 
(icschäftsbcricht der bayerischen Landes-V'^ersicherungs- 
anstalt für das 9. V^ersicheningsjahr 1904 05. Ebendas. 
No. 31. S. GOl. — IG) Bayerische Landes-Virhver- 
sicherungsanstalt. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. 
S. 191. — 17) Landespferdeversicherung. Ebendas. 

Bd. L. S. 229. — 18) (rcschäftsbericht für 1905 der 
iVrleberger Viehversicherungs-Gesellschaft. Ref. i. d. 
Deutschen thicrärztl. Wochenschr. No. 50. S. 644. 

Hengst (5) referirt über Schlachtviehversiehe- 
run^ und empfiehlt folgende Resolution, die auch An¬ 
nahme Gndct: 

Bei der Errichtung von Schlachtvieh-Versicherungs¬ 
anstalten können folgende Leitsätze als Grundlage 
dienen: 

1. Alle gr werbsmässig gesclilachteton. über G (3) Mo¬ 
nate alten Kinder und Sehweine (Kälber, Schafe), gleich¬ 
viel welcher Herkunft, die bei der Schlachtviehbcschau 
keine Erscheinungen zeig<‘n, durch die eine Beanstandung 
nach der Schlachtung veranlasst werden könnte, sind 
gegen diejenigen Verluste versichert, die den Besitzern 
aus den Beanstandungen ganzer Thierkt"*rpcr oder be¬ 
stimmter Thiertheile durch die allgemeine Eleischbe.s»diau 
erKstehen. 

2. Kür jedes versicherungsfähige Tliier ist vor der 
Schlachtung ein Beitrag — Versicherungsbeitrag — zu 


entrichten. Dieser ist für jede einzelne, nach der Ge¬ 
fahr zu gruppirende Schlachtviehgattung (männliche, 
weibliche Rinder, Jungrinder u. s. w.) in regelmässigen 
(jährlichen) Zwischenräumen besonders zu berechnen 
und fcstzustollen. 

3. Versicherte Thiere, deren ganzer Thierkörper 
beanstandet worden ist, sind nach ihrem vollen orts¬ 
üblichen Schlachtwerthc zu entschädigen. Sie werden 
Eigenthum der Versicherungsanstalt. 

4. Werden von versicherten Thiercn nur einzelne 
Organe oder Fleischtheilc durch die allgemeine Fleisch¬ 
beschau beanstandet, .so beschränkt sich deren FiOt- 
schadigung auf die wcrthYollcrcn Organe (Zunge, Leber, 
Magen, Darm, Gekröse) und auf Fleischtheile von einer 
festzusetzenden Gewichtsgrenze an. Organe sind nach 
festen Sätzen (Zunge, Leber, Magen, Darm) oder ebenso 
wie die Fleischtheile von einer bestimmten Gewichts¬ 
grenze an nach Gewicht (Rindsgekröse) zu entschädigen. 

5. Nicht entschädigt werden alle diejenigen Ver¬ 
luste, die durch äu.ssere Mängel eines versicherten 
Thieres bedingt werden, und die bei gewöhnlicher Auf¬ 
merksamkeit vom Besitzer erkannt werden mmssen. 

6. Die Regelung der Schäden hat innerhalb kür¬ 
zester Frist (bis zu 6 Tagen) zu erfolgen, falls nicht 
durch Weiterungen ein Aufschub nothwendig ist. 

7. Den Schlachtvieh-Versicherungsanstalten sind 
möglichst allgemeine Bestimmungen zu (irunde zu legen, 
damit auch die örtlichen Verhältnisse die nöthige Be¬ 
rücksichtigung finden können. Derartige Anstalten 
haben sich auf möglichst nach der Zahl der Schlach¬ 
tungen begrenzte Gebiete zu erstrecken und sind ent¬ 
weder durch die Behörde zu verwalten oder unter deren 
Aufsicht zu stellen. (Genossenschaften auf Gegen- 
sietigkeit.) 

8. Durch Zahlung der Versicherungsbeiträge werden 
die Vorbesitzer der Schlachtthiere von ihrer Haftpflicht 
befreit, wenn nicht durch Vertrag andere Abmachungen 
erfolgt sind. 

Rechte an Dritte haben die Besitzer an die Ver¬ 
sicherungsanstalten abzutreten. Illing. 

Nach dem Referat von Flatten und Plath (4) 
über die ViehYersicheraiigsgesellseh^fteii und 4» 
Verhältniss der Thierärzte zn denselben wird folgende 
Resolution gefas.st: 

1. Die Aiifnahmeuntersuchung und Abschätzung 
der nach Signalement zu versichernden Thiere hat unter 
allen Umständen durch Thierärzte zu erfolgen. 

2. Dem Agenten ist verboten, einen bestimmten 
Thicrarzt seihst zu empfehlen. Es soll jedem Ver¬ 
sichernden überlassen sein, sich den Thicrarzt zu 
wühlen. 

3. Alle diejenigen, welche sich, ohne als Thierarzt 
approbirt zu sein, mit der Ausübung der Thierheilkunde 
befassen, dürfen als Agenten der Vichversicherung nicht 
thätig sein. 

4. Beabsichtigt die Versicherung, sich von dem 
Zustande eines versicherten Thiere« durch einen von 
ihr selbst gewählten Thicrarzt zu unterrichten, so darf 
dies nicht ohne Vorwissen des behandelnden Thierai'ztes 
geschehen. 

Die Versieherungsgc.sellschaft ist verpflichtet, letzte¬ 
rem Tag und Stunde der bctrefTenden Untersuchung so 
rechtzeitig mit/.uthcilen, dass er der Untersuchung bei- 
W'ohnen kann. 

5. Ausserdem ist es wünschenswerth, dass die zu¬ 

gezogenen beiden Tliierärztc vor Begutachtung des ver¬ 
sicherten Thieres einen (»bmann wälilen, der im Falle 
eines Auseinandergcliens ihrer Urtheile das Obergutachten 
zu erstatten hat. Dies letztere Verfahren wird von dcu 
Feuerversicherungen allgemein mit bestem FhTolge aus¬ 
geübt. Illing. 

Pirocchi (9) ist kein .\nliänger der staatlichen 
oder privaten Versicherung der Thiere gegen Verluste, 
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sondern zieht die Viclivcrsicherung auf Gegenseitigkeit, 
die in Italien vielfach bereits besteht, vor. Frick. 

XVII. Verschiedenes und Standesangelegen¬ 
heiten. 

1) Anderson, Der Civilthierarzt irii activen Dienst. 
The vet. rec. p. 564. — 2) Arnous, lieber die Noth- 
wendigkeit einer Alters- und Hintcrbliebenenversorgung 
für den thierarztlichen Stand. Vortragsref. in d. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. No. 51. S. 927. — 3) Baum, 
Bericht über die Anatomie in der Dresdener thierärzt- 
lichen Hochschule. Siiehs. Veterinärberieht. S. 210. 

— 4) Bchnke, Die Viviscctionsfrage. Berl. thierärztl. 

Wochenschr. No. 21. S. 402. — 5) Biedermann, 

Bericht über die physikalische Abtheilung au der Dres¬ 
dener thierärztlichen Hochschule. Sachs. Veterinärber. 
S. 315. — 6) Boyce, Volksgesundheit und Veterinär- 
wisssenschaft. The vet. journ. August. S. 424. — 
7) Bradlcy, Ausbildung und Prüfungen. Ibid. p. 538. 

— 8) Breuer, Die Classiticirung der Fleischer mit 

Berücksichtigung der gewerblichen Aufarbeitung. Hüss- 
cemle. No. 2. — 9) Buchanan, Veteriuärwissen- 

sehaft und Volksgesundheit. The vet. journ. Novemb. 
p. 631. — 10) Carl, Die thierärztliche Thätigkeit in 
ihrer Beziehung zur Vermehrung und Frhaltung des 
Nationalvermügens. Vortrag, siehe Original. Deutsche 
thierärztl. \Vochen.schr. No. 23. S. 265. — 11) 

Craig, Vctcrinärmedicinischc Prüfungen und Aus¬ 
bildung. The vet. journ. August, p. 436. — 12) 

Dü brich, Vogel und Göhl er, Zur Viviscctionsfrage. 
Erwiderungen der genannten Autoren auf den Artikel 
von Schmitt-Cleve. Berl. tliierärztl. Wochenschr. No. 19. 

— 13) Dunstah, Auszüge aus einem klinischen Notiz¬ 

buche des vorigen Jahrhunderts (1814). The vet. Journ. 
August, p. 443. — *14) Eber, Bericht über das 
Veterinär - Institut mit Klinik und Poliklinik bei der 
Universität Leipzig für das Jahr 1905. Sachs. Veteri¬ 
närbericht. S. 799. — *15) Eberlein, Militärveterinär- 
Reform. Bericht über die X. Plenarversammlung des 
deutschen Veterinärrathes. Breslau. — 16) Edel¬ 

mann, Bericht über die Abtheilung für Staatsveteii- 
närraedicin an der Dresdener thicräizllichen Hochschule. 
Sachs. Veterinärbericht. S. 312. — 17) Egge, Cu- 

riosum? Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 27. S. 513. 
(Polemik gegen die in No. 21 der Berl. thierärztlichen 
Wochenschr. enthaltene Verwahrung gegen die Ein¬ 
mischung des Geh. Med. - Rathes Dr. Pfeilfcr in die 
thierärztliche Praxis nebst einer den Eingriff Pfeiffers 
zurückweisenden Anmerkung von Schinaltz.) — 18) 

Derselbe, Au.s Mecklenburg. Entgegnung auf den 
Artikel in No. 71 der Berl. thierärztl. Wochenschr., betr. 
die Eingriffe Prof. Dr. Pfeiffers in die thierärztlichc 
Praxis. Ebendas. No. 34. S. 634. - *19) Ehr- 

h|ardt, Thierschutz und Landwirthschaft. Vortrag 
zur Delegirtenversaramlung der deutsch-Schweiz. Thier¬ 
schutzvereine. — 20) Ellenberger, Bericht über 

das physiologi.sche und histologische Institut und über 
die physiologisch - chemische Versuchsstation. Sächs. 
Veterinärbericht. S. 222. — *21) Derselbe, Bericht 
über die Ergebnisse der in der physiologisch-chemischen 
Versuchsstation zu Dresden behufs Erforschung schäd¬ 
licher Futterwirkungen ausgeführten Untersuchungen 
und angestellten Versuche. Ebendas. S. 253. — 22) 
Elschner, Was hat uns die Kreisthiorarztreform ge¬ 
bracht und was lässt sie vermissen? Vortragsreferat. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 5. S. 81. — *23) 

Esser, Förderung der Stellung der Colonialthierärzte. 
Bericht über die X. Plenarversammlung des deutschen 
Veterinärrathes. Breslau. — *24) Fröhner, Bericht 
der thierärztl. Hochschule zu Berlin 1904/05. Archiv 
f. Thierheilk. Bd. XXXli. S. 1. — 25) Galtier, Ho¬ 
norar der Thierärzte. Journ. de med. vet. p. 69. — 
26) Göbel, Ein Wort zur neuen preussischeii Militär- 


Veterinärordnung vom 28. Juni 1906. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 829, 851 u. 915. — 27; Göhler, 
Veterinär oder Velcrinärarzt? Berl. thierärztl. Woclien- 
schrilt. No. 44. S. 802. (Betreffend die Polemik 
pgen diese Bezeichnungen.) — 28) Derselbe, Thier- 
ärzliche Anstellung. Kbendaselbst. No. 44. S. 812. 
(Auf Schlachthofthierärzte bezüglich. — 29; Göhler u. 
Sch mal tz, Bayerischer Landtag. Referat über die 
Verhandlungen bezüglich einer Kritik über den Um¬ 
gangston au thierärzllichen Hochschulen und die Orga¬ 
nisation der letzteren. Ebendas. No. 29. S. 563 und 
No. 39. S. 57G. Siehe auch No. 31. S. 593. — 30) 
Görig, Die Reg:ulirung des Veterinäranites der Stadt 
Wien. Referat in der Deutschen thierärztl. Wochenschr. 
No. 15. S. 180. — 31) Derselbe, Fingerzeig zum 
Nachw'eis von Curpfuschern. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 16. S. 305. — 32) Goldbeck, Das 
Militär-Veterinärwescn Deutschlands und anderer euro¬ 
päischer Staaten, insbesondere Frankreichs. Zeitschrift 
für Veterinärkunde. S. 109. — 33) Derselbe, Fuhr¬ 
werke für die Praxis. Eine Empfehlung des Bessel- 
Bartenstein'schen Wagons. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 1. S. 5. — 34) Derselbe, Ein Hülfs- 
mittel im Kampf gegen Angriffe auf das Dispensirrecht 
der Thierärzte. Ebendas. No. 8. S. 142. — 35) 
Derselbe, Fuhrwerk für die Praxis. Ebendas. No. 15. 
S. 286. — 36) Derselbe, Unterricht in der Cur- 

pfuscherci für Apotheker. Ebendas. No. 17. S. 330. 

— 37) Derselbe, Zur Frage der billigen Arzneien. 

Ebendas. No. 26. S. 496. — 38) Derselbe, Cur- 

pfuscherei auf der Ausstellung. Ebendas. No. 28. 
S. 543. — 39) Derselbe, Fuhrwerke für die Praxis. 
Ebendas. No. 33. S. 619. — 40) Gottschalk, 

Kriegserlebnisse in Südwestafrika mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der veterinär-medicinisclien Punkte. Eben¬ 
daselbst. No. 50. S. 908. — *41) Greve und Arnous, 
Dürfen die selbst dispensireuden Thierärzte gezwungen 
werden, ihre Arzneien aus Apotheken zu beziehen? 
Bericht über die X. Plenarversammlung des deutschen 
Veterinärrathes. Breslau. — 42) Hauptmann, Thier¬ 
schutz und thierärztliche Pfuscherei. Thierärztl. Central bl. 
No. 14. Sr 203. — 43; Heiss, Thiermedicin aus dem 
Jahre 1785. Berl. thierärzt. Wochenschr. No.8. S.138.— 
44) Derselbe, Einreihung der Schlachihofbctriebskunde 
unter die Unterrichtsfächer der Thierärztlichen Hoch¬ 
schulen. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Zlg. Jahrg. VI. 
S. 7. (Fortsetzung.) — 45) Hoare, Ueber das klinische 
Studium und die klinische Lehrthätigkeit. The vet. rec. 
Vol. XiX. p. 130. — 46) Derselbe, Ueber Geheim- 
miltclverkäufer und Empiriker. Ibidem. Vol. XIX. 
p. 252. — 47) Hughes, Der Thierarzt als Geschälts- 
mann. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 655 (Rede.) 

— 48) Derselbe, Hervorragende thierärztliche Probleme 

von heute. Ibidem. Vol. XXIX. p. 1045. — 49) 

Hutyra, Reform der thierärztlichen J^hysikatsprüfung. 
Allatorvosi Lapok. No. 3. — 50) Je’ss, Ueber das 

Dispensirreeht der Thierärzte. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 19. S. 371. — 51) Ilse, Die (iründung 
einer Thierärzte-Witwen- und Waisenka.ssc. Kbenda.s. 
No. 10. S. 177. — *52) Joest, Bericht über die 
pathologische Anatomie an der Dresdener thierärztl. 
Hochschule. Sächs. Veterinärbericht. S. 283. — 53) 
Kelly, Der Aufenthalt der Thicre in der Nähe mensch¬ 
licher Wohnungen in der Stadt und dessen Wirkung 
auf die öffentliche Gesundheit. The vet. rec. Vol. XIX. 
p. 60. (Rede.) — 54) Klingner, Beförderung zum 
Stabsveterinär des Bcurlaubtenstandes nebst Anmerkung 
von Schinaltz. Berl. thierärztl. Wochenschr. Nu. 12. 
S. 232. — 55) Klimmer, Bericht über das hygienische 
Institut und über die Seuchenversuchsanstalt an der 
Dresdener thierärztlichen Hochschule. Sächs. Veterinär¬ 
bericht. S. 348. — 56) Kössa, Beiträge zur Geschichte 
der Budapester thierärztlichen Hochschule. Allatorvosi 
Lapok No. 49—52. — 57) Krüger, Jahresbericht über 
die in deij' j|Kliuik der Kgl. (^ilitär-Lehrschmiede zu 
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Berlin im Jahre 1905 behandelten lahmen und be¬ 
schädigten Pferde. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 375. 

— 58) Kunz-Krause, Bericht über das chemische 
Institut der Dresdener thierärztlichen Hochschule. Sächs. 
Veterinärbericht. S. 312. — 59) Lienaux, Biographie 
Gustav Mossclmann’s. Annales de mcd. vet. T. LV. 
p. 129. — 60) Lungwitz, Bericht über die Abtheilung 
für Hufkunde, Hufbeschlag und Beschirrung an der 
Dresdener thierärztlichen Hochschule. Sächs. Vetcrinär- 
bericht. S. 317. — 61) Der selbe, Bericht über die 
Lehrschmiede an der Dresdener thierärztlichen Hoch¬ 
schule. Ebendas. S. 397. — 62) Lyman, Der Thier¬ 
arzt in Connecticut. Americ. vet. rev. Vol. XXIX. 
p. 1301. — 63) Maier, lieber thierärztliche Studien¬ 
reisen. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 38. S. 705. 
(Empfehlung derselben.) — 64) Malcolm, Eröffnungs¬ 
rede zur 84. Sitzung des Royal (Dick) Veterinary College, 
Edinburgh. The vet. journ. Nov. p. 613. (Standes¬ 
angelegenheiten.) — 65) Mal km US, Promotionsrecht 
und Anschluss thierärztlicher Hochschulen an Universi¬ 
täten. Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 16. S. 190. 

— 66) Marks, Genossenschaftliches. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 9. S. 158. (Betrifft die Productiv- 
und Consumgenosscnschaft Deutscher Thierärzte.) — 
67) Marks und Peters, Dasselbe. Ebendas. No. 46. 
S. 839. (Betr. den Rechnungsabschluss und die General¬ 
versammlung der „Wirthschaftlichen Vereinigung der 
Thierärzte".) — 68) Moberly und Mc Müllen, Der 
Fortschritt der Thierheilkunde auf den Philippinen. 
Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 685. — '*'69) Mölter, 
Staatliche Organisation des Veterinärrathes. Ber. über 
die X. Plenarvers. d. deutsch. Veterinärrathes. Breslau. 

— 70) Molthof, Ueber Motorfahrzeuge. Berl. thierärztl. 
W'ochenschr. No. 43. S. 780. (Informatorische Be¬ 
sprechung.) — 71) Müller, Fuhrwerk für die Praxis. 
Ebendas. No. 8. S. 133. — 72) Müller, G., Bericht 
über die pharmakologische Abtheilung der Dresdener 
thierärztlichen Hochschule. Sächs. Veterinärbericht. 
S. 304. — *73) Derselbe, Bericht über die Klinik 
für kleine Ilausthiere an der Dresdener thierärztlichen 
Hochschule. Ebendas. S. 336. — 74) Müller, W., 
Die Neuregelung der thierärztlichen Standesvertretung 
in Baden. Mittheil. d. bad. Thierärzte. Jahrg. VI. S. 1. 

— 75) Naumann, Bericht über die botanische Ab¬ 

theilung an der Dresdener thierärzlichen Hochschule. 
Sächs. Veterinärbericht. S. 371. — 76) Pammel, 

Die Ausbildung des Thicrarztes in Bezug auf das Ge¬ 
meinwohl. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 203. — 

77) Pearson, Die Erweiterung des Wirkungsgebietes 
des Thicrarztes. Ibidem. Vol. XXX. p. 951. — 78) 
Derselbe, Der Werth der thierärztlichen Lehranstalten 
für die Nation. Ibidem. Vol. XXX. p. 1050. — 79) 
Pfleger, Noch eine neue Sorte von Pfuschern nebst 
Anmerkung von Schmaltz und Betrachtungen von 
Rehfeldt. Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 12. S. 239. 
(Zu dem Artikel in No, 11 d. Berl. thierärztl. Wochen- 
.schrift.) — 80) van der Plaats, Beiträge zur Ge¬ 
schichte der Staats-Veterinärschule zu Utrecht. Holl. 
Zeitsohr. Bd. XXXllI. S. 737. — 81) Postalka, 
Der Doctortitel der Thierärzte. Thierärztl. Centralbl. 
No. 5. S. 71. — *82) Preusse, Vorkehrungen gegen 
die Entstehung neuer Pfu.scherkategoricn. Bericht über 
die X. Plenarvers. d. deutschen Veterinärrathes. Breslau. 

— 83) Derselbe, Unterstützungsvcrcin für Thierärzte. 

Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 4. S. 64. — 84) 

Derselbe, C'urpfuscherprocess. Ebendas. No. 21. 
S. 403. — 85) Derselbe, Tagegelder und Reisekosten 
der beamteten Thierärzte. Ebendas. No. 27. S. 516. 

— 86) Derselbe, Veröffentlichungen aus den Jahres- 
vcterinärberichten der beamteten Thierärzte iVeussens 
für das Jahr 1904 (V. Jahrg.). Ref. in der Berliner 
thierärztl. Wochenschrift. No. 36. S. 608. — 87) 
Prevost, Veterinärdienst während des Manövers. 
Rec. d‘hyg. et de med. vet. mil. T. VUl. — 
88) Pusch, Bericht über die Abtheilung für Thier¬ 


zucht. Sächsischer Vetcrinärbericht. S. 307. — ‘SO) 
Reichenbach, Thierarzt und Thierschutz. Berliner 
thierärztl. Wochen.schr. No. 78. S. 540. — 90) Rei¬ 
mers, Zur Frage der Angliederung der thierärziliclien 
Hochschulen an die Universitäten. Ebendas. No. 2\. 
S. 401. — 91) Reynolds, Fortschritte der Thierheil¬ 
kunde. Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 427. Rede. 
(Schilderung der Fortschritte in der Bakteriologie, Chir¬ 
urgie und inneren Medicin.) — *92) Rick mann, Das 
Vetcrinärwesen in Deutsch - Südwest- Afrika. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 23. S. 438i. — 93) Ricck, 
Die Unfallversicherung städtischer Schlachthofthier¬ 
ärzte. Ebendas. No. 5. S. 81. — 94) Derselbe, Die 
Stellung der preussischen Schlachthofthierärzte und die 
zu ihrer Verbesserung zu ergreifenden Maassnahmen. 
Ebendas. No. 24. S. 456. — 95) Derselbe, Zur 
Frage der Versicherungspilicht der in öffentlichen 
Schlachthöfen besehäftigten Trichinenschaucr bei der 
Fleischerei-Berufsgenossenschaft. Ebendaselbst. No. 51. 
S. 931. — *96) Rieger, Wünsche der Schlachthof- 
thierärzte. Ebendas. No. 24. S. 461. — *97) Röder, 
Bericht über die chirurgische und medicini.sche Klinik 
und Poliklinik für grosse Ilausthiere an der Dresdener 
thierärztlichen Hochschule. Sächsischer Veterinärber. 
S. 319. — 98) Derselbe, Ueber den Stand der Ver¬ 
handlungen, die Verleihung des Promotionsrechtes an 
die Dresdener thierärztl. Hochschule betreff. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 10. S. 182. — 99) Der¬ 
selbe, Die Behandlung der Frage dc.s Promotions- 
rcehtes der Dresdener thierärztlichen Hochschule in der 
l. Kammer des sächsischen Landtages. Ebendaselbst. 
No. 13. S. 248. — 100) Römer, Bericht über den 
ersten Fortbildungscursus für Thierärzte an der Kgl. 
.sächs. thierärztl. Hochschule zu Dresden. Ebendaselbst. 
No. 3. S. 53. — 101) Roth, Ueber Kurpfu.scher und 
Kurpfuscherei. Aus der Deutschen Revue ref. in der 
Deutschen thierärztl. Wochen.schr. No. 31. S. 379. — 
102) Schern, Das Bromberger Institut. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. No. 26. S. 496. — *103) Schmaltz, 
Das Promotionsrecht der thierärztlichen Hochschulen 
bezw. thierärztlichen Facultäten. Ber. über d. X. Pie* 
narversamml. des Deutschen Veterinärrathes. Breslau. 

— 104) Derselbe, Zur Promotionsfrage. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 1. S. 14. — 105) Der¬ 
selbe, Aus dem Abgeordnetenhause. (Zur Frage der 
Standesverbcsserung der beamteten Thierärzte.) Eben- 
da.selbst. No. 6. S. 102. — 106) Derselbe, Ueber 
den Begriff Arzt und Thierarzt. Ebendas. No. 8. S. 142. 

— 107) Derselbe, Promotion. Ebendas. No. 8. S. 144. 

— 108) Derselbe, Promotionen in Oesterreich. Ebcn- 
da.sclbst. No. 9. S. 157. — 109) Derselbe, Nochmals 
die Promotion in Leipzig. Ebendas. No. 9. S. 157. 

— 110) Derselbe, Promotion in Leipzig. Ebendas. 
No. 10. S. 182. — 111) Derselbe, Noch eine neue 
Sorte von Pfuschern. Ebendas. No. 11. S. 205. — 
112) Derselbe, Unsere Todten in Deutsch-Südwest- 
Afrika. Nebst Ehrentafel. Ebendas. No. 12. S. 232. 

— 113) Derselbe, Beförderung zu Stabsveterinären 
des Beurlaubtenstandes. Ebendas. No. 13. S. 256. — 
114) Derselbe, Das Promotionsrecht der thierärzt¬ 
lichen Hochschulen. Ebendas. No. 14. S. 264. — 115) 
Derselbe, Ein Verkauf der ärztlichen Praxis standes¬ 
unwürdig. Ebendas. No. 16. S. 306. — 116) Der¬ 
selbe, Mililärvetcrinärwcsen. Ebendas. No. 18. S. 346. 

— 117) Derselbe, Zur Doctorkrisis. Ebendaselbst. 
No. 19. S. 373. — 118) Derselbe, Enthüllung des 
Dicckerhoff-Dcnkmales. Ebendas. No. 25. S. 478. — 
119) Derselbe, Das thierärztliche Promotionsrecht in 
Ocsterrcich-Ungarn. Ebendas. No. 27. S. 512. — 120) 
Derselbe, Verbot der Privatpraxis. (Ablehnung des¬ 
selben.) Ebendas. No. 28. S. 542. — 121) Derselbe, 
Aus Mecklenburg. Ebendas. No. 30. S. 581. (Eine 
Polemik gegen die Eingriffe des hygienischen Instituts 
der Univer.sität Rostock bezw. des Prof. Dr. Pfeiffer 
in die thierärztliche Praxis* als Fortsetzung der in 
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No. 21 und 27 der Berl. th. Wochenschr. erschienenen 
Artikel. — 122) Derselbe, Das Veterinärwesen im 
Kaiserlichen Gesundheitsamte. Ebendas. No. 35. S. 647. 
(Betr. eine Kritik der Anstellungs- und Befiirderungs- 
verhältnisse der Veterinäre daselbst.) — 123) Der¬ 
selbe, Bemerkungen zu den kreisthierärztlichen For¬ 
derungsnachweisen. Kbendas. No. 35. S. 647. — 124) 
Derselbe, Die Entwicklung des thierärztlichen Standes; 
von Ferne gesehen. Kbendas. No. 38. S. 664. — 125) 
Derselbe, Praxis der Militärveterinäre. Ebenda.sclbst. 
No. 36. S. 665. (Im Anschluss an die betr. Artikel in 
No. 27 u. 28 d. Berl. thierärztl. Wochenschr.) — 126) 
Derselbe, Die neue Militärveterinärordnung. Ebendas. 
No. 39. S. 715. (Kritische Besprechung.) — 127) Der¬ 
selbe, Sprachreinigungs-Uebertreibung. Ebendaselbst. 
No. 43. S. 787. (Betrifft die Angriffe auf die Bezeich¬ 
nung Veterinär u. s. w.) — 128) Derselbe, Stipen¬ 
dienfonds für die preussischen thierärztlichen Hoch¬ 
schulen („Küster-Fonds“). Ebendas. No. 45. S. 829. 

— 129) Derselbe, Sentimentales. (Klagelied eines 
Studenten und Antwort.) Ebendas. No. 47. S. 849. 

— 130) Derselbe, Zur Besprechung der Militär¬ 
veterinärordnung. (Zu No. 39, 42 und 43 der Berliner 
thierärztl. Wochenschr.) Ebendas. No. 51. S. 928. — 
•131) Schmidt, J., Bericht über die ambulatorische 
Klinik der Dresdener thierärztlichen Hochschule. Sächs. 
Veterinärber. S. 339. — 132) Derselbe, Bericht über 
die 78. Versammlung Deutscher Naturforscher und 
Aerzte zu Stuttgart. Berliner thierärztl. Wochenschr. 
No. 40. S. 72G. — 133) Derselbe, Neue Dienst¬ 
anweisung für die Bczirksthierärzte des Königreichs 
Sachsen. Ebendas. No. 4. S. 65.— *134) Schmutzer, 
Thierarzt und Thierschutz. (Vortrag.) Deutsche thier¬ 
ärztl. Wochenschr. No. 9. S. 98. — 135) Schmitt, 
Die Vivisectionsfrage. Berliner thierärztl. Wochenschr. 
1907. S. 369. (Eine Darlegung der ablehnenden Hal¬ 
tung des Verf.’s vom idealen Standpunkt aus.) — 136) 
Schultz, Das Mikroskop und unser Beruf. Americ. 
vet. rev. Vol. XXX. p. 959. (Rede.) — *137) Ssei- 
dalin, Thierarzneikunde bei den Kirgisen. Journ. für 
allgem. Veterinär-Medicin. St. Petersburg. No. 4. S. 195 
u. 196. — 138) Stiles und Hassajl, Indexkatalog 
der mcdicinischen und vcterinärmedicinischen Zoologie. 
No. 14—16. U. S. dep. of agric. bur. anim. ind. bull. 
No. 39. — 139) Storch, Fahrradkarten. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 387. (Transport 
der thierärztlichen Fahrräder betr.) — 140) Streicher, 
Zur Berichtigung. (Eine Rechtfertigung der Zeit.schrift 
des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins zu der Kritik 
von Schmaltz in No. 43 der Berliner thierärztlichen 
Wochenschr. S. 787, nebst einer Bemerkung von letz¬ 
terem.) Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 49. S. 877. — 
141) Stubbe und Mullie, Bericht über den Sanitäts¬ 
dienst der Hausthiere in Belgien im Jahre 1904. Ref. 
in Rev. gen. de med. vet. T. VII. p. 436. — 142) 
Taylor, Moderne thierärztliche Errungenschaften. 
Americ. vet. rev. Vol. XXX. p. 1065. (Kurzer Ar¬ 
tikel über Fortschritte in der Diagnose, Differential¬ 
diagnose, Impf lehre, Immunitätslehre etc.). — 143) 
Vogel, Die Organisation des Veterinärwesens in England 
und seinen Colonien. „Aus der Revue Generale“ ref. 
in der Deutschen thierärztl. Wochenschrift. No. 50. 
S. 644. — 144) Vosshage, Bekämpfung der Kur¬ 
pfuscherei. Referat über einen Commissionsbericht, ref. 
in der Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 11. S. 206. 

— 145) Wigge, Kritische Betrachtungen über eine 

Thicrärzte-Witlwen und - Waisenkasse. El)endas. No. 18. 
S. 345. — *146) Wi 11 iams. Veterinärwissenschaftliche 
Ausbildung in America. The vet. journ., December, 
p. 667. — 147) Woodruff, Eröffnungs-Rede des 

Royal Veterinär}* College, London. Ibidem. No¬ 
vember. p. 606. fStandesangelegenheiten). — 148) 
Wooldridge, Veterinärwissenschaftliche Ausbildung 
und Prüfungen. Ibidem. Sejitember. p. 474. — 
149) Derselbe, Ausbildung und Prüfungen. Ibidem. 


December. p. 666. — 150) Zi egen bei n, Fuhrwerk 
für die Praxis. Berl. thierärztl. Wochenschr. No, 2. 
S. 487. — *151) Zobel, Zum Titel „Sanitätsthierarzt“. 
Ebendas. No. 23. S. 442. — 152) Zündel, Das 
französische Militär-Veterinärwesen. Ebendas. Beilage 
zu No. 11 und 12. S. 209. — *153) Bericht d(tr 
Königl. Thierärztlichen Hochschule zu München für 
1905/06. — *154) Jahresbericht über die Frequenz des 
Thierspitals Zürich pro 1906. Schweizer Archiv für 
Thierheilkunde. Bd. XLIX. p. 144. — *155) A magyar 
kirälyi Allatorvosi Fäiskola Evkönyve az 1905/06. 
Tanövröl. Budapest. — 156) Bericht über die Lehr- 
und wissenschaftliche Thätigkeit der Privatdocenten an 
der Dresdener thierärztlichen Hochschule. Sächsischer 
Veterinärbericht. S. 384. — 157) Aus dem landwirth- 
schaftlichen Etat für 1906. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
No. 3. S. 51. (Referirt hauptächlich über die Grün¬ 
dung einer Abtheilung für Tropenkrankheiten an dem 
Hygienischen Institut der thierärztlichen Hoch.schulc 
zu Berlin und den Etat der Gestütvcrwaltung). — 158) 
Angliederung der Münchener Thierärztlichen Hochschule 
an die Universität München. Wochenschrift für Thier¬ 
heilkunde. Bd. L. S. 36. — 159) Etat der Thierärztl. 
Hochschule München in der bayr. Abgeordnetenkammer. 
Ebendas. Bd. L. S. 572. — 160) Statut des thier¬ 
ärztlichen Doctorates an der königl. und thierärztlichen 
Hoch.schulc in Budapest. Berl. thierärztl. Wochenschrift. 
No. 25. S. 482. — 161) Einführung des thierärztl. 
Doctorats in Ungarn. Statut. Deutsche thierärztliche 
Wochenschrift. No. 24. S. 280. — 162) Doctorexamen 
an der Thierärztlichen Hochschule in Budapest. Wochen- 
.schrift f. Thierheilkundc. Bd. L. S. 496. — 163) 
Promotion.srecht in Oesterreich. Ebendas. S. 632. — 
164) Fortschritt in Oesterreich-Ungarn. (Das Pro¬ 
motionsrecht der thierärztlichen Hochschule in Budapest 
betr.). Berliner thierärztliche Wochenschrift. No. 74. 
S. 455. — 165) Doctorpromotion an der Thierärzt¬ 
lichen Hochschule in Dresden. Wochenschrift f. Thier¬ 
heilkunde. Bd. L. S. 273. — 166) Anerkennung 
einer ausländischen Approbation. Berl. thierärztl. 
Wochenschrift. No. 34. S. 634. — 167) Promotions¬ 
ordnung der philosophischen Facultät der Universität 
Rostock. Ebendas. No. 51. S. 929. — 168) Statut 
für den ständigen Ausschuss der internationalen thier- 
ärztlichen Congresse. Wochenschrift f. Thierheilkundc. 
Bd. L. S. 1014. — 169) Statut für den ständigen 
Ausschuss der internationalen thierärztlichen Gongresse. 
Deutsche thierärztl. Wochenschrift. No. 52. S. 679. 

— 170) Bericht über die X. Plenarversammlung des 
Deutschen Vetcrinärrathes zu Breslau vom 8. bis 
10. Juni. Berl. thierärztliche Wochenschrift. Beilage 
am Schlus.se des Bandes. — 171) Versammlung des 
Deutschen Vetcrinärrathes. (V^orläuüge Mittheilung der 
Beschlüsse des Vetcrinärrathes.) Ebendas. No. 24. 
S. 451. — 172) Deutscher Veterinärrath. Sitzungs¬ 
bericht. Wochen.schr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 464, 
486 und 507. — 173) Bericht des französischen Ve- 
terinärcongresses. Rev. gen. de med. vet. T. VIII. 
p. 1. — 174) Versammlung deutscher Naturforscher in 
Meran. Wochenschr. f. Thierheilkunde. Bd. L. p. 154. 

— 175) Thierärztekammer in Baden. Ebendas, p. 453. 

— 176) Thierärztliche Standesvertretung in Baden. 
Berl. thierärztliche Wochenschrift. No. 8. S. 141. — 
177) Das.selbe. Ebendas. No. 76. S. 495. — 178) 
Pensionsverhältnisse der Veterinär-Beamten in Bayern. 
Wochenschr. f. Thierheilkundc. Bd. L. S. 74. — 
179) Thierärzte in der bayrischen Kammer der Ab¬ 
geordneten. Ebendas. S. 518. — 180) Stellenzulage 
der Kreisthierärzte. (Verfügung vom 31. März 1906). 
Deutsche thierärztliche Wochenschr. No. 24. S. 290. 

— 181) Reiseberechnung bei V^ertretung. (Verfügung 
vom 26. Juni 1906). Berl. thierärztl. Wochenschrift. 
No. 32. S. 614. — 182) Neue Gehaltsordnung für die 
braunschweigischen Kreisthierärzte. Deutsche thierärztl. 
Wochenschrift. No. |45. S. 17tl. — 183J Bureau- 
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kratische Uebertreibung. Berl. thierärztliche Wochen¬ 
schrift. No. 16. S. 305. (Bctr. den Liquidationsmodus 
eines Thierarztes). — 184) Veterinäre für Südwestafrika. 
(Anstcliungsbedingungen). Referat in der Deutschen 
thierärztlichen Wochenschrift. No. 3. S. 36. — 185) 
Schweizer Veterinärwesen. Berl, thierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 26. S. 495. — 186) Veterinärwissenschaft¬ 
liche Ausbildung und Prüfungen. The vet. journ. 
Juli. p. 348. — 187) Mangel an Thierärzten? (Ver¬ 
neinende Notiz). Berl. thierärztl. Wochenschrift. No. 31. 
S. 593. — 188) Feier der Enthüllung des Nocard- 
Denkmales. Rev. gen. de med. vot. T. VIll. p. 65. 

— 189) Nekrolog Adam. Wochenschr. f. Thierheilk. 

Bd. L. S. 941. — 190} Nekrolog Gutenäcker. Eben¬ 
daselbst. S. 421. — 191) Nekrolog Harz. Ebendas. 
S. 981. — 192) Zur Militärveterinärreform. Berl. thier¬ 
ärztliche Wochenschrift. No. 29. S. 556. (Spricht sich 
für die von Schraaltz in No. 42 und 43 des Jahr¬ 
ganges 1905 der Berl. thierärztlichen Wochenschrift 
ausgesprochene Möglichkeit aus, die Mehrausgaben, die 
Reorganisation durch Einziehung etatsmässiger Stellen 
nahezu zu decken). — 193) Die neue preussischc Militär- 
Veterinärverordnung vom 28. Juni 1906. Deutsche 
thierärztl. Wochenschrift. No. 47. S. 596. — 194) 
Provisorische Verbesserung der Rangverhältnisse der 
Militär-Veterinärbeamten. (Allerhöchste Cabinettsordre 
nebst Anmerkungen von Schmaltz hierzu). Berliner 
thierärztl. Wochenschrift. No. 12. S. 237. — 195) 
Militärisches aus dem neuen Etat. Ebendas. No. 1. 
S. 11. — 196) Curiosa veterinaria. Thierärztliche 

Rundschau. Bd. XII. (Zur Geschichte des Militär¬ 
veterinärwesens). — 197) Dasselbe. Ebendas. S. 353, 
401, 409. — 198) Militärveterinärwesen in Sachsen. 
Wochenschrift für Thierheilkunde. Bd. L. S. 417. — 

199) Militärveteiinärc und die Genfer Convention. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 3. S. 52. — 

200) Stabsveterinär der Reserve. Wochenschr. f. 
Thierheilk. Bd. L. S. 234, 272, 294, 315. — 201) Ver¬ 
leihung des Titels „Oberstabsveterinär“ an bayrische 
Stabsveterinäre. Ebendas. Bd. L. S.355. — 202) Uebungen 
und Prüfungen der Veterinäre des Beurlaubtenstandes. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 11. S. 202. — 
203) Englischer Militär-Veterinär-Bericht. The vet. rcc. 
Ref. in Rcv. gen. p. 623. — 204) Dispensirrecht der 
Thierärzte und ITuscherthum. Vortragsref. i. d. Berliner 
thierärztl. W^ochenschr. No. 52. S. 953. — 205) Thier¬ 
ärztliche Hausapotheken (Einrichtung, Betrieb und Be¬ 
aufsichtigung derselben in Hamburg. Verordn, vom 
5. Oct. 1906.) Deutsche thierärztl. Wochenschr, No. 44. 
S. 554, — 206) Die Aufsicht über die thierärztliche 
Arzneiführung und der Deutsche Apothekerverein. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 933. — 207) Dis¬ 
pensirrecht in Oesterreich. Berliner thierärztl. Wochenschr. 
No. 26. S. 498. — 208) Rabatte für Thierheilmittel in 
öfl'entlichen Apotheken. Ebendas. No. 28. S. 544. — 
209) Ein Beitrag zur Kurpfuscher-Industrie. Aus der 
Landw. Wochenschr., ref. i. d. Deutschen thierärztl. 
Wochenschr. No. 14. S. 168. — 210) Erster thier¬ 
ärztlicher Curs für Laien in Niederösterreich. Kritische 
Besprechung in der Berliner thierärztl. Wochenschr. 
No. 37. S. 691. — 211) Zur Heizung des thierärzt¬ 
lichen Fuhrwerks im Winter. (Empfehlung der von der 
Deutschen Glühstotfgesellschaft in den Handel gebrachten 
Fusswärrner. Ebendas. No. 40. S. 723. — 212) Tibe¬ 
tanische Medicin. Aus der Wiener Abendpost, ref. in 
der Deutschen thierärztl. Wochen.schr. No. 77. S. 599. 

— 213) Fahrerpriifungen in Frankreich. Mittheilung 
der Deutschen Landw.-Ges. S. 397. Ref. aus Le petit 
Journal agricole. No. 561. 

Aus dem Berichte über die Berliner thierärztliche 
Hochschule über 1904/5 (24) sei erwähnt, dass in der 
medicini.schcn Spital-Klinik für grössere Hausthicre 
1704 Pferde und 1 Rind und in der entsprechenden 
chirurgischen Klinik 762 Pferde und 1 Elephaut be¬ 


handelt und untersucht wurden, dabei wurden 592 Ope¬ 
rationen au.sgcführt. In der Poliklinik für grosse Haus- 
thiere wurden 8841 Pferde und 2 Esel behandelt, 
1726 Operationen vorgenommen, 422 Pferde untersucht 
und 4 Ziegenböcke, 20 Schweino und 2 Schafbücke 
castrirt. Der Spitalklinik für kleinere Hausthicre wurden 
996 Hunde und 23 andere kleine Hausthiere und Vögel 
zugeführt; es gelangten 231 Operationen zur Ausführung. 
Poliklinisch wurden behandelt 7476 Hunde, 132 Katzen, 
67 andere kleine Thicre, 221 Hühner, 39 Tauben, 
125 Papageien und 171 andere Vögel; an ihnen wurden 
1046 Operationen vorgenommen. Im Ganzen wurden in 
dieser Klinik 9260 Thiere behandelt. 

Zur Obduction gelangten 274 grössere und 
135 kleinere Hausthiere. 

In der Zeit vom 1. April 1904 bis zum 31. März 
1905 sind in der ambulatorischen Klinik der Königlichen 
Thierärztlichen Hochschule in der Stadt Berlin und den 
benachbarten Ortschaften 253 Besuche gemacht worden. 

Es wurden in Summa untersucht und behandelt: 

a) wegen Seuchen und Herdekrankheiten: 9 Pfeide- 
bestände, 6 Rindviehbestände, 69 Schweinebcstände, 
4 Geflügelbestände, 

b) wegen sporadischer Krankheifen, zum Zweck 

der Untersuchung auf Gewährsichler, zur Vornahme von 
Sectionen und Castrationen: 22 Pferde, 338 Rinder, 
210 Schweine, 2 Ziegen. Ellenberger. 

Ellenberger (21) berichtet über die Ergebnisse 
der unter seiner Leitung in der physiologisch-chemischen 
Versuchsstation der thierärztlichen Hochschule zu Dresden 


aiisgefüh rten Untersuchungen von Futter¬ 
mitteln, die unter dem Verdacht, schädliche 
Wirkungen bei der Verfütterung verursacht zu 
haben, an die Versuchsstation eingesandt worden 
waren. Zum Auszuge sind diese Mittheilungen nicht 
geeignet. Scheunert. 


Im pathologisch-anatomischen Institut der Dres¬ 
dener Ilochschnle (52) wurden im Jahre 1905 secirt: 
42 Pferde, 7 Rinder (davon 5 Kälber), 3 Ziegen, 4 Schafe, 
2 Rehe, 24Schweine, 1 Wildschwein, 134Hunde, 29 Katzen, 
2 Aflcn, 7 Kaninchen, 1 Hase, 1 Aguti, 125 Hühner, 
2 Truthühner, 18 Tauben, 6 Gänse, 9 Enten, 6 Fasanen, 
7 Papageien, 3 Schwäne, 9 kleinere Vögel — zusammen 
442 Thiere. G. Müller. 

ln den beiden Spitalkliniken für grosse Haus¬ 
thiere der Dresdener thierärztlichen Uochschnle (97) 
fanden im Jahre 1905 969 Thicre (einschliesslich 1 Esel, 
2 Rinder, 2 Schweine, 2 Ziegen und 28 zu Lchrzwecken 
eingestellter Pferde) Aufnahme. 196 Pferde wurden zur 
Untersuchung auf Gewährsfchler eingestellt. In der 
Poliklinik wurden 3980 Thiere behandelt, sodass ius- 
gesammt 4949 Thiere zur Untersuchung gelangten. 
Operationen wurden 748 ausgeführt. G. Müller. 

ln der Klinik fnr kleine Hausthiere der Dresdener 
thierärztlichen Hochschule (73) wurden im Jahre 1905 
zusammen 6957 Thiere behandelt, und zwar im Spital 
458 Hunde, 7 Katzen, 54 Vögel und 4 noch andere 
Thicre, in der Poliklinik 4966 Hunde, 521 Katzen, 
788 Vögel und 159 noch andere Thiere. Ferner wurden 
725 Operationen ausgeführt. G. Müller. 

ln der auswärtigen Klinik der Dresdener Hoch¬ 
schule (131) w’urdcn im Jahre 1905 behandelt und 
untersucht: a) wegen Seuchen- oder Seuchen verdacht 
19 Pferdcbcstände, 176 Rinderbcstände, 68 Schweine¬ 
bestände, 1 Schafbestand, 29 Gcfliigelbe.ständc, das sind 
insgesammt 293 Thicrbcständc; b) wegen .sporadischer 
Krankheiten, zum Zwecke der Feststellung von Gcwäiirs- 
fehlern, Trächtigkeit u. s. w., zur Ausführung von Ope¬ 
rationen, zur Vornahme von Sectionen und Fleischbeschau: 
133 Pferde, 1194 Rinder, 293 Schweine, 25 Ziegen und 
Schafe, 30 Hunde und andere Thiere, 96 Vögel, das 
sind in.sgesamiut 1771 Thiere. Zur Wahrnehmung der 
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Geschäfte der auswärtigen Klinik einschliesslich der 
veterinärpolizeilichen Expeditionen wurden iiisgesainint 
1178 Besuche ausgeführt. Operatiuneu wurden (mit 
Einschluss der suheutancu und intravenösen Injectionen) 
1291, Scctioncn G5 vorgenommen. G. Müller. 

Im Veterinär-Institut der Universität Leipzig (14) 
gelangten im Jahre 1905 in der pathologisch-anatomischen 
Abtheilung 185 Thiere zur Scetion, während in der Klinik 
(.Spital- und Poliklinik) 7281 Thiere, nämlich KSdJ JTerde, 
33 Rinder, 4587 Hunde, 412 Katzen, 333 Vögel und 

37 noch andere Thiere untersucht und behandelt wurden. 

Von diesen wurden 229 Pferde und 1 Esel in die 8pilal- 
klinik eingestellt. (i. Müller. 

An der Münchener thierärztliehen Hochschule (153) 
waren im Wintersemester 314, im Sommersemester 321 
Hörer, Hospitanten und Zuhörer inscribirt. 

Im pathologischen Institute kamen zur Section 
60 Pferde, 1 Fohlen, 2 Kühe, 5 Kälber, 11 Schafe, 

3 Ziegen, 22 Schweine bezw. Ferkel, 1 Wildschwein, 

4 Rehe, 5 Feldhasen, 30 Kaninchen, 1G3 Hunde, 11 Katzen, 
117 Hühner, 4 Gänse, 15 Fasanen, 6 Enten, 2 Trut¬ 
hühner, 18 Tauben, 1 Storch, 1 Eichkätzchen. 1 Affe. 

An der Seuchenversuchsstation wurden dia¬ 
gnostische Prüfungen vorgenoramen über 21 Fälle von 
Gcllügclcholera, 11 Rauschbrand, 9 Schweinepest, 35 
Schweineseuche, 7 Rothlauf, 3 Wuthverdaoht, 3 Luugen- 
scuehenverdacht und 3 Milzbrand. Ferner wurden 
12GG0 Portionen von Rauschbrandschutzimpfungsstoff 
und 29 Dosen Mallcin an die Praktiker abgegeben. 

ln der medicinischen Spitalklinik wurden ein¬ 
gestellt 312 Pferde, 3 Wiederkäuer, 797 Hunde, 39 Katzen 
und 57 Vögel. 

In der chirurgischen Spitalklinik für grosse 
Haus thiere wurden eingestellt 549 Pferde, 22 Rinder 
und 51 Schweine. Behandelt wurden ausserdem 853 Pferde, 
46 Rinder und 29 Schweine. Operirt wurden 412 Pferde, 
21 Rinder und 51 Schweine. 

Der chirurgischen Klinik für kleine Haus- 
thiere wurden zugeführt 1032 Carnivoren, 23 Omni- 
und Herbivoren und 32 Geflügel und andere Thiere. 
Behandelt wurden insgesammt 10G9 Carnivoren, 30 Omni¬ 
voren und Herbivoren und 30 Geflügel und andere Thiere. 
Operirt wurden 712 Carnivoren, 20 Omnivoren und Herbh 
voren und 20 Geflügel und andere Thiere. 137 Pferde, 
6 Rinder und 2 andere Thiere wurden auf Hauptmängel 
und zugesicherte Eigenschaften untersucht. 

ln der Poliklinik wurden behandelt: a) in der 
chirurgischen Abtheilung 6 I'lerde, 1831 Hunde, 78 Katzen 
und 52 Geflügel und andere Thiere; b) in der medi- 
cinischen Abtheilung 36 Pferde, 2419 Hunde, 148 Katzen 
und 218 Vögel und andere Thiere. 

In der ambulatorischen Klinik wurden be¬ 
handelt 194 Pferde, 618 Wiederkäuer, 1081 Schweine, 
111 Fleischfresser und 89 Geflügel und andere Thiere. 

In der Lehrschmiede wurden 4389 Pferde be¬ 
schlagen. ■ 0. Zietzschmann. 

Im Züricher Thierspital (154) wurden im Jahr 1906 
ira ganzen 5484 Pferde behandelt, und zwar 921 in der 
Spitalklinik, 1089 in der ambulatorischen und 3474 in 
der consultatorischcn Klinik. Esel und Maulthicrc kamen 
13 consultatorisch zur Behandlung, 1 wmrde im Spital 
eingestellt. Von den 1740 behandelten Rindern standen 

38 im Spital, 1G26 wurden ambulatorisch und 76 con¬ 
sultatorisch behandelt. Im Spital standen weiterhin 
2 Schweine, 92 wurden ambulatorisch, 205 consulta¬ 
torisch behandelt. Von Ziegen wurden 8 der ambula¬ 
torischen und 3 der consultatorischcn Klinik zugewiesen. 
1 Schaf wurde ambulant behandelt. Das Hundespital 
war mit 563 Hunden besetzt; dazu kommen 1G3 ambu¬ 
latorische und 1933 consultatorisehc Patienten. Im 
Spital wurden ferner 5 Katzen untergebracht, 12 wurden 
in der ambulatorischen, 264 in der consultatorischcn 
Klinik behandelt. Von Vögeln wurden behandelt 2 ini 
Spital, 48 ambulant und 34 consultativ. Von anderen 


Thicren (Säugethieren) wurde 1 zum Spital, verbracht 
und 13 consultativ behandelt. 

Dem pathologischen Institut wurden 1071 Un- 
tcrsuchungsobjectc überwiesen; cs handelte sich 797 mal 
um verschiedene I’räparatc, ferner um Section von 
58 Pferden, 3 Rindein, 8 Schweinen, 110 Hunden, 
32 Katzen, 24 Hühnern und 39 anderen Thicren. 

0. Zietzschmann. 

An der TliierärztHehen Uoclisclinle in Budapest 

(155) haben im Studienjahre 1905/06 10 o. ö. Profes¬ 
soren, 5 Privat-Doeenten, 6 Lehrer Unterricht ertheilt, 
unterstützt von 2 Adjuncten, 13 Assistenten und 5 Prak¬ 
tikanten. Der Professorenkörper gab in 37 die Vete¬ 
rinärpolizei betreffenden Angelegenheiten Gutachten und 
in 137 Privat-Proeesssachen Ubergutachten ab. Mit 
königl. Entschluss vom 28. Mai 1906 wurde der Hoch¬ 
schule das ITomotionsrecht zuerkannt. Die Zahl der 
Hörer betrug im ersten Semester 398, im zweiten Se¬ 
mester 396, von Abiturienten erhielten 51 das thierärzt- 
lichc Dipluni. Im Jahresbudget pro 1906 betrugen die 
personalen Ausgaben 236 600 Kr., die sachlichen Aus¬ 
gaben 125300 Kr., die Einnahmen 44999 Kr. 

Im pathologisch-anatomischen Institut ka¬ 
men zur Obduction: 209 ITerde, 20 Rinder, 1 Büffel, 
228 Hunde, 37 Katzen, 65 Schweine, 8 Schafe, 33 Hühner, 
20 Gänse und 39 sonstige Thiere. 

In der incdieinichen Klinik wurden behandelt: 
958 Pferde, 16 Rinder, 4 Schafe, 9 Schweine, 678 Hunde, 
71 Katzen, 7 Kaninchen und 48 St. Geflügel. 

In der chirurgischen Klinik kamen zur Be¬ 
handlung; 549 grosse und 382 kleine Thiere. Opera¬ 
tionen wurden ausgeführt an 303 grossen und au 139 
kleinen Thiercn. 

Untersuchungen auf Gewährsfeh 1 er fanden 
statt in 75 Fällen auf innere, in 11 Fällen auf äussere 
Krankheiten. 

In der Polik 1 inik wurden behandelt: wegen inne¬ 
rer Krankheiten 1000 grosse und 2474 kleinere Thiere, 
wegen äusserer Krankheiten 2180 grosse und 1410 kleine, 
somit insge.sammt 7064 Thiere. Excursiouen behufs 
Behandlung kranker Thiere ausserhalb der Hochschule 
fanden in 40 Fällen statt. Ausserdem besuchten die 
Hörer im ersten Semester den Pferdemarkt, im zweiten 
Semester den Viehmarkt“ allwöchentlich in Gruppen von 
10—12 Hörern. 

Auf dem praktischen Curs in Godollö, w^o 
sich wöchentlich je 6 Hörer aulhielten, beschäftigten 
sich dieselben mit dem \Virthschaftsbetrieb, der Thier¬ 
zucht und der Behandlung der vorgefallenen Krankheits¬ 
fälle. Ausserdem wurden im Laufe des Schuljahres 
60 Stiere, 100 Schweine, 4 Fohlen, 120 Lämmer castrirt, 
91 Schweine verschnitten, 406 Rinder gegen Milzbrand 
geimpft und 100 Rinder der Tuberculinprobc unter Bc- 
thciligung der Hörer unterzogen. Ferner nahmen sie in 
187 Fäll«n an veterinärpolizeiliehcn Excursionen thcil 
und wurden ausserdem mit der Ausarbeitung schriftlicher 
Arbeiten, betreffend den vetcriuärpolizcilichen Dienst, 
beschäftigt. 

ln der Lehrschmiede wurden 11 972 Pferde be¬ 
schlagen. 

An dem zweijährigen Curs für C ursch miede 
haben 40 bezw\ 34 Miliiärpersonen theilgenommcn. 

Hutyra. 

Nach dem Referate Möltcr’s(69) über staatliche 
Organisation des Veterinärrathes wurde beschlossen: 

1. Eine staatliche Organisation des Deutschen Vete- 
rinärrathes ist zur Zeit nicht angezcigt. 

2. Den Vertretern der thierärztliehen Hochschulen 

ist das Stimmrecht in gleicher Weise einzuräumen, wie 
es den von den Bundesstaaten abgeordneten Deligicrten 
bereits zugestanden ist. Illing. 

Nach Besprechung des folgenden Gegenstandes: 
„Dürfen die selbst dispensirenden Thierärzte ge¬ 
zwungen werden, ihre Arzneien aus Apotheken 
zu beziehen‘^, duplv (ireve |Und Arnous (41; ge- 
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langt folgende von Schmält z und Noack cingcbrachtc 
Resolution zur Annahme: 

1. Der Deutsche Vetcrinärrath hält das Dispensir¬ 
recht der Thierärzte für unbedingt nothwendig. 

2. Er erklärt die Oldenburgische Verordnung für 

eine geeignete Grundlage bei einer Regelung dieses 
Rechtes. Mit einem Zwang zum Arzneibezug aus 
Apotheken, erklärt sich der Veterinärrath nicht ein¬ 
verstanden. Illing. 

Rieger (96) fasst die Wünsche der Schlaehtnof- 
thierärzte in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Bei einer Einwohnerzahl von über 20 000 und 
täglich 8—10 Dienststunden ein von 3300—3600 Mk. 
bis zu 5000—5400 Mk. aufsteigendes Gehalt bei freier 
Wohnung pp. Nebenbeschäftigung verboten, bc.sonders 
verantwortliche Stellungen sind noch höher zu be¬ 
solden. 

2. Bei einer Einwohnerzahl von 10—20 000 und 
täglich 6—7 Dienststunden ein von 2100—2400 Mk. 
bis zu 3600—4000 Mk. steigendes Gehalt u. s. w., freie 
Praxis im Stadtgebiet. 

3. Bei einer Einwohnerzahl von 5—10000 und täg¬ 
lich 4 Dienststunden ein von 12—1500 Mk. bis zu 
2400—2700 Mk. steigendes Gehalt u. s. w. bei freier 
Praxis. 

Die am 16. und 17. Juni er. in Berlin tagende 
(Jeneralversammlung des Vereins prcussischerSchlachthof- 
thierärzte wird ausser der Behandlung wissenschaftlicher 
Fragen hollentlich Zeit linden, sich endlich einmal mit 
der pecuniären Lage seiner Mitglieder etwas eingehender 
zu befassen, und damit diejenigen Erwartungen erfüllen, 
welche bei seiner Gründung gerade von den Thierärzten 
mittlerer und kleinerer Städte in ihn gesetzt worden sind. 

Johne. 

Zobel (151) äussert sich zu dem Titel Sanitäts- 
thierarzt wie folgt: Zur näheren Unterscheidung der 
einzelnen Kategorien im Thierärztestand ist für die die 
Fleischbeschau betreibenden Thierärzte eine besondere, 
ihrer spcciellen Berufsausübung entsprechende Be¬ 
nennung bezw. Amtsbezeichnung nothwendig geworden. 
Der Titel Sanitätsthierarzt eignet sich zu diesem Zw'ccke 
sehr gut. Johne. 

Bezüglich der Militärveterinär-Reform konnte 
Eberl ein (15) constatiren, dass von den seither durch 
die Thierärzte vertretenen Wünschen viel erreicht und 
das noch fehlende alles zu erwarten ist. Deshalb 
sollen wir heute auch nicht mit weiteren kleinlichen 
Wünschen hervorLreten, sondern die lernere Entwickelung 
vertrauensvoll ab warten. 

Folgende Anträge des Verfassers werden einstimmig 
angenommen: 

Der Deutsche Vetcrinärrath beauftragt den Aus¬ 
schuss, durch Ueberreichung einer Adresse Sr. Excellenz 
dem königl. preussischen Kriegsminister, Herrn General¬ 
leutnant V. Einem, den wärmsten Dank der deutschen 
Thierärzte zum Ausdruck zu bringen. 

Der deutsche Veterinärrath wird die erforderlichen 
Schritte einleiten, dass zur Beförderung zum Stabs¬ 
veterinär des Beurlaubtenstandes in der gesammten 
deutschen Armee (einschl. Bayern) an Stelle des Stabs- 
vetcrinärexamens die Prüfung als beamteter Thierarzt 
aller deutschen Bundesstaaten angerechnet w'crde. 

Illing. 

Rick mann (92) macht auf Grund seiner amt¬ 
lichen Kenntniss der einschlägigen Verhältnisse Mit- 
thcilungen über das Veterinärwesen in Deutsch-Südwest- 
Afrika, welche namentlich den in No. 37 und 38 der 
Berliner thierärztl. Wochenschr. 1905 verölfentlichtcn 
Artikel betreffen. Namentlich werden die Gehalts- und 
Pensionsverhältnissc besprochen und wird der Ueber- 
tritt in den dortigen Dienst für aussichtsvoll erklärt, 
am Besten dann, wenn vorher einige Jahre in der 
heimischen Praxis erledigt seien. Johne. 

Esser (23) spricht über die Förderung der 
Stellung der Colonialthierärzte und weist unter 


Anderen auf die Thatsache hin, dass bis jetzt kein 
Thicrarzt länger als 3 Jahre im Colonialdienst ge¬ 
blieben ist, sondern nach Ablauf der ersten Dienst¬ 
periode durch Unzulänglichkeit der Stellung und des 
Gehaltes sich genöthigt gesehen hat, wieder auszu¬ 
scheiden. Ob die nun erfolgte Erhöhung des Gehaltes 
und die Einrangirung in Klasse 6 der dortigen Beamten 
hierin Wandlung schafft, bleibt fraglich. Die An¬ 
träge des Referenten werden en bloc einstimmig ange¬ 
nommen. 

Der Deutsche Veterinärrath beschliesst an zu¬ 
ständiger Stelle eine Petition einzurcichen, worin nach¬ 
gesucht wird um: 

1. Pensionsfähigkeit der Rcgierungsthicrarztstellen 
und entsprechend höhere Gehaltsbezügc für diejenigen 
Thierärzte, welche über die erste Dienstperiode, zu der 
sie sich verpflichtet hatten, in der Colonie bleiben 
wollen. 

2. Regelung der Stellung der Bezirksthierärzte zu 
den Bezirksamtmännern in ähnlicher Weise, wie die 
Kreisthierärzte zu den Landräthen stehen. 

Abstellung einiger Missstände, betr. die Veterinäre 
der Schutztruppe. Illing. 

Schmaltz (103) referirt eingehend über das 
Promotionsrecht der Thierärztlichen Hochschnlen 
bezw. thierärztlichen Facultäten. Nach leb¬ 
hafter Discussion werden folgende Resolutionen ge¬ 
fasst : 

1. Mit Rücksicht auf die Einführung der Universi¬ 
tätsreife für Thierärzte erklärt der Deutsche Vetcrinär¬ 
rath es für eine Nothwendigkeit, dass künftig die 
Thierärzte den Doctorgrad ihrer eigenen Wissenschaft, 
den auch in Deutschland seit Jahrzehnten heimischen 
Doctor medicinae veterinariae erwerben können. 

2. Die Promotion zum Dr. mcd. vet. muss statt¬ 
finden können an allen deutschen hohen Schulen, 
an denen Thierärzte zum Zweck der Approbation 
studiren, ebensowohl bei den selbständigen thierärzt¬ 
lichen Hochschulen, als bei veterinär - medicinischen 
Facultäten oder Facultätsabtheilungen. 

3. Der Deutsche Veterinärrath legt nachdrücklich 
Verwahrung ein dagegen, dass die Zuständigkeit zur 
Verleihung des Doctorgrades der Veterinärmedicin 
anderen, als den unter 2 genannten Unterrichtsanstalten 
übertragen werde. 

4. Der Vetcrinärrath beschliesst: 

a) bei den betheiligten Ministerien dahin vorstellig 
zu werden, dass dieselben künftig den schweizerischen 
veterinär-medicinischen Doctortitel gleich dem philo¬ 
sophischen behandeln und namentlich auch den bisher 
promovirten Thierärzten die Anerkennung zutheil werden 
lassen. 


b) Falls diese Vorstellung keine Wirkung hat, die 
zuständige Facultät der Grossher/oglich hessischen 
Landesuniversität Giessen zu bitten, denjenigen Thier¬ 
ärzten, welche bisher in der Schweiz zum Dr. med. vet. 
promovirt worden sind und die Berechtigung zur Füh- 
ning des Titels in ihrem Heimat.sstaat nicht haben 
erlangen können, unter Befreiung vom Nachweis der 
Universitätsreife bei Erfüllung der sonstigen Bedingungen, 
die Möglichkeit zur Erwerbung des Doctor med. vet. in 
Giessen zu gewähren. 

c) Seiner Kgl. Hoheit dem Grossherzog von Hessen 
in einer Immediateingabe die Bitte zu unterbreiten, der 
zuständigen Facultät zu Giessen die zu b) erforderliche 
Ermächtigung zu ertheilen. 

Wil liams (146) behandelt eingehend die veterinär- 
wissenschaftliche Ausbildung in Amerika. Er beginnt 
mit der Entwickelung der Veterinärmedicin überhaupt 
und geht dann über zur Entstehung der einzelnen 
Schulen. Die Beschaffenheit der letzteren bespricht er 
genau: so das Gründungsjahr, die Dauer der Ausbildung 
an jeder einzelnen, die Länge des Studienjahre.s, die 
Anzahl der Dozenten, die Aufnahmebedingungen, das 
Studieugeld, die Zahl der Studenten, den zu erreichenden 
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Titel, die einzelnen Disciplinen, die an denselben und 
in wieviel Stunden jährlich vorgetragen werden. Er 
giebt viele charakteristische Merkmale für die einzelnen 
angeführten Schulen, überlässt aber das Urtheil über 
den Werth derselben und den Werth der aus ihnen 
bervorgehenden Thierärzte dem Leser. Sch leg. 

Ehrhardt (19) spricht über den Thierschiitz und 
stellt folgende Sätze auf: 

1. Es ist Pflicht des Landwirths und auch in dessen 
wirthschaftlichem Interesse gelegen, seinen Thieren best¬ 
möglichen Schutz angedeihen zu lassen. 

2. Um dies zu erreichen, sind folgende Mittel zu 
empfehlen: 

a) Erziehung der Kinder zum Thierschutz im Hause 
und in der Schule. 

b) Einlässlicher Unterricht in Hygiene an den land- 
wirthschaftlichen Instituten. 

c) Veranstaltung hygienischer Kurse und Wander- 
lehr Vorträge. 

d) Belehrung durch populäre Schriften. 

e) Prämiirung guter Leistungen. 

» 0. Zictzschmann. 

Reichenbach (89) befürwortet (wohl nicht mit 
Unrecht) in einem Artikel „Thierarzt und Thier¬ 
schutz“ eine au.sgebrcitetcre Anwendung des schmerz¬ 
losen Operirens. Bei Koliken seien stets subcutane 
Mur[diiuminjectionen von 0,3—0,4 g am Platze, trete 
keine Beruhigung ein, so handle es sich um ganz 
schwere Formen, z. B. um Colonwälzungen, Darmver¬ 
schlingungen u. s. w. Bei Koprostasen sei die Sobel- 
sohn'sche Massage und mechanische Bearbeitung des 
Darminhaltes vom Rectum aus eine wesentliche Unter¬ 
stützung der per os angewendeten Laxantien; beide 
würden durch Morphiuminjection wesentlich erleichtert. 
Sonstige manuelle Eingriffe würden durch Cocain wesent¬ 
lich erleichtert. Einige Tropfen einer 5 proc. Cocain¬ 
lösung ins Auge erleichtern bei schmerzhaften Ent¬ 
zündungen dessen Untersuchung, auf Wundränder 
gepinselt deren Heften, eingetropft in Nageltritte u. s. w. 
deren Aus.schneiden, subcutan und gut verrieben macht 
die Cocainlösung das Brennen mit dem ßcnzin-Platin- 
stift-Tliermocauter schmerzlos; ebenso sollten Castra¬ 
tionen und Neurcktomien ohne Chloroformnarkoso 
nicht mehr vorgenommen werden. Zu sogenannten 
Luxusoperationen soll sich kein Thicrarzt hergeben u. s. w. 

Johne. 

Schmutzer (134) spricht über das Thema „Thicr¬ 
arzt und Thierschutz“, kritisirt die Vornahme der 
Castration und des Coupirens, fordert bei Vornahme 
von Operationen die Herbeiführung allgemeiner oder 
örtlicher Unempfindlichkeit (letztere nach der Sch leieh- 
schen Methode) und eine schonendere Behandlung des 
kranken Thiercs, selbst wenn de.ssen Nothschlachtung 
erforderlich sein sollte; er steht weiter den Thicra.sylcn 
sympathisch gegenüber und spricht sich endlich am 
Schlüsse über die Methoden der Tödtung von Thieren 
aus, die nicht für den Consum bestimmt sind, nament¬ 
lich über die von Hunden. Johne. 

Preusse (82) referirt über Vorkehrungen gegen 
die Entstehnng neuer Pfnseherkategorien. Es wurde 
von anderer Seite der Wunsch geäussert, dass Laien- 
Fleischbeschauer im Impfen der Schweine ausgebildct 
werden möchten; mit Recht ist diesem Bestreben ent¬ 
gegengetreten worden. Laien - FleLschbeschauer, die 
gewerbsmässig impfen oder sonstwie pfuschen, sind auf 
(irund des B.-B. B. ihres Amtes zu entheben. Laien 
dürfen überhaupt Impfungen mit Culturen nicht aus- 
führeu. Es gelangen folgende Resolutionen zur An¬ 
nahme. 

1. Lebende Krankheitserreger sollten zur Vornahme 
von Schutzimpfungen gegen Thierkrankheiten nur an 
approbirte Thierärzte abgegeben werden dürfen. 

2. Der Deutsche Veterinärrath erklärt die Einfüh¬ 
rung eines practischen Jahres für unentbehrlich zum 
Abschluss der thierärztlichen Ausbildung. Illing. 


Sseidalin (137) liefert einen kurzen Beitrag über 
die Thierarzneikande bei den Kir;i;isen, in welchem 
er die volksthümlichcu Benennungen von mehreren 
äu.s.seren, inneren und ansteckenden Krankheiten an¬ 
führt und auf die im Volke verbreiteten therapeutischen 
Massregeln hinweist. J. Waldraann. 

XVIII. Krankheiten der Vögel. 

Zusammengestellt und redigirt von Dr. Klee in Jena. 

A. Bücher über Getlügelkrankheiten. 

Vacat. 


B. Periodische Literatur. 

*1) Ammerschläger, Vergiftung von Hühnern 
durch Chilisalpetci. Wochenschr. f. Thierlieilkunde. 
Bd. L. S. 387. — *2) Derselbe, Eine seuchenartige 
Erkrankung bei Hühnern. Ebendas. Bd. L. S. 27. 

— *3) Angelici, Filarien beim Sperling. La clin. vet. 

p. 553. — *4a) Bai äs, Struma colloides bei einem 
Hahn. Allatorvosi lapok. No. 34. — 4b) Becker, 
Krankheits- und Sectionsberichtc der Allgemeinen 
Deutschen tieflügelzeitung. — *5) Bryner, Ein 

Beitrag zur Pseudotuberculose der Vögel. Inaug.- 
Diss. Zürich. — *G) Caparini, Die Bandwurm- 

scuchc unter den Fasanen der Königl. Fasanerie in 
Capodimonte. La clin. vet. p. 841. — 7) Diem, 
Tubcrculosc beim Geflügel. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 505. — De Blasi, Eine Tauben- 

epizootie durch Bacterium coli commune. La clin. vet. 
p. 821. — ^9) Eisenb lätter, Sfcuchenhaftes Gäusc- 

sterben in Folge Invasion von Dispharagus uncinatus. 
Veröffentl. a. d. Jahresveterinärber. der beamt. Thier¬ 
ärzte Preus.sens für das Jahr 1904. 2. Theil. S. 40. 

— *10) Eiford, Krankheiten und Parasiten des Ge¬ 

flügels. Canada Dcp. Agr., Poultry Div. Bull. Vol. IX. 
1905. p.. 15. Rcf. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 506. — *11) Eloire, Präventive und curative 
Impfung wegen Vogeldiphtherie. Oesterr. Monatsschr. 
Bd. XXXI. S. 385. — 12) Feld, Bekämpfung des 

Schnupfens bei Hühnern. Aus der Leipziger Geflügel¬ 
zeitung. II. Rcf. in der Berl. thierärztl. Wochensehr. 
No. 34. S. 633. — 13) Gryns, Vorkommen von 

Lophophyton gallinae auf Java. Mittheilungen aus dem 
mcdicinischen Jjaboratorium zu Weltevredcn. S. 226. 

— *14) Guittard, Erkrankung des Blinddarms beim 
Geflügel. Progres vet. 11. Sem. No. 1. — *15) Hüne¬ 
berg, Einige Geflügelkrankheiten. Transvaal. Agr. 
Jouru. Vol. 111. No. 10. p. 227. Rcf. in Exp. Stat. 
Rec. Vol. XVII. p. 506. — *16) Klee, Das Feder¬ 
fressen. Ein weit verbreitetes Hühnerlaster. Geflügel- 
Börse. No. 79. — *17) Derselbe, Scctionsberichte 
der Geflügel-Börse. No. 8361 — 9105. — *18) Der¬ 
selbe, Tauben - Federlinge. Geflügel-Börse. No. 25. 

— *^19) Derselbe, Die Vogclmilbc. Fühling’s land- 

wirthschaftl. Zeitung. S. 98. — *20) Kleinpaul, 

Coccidicnseuche in Geflügelbeständen. Veröffentl. aus 
d. Jahresveterinärber. der beamt. Thierärzte Preussens 
für das Jahr 1904. 2. Theil. S. 36. — 21) Leva- 
diti, Zucht des Spirillum gallinarum. Compt. rend. 
de la soc. de biol. April. — 22) Mangold, Der 

Mu.skelmagen der körnerfressenden Vögel. Jena. — 
23) Marzocchi, Diploeoccus lanceolatus capsulatus in 
der Lunge eines Papageis (Psittacus amazonas). Arch. 
seient. della r. soc. ed accad. vet. It. p. 122. — *24) 
Derselbe, Dasselbe. Giorn. della r. soc. It. d’igiene. 
p. 353. — *25) Mayo, Infectiöse Diarrhoe der Kälber 
und die .sogenannte Leberkrankheit der Hühner. Estac. 
Cent. Agron. Cuba. Circ. 22. p. 4. Ref. in Exp. Stat. 
Rec. Vol. XVll. p. 1115. — 26) Mcaden, Parasiten 
des Rindviehs und de^ieilügels ^Vinidads. Bol. Dep. 
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Bull. Mise. Id form. 1905. Ref. in Exp. Stat. Ree. 
Vol.XVIl. p. 596. — *27) Melvin, Infeetiüse Entero- 
hepatitis (Blackhead, Schwarzkopf) der Truthühner. 

U. S. Dep. of Agric. Circ. 5. 1905. — *28) Miller, 

Hühnerdiphtherie. Finsk Veterinaer-Tidsskrift. Bd. XII. 
p. 7. — *29) Müller, R., Zur Aetiologie der 
Gcflügeldiphtherie. Centralbl. f. Bakt. l.Abth. Bd.XLI. 
H. 4. S. 423; 11. 5. S. 515 und H. 6. S. 621. — 30) 
Nauts, Behandlung der Gcflügeldiphtherie mit Crcosot. 
Thierärztl. Rundschau. Bd. Xll. S. 329. — 31) 

Neu mann, Sur la Filairc claviformc (Filaria clava 
Wcdl) du pigeon domestique. Revue vct. — *32) 
Derselbe, Ueber Filaria clava Wedl der Taube. Ibid. 
p. 661. — *33) Notz, Seuchenhaftc Erkrankung bei 

Gänsen. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 587. 

— *34) Phosphorvergiftung bei Hühnern. Veroffentl. 
aus d. Jahres-Veterinärbericht d. beamteten Thierärzte 
Preussens für das Jahr 1904. 2. Thcil. S- 44. — *35) 

V. Prowazek, Morphologische und entwickelungs- 
geschichtlfche Untersuchungen über Hühnerspirochaeten. 
Arbeiten aus d. Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd. XXIIl. 

S. 554. — *36) Poenam, Bandwurm beim Rebhuhn. 
Arhiva veterinara. Jahrg. III. p. 279. (Rumänisch.) 

— *37) Rabus, Eine bösartige ansteckende Augen¬ 

erkrankung beim Geflügel. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 207. — *38) Ramazzotti, Ueber Hühncr- 
krankheiten. La clin. vct. p. 754. — *39) Ran som. 
Die Bandwürmer des amerikanischen Geflügels. 21. Ann. 
Rep. of the Bur. of Anim. Ind. for the year 1904. 
0 . 268. — *40) Reischauer, Ueber die Pocken der 
Vögel, ihre Beziehungen zu den echten Pocken und 
ihren Erreger. Ref. aus Centralbl. f. Bakt. Bd. XL. 
H. 3, 4, 5 in Berl. thierärztl. Wochenschr. No. 21. 
S. 400. — *41) Rho, Psittakosis. Handbuch der 
Tropenkrankheiten von Mense. Bd. HL S. 781. — *42) 
Roger, Abdominale Pseudo-Tuberculose des Geflügels. 
Revue vet. p. 761. — 43) Rossi, Seuchenhaftes 

Auftreten von Syngamus trachealis bei jungen Tauben. 
La clin. vct. p. 73. — *44) Derselbe, Eine In- 
fectionskrankheit der Wasscrrallen in der Provinz Mo¬ 
dena. Ibid. p. 632. — 45) Roth, Der Kleinthierarzt 
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Seuchen und Infectionskrankheiten. 

Geflugeleliolera und Gefliijgelpest s. Seuchen und 
InfectionNkrankheiten im Einzelnen. 

Tnbereulose. Schiel (47) berichtet, ohne Neues 
zu bringen, über die von ihm in .seinem eigenen Be¬ 
stand beobaclitete GefIüge 1 tubcrculose. Die Krank¬ 
heit sei allgemeiner verbreitet, als man annehnic; und 
da sie ansteckend sei und „ein verseuchter Ilühnerhof 
mit Bacillen geradezu übersäf^ sei, so erscheine das 
Verlangen berechtigt, „die Gellügcltuberculose im 
Scuchengesetz aufzunchmeu**. Johne. 

Roger (42) beobachtete bei einem Huhn sehr 
zahlreiche kleine graue Knötchen der Darm wand: 
die übrigen Eingeweide waren gesund; in den Knötchen 
fanden sich keine Koch’schen Bacillen vor, wohl aber 
zahlreiche Zoogloeamassen. Noyer. 

Bryner (5) hat Untersuchungen über Pseudo- 
tubcrculose der Vögel angestellt und kommt zu 
folgenden Schlussfolgerungen: 


1 . Bei den exotischen Finken: Habropyga aman- 
dara L. (Tigerfink), Habropyga melpoda (Örangebäck- 
chen), Habropyga phönikotis Sws. (Schmetterlingsfink), 
ferner bei japanischen Meisen kommt eine scuchenhafte, 
tödtlich verlaufende Krankheit vor, deren makro¬ 
skopisches Sectionsbild an Miliartuberculose erinnert. 

2. Die Krankheit und deren Erreger finden sich in 
der mir zugänglichen Literatur nirgends verzeichnet. 

3. Der Erreger ist ein Bacterium, 1 — 1.5 »i lang, 
0,5—0,7 fl breit. Gram-unbeweglich, keine Sporen und 
Verbände bildend. 

4. Dasselbe wächst auf allen Nährböden mit Aus¬ 
nahme der Kartoffel, besonders schön und typisch aber 
auf Schrägagar: Fein granulirte, graulich-weisse Colo- 
nien. Gelatine wird nicht verflüssigt. 

. 5. Serum, gewonnen von gesunden und geimpften 
Kaninchen und Meerschweinchen, vermag. Bouillonrein- 
culturen zugesetzt, keinerlei Agglutinationserscheinungen 
hervorzurufen. 

6. Durch Filtration (Chamberlandfilker) von drei¬ 
wöchigen Boiillonculturen kann ein steriles Filtrat 
gewonnen werden. 

7. In grösseren Dosen eingeimpft, tödtet das Filtrat 
Mäuse nach 24 Stunden und ruft bei Meerschweinchen 
und Kaninchen rapide hochgradige Abmagerung hervor. 
— In kleineren Dosen erzeugt es, Mäusen subcutan 
eingeimpft, Nekroscherde in der Leber. 

Da das Filtrat von lebenden Bouillonculturen 
stammt, darf dessen Giftstoff in einem ausgeschiedenen 
Toxin „Exotoxin“ vermuthet werden. 

8. Dialysate von Bouillonreinculturen werden von 
Impfthieren in grossen Dosen anstandslos vertragen. 

9. Die Bakterientoxine bergen hämolytische Stoffe. 
Letztere sind filtrirbar und dialysirbar; Bouillonrein- 
culturcn wirken wenig, Dialysate und Filtrate wirken 
hochgradig hämolytisch. 

10. Das Bacterium wirkt durch Ueberimpfung pa¬ 
thogen bei Mäusen, Meerschweinchen, Kaninchen, Rotten 
und Kanarienvögeln; Hühner und Tauben sind immun. 

11. Das Sectionsbild gefallener Impfthiere stimmt 
mit dem am Seuchenherd gestorbenen Vögeln überein. 

12. Von allen Impfthieren eignet sich das Meer¬ 
schweinchen am besten zu Versuchszwecken. — Sub¬ 
cutan geimpft stirbt dieses nach 8—10 Tagen und 
weist die typischen pathologisch-anatomischen Verände¬ 
rungen auf: Knötchenförmige miliare Herdbildung in 
den parenchymatösen Organen, locale Impfnekrose. — 
Bei intraperitonealer Impfung treten bei diesem Inipf- 
thier sehr häufig miliare Knötchen sowohl im visceralen 
als auch im parietalen Peritoncalblatt auf. Bei letz¬ 
terer Impfmethode ist ferner immer eine ausgedehnte 
Peritonitis serolibrinosa mit reichlichem weissen Ex¬ 
sudat typisch. Hie und da eine gleiche Veränderung 
der Pleura. 

13. Von allen diesen knötchenförmigen Herden ent¬ 
puppen sich mikroskopisch nur die des Peritoneums als 
reine Neubildungen (Proliferation von jungen Binde¬ 
gewebszellen ) Die Knötchen der parenchymatösen Or¬ 
gane hingegen sind Zerfallsherde. 

14. Dieser Zerfallsprocess kann besonders schön 
in der meist afficirten Leber studirt werden: 

Durch Schnittfärbung mit Methylenblau sind die 
Bakterien nachweisbar. Ihre typische Anordnung im 
Leberzellkern erlaubt, der Leberzelle phagocytäre Eigen¬ 
schaften zuzuschreiben. — Die ersten Veränderungen 
beginnen immer im Zellkern: (Caryorhexis, Caryolysis). 
Protoplasma und Kern zerfallen bald in bröckelige 
Trümmer. Durch molekularen Zerfall letzterer ver¬ 
dichtet sich deren loses Gerüst zu einem centralen, 
homogenen, structurlosen Schollen, der nach und nach 
der Degeneration anheimfällt. 

15. Das Ausbleiben jeglicher Leukocytenemigration 
und -intiltration in den von noch nicht dcgcncrirten 
Nekroseherden besetzten parenchymatösen Organen, 
ferner die Qualität der pathologischen Exsudate und 
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der käsige nekrotische Zerfall der Impfstelle ohne jede 
Eiterung stellen den ganzen Entzündungsprocess als 
einen negativ chemotropischen hin. 

16. Eine eitrige (positiv cheraotropische) Entzün¬ 
dung fehlt in den gewöhnlichen Fällen. Nur bei vor¬ 
gerückter Nekrose bildet sich eine Demarcationszone 
von polynucleiircn Leukocyten, sowie von Fibroblasten 
um die Herde herum. Ellenberger. 

Diphtherie. R. Müller (29) isolirte aus Hühnern, 
die an der Diphtherie verendeten, einen Bacillus, 
der viel Aehnlichkeit mit denjenigen diphtherieähnlichen 
Stäbchen zeigte, die er bei Anginen des Menschen fand. 

ln den IVäparaten der diphtheritischen Beläge 
waren grampositive Stäbclicn, von ovoiden (Jcbildcn bis 
zu schlanken Bacillen. Häiilig waren bei diesen Stäb¬ 
chen Farallellagerung und V-Forrnen. Auf den Nähr¬ 
böden wachsen sie als ziemlich lange Stäbchen. Ver¬ 
zweigungen waren auf Blutagar bemerkbar. Echte 
Sporen fand Verf. nicht. Die Bacillen sind unbeweg¬ 
lich, zeigen keine Geisscln und sind nicht säurefest. 
Blutagar dürfte der wichtigste Nährboden sein. Die 
Colonie erreicht in einigen Tagen einen Durchmesser 
von 2—3 mm und sitzt wie eine weisse Halbkugel in 
der Mitte eines farblosen durchsichtigen Hofes. Ausser¬ 
dem ist ein Wachsthum auf Blutgelatine, Serumagar, 
Scrumgelatine, Milchagar, Löfficrserum und auch in 
Agar bemerkbar. Mittelst Inoculation der Reincultur 
konnte Verf. eine Krankheit erzeugen, welche mit den 
gleichen Symptomen und pathologischen Läsionen ver¬ 
lief, wie die spontan auftretende Erkrankung. Eine 
Toxine konnte nicht nachgewiesen werden, v. Ratz. 

Trincas (48) untersuchte bei einer Diphtherie- 
epizootie, die meist die jungen Tauben, aber auch 
die alten eines Züchters innerhalb 8—24 Tagen tödtete, 
die Membranen, welche in der Rachenhöhle sich bil¬ 
deten. Sowohl mikroskopisch wie culturell fand er in 
den diphtherischen Massen eine Unzahl von Mikroorga¬ 
nismen, die er schliesslich trennte und einzeln auf 
ihre Pathogenität prüfte. 

Eines derselben glich der Pasteurelia (Lignieres) 
und erzeugte bei Tauben locale Eiterungen an den 
Stellen, wo er in die Schleimhaut eingeimpft war, aber 
keine Diphtherie. 

Ein zweiter Bacillus tödtete Tauben bei der Im¬ 
pfung in kurzer Zeit durch Septikämie und erwies sich 
als Bacillus pyocyaneus. 

Der eigentliche Erreger der Taubendiphtherie war 
ein Bacterium, das in einer kurzen, mittellangen und 
langen Form auftrat. In Agarculturen lag er meist 
gruppenweise, die einzelnen Bacillen einander parallel. 
Er färbt sich mit Carboifuchsin gleichmässig; Gram 
nimmt er nicht an. Die Enden des Bacillus sind ab¬ 
gerundet, er hat deutlich runde Körnchen an den 
Polen, einige auch in der Mitte. Diese Körnchen färben 
sich kräftiger mit Methylenblau, als der übrige Bak¬ 
terienleib. Es handelt sich um Babes-Ernst’sche 
Körperchen. Nach Ziehl-Neelsen färben sic sich 
gleichmässig blau. In Bouillon gezüchtete Bakterien 
verhalten sich ebenso. Beweglichkeit zeigen sie im 
hängenden Tropfen nicht. 

Nach 24 Stunden wächst der Bacillus auf Agar¬ 
platten bei 37° in der Tiefe in regelmässigen, kuppel- 
förmigen, trockenen, schmiitzig-weissen Colonien mit 
unregelmässigen Rändern. Die Colonien haften fest an. 
Mikroskopisch zeigen die Colonien gestreifte Ränder und 
gelbliches Centrum. 

Auf schräg erstarrtem Agar entsteht ein dünner, 
diffuser, gelblicher, feuchter Pelag. 

ln Gelatinestichculturen wachsen am Striche ent¬ 
lang etwas körnige, weisse Colonien, die in älteren 
Culturen zu einem gleichmässigen Strich verschmelzen. 


Auf Kartoffeln bildet sich nur ein ganz schwacher, 
etwas feuchter Strich. 

In Löffler’scher Bouillon entsteht nach 24 Stdn. 
ein körniger, massenhafter Bodensatz unter Trübung 
der Bouillon. 

Meerschweinchen und Kaninchen litten durch sub- 
cutane Injectionen von Agarculturen des Bacillus nicht. 

Wurde bei jungen Tauben die Maulschleimhaut 
scarificirt und Culturen hineingebracht, so entstand die 
typische Diphtherie wieder. Frick. 

Eloirc(ll) empfiehlt die Schutzimpfung gegen 
Vogeldiphtherie nach der Mclhode Gucrin. Die 
die Thicre im zartesten Alter befallende Krankheit wird 
durch einen Mikroben aus der Gruppe Pasteurella ver¬ 
ursacht. Die Vaccination geschieht mit abgeschwächtem 
Virus. 

Zur vollständigen Immunisirung sind 2 Impfungen 
in einem Zwischenraum von 12 Tagen mit Virus von 
gesteigerter Stärke (erstes und zweites Vaccin) erforder¬ 
lich. Der günstigste Zeitpunkt für die Impfung ist der 
10.—15. Tag nach der Geburt. Die Inoculationen werden 
mit einer Pravaz’schen Spritze zu einem Gramm, getheilt 
in Achteln, vorgenommen. Man spritzt dann immer 
ein Achtel des Vaccin unter die Haut in die Gegend 
des Brustbeins, zur Rechten oder zur Linken des Brust¬ 
beinkamms. Mit einer Spritzenfüllung kann man also 
8 Thiere impfen. Die Spritzen müssen bei den Impfungen 
gut stcrilisirt sein. Wichtig ist, dass das Vaccin so¬ 
gleich nach der Ankunft gebraucht wird. Die Schutz¬ 
impfung eignet sich nur bei ganz gesunden 1—2 Wochen 
alten Thieren. 

Verf stellte nun jüngst Versuche über den Heil¬ 
werth des Präventivvaccins der Geflügcldiphtheritis an 
mit dem Resultate, dass bereits erkrankte Thiere jeden 
Alters von der Krankheit genasen. Er ist deswegen 
der Ansicht, dass man die autidiphteritische Impfung bei 
allem Geflügel eines Hühnerhofes jeden Alters stets 
dann vornehmen soll, sobald ein Ausbruch dieser Seuche 
zu befürchten ist. Ellenberger. 

Guittard (14) beobachtete im Sommer 1906 eine 
eigenartige Blinddarmentzündung bei Gänsen und 
jungen Truthühnern. Die Thiere verloren den Appetit, 
die Nahrung blieb im Kropfe sitzen, das Gefieder sträubte 
sich, die Bewegungen wurden langsamer, die untere 
Seite des Bauches wurde blau, es stellte sich ein gelb¬ 
licher Durchfall ein und nach Verlauf von 7—8 Tagen 
starben die Patienten. Bei der Section war das ganze 
Coecum — eines oder beide — mit einer gelblichen 
diphtheritischen Masse angcfüllt oder wie ausgegossen. 
Zur Behandlung empfiehlt G. deckende und süsse Mittel 
sowie B. naphthol. in das Futter zu geben und die 
Futterkörncr zu erweichen in schwach desinficirenden 
Flüssigkeiten, wie z. B. in Carbollösung oder in alkoho¬ 
lischer Salollösung. Röder. 

Miller (28) berichtet über eine schwere Epizootie 
von Hühnerdiphtherie. 80 pCt. der Hühner er¬ 
krankten, und von diesen starben 28 pCt. Der Verf. 
behauptet, gute Resultate durch Bepinselungen mit 
Kalium chloricum, Creolin und Jod erhalten zu haben. 

V. Hellens. 


Gefliigelpoeken. Ueber Geflügelpocken berichtet 
Reischauer (40) in ausführlicher Arbeit. Die Geflügel- 
pocken besitzen Beziehungen zu den Menschenpocken. 


Sie können nicht nur an den unbetiederten Theilen 
des Kopfes auftreten, sondern auch auf die äusseren 
Schleimhäute übergehen und dort entweder scn's-eitrig- 
geschwürige oder croupös - diphtherische oder käsig¬ 
nekrotische Entzündungen hervorrufen. Man unter¬ 
scheidet eine umschriebene Form, bei der Knidchen 
von Hirsekorn- bis Erbsengri'sse, selten bis Wallnuss¬ 
grösse auftreten, und eine dilTuse Form, die auch an 
anderen Stellen des Körpers auftritt. R. giebt den 
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von älteren Autoren schon erwähnten Zelleinschlüssen 
eine besondere Bedeutung. Da diese in der ver¬ 
schiedensten Form und in den verschiedensten Geweben 
Vorkommen, hält R. sie nicht für Dcgcnerationserschci- 
nungen, sondern für selbständige Parasiten. Die Auf¬ 
fassung, unbekanntes, aber filtrirbares Virus für un¬ 
sichtbar zu erklären, kann R. nicht thcilen. Aus der 
Filtrirbarkeiteines Erregers kann manhöchstensschlicssen, 
dass er in einem Stadium seiner Entwicklung sehr 
klein ist. 

R. findet eine grosse Aehnlichkeit zwischen den 
von ihm gesehenen Parasiten und den bei den übrigen 
Pockenarten gefundenen Gebilden. Auch die Erreger 
der acuten Exantlieme sind unter einander sehr ähnlich. 
Sie sind alle mit einander verwandt und gehören in 
die Rubrik der Pseudoprotozoen. Klee. 

Colibacillosis. De Blasi (8) untersuchte eine 
Anzahl an einer unbekannten lnfcction gestorbener 
Tauben und fand um die Leber herum eine massige 
Auflagerung von Fibrin. Milz leicht geschwollen und 
weich. Lungen ödernatös, im Herzbeutel Fibrinablagc- 
rungen. Der Dannkanal war intact. Aus dem Blut 
und dem fibrinösen Exsudat konnte Bacterium coli 
commune gezüchtet werden. Mcerscliweinchen, die intra¬ 
peritoneal mit den Culturen geimpft waren, gingen 
prompt an Peritonitis ein. Auch Tauben, die subcutan 
am Brustmuskel geimpt wurden, starben an typischer 
Krankheit, Frick, 

Psittacosis. Rho (41) behandelt in dem Hand¬ 
buch der Tropenkrankheiten von Mense das Capitel 
Psittacosis. 

Sie ist zu definiren als eine zur Gruppe der Para- 
colibacillose gehörende, von neu eingeführten Psittacecn, 
amerikanischen Papageien, welche infolge der ungünstigen 
gesundheitlichen Verhältnisse auf dem Transporte über 
See an Darmkatarrhen leiden, in kleineren Hausepidemien 
auf den Menschen übertragene Infcctionskrankhcit. Sie 
verläuft, unter dem Bilde eines typhösen Fiebers, das 
sich oft frühzeitig mit schweren Erkrankungen der Lunge 
complicirt. Als prophylaktische Maassnahme fordert 
Verf., dass bei Ankunft eines Schilfes aus Amerika sich 
die betreffenden Behörden nicht nur von dem Wohl¬ 
befinden der Passagiere und Mannschaften, sondern auch 
von dem Gesundheitszustände der an Bord befindlichen 
Papageien überzeugen, besonders wenn ein Massen¬ 
transport vorliegt. Schütz. 

Marzocchi (24) konnte 2 Stunden nach dem Tode 
eines Papageis (Psittacus amazonas) in der Lunge 
den Diplococcus lanc. caps, nach weisen. Der 
Papagei war seit .1 ähren mit anderen nicht in Be¬ 
rührung gekommen und zeigte plötzlich nach einem 
Bade Athembcschwerden, Appetitlosigkeit und starb 
nach 48 Stunden. 

Ausstiche aus dem Herzblut, der Leber, der Milz 
zeigten nichts. Aussaaten aus diesen Thcilen blieben 
steril, nur aus der Lunge, die im Uebrigen gesund er¬ 
schien, konnte der Diplococcus lanc. caps. gezüchtet 
werden. Jmpfversuche sind unterblieben, da die Culturen 
abgestorben waren, als Impfungen vorgenommen werden 
sollten. Frick. 

Iiifeetiöser Darnikatarrh des Jiinggeflügels. 
Klee (17, No. 8524 u. 8704) berichtet hierüber wie 
folgt; Wenn Darmkatarrhe längere Zeit unter Jung- 
gellügel herrschen, nehmen sic gern einen ansteckenden 
Charakter an und sind dann scuchenhaften Krankheiten 
gleichwerthig zu erachten, auch so wie diese zu be¬ 
handeln. 

Meist charakterisirt sich der Darmkatarrh zuerst 
dadurch, dass mehr oder weniger Durchfall vorhanden 
ist: zunächst verlieren sich die geformen Ausleerungen, 
sie werden dünnbreiig und gelb (senfartig), dann 
wüisserig, weiss, gelb oder grünlich, zuweilen sogar 


etwas blutig. Die Kücken verlieren Appetit, sitzen 
traurig, oft schlafend da, die vom Flaumenkleide nicht 
dicht besetzte Haut bekommt eine röthlich-gelbe Farbe, 
während die sichtbaren Schleimhäute oft schnell blass 
oder gelblich werden (auch der Kamm, wenn er schon 
sichtbar bei solchen Kücken, die Federn bereits tragen), 
am Bauch sieht man oft einen blaurothen Fleck in der 
Lebergegend, der durch die stark gefüllte und überaus 
ausgedehnte, durch die dünn gewordene Bauchdeckc 
scheinende Gallenblase erzeugt zu sein scheint; die 
Thierchen gehen, nachdem sic etwa 8 Tage Durchfall 
gehabt haben und noch gar nicht so sehr krank er¬ 
schienen waren, fast plötzlich, meist unter Krämpfen 
ein. Die Behandlung vieler an dieser Krankheit leidender 
Kücken ist meist ganz vergeblich. Der Züchter muss 
daher in erster Linie durch geeignetes Vorbengungs- 
verfahren suchen, dieses Uebcl von seinem Gellügclhofe 
fernzulialtcn. Das geschieht, indem die Kücken möglichst 
warm, aber niclit zu warm gehalten und vor plötzlicher 
Erkältung, besonders auch Durclinässung behütet werden. 
Da, wo Brutmaschinen benutzt werden, entstehen die 
Darrakatarrhe gern und schnell, wenn Kücken aus dem 
erwärmten Aufzuclitraume in den im Freien befindlichen 
Laufraum gelassen werden, wenn nicht ganz schönes 
Wetter herrsclit. Das Aufziehen der Kücken in raist- 
lieetähnlichen Ställen in einer Gegend, wo rauhe Witte¬ 
rung, scharfe AVinde Regel sind zur Kückenaufzuchtszcit, 
ist sehr als prophylaktisches Mittel zu empfehlen, man 
hat sich aber vor Schimmelbildung in Acht zu nehmen, 
ln den ersten 24 — 36 Stunden nach dem Ausschliipfen 
der Kücken dürfen dieselben absolut keine Nahrung 
erlialten. Dann sollen sie 2—3 Tage fünfmal täglich 
feingewiegtes hartes (nicht gehacktes) Ei haben: 
Kücken zarter Ra.ssen sollen nur gewiegte Dotter, nicht 
auch das Eiweiss erlialten. Vom 4. Tage an bekommen, 
wie Zürn angegeben bat, die Kücken zweimal Ei, zwei¬ 
mal in heisser Milch gequellte, doch nicht weich ge¬ 
kochte, geschälte Hirse, einmal etwas fein gekrümeltes, 
gut au.sgebackenes, altes Roggenbrod (Kommissluod) und 
einige Ameisenpuppen, die sich immer bezahlt machen. 
Wenig auf einmal, aber immer gutes Futter. Mit 
8—10 Tagen erhalten die Thierchen viermal, später 
nur dreimal Futter. Dieses soll bestehen 2—3 mal 

aus Gerstenschrot, das, mit etwas Kleie und ein wenig 
kochendem Wasser gemengt, zu einem weichen Teig ge¬ 
knetet wird. Diesen servire man auf runden Futtcr- 
klötzcn, dünnen Baumstammabschnitten, deren jeder 
aiil der Mitte der oberen Fläche einen hölzernen runden 
Stiel, um welchen der Teig zuckerhutartig aufgethürml 
ist, trägt, die gerade so hoch sind, duss die Kücken 
den Teig erreiclicn können mit ihren Sclinäl*cln, ohne 
sich zu beschmutzen (in F'rankrcich werden diese Vor¬ 
richtungen als „billots“ bezeichnet); einmal am Tage 
gebe man noch Brod und Ameisenpuppen. Später 
giebt cs am Abend Körnerstücken (grobes Schrot von 
Gerste), dann ganze Körner (bester Weizen, Gerste); 
in 5 Wochen ist die Fütterung gleich der alter Hühner. 
Man meide also sehr nasses Futter im Speciellen, 
Weichfuttcr im Ganzen, obsclion es bekannt ist, dass 
es Züchtern oft gelingt, Kücken mit in Milch geweichter 
Semmel, in Wasser geweichtem Brod aufzuziehen. Das 
nasse Futter ruft entschieden oft die Darmkatarrhe 
hervor, ebenso in nicht ganz frischer Milch geweichtes 
Weissbrod. ln Bezug aut Fleischmelil sei man bei 
Kücken vorsichtig, man gebe es event. in ganz kleinen 
Portionen und immer nur gekocht, hingegen werden 
Fieischzwieback und ähnliche Präparate oft mit grossem 
Vortheil benutzt. — Beliandlung des Darmkatarrhs; W" 
der oben bcscliriebcuc duiikclldauroihe Fleck am Bauch 
der Kücken bemerkbar ist, ist cs zweckmässig, die Cur 
mit einem Abführiniltcl zu beginnen, denn in s»jlchen 
Fällen liabcn katarrhalische Secrclc abgestossciics Darm- 
cpitbcl clen in den Darm führenden Ausführuiigsgang 
der Gallenblase verstopft, dcslialh ist die Galle in der 
Blase angestaut, letztere ungebührlich ausgedehnt 
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10—20 Tropfen Ricinvisöl werden dem kleinen Patienten 
verabreicht, wenn dersell»c noch frisst, am besten da¬ 
durch, dass man altbackene Weissbrodstückchen in dem 
Oel quellen lässt und diese dem Kücken zur freiwilligen 
Aufnahme vorlegt. Wenn dieses geschehen oder wenn 
Abführmittel nicht nöthig waren, giebt man den Kranken 
nur trockenes Futter (Ameisenpuppen, Schrot, Brodteig), 
ferner einige Körnerstückchen (Mais), die in Rothwein 
gequellt worden sind, gute Küchenabfälle, enthülsten 
Hanf. Zum Saufen verwendet man nur gekocht ge¬ 
wesenes Wasser, in welchem 2 g Eisenvitriol auf 1 Liter 
Wasser aufgelöst wurden. Eingreifendere Behandlung 
wird in der Regel nicht vertragen. Grosse Reinlichkeit 
in den Ställen ist nothwendig. Desinfcction der Ställe, 
Laufräume, Fress- und Trinkgeschirre mit 10proc. Eisen¬ 
vitriollösung oder mit 3 proc. Kresolscifenlösung ist 
dringend anzurathen, wenn viele Kücken am Darm¬ 
katarrh erkrankt sind und die Krankheit sich immer 
weiter ausbreitet. Das Desinliciren soll wiederholt 
vorgenommen werden. Klee. 

Verschiedene Infectioiiskrankheiten. Rossi(44) 
beobachtete unter den Wasserrallen eine eigen¬ 
artige Infectionskrankheit. 

Die Thiere entfernten sich etwa 400 m vom Sumpfe 
und lagen daselbst mit gesträubten Federn und halb¬ 
geschlossenen Augen. Der Kopf war nach hinten ge¬ 
bogen und die Flügel hingen schlaff herab. Sie rea- 
girten aüf Drohungen kaum, auf Geräusche garnicht. 
Zum Gehen gezwungen machten sie nur einige schwankende 
Schritte. Unter komatösen Erscheinungen und Abnahme 
der Kräfte fielen die Thierchen schliesslich auf die Seite 
und starben. 

Die Obduction ergab: Nährzustand' gut; Federn 
Hessen sich leicht ausziehen. Haut blau gefärbt; Mus- 
culatur dunkelroth. Im Pharynx und Larynx bestand 
massige Hyperämie, desgl. an der Pleura. An letzterer 
fanden sich stellenweise Blutungen und in der Brust¬ 
höhle etwas blutiges Serum. Lungen leicht hyperämisch 
mit verschiedenen Herden einer serös hämorrhagischen 
Pneumonie besetzt. Zuweilen fibrinöses Exsudat auf 
der Pleura. Die Bronchien waren hyperämisch und 
enthielten etwas Exsudat. 

Der Herzbeutel war verdickt, glanzlos, trüb, zu¬ 
weilen adhärirten beide Blätter. Manchmal fand sich 
im Herzbeutel etwas citronenfarbiges, leicht röthliches 
Serum. 

Herzmuskel brüchig, blass, mit Ecchymosen besetzt 
sowohl unter dem Peri- als Endocard. Im rechten 
Ventrikel flüssiges, dunkelrothes Blut, linker leer. 

Bauchfell blutreich, viscerales Blatt etwas trüb, 
parietales perlmutterglänzend. 

Kaumagen leer, Kropf enthält sehr wenig Futter. 
Darm hyperämisch, enthält hellgrünen, breiigen Koth. 

Leber vergrössert, blass, leicht getrübt. Auf dem 
Durchschnitt gelblich, brüchig. 

Milz vergrössert, dunkelroth, Pulpa breiig, Kapsel 
trüb. Pankreas dunkelroth. 

Nieren weich, blutreich, Kapsel leicht abziehbar. 

Eierstöcke hyperämisch. 

Verimpfungen von Blut der Gestorbenen auf Hühner, 
Tauben, Hunde, Katzen und Meerschweinchen blieben 
resultatlos; dagegen gingen Wildenten, denen Leber¬ 
stückchen von erkrankten Rallen in die Bauchhöhle ge¬ 
bracht wurden, wie die Rallen zu Grunde und wiesen 
auch dasselbe Obductionsbild wie diese auf. Bei jungen 
Enten gelang auch die Infection mit dem Blute noch 
lebender, kranker Rallen bei subcutaner Injection. 

Die Verfütterung von Blut und Eingeweiden ge¬ 
storbener Rallen an Hühner, Kühe, Tauben, Hunde, 
Katzen, Truthühner blieben resultatlos. Dagegen gingen 
eine Wildente, eine junge graue Gans und eine wcis.se 
zahme Ente nach dieser Infectionsart zu Grunde. 

Um zu sehen, ob der Sumpf die Ursache der In¬ 
fection war, setzte R. in demselben zwei junge Wild¬ 


enten aus, die weit entfernt von demselben aufgezogen 
waren. Am 15. Tage starb die eine derselben und am 
18. Tage die andere unter dem Bilde, welches die 
Rallen bei der Obduction gezeigt hatten. 

R. suchte durch Färbung in den verschiedensten 
Sccreten und Organen der Rallen nach einem Mikro¬ 
organismus, den er als Ursache der Infection ansehen 
könnte, allein vergebens. Ein Coccobacterium, das er 
zuweilen fand, war ein bei den Rallen constanter Darm¬ 
parasit und entstammte dem Darme. 

Bei mehrmaligen Passagen des Virus durch Wild¬ 
enten wuchs die Virulenz derartig, dass die Impflinge 
schon nach 14 Stunden starben. Für Hühner war auch 
dieser virulente Infectionsstoff un.schädlich. 

Austrocknung des Blutes während einiger Wochen 
zerstörte das Virus. Dagegen setzte halbstündiges 
Kochen einer an der Infection gestorbenen Ente die 
Virulenz derart herab, daiss eine Wildente, welche die 
so gewonnene Bouillon erhielt, zwar am zweiten Tage 
erkrankte, aber am sechsten wieder vollständig munter 
war. Eine junge Wildente, der etwas Blut dieser Ente 
in die Brustrauskel gespritzt wurde, blieb gesund. 

Einige der gestorbenen Impflinge wurden von Per¬ 
sonen nawjh vorherigem Kochen ohne Schaden genossen. 

Frick. 

Notz (33) beobachtete bei Gänsen eine seuchen- 
hafte Erkrankung, die nach kurzen Aufregungs¬ 
erscheinungen in schlafartige Betäubungszustände über¬ 
ging. Herzaction blieb normal. Temperatur 40,3—40,8*. 
Eine grosse Anzahl der Thiere starb; andere zeigten 
beim Erwachen nach 20—30 Stunden diarrhoi.sche Zu¬ 
stände, tranken gierig Wasser und genasen. 

0. Zietzschmann. 

Ammerschläger (2) sah, wie durch Händler¬ 
geflügel eine s euch cn artige Erkrankung bei Hühnern 
eingeschlcppt wurde, die vor Allem in katarrhalischen 
Affcctionen der Bindehaut und der Mund- und Rachen- 
schleimhaut auftrat. Einpinselungen mit 2 proc. Kupfer¬ 
sulfat oder 3 proc. chlorsaurem Kali hatten keinen 
dauernden Erfolg. Nur die Abschlachtung der erkrankten 
Thiere führte zum Ziele. 0. Zietz.schmann. 

Rab US (37) beschreibt beim Geflügel (Huhn) eine 
ansteckende Augenentzündung, die mit Ab¬ 
magerung, Anämie, Unlust und gewissen Augen- 
crscheinungen einherging. 

Entw'eder war der Lidsack mit schaumiger Masse 
erfüllt oder es sammelte sich in ihm Eiter an, so dass 
die Hornhaut dadurch völlig verdeckt wurde. R. will 
sogar den Glaskörper nicht mehr gesehen haben! Bei 
anderen Thiercn bestand nur eine leichte katarrhalische 
Conjunctivitis. Die schwer erkrankten Tliiere starben 
oder wurden verbrannt. Die anderen erhielten Lidsack¬ 
spülungen mit Silbernitrat nach vorherigen Wa.scbungen 
mit Kamillenthee. Weitere Erkrankungen traten dann 
nicht mehr auf. 0. Zietzschmann. 

Raraazzotti (38) weist darauf hin, dass die be¬ 
kannten Hühnerkrankheiten (Cholera, Pest, Diph¬ 
therie, Colibacillose) die häufigsten in der Um¬ 
gebung von Mailand sind und dass nicht selten zwei 
derselben gemeinschaftlich verkommen. Auch kommen 
Abweichungen im anatomischen Bilde vor, so dass erst 
Cultur- und Impfversuche eine genaue Diagnose er¬ 
möglichen. Frick. 

Hüneberg (15) beschreibt von Geflügelkrank- 
heiten in Transvaal die Diarrhoe, Tuberculose, Diph¬ 
therie, Leberkrankheiten und die Geflügclcholera. Bei 
letzterer wurden mit der Impfung gute Erfolge erzielt. 

H. Zietzschmann. 

Mayo (25) beschreibt die infectiöse Diarrhoe der 
Kälber, zu deren Behandlung er Creolin Cmplirdilt. 
Weiterhin bespricht Verf. eine bei Hühnern beob¬ 
achtete, als„kleine Leber“ bezeichnctc L e b c rk r an k h e i t. 

H. Zietzschmann. 
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Parasitäre, nicht durch Spaltpilze hervorgerufene 
Krankheiten der Vögel. 

Protozoen. Kleinpaul (20) fand bei einer grossen 
Anzahl plötzlich verendeter Enten, die sich in dem 
trockenen Sommer 1904 in einem eingetrockneten, 
morastigen Sumpf aufgehalten hatten, Erscheinungen 
eines leichten Darmkatarrhes. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung des Darmschlcimes konnten grosse Mengen 
von C 0 c c i d i e n nachgewiesen werden. Auch bei Hühnern 
wurden Coccidien gefunden. In einigen Gütern herrschte 
die Seuche so stark, dass die GctUigelhaltung vollständig 
in Frage gestellt wurde. Röder. 

Mclvin (27) beschreibt die infectiösc Entcro- 
hepatitis der Truthühner, als deren Ursache ein 
von Smith im Jahre 1895 gefundenes Protozoon (Amoeba 
meleagridis Smith) anzuschen ist. Durch Fütterung ge¬ 
sunder Hühner mit Exerementen und Leber- und Darm- 
thcilen kranker Thiere wurde die Krankheit wiederum 
erzeugt. Als Vorbeugung empfiehlt Verf. eine gründ¬ 
liche Desinfection der Ställe, Tummelplätze etc. mit 
Carbolschwefclsäuremischung. Die medicamentöse Be¬ 
handlung der erkrankten Thiere hat keinen Erfolg. 

H. Zietzschmann. 

In seiner „Morphologische und entwicke- 
lungsgcschichtlichc Untersuchungen über 
Hühnerspirochaeten“ betitelten Arbeit beschreibt 
V. Prowazek (35) das Krankheitsbild inficirter Hühner 
und die Eigenschaften der Spirochacten. Nach v. P. 
sind diese keine Bakterien, die sich durch Quertheilung 
vermehren, wie vielfach angenommen wurde, sondern 
Zellparasiten, die sich durch Längstheilung ver¬ 
mehren. Auf Grund ihrer Morphologie (undulirendc 
Membran), ihres Verhaltens gegen NaCl (Plasmolyse) 
und Alkali (Abtödtung und Auf lösung) sind sic zu den 
Protozoen und zwar nahe den Trypauosomen zu zählen. 

Ellcnberger. 

Klee (17 No. 8693) constatirte eine durch Cocci- 
dium truncatum bei jungen Enten hervorgerufene 
Enzootie. Die Krankheitserscheinungen werden wie folgt 
beschrieben: Die jungen Enten sitzen ruhig da, plötzlich 
schreien sic, fallen auf den Rücken und bleiben so 
liegen, bis man sie aufhebt. Sie erholen sich nach einiger 
Zeit wieder, können aber nur schlecht gehen. Andere 
bekommen krampfähnliche Zustände, schnappen nach 
Luft und haben verklebte Augen. Der Tod tritt in 
Folge Darmkatarrhs und Nierenentzündung ein. Klee. 

Cestoden. ln einer ausführlichen Arbeit bespricht 
Ransom (39) die Bandwürmer des amerikanischen Ge- 
lUigels. Verf. fand bei Hühnern und Truthühnern sechs 
verschiedene Bandwürmer und zwar folgende: 1. Metro- 
liasthes lucida Ransom im Darm von Gail, dornest, 
und Meleagris galloparo; 2. Hymenolepis carioca 
Ransom (Taenia Conardi Zürn) im Dünndarm von 
Gail, dornest.; 3. Choanotaenia infundibuliformis 
Raillict im Dünndarm von Gail, dornest, und Coturnix 
coturnix. 4. Davainea tetragona Blanchard im 
Darm von Gail, dornest.; 5. Davainea echinobothrida 
Blanchard im Darm von Gail, dornest, und 6. Da¬ 
vainea cesticillus Blanchard im Dünndarm von 
Gail, dornest, und Meleagris galloparo. Ueber den ge¬ 
nauen anatomischen Bau bringt Verf. eingehende Be¬ 
merkungen. H. Zietzschmann. 

Caparini (6) studirte eine Bandwurmseuche 
unter den Fasanen, welche in kurzer Zeit von 2506 
jungen Fnsanen 746 Stück tödtctc. Als Ursache wurde 
ein besonderer Bandwurm gefunden, de.sscn Details im 
Original nachzulesen sind. Die Behandlung bestand 
zunächst in der Verfütterung von Kürhiskernen, später 
Abkochungen von Rhiz. Filieis maris. und Verabreichung 
von Salzsäure. Danach sistirte das Sterben schnell. 

Flick. 

Poenaru (36) fand bei sehr ab ge magerten 
R e b h ü h n e r n 5—12 B a n d w ü r m e r (Taenia crassula?), 
die grosse Pakete bildeten und das Darmlumen ver¬ 


stopften. Sie hatten 10—20 cm Länge, 2 — 21/2 mm 
Breite, ovales, kleines Kopfende mit 4 grossen, runden 
Saugnäpfen und vielen Haken. Ricgier. 

Nematoden. Ueber eine durch Echinorhynclius 
polymorphus unter jungen Enten hervorgerufene 
Enzootie berichtet K1 ee (17, No. 8539). Als Zwischen- 
wirth ist Gammarus pulex bekannt. Klee. 

Ncumann (32) beschreibt mehrere Funde von 
Filaria clava bei. Tauben. Der Parasit lebt in 
der Subcutis der Halsrcgion und hat auf den Zustand 
des Wirtlies keinen Einfluss. Noyer. 

Eiscnblätter (9) sah von 60 Gänsen russischer 
Herkunft binnen 3 Tagen 31 zu Grunde gehen. Vom 
hygienischen Institut der thierärztlichen Hochschule in 
Berlin wurde als Todesursache die Einwanderung der 
Würmerbrut von Dispharagus uncinatus festgestcllt. 

Röder. 

Angelici (3) fand im Blute eines gestorbenen 
Sperlings zahlreiche Filarien, die 112—144/i lang, 
3 — 3,5ju breit waren, zugespitzte Enden und granu- 
lirten Inhalt besassen. Sic bewegten sich in frischen 
Präparaten V 2 —1 Stunde sehr lebhaft, starben aber im 
Thermostaten trotz 0,8proc.NaCl.-Lösung in 2 Stunden ab. 

Frick. 

Eine durch Trichosoma tenuissimum unter 
jungen Hühnern hervorgerufene Seuche sah Klee (17, 
No.8581). Von 120 jungen Hühnern starben 80. Klee. 

Epizoen. Klee (19) bringt einen Artikel über die 
Vogclmilbc (Dermanyssus avium), indem er die Mei¬ 
nung über die Nichtübertragbarkeit derselben auf 
grössere Thiere an der Hand von Beispielen zerstreut. 
Verf. schildert die Erscheinungen, die der Schmarotzer bei 
Pferden und Rindern hervorruft und warnt vor der Unsitte, 
Geflügel in gemeinsamen oder nur durch dünne Bretter¬ 
wände getrennten Räumen mit anderen Hausthicren zu¬ 
sammen zu halten. Zum Schlüsse bespricht Verf. kurz 
die rationelle Vorbeuge und Behandlung. 

H. Zietzschmann. 

Ueber Tauben-Federl in ge, als deren hervor¬ 
ragendsten Vertreter er Lipeurus bacillus bezeichnet, be¬ 
richtet Klee (17, No. 79 und 18) an der Hand einiger 
instructiven Abbildungen. R. führt die übertriebenen Be¬ 
fürchtungen, namentlich englischer Züchter, über die Ge¬ 
fährlichkeit der Fedcrlinge auf ihr richtiges Maass zurück 
und erklärt den von denFcdcrlingen angerichteten Schaden 
im Allgemeinen für unbedeutend. Klee. 


Sonstige Krankheiten. 

Klee (17, No. 8594) sah Hautemphysem bei sämmt- 
lichcn Kücken einer Brahmahenne. Die Entstehung 
führt K. auf erbliche Veranlagung zurück. 

Eiford (10) bespricht in einer Arbeit über 
Krankheiten und Parasiten des Geflügels die 
Diphtherie, den Rheiimatismus, die Verdauungskrank¬ 
heiten, das Eierfressen, die Cholera, den „schwarzen 
Kamm'^ und die verschiedenen Spccies der Läuse, 
Milben und Darmwürmer. H. Zietzschmann. 

Wohlmuth (50) beschreibt einen durch Punction 
geheilten Fall von „Ascites“ bei einer Henne und 
giebt eine Analvse der entleerten Flüssigkeit. 

Johne. 

Baiäs (4) beschreibt die bis aufHühnercigrösse angc- 
schwollenen exstirpirten Schilddrüsen einesHahnes. 
Dieselben bestanden aus stark erweiterten Tubuli^, 
deren Wandungen theils mit einer einfachen oder 
doppelten Reihe von cubisclien Epiihelzellen ausge- 
kleidct waren, theils keine Epithelbekleidung besassen, 
während das Innere der Tubuli von einer coloidcn 
Masse erfüllt war. Es handelte sich somit um eine 
.^trnma c.olluides. Hutyra. 

Darminvagination des Blinddarms fand Klee 
(17, No. 8905) bei einer Taube. Dieses Leiden ist bei 
Vögeln äusserst selten. Klee. 

Ueber das Feder fressen und die ihm zu Grunde 
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liegenden höchst verschiedenen Ursachen berichtet in 
einem grösseren Aufsätze K lee (16 u. 17, No. 25). So ver¬ 
schieden wie die Ursachen, sind auch die Mittel zur Ab¬ 
hülfe. Näheres ist im Original nachzulcscn. Klee. 

Vergiftungen. 

Ammer sch lüg er (1) constatirte bei Hühnern 
Vergiftung mit Ohilisalpeter. Die Sections- 
erscheinuugen bestanden vor Allem in entzündlicher 
Röthung und theilweiser Verätzung der Schleimhaut 
des Kropfes. Klinisch zeigten sich grosses Durstgefühl, 
Unruhe und Schmcrzcnsäusscrungen, event. auch Diarrhoe. 

0. Zietzschmann. 

Phosphorvergiftung bei Hühnern (34) wurde 
von zwei Kreisthierärzten beobachtet. In dem einen 
Kalle war den Hühnern Hafer mit Phosphorlatwcrgc 
böswillig verfüttert worden. Die Hühner sassen traurig 
mit gesträubtem Gefieder, taumelten, bekamen Durchfall 
und komatöse Zustände. Einige wurden geschlachtet 
und verzehrt. Die betreffenden Personen erkrankten 
bald an Leibschmerzen und Brechdurchfall, gestorben 
ist jedoch Niemand. Köder. 

Chronische Bleivergiftung (Saturnismus) bei 
Fa.sanen schildert Klee (17, No. 8525). 

Die befallenen Thierc zeigen Lähmung der Beine, 
Sehstörungen, Abmagerung, Magen- und Darmentzündung, 
fettige Entartung der Leber und der Nieren. Bei einem 
Fasan fand K. 42 Schrotkörncr im Magen. Nach 
grösseren Treibjagen, bei denen massenhaft Schrot ver¬ 
spritzt wird, werden die Schrotkörncr oft von den über¬ 
lebenden Fasanen aufgenommen. Am Cadaver werden 
die Zehen krampfartig zusammengeklemmt (Pleicon- 
tractur). Als Gegenmittel werden Eiweiss, Schleim, 
Milch, 1 proc. Schwefelsäurewasscr oder 3 proc. Glauber¬ 
salzlösung empfohlen. Bei grosser Hinfälligkeit sind 
erregende Mittel wie Campher, Aethcr, Alkohol am Platz. 

Klee. 

XIX, Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 
Nahrungsmittelkunde. Oeffentliche Gesund¬ 
heitspflege. 

1. Allgemeines. Ausführung der Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau. 

1) Augst, Die Verwendung des geschlachteten 
Zickels im Hausbcdarfc. Zeitschr. f. Ziegenzucht. S. 33. 

— 2) Bass, Streitige Punkte in der Flcischbeschau- 
gesetzgebung. Thierärztl. Rundschau, dahrg. NU. S. 57. 

— *3) Beisswänger und Foth, Erfahrungen über 
Handhabung des Reichs-Flcischbeschau-Gcsetzes. Sind 
technische Ucbelständc bemerkbar geworden und Ab¬ 
änderungen erwünscht? Ber. über die X. Plenarvers. 
d. deutschen Vctcriuärrathcs zu Breslau. — 4) Beel, 
Ein practischer Fleischbcschaustempel. Zcitschr. für 
FUeisch- u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 12. (Beschreibung 
eines nach Art eines Armbandes zu tragenden Stempels.) 

— 5) Bigelow, Die Lebensmittelcontrole. 111. IV. V. 

Bur. of Chemistry. Bull. No. 69. 1905 und 1906, 

(Die.sbezügliche Gesetze in den verschiedenen Staaten 
Nordamerikas.) — 6) Blain, Zur Abwehr. Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 405. (Gegen die 
Absichten der Chemiker in der Controle animalischer 
Nahrungsmittel gerichtete Polemik, die insbesondere den 
(ieheimrath König in Münster triff't.) — 7) Derselbe, 
Dasselbe. Wocheuschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 624. 
(Betr. die Nahrungsmitteleoiitrole durch Thierärzlc.) — 
8) Bongert, Kritik der Tuberculinprüfung des ()uaran- 
täneviehes und des Einfuhrverbutes von Rindvieh und 
Fleisch amerikanischen und australischen Ursprungs. 
Deutsche Schlacht- u. Vichhof-Ztg. Jahrg. VI. S. 741. 

— *9) Borehmann, Nothwendigkeit der Beanstandung 
und Vernichtung der an den Schlachtthieren ver- 

Ellenberger uud Schutz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


bleibenden Theile von Geschlechts- und Ausscheidungs¬ 
organen durch den Flcischbeschauer. Zeitschr. f. Flcisch- 
u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 105. — *11) Breuer, Zur 
Frage der Nothschlachtung der Pferde. Husszemle. 
No. 1. — *12) Bühler, Die Fleischbe.schau der Schweiz. 
Inaug.-Diss. Teufen. — 13) Dehne, Das Beschwerde¬ 
verfahren gegen die Entscheidungen der Flcischbeschauer 
im Königreich Sachsen. Deutsche F’leischbcschauer-Ztg. 
Bd. III. S. 147. — 14) Denn er, Untersuchung der 
Fleischlymphdrü.scn beim Schweine. Ebendas. Bd. 111. 
S. 56. — *15) Dorofejew, Zur Frage über die Re- 
gistration der Krankheiten des Schlachtviehes. Arch. 
f. Vet.-Wiss. St. Petersburg. H. 9. S. 696—703. — 
16) Edelmann, Petition des Käthes zu Dresden betr. 
das F'lcischbcschaugesetz. lief. i. d. Deutschen thier¬ 
ärztl. Wochenschr. S. 1169. — 17) Derselbe, Die 
chemischen Untersuchungen der Hamburger Auslands- 
Fleischbeschau. Aus dem V. Ber. d. hyg. Instituts in 
Hamburg ref. in der Deutschen thierärztl. Wochenschr. 
S. 164. — 18) Derselbe, Neue Gebrauch.sgegcnstände 
für die Fleischbeschau. Deutsche thierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 165. (Eine Empfehlung des Garth-Muto- 
Ste mpelsund des An Schneidemessers vonTempe l.) 

— 19) Derselbe, Forderungen der Fleischer. Ebendas. 
S. 538. (Ref. vom 29. deutschen Flei.scherverbandstag. 
Betr. die gewünschten Abänderungen des Rcichs-F’leisch- 
bcschaugesetzes.) — 20) Derselbe, Ermittelung von 
Seuclicnfällen bei Ausübung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau im Königreich Sach.scn. Sächs. Veterinär- 
bericht. S. 137. (s. unter Veterinärpolizei.) — 21) 
Derselbe, Neue Fleischbcschauvorschriftcn für das 
Königreich Sachsen. Deutsche Fleischbeschauer-Ztg. 
Bd. in. S. 129. — 22) Edelmann, Glage und 
Ostertag, Mahn Worte an die nichlt hierärztlichen 
Fleischbe.schaiier. Ebendas. Bd. 111. S. 33. — 23) 
Ehrhardt, Zur Regelung des Freibankverkehrs. Zeit¬ 
schr. f. Flci.sch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 184. — 
24) Eichhorn, Neue Gcseizbestimmungen für die 
Fleischbeschau in den Vereinigten Staaten Amerikas. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 600. (Sollen angeb¬ 
lich Besserung der jetzigen Zustände bringen.) — *25) 
Fe lisch, Zündel und Geissler, Erfahrungen über 
die Handhabung des Reichsfleischbeschaugcsetzes. Laien- 
lleischbeschauer. Ber. über die X. Plenarversamml. d. 
deutsch. Veterinärrathes. Breslau. — 26) Finkenbrink, 
Nicht oder nur unter Beschränkungen als Nahrungs¬ 
mittel für Menschen geeignet. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 427. (Der wesentliche Inhalt eines vom 
Verf. erstatteten gerichtlichen Gutachtens.) — 27) 
Fischer, Fleischbeschau und Ausfuhr in Argentinien. 
Ebendas. S. 673. — 28) Fritze, Ueber die Zuständig¬ 
keit der nichlthierärztlichcn Flcischbeschauer bei zu¬ 
fälligen Befunden gelegentlich der T‘robcentnahme bei 
nur der Trichineii.schau unterliegenden Schlachtthieren. 
Rundschau a. d. Geb. d. Fleischbesch. No. 9. S. 151. 

— *29) Ger lach, Beachtenswerthe neue Erscheinungen 

auf dem Gebiete der Nahrungsrnittelcontrole. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. VI. S. 283. — *30) 
Glage, Ueber die Competenz der Thierärzte bei der 
allgemeinen Nahrungsrnittelcontrole gegenüber den Nah¬ 
rungsmittel-Chemikern. Ber. über die X. JMenarvers. 
d. deutsch. Veterinärrathes. Breslau. — 31) Derselbe, 
Widerstreitende Interessen. Deutsche Fleischbeschauer- 
Ztg. Bd. III. S. 17. — 32) Derselbe, Von der 

X. Plenarversammlung des „Deutschen Veterinärrathes’* 
in Breslau. Ebendas. Bd. 111. S. 97. — 33) Göhl er, 
Verschärfung der Nahrungsrnittelcontrole. Berl. thier¬ 
ärztl. Wochenschr. No. 2. S. 39. (Verf. dringt darauf, 
dass sich die Thierärzte letztere nicht aus den Händen 
ringen lassen sollen.) — 34) Derselbe, Nahrungsmittel- 
controle. Ebendas. S. 40. — 35) Derselbe, Vorbild¬ 
liche .Nahrungsrnittelcontrole in einzelnen TheilcnBayerns. 
Eben<las. No. 10. S. 189. — 36) Derselbe, Verkehr 
mit Nahrungs- und Genussmitteln. El)endas. S. 279. 

— 37) Derselbe, Vermehrung des Schaupersonals im 
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Auslande. Ebendas. S. 279. — 38) Derselbe, Nah- 
rungsmittelcontrole im sächsischen Landtage. Ref. Eben¬ 
daselbst. S. 356. — 39) Derselbe, Zur Nahrungs- 
mittelcontrole. Ebendas. S. 357. — 40) Derselbe, 
Amerikanische Fleischverhältnissc. Ebendas. S. 483. — 
41) Derselbe, Englische Fleischcontrole. Ebendas. 
S. 676. — 42) Derselbe, Ungestempelte Speck.seiten. 
Ebendas. S. 740. — 43) Derselbe, Nordamerikanische 
Fleischbeschau. Ebendas. S. 740. (Ungenügende Quali- 
tication der Beschauer betr.) — 44) Derselbe, Frei¬ 
bank betr. Ebendas. S. 812. — *45) Groning, Die 
Stempelung des Pökelfleisches. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVll. S. 13. — 46) Grund mann, 
Verhalten der Fleischbcschaucr bei Nothschlachtungen. 
Deutsche Flcischbeschauer-Ztg. Bd. 111. S. 82. — 47) 
Derselbe, Zur Sammlung gesetzlicher Vorschriften. 
Ebenclas. Bd. 111. S. 132. — 48) G ünther, Verhalten 
der nichtthierärztlichen Fleischbeschauer in Milzbrand- 
verdachtsfällen bei Kindern. Rundschau a. d. Geb. d. 
Fleischbeschau. S. 181. — 49) Iläberle, Die Ab¬ 
änderungen der Ausführungsbestimmungen A, C und D 
zum Reichsfleischbeschaugesetz. Vortragsref. in der 
Deutschen thierärztl. Wochenschr. S. 569. — 50) Haupt- 
mann, Was man FIci.schbeschau nennt. Thierärztl. 
Centralbl. S. 505. (Kritik der bestehenden Beschau.) 
— 51) Heine, Besprechung der Bekanntmachung des 
Reichskanzlers betr. Abänderungen der Ausführungs- 
bestimmiingen zum Schlachtvieh- und Fleischbeschau- 
gesetz vom 16. Juni 1906. Berl. thicräztl. Wochenschr. 
S. 381. (Vortrag.) — *52) Derselbe, Einfluss der 
Fleischbeschau auf die Flcischtheuerung. Ebendaselbst. 
S. 665. — 53) Derselbe, Die Bekanntmachung des 
Reichskanzlers betr. Abänderung«*!! der Ausfülmings- 
bestimmungen A, C und D zum Schlachtvieh- und Fleisch- 
beschaugesetz vom 16. Juni 1906. Rund.sch. a. d. Geb. 
d. Fleischbesch. S. 317. — 54) Derselbe, Nochmals 
dasUntersuchungsmesserSystem „Koch“. Ebendas. S.354. 
(Empfehlung.) — 55) Helfer, Ueber die Handhabung 
des Thermometers. Deutsche Flcischbe.sch.-Ztg. Bd. III. 
S. 145. — 56) Henderson, Vorschläge zur Fleisch¬ 
beschau. The vct. ree. p. 886. (Rede.) — *57) Henschcl, 
Zu den Ausführungsbestimmungen zum Reichs-Fleisch- 
bcschaugesetz. Zeitschr. f. Fleisch-u. Milchhyg. Bd.XVII. 
S. 44. — *58) Derselbe, Zur Kennzeichnung thier- 
ärztlich untersuchten Fleisches. Ebendas. Bd. XVI. 
8. 139. — '‘‘'äO) He n sc hei und CI aussen, Erfahrungen 
über die Handhabung des Reichsflcischbcschauge.sctzcs. 
Der Dienst in den kleinen Schlachthöfen. Ber. über die 
X. Plenarvcrs. d. deutsch. Veterinärrathes. Breslau. — 
*60) llinrichscn, Zur Kennzeichnung des thierärztlich 
untersuchten inländischen Fleisches. Zeitschr. f. Fleisch- 
u. Milchhyg. Bd. XVl. S. 170. — 61) Honcker, Die 
Zuständigkeit der nichtthierärztlichen Beschauer in 
Württemberg. Deutsche Fleischbeschauer-Ztg. Bd. 111. 
S. 23. — 62) Derselbe, lieber die Zuständigkeit des 
nichtthicrärztlichen württembcrgischen Fleischbcschauers 
und die Beurtheilung des Fleisches. Ebcnda.s. Bd. III. 
S. 99. — 63) Hübner, Einiges über Viertcljahr.skarten. 
Rundschau auf dem Geb. der Fleischbeschau. S. 100. 
(Vorsehläge zu deren Verbesserung.) — *64) Hughes, 
Das deutsche Reichsfleischbcschaugesctz, seine Durch¬ 
führung und Wirkungen. Amer. vet. rcv. Vol. XXX. 
p. 45. — *65i Derselbe, Die Flcischbeschaubcwegung. 
Ebendaselbst. Vol. XXX. p. 827. — 66) Der¬ 

selbe, Fleischbeschau bei der Armee der Vereinigten 
Staaten. Ebendaselbst. Vol. XXX. p. 1023. — 
67) Hunting, lieber die Nothwendigkeit einer einheit¬ 
lichen Beurtheilung minderwerthigen und gesundheits¬ 
schädlichen Fleisclics im Königreich. The vet. rec. 
1905. Vol. XVl 11. p. 133. — 68) Johne, Die Zu¬ 
ständigkeit der Beschauer in eigener Sache. Rundstdi. 
a. d. Gel), d. Fleischbeschau. S. 103. — 69) Der- 
si'lbe, Anzeigepilieht des nichtthicrärztlichen Beschauers 
bei Nichtzuständigkeit. Ebeiulas. 8, 103. — 70) Der¬ 
selbe, Ist der niolitthierärztlichc Beschauer in den 


Fällen, welche durch den Zusatz zu § 37, Hl, 3, 
Ausführ.-Best; unter A genau bezeichnet sind, auch 
bei der Schweinepest zur selbständigen Beurtheilung 
des Fleisches berechtigt? Ebendas. S. 321. ~ 71) 
Koch, Historische Streifzüge durch die Fleischbc.scbau. 
Ebendas. S. 349. — 72) Kroon, Die Geschichte der 
Fleischbe.schau in den Niederlanden. Holl. Zeitschr. 
Bd. XXXIV. S. 1. — 73) Kühn au, Vergehen gegen 
§ 2 Zitr. 6 des Schlachthausgcsetzes. Deutsche Schlachi- 
u. Vichh.-Ztg. Jahrg. VI. S. 430. (Verbot des Feil- 
bictens des Fleisches von nicht im öffentlichen Schlacht¬ 
hause geschlachteten Thicren.) — 74) Derselbe, 

Polizeiliche Controle des Fleischverkehrs. Ebendas. 
Jahrg. VI. S. 448. — 75) Derselbe, Ausführung des 
amerikaniseben Fleischbcschaugcsctzes. Ebend. Jahrg.VI. 
S. 540. — 76) Derselbe, Zur Einführung des Wiege- 
und Schiu-ssscheinzwanges auf den 8chlachtvichmärkten. 
Ebendas. Jahrg. VI. S. 582. — 77) Derselbe, Das 
Feilbieten von auswärts ge.schlach totem Fleisch in 
Schlachthofgemcindcn. Ebendas. Jahrg. VI. S. 633. — 
78) Lloyd, Moderne Fleischbeschau. The vct. journ. 
August, p. 411. — 78a) Lund, Dänemark und die 
amerikanische Einfuhr. Deutsche Schlacht- u. Vichh.- 
Zeitung. Jahrg. VI. S. 462. — 79) Mägcle, Erfahrungen 
in der Handhabung des Reicbs-Fleischbescbaugesetzes 
und damit zusammenhängende Fragen. Deutsche thier¬ 
ärztl. Wochenschr. S. 325. (Corref. zu dem Vorirag 
in No. 25 ders. Zeitschr.) — *80) Maier, Zum Capilel 
der Haus.schlachtungen. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchbvg. 
Bd. XVII. S. 46. - 81) Derselbe, Ueber die Aus- 
landslleisclibc.schau. Berl. thierärztl. Wochcn.schr. S. 670. 

— 82) Derselbe, Ueber Noth.schlachtungen. Badi.sche 
Flcischbesch.-Ztg. Jahrg. 111. 8. 1. — 83) Derselbe, 
Das Beschwerderecht bei der Fleischbeschau. Ebendas. 
Jahrg. 111. S. 17. — 84) Marsebner, Ueber die Ab¬ 
änderung der zum Reichs-FIcischbcschaugesetz erlassenen 
Aiisführungsbestimmuugcn A, C und D. Berl. tbicrärzil. 
Wochenschr. S. 833. (Vortrag, bezüglich dessen auf das 
Original zu verweisen ist.) — 85) Memmen, Fleisch¬ 
beschau und Ilausschlachtungcn. Rundsch. a. d. Geb. 
d. Flcischbesch. No. 1. S. 1. (Vortrag, worin die Noth¬ 
wendigkeit der erstcren auf letztere betont wird) — 
86) Derselbe, Dasselbe. Vortragsref. in der Berl. 
thierärztl. Wochenschr. S. 105. — 87) Meyer, Nahrungs¬ 
mittelverfälschung und Presse. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 279. — 88) Michaleth, Welche Täuschungen 
versucht der Fleischer beim Sclilachten der Kälber und 
wie hat sich die FIci.schbeschau dagegen zu verhalten? 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. S. 121. — 89) 
Morieiüski, Beitrag zur Geschichte der Fleischbeschau. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVl. S. 368. - 
*90) Müller, Der Freibankbctricb. Ebendas. Bd. XVl. 
S. 108. — 91) Derselbe, Beanstandung der inneren 
und äusseren Gcschlechtstheile. Ebendas. Bd. XVI. 
S. 141. — *92) Derse 1 be. Dürfen „in Verdachtsfällcn'* 
auch die Achsel- und Knickehlendrüsen untersucht 
werden? Ebendas. Bd. XVI. S. 142. — 93) Der¬ 
selbe, Abmagerung und Abmagerung in Folge einer 
Krankheit. Ebendas. Bd. XVl. 8. 417. — 94) Noack, 
Neuere Utensilien für die Elci.sclibeschau. Deutsche 
FIeischbe.schaucr-Ztg. Bd. III. S. 8. — 95) Opel, Zur 
Einführung des Wiege- und Selilussscheinzwanges auf 
den Schlachtvichmärktcn. Deutsche 8chlacht- u. Viehh.- 
Ztg. Jalirg. Vf. 8. 677. — 96) Picknes und Fink, 
Bericht des Bureau of Animal Industry in Louisiana. 
21. Ann. Rep. of the Bur. of Anim. Ind. for 1004. 
.p. 406. (Fleisehbcschau, Thicrexport und Scuchen- 
tilgung.) — 97) Pirl, Zur Kennzeichnung thiciarztlich 
untersuchten Fleisches. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XVl. 8, 262. (Mitthcilung der anhaltiscbcn Vor¬ 
schriften.) — *98) l’lath, Zur Nachuntersuchung 'p!* 
in die preussischen 8chlarhihofgcmcindcn cingGienJcD 
Flci.sches. Ebendas. Bd. XVl. S. 169. — •99) Der¬ 
selbe, Ercibankordnung. Ebendas. Bd. XVl. S. 

— 100) Derselbe, Zur Nachuntersuchung des in die 
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preussischen Schlachthausgcmeinden eingehenden amt¬ 
lich thierärztlich untersuchten Fleisches. Ebendas. 
Bd. XVI. S. 285. (Mittheilung eines zweifelhaften 
Falles.) — 101) Rekate, Lieber das Verhältniss des 
Lebendgewichtes nüchterner Thiore zu dem Gewicht 
ihres Magen- und Darminhaltes. Rundsch. a. d. Geb. 
d. Fleischbesch. S. 167. — *102) Ri eck, Zur Nach¬ 
untersuchung des in die preussischen Schlachthof- 
gemeinden eingehenden Fleisches. Borl. thierärztl. 
Wochenschr. S. 354. — 103) Derselbe, Die Fleisch¬ 
stempel falschung vor dem Sch'wurgerichtDanzig. Ebendas. 
S. 604. (Referat über die betrctlendc Verhandlung.) — 
104) Derselbe, Die Nothwendigkeit schriftlichen Ver¬ 
merks bei vorlüutigcr Beschlagnahme. Ebendas. S. 931. 

— 105) Rusche, Freibankwesen. Deutsche Schlacht- 

u. Vichh.-Ztg. Jahrg. VI. S. 266. — 106) Derselbe, 
Bemerkungen über die Auslandstleischbcschau. Ebendas. 
Jahrg. VI. S. 368. — 107) Derselbe, Einfluss der 
.,Bekanntmachung betreffend Abänderung der Aus¬ 
führungsbestimmungen A, C und D zum Schlachtvich- 
und Fleischbeschaugcsetz vom 16. Juni 1906“ auf die 
Auslandsfleischbeschau. Ebendas. S. 539. — 108) 

Schinaltz, Aeusserungen eines Führers der Nahrungs¬ 
mittelchemiker. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 771. 
(Bezieht sich auf die bekannte Aeusserung des Dr. König 
und die Abwehr dagegen vom Bezirksthierarzt Blaim- 
München.) — *109) Schneider, Die Nahrungsmittel- 
controle in München. Zcitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XVI. S. 323. — 110) Derselbe, Erfahrungen in 
der Handhabung des Reichs-Flcischbeschaugesetzes und 
damit zusammenhängende Fragen. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. S. 297. (Vortrag über eventuell wünschens- 
werthe Abänderungen) — 111) Derselbe, Neues aus 
der Fleischbeschau (1903 und 1904). Monatsh. f. Thicr- 
heilk. Bd. XLl. S. 265 u. 370. — ♦112) Schüttler, 
Erfahrungen über die Handhabung des Reichs-Fleisch- 
beschaugesetzes. Fleischbeschaugcbührcn. Ber. über 
d. X. Flenarvers. d. deutschen Veterinärrathes. Breslau. 

— *113) Schräder, Erfahrungen über die Handhabung 
des Reichs-Fleischbeschaugcsetzes. Die Freizügigkeit des 
Fleisches. Ebendas, — 114) Schröder, Aus der Ge¬ 
schichte der Metzgerzunft und Beitrag zur mittelalter¬ 
lichen Fleischbeschau. Vortrag. Rundsch. f. Fleisch¬ 
besch. S. 21. — *115) Schroetcr, Zur Nachunter¬ 
suchung des in die preussischen Schlachthofgemeinden 
eingehenden Fleisches. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XVI. S. 213. — 116) Semmler, Ausführung 
des Fleischbeschaugesetzes. Wochenschr. f. Thicr- 
heilk. Bd. L. S. 757. (Einfinnige Thicre betreffend.) 

— 117) Seyfert, Beobachtungen bei der Control¬ 
besichtigung bezw. Nachbeschau eingeführten Fleisches. 
Rundsch. f. Fleischbesch. — 118) Steinbrück, Me.sscr- 
scheide für Untersuchungsmesser nach Tempel. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVL S. 153. 
(Techn. Beschreibung.) — 119) Süden, Anzeigen des 
Laicn-Fleischbeschauers, betr. die Verpflichtung des 
Thierbesitzers zur Zuziehung des Thierarztes bei einer 
ev. nöthigen Ergänzung.sbcschau. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. S. 54. — 120) Tempel, Geschichte der 
Fleischbeschau. Deutsche Fleischbeschauer*Ztg. Bd. 111. 
S. 5. — 121) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. Bd. Hl. 
S. 28. — 122) Derselbe, Da.sselbc. Ebendas. Bd. III. 
S. 34. — 123) Thorn, Beitrag zur Geschichte der 
Fleischbeschau in Schleswig-Holstein. Rundschau f. 
Fleischbesch. S. 37. — 124) Ucbel, Einige Winke 
über die Nothwendigkeit und Art der Händcdesinfection 
bei der Fleischbeschau. Rundsch. a. d. Gebiete d. 
Flcischbesch. S. 274. — 125) Weber, Fleischbeschau- 
Gebühren. Rundsch. f. Flcischbesch. S. 277. — 126) 
We iss flog, Ueber die Nothwendigkeit des Anschneidens 
der Flcischlymphdrüsen. Deutsrhe Fleisehbcsch.-Ztg. 
Bd. 111. S. 55. — 127) Zabala, Denkschrift über die 
thierärztliche Beschau im Schlachthaus zu Buenos Aires. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVll. S. 87. 
(Zum Auszug nicht geeignet.) — 128) Zeeb, Doppel¬ 


messer für Fleischbeschau nach Heiss. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. VI. S. 559. — 129) Zell, 
Ist die Abänderungsbestimmung vom 16. Juni 1906 betr. 
cinfinniger Rinder ein Danaergeschenk? Ebendas. 
Jahrg. VI. S. 790. — 130) Zietzschmann, H., Zur 
Thätigkeit des FIcischbeschaucrs bei der Schlachtvieh¬ 
beschau. Deutsche Fleischbesch.-Ztg. Bd. III. S. 53. 

— 131) Derselbe, Zur Anmeldung der Fleischbeschau 
und Trichinenschau. Rundsch. a. d. Geb. d. Fleisch¬ 
beschau. S. 165. — *132) Zündel und Gcissler, 
Erfahrungen über die Handhabung des Reichslleisch- 
beschaugesetzes. Die Amtsbezeichnung der mit der 
Fleischbeschau beschäftigten Thierärzte. Ber.. über d. 
X. Flenarvers. d. deutsch. Veterinärrathes. Breslau. — 
133) Verfügung, betr. Förderung der Vichproduction. 
Deutsche thierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 234. 
(Allgem. preuss. Verfügung.) — 134) Zur Freizügigkeit 
des thierärztlich untersuchten Fleisches. Kammergerichts- 
entsch. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. 
S. 158. — 135) Nothwendigkeit der Beschau bei Haus¬ 
schlachtungen. Eine Anzahl v. Artikeln a. d. Feder 
von Flcischbeschauern i. d. Rundsch. a. d. Geb. d. 
Fleischbesch. S. 104 u. 105; S. 207. — 136) Zur 
Beurthcilung des Fleisches ausgeschlachteter Thiere. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 91. (Besprechung im 
ReichsgesundheitsanR v. 6. Oct. 1905.) — 137) Ein 
Mahnwort zur Freibankfrage. Aus dem Hamburger 
Correspondenzbl. übernommen *v. d. Rundsch. f. Fleisch¬ 
beschau. S. 11. (Rügt den‘Mangel einer Bestimmung 
bez. des Verkaufes miuderwerthigen Fleisches in Ham¬ 
burg.) — 138) Zur Gebahrung mit dem nichtbank¬ 
würdigen Fleisch. Rcf. i. d. Deutschen thierärztl. 
Wochenschr. S. 366. (Ministerialentschcidung.) — 
139) Abstempelung des in Gemeinden mit öffentlichen 
Schlachthiifen eingeführten Fleisches. Ref. i. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. S. 276. — 140) Feilbicten 
untersuchten u. für tauglich erklärten, aber nicht ab- 
gestempelten Fleisches. Ref. Ebendas. S. 277. — 
141) Die Ergebnisse der Fleischbeschau bei dem in das 
Zollinland cingeführten Fleisch für das Jahr 1905. Aus 
d. Statist, Correspondenz. Ref. i. d. Deutschen thierärztl. 
Wochenschr. S. 629. — 142) Kosten der Erledigung von 
Beschwerden aus Anlass der Untersuchung des aus¬ 
ländischen Fleisches. Berl. thierärztl. Wochenschr. 
S. 276. (Allgem. Verf. v. 26. Eebr. 1906.) — 143) Die 
Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei 
Schlachtungen im preussischen Staate f. d. Jahr 1905. 
Ref. i. d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. S. 611. 

— 144) Zur Fleischbeschau in Mecklenburg. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. S. 430. (Verordn, v. 4. Mai 
1906, betr. d. Ausübung der Beschau durch beamtete 
Thierärzte und praktische Thierärzte im Bereiche ihrer 
Praxis.) — 145) Ministerialerlass zur Ausführung des 
Fleischbeschaugcsetzes v. 8. November 1906. Ebendas. 
S. 889. (Vermeidung der Doppeluntersuchung cinge¬ 
führten Fleisches auf Trichinen betr.) — 146) Bekannt¬ 
machung, betrefiend Abänderung der Ausführungs¬ 
bestimmungen A, C und D zum Schlachtvieh- u. Fleisch- 
bcschaugesetze. Vom 16. Juni 1906. Ebendas. S. 520. 

— 147) Abänderungen der Bundesrathsbestimmungen 
zur Ausübung des Fleischbeschauge.setzes. Ebendas. 
S. 602. (Ministerial-Verfüg. v. 18. Juli 1906.) — 148) 
Ausführung des Fleischbeschaugesetzes. W^ochenschr. 
f. Thierhcilk. Bd. L. S. 665. — 149) Verordnungen, 
betr. die Fleischbeschau in den Vereinigten Staaten vom 
30. Juni 1906. U. S. Dep. of Agric. Bur. of Anim. 
Ind. Order No. 137. (Beilagen hierzu vom 17. Sept., 
1. Oct. und 2. Oct.) — *150) Vorschläge zur Flcisch- 
einfuhr. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 888. — 151) 
Fleischscandale in Amerika. Ebendas. S. 594. — 
152) Ansprüche der Nahrungsmittclchemikcr. (Weiteres 
zu der Aeusserung von Dr. König in No. 42 d. Berl. 
thierärztl. Wochenschr.) Ebendas. S. 811. (Vcrgl. 
auch den Artikel Thicrarzt oder Chemiker auf der¬ 


selben Seite.) 
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lieber die Frage der Amtsbezeichnan^ der mit 
der Fleischbeschau beschäftigten Thierärzte, 
über die Zündel und Ge iss 1er (132) referirtcn, ent¬ 
wickelte sich eine lebhafte Debatte. Nach längeren 
Verhandlungen gelangte folgende Resolution zur An¬ 
nahme: 

Der deutsche Veterinärrath hält es für unbedingt 
erforderlich, dass in den Gesetzen und Verordnungen, 
betr. die Fleischbeschau die thierärzlichen Flcisch- 
beschaucr durch eine besondere Bezeichnung von den 
einfachen Beschauern unterschieden werden. Als eine 
solche ist die Bezeichnung ,,Krgänzungs’*-Flcischbeschauer 
unbedingt zu vermeiden. 

Als das einfachste Mittel zur Unterscheidung 
empfiehlt der deutsche Vetcrinärrath, die thierärztlichen 
Beschauer als „Thierärzte“ zu bezeichnen. Illing. 

Ueber die Competenz der Thierärzte bei der all¬ 
gemeinen Nahrnngsmittelcontrole gegenüber den 
Nahrungsinittelchemikern erstattet Glagc (30) 
ein erschöpfendes Referat; die von ihm vorgeschlagcne 
Resolution wird ohne Debatte angenommen; sic lautet: 

Zur Ausführung einer allgemeinen Nahrungsmittel- 
controle, deren Nothwendigkeit sich im hygienischen 
Interesse der Bevölkerung und im Interesse der Herbei¬ 
führung gesunder Handelsvcrhältnisse ergiebt, sind zu¬ 
ständige Sachverständige für alle in Frage kommenden 
Gebiete zu bestellen, und zwar aus.ser den amtlich 
hiermit beauftragten Aerzten Thierärzte und Chemiker, 
ln Bedarfslallen sind Gutachten von Botanikern und 
Zoologen einzuholcn. 

Die Leitung der Nahrungsmittclcontrolc muss in 
näher abzugrenzenden Bezirken einheitlich von einer 
Centralstclie aus geschehen. 

Als geeignetste Persönlichkeit für die Leitung des 
Untersuchungsamtes kommen nur die thierärztlichen 
Sachverständigen in Betracht, da die Behandlung der 
hygienisch wichtigen Gebiete der Nahrungsmittelcontrole 
ein veterinär-medicinisches Studium voraussetzt. 

Die nähere Abgrenzung der Thätigkcit der ver¬ 
schiedenen Sachverständigen zu dem Leiter des Unter¬ 
suchungsamtes in wissenschaftlicher Hinsicht und mit 
Bezug auf die Geschäftsführung ist zweckmässig unter 
sinngemässer Anwendung der Vorschriften in den Aus- 
fülirungsbestimmungen D zu dem (iesetz vom 3. Juni 
IIKJO zu treffen. 

Dem Thierarzt liegt hiernach besonders ob die 
Bearbeitung der pathologischen Abweichungen und der 
postmortalen Veränderungen der Nahrungsmittel, ferner 
der Verfälschungen durch animalische Substanzen, 
während der Nachweis von Verfälschungen durch 
chemische Zusätze und von Verfälschungen der thieri- 
schen Fette, sowie der Nachweis von Conservirungs- 
mitteln und anderen fremden chemischen Körpern durch 
den Chemiker zu führen wäre. Illing. 

Bezugnehmend auf die Errichtung von technischen 
Untcrsuchungsanstalten für Nahrungs- und Genussmittcl 
in Gi>rlitz und Lieguitz betont Gerlach (29), dass die 
Mitwirkung der Thierärzte bei der Nahrungsmittel¬ 
controle gesichert werden müsse. Dcimlcr. 

Nach der Mittheilung Schneider's (109) sind in 
München zur Ausübung d(!r Nahrungsmittelcontrole 
unter Leitung der städtischen Bezirk.stliierär/te Bezirks¬ 
inspektoren thätig, die für ihr Amt be.sonders ausgebildet 
und geprüft w*erden. Alle von diesen bean.standeten 
Nahrungsmittel werden durch die städtischen Bezirks- 
thierär/.te bezw. die kimigl. Untersuchungsanstalt für 
Nahrungs- und (ienussmittcl untersuclit. Auch die 
endgültige Untersuchung der beanstandeten Milch liegt 
in den Händen der Bezirksthierär/.te. Edelmann. 

ln beredten Worten und in hellen Farben schildert 


Henschel (59) den Dienst in den kleinen Seblaeht- 
höfen. CI aussen schliesst sich den Ausführungen 
des ersten Referenten an und betont besonders die 
Nothwendigkeit der Einschränkung der Schlachtstunden. 
Folgende Resolution gelangt zur einstimmigen Annahme: 

1. Der deutsche Veterinärrath erkennt die Noth* 
läge vieler Schlachthofthierärzte in mittleren und 
kleineren Städten an. 

2. Zur Sicherstellung der Existenz und einer ge- 
wi.ssenhaften l^flichtcrfüllung, sowie aus Gerechtigkeits¬ 
gründen ist die Anstellung des Schlachthofthierarztes 
bezw. Betriebsleiters an städtischen sowohl wie an 
Innungsschlachthöfen als Gemeindebeamter stets, aber 
auch auf Lebenszeit dringend wünschenswerth und 
geboten. 

3. Der geordnete Schlachthofbetrieb, sowie die 
Sicherheit der Ausübung einer exacten Fleischbeschau 
bedingen die vollberechtigte Mitgliedschaft der Schlaobt- 
hofthierärzte zur Vcrwaltungsdcputation. 

4. Der deutsche Veterinärrath möge bei den zu¬ 
ständigen Behörden dahin vorstellig werden, dass eine 
Prüfung des Dienstes und der Anstellungsverhältnisse 
des Schlachthofthierarztes und eine Beseitigung der etwa 
vorhandenen Mängel in die Wege geleitet werde. 

5. Die Befugnisse der Polizeibehörde in § 9, Abs. 3 

bis 5 und § 10 des R.-F.-G. sowie in § 41 der Bund.-R.- 
Best. A sollten auf den Schlachthöfen allgemein dem 
thierärztlichen Leiter der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau übertragen werden. Illing. 

Ueber PleiHchbeschangebühren hatte Schüttler 
(112) ein sehr ausführliclics schriftliches Referat vor¬ 
gelegt. Unter Berücksichtigung des Umstandes, dass 
die Verhältnisse in den einzelnen Landcstheilen doch 
au.sserordentlich verschieden sind und sich deshalb 
generelle Vorschläge nur in beschränktem Maasse machen 
lassen, wurde folgende Resolution gefasst: 

„Eine anderweite Bemessung der Wegevergiitungen 
bei der den Thierärzten vorbehaltenen Beschau ist 
dringend erforderlich.“ Illing. 

Beisswänger und Foth (3) referiren über die 
Frage*. „Sind technische Uebelstände in der 

Handhaban^ des Reiehsfleischbeschangesetzes be¬ 
merkbar geworden und Abänderungen er¬ 
wünscht?“ 

Auf Grund der allgemeinen Discussion formuliren 
die beiden Referenten gemeinsame und besondere Reso¬ 
lutionen, die nach eingehender Specialdiscussion in 
folgender F'orm von der Plenarversammlung angenommen 
wurden: 

1. Der Deutsche Veterinärrath erblickt in der 
Reichs-FIeischbcschaugcsctzgebung ein Werk nicht nur 
von höchster hygienischer Bedeutung, sondern auch von 
mustergültiger gesetzgeberischer Verarbeitung der weit¬ 
verzweigten wissensehaftlicben Fleisehkundc und erklärt, 
dass gewisse Zweckmä.ssigkeitsgründe für folgende Ab¬ 
änderungen bezw. Ergänzungen der bestehenden Yor- 
.sehriften sprechen: 

1. Es ist eine präcise Bestimmung erwünscht, dass 
nicht bloss geschlachtete, sondern auch nur abgestochenc 
(uiclit enthäutete oder ausgeschlachtctc) Thiere nur von 
dem für den Sehlachtort zuständigen Beschauer unter¬ 
sucht werden dürfen. 

2. Die nach § 7 der Bundesraths-Best. A orforder* 
liehe Feststellung des (iesclileehts erscheint bei Schweinen 
und Schafen, abgesehen von Beanstandungen, überlbis'‘ig. 

3. Es erscheint geboten, den § 12 der Bundesr.- 
Best, A durch eine geeignete Controlvursehrifl zu er¬ 
gänzen, um den in der Praxis bäulig vorkoinmenden 
Uuter.schleifeu zu begegnen. 

4. Die Untersuehung der Lymphdrüsen sollte in 
Verdacbtsnillen in der Weise geselielien. dass die.selben 
in dünne Scheiben zerlegt werden. (Bundesr.-Bcst. A 
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§ 22 Abs. 2 Satz 4 — event. auch § 23 No. 12 letzter 
Satz — und ßundcsr.-Bcst. D Anlage a § 6 Abs. 3 
Satz 4.) 

5. Unter die zu untersuchenden Lymphdrüsen 
dürften auch die Achsel-, die Kniekehlen- und die Ge- 
.sässbeindriisen aufzunehmen sein. Bei der Einfuhr 
frischen Rindfleisches aus dem Ausland sollte jedoch 
die Untersuchung der Achsel- und der Kniekehldrüsen, 
bei der Einfuhr frischen Schweinefleisches die Unter¬ 
suchung der Achseldrüsen, so wie dies bei Schlach¬ 
tungen ira Inland für alle sog. Fleischlymphdrüsen vor- 
geschricben ist, nur in Vcrdachtsfällcn verlangt werden. 

G. Bei der Genussuntauglichkeitserklärung des 
ganzen Thierkürpers sollte die ganze Haut als untaug¬ 
lich zum Genuss für Menschen anzu.sehen und unter 
gewissen Sicherungsmaassregeln der Gerberei zuzuführen 
sein. (Bundesr.-Best. A § 33.) 

7. Es erscheint erwünscht, die Ruhr der Kälber 
ausdrücklich in den §§ 33, 35 und 40 der Bunde.sr.- 
Best. A aufzuführen. 

8. Es empfiehlt sich, das Herz in § 35, 4 aufzu¬ 
führen und es den Fleischstücken gleichzustellen. 

9. Die Gcschlechtstheile (Eierstöcke, Tragsack, 
Scheide, Hoden, Ruthe u. s. w.) aller Schlachtthiere 
dürften als genu.ssuntauglich zu behandeln sein. Dabei 
könnte ein vereinfachtes Verfahren Platz greifen, indem 
im Falle dos Einverständnisses des Besitzers mit der 
unschädlichen Beseitigung die Herbeiführung einer Ent- 
schei<lung der PoIizeil>ehörde naehzulassen wäre; dieses 
vereinfachte Verfahren ist z. B. in Wüi ttcmberg für die 
Behandlung aller genussuntauglichen Organe u. s. w. 
zugelassen und hat sich dort wohl bewährt. (Bundesr.- 
Best. A § 3G — event. auch § 41.) 

10. Bei starkfinnigen Thieren (Bundesr.-Best. A 
§ 34 No. 2) dürfte die Freigabe finnenfreier Eingeweide 
auf Leber, Milz, Nieren, Magen und Darm zu be¬ 
schränken sein, wogegen das bei sorgfältiger Unter¬ 
suchung finnenfrei befundene Fett starkfinniger Rinder 
als genusstauglicli behandelt werden kann. (Bundesr.- 
Best. A § 34 No. 2 Abs. 2 und § 37 1.) 

Bei einfinnigen Rindern könnte das Fleisch nach 
verschärfter Untersuchung der Lieblingssitze der Finnen 
ohne Zerlegung des ganzen Thierkörpers in 2 V 2 
schwere Stücke als tauglich ohne Einschränkung erklärt 
werden, sofern cs 21 Tage hindurch in Kühl- oder Ge¬ 
frierräumen auf bewahrt worden ist. 

Das Vorhandensein unzweifelhaft abgestorbener 
Finnen sollte nicht genügen, das Fleisch nach § 37 111. 
No. 4 bezw. nach § 40 No. 2 der Bundesr.-Best. A als 
bedingt tauglich bezw. genusstauglich, aber in seinem 
Nahrungs- und Genussw'erlhe erheblich herabgesetzt zu 
behandeln. 

11. Es dürfte klarzustellen sein, dass Ueberbleib.sel 
der Schweinepest die Bedingttauglichkeitserklärung des 
ganzen Thierkörpers ebensowenig begründen als Ueber- 
bleibsel der Schweineseuche. (Bundesr.-Best. A § 37 
No. 3 in der Fassung der Bckanntm. vom 27. März 
1903, Centralbl. für das Deutsche Reich. S. IIG.) 

12. Bei der im Anhang zu den Bundesrathsbe¬ 
stimmungen C unter No. 3 II. 2Bhßß' bezeiehneten 
Tubcrculoscform können diejenigen Fleischvicrtcl, welche 
bei der verschärften Untersuchung der Lymphdrü.sen 
frei von tuberculösen Veränderungen befunden werden, 
als genusstauglich ohne Einschränkung behandelt werden. 
(Bundesr.-Best. A § 40 No. 1 und Bundesr.-Best. C 
Anhang No. 3.) 

13. An dem in das Zollinland eingehenden Fleisch 
sollten die zugehörigen Lymphdrüsen vorhanden und 
alle Körpertheilc, je einen Schnitt in die Mittelfell¬ 
drüsen und in das Herzfleich zugestanden, unversehrt 
sein. (Bund.-Best. D. § G Abs. 1, § 7 Abs. 3, § 18 
Abs. 1, 11 B., § 19 Ab.s! 1, II B.) 

14. Bei in das Zollinland eingehenden Wildschweinen 
dürfte auf die Miteinfuhr von Lunge, Herz und Nieren 
zu verzichten sein. (Bund.-Best. D. §§ 4 u. 6.) 


15. Es empfiehlt sich, den § 18 der Bund.-Best. D 
dahin zu ergänzen, dass von der Einfuhr zurückzuweisen¬ 
des Fleisch zuvor in Stücke von weniger als 4 kg Ge¬ 
wicht zu zerlegen ist. 

16. Das Färben der Wursthüllcn sollte verboten 

werden. (Bckanntm. vom 18. Februar 1902. R. G. Bl. 
S. 48.) Illing. 

In seinen Betrachtungen über die Aasführangs- 
bestimmangen zum Reichsfleischbeschangesetz behan¬ 
delt Ilenschel (57) weiter 

1. Das Verfahren mit thierischen Häuten, speciell 
mit den Häuten der ungeborenen Kälber. 

2. § 8 des Reichs-Fleischbeschaugesctzes. 

3. Nachstempelung von nicht thierärztlichen Be¬ 
schauern untersuchten Fleisches durch Thierärzte. 

4. Die Tuberculosestatistik. 

Wegen zahlreicher Einzelheiten eignen sich die an 
und für sich interessanten Betrachtungen nicht zur 
auszugsweisen Wiedergabe. Edelmann. 

Maier (80) setzt die Bedeutung der Lücke im 
Reichs-Fleischbeschaugesetz auseinander, die durch die 
Freila.ssung der Hansschlachtan^eil M)m Beschauzwang 
entstanden ist, und verlangt als vorläufige Maassregel, 
dass möglichst ohne Verzug alle Nothschlachtungen 
zum Hausgebrauch beschaupflichtig werden sollten. 

Edelmann. 

lieber das ("apitcl Laienfleiscbbeschaaer referirten 
Fclisch, Zündel und Geissler (25). Folgende 
Resolution gelangte zur Annahme: 

„Die Ausführungsbestimmungen zum Fleischbeschau- 
Gesetze, betreffend die I^rüfung der Laienfleischbeschauer 
sind durch die Anweisung für die Untersuchung vor 
und nach dem Schlachten nach den §§ 11 und 30 aus¬ 
reichend, um Missgriffe der Laienflcischbeschauer zu 
verhindern, in § 30, lg der Bund.-R.-Best. A. sind 
jedoch die Worte „oder von Rothlauf der Schweine“ zu 
streichen. Es muss aber die Thätigkeit der Laien- 
fleischbe.schauer einer jährlich mehrmaligen Gontrole 
unterworfen werden. 

Der Vetcrinärrath hält es im Interesse der Fleisch¬ 
beschau für nothwendig, dass die Thätigkeit der Fleisch- 
beschauervereine zur Fortbildung der Beschauer durch 
die beamteten und nicht beamteten Thierärzte ge¬ 
fördert wärd.“ Illing. 

Bühl er (12) bespricht die F]ei8chb«schaa in der 
Schweiz und berücksichtigt dabei besonders deren 
geschichtliche Entwickelung. Er stellt folgende Thesen 
in Bezug auf die Anforderungen an eine wirksame Fleisch¬ 
beschau auf: 

1. Eine geordnete Fleischbeschau bedarf gesetzlicher 
Grundlagen. An Orten, wo ein thierärztlichcr Fleisch¬ 
schauer fehlt, sind durch amtliche Thierärzte instruirlc 
und geprüfte Laienflcischschauer anzustellen, deren Com- 
petenzen genau zu begrenzen sind. 

2. Die Wirksamkeit der Flcischschau ist um so 
grö.sser, je mehr dieselbe in öffentlichen Schlaehthäuscrn 
centrali-sirt werden kann. In allen Fällen ist eine Cun- 
trole über das Schlachten, den Flei.schtransport, die 
Beschaffenheit und Reinlichkeit der Metzgerei-, Zuberei- 
tungs- und Vcrkaufslokale durchzuführen. 

3. Die Fleischschau muss auf alle Schlachtthiere 
und alles Fleisch, das zur menschlichen Nahrung be¬ 
stimmt ist, bezogen werden, gleichgültig, ob dasselbe 
zum öffentlichen Verkauf gelaugt oder im eigenen Haus¬ 
halt verwendet wird. 

4. Die gleichmässigc Beurtheilung des Fleisches 
geschieht nach Normen, die an de»Hand wissenschaftlich 

Digitized by v,. hOOQIC 



068 


erforschter und durch die Erfahrung verbürgter That- 
sacheu aufgcstellt werden. 

5. Das nach der Beschau zum Consum zugela.ssene 
Fleisch ist in geeigneter Weise zu kennzeichnen (beson¬ 
dere Abstempelung etc.). 

Alles Fleisch, das als bedingt bankwürdig bezw. 
minderwerthig befunden wird, soll roh oder präparirt 
unter Declaration an besonders eingerichteten Verkaufs¬ 
stellen (Freibanken) abgegcl»en werden. 

6. Die Nothschlachtungcn und das Fleisch noth- 
geschlachtQter Thierc sind ausschliesslich unter thier¬ 
ärztliche Controle zu stellen, ebenso die Pferdeschlach¬ 
tungen. 

7. Uebcrwachung der Fleischschau und ihrer Organe 
durch die zuständigen Behörden. 

8. Bei Ficischeinfuhr von einer Gemeinde in eine 
andere hat am Bestimmungsort stets eine Controle des 
Flcischschauzcugnisses und Feststellung der Markt- 
fähigkeit des Fleisches oder der Fleischwaaren stattzu¬ 
finden, event. soll auch noch eine chemische und mikro¬ 
skopische Untersuchung eingeleitet werden. 

Flcischsendungen aus dem Auslande .sind den 
strengsten Vorschriften zu unterwerfen und ist deren 
Controle an die Grenze zu verlegen. 

9. Die Einfiilirung einer staatlichen obligatorischen 
Schlachtvichversicbcrung ist zur Unterstützung der 
Fleischschau und Scuclientilgung dringend geboten. 

10. Aus Gründen der Scuchcnjjolizei ist die Bei¬ 
bringung von (icsundhcitsschcinen für alle zur Schlacht¬ 
bank geführten Thiere nöthig. 

11. Ein richtig organisirtes Abdcckcreiwc.sen soll 
dafür sorgen, dass das ungcniessbarc und deshalb mit 
Beschlag belegte Fleisch auf eine hygienisch richtige 
Art und Weise beseitigt wird. 

12. Die Ergebnisse der Fleischschau sind in Rück¬ 
sicht auf die wissenschaftliche und volkswirthschaft- 
liche Bedeutung statistisch zu verwerthen, 

Ellenberger. 

In einem längeren Artikel berichtet Hughes (64) 
über das deatsche Reichsfleischbeschangesetz, seine 
Durcliführung und seine Wirkungen. Bezüglich 
der Durchführung bespricht Verf. 1. das Fleischbe.schau- 
pcrsonal, 2. die Fleischbeschaubezirkc, 3. die Mitwirkung 
der Polizeiorganc bei der Fleischbeschau, 4. die Objecte der 
Fleischbeschau, 5. die liauplsächliclisten Bestimmungen 
über die Fleischbeschau bei Schlachtungen im Inlande, 
fi. desgleichen bei iniportirten Thiercu und endlich 7, die 
Gebührenfrage. Bezüglich der Wirkungen des Fleischbc- 
schaugesetzeshebtVerf.hervor,dass durch dasselbe der 
Fleischimport aus dem Auslände ab genommen 
habe, und dass die Schlachtvieh- und F lei sch- 
preise enorm gestiegen seien. Infolgedessen 
herrsche eine grosse Unzufriedenheit über das 
Gesetz. Als Beispiel hierzu führt Verf. die verschiedenen 
Petitionen der verschiedenen Städtevertretungen an den 
Reichskanzler anlässlich der Fleischtheuerung an. Als 
weitere Wirkung des Gesetzes hebt der Verf. hervor, 
dass die ärmere Bevidkerung gezwungen sei, billigeres 
Fleisch, Pferde-, Hunde-, FischUcisch zu kaufen. Deutsch¬ 
land sei nicht im Stande, die für seine Bewohner er¬ 
forderlichen Schlachtthiere selbst zu liefern, und .sei 
unbedingt auf den Fleischimport aus überseeischen 
Ländern, und zwar aus den Vereinigten SUiaten, Ar¬ 
gentinien, Australien oder Uanada angewiesen. Bei 
Vergleicliung des deutschen und amerikanischen Fleisch- 
besehaugesetzes ergebe sich, dass das letztere keine so 
grossen Kosten verursache, da nur eine geringe Stempel- 
gebühr verlangt würde, in Deutschland hingegen ver¬ 
lange jede einzelne Untersuchung, Fleischbeschau, che¬ 
mische Untersuchung, Trichinenschau, ihre besondere 
Bezahlung, die nicht nur den Schlachtenden im Inland, 
sondern auch ganz besonders den Fleischimporteur be¬ 
laste. Das deutsche Fleischbeschaugcsetz errege Un¬ 
zufriedenheit und sei unpopulär, das amerikanische 
dagegen errege Zufriedenheit und sei populär. Verf. 


bezeichnet da» deutsche Gesetz für misslungen 
und verfehlt. (!) H. ZietzschmanD. 

In einem längeren Artikel be.spricht Hughes (65) 
die durch Herausgabe des Sinclair’schen Buches hervor- 
gerufene Bewegung in der Fleischbeschaufrage. Bereits 
im Januar 1905 sei von Smith in der Tagespresse 
eine bessere Fleischbeschaugesetzgcbung gefordert worden. 
Die von Sinclair aufgestelltcn Behauptungen seien weit 
übertrieben, hätten aber doch das Gute gehabt, dass 
man die Gesetzgebung verbessert habe. Dieselbe habe 
an folgenden Mängeln gelitten: 1. Es bestand keine 
Beaufsichtigung bei der Zubereitung des Fleisches. 
2. Die Schlachthäuser konnten nicht bezüglich der 
Reinlichkeit im Betriebe revidirt werden. 3. Eine 
Revision der Verfälschungen des Fleisches war nicht 
angängig. 4. Die Anzahl der Fleischbeschauer war ab¬ 
hängig von dem auf jedem Congress alljährlich fest¬ 
gesetzten Contingent. Sie konnte nicht entsprechend 
den Bedürfnissen vermehrt werden. 5. Nur das ins 
Ausland gehende Fleisch brauchte besichtigt zu werden. 
Diese Mängel sind durch das neue Gesetz vom 30. Juni 
1906 behoben worden. Bezüglich der Einzelheiten in 
der Gesetzgebung sei auf das Original verwiesen. 

H. Zietzschmann. 

Auf Grund eines Urthcils des Kammergerichts vom 
12. December 1905 weist Plath (98) darauf hin, dass 
auch die Nachnntersnehnng des eingefiihrten und 
bereits tbierärztlieb unterRuebten Fleisehes in Con- 
trollstationen durch Gcmeindcbeschluss angeordnet 
werden kann und diese Einrichtnng in Viersen bereits 
getroffen worden ist. Die Controlle bezweckt, festzu- 
stcllen, ob das Fleisch inzwischen verdorben ist oder 
sonst eine gesundheitsschädliche Veränderung seiner 
Substanz erlitten hat. Die Untersuchung erfolgt kosten¬ 
frei im städtischen Schlachthofe durch den von der 
Stadt als Schlachthofdirector angestellten Thierarzt. 

Edelmann. 


Dieser Auffassung tritt Schröder (115), einer der 
besten Kenner der Fleischbeschaugesetzgcbung Preussens 
wie des Deutschen Reiches, entgegen. 

Nach einer zusammenhängenden Darstellung der 
diesbezüglichen Rechtslage und der Entstehung des den 
§ 5, Abs. 1 des preussischen Fleischbeschau-Ausführungs- 
gesetzes abäiidernden Gesetzes vom 23. September 1904 
erläutert er den sich hieraus ergebenden Sinn von § 2, 
Abs. 2 des preussischen Schlachthausgesetzes vom 
3. Juni 1900 und betont, dass ein Untersuchungszwang 
für bereits amtlich thierär/.tlich untersuchtes Fleisch 
der Anordnung durch Gcmcindebeschlüsse in Scblacht- 
hausgemcinden in vollem Umfange entzogen sei. 

ln Bezug auf die praktische Bedeutung der Vor¬ 
schrift in § 5, Abs. 1 des erwähnten Ausführungs¬ 
gesetzes weist Schrocter darauf hin, dass die dort 
zugclasscnen Untersuchungen sehr wohl im Rahmen der 
allgemeinen Nahrungsmittelcontrolle auch ohne besondere 
Anordnung ausgeführt werden können. 

Schrocter schliesst mit der wohlbcrechtigtcn Mah¬ 
nung, dass die Achtung vor dem Gesetz die Schlacbt- 
hofgemeinden abhallen sollte, immer wieder fruchtlose 
Versuche zu machen, auf Umwegen ein Ziel zu er¬ 
reichen, vor das sich das (iesetz zweifellos gestellt 
habe. Am allerwenigsten aber sollten die Schlacht- 
hofthierärzte hierzu ihre Hand bieten und den unseligen 
Streit wieder entfachen, der dem Ansehen des ihicr- 
ärztlichcn Standes alles andere als dienlich gewesen ist. 

Edelmann. 


Rieck (102) resumirt die Beurtheilung der 
Nachuntersuchung des an die preussischen 
Schlacht hofge m ein den eingehenden Fleisches 
(mit Rücksicht aul^en Viersener Fall) wie folgt: 

Digitized by Goog e 



359 


Die Regelung der Einfuhr von frischem Fleisch in 
Gemeinden mit ulTentlichen Schlachthöfcn durch Polizei- 
verordnurigen ist nicht zulässig; die Materie wird viel¬ 
mehr einzig und allein durch den § 2, Abs. 1, Ziffer 2 
und 3 des Schlachthausgesetzes geregelt. Da nun aber 
nach dem Gesetz vom 23. Sept. 1904 die Vorschriften 
in § 2, Abs. 1, Ziffer 2 und 3 des Schlachthausgesetzes 
und die auf Grund dieser Vorschriften gefassten Gc- 
meindebeschbisse auf das bereits von approbirten Thier- 
ürzten amtlich untersuchte Fleisch keine Anwendung 
linden, so können die Gemeinden mit öffent¬ 
lichen Schlachthöfen nunmehr das nicht von 
Thierärzten amtlich untersuchte frische Fleisch 
einer nochmaligen Untersuchung durch Sach¬ 
verständige unterwerfen. Johne. 

Mit Rücksicht darauf, dass in Preussen das nacli 
anderen Orten cingeführte frische Fleisch nur dann von 
einer Nachbeschau befreit ist, wenn es von thier- 
ärztlich untersuchten Thioren abstammt und dem¬ 
entsprechend gekennzeichnet ist, wünscht Henschel 
(58) Vereinbarungen unter den Bundesregierungen, 
nach denen diese Kennzeichnung glcichmässig erfolgen 
müsste. Edelmann. 

Schräder (113) referirt über die Freizügigkeit 
des Fleisches. Am Schlüsse seiner Ausführungen hebt 
er noch ganz besonders hervor, dass, wenn die Frei¬ 
zügigkeit des Fleisches ohne Nachtheil auf die Gesund¬ 
heit der Fleischconsumenten bleiben soll, einige Maass¬ 
nahmen nothwendig sind; auf Vorschlag des Referenten 
fasst die Versammlung einstimmig folgende Resolution: 

1. In Folge der Freizügigkeit des P'leisches ist in 
den Städten eine verschärfte, von städtischen Thier¬ 
ärzten ausziiführende Marktpolizei — ausserordentliche 
Flei.schbcschau — einzurichten. 

2. Für alles thierärztlich untersuchte Fleisch ist 

im ganzen Reich auf die Stempel ein gleiches, unver- 
wechselbares, allgemein bekannt zu machendes Ab¬ 
zeichen anzubringen, dessen anderweitige Verwendung 
gesetzlich zu verbieten ist. Illing. 

Hinrichsen (60) regt wegen der Kennzeiehnnng 
des thierärztlich nntersachteu Fleisches an, dass 
jeder in der Fleischbeschau ausserhalb der öffentlichen 
Schlachthäuser thätigo Thicrarzt einen Namensstempel 
führen sollte, während für die Stempel der Schlacht¬ 
häuser und Untersuchungsämter die Beifügung der 
Buchstaben „T. U.“ ausreichen würde. Edelmann. 

Die Kennzeichnang des vom Anslande einge¬ 
führten Pökelfleisches mit Farbstempeln bereitet mit¬ 
unter nicht geringe Schwierigkeiten, die auch Grö- 
ning (45) unangenehm empfunden hat. Zur Behebung 
derselben hat er zunächst einen einfachen Kratzer con- 
struirt, mit dem die zu stempelnde Fläche möglichst 
trocken geschabt wird. Sodann kommt es darauf an, 
dass die Stempelfarbe gut am Fleische haftet und 
schnell trocknet. Als solche hat sich eine von 
Dr. Kurtz in Hamburg liergcstellte und „Ideal“ ge¬ 
nannte Stempelfarbe am besten bewährt, die bei der 
Berührung mit dem Eiweiss des Fleisches eine in 
Wasser und Lake unlösliche Verbindung eingeht. 
Weiterhin ist grosse Sauberkeit des Stempels und der 
Stempelkissen nothwendig, wenn man beständig saubere 
Stempel erzielen will. Das von Gröning abgebildetc 
und beschriebene Stempelinventar, das in einem be¬ 


quemen Etui unterzubringen ist, erscheint recht zweck¬ 
mässig. Edelmann. 

Kunibert Müller (90) bespricht die Vorzüge eines 
geordneten FreibankbetriebH mit scharfer Ueberwachung 
durch Thierärzte oder nicht thierärztliche Beschauer. 
Für kleinere Orte hält er die Ausgabe von Marken an 
die Käufer für die einfachste und beste Art zur Er¬ 
zielung eines gleichmässigen Fleischabsatzes, bei dem 
Bevorzugung einzelner Käufer erschwert ist. 

Edelmann. 

Plath t9^) weist erneut darauf hin, dass die 
Festsetzung der Preise für das Freibankfleisch seitens 
der betreffenden Verwaltungsstellen unzulässig ist, son¬ 
dern den Besitzern des Fleisches überlassen werden 
müsse. Edelmann. 

Breuer (11) hält die NotliNclilaehtung von Pferden 
ohne vorherige thierärztliche Untersuchung nur in sol¬ 
chen Fällen für statthaft, wo vorher vollkommen gesunde 
Pferde zufolge eines Unfalles in Lebensgefahr gerathen, 
dahingegen sollte die Nothschlachtung, wenn die Thiere 
vorher krank waren und ihre Tödtung wegen Verschlim¬ 
merung ihres Zustandes angezeigt erscheint, ohne vor¬ 
ausgehende thierärztliche Untersuchung nicht gestattet 
sein. Hutyra. 

Die von Kunibert Müller (92) vertretene Notli- 
weudigkeit des Anscliueideus amdi der Aelisel- und 
KniekehleiilyniphdrUsen hat sich inzwischen durch die 
Ergänzung der Bundesrathsbestimmungen A zum Reichs- 
ffeischbcschaugesctz erledigt. Edelmann. 

Die von Borchmann (9) gewünschte Beanstandun/i; 
und Veriiiehtung der an den Sehlachthiereu verblei¬ 
benden Theile von Oesehleehts- and Aiisseheidnngs- 
or^anen durch den Fleischbeschauer ist nach dem gegen¬ 
wärtigen Stande der Fleischbeschaugesetzgebung in 
Deutschland nicht angängig und durchfiihrbar. — 
Kunibert Müller schlägt deshalb gütliche Vereinba¬ 
rungen mit den Fleischern vor, auf Grund welcher letz¬ 
tere die Geschlochtstheile freiwillig zur Be.seitigung her- 
ausgeben. Edelmann. 

Heine (52) bespricht in einem eingehend begrün¬ 
deten Artikel den Einfluss der Fleisehbesclian auf die 
Fleisclitlieueruiig und weist nach, dass der durch die 
Fleischbeschau entstehende Gesammtverlust 0,96 pCt. 
beträgt, das Fleisch hierdurch also um 1 pCt. vertheuert 
wird, d. h. um ca. 1 Pfg. pro Pfund. Die interessanten 
Details sind im Original nachzusehen. Johne. 

Vorschläge zur Fleischeiiifuhr(150) wurden in einer 
Versammlung der thierärztlichen Leiter der Schlachthöfc 
von Berlin, Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Kiel, 
Leipzig, München und Strassburg i. Eis. unter Vorsitz 
des Dresdener Oberbürgermeisters Dr. Beutler gemacht. 
Dieselben hatten folgenden Wortlaut: 

1. Wegfall der Tuberculinimpfung und Quarantäne 
gegenüber den aus Dänemark eingeführten Schlacht¬ 
rindern. 

2. Aufhebung des Einfuhrverbots für Schlaeht- 
schweine dänischen Ursprungs. 

3. Einfuhr aller Arten von Schlachtvieh aus den 
Niederlanden, Dänemark, Schweden, Norwegen, Frank¬ 
reich und Belgien unter den für Rinder und Schafe aus 
Oesterreich-Ungarn geltenden Einschränkungen. 

4. Wegfall der nach § 10 des Schliissprotukolls 
zum Viehscuchcnübcreinkommcn mit Oesterreich-Ungarn 
vorgeschriebenen 30 tägigen thierärztlichen Ueberwachung 
der aus Oesterreich-Ungarn zur Einfuhr und Abschlach- 
tuug in den Grcnzschlachthäusern zugelassenen Schweine. 

5. Aufhebung der Bestimmung, dass nur eine be¬ 
stimmte Anzahl von Schweinen auf Ocstcrreich-Ungaru 
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nach gewissen Grenzschlachthäusern eingeführt werden 
darf. Ks wird vielmehr für zulässig erachtet, solche 
Schweine in unbegrenzter Zahl und nach allen unter 
geregelter veterinärpolizeilicher Controle stehenden 
Schlachthöfen einzuführen, sofern deren Kinrichtungen die 
erforderlichen Garantien bieten. 

6. Abschlachtung des aus dem Auslände in die 
deutschen Sch lach thöfc zugcla.sscncn Viehs in den all¬ 
gemeinen Schlachträumcn unter Beibehaltung der abge¬ 
sonderten Aufstallung der Thicre bis zum Schlachten. 

7. Aufhebung der Bestimmung, dass das Fleisch 
der in den oberschlcsischen Schlachthöfen geschlachteten 
Schweine russischen Ursprungs ausschliesslich in den 
Grenzbezirken verbraucht werden muss. 

8. Einfuhr von frischem Fleisch ohne die zugehörigen 
Eingeweide, wenn die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
an den ausländischen Schlachtorten durch amtlich ver- 
ptlichtete deutsche Thierärzte nach den Bestimmungen 
des Deutschen Reiches ausgeführt und das Fleisch für 
tauglich befunden und solches kenntlich gemacht wird. 

» Johne. 

Dorofejew (15) veröflfentlicht einen Beitrag zur 
Frage über die Ke^istriran^ der krankhaften Ver- 
findernngen beim Schlaehtvieh während der Unter- 
Ruchnng im Schlaelithanse. Zunächst beklagt er sich, 
dass die Registrirung der krankhaften Veränderungen 
mangelhaft und nicht zweckentsprechend sei, und dass 
selbst im Handbuch von Ostertag über die.se Frage nichts 
existiro. Deshalb fühlt er sich veranlasst, ein Schema 
zur Notining der h]rgebnisse der täglichen Untersuchungen 
im Schlachthause vorzuschlagcn. Dieses Schema besteht 
aus einem Car tonblatt, dessen beide Seiten in eine 
grosse Zahl von Verticalcolonncn getheilt sind. Auf 
der einen Seite sind im Kopf der Colonnen die Krank¬ 
heiten vorgedruckt, auf der anderen Seite, welche nur 
für Tubcrculose und Aktinomykosc be.stimmt i.st, die 
verschiedenen Körpertheile und Organe, die von der 
Tubcrculose und Aktinomykosc ergrilVen sein könnten. 

J. Waldmann. 


2. Krankheiten der Schlachtthiere. 

•l) Agerth, Zum Vorkommen von gesundheits¬ 
schädlichen Finnen beim Reh. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVI. S. 419. — 2) Anders, Abnorme 
Leber beim Schwein. Rundsch. f. Fleischbesch. S. 84. 
(Es han<lclt sich um Verlagerung und Abschnürung des 
gr'lssten Theilcs der Leber mit der Gallenblase in die 
Brusthöhle zwischen beide Lungen.) — *8) Anger¬ 
mann, Untersuchung auf Rinderlinncn. Sächs. Vetc- 
rinärl)er. S. 141. — 4) Bönning, Ungewöhnlich grosse 
Leber in Folge Echinokokken. Rundsch. f. Fleischbesch. 
S. 41. (Die dicht mit Echinokokken durchsetzte Leber 
eines nur 80 Pfd. schweren Schweines wog 26 Pfd.) — 
*5) Becker, Darmtuberculose und Behandlung des 
Darmcanals bei Tubcrculose der Gekrösdrüsen. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. S. 598. — *6) Bore hm an n, 
Weitere Finnenfunde (Cysticercus cellulo.sae) beim Reh. 
Ebendas. S. 637. — *7) Breuer, Heber die Tuber- 
culose der Büffel, llüsszemlc. No. 1. — 8) Derselbe, 
Ueber die Methoden der Untersuchung auf Finnen. 
Allatorvosi Lapok. No. 1. — 9) Büttner, Ist die Ab- 
änderungsbeslimmung vom 16. Juni 1906 betr. einfinnige 
Rinderein Danaer-tieschenk? (Antwort: nein.) Deutsclie 
Schlacht- u. Viehh.-Ztg. Jahrg. VI. S. 661. — *10) 
Biindic, Die Behandlung des IbTzons bei Tubcrculose 
der Mittelfelldrüsen. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 36. 
— 11) Carl, Das Blut und die Beurtheilung seiner 
Beschaflenheit in Bezug auf Krankheiten. Bad. Flcisch- 
bcsch.-Ztg. Jahrg. lll. S. 73. — 12) CI aussen. Die 
Folgen fler Aufnahme von Fremdkörpern durch die 
Schlachtthiere. Deutsche Flei.schbesch.-Ztg. Bd. 111. 
S. 113, 131. — 14) Crescenzi, Die Blutdrüsen bei 
den Wiederkäuern. La clin. vet. p. 865. (Es handelt 


sich wahrscheinlich um Durchtränkung der verschieden¬ 
sten Körperlymphdrüscn mit Blut, wie sie bei Schlacht- 
thicren oft beobachtet werden.) — 15) Denn er, Zur 
Untersuchung der Lunge auf Tubcrculose. Deutsche 
Flcischbesch.-Ztg. Bd. 111. S. 71. — *16) Feucr- 
cissen, Beiträge zur Kenntniss der pathologischen 
Pigmentirungen in den Organen der Schlachtthiere. 
Inaug.-Diss. Berlin. — 17) Derselbe, Ein Vorkommen 
von Echinokokken im Herzmuskel. Deutsche Flcisch- 
bc.sch.-Ztg. Bd. 111. S. 69. — 18) Derselbe, Ueber 
FarbstofTablagcrungcn in den Organen der Schlachtthiere. 
Ebendas. Bd. HL S. 178. — *19) Finkenhrink, 
Ist das Herz bei Tubcrculose der Mittelfelldrüsen als 
untauglich zum Genuss anzusehen? Berl. thierärztl. 
Wochenschr. S. 356. — 20) Fritze, Zu § 30, 1 u. 
Bundesr.-Best. A (betr. die Beurtheilung der Ueber- 
bleibsel der Schweineseuche). Rundsch. a. d. Geb. d. 
Flcischbescb. S. 273. — 21) Fürstenau, Abscess im 
Myocard einer Kuh. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XVII. S. 116. — 22) Glage, Bemerkenswerthe 
Fälle aus der Praxis. 1. Gelbsucht, veranlasst durch 
Spulwürmer. 2. Scheinbare Harnblütigkeit. Deutsche 
Fleiscbbesch.-Ztg. Bd. HL S. 73. — 23) Derselbe, 
Der Blutkreislauf und die Alhmung. Ebendas. Bd. lll. 
S. 85. — 24) Derselbe, Eitrige Entzündung des 
Nierenbeckens mit Schwund der Niere beim Kinde. 
Ebendas. Bd. Jll. S. 120. — 25) Derselbe, Ein 
Zabn.stocbcr in der Leber eines Schweines. Ebendas. 
Bd. 111. S. 121. — 26) Derselbe, Gesundhoits.schäd- 
liche Finnen im Gehirn eines Schweines. E]bcuda.selbst. 
Bd. lll. S. 136. — 27) Derselbe, Die Räude dir 
Hausthierc. Ebenda.s. Bd. III. S. 164, — 28) Der¬ 
selbe, Ueber das Absterben der ungeborenen Thicre. 
Ebendas. Bd. 111. S. 183. — 29) Günther, Rhaehitis 
des Hinterkiefers beim Schwein. Zeitschr. f. Flci.sch- 
u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 151. (Beschreibung dc^ 
Präparates.) — 30) Gumtow, Ein interessanter Fall 
von starker Invasion des Cysticercus inermis in das 
Herz. Ebendas. Bd. XVl. S. 419. — *31) Haffner, 
Lymphoide Infiltrate der Musculatur. Ebendas. Bd. XVl. 
S. 418. — 32) Heine, Zur Tubcrculose der Kälber. 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. S. 167. — 33) 
Derselbe, Die Behandlung des Darmes bei Tuber- 
culose der Gekrösdrüsen. Zu dem Erla.ss vom 16. Juüi 
1906. Ebendas. S. 393. — 34) Der.sclbe, Zu der 
Behandlung des Fleisches der sog. einlinnigon Kinder. 
Deutsche Schlacht- u. Viehh.-Ztg. Jahrg. VL 8. 710. 

— 35) Helfer, Die Krankheitserscheinungen derTuber- 
culosc. Deutsche EJcischbesch.-Ztg. Bd. 111. S. 37. 

— 36) Herbrand, Die Bakterien. Ebendas. Bd. III. 
S. 49, 67. — *38) Holl mann, Ueber die Möglichkrii 
tiiberculö.scr Infcction im Anschluss an durch Fremd¬ 
körper bedingte Haubenverletzungen. Zeitschr. f. Ff- 
u. Milchhyg. Bd. XVL S. 185. — 39) Johne, Ein 
Wort über die bei Mäusen vorkonimenden Finnen und 
Miescher’schen Schläuche. Rundschau a. d. Geb. d. 
Fleischbe.sch. S. 137. — *40) Derselbe, Die Behand¬ 
lung des Darmcanals bei Tubcrculose der Gekrösdrüsen. 
Berl. thierärztl. Wocliensclir. S. 186. — 41) Isert. 
We.seu der Septikämie und ihre anatomischen Merkmale. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchliyg. Bd. XVL S. 137, 
177. (Literaturstudie, im Original nachzulesen.) — *1-) 
Junack, Die Thätigkcit des Laboratoriums am Schlacht- 
hofe zu Breslau im Berichtsjahre 1905/06. Eiheudas. 
Bd. XVL S. 370. — 43) Kleinert, Die eitrige und 
jauchige Gcbärmuttcrcntzündung des Rindes. DeuGchc 
Fleisclibcsch.-Ztg. Bd. Hl. S. 116. — 44) Derselbe. 
Eün interessanter Fall von Knochentul»crciilose beim 
Rind. E)hcndas. Bd. IIL S. 137. — 45) Derselbe, 
Die thicrischen Parasiten der Schlachtthiere. l*ibcndas. 
Bd. lll. S. 161. — 46) Derselbe, Dasselbe. Eben- 
da.sclbst. Bd. HL S. 181. — 47) Klepp, Schweine¬ 
seuchen. Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. S. 301. 
(Vortrag.) — ’‘"48) Kreinberg, Ein Beitrag zur Frage 
der retrograden^ tubereulösen Infectiou. Zeitschr. f. 
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Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 322. — *49) 

V. Kukuljevic, Der Cysticercus cellulosae und seine 
Auffindung am lebenden Schwein. Bcrl. Ihierärztl. 
Wochenschr. S. 620. (Vortrag.) — 50) Langrand, 
Topographie der Lymphdriisen des Schweines vom Stand¬ 
punkte der Fleischbeschau aus. Bull, de la federat. 
des soc. et syndicats vet. de France, p. l. Ref. in 
Rcv. gen. de med. vet. T. IX. p. 207. — *51) Lo- 
hoff, Darmtuberculose und Verfahren mit dem Darm¬ 
canal bei Tubereuh-se der Gekrösdrüsen. Zcitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhygiene. Bd. XVI. S. 415. — 

52) Maier, Die Haut in ihrer Beziehung zur Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau. Bad. Fleischbcsch.-Ztg. 
Jahrg. III. S. 65. — *53) Müller, Darmtuber¬ 
culose. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 546. — 

*54) Derselbe, Das Wurzelgebiet der Mittelfclldrüsen. 
Ebendas. S. 674. — *55) Derselbe, Nochmals Darm¬ 
tuberculose. Ebendas. S. 810. — *56) Noack, Beob¬ 
achtungen bei der Zerlegung von Fleischvierteln zwecks 
Untersuchung auf tuberculöse Erkrankung. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. S. 39. — *57) Derselbe, 
Beitrag zur Finnigkeit der Kälber. Ebendas. S. 348. 

— 58) Oberschulte, Ist die neue Bestimmung über 
die Behandlung einfinniger Rinder ein Danaergeschenk? 
Deutsche Schlacht* u. Viehhof-Ztg. Jahrg. VI. S. 759. 
(Antwort: nein.) — 59) Oesern, Nierenwassersucht 
beim Schwein. Deutsche Fleischbeschau-Ztg. Bd. III. 
S. 103, — 60) Plath, Die cintinnigen Rinder. Dtsche. 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. VI. S. 171. — 61) 
Derselbe, Ein finnige Rinder. Ebendas. Jahrg. VI. 
S. 716. — 02) Rabinowitsch, Untersuchungen über 
die Beziehungen zwischen der Tuberculöse des Menschen 
und der Thicre. Arbeit, a. d. pathol. Inst, zu Berlin. 
Ref. Zcitschr. f. Fleisch-u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 383. 

— *63) Hekate, Sind die Maassnahraen des Fleisch- 
beschaugesetzes zur Vernichtung der Finnen der Schlacht- 
thiere ausreichend? Berl. thierärztl. Wochenschr. 
S. 277. — *64) Derselbe, Dasselbe. Rundsch. f. 
Fleischbcsch. S. 97. — 65) Derselbe, Aendemng 
i. d. Beurtheilung der Tuberculöse der Schlachtthiere. 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. S. 322. — 66) 
Riccardo, Pathologisch-anatomische Befunde bei 
Schlachtthieren. 11 nuovo Ercolani. p. 208. — 67) 
Riedel, Anormale Lage beider Nieren eines Schweines. 
Zcitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 116. 
(Krhcbliche Verschiebung caudalwärts.) — 68) Römer, 
Cystcnnicre beim Schwein. Badische Fleischbesch.-Ztg. 
Jahrg. 111. S. 59. — *69) Rössle, Echte Leukämie 
(Weissblütigkeit) bei einem Schweine. Rundschau f. 
Fleischbesch. S. 26. — *70) Rönai, Ueber die Nekrose 
des Pankreas- und Bauchfettgewebcs. Hiisszemle. 
No. 5 u. 6. — 71) Rossi, Sammlung pathologisch¬ 
anatomischer Veränderungen, gefunden gelegentlich der 
Fleischbeschau im Schlachthause zu Modena. La clin. 
vet. p. 951. — *72) Rusche, Einiges über die Unter¬ 
suchung von Rennthieren. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVI. S. 287. — 73) Sandig, Noch¬ 
mals zur Tuberculöse der Kälber. Zu No. 10 der 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch, in dems. Jahrg. 

— 74) Derselbe, Ein Beitrag zur Untersuchung der 
Lebern, insbe.sondeie der Rindcrlebern, auf LcberQgcI 
und der in Folge dieser Invasion entstandenen Ver¬ 
änderungen. Ebendas. S. 322. — 75) Derselbe, 
Erwägungen und Verfahren beim Auffinden einer ab- 
geheiltcn, eitrigen, embolischeu Leberentzündung beim 
Kalbe. Ebendas. S. 838. — 76) Schmalz, Ueber 
die Behandlung einfinniger Rinder. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. S. 757. — 77) Schmidt, Ein interessantes 
Präparat. Deutsche Fleischbcsch.-Ztg. Bd. III. S. 58. 

— *78) Schneider, Die multiplen Blutungen in der 
Musculatur bei Schweinen. Rundsch. f. Fleischbesch. 
S. 77. — 79) Schröder, Das Aufblähen nach Auf¬ 
nahme von Grünfutter, Deutsche Fleischbcsch.-Ztg. 
Bd. III. S. 65. — *80) Stictenroth, Die Behandlung 
des Darmcanals bei Tuberculöse der Gekrösdrüsen. 


Berl, thierärztl. Wochenschr. S. 355. — *81) Swierstra, 
Kommen in dem Fleisch und in makroskopisch unver¬ 
ändert erscheinenden Lymphdrüsen von tuberculöscn 
Thieren Tuberkelbacillen vor? Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVII. S. 37. — 82) Th een, Dünn- 
hal.sigc Finnen bei einem nüchternen Kalbe. Rund.sch. 
a. d. Geb. d. Fleischbesch. S. 306. — 83) Thctard, 
Beobachtungen über Tuberculöse bei Hausthieren. 
Rund.schau für Fleischbeschau. S. 82 u. S. 184. 
(Bctr. einige Beobachtungen, aus denen Verf. auf 
eine Uebertragung der Tuberculöse vom Menschen 
auf Schweine sch Hessen zu können glaubt.) — 
84) Uebcl, Dünnhalsige Finnen bei jungen Ziegen 
in Folge intrauteriner Infcction. Rundsch. a. d. Geb. 
d. Fleischbesch. S. 240. — *85) Vämos, Ueber die 
Tuberculöse der Schweine. Allatorvosi Lapok. No. 4. 
— 86) Zietzschmann, H., Das Alter und die Be¬ 
schaffenheit der tuberculöscn Veränderungen bei der 
Beurtheilung der verschiedenen Tuberculoseformen. 
Rundsch. a. d. Geb. d. Fleischbcsch. S. 334. — 87) 
Einfuhr von Milzbrandlleisch. Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 806. (Betr. die Feststellung von Milzbrand 
an aus Russland eingeführtem, gesalzenem Rindlleisch. 
Verfügung deshalb.) — 88) Tuberculöse in ötlentlichen 
Schlachthöfen. Deutsche thierärztl. Wochenschr. S. 288. 
(Minist,-Verfüg, v. 28. April 1906. Mängel der Statistik 
betr.) — 89) Prcussischer Ministerialerlass betr. Tuber- 
culösc der Gekrösdrü.scn v. 17. Oct. 1906. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. S. 936. — 90) Was ist „locale, 
ausgebreitete und verallgemeinerte Tuberculöse? Rund¬ 
schau a. d. Geb. d. Fleischbcsch. S. 269. — 91) 
Weitere Mittheilungen über Zicgentubcrculose. Rundsch. 
f. Fleischbcsch. S. 10; S. 205. — 92) Verfügung des 
prcussischen Landwirthschaftsministeriums, v. 3. Juli 
1906, betr. die Ermittelung der Mäster bezw. Züchter 
finniger Rinder und trichinöser Schweine. Berl. thier¬ 
ärztl. Wochenschr. S. 739. 


Tabercalose. Bündle (10) wendet sich wegen 
Behandlung des Herzens bei Tuberculöse der 
Mittelfei 1 drüsen gegen Kühnau (Berl. thierärztl. 
Wochenschr., 1905, No. 44). Da das Herz ein „Organ“ 
sei und in das Wurzelgebiet der vorderen Mittelfell- 
drü.scn gehöre, so .sei solches nach § 35, 4 der Ausf.-B. 
unt. A bei Tubeiculose der letzteren zu beanstanden und 
so müsse bei dem jetzt bestehenden Wortlaut des bez. § 
verfahren werden, dessen Aenderung allerdings wün.schen.s- 
werth sei. Johne. 


Finkenbrink (19) beantwortet die Frage: Ist 
das Herz bei Tuberculöse der Mittelfelldrüsen 
als untauglich zum Genüsse anzusehen, im An- 
.schluss an Kühnau (Berl. thierärztl. Wochenschr., 1905, 
No. 14) und gegen Bündle (Berl. thierärztl. Wochen¬ 
schrift, 1906, No. 2) und Johne (Berl. thierärzl. Wochen¬ 
schrift, 1906, No. 10), trotzdem das Herz als Organ 
betrachtet sei und daher nach § 35, No. 4. der Ausf.-B. 
unt. A als untauglich bezeichnet ^werden müs.se, mit 
„Nein“. In den Ausführungsbestimraungen D werde 
in § 18 (1) IC unter c ausdrücklich bestimmt: „Er- 
wei.sen sich die Lymphdrüsen an der Lungcnwuirzel 
oder im Mitteifcll tuberculös, so ist auch die Lunge 
zu vernichten.“ Die Nichterwähnung des Herzens be¬ 
weise unbedingt, dass das Herz nicht als genussuntaug¬ 
lich angesehen werden solle. (Ref., als an der Frage 
mitbetheiligt, möchte hierzu bemerken, dass die vom 
Verf. angegebene Thatsache nichts beweist. Es kann 
auch übersehen worden sein, das Herz zu erwähnen. 
Ein derartiges Ueberschen ist möglich und ist erst 
neuerdings bei der Revision der Ausführungsbestimmun¬ 
gen bei einer anderen Gelegenheit vorgekommen.) 

Johne. 

Müller (54) bemerkt zur Frage des AVurzel- 
gebietes der Mittelfelldrüsen, die nach § 34, 
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Abs. 4 der Ausf.-Best. unt. A wegen Beanstandung des 
Herzens bei Tu bereu lose der MiUcIfelldriiscu eine 
erhebliche Wichtigkeit besitzt, dass, wollte man 
streng nach dem Wortlaut der gesetzlichen Be¬ 
stimmung und den Angaben der anatomischen Lehr¬ 
bücher gehen, bei Tuberculosc der vorderen Mittel- 
feil drüsen jedesmal Herz, Herzbeutel, Thymus, ßrust- 
wand, Zwerchfell, Mediastinum, vordere Bauchwand, 
Schlund, Mittclfell, vordere Bauchgegend und vordere 
Leberiläche, bei Tuberculosc der hinteren Mittelfell- 
drüsen Schlund, Herzbeutel, Zwerchfell, Mediastinum 
und vordere Leberfliichc als „zugehörig** zu dem Wurzel- 
gebiet der bczeichneten Lymphdrüsen beanstandet werden 
mussten. Das wäre eine viel zu weit gehende und strenge 
Beurtheilung, namentlich bei verkästen und verkalkten 
Herden in den Mittelfelldrüscn. Eine Aenderung der 
gesetzlichen Bestimmung wäre daher sehr wünschens- 
werth. * Johne. 

Johne (40) bringt die verschiedene Behand¬ 
lung des Darmkanales bei Tuberculosc der 
Gekrösdrüsen zur Sprache. Diese stehe ebenfalls 
im Widerspruch mit dem § 35, 4 der Ausf.-B. unt. A, 
und glaubt folgendes Vorschlägen zu dürfen: Gehört 
die Tuberculosc des Schweinedarmes wirklich zu 
den grossen Seltenheiten (wie wir annchmen), so dürfte 
cs bei -Tubcrculose der Gekrösdrüsen kein Bedenken 
haben den Darm frei zu geben, wenn nach dem Wenden 
und Schleimen desselben die Schleimhaut keine tuber- 
culöscn Veränderungen erkennen lasse. Man müsse 
dabei mit in Erwägung ziehen, dass der zur Wurst- 
fabrication in umgekehrtem Zustande verwendete Darm 
bei dem V 2 —2stündigcn Kochen vollständig steril ge¬ 
macht w’crde.— Beim Rindsdarm liegen die Verhältnisse 
kaum anders und sei seine Verwendung ebenfalls zu gestat¬ 
ten, wenn derselbe nach seiner Loslösung vom Gekröse so¬ 
wohl äusserlich, als auch nach dem Wenden und Schleimen 
innerlich bei genauer Besichtigung keine tuberculösen 
Processe erkennen lasse. — Diese Beurtheilung des 
Darmes bei Tuberculosc der Gekrösdrüsen wäre um so 
unbedenklicher, als bekannt sei, dass bei einer Infec- 
tion der Gekrösdrüsen vom Darme her ausserordentlich 
häutig jede tubcrculose Läsion der Darmschleimhaut 
fehle. Johne. 

Stictenroth (80) ist im Anschluss an die von 
Johne in No. 10 der Berl. thierärztl. Wochenschr. gc- 
äiissertc Ansicht über die Behandlung des Darm¬ 
kanales bei Tubcrculose der Gekrösdrüsen 
ebenfalls der Ansicht, dass unter den von diesem 
erläuterten Voraussetzungen der Darm zur Ver¬ 
wendung als Wursthülle unbedenklich sei. Er habe in 
solchen Fällen den Darm stets freigegeben. Daher: 
Freigabe der Schweinedärme trotz Tuberculosc der 
Gekrösdrüsen, partielle Beanstandung wenn sich ein 
Herd in der Schleimhaut befinde. Johne. 

Müller (53) bekämpft llcischbeschaulieh bezüglich 
des Verfahrens bei Darmtu berculosc die Ansicht 
Stietcnroth’s (Xo. 18 der Berl. thierärztl. Wochenschr.) 
und fordert die Frcigalic alter Schweinedärme l>ei ge¬ 
ringer Tubcrculose der (Jekrösdrüsen, will das (entgegen 
Johne) aber nicht auf den Rinderdarm au.sgedchut 
wissen. Johne. 

Becker (5) erklärt zunächst in einem Artikel 
Darm tu bereu lose und Behandlung des Darm- 
canales bei Tubcrculose der Gekrösdrüsen, 
die Forderung Müller’s (Berliner thicrärztlichc 
Wochen.schr., No. *28); „Freigabe aller Schweinedärme 
bei Tubcrculose der Gekrösdrüsen** für ausserordentlich 
bedenklich, schon der Consequenzen halber. Es stände 


dann zu befürchten, dass die Flci.schbcschauer bei gering¬ 
gradiger Tuberculosc der Lungen- und Lcbcrlyinphdrüsen 
diese Organe nach Beseitigung der Drüsen ebenfalls 
freigeben würden. Auf Grund seiner Untersuchungen 
ist er aber vor Allem der Ansicht, dass bei Tuber- 
culo.se der Gekrösdrüsen der betr. Darm stets verdächtig 
sei. Bei genauer Untersuchung hat er in der scheinbar 
gesunden Darmschleimhaut in mehreren Fällen in den 
Lymphfollikeln des Darmes trotzdem kleine Tuberkel- 
knötchen gefunden, die von der Aussenseitc des Darmes 
leicht sichtbar waren. Dagegen spricht sich Verf. dafür 
aus, bei tuberculöser Erkrankung nicht den ganzen 
Darmcanal, sondern nur den betr. Darmabschuitt, d. h. 
entweder nur den Dünn- oder den Dickdarm zu be¬ 
anstanden. Die Auffindung der Dünndarm-, ßlinddarm- 
und Grimmdarralymphdrüsen mache keine Schwierigkeit. 

Johne. 

Müller (55) bespricht im Anschlu.ss an den 
Artikel von Becker in der Berliner thicrärztlichen 
Wochenschrift No. 31 nochmals die Darmtuber- 
c ul ose und erklärt, dass sich seine Forderung in Frei¬ 
gabe aller Schweinedärme bei geringgradiger Tuber- 
culose der Gekröslymphdrüsen nur auf kleine bis kleinste 
verkäste oder verkalkte Tuberculoscherde in den Gekrös¬ 
drüsen bezogen habe. Die von Becker beschriebenen 
kleinen Knötchen in der Schleimhaut des Darmes, 
sowie auf der Darmoberflächc, thatsächlich tuberculöser 
Natur gewesen seien, steht aus Mangel einer bakterio¬ 
logischen Untersuchung übrigens noch garnicht fest. 

Johne. 

Unter Bezugnahme auf einen entsprechenden Artikel 
von Becker erörtert Lohoff (51) nochmals seinen 
schon im Jahre 1900 gemachten Vorschlag, bei geringer 
Tubcrculose das Schweinegekröse zwischen Dünn- 
und Dickdarm zu unterscheiden und nur den der 
tuberculösen Lymphdrüse entsprechenden Darmabschnitt 
zu beschlagnahmen. Ostertag schlicsst sich in einer 
Fussnote den Ansichten Loh off \s an und bemerkt, 
dass ein besonderes Verfahren bei Tuberculosc der 
Gekrösdrösen des Schweines auch mit Rücksicht darauf 
gerechtfertigt wäre, dass Tubcrculose des Schweine¬ 
darms zu den allergrösstcn Seltenheiten gehört, wenn 
sie überhaupt vorkommt. Die 0. in der letzten Zeit 
übersandten Schweinedärme mit tuberculoseähnliehen 
Verändeiungen haben sich bei der bakteriologischen 
und histologischen Untersuchung als frei von Tuber- 
culosc erwiesen. Edelmann. 

MitRücksicht auf die mitunter dunkle Pathogenese 
der Tubcrcu I ose bei un.serenSchlachtthicren beschreibt 
11 oh mann (38) sehr ausführlich die Entstellung einer 
Brustbeintuberculose bei einer 14jährigen Kuh im An¬ 
schluss an eine Verletzung des Brustbeins durch eine 
von der Haube aus vorgedrungenc Stopfnadel. Ausser¬ 
dem fand er noch vereinzelte tuberculöse Herde im 
linken Lebcrlappen und in den Portallymphdrüsen, 
ganz geringe Tuberculosc der inneren Herzbcutel- 
auskleidung und des Epicards, vereinzelte Tuberkel in 
der linken Bronchialdrüse und der hinteren Mcdiastinal- 
drüse. Da eine Tubcrculose des Darmes, mit seinen 
Lymphdrüsen und des Lungenparenchyms nicht vorlag, 
hält Hohmann eine hämatogene Entstehung der 
Brustbeintuberculose für au.sgcschlossen und nimmt mit 
Hecht eine Infection desselben vom dem hVemdkörper- 
canal aus an. Von dieser Stelle aus dürfte man sich 
nur das Zustandekommen der übrigen tubereuKösen 
Veränderungen mit Ausnahme derjenigen in der 
Bronchialdrüsc zu denken haben. Die Beurtheilung 
des Falles auf Grund von § 40 Zifl‘. 1 a B. B. A. war 
zw’ar formell richtig, sachlich indessen nach Lage des 
Falles kaum zu begründen. Edelmann. 

Zu seinen Untersuchungen über die Infcctiositat 
des Fleisches und der unverändert erschei¬ 


nenden Lymphdrüsen tuberculöscr Thiere be¬ 
nutzte Swierstra (81) Meerschweinchen, Kaninchen, 
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Ziegen, Ferkel und ein Kalb, denen subcutan und 
intraperitoneal zumeist Muskelsaft einverleibt wurde. 
Die positiven Versuche, denen 17 negative gegenüber 
stehen, ergeben sich aus folgender Zusamracnslellung: 

A. Rinder. 

Versuch IV: Abgemagerte Kuh mit ausgedehnter 
Tuberculose. Muskelsaft war virulent. 

Versuch V: Kuh mit heftiger Tuberculose der 
Serosa, erweichte Herde. Stark abgemagert. Muskel¬ 
saft virulent. 

Versuch VII: Kuh mit Tuberculose, bei der die 
starke Erweichung auffällig war. Der Lyraphsaft war 
virulent. 

Versuch XV: Kuh mit acuter Miliartuberculose 
der Lungen und starker Abmagerung. Muskelsaft 
virulent. 

Versuch XXI: Kuh mit acuter miliarer Tuberculose 
der Lungen. Das Thier ist etwas abgemagert. Der 
Muskelsaft war virulent. 

Versuch XXIll: Kuh mit eitrigen, erweichten 
Herden in den Lungen. Der Lymphstoff war virulent. 

Versuch XXV: Kuh mit Knochentuberculose und 
einem erweichten Herd in der Lunge. Der Lymphsaft 
war virulent. 

B. Schweine. 

Versuch II: Schwein mit chronischer allgemeiner 
Tuberculose, bei der die beiden submaxillaren Lymph- 
drüsen (Kehlgangsdrüsen) stark vergrössert waren und 
erweichte Herde enthielten. Der Muskelsaft erwies sich 
als virulent. 

Versuch XIV: Schwein mit chronischer allgemeiner 
Tuberculose. Das Thier ist stark abgemagert. Der 
Muskelsaft zeigte sich virulent. 

Aus dieser Uebersicht geht hervor, dass man bei 
der Beurtheilung der Virulenz des Fleisches tuberculöser 
Thiere namentlich 3 Umstände zu beachten hat: 

1. Ob acute miliare Tuberculose vorhanden ist, 
wobei zu bedenken ist, dass auch acute Miliartuber¬ 
culose der Lungen zur Beanstandung des Fleisches 
führen kann; 

2. ob die tuberculösen Herde erweicht sind; 

3. ob die tuberculösen Thiere abgemagert sind: 

4. ob Knochentuberculose vorhanden ist. 

Wenn S. bei seinen Versuchen von erweichten 
Herden spricht, so meint er solche, bei denen beim 
Einschneiden Eiter zu sehen ist; cs liandelt sich dabei 
meistens um eine Mischinfection mit Staphylo- und 
Streptokokken. Am meisten trifft man sie bei innerer 
Bronchopneumonie, und dabei finden sich vielfach 
embolische Herde in verschiedenen Organen, die embo- 
lischen Herde sind von verschiedenem Alter und wir 
können uns so vorstellen, dass das Blut fortwährend 
mehr oder weniger inticirt wird. Dass man dann im 
Verein mit diesen erweichten Herden eine Abmagerung 
antrifft, wird wohl kein Befremden erregen. Dass dabei 
aber die Körpcrlymphdrüsen nicht immer angegriflen 
zu .sein brauchen, geht aus Versuch V hervor. 

Somit finden sich nach den Versuchen Swierstra’s 
im Fleisch und den unveränderten Lymphdrüsen tuber- 
cub"*scr Thiere in vielen Fällen virulente Tuberkel¬ 
bacillen. Wenn damit S. im Widerspruch steht mit 
den Versuchsergebnissen Westenhocffer’s und Hoef- 
nagel’s, die beide mit kleinen Stückchen Fleisch, 
welche sie subcutan einführten, arbeiteten, so erklärt 
dies S. dadurch, dass hierbei zu wenig Bacillen auf die 
Versuchsthiere übertragen wurden. 

Die Versuchsergebnisse Swierstra’s decken im 
grossen Ganzen den Standpunkt, den die deutschen 
Flcischbeschauvorschriften hinsichtlich der Beurtheilung 
des Fleisches tuberculöser Schlachtthicre kennzeichnen 
und der auch von S. getheilt wird. Nach Swierstra 


ist die Sterilisation des Fleisches tuberculöser Thiere 
zu empfehlen: 

1. in allen Fällen von Tuberculose, die zu hoch¬ 
gradiger Abmagerung geführt hat; 

2. bei Tuberculose mit ausgedehnten Erweichungs¬ 
herden; 

3. bei Tuberculose mit Erscheinungen einer frischen 
Blutinfection, auch wenn nur die Lungen acut infi- 
cirt sind; 

4. bei Tuberculose, bei der die Knochen ebenfalls 
Sitz des Krankhcitsprocesses sind. 

Zu letzterer Forderung bemerkt Ostertag mit 
Recht, dass sie nicht voll begründet ist, da die mit 
Knochentuberculose behaftete Kuh No. XXV auch Er¬ 
weichungsherde in den Lungen hatte. 

Hinsichtlich der Infectiosität der makroskopisch 
nicht veiänderten Lymphdrüsen hebt Swierstra her¬ 
vor, dass ihr Saft schon dann infectiös war, wenn bei 
Erweichung der Tuberkel auch nur ein einziger tuber¬ 
culöser Herd vorhanden war. Dies deutet darauf hin, 
dass die Infection des Blutes erst seit kurzer Zeit be¬ 
stand, und die in den Körpcrlymphdrüsen lagernden 
Tuberkelbacillen noch nicht Zeit hatten, zur Bildung 
tuberculöser Herde zu führen. Edelmann. 

Noack (5G) thcilt Beobachtungen bei der 
Zerlegung von Fleisch-Vierteln zwecks Unter¬ 
suchung auf tuberculose Erkrankung mit, welche 
gemäss § 37, II der Ausführungs-Bestimmungen unter A. 
vorgenommen werden. In Dresden würden, wenn sich 
an einem Viertel eine tuberculöse Lymphdrüse befände, 
zunächst nach Freilegung der Knochen von den um¬ 
gebenden Muskelraassen erstere und letztere einer ge¬ 
nauen Inspection unterzogen. 

Es fand sich hierbei relativ selten eine tuberculöse 
Erkrankung der Knochen, Gelenke u. s. w., am häufig¬ 
sten bei Schweinen (4,4 pGt.), seltener beim Rind (2,5 pCt.), 
gar nicht bei Kälbern, und zwar häufiger die Vorder- 
als die Hintervicrtel. Auffällig war das nicht allzu 
seltene scheinbare Ueberspringen der correspondirenden 
Lymphdrüse bei tuberculösen Knochen- und Gelenk- 
erkraukungen. Je einmal wurde bei Schweinen mit 
Scapula-, Humerus- und Ellenbogen- und Kniegelenks- 
tuberculose überhaupt keine Erkrankung der zugehörigen 
Lymphdrüseu beobachtet. — Muskeltuberculo.se wurde 
seit dem Inkrafttreten des Reichslleischbeschaugcsetzes 
nur einmal beim Schwein beobachtet. Weiter hebt 
Verf. hervor, dass bei Schweinen die untere Halslymph- 
drüse vorwiegend alsFleischlymphdrüse zu betrachten sei; 
ihre Freilegung erfolge am halbirten hängenden Schweine¬ 
körper durch einen Horizontalschnitt direct vor der 
ersten Rippe. Bei Erkrankung dieser und der inneren 
Darmbeinlymphdrüse empfehle es sich daher, der wei¬ 
teren Verwerthung des betreffenden Viertels eine Zer¬ 
legung und genaue Prüfung vorangehen zu lassen. 

Johne. 


Väinos (85) führt über die Häufigkeit der 
Tuberculose einzelner Organe des Schweines 
nachstehende Angaben nach der Statistik des Buda- 
pester Schlachthofes vom Jahre 1904 an: In 211 Fällen 
von Tuberculose überhaupt waren erkrankt: die Lungen 
und die retropharyngealen Lymphdrüsen 211 mal, die 
inguinalen Lymphdrüsen 178 mal, die Milz und die 
iliacalen Lymphdrüsen 170 mal, die präscapularen 
Lymphdrüsen 169 mal, Knochen 150 mal, die präeru- 
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ralen Lymphdriiscn 149 mal, die poplitealen 137 mal, 
die lumbalen 131 mal, die Nieren 34 mal, die axillaren 
Lymphdrüsen 6 mal, (lelcuke 3mal, dieMuscuIatur Imal. 

Hutyra. 

Breuer (7) tbeilt über die Häufigkeit der Tuber- 
culose bei Büffeln Folgendes mit: Von 27257 Stück 
auf dem Scblaehthof in Budapest in den Jahren 1900 
bis 190G gcseblachtetenBüffeln waren tubcrculös 56Stück, 
das ist 0,18 pCt.; in 47 Fällen war die Krankheit local, 
in 3 Fällen gcncralisirt. Serosentuberculosc fand sich 
nur in einem einzigen Fall vor. Die Lungen waren 
45 mal erkrankt: dieselben enthielten nussgrosse und 
noch grössere, feste Knoten mit grau- oder gelbwcisser, 
feuchter Schnittlläche, stets aber nur in geringer Zahl; 
Erweichung oder Verkalkung derselben wurde in keinem 
Fall beobachtet. Stets waren die peribronchialen 
Lymphdrüsen mit ergriffen und enthielten sowohl ver¬ 
käste als auch verkalkte Herde. Hutyra. 

Kreinberg (48) beobachtete bei einem tu ber¬ 
eu lösen Rinde eine Lymphangitis der muscu- 
lären Lymphgefässe, deren Bestehen ihm die Möglich¬ 
keit einer retrograden tuberculösen Infection der 
Lymphdrüsen, für die er jedoch den Beweis nicht zu 
führen vermag, nahclegt. Edelmann. 

Von der Thätigkcit des Laboratoriums am 
Schlachthofe zu Breslau, das 255 mal in Anspruch 
genommen wurde, verdienen besonders die vonJunack 
(42) mitgctheiltcu Lntersuchungen von fleisehseptikämie- 
verdächtigen Thieren Erwähnung. 

Das betrelTendc Fleisch wurde meist an je zwei 
weisse Mäuse und einige Male auch an Katzen verfüttert. 
Im letzten Halbjahre ging parallel mit den Füttcrungs- 
versuchen das Anlegen von je zwei Agarculturen aus 
der Tiefe des Fleisches. Die Culturen wurden gewöhn¬ 
lich erst am zw'eiten oder dritten Tage angelegt. Zur 
Untersuchung kamen Fälle von septischen, eiterigen 
und diphtheritischen Erkrankungen der Nieren, Klauen, 
Lungen, Gelenke, des Euters, der Gebärmutter, des 
Darmes und der Brust- und Bauchhöhle, ln 52 Fällen 
wurden nur Fütterungsversuche angestellt, in 24 Fällen 
gleichzeitig Culturversuchc aus dem Fleische gemacht. 
Die Culturen aus dem Fleische blieben mit Ausnahme 
von drei Fällen steril, und zwar handelte es sich be¬ 
zeichnender Weise alle drei Male um Kalbfleisch, aus 
dem ein Sta[)hylococcus aureus und albus und ein zur 
Coli-Typhusgruppe gehörendes Bacterium gezüchtet 
wurden. Die in den drei Fällen gefütterten Mäuse 
waren jedesmal gesund geblieben. Da im Ganzen das 
Fleisch von 13 Kälbern culturell untersucht wurde, 
fand man also in fast 25 J^rocent der untersuchten 
Fälle Bakterien im Fleisch. Es muss demgemäss die 
Anlage von Culturen aus dem Fleische als die sicherere 
Methode angesprochen werden. 

Als anatomische Veränderungen lagen in den drei 
Fällen einmal Blutungen in Lungen, Nieren und 
Muskeln, einmal Lungenabscessö und einmal Darm¬ 
entzündung vor. Im ersten und letzten Falle wurden 
nach dem Vorgänge von de Nobele Agglutinations- 
versuchc mit dem Muskelsafte an den heraiisgezüchteten 
und verwandten Bakterienarten gemacht; sic fielen 
aber .schon bei Verdünnungen 1:10 negativ aus. 

Zu einem gewissen x\bschlusse gelangten weiterhin 
Untersuchungen über histologische Veränderungen des 
Blutes und der Musculatur trichinöser Schweine zur 
Erprobung der Hypercosinophilie des Blutes. Bei ge¬ 
sunden Schweinen wurden Schwankungen des Gehaltes 
an eosinophilen Zellen im Blute von 0,55—2,9 Procent 
angetroffen (ganz wie beim Menschen). Wie bei dem 
meist chronischen Verlauf der Schweinetrichinose zu 
erwarten war, wurde bei drei trichinösen Schweinen 


eine Hypereosinophilie im Blute nicht gefunden; die 
Zahlen schwankten von 0,35—2,7 Procent. 

Edelmann. 

Hössle (69) beschreibt einen Fall von Leokäiiie 
beim Schweine mit einem Verhältniss der rothen zu 
den weissen Blutkörperchen wie 24 : 1. Zugleich knüpft 
Verf. Betrachtungen über die Beurtheilung des Fleisches 
bei Leukämie an. Johne. 

Bei einem noch nicht einjährigen Stier fand 
Haffner(31) eine sehr .starke Schwellung sämmtlicher 
Lymphdrüsen; namentlich die Lenden- und Darmbein- 
drüsen bildeten ein kindskopfgrosses Packet. Da das 
Blut von normaler Beschaffenheit war, lag ein Fall von 
Pseadoleukämie vor. Am auffälligsten war dabei, dass 
sich die gesammte Körpermiisculatur mit grauen Flecken 
wie übersät zeigte. 

Auch im Herzmuskel fand man kaum eine mark¬ 
stückgrosse gesunde Stelle. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung von Muskelschnittcn wies eine sehr starke Ab¬ 
lagerung von Lymphzellen im intermusculären Binde¬ 
gewebe auf. Die Flecke sind demnach als lyniphoide 
Infiltrate aufzufassen. Edelmann. 

Schneider (78) hat die maltiplen Blatnngen in 

der Mnscalatnr bei Schweinen in Beziehung zum 
Ernährungszustand der letzteren untersucht und zieht 
aus seinen Befunden folgende Schlüsse: 

1. Nicht nur Mastschw'cine, sondern auch relativ 
magere Schweine zeigen derartige Muskelblutungen; er 
fand im Gegensatz zu Ellinger dieselben bei den 
„nicht fetten'* Schweinen sogar in höherem Procentsatz 
und nicht nur vereinzelt vor. 

2. Eine Ruhepause von 12—24 Stunden zwischen 
Transport und Schlachtung ist zum Zustandekommen 
der Blutungen nicht nothwendig. 

3. Der Procentsatz, der mit multiplen Blutungen 
behafteten Schweine stellt sich, wenn auch die ver¬ 
einzelt verkommenden mitgezählt werden, auf durch¬ 
schnittlich mindestens 25 pOt. 

Die Ursache der fibrillären Muskelzcrreissungen 
bei sonst völlig gesunden Schweinen ist vor Allem in 
der durch die eigenartige Stallhaltung gleichsam er¬ 
zwungenen Unthätigkeit der Thierc begründet, welche 
durch mangelnde Uebung und Bewegung eine hochgradig 
fiinctionclle Schwächung der Musculatur herbeiführt. 

Johne. 


Nach Rönai's (70) Erfahrungen kommt die 
Nekrose des Pankreas- und Banchfetigewebes bei 

Schlachtschweincn ziemlich häufig vor. Zumeist ist 
gleichzeitig mit dem Fettgcw'cbc auch das Pankreas¬ 
gewebe selbst erkrankt, wobei das erstere mehr oder 
weniger zahlreiche gelblich-weisse, weiche, zuweilen 
auch Kalkkörnfer enthaltende, käsige Herde enthält. 
Mitunter befinden sich dazwischen auch Blutergüsse 
und zwar auch bei mit Schweineseuche nicht behafleteQ 
Schweinen. Seltener findet man nekrotische Herde im 
Fettgewebe des Gekröses, des Netzes und in der Um¬ 
gebung der Nieren. R. ist der Ansicht, dass die 
Nekrose sich stets an eine primäre Erkrankung des 
Pankreas anschliesst, und wesentlich zufolge einer Ver¬ 
dauung des Fettgewebes durch aus dem Ductus 
Wirsungianus ausgetretenen Pankreassaft entsteht. 

Hutyra. 

Ecucreissen (IG) hat die krankhaften Piginen* 
tiriingen der Organe bei Selilaelitthieren untersucht 
und kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Die in den Organen gcwisserSehlaehihiergattungen 
beobachtete Melanosis maculosa ist durch das Auf* 
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treten von charakteristisch geformten, mit langen Aus¬ 
läufern versehenen, kernhaltigen und mit Pigment¬ 
körnchen angefüllten Bindegewehs/.ellen, sogenannten 
Chromatophoren, gekennzeichnet, die sich stets nur im 
Bindegewebe, niemals jedoch in den Zellen des Paren¬ 
chyms finden und die grosse Mengen von Schwefel 
nebst Spuren von Eisen enthalten. 

2. Die Melanosis maculosa kommt in derselben 
Form, wie sie bei Kälbern häufig gefunden wird, zu¬ 
weilen auch bei Schafen vor. 

3. Bei der nicht selten im Bauchspecke von 
Schweinen zur Beobachtung kommenden IMgment- 
ablagerung, die höchstwahrscheinlich hämatogenen Ur¬ 
sprungs ist, treten gleichfalls Pigmentzellen in den 
bindegewebigen Elementen des Fettgewebes auf. 

4. Nach dem heutigen Stande der Wissenschaft 
ist es am richtigsten, sich der Ansicht Kitt’s anzu- 
schliessen, der die Melanosis maculosa der Kälber als 
eine congenitale Anomalie, eine heterogene Hyperplasie 
von Pigmentgewebe mesodermaler Natur ansieht. 

5. Die durch Pigmcnteinlage.rungcn veränderten 

Organe und Thicrthcile sind zwar niemals als gesund¬ 
heitsschädlich, aber doch stets als ekelerregend anzu¬ 
sehen und dementsprechend bei der sanitätspolizcilichen 
Eeurtheilung zu behandeln. Ellenberger. 

Finnenkrankheit. Wie Anger mann (3) mit¬ 
theilt, wurden auf dem Dresdner Schlachthof zur Bc- 
urtheilung der Frage, in welchem Grade durch die im 
§ 24 der Bundesrathsbestimmungen A vorgeschriebene 
Untersuchung der Nachweis von Finnen gewährleistet 
wird, durch ein Jahr hindurch die ordnungsmässig auf 
Finnen untersuchten und davon frei befundenen, aber 
wegen eines anderen Mangels beanstandeten Rinder 
einer weiteren Untersuchung auf Finnen in der Weise 
unterworfen, dass man die Kaumuskeln in dünne 
Scheiben zerlegte und untersuchte. 

Diese Untersuchung erfolgte an 521 Rindern 
(72 Ochsen, 93 Hullen und 356 Kühe) und wurden 
dabei 11 Rinder (4 Bullen und 7 Kühe) (innig be¬ 
funden; es sind dies 1,3 pCt. der untersuchten Bullen 
und 2 pCt. der Kühe. Bei der gewöhnlichen Unter¬ 
suchung auf Finnen wurden von den im Jahre 1905 
geschlachteten 27 7G5 Rindern 382 — 1,38 pCt. finnig 
befunden und zwar 149 Ochsen = 1,51 pCt, 178 Bullen 
= 1,73 pCt. und 55 Kühe und Kalben = 0,72 pCt. Will 
man hieraus einen Schluss ziehen, so kann man nur 
folgern, dass bei der üblichen Untersuchung kaum ein 
Drittel der finnigen Rinder als solche erkannt wird, 
während zwei Drittel unbeanstandet in den freien Ver¬ 
kehr gelangen. G. Müller. 

Rekate (63) beantwortet die Frage, ob die 
Maassnahmen des Fleischbeschaugesetzes zur 
Vernichtung der Finnen der Schlachtthiere 
ausreichend wären, dahin, dass dies nicht der 
Fall sei. 

Einmal wären die Hausschlachtungen von der Be¬ 
schau befreit, dann werde auch das Blut (inniger 
SchlachUhiere, das häufig durch Finnen verunreinigt 
wäre, nicht beanstandet. Er habe das Blut eines stark 
finnigen Schweines (iltrircn lassen und in demselben 
mehr als 50 Finnen gefunden. Bei weiterer Anwendung 
dieses Verfahrens habe er auch weiterhin, abgesehen 
von ganz schwachen Invasionen, stets Finnen im Blute 
nachgewiesen. Da Schweineblut häufig dem gehackten 


Fleische zugesetzt werde, um diesem ein fri.sches An¬ 
sehen zu geben, so könnten durch nicht (iltrirtes Blut 
ohne Zweifel lebensfähige Finnen in den Verkehr ge¬ 
langen. Eine radicale Abhübe verspricht sich Verf. 
nur von einer Anzeigepfiieht von Finnenfunden zum 
Zweck der Ermittlung der Herkunft des betrcITcndcn 
Schweins und Behandlung der hierbei ermittelten band- 
wurnikranken Personen. Johne. 

Rekate (64) hält die Maassnahmen des 
Fleisch beschau ge setz cs zur Vernichtung der 
Finnen der Schlachtthiere nicht für aus¬ 
reichend. Bei einer radicalcn Bekämpfung der Finnen¬ 
krankheit sei in erster Linie Bedacht auf die Ver¬ 
nichtung der Bandwürmer zu nehmen. Es sei nicht zu 
billigen, auf der einen Seite beim Auffinden von Finnen 
den Eigenthüraer zu schädigen, auf der anderen Seite 
aber nichts zur Verhütung der Finnenkrankheit zu 
thun. Verf. fordert Anzeigepflicht für Bandwürmer beim 
Men.schen und Einleitung eines Heilverfahrens dagegen. 

Johne. 

v. Kukuljevic (49) beschreibt unter Beigabe in- 
structiver Abbildungen die Manipulationen zur Auf¬ 
findung des Cysticercus cellulosae am leben¬ 
den Schweine, die in der Mastanstalt Budapest 
(Köbänya) vorgenommen werden. Unter Voraussendung 
eines kurzen Ueberblickes der Geschichte dieses Para¬ 
siten, erwähnt Verf. zunächst, dass im dortigen A'eterinär- 
sanitätsamt in den Jahren 1895—1896 0,53 pCt., 1897 
0,84pCt., 1898 0,71 pCt., 1899 0,49pCt, 1900 0,38pCt., 
1901 0,31 pCt., 1902 0,29pCt. 1903 1904 0,35pCt. und 
1905 0,57 pCt. der untersuchten Schweine finnig waren. 
Die Untersuchung der lebenden Schweine erfolge in dazu 
bestimmten Räumlichkeiten, sei nicht so einlach und 
erfordere gewisse Kunstgriffe, die im Original nachzulcsen 
und aus den Abbildungen leicht ersichtlich sind. Die 
Untersuchung erfolgt durch einen Thierarzt mit Hülfe 
von 4 Mann, von denen zwei das Schwein werfen, einer 
die Zunge desselben herauszieht und der letzte ab¬ 
stempelt. Untersucht wird das Auge und die Zunge; 
letztere wird sorgfältig abgetastet und lässt jedes 
Bläschen durchfühlen; in zweifelhaften Fällen wird das 
gefundene Knötchen aufgeschnitten, worauf die Finne 
hervortritt. Verwechselungen können Vorkommen mit 
der Ausmündung der Speicheldrüsen unter der Zunge, 
Eiterpusteln, Echinokokken, Narben und Warzen u. s. w. 
ln der Budapester Vcterinäranstalt kamen von der ser¬ 
bischen Grenzsperre täglich 500—1000 Schweine zur 
Untersuchung. Vereinzelte Finnen sollen selten Vor¬ 
kommen. Den Schluss der Mittheilung bilden Angaben 
über das Vorkommen der Finnen im Gehirn und Auge, 
sowie seltene Befunde in anderen Organen. Johne. 

Noack (57) theilt in einem Beitrag zur Finnig- 
keit der Kälber mit, dass er bei einem 32 Tage 
alten Kalbe, das ausser Milch nur etwas Heu auf¬ 
genommen haben sollte, gut genährt war und 44 kg 
Fleischgewicht hatte, ausserordentlich viele 3 mm 
grosse Finnen gefunden hätte; z. B. im Herzen 86, in 
der linken Keule 266, in der Zungenmusculatur 22 
u. s. w. Bei der Massenhaftigkeit der Infection müsse 
angenommen werden, dass es sich hierbei nicht um die 
Aufnahme einzelner Eier, sondern ganzer Bandwurm- 
gliedcr handle. Eine Uebertragung von der mit Band¬ 
wurm behafteten Frau des Besitzers auf das Kalb wird 
für ausgeschlossen gehalten (Warum? da die Glieder 
der Taenia medicocanellata bekanntlich spontan ab¬ 
gehen und dabei sehr leicht durch die Besitzerin in 
den Stall gelangen konnten. D. Ref.) und eine Ver- 
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Schleppung von mit der Abortjauche in den Garten 
gelangten und von hier durch eine Katze in den Stall 
verschleppten Gliedern für wahrscheinlich gehalten. 

Johne. 

Agerth (1) fand beim Anschneiden einer Rehkeule 
mehrere Finnen, die bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung als zur Gattung Cyst. cellulosae gehörig er¬ 
kannt wurden. Edelmann. 

Borchmann (6) macht Mittheilungen über weitere 
Finnenfunde (Cysticercus cellulosae) beim Reh. 
Er fand innerhalb 2 Tagen in 3 Fällen finniges Rch- 
fleisch; die Finnen waren zweifellos echte Cysticerci 
cellulosae, mit denen Vcrf. einen Uebertragungsversuch 
beim Menschen gemacht hat, über welchen später be¬ 
richtet werden soll. Bei der Wichtigkeit dieses Be¬ 
fundes bei der Fleischbeschau sei zu erwägen, ob mit 
finnigem Rehfieisch nicht wie mit finnigem Rindfleisch 
verfahren werden dürfe. Verf. hält dies für unbe¬ 
denklich. Johne. 

ln seinen Mittheilungen über die Untersuchung von 
Rennthieren hebt Rusche (72) u. a. hervor, dass es 
gesundheitsschädliche Finnen im Fleische dieser Thiere 
nicht giebt. Jedoch kommt daselbst die Finne von 
Taenia Krabbei vor, die zuerst von Monier im Jahre 
1878 gefunden worden ist. Die Finne ist kleiner als 
Cyst. cellulosae, der Scolex besitzt 26—39 Haken ver¬ 
schiedener Grösse. Der zugehörige Bandwurm lebt im 
Darme des Hundes und sieht Taenia coenurus ähnlich, 
ist aber länger und breiter. Wenn man die Finne von 
Taenia Krabbei in der Musculatur der Rennthierc nach¬ 
weist, so sind die veränderten Theile (bei reichlicher 
Invasion das ganze Thier) unschädlich zu beseitigen. 

Die Rennthierpest stellt R. in Bezug auf die Be- 
urthcilung des Fleisches dem Rauschbrand gleich und 
giebt eine Mittheilungen über die Aetiologie und patho¬ 
logische Anatomie der ersteren von Lundgren und 
Bergmann am besten erforschten Seuche. Edelmann. 

3. Fleischbeschauberichte. 

1) Bergman, Bericht für das Jahr 1905 über 
die Thätigkcit des Schlachthauses in Malmö. Svensk 
Veterinärtidskrift. Bd. XI. S. 427. — *2) hldelmann, 
Bericht über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 
Königreich Sachsen. Sächs. Vetcrinärber. S. 121. — 
3) J'ritze, Ein neues Hülfsblatt zur Aufstellung der 
statistischen Jahresberichte. Deutsche Schlacht- und 
Viehhof-Ztg. Jahrg. VI. S. 759. — 4) Fröhner, 
Verein beamteter Thierärzte Preussens. Deutsche thier- 


ärztl. Wochenschr. S. 141. (Betr. eine Polemik zwischen 
dem Präsidenten des Kgl. Pr. Statist. Landesamtes und 
den Kreisthierärzten Memmen und Hülsemann be¬ 
züglich der Fleischbcschaustatistik.) — 5) Gebhardt, 
Eine neue Hülfstabelle für die Anfertigung der Reichs- 
Fleischbeschaustatistik. Deutsche Fleischbeschauer-Ztg. 
Bd. III. S. 41. — 6) Henschel, Zur Tuhcrculosc- 
statistik. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XV11. 
S. 84. (Kritik der Vorschriften für dieselbe in Bezug 
auf die Anforderungen an die grossen Schlachthöfe.) 
— 7; Hülsemann, Die den beamteten Thierärzten ob¬ 
liegenden fleischbeschau-statistischen Arbeiten. Berl. 
thierärztl. Wochenschr. S. 104. (Vortragsrcf.) — 8) 
Maier, Was folgt aus den Ergebnissen der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau bei den Schlachtungen im 
Königreich Preussen für das Jahr 1904. Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 175. (Statistische 
Betrachtungen.)— 9)Schmal tz. Statistische Erhebungen 
über den Schlachthofverkehr und die Freizügigkeit des 
Fleisches. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 579. — 10) 
Verwaltungsbericht über den Schlacht- und Viehhof der 
Haupt- und Residenzstadt München für das Jahr 1905. 
Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 673. 

Dem Berichte von Edelmann (2) über die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau ira Königreich Sachsen sei 
Folgendes entnommen: 

1. Die Zahl der Schlachtnngen. Im Jahre 1905 
wurden geschlachtet und untersucht: 12689 Pferde 
und andere Einhufer, 39434 Ochsen, 40213 Bullen, 
144126 Kühe, 14160 Jungrinder über 3 Monate alt, 
414538 Kälber bis 3 Monate alt, 1 118505 Schweine, 
212784 Schafe, 68876 Ziegen, 3603 Hunde. 

Die Zunahme bezw. Abnahme der Schlachtthicre 
gegenüber dem Vorjahre beträgt in Procenten bei: 
ITerden und anderen Einhufern + 18,17. Rindern (aus¬ 
genommen Kälbern) -f- 2,52, Kühen + 2,73, Jungrindern 
-P 22,92, Ochsen —2,93, Bullen —0,40, Schafen -f 7,59, 
Hunden 26,64, Kälbern — 3,77, Schweinen — 12,53, 
Ziegen — 20,59. 

Die sogenannten No th sch lach tun gen verhalten 
sich zur Summe der Schlachtungen bei den einzelnen 
Thiergattungen procentual wie folgt: Es entfallen auf 
100 überhaupt geschlachtete Thiere folgende Notb- 
schlachtungen: Pferde und andere Einhufer auf Schlacht¬ 
höfen 3,63, auf die übrigen Orte 7,04, Ochsen 0,01 und 
0,54, Bullen 0 und 0,68, Kühe 0,09 und 1,43, Jung¬ 
rinder 0,09 und 3,12, Kälber 0.02 und 0,82, Schweine 
0,07 und 0,48, Schafe 0,02 und 0,55, Ziegen 0,61 und 
1,58, Hunde 0,33 und 4,33. 

2. Beanstandangen und Beschlagnahmen. Ueber 
die Beanstandungen und Beschlagnahmen ganzer Schlacht- 
thiere, sowie über die Verwerthung der beschlagnahmten 
Schlachtstücke giebt folgende Tabelle Aufschluss: 


Thiergattung 

Es wurden erachtet und behandelt als 

Zahl der nicht¬ 
bankwürdigen 
Thiere überhaupt 

von 100 
geschlachteten 

untauglich 
der ganze 
Thierkörper 

von 100 ge¬ 
schlachteten 

untauglich 
der ganze 
Thierkörper, 
ausgen. Fett 

von 100 ge¬ 
schlachteten 

bedingt taug¬ 
lich 

von 100 ge¬ 
schlachteten 

minder- 

werthig 

von 100 ge 
schlachteten 

Pferde und andere Einhufer 

104 

0,82 






_ 


_ 

Ochsen .. 

81 

0,21 

18 

0,05 

266 

0,74 

613 


897 

2,49 

Bullen. 

G3 

0.16 

29 

0,07 

224 

0,66 

617 

1,68 

870 

2.41 

Kühe. 

4883 

3,39 

1168 

0,81 

1100 

0,92 

8 063 

5,88 

10 331 

7,61 

Jungrinder. 

330 

2,33 

128 

0,90 

178 

1,45 

813 

6,02 

1 119 

8,37 

Rinder überhaupt. 

5357 

2,2G 

1,343 

0,5G 

1768 

0,88 

10 106 

4,48 

13 217 

5,92 

Kälber.. 

1925 

0.47 

100 

0,02 

220 

0,07 

1 419 

0,37 

1 739 

0.4G 

Schweine. 

2G85 

0,24 

lies 

0,09 

3955 

0,41 

8 285 

0,84 

13 408 

1,34 

Schafe. 

249 

0,117 

2 

0,001 

34 

0,017 

173 

0,082 

209 

0,100 

Ziegen. 

430 

O.G-.'ö 

1 

0,001 

5 

0,008 

390 

0,568 

396 

0,577 

Hunde. 

33 

1 0,92 

— 

— 

— 


— 

- 

— 1 

1 — 
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Die Beschlagnahme einzelner Organe und Theile ergiebt sich aus folgender Tabelle: 


Bezeichnung 

Pferde 

Rindvieh, 

ausgenommen 

Kälber 

Kälber bis 

3 Monate alt 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Köpfe.. 

302/2 

76715/2 

31 

383V2 

32 

167 

Zungen . 1 ^ 


602 V 2 

13 

108 

9 

22 

Lungen .f « 

472 

845171/2 

2862 

83 1249/2 

25 4581/2 

1570 

Lebern.> 

370 

24 5905/2 

2608 

38 954'/-» 

11 2851/2 

742 

Därme.l !5 

134 

13 477 

1089 

14 842 

104 

357 

Sonstige einzelne Organe . • i ^ 

277 

27 260 

3967 

34 420 

1 219 

887 

Sämmtliche Baucheingeweide ' 

29 

7 815 

829 

9 287 

105 

138 

Theile des Muskelfleisches . . kg 

3552,00 

45 465,00 

798,00 

16 301,00 

246,00 

373 


Ausserdem sind aus 34 Schlachthöfen die Befunde 
von Tuberculose bei Schlachtthieren /usaramen- 
gestellt worden, bezüglich deren Einzelheiten auf das 
Original verwiesen werden muss. G. Müller. 

4. Trichioenschau. 

*1) Babes, Ein Fall von Trichinosis beim Menschen. 
Romania medicale. Jg. XI. p. 332. (Rum.) — * 2 ) Der¬ 
selbe, Ein 21 Jahre alter Fall von Trichinose mit 
lebenden Trichinen. Centralbl. f. Bakt. 1. Abth. Orig. 
Bd. XLII. No. 6. S. 541 und No. 7. S. 616. — 3) 
Bahr, lieber das Vorkommen der Trichinen bei den 
Ratten (siehe Zeitschr. f. Infectionskrankh. d. Hausthiere). 
Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XVllI. S. 136. — *4) 
Böhm, Trichinenschau in Süddeutschland. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. VI. S. 366. — 5) Der¬ 
selbe, Ein Vergleich (Finnen — Trichinen, Micschcr’sche 
Schläuche). Ebendas. Jg. VI. S. 522. — 6) Fraser, 
Uebertragung des Tetanus und Trichinose durch Regen¬ 
würmer. The Lancct. (s. bei Tetanus.) — 7) Frochucr, 
Klinische und experimentelle Untersuchungen über 
Trichinosis und über Eosinophilie im Allgemeinen. 
Ref. aus d. Deutschen Arch. f. klin. Med. Bd. LXXXV. 
Ref. in d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. S. 166. 

— *8) Höyberg, Fütterungsversuche mit trichinösen 
Fäkalien. Centralbl. f. Bakt. Bd. XLI. S. 210. Ref. 
in Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S, 296. 

— 9) Nägeli, Ueber das Vorkommen der Trichinen¬ 
krankheit in der Schweiz. Correspondenzbl. f. Schweizer 
Aerzte. 1905. Beil. No. 20. Ref. Ebendas. Bd. XVI. 

S. 384. — 10) Neimeier, Trichinenbefunde bei ameri¬ 
kanischen Schinken. Bad. Fleischbesch.-Ztg. Jg. 111. 
S. 34. — 11) Gestern, Ein Corapressorium mit Draht¬ 
schutzbügel. Deutsche Fleischbesch.-Ztg. Bd. III. S. 7. 

— 12) Schröder, Ist die Wiederholung der Nach¬ 

prüfung der Trichinenschauer im Falle des Nicht¬ 
bestehens derselben zulässig? Rundsch. a. d. Geb. d. 
Fleischbesch. S. 197. — *13) Schüller, Ueber Pro- 
jcctions-Trichinenschau. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milch¬ 
hygiene. Bd. XVI. S. 255. — 14) Steinbrück, 

Führungseinlage für Trichinenschaucompressorien. Eben¬ 
daselbst. Bd. XVI. S. 152. (Techn. Beschreibung.) — 
15) Verfügung, betr. Beschaffung von trichinösem 
Schweinefleisch zu Unterrichtszwecken v. 13. 2. 1906. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 431. 

Seit dem 1. März 1905 ist an der Auslandsfleisch¬ 
beschaustelle Stettin ein Zciss-Kabitz’sches Trifhinoskop 
in Gebrauch, dessen Einrichtung und Verwendung sowie 
die damit gemachten Erfahrungen Schüller (13) ein¬ 
gehend beschreibt. 

Eine momentane Ucbcrsicht über das ganze ein¬ 
gestellte Gesichtsfeld ist nur bei lOOfacher Ver- 
grösserung möglich, die deshalb auch in Stettin aus¬ 
schliesslich verwendet wird. Hierbei kann mittels eines 
Planars von 20 mm Brennweite ein Quetschpräparat 
aus einem haferkorngrossen Fleischstückchen bequem 


auf einmal durchmustert werden. Von Verbesserungen 
am Apparat schlägt S. vor: Wegfall der Einschnapp¬ 
vorrichtung am Schlittenführer und der Irisblendung, 
Befestigung des Projectionssystemträgers auf einem Fuss 
mit dreieckigem anstatt rundem Querschnitt und Fort- 
lassung der zweiten Sammellinse. Als Objectträger 
dienen Compressorien mit 6,5—7,5 mm starken Platten. 
Die von Bockeimann als sehr störend empfundenen 
Salzablagerungen im Fleisch lassen sich durch reich¬ 
liches Zufügen von Wasser zu den auf den Cora- 
pre.ssorien vertbeilten Fleischstückchen und längeres, 
bis zu einer Stunde langes Uiegenlassen der lose über¬ 
einander gelegten beschickten Glasplatten vor der An¬ 
ziehung der Schrauben vermeiden. 

Die Benutzung des Apparates beschränkt sich in 
Stettin ausschliesslich auf die Nachuntersuchung von 
bereits mikroskopisch untersuchten Präparaten zuberei¬ 
teten Fleisches. Hierzu genügt bei einiger Uebung eine 
Zeit von 2 Minuten, soll jedoch die Untersuchung der 
Präparate auf die Projectionsbeschau allein beschränkt 
werden, so ist eine Zeit von mindestens 3 Minuten ohne 
Anfertigung der Präparate erforderlich. Rechnet man 
auf letztere eine Zeit von 6 Minuten, so würde man 
bei der Projectionstrichinenschau höchstens 9 Minuten, 
anstatt 18 Minuten bei der gewöhnlichen Trichinen¬ 
schau brauchen. Während die controlirende Projec¬ 
tionsbeschau den Thierärzten Vorbehalten werden muss, 
kann die allgemeine auch Trichinenschauern überlassen 
werden. An Personal könnte man ungefähr die Hälfte 
sparen. 

Die reinen Betriebskosten eines Trichinoskops ohne 
Amortisation und Verzinsung einschliesslich Kohlenver- 
brauch bei einer Stromstärke von 20 Ampere betragen 
pro Brennstunde: 

1. Beim Bezüge des Stromes aus eigenem 

Elektricitätswerk, die Kilowattstunde zu 
0,15 Mk. berechnet, bei 65 Volt Netz¬ 
spannung . 0,265 Mk. 

2. Bei 0,60 Mk. Bezugspreis und 65 Volt 

Netzspannung.0,85 „ 

3. Bei 0,60 Mk. Bezugspreis und 110 Volt 

Netzspannung (ein Apparat) .... 1,39 „ 

4. Desgleichen bei gleichzeitiger Benutzung 

von zwei Apparaten.0,73 „ 

5. Bei 0,60 Mk. Bezugspreis und 220 Volt 

Netzspannung (ein Apparat) .... 2,73 „ 

6. De.sgleichen unter Benutzung eines Um¬ 
formers .1,13 „ 

7. Desgleichen bei Benutzung von vier 

Apparaten (ohne Umformer) .... 0.73 „ 

Nach einer von Schüller aufgestcllten Tabelle 
betragen die Kosten für die Untersuchung eines 
Schweines, ausschliesslich Probeentnahme, ohne Amorti¬ 
sation und Verzinsung je nach dem Bezugspreis der 
elektrischen Energie und der Zahl der Trichinoskopc 
0,1333—0,2565 Mk. mittelst Trichinoskops, während 
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sie sich mittelst Mikrokops auf 0,2666 Mk. stellen. Der 
höhe Aufwand von 0,2565 Mk. tritt bei den oben 
unter 5 erwähnten Bedingungen ein. Der Tabelle sind 
eine Stromstärke von 20 Ampere, eine Untersuchungs¬ 
dauer (einschliesslich Anfertigung der Präparate) von 
9 Minuten und ein Arbeitslohn von 0,80 Mk. pro Stunde 
zu Grunde gelegt. Die Kosten der Trichinenschau ver¬ 
ringern sich bei Verwendung des Trichinoskops günstig¬ 
sten Falls auf die Hälfte und ebenso gross ist die 
Personalersparniss. Da die Projectionstrichinenschau 
nicht minder zuverlässig ist als die gewöhnliche mikro¬ 
skopische Trichinenschau, so wird sie von Schüller 
sehr empfohlen. Edelmann. 

Böhm (4) hält es für ein dringendes Gebot auch 
. in Süddeutschland die obligatorische Trichinenschan 
einzuführen. Dcimler. 

Höyberg (8) machte Fütterniigsversuche mit 
trichinösen Fäkalien. Man hat allgemein angenommen, 
dassdieDarmtrichinen, falls sie in den Magen eines anderen 
Thieres gelangen, im Magensaft zu Grunde gehen und 
die Tnchinenkrankheit nur nach Invasion von Muskel- 
trichinen entstehen kann. 

Die Versuche des Verfassers haben dargethan, dass 
diese Annahme nicht richtig ist, denn die Darm- 
trichiuen sind im Stande, die Trichinose hervorzurufen. 
Unter 5 Hatten, die mit trichinösen Fäkalien gelüttert 
wurden, sind 4 erkrankt. Damit ist also der Beweis 
erbracht, dass Thicre, die mit Trichinen behaftet sind, 
durch ihre Fäkalien andere inficiren vermögen. 

V. Ratz. 

T. heim Menschen. Babes (1 u. 2) demonstrirtc 
in der Biikarester Anatomischen Gesellschaft die Organe 
eines 58 jährigen Mannes, der an den Folgen einer 
braunen Induration und des Krebses der Lunge, einer 
Myocarditis und Nephritis gestorben war. In den Muskeln 
fanden sich überall zahlreiche verkalkte Trichinen. 
Vor 22 Jahren hatte der Patient zusammen' mit zwei 
anderen Personen eine dem Abdominaltyphus gleichende 
Krankheit durchgeinacht. Die zwei anderen Personen 
leben noch und zeigen Muskelstörungen. Riegler. 

5. Fleisch, Fleischpräparate, Fleischconsura 
und seine Gefahren. 

1) Angermann, Fischgeruch des Fleisches in 
Folge Verwendung von Seelischen als Futtermittel für 
Schweine. Sächs. Veterinärbericht. S. 143. — *2) 

Augustin, Die Fleischvergiftungen und die Flcisch- 
verfälschungen. Revista de medic. veter. Jahrg. XIX. 
p. 260. (Rum.) — 3) Babes, Die Fleischvergiftungen 
und ihre Beziehungen zu infectiösen Krankheiten der 
Thiere und des Menschen. Romania medicale. 1905. 
No. 8. Rcf. in Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. 
S. 23. — *4) Baldassarc, Die Fleischindustrie in 
Argentinien. La clin. vet. p. 656. — *5) Baur und 
Polenske, Ueber ein Verfahren zur Trennung von 
Stärke und Glvkogen. Arbeiten aus d. Kais. Gesund- 
hcit.samte. Bd. XXIV. S. 576. — *6) Beythien, Koch¬ 
wasser von Seelischen. Pharm. Centralbl. Bd. XLVII. 
S. 140. — 7) Bigelow und Howard, Einige häuliger 
vorkomincnde Lebcnsmittclverfälschungen und einfache 
Methoden zum Nachweis derselben. X. S. Dep. of .Agric. 
Bur. of Chemistr. Bull. No. 100. (p]s wer<len u. a. 
auch Buiter-, Käse-, Milch-, Fett- und Flcisch- 
verfälschungen behand<‘lt.) — *8) Borchmann, Bei¬ 
träge zur Marktcontrole der animalischen Nahrungs- 
mitt<*l. Begutachtung von Biiehsenconserven. Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 289. — *9) Der- 
selbe, Ueber das im Handel als „Kirgisische Berg¬ 


oder Steppenhühner (Bergschneehühner) oder Bart¬ 
hühner“ bezeichnete Flugwild und dessen Charakter 
als „Rebhuhn“ gemäss § 1 b des Wildschongesetzes vom 
14. Juli 1904. Ebendas. Bd. XVI. S. 372. - *10) 
Derselbe, Zur Begutachtung der sogen. Eisgänse 
(russische Gänse). Ebendas. Bd. XVI. S. 413. — 
*11) Derselbe, Zur Begutachtung der Verschimmelung 
von Sprotten. Ebendas. Bd. XVI. S. 420. — *12) 
Boysen, Einiges über Vieh- und Fleischerzeugung. 
Deutsche Schlacht- u. Viehh.-Ztg. Jahrg. VI. S. 64. — 
*13) Breuer, Ueber das Verfahren mit icterischem Fleisch. 
Hüsszemle. No. 3. — *14) Buttenberg und Stüber, 
Sardellenbutter. Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- u. 
Genussm. Bd. XII. S. 340—344. — 15) Carl, Einiges 
über das Fleisch. Bad. Fleischbesch.-Ztg. Jahrg. III. 

S. 25. — *16) Cesari und Panisset, Das „fieberige“ 
Fleisch. Rcv. gen. de med. vet. T. VII. p. 361. — 
17) Curschmann, Ueber Fleisch- und sogen. Vanillc- 
vergiftungen. Deutsche med. Wochenschr. No. 23. Ref. 
in Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 57. 
— 18) Edelmann, Zusammen.setzung von Jcla (Fleisch- 
conservirungsmittel). Aus d. Arb. d. Kais. Gesundh.- 
Arates. 1905. Ref. in d. Deutschen thierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 34. — *19) Fally, Verfahren zur Unter- 
.scheidung der Fleischartcn, auf der Fixation der Alexine 
basirend. Rev. gen. de med. vet. T. VIII. p. 139. — 
20) Farnsteiner und Gen., Elbcaviai*. 5. Ber. d. 
Nahrungsm.-Controlc, Hamburg. 1903/04. (Chemische 
Analyse.) — 21) Dieselben, Krebspul vor. Ebendas. 
1903/04. (Chemische Analyse.) — 22) Friedenthal, 
Fleisch vom sibirischen Mammuth. Archiv f. .Anat. 
u. Physiol. Physiol. Abth. 1904. S. 577. (Verdaulich¬ 
keit, specifische Reaction gegen Elcphantenantiserum 
des Kaninchens.) — 23) Fröhncr, Neues Mittel zur 
Denaturirung von Fleischconfiscatcn. Deutsche thierärztl. 
Wochenschr. S. 226. (Empfehlung des Saprol.) — 
24) Fürst, Kann man in der Volksernährung Muskel¬ 
ei weiss (Fleisch) durch andere Eiweisssorten ersetzen. 
Deutsche Medicinal-Ztg. 1905. No. 82. Ref. in Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 330. — *25) 
Galtier, Besitzt das Fleisch tuberculoscr Thiere nach 
stattgehabter Sterilisation toxische Eigenschaften. Journ. 
de med. vet. p. 341. — 26) Göhl er. Zur Unter¬ 
suchung der Fleischwaaren auf Conservirungsraittel. 
Ref. aus Zeitschr. f. Unters, d. Nahrungs- u. Genussm. 
1905. No. 9. ßerl. thierärztl. Wochenschr. S. 40. — 27) 
Derselbe, Pferdewurstuntersuchungen. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. S. 93. — 28) Derselbe, Bullenhaui in 
der Wurst. Ebendas. S. 279. — 29) Derselbe, 
Leberkäse, Backwaare oder Fleischwaarc. Ebendas. 
S. 677. (Gerichtsentscheidung.) — 30) Goldbeck, 
Die Fleischlieferung für die französische Armee. Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 223. (Wegen 
zahlreicher Einzelheiten muss auf das Original verwiesen 
werden.) — *31) Gröning, Büchsenfleisch. Ebendas. 
Bd. XVII. S. 92. — *32) Haefcke, Die modernen 
Eleischstcrilisatoren. Ebendas. Bd. XVI. S. 374. — 
33) Hays, Das für den fremden Markt bestimmte 
Fleisch, die Tarife von 14 iraportirenden Ländern und 
die Länder mit Fleischüberfluss. N. S. Dep. Agric. Bur. 
of Statist. Bull. 1905. No. 39. — 34) Ile fei mann, 
Ueber borsäurehaltiges Kochsalz. Zeitschr. f. öffcntl. 
Chemie. 1905. S. 231. Rcf. in Zeitschr. f. Eleisch- 
u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 421. — *35) Hefelmann 
und Mauz, Gehalt des Pferdefleisches an Glykogen. 
Zeitschr. f. Unters, von Nahrungs- und Gcnussmittcln. 
Bd. XI1. Zeitschr. f. ölTcntl. Chemie. S. 12. - 
36) H ertcr, Abgerissene Gedanken überPreise, Verzehrung 
und Erzeugung von Fleisch. Fühling's landwirtbsch. Zig. 
S. 41. — *37) Beyl, Zur Waarenkunde frischer und 
eonservirter Fische, von Hummern, Krebsen und Schal- 
thiercu. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. XVI. Jabrg. 
S. 128. — 38) Bladick, Ist frisch geschlagenes (Kdiscn- 
llcisch geniessbar und der Gcsundlicit zuträglich? Zeit¬ 
schrift f. Uyg. u. Infectionskrankh. Rcf.Zeitschr. f.Fleisch- 
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u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 23. — 39) Ilünnicke, Die 
niodcrnen Flcisc‘h.stcrilisatoreii. Ebendas. Bd. XVII. 
S. 48. (lieplik gegen Hacfeke, s. d.) — *40) Iloff- 
Tiiann, Ein neuer Fleisclisterilisator. Ebendas. Bd. XVII. 
S. 172. — 41) Jakobsen, Verfälschungen von Fleisch- 
und Fleisehproducten. Ref. a. Deutsche Mcdicin.-Ztg. 
Ino. 18 in Berliner thierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 387. 

— 42) Jakobsohn und Sch mol ek, Verfälschungen 
des Fleisches und der Fleischproducte und der zu deren 
Nachweisen dienenden neueren Untersuehungsmethoden. 
Vortragsref. Ebendas. No. 51. S. 936. — *43) Kon- 
stanssow, lieber die Natur des Fischgiftes. Arch. biol. 
nauk. 1905. Bd. X. p. 475—507. Chem. Ztg. 1905. 
Bd. XXIX. — 44) Kühn au, Aus deutschen Fleischereien. 
Deutsche Schlacht- u. Vichh.-Ztg. 6. Jahrg. S. 478. — 
45) Levy und Körnet, lieber den Einlluss bakterieller 
StolTwechselproductc bei Nahrungsmittel Vergiftungen. 
Münchener med. Wochenschr. S. 1498. Ref. Zcitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 56. — *46) 
Lichtenfclt, Literatur zur Fischkundc. Eine Vor¬ 
arbeit. Bonn. — *47) v. Linstow, Die deutschen 
Giftihsche. Allgem.Fischerei-Ztg. 1905. XXX.Jahrg. Ref. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 268. — 
48) de Lorverdo, Der Fleischconsum in Europa. Rcv. 
gt'm. de me(J- vet. T. VIII. p. 248. — 49) Maier, 
lieber die unschädliche Beseitigung des beanstandeten 
Fleisches. Berliner Fleischer-Ztg. III. Jahrg. S. 89. — 
50) Märtel, Ueber den Nachweis von Pferdefleisch in 
den Consumwaaren. l.a pre.sse mcd. 1905. Ref. Zcit- 
.sehrift f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 330. — 
52) Martin, Was hat man von der quantitativen (ily- 
kogenbestimmung zum Nachweis von Pferdellei.sch nach 
dem Rciehsfleischbeschaugesetz zu halten. Inaug.-Dis.s. 
Giessen. Ref. ebendas. Bd. XVI. S. 266. — 53) Mor- 
vay, Ueber die Flcischdämpfung. llnsszemic. No. 1.— 
*54) Nash, Typhusverbreitung durch Schalthicre. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. XVI. Jg. 1905. S. 31. — 
*55) Oster tag. Zum Nachweis des Pferdefleisches nach 
den Ausführungsbestimmungen zum Reichsfleischbcschau- 
ge.Vctz. Ebendas. Bd. XVI. S. 365. — *56) Derselbe, 
Zu den Ausführungsbestirnmungen zum Reichsfleisch- 
beschaugesetz betrefTend den Nachweis des Pferde¬ 
fleisches. Pilüger’s Archiv. Bd. CXIII. S. 538. — *57) 
Peters, Ueber den Gewichtsverlust des Fischfleisches 
beim Dünsten. Arch. f. Ilyg. 1905. Bd. LIV. S. 101 
bis 106. — *58) Pf I üger. Die Ausführungsbestimmungen 
zum Reichsrteischbeschaugesetz vom 30. Mai 1902 be¬ 
treffend den Nachweis des Pferdefleisches müssen schleu¬ 
nigst geändert werden. PllügcFs Arch. Bd. CXIII. S. 465. 

— *59) Derselbe, Nochmals gegen die Ausführungs¬ 
bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes vom 30. Mai 
1902. Ebendas. Bd. CXIII. S. 540. — 60) Pfuhl, 
Ueber die Entstehung, Erkennung und Behandlung un¬ 
dichter Conscrvenbücliscn. Zeitschr. f. Ilyg. u. Intections- 
krankh. Bd. L. S. 317. Ref. Zcitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVI. S- 193. — *61) Rieck, Gewichts¬ 
verlust bei eintinnigen Rindern in Folge des Dureh- 
kühlens. Berliner thierärzt. Wochenschr. S. 807. — 
*62) Ri eg 1er, Die Fleischvergiftungen. Revista Stuntclor 
Medicale (rumänisch). Jahrg. II. p. 553. — 63) Rührig, 
Krabbenextract. Ber. d. chem. Untersuch.-Amtes Leipzig. 
1905. (Anal.!) — 64) Roll y,Uebercine Massenvergiftungs¬ 
epidemie mit Bohnengemüse. Münchener med. Wochen¬ 
schrift. S. 1790. Ref. Zeitsch. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XVII. S. 57. — *65) Rosenfeld, Der Nahrungs¬ 
werth des Fisclifleisches. Centralbl. f. innere Med. Ref. 
ebendaselbst. Jahrg. XVl. S. 420. — *66) Rusche, 
Kann Pferdefleisch durch die quantitative Glykogen- 
analvse mit Sicherheit nachgewiesen werden? Pilüger’s 
Arch. Bd. CXVl. S. 347. — 67) Schrüder, Ueber 
Nahrungsmiltclfälschungen und Vorschläge zum Schulze 
des Publikums gegen dieselben. Rundsch. a. d. Geb. 
d. Fleisc'hbesch. No. 396. — 68) Staub, Die Doppel¬ 
lender und ilire Verw’erthung. Deutsche landwirtlisch. 
Thierz. S. 428 u. 438. — *69) Stubbe und Fally, 

Ellenberger und Schlitz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


Die Präcipitinreaction zur Diflerenzirung verschiedener 
FIciselisorlcn. Arm. de med. vet. T. LV. p. 378. — 
70) Turnbull, Dorsehlebcrül und .seine Verfälsebungs- 
mittel. Collegium. 1905. S. 175—179. (Cliemiselie 
Analysenergebnisse.) — *71) UI rieb, Ueber den Bak- 
tericngehalt des Fischfleisebes. Zeitselir. f. Ilyg. u. 
Infeetiouskrankh. Bd. LIII. 11. 1. Ref. Zcitschr f. 
Fleisch-u. Milchhyg. Bd. XVL S. 332. — 73) Vivaldi 
und Rode II a, Die Austerninfeetion. Hyg. Rundsch. 
1905. Ref. ebeudas. Bd. XVG. S. 232. — 74) Sächsische 
Verordnung über die Behandlung des Fleisclies von 
Tliieren, die mit TuberculoscscliutzstofTcn geimpft sind, 
bei der Scblacbtvieli- und Fleiselibcschaii vom 29. 0ct.06. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. S. 936. — 75) Orts- 
polizeiliclie Vorschriften über den Verkehr mit Nalirungs- 
und Genussmitteln in München. Milchwirthsch. Centralbl. 
No. 11. S. 511. — 76) Einfluss der Frühreife auf die 
Production von Schlachtvieh. Aus Siol. Stock Journ. 
ref. in Berliner thierärztl. Woebcnsclir. No. 28. S. 549. 
— 77) Zur Einfuhr von lebendem Vieh und Fleisch in 
das \ crcinigtc Königreich. Mittlicil. d. Deutschen Land- 
wirthschafls-Gc-sclIsch. S. 428. (Referat aus Journal of 
the Department of Agrikiilture and Technical Instruction 
for Irclaud. No. 4.) — *78) Fischvergiftung. Zcitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Jahrg. XVI. S. 437. 

Ueber die Herstellung deutschen Büchsen- 
fleisches macht Gröning (31) interessante Mit- 
tbcilungcn, aus denen bervorgebt, dass, abgesehen vom 
Militärbedarf, das meiste zur Verarbeitung kommende 
Material gepökelt vom Auslände geliefert wird. Das 
gewässerte Pökelfleisch wird in meist viereckige Blech¬ 
büchsen gepresst, die verschlossen und meiirerc 
Stunden in Dampf gekocht werden. Dabei treiben die 
Büchsen auf, weshalb man sic anstiebt uml im Va- 
euumapparat von der darin befindlichen Luft befreit. 
In Folgcdessen ziehen sich die Wände nach innen ein. 
Nach Verlötliuiig des Stichlochs werden die Büchsen 
nochmals längere Zeit einer höheren Temperatur aus¬ 
gesetzt und ihr Inhalt vollständig stcrilisirt. Beim Er¬ 
kalten las.sen müssen die Büchsen beständig rotirt oder 
hin- und herbewegt w'erdcu, damit eine gleichmässige 
Vertheilung des gerinnungsfähigen Inhalts der Büchse 
erzielt wird. Büchscnconserven aus Rinds[)ökelfleisch 
kommen unter der Bezeichnung Corned Beef in den 
Handel, solche aus frischem Rindfleisch heissen Boiled 
Bccf. 

Die Qualität des Büchscnflcischcs hängt natürlich 
sehr von der Güte des verarbeiteten Materials ab. 
Gutes Corned Bccf besteht nur aus Muskcllleisch, das 
von schwachen Bindegewebsstreifen durchsetzt und von 
dünnen Gallert- oder Eettscliichten durchzogen oder 
cingcschlosscn sein darf Bei der saelivcrstäudigcn 
Uutersueliung einer Büehsenconserve achtet man zu¬ 
nächst darauf, ob die Wände der Büchse cingezogen 
oder bombirt, d. h. aufgetrieben sind, und ob eine oder 
mehrere rundliche Löthstcllen vorhanden sind. Durch 
Schütteln der Büchse überzeugt man .sich, ob der In¬ 
halt fest oder tbcilweise flüssig ist. Letzteren falls w'ird 
die Büchse zunächst kühl gestellt. Bleibt hierbei der 
Inhalt beweglich, so wird man es in der Regel mit ver¬ 
dorbenem und gesundheitsschädlichem Fleisch zu thun 
haben. Mehrmals gelöthete Büchsen erwecken den 
Verdacht, d«ass ihr Inhalt nachträglich verdorben ist, 
die Wandungen bonibirten und alsdann nach erneutem 
Anstcchcn eine nochmalige Entlüftung und Sterilisirung 
vorgenommen wurde. Bei der Untersuchung des 
Büehseninhalts, die nach den bekannten Kegeln zu er¬ 
folgen hat, wird namentlich auch auf mindorwerthige 
gelatinirendc Beimengungrn mit zu achten sein. Ein 
Zusatz von Gelalino, getroekneten Eiweissprüparaten 
(Fleisebmebl), Mehl oder Stärke, die angeblich zur 
Bindung dienen sollen, ist als Verfälschung anzuseheu. 
Die Untersuchung auf verbotene Conservhrungsmittel bat 
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nach den Vorschriften für die Auslandsfleischbeschau zu 
erfolgen. Edelmann. 

Glykof^ennachweis im Pferdefleisch, llefel- 

mann und Mauz (35) untersuchten die wichtigsten 
Muskeln eines mageren und eines fetten 
Pferdes auf den Glykogengohalt der fettfreien 
Trockensubstanz; die Bestimmung der letzteren geschah 
nach der auf Grund des Gesetzes über die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau erlassenen amtlichen Anwei¬ 
sung für die chemische Untersuchung von Fleisch und 
Felten. Das Ergebniss zeigt folgende Tabelle*. 

Glykogengehalt. 

Mageres Pferd: Fettes Pferd: 


Kaumuskel. 0,047 pCt. 0,24 pCt. 

Vorderschcnkelmuskel . . 1,80 „ 7,97 „ 

Rückcnmuskel .... 2,87 „ 10,80 „ 

Bauchmuskel.3,92 „ 10,15 „ 

Hinterschenkelmuskcl . . 4,22 „ 10,51 „ 


Der Glykogengehalt der Muskeln beim mageren 
Pferd ist danach erheblich niedriger als derjenige beim 
fetten Pferde; ferner fallen die sehr niedrigen Glykogen- 
werthe l)eim Kaumuskel beider Thiere auf, und gerade 
diese Theile werden gern auf Hackfleisch und Wurst 
verarbeitet. Glykogenwerthe von 0,047 bis 0,24 pCt. 
versagen aber völlig bei der nahrungsmittelchemischen 
Untersuchung auf Pferdefleisch; für diese hat die Be¬ 
weisführung sich daher lediglich auf die Untersuchung 
des Fettes zu verlegen. 

H. und M. untersuchten daher auch das intra- 

und das extramusculäre Fett der wichtigsten Muskeln 
des Pferdes und Kindes zur Bestimmung der Refracto- 
meterzahl bei 40® und der Jodzahl. Zur Extraction 
des intramuscularen Fettes wurde das sorgfältig vom 
anhängenden Fett befreite zerkleinerte Flei.schmateriai 
auf dem Wasserbade getrocknet, mit Sand verrieben 
und mit Petroläther ausgezogen. Es lieferte die Petrol- 
äthercxtraction desselben Fleischmateriales ein Fett mit 
höherer Refraction und mit niederer Jodzahl (jeden¬ 
falls in Folge Oxydation des Fettes), als das Aus¬ 
schmelzen des Fettes aus fettem Mukelfleisch. Die 
Verflf. stellen fest, dass die in der Anweisung für die 
chemische Untersuchung von Fleisch und Fetten für 
anhängendes wie für intramusculäres Fett fcsigesctzte 
Mindestrcfractometerzähl bei 40® von 51,5 nur dann 
den Schluss auf Pferdefleisch zulässt, wenn das an- 
liängende, nicht das mit Petroläther ausgezogene Fett 
geprüft wird und gleichzeitig die Judzahl desselben 70 
und mehr beträgt. Scheunert. 

Rusche (GO) hat in Piliigcr's Laboratorium zur 
Beantwortung der Frage, ob Pferdefleisch durch die 
quantitative Glykogenanalyse mit Sicherheit nach¬ 
gewiesen werden kann, verschiedene unter bestimmten 
Gesichtspunkten entnommene Fleischproben (von 
Kuh, Ochse, Bulle, Kalb und Schwein) auf ihren 
Glykogengehalt untersucht. Seine Ergebnis.se fasst 
R. in folgenden Sätzen zusammen: 

I. Der Leitsatz NiebeUs, „dass ohne Rücksicht 
auf das Alter des Fleisches die kleinsten im Pferde¬ 
fleisch gefundenen Werthe die höchsten bei den an¬ 
deren Fleiscliarten erhaltenen Werthe übertrellen“, kann 
nicht aufrecht erhalten werden. 

2 . Die «juantitative (ilykogenanalyse, unter Be¬ 
rücksichtigung der nach Niobe 1 vorgeschriebenen 
Umrechnung des GUkogens auf Zucker und entfettete 
Ti ockensubstanz ist für den Nachweis von Pferdefleisch 
nicht beweisend. 

3. .Mit der im Reiehsfleischbeschaugesetze vorge- 
sfhriebenen quantitativen (ilykogenanalvse für den 
Nachweis von Pferdefleisch kann weder das Vorhanden¬ 


sein, noch das Nichtvorhandensein von Pferdefleisch 
constatirt werden. Scheunert. 

Pf lügcr(58) wendet sich gegen dieAusführungs- 
bestiramungen des Nachweises von Pferde¬ 
fleisch ira Reichsflcischbeschaugesetz vom 
30. Mai 1902. An der Hand langjähriger Erfahrungen 
und zahlreicher Glykogenbestimmungen in Fleisch* 
Sorten verschiedener Thicre weist er nach, dass die 
Methode NiebcUs, die bekanntlich den frag¬ 
lichen gesetzlichen Bestimmungen zu Grunde 
gelegt ist, oft Pferdefleisch vortäuscht, ob¬ 
gleich gar kein solches vorlicgt und dass 
ebenso die Abwesenheit von Pferdefleisch 
fcstgcstcllt scheint, obwohl die Waarc nur 
aus Pferdefleisch besteht, ücberhaupt ist der 
Glykogcngehalt einer Flcischprobe nicht massgebend 
für dessen Herkunft von irgend einem Thiere, da der 
Glykogcngehalt des Fleisches lediglich vom Ernährungs¬ 
zustände des Schlachtviehes abhängt. Niebel’s Methode 
zur Erkennung des Pferdefleisches muss also 
aufgegeben werden. Auch die gesetzlichen Be¬ 
stimmungen, welche sieh auf die Jod zahl zur Er- 
kL*nnung von Pferdefett stützen, sind als unhaltbar zu 
bezeichnen. Die einzige sichere und für gericht¬ 
liche Zwecke deshalb in Betracht kommende 
Methode ist die biologische. Scheunert. 

Infolge einer Kritik Eduard Pflüger’s an den 
Vorschriften über die Feststellung von Pferde¬ 
fleisch in den Ausführungsbestirnmungen Dd 
zum Reichsflcischbeschaugesetz, wobei sich der¬ 
selbe wiederholt an die Adresse Oster tag's (55 u. 56) 
wendet, macht Ictztcier darauf aufmerksam, dass die.se 
Vorschriften von den chemischen Sachverständigen, die 
an den Vorbereitungen zu den genannten Ausführiings- 
bcstimmungen bctlieiligt waren, vorgeschlagen worden 
sind. Mit Rücksicht auf die Bestimmung, dass Pferdefleisch 
vom Auslande nur in ganzen Thierkörpern ciugefülirt 
werden darf, hält 0. die Vorschriften der B. B. D. für den 
Pfcrdcflcischnachweis zwar für ausreichend, erkennt 
aber an, dass es bessere Methoden giebt, zu denen vor 
allem das biologische Nachweisverfahren gehört, auf das 
er insbesondere auch sehou in seinem Handbuche der 
h'lcischbeschau ausdrücklich hingewiesen hat. 

Edelmann. 

Pflüger (59) w'cndct sich nochmals gegen 
die Ausführungsbestirnmungen des Fleisch- 
beschaugesetzes in einer Antwort auf Ostertag’s 
diesbezügliche Ausführungen. P. betont nochmals, dass 
d i e G1 y k 0 g c n b c s t i m m u n g überhaupt nicht zum 
Nachweis von l^ferdcfleisch verwendet werden 
darf, da jedes Fleisch jeder Thicrart, solange es nicht 
faul ist, immer Glykogen in wechselnden Mengen 
enthält. Scheunert. 

Martin (52) bespricht die Frage des (jJykogen- 
nach weises im Fleische zur Bestimmung von Pferde¬ 
fleisch. Unterschiebungen von geringwerthigem Fleisch, 
z. B. von Pferdefleisch, an Stelle von theiirerem sind 
nicht selten. Der W^rfasser hat es deshalb unter¬ 
nommen, durch eine Reihe von Versuchen die bisher 
üblichen Verfahren zur Erkennung des Pferdefleisches 
einer näheren Prüfung zu unterwerfen, deren Ergebniss 
er in folgenden Sätzen zusammenfasst: 

1. Das Br ückc- K ü 1 z’sche Verfahren der Glvkogen- 
hestimrnung liefert um 25% weniger Glykogen als das 
FMlügcr'scbe und um 22®/o weniger als das Pflügcr- 
Nerkiug'scbe Verfahren. Bei einer Revision der Aus- 
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führungsbestimmungen zum Fleischbeschaugesetz muss 
daher das Pflüger'schc Verfahren gewählt werden. 

2. Das exactere Vcrfahten der Zuckerbestimmung 
ist das Reductionsverfahren; schneller führt aber die 
polarimetrische Bestimmung des Glykogens zum Ziele. 

3. Da das Glykogen im Pterdetleiscb lange Zeit fast 
unverändert bleibt und im Fötenfleisch nur langsam, 
im Rind-, Kalb- und Schweinefleisch dagegen innerhalb 
weniger Tage bis auf Spuren oder gar vollständig ver¬ 
schwindet so ist cs möglich, Pferde- und Fötcnflcisch, 
oder Zusatz von ITcrde- und Fötenfleisch zur Wurst 
mit Hilfe der quantitativen Glykogenbestimmung von 
Pflüger nachzuweisen. Für forensische Fälle ist es 
besser, verdächtige Fleischwaaren, falls sie noch frisch 
sind, abzulagern und dann den Glykogengehalt zu be¬ 
stimmen. Ein Zusatz von über lO^/o l^fcrdefleisch ist 
sicher festzustellen. Jeder Glykogenbefund in gelagertem, 
nicht conservirtem Fleisch lässt den Verdacht auf 
Pferde- oder Fötenfleisch zu, sofern andere Glykogen- 
quellen, wie Stärke, Gewürze etc. nicht in Betracht 
kommen. 

4. In geräuchertem und gepökeltem Pferdefleisch 
verschwindet das (Hykogen gleichfalls. Es ist deshalb 
unrichtig, wenn auch in diesem Falle die Ausführungs¬ 
bestimmungen zum Fleischbeschaugesetz den Nachweis 
von Pferdefleisch mit Hilfe der quantitativen Glykogen¬ 
bestimmung vorschreiben. 

5. Die ausserordentliche Beständigkeit des Gly¬ 
kogens im Pferdcmuskcl steht mit der schwächeren 
diastatisehen Fermentwirkung des Pferdeblutes im Ver¬ 
gleich zum Rinderblut in ursächlichem Zusammenhang. 

Ellonberger. 

Mit Hülfe der Präcipitinreaction ist cs Stubbe 
u. Fally (1)9) gelungen, die Identität von rohem, con- 
servirUmi und vollständig getrocknetem — aber nicht 
gekochtem — Fleisch in relativ geringer Menge festzu¬ 
stellen. Die Methodik ist im Originale naehzule.seu. 

Illing. 

Fally (19) hält das Verfahren zur Untemheidang 
der Fleiseharten, basirend auf der Abwesenheit der 
Hämolyse, durch Fixation des Alexius durch die durch 
Immunsera hervorgerufenen Präcipitate bedingt, für sehr 
demonstrativ. Es ist sehr empfindlich; die Hämolyse 
wird in Tuben verhindert, in denen oft nicht die Spur 
eines Präcipitats nachweisbar ist. Leider ist die Technik 
coraplicirt, sodass sich die Methode in der Praxis nicht 
einführen wird; die Anwendung der Präeipitinscra wird 
gebräuchlicher werden. In Zweifcisfällen leistet sie 
immerhin Genügendes. 0. Zictzschmann. 

In einer Stärkelösung wird durch Zusatz eines 
gleichen Volums gesättigter Ammoniumsulfatlösung alle 
Stärke gefällt, die dann in Wasser sich sehr schwer 
wieder löst. Glykogen ist erst bei Zusatz von 2 Vol. 
Ammoniumsulfatlösung fällbar, der Niederschlag ist 
schon gegen sehr geringe Mengen Wa.sscr empfindlich. 
Auf diesen Thatsachen fussend haben Baur und 
Polenskc (5) ein neues Verfahren zur Trennung von 
Stärke und Glykogen ausgearlieitet und empfehlen es 
zur Untersuchung von Fleisch- und Wurstwaaren. 

Ellenberger. 

Boysen (12) wendet sich gegen den in einzelnen 
Gegenden Norddeutschlands noch stark verbreiteten 
Gebrauch unreife Kälber zu schlachten, dessen Un¬ 
rationelles er nachzuweisen sucht. Deimler. 

Unter einer „Eisgans“ versteht man nach Borch- 
mann (10) entweder eine von Russland gefroren ein¬ 
geführte, sogenannte Wolgagans, oder eine inländisclie, 
in Gefrierräumen aufbewahrte, sogenannte Kühlhausgans 


(meist Oderbrucher Gänse). In Deutschland erscheinen 
die im November in Russland in die Gefrierhäuser ein¬ 
gelegten Gänse im Januar, sie w'erdcn al)cr auch noch 
im April und selbst das ganze Jahr hindurch gehandelt. 

Die Eisgänse sind gegenüber frischen Gänsen er¬ 
heblich minderwerthig in Folge Veränderungen des 
Aussehens der Haut, der Musculatur und der wesent¬ 
lichen Eigenschaften des Fettes, worüber sich B. aus¬ 
führlich verbreitet. Unter Umständen können diese 
Veränderungen so hochgradig .sein, dass hierdurch die 
Gans zu einem verdorbenen und selbst gesundheits¬ 
schädlichen Nahrungsmittel wird. Auch schon in Folge 
der Mästung der Gänse ausschliesslich mit Hirse in 
Russland erreicht das Fleisch der russischen Gänse 
zumeist nicht den feinen Wohlgeschmack einer in¬ 
ländischen, regelrecht mit Hafer gefütterten Gans. Be¬ 
züglich der zahlreichen Einzelheiten des interessanten 
Artikels muss auf die Originalarbeit verwiesen werden. 

Edelmann. 

Durch sorgfältige Untersuchungen und Vergleiche 
stellte Borchmann (9) die Unterschiede zwischen 
dem gemeinen Rebhuhn (Perdix perdix L.) und dem 
sibirischen Barthnhn (Perdix daurica Pall.) fest. Von 
den eingehend beschriebenen Unterscheidungsmerkmalen 
der beiden Hühnersorten sei besonders auf einen 
charakteristischen gelben Vorderbrustfleck beim Bart¬ 
huhn und darauf hingewie.scn, dass das auf der Brust 
befindliche sogenannte Schild beim männlichen Barthuhn 
tiefschwarz, gross und breit ist, während cs beim Reb¬ 
huhnhahn roth- bis dunkelkastanienbraun aussieht. Bei 
den Hennen beider Arten ist das Schild meist erheblich 
rcducirt. Ausserdem sei auf den Bart, die Haube und 
die tiefschwarze Nasenbiude des Barthuhns hingewiesen, 
Kennzeichen, die das Rebhuhn nicht besitzt. 

Da das .sibiri.sche Barthuhn in Deutschland nicht 
vorkommt, kann es auch als unter das Wildschongesetz 
fallend angesehen werden. Edelmann. 

Rieck (61) ermittelte den Gewichtsverlust bei 
cinflnnigen Rindern in Folge des Durchktihlens. „Ins- 
gesammt“, so sagte er, „beträgt demnach der Verlust 
durch die 21 tägige Kühlung bei den hiesigen Ermitte¬ 
lungen 10,62 pCt. (in Berlin 13,778 pCt.)“. Es ist aber 
ohne Weiteres zuzugeben, dass der Ladenschlächter bei 
der Vcrkaufsbcrcitstcliung solchen lange gekühlten 
Fleisches zu grösseren Abfällen kommen wird, als wenn 
das Fleisch zum Freibankverkauf hergenchtet wird. 
Auch muss berücksichtigt werden, dass manche Theilc 
des lange gekühlten Fleisches in ihrem Genusswerth nicht 
gefördert werden und daher zu geringerem Preise als 
in frischem Zustande abgegeben werden müssen, wie 
das z. B. beim Bauchfleisch und der ganzen Brustwand 
der Fall ist. Es kann daher nur als berechtigt aner¬ 
kannt werden, wenn am hiesigen Platze die Schlacht¬ 
viehversicherungen mit den Fleischern das Ueberein- 
kommen getrofl'en haben, dem Fleischer einen Schaden¬ 
ersatz von 15 pCt. der Kaufsumme zu bewilligen, wenn 
ein von ihm geschlachtetes Rind als einfinnig erst nach 
21 tägiger Kühlung dem freien Verkehr übergeben wird. 

Johne. 

Cesari und Panisset (16) machten Studien über 
das „fiebrige“ Fleisch, das nach verschiedenen Autoren 
nicht immer von Thiercn stammen muss, die vor der 
Schlachtung fieberten. 

Nach C, und P. enthält dies Fleisch, welchen 
Ursprunges cs auch sei, toxische Stoft’e, die das toxische 
Element des normalen Muskels darstellcn und die sich 
bei allen Ernährungsstörungen entwickeln; es sind das 
Proteide, die sich unter dem Einflüsse der ablaufenden 
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VeränderuDgen im Fleische bilden, PtomaVno. Trotz 
dieser zahlreichen Stoffe haben Pan iss et's frühere 
Untersuchungen des Presssaftes zahlreicher Proben des 
„fiebrigen“ Fleisches ein wirksames toxisches Princip 
nicht bestimmt erkennen lassen, wie es die Unter¬ 
suchungen von Monier und Huon ergaben. Trotzdem 
ist dessen pathogene Wirkung unleugbar; sie ist an 
Mikroben gebunden. Deshalb darf solches Fleisch nicht 
in den Verkehr gebracht werden, selbst nicht nach 
Sterilisation; auch darf es nicht mehr zur Herstellung 
von Conserven Verwendung finden. 0. Zietzschmann. 

* Breuei (13) empfiehlt icterisch verfärbtes Fleisch, 
falls sonst keine pathologische Erkrankung vorliegt, 
bei entsprechend kühler Temperatur etwa 24 Stunden 
lang liegen zu lassen. Mindert sich oder verschwindet 
inzwischen gänzlich die gelbe Farbe, so darf das 
Fleisch anstandslos zum Kochen zugclassen werden. 

Hutyra. 

Galtier (25) fütterte an 2 Schweine und 4 Hunde 
längere Zeit sterilisirte Tuberkelraa.sscn des Rindes, alle 
Versuchsthicre blieben durchaus gesund. Das sterili¬ 
sirte tuberculöse Fleisch ist daher unschädlich. 

Noyer. 

Baldassarc (4) hat in Argentinien die Vieh- 
wirthschaft eingehend studirt und gefunden, dass 
dieses Land in den letzten 100 Jahren enorme Fort¬ 
schritte gemacht hat. Allein für männliche Zuchtthiero 
sind in den letzten 20 Jahren ungeheure Summen an¬ 
gelegt worden. Stiere wurden mit 60000 Fr. pro Stück 
bezalilt, Zuchtböcke mit 12000 Fr., ein R^mbouillet- 
bock sogar mit 20000 Fr. 

Im Zusammenhang mit dem Wachsen der Viehzucht 
haben sich andere Industrien mächtig entwickelt. So 
die Herstellung von gesalzenem und an der Sonne ge¬ 
trocknetem Fleisch, das in Brasilien und Cuba gegessen 
wird. Ferner sind zu nennen die Herstellung von 
Liebig'schem Fleisohextract und Fleischeonserven. 
Schliesslich ist die Production von gefrorenem Fleiseh 
besonders von- Bedeutung. Argentinien exportirte 
1883 7591 gefrorene Schafe und 112 solche Rinder¬ 
viertel. Im Jahre 1905 stellten sich diese Zahlen auf 
3250000 Schafe und 2000000 Rinderviertel. Der 
grösste Theil dieses gefrorenen Fleisches geht nach 
England, wo 1880 400 gefrorene Schafe importirt 
wurden, während 1905 ausser 1 138000 Rindervierteln 
7 2OOUU0 Schafe eingeführt wurden. B. hofft, dass auch 
Italien die Frage des Fleischmangcls durch Einfuhr löst. 

• ln Bezug auf Milchwirthschaft ist die eminente 
Steigerung zur Butterproduction zu erwähnen. Während 
1894 190ÜÜ kg Butter geliefert wurden, war diese Zahl 
1905 auf 5500000 kg gestiegen. 

B. kommt zu dem Schlüsse, dass Argentinien eins 
der reichsten Länder der Welt ist. Sein Ausscnhandcl 
betrug 1904 2 Milliarden 257 Millionen; dieser Betrag 
wurde 1905 um 382 500000 überstiegen. 

Argentinien hat z. Z. 6 000 000 Einwohner; aber 
eine Einwohnerzahl von 100 000 000 würde noch nicht 
ausreichen, um die daselbst vorhandenen Schätze aus- 
zunutzen. Frick. 

Ricgler (62) giebt ein Sammelreferat über die 
Fleisidivergiftaiif^eii und die Beziehungen zu dem 
Paratyphus. Rieglcr. 

Augustin (2) giebt ein Sammelreferat überFleisch- 
vergiftungen und F1 eisch verfälschu ngen. 

Riegler. 

Im Aufträge des Kgl. TVdizei-Präsidiums in Berlin 
hat II off mann (40) den neuen Fleischsterilisator 
Ib'ennicke 11 mit folg^^mden Ergebnissen geprüft: 

1. Die Sterilisirwirkung des Apparates ist der¬ 
jenigen anderer hier geprüfter Kessel (Franke, Becker- 
rilmann. Sy.stem lloennicke) vülig ebenbürtig. 

2. Durch die seitliche Beschickung nimmt die Be¬ 
schickung des 450—460 kg fassenden Kessels durch 


einen Mann etwa 8 —9 Minuten in Anspruch, ist also 
sehr erleichtert. 

3. Der eigentliche .Sterilisiract verlangt nach 
Schluss des Kessels und Anstellen von Dampf keinerlei 
Bedienung. Insbesondere ist auf die rein automaii.sch 
sich vollziehende Entlüftung des Apparates ein beson¬ 
derer Werth zu legen. 

4. Die Gewichtsverluste bei dem neuen Kessel sind 
noch um ein Geringes günstiger als bei anderen Appa¬ 
raten; sic wurden für Rindfleisch mit 25,33 pCt., für 
Schweinefleisch mit ll,88pCt. festgestellt. 

5. Die Zeitdauer der Sterilisation ist für Rind¬ 
fleisch 2— 2 V 2 Stunden, für Schweinefleisch 2 ^|^ bis 
272 Stunden bei Stücken von 5—8 Pfund Schwere. 

6. Die bei anderen Sterilisirapparaten sich ergebende 
dünne Fleischbrühe erscheint bei dem neuen Hoennicke 
schon als eine dunkelbraune, leicht- bis zähflüssige 
Bouillon, die in 10—15 Minuten beim offenen Kessel 
zu Fleischextract eingedickt werden kann. Dieser ist 
im Laboratorium Fresenius in Wiesbaden als dem 
Liebig’schen Fleischextract in vielen Punkten nicht nur 
nahestehend, sondern ihn übertreffend befunden worden. 
Insbesondere ist der A.schegehalt des Extractes ein ganz 
bedeutender, dagegen der Leimgehalt ein sehr geringer, 
weil bei dem Sterilisiract eine Wärme von höchstens 
100,5® C. zur Anwendung gelangt. 

7. Das während des Dämpfens abträufelnde Fett 
liegt gegen Ende der Sterilisation auf der höchst aro¬ 
matischen, cxtractähnlichen Bouillon. Dadurch erhält 
auch der sonst so fade Rindertalg einen ganz exquisiten 
Geruch und Geschmack und kann abgeschöpft und nach 
dem Erstarren gut verkauft werden. 

Neben seinen sonstigen Vorzügen zeichnen sich die 
Hoennickc'schen Apparate durch die unter 6 und 7 
erwähnten Producte vor anderen Sterilisirsystemcn ganz 
besonders aus und empfehlen ihn an erster Stelle zur 
Einführung. In Berlin sollen noch weitere 5 Hoennicke- 
.sche Apparate aufgestcllt werden. Auch der mit einer 
Selbstheizungsvorrichtung ausgestattete Apparat hat sich 
durchaus bewährt. Edelmann. 

Haefcke (32) polemisirt gegen Hoffmann’s Be¬ 
sprechung des Fleischdämpfers II von Hönnicke, den 
er nicht für besser hält als den „neuen Hartmann’schen 
Fleischsterilisator, Patent Becker und Ullmann“. Vor 
allem meint er, dass die Eindickung der Fleischbrühe zu 
Extract höchstens auf ganz grossen Schlachthöfcn eine 
nennenswerthe Rolle .spiele, während auf mittleren und 
kleinen die Fleischbrühe, wie sie gewonnen wird, mit 
zur Abgabe kommt. Edelmann. 

Fische, Fischfleisch nnd Fischverf^iftungen. 
Lichten feit (46) hat der mühevollen Arbeit sich 
unterzogen, die Litteratur der gesarnraten Fisch- 
kundc des abgelaufcnen Jahrhundert — morphologi¬ 
schen und physiologischen Inhaltes -- nach den ein¬ 
zelnen Capitcln ziLsammenzustellcn. Die Anzahl der 
Capitel beträgt 56. Darunter wären hervorzuheben: 
Gifte lebender Fische, tÜfte und Giftwirkung todter 
Fi.sche, Verwerthung, Krankheiten. Wenngleich der 
Stoff* durch die vorliegende Zu.sammenstellung noch nicht 
erschöpft ist, so bedeutet sie einen werthvollen, einem 
jeden Forscher auf diesem Gebiete unentbehrlichen Be¬ 
helf. Freund. 

Rosenfeld (65) hat au zwei Mcdicinern Stoff- 
wech.selversuche mit Fisch fl eisch angestollt, aus denen 
.sich ergab, dass dasselbe ein vollwerthiges, dem Rind¬ 
fleisch gleiehkommendcs Nahrungsmittel darstelle. 

Freund. 

Petcrs(57) untersuchte das Fleisch von Karpfen, 
8ch leihen und Lachsen, indem er reine Miiskcl- 
stückchen, sie z. Th. trocknend, z. Th. dünstend, ge¬ 
nauen Wägungen unterzog. Der Gewichtsverlust schwankte 
bedeutend bei derselben Art, und zwar betrug er im 
Durchschnitt 30,18 pCt. (23,64—36,81), Der Hauptver- 
lust bestand in Wasser, der Verlust an Trockensubstanz 
bei den fettarmen Fischen z. Th. aus den ätherlöslichen 
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StofTen. Der Fettgehalt übte auf die Grösse des Ver¬ 
lustes keiueu Eiiilluss. Freund. 

Beylhicn (b) fand in dem Kochwasscr, worin 
Seefische abgekoeht waren und das zum Genüsse 
nicht verwendet werden kann, 8,8—11,3 pCt. der ge- 
sammten Kiweissstoffe, die auf diese Weise verloren 
gehen. Freund. 

Ileyl (37) giebt eine vortreffliche Zusammenslellung 
der Zubereitungsarten der gebrauch liebsten Fisch- 
conserven, nebst sonstigen Bemerkungen über die 
Beurtheilung von Fischen, Krebsen und Schalthicren. 

Freund. 

Buttenberg und Stüber (14) untersuchten eine 
Reihe von käuflichen Sardel lenbuttcrprobcn, um 
die chemischen Eigenschaften derselben in Bezug auf 
ihre Componenten Butter und Sardellen zu gewinnen. 
Da in Bezug auf letztere Unterschiebungen verkommen 
können, geben sie eine chemische Analyse von Heringen, 
Anchovis, Sardinen und Sardellen. Nachdem sie dann 
eine llcilie von ßutterproben untersucht hatten, ge¬ 
wannen sie dann an der Hand eigens hergestcllter, auch 
gefälschter Sardellenbutterproben eine Reihe von che¬ 
mischen Angaben, aus denen die als normal anzuschenden 
abstrahirt werden können. Freund. 

v. Linstow ;47) thcilt bei der Besclireibung der 
Giltfische dieselben in sulche mit physiologischen und 
pathologischen Giften. I)ie.se beiden Gruppen werden 
nun ausfüllI lieh besprochen und zwar die physiologischen 
Gifte der einzelnen Organe: Rogen, Haut, Blut, die ver¬ 
schiedenen Stacheln (Vergiftung durch Stich), Zähne 
(Biss). Als pathologische (iiftc werden angeführt die 
Toxine der im Blut lebender Fische vorkommenden Gift¬ 
bakterien, sowie die Fäulnissgifte. An diese Detailschil- 
derungen schliesst Borchmann jene Maassnahmen, die 
sich für die Nahrungsmittelcontrollc aus denselben er¬ 
geben. Freund. 

Konstapssow (43) stellte eine Reihe von Ver¬ 
suchen an, die die Natur und die Entstehungsbedingungen 
des Fischgiftes klarlcgen sollen, insbesondcie ob 
dasselbe als FtomaVn oder Wirkung specilischer Mikroben 
anzusprechen sei. Aus den aufgezählten Oualitäten der 
Versuchsgifte ergab sich, dass sie zu den Toxalbuminen 
gehören und sich hauptsächlich in Muskeln und Nerven 
ansammeln. Um die Entstchungsbedingungen klarzu¬ 
legen, erfolgten Infectionsversuchc todtcr Fische mit 
verschiedenen Fäulnisscrregcru (Proteus vulg., B. coli, 
Arustamow's B.) unter verschiedenen Bedingungen. Es 
bildeten sich mannigfaltige Fäulriissgiftgemischc, bei 
Durehtränkung der Fische mit Bakterien dagc'gcn giftige 
Eiweissstoffe, die späterhin Ptomainc lieferten. 

Freund. 

Nach Genuss von Seehechten (78) sind in 
Frankfurt a.M. 25 Personen unter Vergif tungserschei- 
nungen ernstlich erkrankt, ebenso in Charlottenburg 
16 Personen nach Genuss tags zuvor gekochter Fische. 

Freund. 

Borchmann (11) confiscirte 67 Kisten Sprotten, 
bei denen sowohl die Kistentheile als auch die Sprotten 
selbst mit Schimmel überzogen waren. Freund. 

Ulrich (71) kommt in seiner Arbeit über den 
Bak tcricngehalt des Fischfleisches zu folgenden 
Schlussfolgerungen: 

1. Die Zahl der Bakterien in rohem Fischllcischc 
ist schon bei gewöhnlicher Temperatur eine beträcht¬ 
liche. Namentlich sind zwei (iruppen vertreten: eine 
die Gelatine verflüssigende tFroieusgruppe), eine die 
Gelatine nicht verflüssigende (Coligruppej. An Zahl und 
Wachsthum herrschen die Colibakterien vor. 

2. Wird ein Fisch frisch g(‘kauft und auf die ge¬ 
wöhnliche Weise zubcrcitct, .so ist nach der Zubereitung 
sein Fleisch nicht steril. Es stellt einen günstigeu 
Nährböden für die Mikroorganismen dar. Die Vermehrung 
derselben kann namentlich bei höherer Temperatur eine 
enorme werden. Auch im gekochten Fleische herrschen 


die beiden unter 1. erwähnten Gruppen vor. doch steht 
hier die Proteusgruppe an Zahl und Wachsthum noch 
weiter hinter den Colibakterien zurück. 

3. Nach Fütterung konnte kein deutlicher Unter¬ 
schied in der Virulenz des rohen und gekochten Fisch¬ 
fleisches constatirt werden. Nach subcutaner Injectiun 
gingen mit Brühe von gekochtem Fisch inficirtc Mäuse, 
Ratten, Meerschweinchen ra.scher zu Grunde als solche, 
welche mit wässrigem .Aufgu.ss von rohem Fisch inficirt 
waren. 

4. Es entwickeln sich die Mikroorganismen in ge¬ 

kochtem Fisehfleisch namentlich bei höheren Tempe¬ 
raturen in grosser Menge, so dass es nicht unbedenklich 
erscheint, Fischflei.sch im Sommer später als 24 Stunden 
nach dem Kochen zu geniessen. Edelmann. 

ln seinen interessanten Beiträgen macht Borch¬ 
mann (8) zunächst darauf aufmerksam, dass Lan^nsten 
in Büchsen verpackt unter täuschender Bezeichnung an 
Stelle von Büchsenhummer verkauft werden. Der 
Languste (Palinurus vulgari.s) fehlen die den Hummern 
charakteiistischen Scheeren. Die Büchscnlangusten be¬ 
sitzen, ähnlich wie die in Büchsen präparirten soge¬ 
nannten Hummerkrabben einen schlechten widerlichen 
Geschmack. 

Die von B. gefundenen Büchsenlangusten waren 
überdies durch Fäulniss ohne Gasentwicklung, weshalb 
ein Auftreiben (Bombieren) der Blechbüchsen nicht 
stattgefunden hatte, hochgradig verdorben un«l gesund¬ 
heitsschädlich. 

Die weiteren Mittheilungen Borchmann’s über 
die Fäulniss von amerikanischem Corned beef und von 
Büchsenheringen (Rollmöpsen) enthalten zahlreiche 
Einzelheiten, die sich zum Auszug nicht eignen, aber 
für den in der Nahrungsmittclpolizei thätigen Thicrarzt 
von grossem lntcre.s.se sind. Edelmann. 

Nash (54) berichtet aus Southend (England), dass 
fa.st alle Fälle von Typhus auf Austern und Muscheln 
zurückgeführt werden konnten. Freund. 

6. Schlaoht- und Viehhöfe. 

1 ) Colberg, Gebührentarife und Haushaltspläne 
in den Schlachthöfen. Deutsche Schlacht- u. Viehhof- 
Ztg. rlg. \T. S. 175. — 2) Dcruelle, Schlachthäuser, 
Viehmärkte und Fleischbeschau in Lyon. Bull, de la 
Fed. \vt. Oct. — 3) Diener, Flcischhackcreien an 

Schlachthöfen. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Zeitung. 
Jg. VL S. 687. — 4) Ehrhardt, Zur natürlichen 

Beleuchtung von Schlachthallen und Ställen durch 
Shcddächer. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVl. 

S. 185. — 5) Goltz, Zum 25jährigen Bestehen des 

städtischen Vieh- und Schlachthofes in Berlin. Deutscfie 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. VL S. 127. — *6) 

Goslar, Die Compostirungsanlagc auf dem Schlacht¬ 
hofe zu Aachen. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene. 
Bd. XVl. S. 317. — *7) Günther, Ueber Schauämter. 
Ebendas. Bd. XVI. S. 245. — 8) Heiss, Der neue 
Schlachthof in Tsingtau. Deutsche Schlacht- u. Vieh- 
huf-Ztg. Jg. VI. S. 31G. — 9) Derselbe, Die Ent¬ 
wicklung der Hochtransportbahnen in Sehlachthöfcn. 
Ebendas. Jg. VI. S. 625. — 10) Derselbe, Ueber 
die Nothwendigkeit einheitlicher Vorschriften für Ein¬ 
richtung und Betrieb von Privatschlachtstättcn in Bayern. 
Ebendas. Jg. VL S. 495. — 11) Derselbe, Das¬ 
selbe. Wochcnschr. f Thierheilk. Bd. L. 8. 181 und 
203. (Lesenswerthe Einzelheiten: zum Auszuge unge¬ 
eignet.) — 12) Herter, Zum 25jährigen Bestehen des 
Berliner Central - Vieh- und Schlachlliofes. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. VL S. 129. — 13; Her¬ 
zog, Die Vernichtung von Confiscaten, sowie Verwerthung 
des nichtbankwürdigen Fleisches nach den gesetzlichen 
Yorsehriften in der diiaxis auf.dem Lande. Ruudsch. 
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a. d. Geb. d. Fleischbescb. S. 98. — 14) Hunter’s 
Urtheil über die deutscheu Sch lachthofverhiiltnisse. 
Deutsche thierärztl. Wochensclir. S. 404. — *15) 

Klebba, Antrag des thierärztlichen Vereins für die 
Provinz Brandenburg, betretfend die Krrichtung thier- 
ärztlicher Untersuchung.sämtcr. Ber. üb. d. X. Plenar¬ 
versammlung d. deutschen Veterinärrathes. Breslau. 

— 16) K üh nau, Die Bedeutung der öffentlichen Schlacht¬ 
höfe für die Errichtung der Säuglingsmilchan.stalten 
(Vortragsref.). Berl. thierärztl. Wochcuschr. S. 524. 

— 17) Masmachcr, Der neue Schlachthof und das 

Elektricitätswerk der StadtEmmerich. Deutsche Schlacht- 
und Viekhof-Ztg. Jg. VI. S. 257. — 18) Opel, Die 
neue Kühlanlage auf dem Schlachthof in Metz. Ebendas. 
Jg. VI. S. 242. — 19) Oster tag, Zur Einrichtung 
thierärztlicher Untersuchungsämter. Berl. thierärztl. 
Wochenschr. 1905. No. 52 und 1906. No. 1. (Vor¬ 
tragsref., in welchem 0. gegenüber Graffunder räth, 
die Einrichtung besonderer Untersuchungsinstitute noch 
zu verschieben.) — *20) Reichart, Die veterinär¬ 

sanitäre Thätigkeit in den Astrachan'schen städtischen 
Schlachthäusern im Jahre 1905. Journal f. allg. Vete- 
rinär-Med. St. Petersburg. No. 5. S. 256—262. — 21) 
Ri eck, Bericht über die Verwaltung des städtischen 
Schlacht- und Viehhofs zu Breslau für die Zeit vom 
1. April 1905 bis 1. April 1906. Breslau. — *22) 
Rotow, Ueber die Thätigkeit des Ilomel'schen Schlacht¬ 
hauses im Jahre 1905. Journal f. allg. Veterinär-Med. 
St. Petersburg. No. 6. S. 305—308. — 23) Schade, 
Zur vorläufigen Aufbewahrung von Confiscaten. Rund¬ 
schau a. d. Geb. d. Flcischbcsch. S. 117. (Zugleich 
Empfehlung des Parisols als Desinfectionsmittel.) — 

24) Spering, Der neue Schlachthof in Wilhelmshaven. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. VI. S. 455. — 

25) Stahl, Die Kühlanlage im Schlächterei- und Wirth- 

schaftsgewerbe. Ebendas. Jg. VI. S. 783. — 26) 

Stetefcld, Elektrischer oder Dampfbetrieb für Schlacht¬ 
hofkühlanlagen. Zeitschr. f. d. gesammtc Kälteindustrie. 
S. 141. Ref. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVII. 
S. 23. — 27) Vogelsang. Eine neue Fleischtran.sport- 
Vorrichtung für Schlachthofbetrieb. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jg. VL S. 735. — *28) Zeeb, Neue¬ 
rungen in Schweineschlachthallen. Ebendas. Jg. VI. 
S. 436. — *29) Die Entwickelung des Magervichhofes 
im Jahre 1905. Deutsche landwirthschaftl. Thierzucht. 
S. 105. — 30) Einrichtung tliierärztlicher Untersuchungs- 
ämtcr. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 12. (Ref. aus 
Vereinsverhandlung.) — 31) C'onliscat-Eimer von Renger 
u. Comp. Modell 1906. Rundsch. a. d. Geb. d. Fleisch¬ 
beschau. S. 257. — 32) Freistehende Schlachtwinde 

für Hausschlachtungen. Wochenschr. f. Thierheilkunde. 
Bd. L. S. 116. — 33) Kaninchengrossschlächterei in 
Wien. Aus d. Wiener Approvisionirungs-Ztg. ref. in d. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 605. 

Oeffentliche Schlafhthänser wurden errichtet in 


Schramberg, Wilhelmshaven, Wernigerode, Landshut i. B., 
Altcnsteig i. Württemberg und Ilmenau. 

Welchen Aufschwung der Ma^ijervielihof (29) in 
der kurzen Zeit seines Bestehens genommen hat, be¬ 
weisen nachstehende Auftriebszahlen: 


1903/04 


1904/05 


22 451 Kinder 35 450 Kinder 

230 934 Schweine 265 465 Schweine 

2 102 983 (iänse 2 365 418 Gänse 

(rrundmann. 

Rotow (22) berichtet über die Thätigkeit des 
Homfrsch^n Sch lach thanscN im .lahre 1905 Folgendes: 
Im genannten Jahre wurden geschlachtet. 11 748 Stück 
Grossvieh, 5709 Kälber, 1298 Schafe und Ziegen und 
298 Schweine. 

An Krankheiten wurden constatirt: 

Echinococcosis bei 431 Thieren (bei 201 in der Leber, 
bei 325 in der Lunge, bei 62 in den Nieren (?; und 
bei 1 ira Gekröse; 


Cirrhose der Leber bei 176 Thieren; 

Distomatosis bei 112 Thieren; 

Ab.scesso bei 108 Thieren (82 in der Leber, 59 in den 
Lungen); 

Tuberculosc in 102 Fällen (70 Leber, 102 Lungen, 
33 Herzen, und 6 Gekröse); 

Blutaspiration bei 20 Thieren; 

Finnen bei 26 Thieren; 

Bindegewebige Entartungen der Leber bei 13 Thieren; 
Malaria bei 13 Thieren; 

Eitrige Nephritis bei l Thier; 

Käsige Entartung der Lunge bei 2 Thieren und 
Wachsartige Degeneration der Nieren bei 1 Thier. 

J. Wald mann. 

Reichart (20) berichtet über die veterinär-sani¬ 
täre Thätigkeit in den Astrachan'sclien' Schlacht¬ 
häusern vom Jahre 1905 u. A. Folgendes: 

Im genannten Jahr wurden geschlachtet: 44 649 
Rinder, 972 Pferde, 90978 Schafe und Ziegen, 1599 Kälber, 
749 Schweine und 78 Ferkel, im Ganzen 139 025 Thiere. 
Bei 54,46 pCt. der geschlachteten Thiere wurden bei 
der Besichtigung verschiedene krankhafte Veränderungen 
constatirt: 

Mie.scher’schc Schläuche bei 531 Schw’eincn; 
Aktinomykose bei 106 Stück (irossvieb; vernichtet 
wurden 67 Köpfe, 31 Lippen, 3 Zungen und 
6 Drüsen; 

Tubcrculose bei 582 Stück Grossvieh (0,42 pCt.), 

4 Schafen und 6 Schweinen: vernichtet wurden 
71 ganze Thiere, 70 Hälften und 34 Viertel, 
180 Köpfe und ausserdem 1063 verschiedene Or¬ 
gane ; 

Finnen bei 41 Rindern, 4 Schafen und 66 Schweinen 
(8pCt.); vernichtet wurden 1 Stück Grossvieh und 
42 Schweine (mit Ausnahme des Fettes); 

Pyämic bei 2 Rindern und Scptikämic bei 1 Schaf und 
1 Kalb; alle Thiere wurden ganz vernichtet; 

Maul- und Klauenseuche bei 18 Kindern, wobei acht 
Köpfe, 8 Füsse, 9 Zungen und 3 Lippen vernichtet 
wurden; 

Melanose bei einem Pferde, welches vernichtet wurde; 
Rotz bei 3 Pferden; 

Fettige Entartung der Leber bei 2 Schweinen: 
Hydronephrose bei 2 Kindern; 

Echinokokken in inneren Organen bei 19 470 Kindern. 
10 502 Schafen, 409 Schweinen und 14 Kälbern; 
vernichtet wurden 30 071 Lungen, 18 953 Lebern, 
70 Herzen und 43 Nieren und Milzen; 

Distomum hepaticum bei 12 537 Kindern, 5678 Schafen 
und 12 Kälbern und ausserdem Distomum gleich¬ 
zeitig mit Echinokokken bei 994 Rindern und 
1451 Schafen; 

Pleuritis und Pericarditis bei 1338 Rindern, 1231 Schafen, 
31 Schweinen, 4 Kälbern und 3 ITerden; 
Lungenödem bei 233 Rindern, 4410 Schafen und 

120 Schweinen; 

Hepatisation der Lungen bei 16 Rindern, 2497 Schafen, 
14 Schweinen und 1 Pferd; 

Filarien in den Lungen bei 6310 Schafen und 

67 Schweinen; 

Cavernen in Lungen, Abseessc in den Lebern und im 
Fleisch bei 344 Kindern, 124 Schafen und 

5 Schweinen; 

Lebercirrhosc bei 1079 Schafen und 2 Schweinen; 
Kalkablagerungen in Lungen, Lebern und Drüsen bei 
2533 Schafen, 119 Schweinen und 549 Pferden; 
Peritonitis bei 8 Kindern, l Pferd und 4 Schweinen; 
Traumatische Verletzungen und blutige Inültrationen 
bei 198 Rindern, 53 Schafen und 3 Pferden; 
Hautkrankheiten bei 14 Schweinen. 

J. Waldmann. 

Klebba (15) stellt den Antrag zur Erriehtin^ 

thierärztlieher Unfersachnngsäiiiter. Der Antrag wird 
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in der von Oster tag moditicirton Weise angenommen 
und hat nunmehr folgende Fassung: 

a) Ks sind staatlich organisirtc InslHute erforder- 
lich, welche gegebenenfalls auch auf privates thierärzt¬ 
liches Ersuchen und gegen Entgelt Untersuchungen über 
Zweifelställe aus dem ganzen (Jcbicte der thierärzllichcn 
Praxis ausführen kennen. 

b) SuNVeit solche Untersuchungen der Vetcrinär- 
polizei unterliegende Seuchen und die gcwülinlichc 
Fleischbeschau bctrclTcn, werden sie am besten in 
Laboratorien ausgeführt, welche der Leitung der Landes- 
be/.w. Departementsthierärzte zu unterstellen und mög¬ 
lichst bald einziiriehtcn sind, da sich ihre Nothwendigkeit 
im vetcrinärpolizeiliehen Interesse mehr und mehr er¬ 
geben hat. 

c) Im Uebrigen empfiehlt cs sich, an den thicr- 

ärztlichen Hochschulen Anstalten oder Institutsab- 
thcilungen zu errichten, welche die Ausführung solcher 
Untersuchungen zur ausschliesslichen Dicnstaufgabc 
haben. Illing. 

Ausgehend von der durch das Künigl. Sächs. 
Ministerium des Innern unter dem 20. Mai 1905 er¬ 
gangenen Anregung zur Errichtung von Schauämtern 
in Orten ohne Sch lach thüfe, bespricht tiünthcr(7) 
in einem sehr sachlicli gehaltenen, lesenswerthen Artikel 
den Werth, die Bedeutung und die tlcschäftsführung 
der Schauämter an der Hand der hierfür in der Stadt 
Eibenstock bestehenden Einrichtungen. Mit Hecht weist 
(i. darauf hin, dass die Thierärzte durch einen ent¬ 
sprechend geregelten Schauamtsdienst in der Ausübung 
ihrer Privatpraxis nicht nennenswerth gehemmt werden, 
und auch deshalb sollten sic die Errichtung von Schau¬ 
ämtern lieber fördern als sich ihr, wie es leider vielfach 
geschieht, widersetzen. 

Die Kosten für das Schauamt sind auch nicht er¬ 
heblich; sie betragen in Eibenstock, einer .Stadt von 
ca. 9(X)0 Einwohnern, jährlich fiOO M. Hinsichtlich der 
Buchführung im Schauamte, die von einem Raths- 
ex[»edientcn, dessen Thätigkeit mit 300 M. antheilig 
bewerthet wird, mit zu besorgen ist, erwähnt ti., dass 
daselbst ausser den für die Fleischbeschau gesetzmässig 
vorgeschricbenen Büchern zu führen sind; Das Anmelde- 
und Beschaugebüliren-Vei'zcichniss, das Finnahmeiournal 
für andere Gebühren, die Schauamtsregistrandc, die 
Unterlagen für den monatlichen und jährlichen Fleisch- 
beschaubericht, das Verzeichniss der Fleisehpreise, das 
Acten-, Bücher- und InventarverzciehnisS. Die Köpfe 
dieser 9 Register und das Muster einer Anmeldekartc 
sind dem Artikel angefügt. Völlig zutretrend be¬ 
zeichnet G. das Schauamt als ein vorbereitendes Institut 
für einen später zu errichtenden Schlachthof, das überall 
dort zunächst erstrebt werden möchte, wo die Be¬ 
dingungen für die Erbauung eines Schlachthofcs zur 
Zeit noch nicht gegeben sind. Edelmann. 

Bezüglich der Einrichtung der recht zweckmässigen 
Conpostirangsanla^e aut dem Schlachthofe zu Aachen, 
die von Goslar (fi) beschrieben wird, muss wegen der 
beigegebenen Zeichnungen und zahlreicher Einzelheiten 
auf das Original verwiesen werden. Edelmann. 

Zecb (28) empfiehlt die Einführung heraiiszielibarer 
Haken zur besseren Untersuehungsmöglichkeit der sogen. 
Geschlinge, besonderer Kippschalen für die Därme 
(Haken- und Kippschalen-Patent Heiss-Straubing) und 
Transportbahnen für die ausgeschlachtctcn Schweine. 

Deimler. 

7. Schlachtmethodcn. 

1) Fischer, Schlachtmethodcn in Argentinien. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 110. 
(Ira Original nachzulcsen.) — 2) Johne, Ergebnisse 


der Erhebungen über das Betäubungs-, Schlacht- und 
Schächtverfahren in 285 Schlachthöfen Deutschlands. 
Aus dem Deutsch. Thiertr. Rcf. in der Ruudsch. a. d. 
Geb. d. Flcischbesch. S. 104. — 3) Klein, Betäubung 
des Schlachtviehs. Deutsche Schlacht- u. Vichhof-Zig. 
dahrg. VI. S. 648. — 4) Kühn au. Das Betäuben der 
Schlachtthiere mittels der Behr’schen Schlachtpistole. 
Ebendas. Jahrg. VI. S. 549. — May, Die Ge¬ 
ll ügelschlachtmethodcn vom wisscnschaftlielicn und thier- 
sohützlerischen Standpunkt aus beobachtet. Vortrags¬ 
referat in der Berliner thicrärztl. Wochcnschr. S. 309. — 
6) Plath, Die Betäubung von Schlachtvieh. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Zlg. Jahrg. Vl. S. 670. — 

* 7 ) Reh me t. Welches sind die empfehlenswerthesten 
Schlachtmethodcn? Ebendas. Jahrg. VI. S. 26. — 

8; Rckate, Betäubung des Schlachtviehes. Rundsch. 
a. d. Geb. d. Fleischbesch. S. 103. — 9) Ri eck, 
Schächtverbot (Bunzlau betr.). Berliner thieiärztl. 
Wochensehr. S. 934. — *10) Schwartz, Ergebnisse 
der Erhebungen über das Betäubungs- und Sehä(dit- 
verfahren in 585 Schlachthöfen Deutschland.s. Aus dem 
Deutschen Thierfreund. Bd. X. S. 1. Ref. in der 
Deutschen thicrärztl. Wochenschr. S. 187. — 11) Ver¬ 
fahren beim Schlachten (Polizeiverorduung für die 
Provinz Sach.^en vom 1. April 1906). Deutsche thier- 
ärztliche Wochen.schr. S. 712. — *12) Ergebni.sse der 
Erhebung über das Betäubungs-, Schlacht- u. Schächt- 
verlähren in 575 Schlachthöfen Deutschlands. Deutscher 
Thierfreund. Januar. Ref. in Wochensehr. f. Thicr- 
hcilkunde. Bd. L. S. 153. — 13) Schiessapparat auf 
dem Schlachthole zu Berlin (Einführung desselben betr.). 
Berliner thieiärztl. Wochenschr. S. 675. — 14) Un¬ 

fälle beim Gebrauch von Schussapparaten. Ebendas. 
S. 812. — 15) Verbot des Schächtens durch l’olizei- 

verordnung zum Zwecke des Thicrschutzcs. Aus der 
Deutschen Fleischer-Ztg. No. 117 Ref. Gerichtsurtheil. 
Berliner thicrärztl. Wochenschr. S. 740. 

Rehmet’s(7) Ausführungen ergeben kurz zusammen- 
gefasst folgende als die empfehlenswerthesten Sehlaeht- 
methoden: 

Bei Kälbern, Schafen die Betäubung mittelst 
der Keule oder des Hammers und die darauf folgende 
Blutcntzichung. 

Bei Schweinen die Botäubung mittelst des im 
Kölner Schlachthaus gebrauchten Bc(äubungsa[>paratcs 
(Bolzcn-Schlag-Apparat, Kölner Modell) und Brust¬ 
stich. 

Bei Pferden die Betäubung mittelst Hammers 
oder der Schlachtmaske und Bruststich. 

Bei Rindern die Betäubung mittelst des ver¬ 
besserten Behr'schen Blitzbetäubers oder mittelst der 
Schlachtmaske und Halsschnitt oder Bruststich. 

Zu den empfehlcnswerthen Schlachtmethodcn kann 
heute das rituelle Schächten aus humanitären Gründen 
nicht mehr gezählt werden. Deimler. 

V. Schwartz (10) berichtet über die Ergebnisse der 
Erfahrungen über das Betäabnn^s- and Schächt- 
yerfahren in 585 Schlachthöfen in Deutschland. 
Das betäubungslose Schächten ist in 430 (73,5 pUt.) 
dieser Schlachtliäuscr üblich, in 106 (18,1 pCt.) nicht 
üblich und in 49 (8,4 pCt.) gesetzlich verboten. Durch 
letztere Thatsachc allein schon ist das Schächtverfahren 
ohne Betäubung seiner Bedeutung als unanfechtbarer 
Rcligionshandlung des Israeliten entkleidet. Das heutige 
betäubungslose Schächten des Israeli ton ist in 
einem Lande mit sittlich hochausgcbildetem 
Staatswesen streng zu verbieten: 

‘ 1. weil es thierquälerisch ist; 2. die t)uälcrcien, 

welche es verursacht, rohester .Art sind: 3. es schlacht¬ 
hofbetrieblich zu verwerfen ist; 4. hygienisch keinerlei 
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Vorlhcile bietet, wohl aber Nachtheile bieten kann; 

5. es keine rein jüdische (iemeindcaiigclcgenheit ist; 

6. keine Rcligionshandlung ist. Joliuc. 

Von 578 aus .Schlachthofdircctionen ergangenen An¬ 
fragen über die hnmane Tödfungsart von Schlacht- 
thieren (12) lauten 574 Antworten entschieden gegen 
das betäubungslose Schächten. Nur 4 Thierärzte haben 
sich für das Schächten verwendet. Der Schussapparat 
verdiene hinsichtlich der Schmerzlosigkeit des Tüdtungs- 
aktes den Preis. 0. Zietzschmann. 

May (5) bespricht in einem Vorträge die (ie- 
flU/^elsehlaelitmethoden vom wissenschaftlichen 
und thierschützlerischen Standpunkte und 
kommt hierbei zu folgenden Schlüssen: 

1. Ks erscheint angebracht, die Verordnung vom 
21. März 1892, das Betäuben der Schlachtthierc be- 
trelTend, auch aufs Federvieh auszudehnen; a) da alle 
(jctlügelschlachtmelhoden (mit Ausnahme des Klopfens), 
vom wussenschaftliohen Standpunkte aus betrachtet, 
keine absolute Garantie bieten, dass die Tliiere schmerz¬ 
los sterben, einige Schlachtartcn sogar als direct thier- 
quälerisch zu bezeichnen sind; b) da die praktische 
Erfahrung lehrt, dass mehrere Sehlachtmethoden schwer, 
d. h. nur von geübten Leuten ausführbar sind, sonst 
sehr leicht zur rohen Tliierquälciei werden können; 
c) da bei angeordneter und durehgeführtcr vorheriger 
Betäubung alle Schlachtarten verwerthbar sind, mithin 
keine Verbote gegen diese oder jene tfctlügcl.schlacht- 
methode erlassen zu werden brauchen, aus denen den 
Grossschlächtcreien Belästigungen oder gar geschäfilichc 
Naehtheilc entstehen; d) da die Betäubung thatsäehlich 
bei allen Getlügelarten ausführbar ist und selbst im 
Grossbetriebe absolut kein Hinderniss darstellt, sondern 
nach Aussage erfahrener Gcllügelschläehter — Firma 
Gebrüder Kemcny — sogar den Vortheil bieten, dass 
das Köpfen bei betäubtem Gellügel leichter und schneller 
von statten geht; e) da es unlogisch erscheint, dass 
man den bei den grossen Schlaehtthieren als thier- 
rpiälerisch anerkannten und verbotenen Verblutungstod 
ohne vorherige Betäubung l)eim Getlügel gestattet. — 
2. Als praktische leicht zu beschallende Betäubungs- 
instrumentc eignen sich am besten für kleineres Ge¬ 
flügel der Kücken eines ziemlich langen kräftigen 
Messers, für grösseres Gellügel ein ca. 40 cm langer 
runder Holzstab von 2 V 2 —^ cm Durchmesser. — Der 
durch ein Betäubungsgesetz mit entsprechenden Straf- 
vorsehriften bei Zuwiderhandlungen ausgeübte moralische 
Druck und die in vorgedachtem Sinne gchandhabte 
Naehcontrolc würden wenigstens für die önentlichen 
Schlachtgetlügelverkaufsstellcn eine gewisse, wenn auch 
nicht absolut sicheic Garantie dafür bieten, da.ss 
Tausenden und Abertausenden von (länsen, Hühnern, 
Tauben u. s. w. ein qualvoller Tod erspart bliebe. 

Johne. 


8. Verschiedenes. 

*1,/ Attingcr, Welche Aufgaben stellt der neue 
Zolltarif (jem inländischen Viehzüchter und Mäster unter 
besonflerer Berih'ksichtigung der städtischen Fleisch¬ 
versorgung? Wochenbl. des landwirthschaftl. Vereins 
in Bayern. No. 41. — 2) Derselbe, Das.selbc. Wochen¬ 
schrift f. Thicrheilk. Jahrg. L. S. 795. — *8) Der- 
selb(;. Die genossenschaftliche Vieliverwerthung in 
Bayern. Süddeutsche landwirthschaftl. Thierzucht. — 
•4) Derselbe, Einrichtung des Viehabsatzes für die 
Fleisehversorgung der Städte. Deutsche landwirthsch. 
Tliierzucht. 8. 897. — 5) Boettcher, Durch welche 
Mittel erzielt man wohlschmeckende Eier? Ehendas. 
8. (19. (Durch Reinlichkeit, gesundes Futter, klares 
Trinkwasser.) — 6} Boysen, Einiges über Vieh- und 


Flci.schcrzcugung. Ref. in d. Deutsch, thiorärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 211. — (>a) Borchmann, Amtliche Contrule 
des Marktverkehrs mit Eiern Zcitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVII. S. 3 u, 51. (Wird fortgesetzt.) 

— 7) Bündle, Zur Unterscheidung der Thierärzte von 
<lcn übrigen Fleischbeschaucrn. Kundseh. f. Fleischbe.sch. 
8. 42. (Betr. vor Allem die Ablehnung der Bezeichnung 
,,Laicnllci.schbeschauer‘*.) — 8) Derselbe, ITcu.ssi.sclicr 
Landesverband, „Deutsche Fleischbcschauerzeitung“ und 
„Rund.schau“. Ebendas. S. 58. (Polemischen Inhalts.) 

— 9) Derselbe, Die rechtliche Lage der Schlachlhof- 
thierärzte. Deutsche thierärztliehe Woehenschr. S. 238. 

— 10) Burkhardt, Viehverwerthungs- und Fleischer- 
genossenschaften. Illustr. landw. Ztg. S. 405. — 11) 
Colbcrg, Unfallverhütung auf den Schlachthöfen. Vor- 
tragsref. in Berl. thicrärztl. Woehenschr. S. 522. — 
12) Edelmann, Städtische Vcrkaufsvermittlcr für 
•Schlachtvieh in Dresden. Deutsche thicrärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 117. — 13) Fccht, Preisnotirung an den 
Schlachtviehmärkten. Deutsche laudwirtsch. Thicrzuclit. 
S. 121. (Ref., das sich auf württembergische Vcrhält- 
nis.se bezieht.) — 14) Froehncr, Förderung der Vich- 
production. Kundsch. a. d. Geb. d. Fleischbesch. S. 1118. 

— 15) Ginge, Verbände und Verbandszeitungen. 
Deutsche Flcisclibeseh.-Ztg. Bd. Hl. S. 1. — Id) 
Helmich, Die Anstcllungsvcrhältnissc der Schlachihuf- 
thierärzte. Vortragsref. in d. Berl. thicrärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 390. — *17) llcrter. Die Gcwichtszunahinc 
des Schlachtviehs. Deut.sche Schlacht- u. \iehhof-/tg. 
Jahrg. VL S. 1. — 18) Derselbe, Ueher dieFleiM^h- 
versorgung Englands. Ebendas. Jahrg. VL S. 47. — 
19) Derselbe, Die Charlottenburger Schweinemast¬ 
anstalt zur Verwerthung der städtischen Küchcnabfälle. 
Ebendas. Jahrg. VL S. 653. — 20) Derse I be, Städti- 
schc Schweinemast. Ebendas. Jahrg. VL S. 693. — 

21) Derselbe, Die Flcischnoth und die Abnahme der 
Pferde.schlachtungen. Ebendas. Jahrg. VL S. 757. — 

22) Holhurn, Unsere Nahrungsmittelversorgung. The 
vet. journ. Sept. p. 475. — 23) Honcker, Was soll 
das llci.schconsumircnde Publikum von der Fleiseh- 
be.schauiüstilution wissen? Deutsche FIcischbesch. Ztg. 
Bd. UL S. 38. — 24) Hood, Wie Amerika isst und 
trinkt. Rundsch. a. d. Geb. d. Eleischbesch. No. 22. 
S. 366. — 25) Huck, Die Fleischversorgung in Baden. 
Mittheil. had. Thierärzte. Hd. VL S. 200. — 26) 
Hilgen du bei, Die Fleisehversorgung Deutschlands — 
eine nationale Sorge. Deutsche Schlacht- u. Vichh.-Zlg. 
Jahrg. VL S. 712. — 27) Kirsten, Die Anstellungs- 
Verhältnisse der Schlaehthofthierärzte. Ebenda. Jhrg. VI. 
S. 171. — 28) Kösler. Fleischbeschaucrvcrbaudzeitun- 
gen. Deutsche Fleisehbesch.-Ztg. Bd. 111. S. 18. — 
29) Kühnau, Die Bemessung der Gehälter der Sehlaclit- 
hofthierärzte. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. VI. .lg. 
S. 17. — 30) Derselbe, Sicherung der Flei.scliver- 
sorgung. Ebendas. VL Jahrg. S. 523. — 31) Der¬ 
selbe, Fleisehversorgung und Fleischverbrauch Deutsch¬ 
lands. Ebendas. VL Jahrg. S. 566. — 32) Derselbe. 
Un.scr Standpunkt in der Frage der Fleisehversorgung 
der Bevölkerung des Deutschen Reiches. Ebendas. 
VL Jahrg. S. 645. — 33) Derselbe, Die Ausschaltung 
des Zwischenhandels beim Sehlaclitviohverkauf. Ebendas. 
VL Jahrg. S. 710. — '"'34) Laszlö, Absichtliche Be¬ 
schädigung Von Thieren aus geschäftlichem Inteiesso. 
Allatorvosi J^apok. No. 40. — *35) Loh off, Soll d^r 
'Ihicrarzt in den Versammlungen der Laien llei.sch- 
beschauor Vorträge halten? Zeitsehr. f. Flehsch- u. 
Milehhyg. Bd. XVL S. 324. — 36) Lund, Hie 
staatliche Schwcinemastanstalt zu Lübeck. Deutsche 
Sehlaehl- u. Vielihufs-Ztg. VI. Jahrg. S. 511. — 
37) Maier, Die Elcischtheuerung. Ebendas. VL Jahrg. 
S. 774. — *38) Noaek, Ein Wort zum Seldaehtthiev* 
mangcl. Deutsche thicrärztl. Woehenschr. S. 677. — 
*39) Ucttle, Bestimmungen des Lebendgewichts von 
J’hiercn mittelst dos Maasses. Deut.sche Landw. Thierz. 
S. 320. — 40) Flehu, Was kostet das Fleisch im 
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Stall des Masters, und was die einzelnen Stationen auf 
seinem Wege bis in die Küche des grossstüdtischen 
Verbrauchers? Jjandw. Presse. S. 7G7. — 41) Poezka, 
Welche Stellung sollen die beamteten Thicrär/.te zu 
den Fleischbesehauer-Vereinen einnehmen? Vortrag in 
der Berliner Ihierär/.tl. Wochenschr. No. G. S. 108. — 

42) Raebiger, Zur Weiterbildung der Fleischbeschaucr. 
Rundsch. a. d. iieb. d. Flei.sclibc.sch. S. 395. — 

43) Ri eck, Üeutsehlands Vieh- und Fleischausscn- 
handcl und Freussens Fleischverbrauch im Jahre 1905. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. S. 161. — 44) Der¬ 
selbe, Fleischvcrkehr und Fleisehvcr])rauch in England. 
Ref. ebendas. S. 165. — 45) Derselbe, Die Fleisch- 
versorgung Berlins. Ebendas. S. 674. — 46) Der¬ 
selbe, Deutschlands Vieh- und Flcischaussenhandel. 
Stat. Zusammenstellung. Ebendas. S. 736. — 47) Der¬ 
selbe, Deutschlands Vieh- und Flei.schausscnhandel im 
1. Halbjahr 1906. Ebendas. S. 736. — 48) Riedel, 
Zur Lago der Schlachthofthierärzte insbesondere in den 
kleinen und mittleren Städten. Ebendas. S. 895. — 
49) de Robertis, Kennzeichen der castrirten und gc- 
schlaehtetcn Schaf- und Zicgenböcke. Giorn. della 

R. Soc. ed Accad. Vet. It p. 105. — 50). Rudi off. 
Die Entwickelung der Pariser Schlaehtvielipreise in den 
letzten Monaten. Fühling's landwirthsch. Ztg. S. 9. — 
51) Schmaltz, Unterscheidung der Thierärzte von den 
übrigen Fleischbeschauern. Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 54. — 52) Derselbe, Die thierärztliche 
Presse und die Vertretung der Interessen der Schlacht¬ 
hofthierärzte. Ebendas. S. 207. — *53) Derselbe, 
Fleischvertheuerung durch die Fleischbeschau. Ebendas. 

S. 788. — 54) Schmidt, Zur Frage der Neuorganisation 
der Beschauer. Deutsche Flei.schbeschauer-Ztg. Bd. III. 
S. 2. — 55) Schröder, Zur Frnge der Beseitigung 
der Nachprüfungen der Fleisehbeschauer und die für 
Mecklenburg-Schwerin in Betracht kommenden Prüfungs¬ 
bestimmungen. Deutsche Fleischbesch.-Ztg. Bd. III. 
S. 21. — 55a) Va ege des, Paratyphusbacillen bei einer 
Melihspcisevergiftung. Klin. Jahrbücher. Bd. XIV. 
Ref. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVII. S. 57. 

— 56) Thierarzt in städtischen Schlachthäusern. (Aus 
dem Premss. Verwaltungsbl. No. XXVll.) Berliner 
thierärztl. Wochenschr. No. 19. S. 373. — 57) An- 
stclliingsverhältnisse an Schlachthöfen. Ebendas. S. 278. 

— 58) Zu den Nachprüfungen (Urthcilc von Fleisch- 
beschauern). Rundsch. a. d. Geb. d. FlcischV>cschau. 
S. 237. — 59) Die Einnahmen der Fleischbeschauer. 
(Eine statist. Zusammenstellung aus 13 Beschaubczirken.) 
Ebendas. S. 325. — 60) Zur Statistik der Vieh- und 
Flci.schpreise in Preu.ssen. (Aus d. statist. Correspond.) 
Ref. i. d. Berliner thierärztl. Wochenschr. S. 430. — 

61) Deutschlands FIcisch-Ein- und Ausfuhr im Jahre 

1905 im Vergleich mit derjenigen der Vorjahre. Ref. i. 
d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. S. 151. — 

62) Ueber die Fleischversorgung und den Fleischver¬ 
brauch Gro.ssbritanniens. (Aus Live Stock Journ.) 
Ref. ebendas. S. 594. — 63) Ueber die FleLschver- 
sorgung Englands. Mittheil. d. Deutschen Landw.-Ges. 
S. 17. — 64) Die Zölle für Thicre und Fleisch und 
die einschlägigen Zollabfertigungsbestimmungcn, wie sie 
für die Einfuhr aus dem Auslande in das Deutsche 
Reich vom 1. März 1906 an in Geltung sind. Deutsche 
Landw. Thierz. S. 181. — 65) Vichverwerthiings- und 
Fleischcrgenos.scn.schaften. hJbcndas. S. 290. — 66) 
Preissteigerung des Schlachtgellügcls. Wochenschr. f. 
Thierhcilk. Bd. L. S. 173. — 67) Gesichtspunkte für 
die Entscheidung darüber, ob ein in einem städtischen 
Schlachthofe angcstellter Thierarzt als städtischer Be¬ 
amter anzusehen ist. (Rciclisger.-Entsch. v. 7. Juli 
1905.) Ref. i. d. Deutschen thierärztl. Wochenschr. 
S. 179. — 68) Versand lebender Fische. 111. Landw. 
Ztg. S. 689. 

Attinger (4) führt bei Besprechung der Einrich¬ 
tung des Viehabsatzes für die Fleisch Versorgung der 


Städte zunächst die Ursachen an, welche dem Land- 
wirth den eigenhändigen Absatz der thierischen Waare 
erschweren und vergällen, und sodann die Umstände, 
die zur Zeit eine durchaus nolhwendigc regelmässige 
und ausreichende Versorgung der Städte mit Fleisch 
unmöglich machen. Zur Beseitigung die.scr Uebelstände 
ist die Bildung von Vichverwerthungsgcno.ssensehaften 
unumgänglich nothwendig, wie solche bereits in Nord- 
deutschland (Hannover, Sehlcswig-Holstein) bestehen 
und zur Zufriedenheit der Bethciligtcn wirken. Die 
vom bayrischen Landwirthschaftsraih am Münebener 
Sclilaclit- und Vichhof 1897 errichtete Geschäftsstelle 
für Schlachtviehvcrkauf ist Anfangs in ganz unzu¬ 
reichender Weise benutzt worden, hat aber 1906 einen 
ganz hervorragenden Umsatz erzielt. 

Damit nun auf den bereits geschaffenen Grund¬ 
lagen der genossenschaftlichen Vicliverwerthung weiter 
fortgebaiit werden kann und die Fleischversorgung der 
Städte in gleiehmässige Bahnen allmählich übergeführt 
wird, i.st es erforderlich, dass die Gemeinden in regel¬ 
mässigen Zwischenräumen die Anlieferung von 
Schlachtvieh bewirken, und dass, sobald eine grössere 
Anzahl Gemeinden in einem Verwaltung.sbezirk den 
Markt be.schickcn, diese sich zu einer Viehverwerthungs- 
genos.scn.schaft und später zu einem Landesverband 
bayrischer Viehverwcrtliungsgcnossenscbaftcn sich zu- 
sammensehlicssen. Ein Risiko ist bei den Genos.sen- 
schafteu, die nicht zu festen Preisen arbeiten, aus¬ 
geschlossen. Um den Landwirthen Vichverlustc auf 
dem Transport zum Markt zu entschädigen, hat die 
Münchener Geschäftsstelle in jüngster Zeit eine Trans¬ 
portversicherung eingerichtet mit einem sehr niedrigen 
Prämiensatz, der für Kälber 20 Pf., Schweine unter 
200 Pfund Lebendgewicht 20 Pf., Schweine über 
200 Pfund 40 Pf. beträgt. Entschädigt werden 70 pCt. 
des Wcrtlies der Thicre. — A. giebt dann schliesslich 
noch Auskunft darüber, warum die Geschäftsstelle zur 
Zeit sich noch der Commissionäre (Praxer) in München 
bedienen mü.sse und nicht ihre eigenen Verkäufer habe, 
warum die Vichverwertlmngsgcnosscnschaftcn nicht zu 
festen Preisen kaufen können und die Landwirlhe 
nicht zu fürchten brauchten, dass sie von den Händ¬ 
lern, wenn sie V^ieh an die Geschäftsstelle bezw. an die 
Gcno.sscnsehaft verkaufen, gemieden werden. 

Grundmann. 

Attinger (3) berichtet über die Thätigkeit der 
vom bayrischen Landwirthschaftsrath am 1. Mai 1897 
am Münchener Schlacht- und Viebhof errichteten Ge¬ 
schäftsstelle für Sclilachtviehverkauf und hält die 
Errichtung von ViehyerwerthungH^enosKenschaften in 
Bayern nach dem Vorbild der hannovcr-schen Genossen¬ 
schaften unter Anpassung an die bayerischen spcc. 
örtlichen Verhältnisse für wünsebenswerth. Die Organi¬ 
sation der hannoverschen Genos.senschaften wird ein¬ 
gehend besprochen. Grundmann. 

Attinger (1) bc.spricht die Tarif- und son¬ 
stigen Bestimmungen, welche für die Einfuhr von 
Zucht und Nutzvieh, sowie von Fleisch aus den¬ 
jenigen Staaten, welche für die Eleischvcrsorgung 
Deutschlands uud speciell Bayerns in Betracht kommen, 
und lasst deren Wirkung dahin zusammen, dass seit 
Inkrafttreten des neuen Zolltarifs zwar ein Rückgang 
der Einfuhr lebenden Viehs ans Oesterreich-Ungarn 
nach Deutschland zu verzeichnen ist, und zwar sowohl 
von Schlachtvieh, wie von Nutz- und Zuchtvieh, das.s 
dagegen die Einfuhr von Fleisch in das Deutsche Reich 
gestiegen ist. Unter diesen Umständen hat der inlän- 
di.sche Züchter und Mäster die Pflicht, den Ausfall an 
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cingcführtcm Vieh durch vermehrte eigene Production 
uud Ausdehnung bezw. Aufnahme der Mast zu decken 
und hierbei all die llilfsmiitel anzuwenden, um seinen 
Viehbestand auf die höchsten Nutzleistungen unter Er¬ 
haltung der Gesundheit zu bringen und den Absatz 
von Vieh in gesunde Bahnen zu lenken. A. legt so¬ 
dann die wichtigsten Züchtungsgrundsätze, deren Be¬ 
folgung nothwendig ist, dar uud empfiehlt zur Sanirung 
des Handels bezw. zur Ausschaltung des vertheuernden 
Zwischenhandels die Errichtung von Vichverwerthungs- 
Genosscnschaften. Grundmann. 

Schmal tz (53) theilt äus einer Eingabe des 
Deutschen Fleischerverbandes mit, dass angeb¬ 
lich die Pleischpreise in Deutschland allein in Folge 
der Fleischbeschau um 40 Millionen gestiegen seien. 
Diese Annahme sei irrthümlich. Johne. 

Herter (17) weist an der Hand zahlreicher Ta¬ 
bellen nach, dass man, im Gegensatz zu der weit ver¬ 
breiteten Ansicht, weder bei dem Lebendgewichte noch 
dem Schlachtgewichte in den letzten Jahren eine 
deutlich erkennbar steigende Richtung bemerken könne. 
Wegen der grossen Bedeutung dieser Gewichtszahlcn 
für die Statistik des Flcischmarktes, des Fleisch¬ 
verzehrers und selbst zu manchen Rückschlüssen auf 
die Veränderungen, die in der Viehzucht eintreten, 
empfiehlt Herter dringend möglichst durchgreifende 
Schlachthofwägungcn spccicll beim Rindvieh und bei 
den Schw’cinen. Deimler. 

Noack (38) macht in einem Artikel: Ein Wort 
zum Schlaclitthiermangel, darauf aufmerksam, da.ss 
dieser zum Theil mit dadurch vcrscliuldct sei, dass 
neuerdings zunehmend Kühe in vorgeschrittener Träch¬ 
tigkeit in gewinnsüchtiger Weise (um ein höheres Ge¬ 
wicht zu erzielen) verkauft würden. 

Die beigegebene Tabelle zeigt, welche grossen 
Werthe hierdurch der Thier/ucht und dem Consum 
verloren gehen. Belief sich doch in 11 Monaten hier¬ 
durch auf dem Dresdener Schlachthof der Gewichts¬ 
verlust bei Rindern auf 10—12000, bei Schweinen auf 
4000 kg. Hierzu kommen noch die rechnerisch in 
ihrer Höhe nicht nachweisbaren Verluste an Futter¬ 
mitteln bezw. Nährstoflcn, welche für die Entwicklung 
der nun werthlosen Föten verbraucht wurden, und 
scliliesslich der Entgang an Jungvieh. Johne. 

Octtle (3‘J) hat (ifwiclitsiiie.ssuiigeii nach Klüver 
und Glattli bei 31 Thicren vorgenommen, welchen 
gleichzeitig die Wägungen der Thicre folgten, um die 
Brauchbarkeit beider Methoden für sich als auch im 
Vergleich zu einander kennen zu lernen, und dabei 
folgende Ergebnisse erzielt: 

1. ln jenen Fällen, in welchen bedeutende Ab¬ 
weichungen vom thatsächliehen Körpergewicht sich er¬ 
geben, zeigen meist beide Methoden gleichzeitig grosse 
Dilferenzen (24 bezw. 21,5 kg im Durchschnitt). Dar¬ 
aus geht einerseits hervor, dass die genommenen Maasse 
richtig sind, anderseits dass es eben Individuen giebt, 
welche auf Grund ihres Körperbaues so sehr von der 
Norm abw eichen, dass die Berechnung nach dem Maass 
nicht für sie zutrelTen kann. 

2. Die brauchbarsten und wirklich genauen Resul¬ 
tate liefern Kalben, wie überhaupt ebenmässig gebaute 
Thiere. Sobald Fehler im Körperbau, insbesondere in 
der Vorhand vorliegen, wie es bei Melkkühen meist der 
Fall ist, lassen sich selbst unter Berücksichtigung der 
hierfür vorgesehenen Formzahlen keine genauen Resul¬ 
tate erw^arten. 

3. Die Klüver’sche Methode weist trotz bedeuten¬ 
der Einfachheit keine erheblich grösseren DilTerenzen 
auf, wie jene nach Glättli. 

4. Die Glättli’sche Methode erfordert grosse 
Uebuug, eine sehr tüchtige Beihilfe, macht die Tliierc 


infolge des Durchziehens des Messbandes zwischen den 
Beinen und unter bezw. über dem Schwanz um den 
ganzen Körper herum unruliig uud wird sich infolge- 
dc.sscn in der Praxis kaum sehr stark einbürgem. 

5. Ein Verkauf lediglich nach dem Maasse dürfte 
bei aller Genauigkeit der Messung immerhin etwas ge¬ 
wagt erscheinen. Grundmann. 

Loh off (35) meint, dass es zweckmässiger wäre, 
wenn die Thierärzte in den Versammlungen der Laien- 
Fleischbeschauer weniger Vorträge hielten, aber mehr 
kurze sachliche Erläuterungen geben würden. 

Edelmann. 

Läszlo (34) berichtet über absichtliche Ver¬ 
letzungen bei Thieren, welchen ein Metzger, um 
sich Fleisch auf billige Art zu verschaffen, bei Nacht 
einen spitzen Eisenstab in die Scheide sticss. Die hier¬ 
auf erkrankten Thiere wurden dann um einen Spott¬ 
preis vom Metzger zur Schlachtung angekault. 

Hutyra. 

XX. Milchkunde. 

(S. auch unter Phy’siologie und Diätetik.) 

1) Adam, Phvsikarischc und chemische Unter¬ 
suchung der Milch. Rcc. de med. vet. Annexe, p. 49. 

— 2) Derselbe, Oxygenirtes Wasser in der Milch. 
Ebendas, p. 169. — 3) Aufsberg, Stallkunde und 
Milchkenntniss. Stuttgart. — *4) Babes, Beiträge zur 
Milchconservirung im Allgemeinen und besonders durch 
Wasserstoffsuperoxyd. Arh. vet. (rum.). Jahrg. IH. 
p. 7 u. 69. — 5) Backhaus, lieber aseptische Milch- 
gewünnung. Milch-Zeitung. S. 169. — *6) Derselbe, 
Sterilisation und ascpti.sche Milchgewinnung. Ebendas. 
S. 302. — 7) Derselbe, Grundsätze und Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Kindermilchbereitung. Ref. i. d. 
Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 357. — *8) Baldrey, 
Die Milchproduction. The vet. ree. 1905. Vol. XVIH. 
p. 359. — *9) Barthe, Zusammensetzung von Kameel- 
milch und daraus hergestellte Butter. Journ. pharm, 
et chim. 1905. p. 356. Ref. v. Teicl\ert. Milchwirth- 
schaftl. Central bl. S. 342. — 10) Barthel, Heber die 
bakteriologischen Verhältnisse des Euters und der Milch 
(Uebersichtsartikel). Svensk Veterinärtidskrift. XI. 
p. 264. — 11) Bayersdörfer, Die Sanitätsmolkerei 
in Cassel. Deutsche Schlacht- u. Vichhof-Ztg. 6. Jahrg. 
S. 267. — *12) Bergman, Bericht über einige Ver¬ 
suche, natürlich tubcrculöse Milch durch Buddisirung 
zu stcrilisircn. Fortschr. d. Vet.-Hyg. Bd. IV. S. 97. 

— 13) Bergman, Arvid u. Hultmann, Versuche 

natürlich tubcrculöse Milch durch Buddisiren steril zu 
gestalten. Nordisk Mejeri-Tidning. XXI. p. 307. Bef. 
von Kaufmann. Milchwirthsch. Centralbl. S. 478. — 
14; Bergmann u. Hultmann, Lässt die natürlicht\ 
tubcrculöse Milch sich durch die „Buddisirung“ stcri- 
lisiren? Maanedsskrift for Dyrlaeger. XVII. p. 457. 
Svensk Veterinärtidskrift. XI. p. 190. (S. unter Tuber- 
culo.se.) — *15) Bernstein, Ein Schmutzprober für 
Milch. Zcitschr. für Fleisch- u. Milchhvg. ßd. XVI. 
S. 264. Milchztg. S. 184. — *17) Biscaro u. Bel- 
loni, Heber einen neuen Bcstandtheil der Milch. An- 
nuario della Socictä chimica di Milano. 1905. F. 1. 
p. 18. Ref. V. Teichert. Milchwirthsch. Centralbl. 
S. 424. — *18) Blaim, Zur Betheiligung der Thicr- 
ärzte an der Milchcontrolle. Wochenschr. f. Thierheilk. 
Bd. L. S. 446. — 19) Böggild, Milch für Säuglinge. 
Maelkcrititcnde. XIX. p. 399—406. Ref. v. Kauf¬ 
mann. Milchwirthsch. Centralbl. S. 420. — *20) Bog- 
dan, Kritiken über die physikalisch-chemischen Unter¬ 
suchungen der Milch von Schnorff. Arhiva veterinara. 
•Jahrg. III. p. 289. — 21) Bokorny, Empfindlich¬ 

keit der Milchsäurebakterien gegen ‘verschiedene Sub¬ 
stanzen. Verhinderung der Milchgerinnung. Pharma¬ 
zeutische Centralhalle. 1905. No. 12. Ref. von 
Teichert. Milchwirthschaftl. Contralblatt. S. 37. — 
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22) Brosio, Kritische Beiträge zum neuen ^Milchgesetz“. 
Milch-Ztg. S. 577. — *25) Brüning, Rohe oder ge¬ 
kochte Milch? Münch, med. Woclienschr. No. 8. — 
*24) Bruhn, Kclir und Kumvs. Zeitsciir. f. Flcisch- 
u. Milchhyg. Bd. XVI. 8. 181. -- 25) Budde, Kritik 
des Aufsatzes des Prof. Jensen über die Buddisirung 
der Milch. Maanedskrift for Dyriaeger. Bd. XVlll. 
p. 25. — *26) Bugge, Zur Erhitzung von Milch für 
die Kälberaufzucht durch Zuleitung von Wasserdampf. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 228. — 
27) Burri und Düggeli, Bakteriologischer Befund bei 
einigen Milchproben von abnormaler BesehatTenheit. Cen- 
tralbl. f. Bakt. Abth. 11. Bd. XV. S. 709. Rcf. v. Teichert, 
Milchwirth.sch. Centralbl. S. 278. — *28) Chester u. 
Brown, Die Wirkung des Formaldehyds bei der Con- 
servirung der Milch. Delaware Sta. Bull. Vol. LXXI. 
p. 3G. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. p. 588. — 
29) Clevisch, Ueber Verschlüsse an Säuglingsmilch- 
llaschen. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. .lahrg. VI. 
S. 290. — 30) Derselbe, Schnellverfahren nach Dr. Gerber 
und Alex Sichler zu Massenfettbestimmungen in Mager¬ 
milch, Vollmilch und Rahm. Ebendas. Jahrg. VI. 
S. 416. — *31) Comte, Zusammensetzung der Milch 
von corsischen Milchschafen. La Laiterie. p. 109. 
Ref. V. Eichlotf, Milchwirthsch. Centralbl. S. 510. — 
32) Conn und Esten, Der Einfluss der Temperatur 
auf die Art der sich in der Milch vermehrenden Bak¬ 
terien. Revue generale du lait. 1905. No. 11. Ref. 
V. Teichert, Milchwirthsch. Centralbl. S. 378. — 33) 
Davids, Die Säuglingsmilchanstalt der Stadt Mühlheim 
a. Rh. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. VI. 
S. 668. — 34) Dean, Bericht des Professors für Milch- 
wirthschaft. Ann. Rep. Ontario Agr. Col. and Exp. 
Farm. Vol. XXXI. 1905. p. 106. Ref. in Exp. Stat. 
Rec. Vol. XVII. p. 903. — 35) Dewaele, van de 
Velde u. Sugg, Ueber die Herstellung roher steriler 
Milch. Revue generale du lait. 1905. Ref. v. Teichert, 
Milchwirthschaftl. Centralbl. S. 379. — *36) D’heil, 
Beitrag zur Frage des Bakteriengchaltcs der Milch und 
des Euters. Inaug.-Dissert. Berlin. — 37) Diener, 
Wirkungskreis der Thierärzte bei der Milchcontrole. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. VI. S. 365. 

— 38) Erf und Mclick, Die Behandlung der Molkerei¬ 
utensilien. Kan.sas Sta. Bull. Vol. CXXXl. p. 9. (Be- 
.sonders die der Separatoren geschildert) — *39) Foll- 
richs, Das landwirthschaftliche Control wesen in seiner 
Beziehung zur Ermittelung der zweckmässigsten Fütterung 
spcciell des Milchviehes. Deutsche landw. Thierzucht. 
S. 161. — *40) Derselbe, Eine eigenartige Beein¬ 
flussung des Fettgehaltes der Milch. Ebendas. S. 235. 

— 41) Fuchs, Die Butter und ihre Bedeutung für den 
Welthandel. Fortschr. d. Vet.-Hyg. Bd. IV. S. 26. — 
•42) Fumagalli, Heterogene Stoffe in der Milch. Arch. 
scientif. della r. soc. ed accad. vet. It. p. 149. — 43) 
GedoeIst, Ueber tuberculöse Toxine in der Milch. 
Revue generale du lait 1905. Ref. von Teichert, 
Milchwirthsch. Centralbl, S. 478. — *44) Gerber, Die 
„Sal“-Methode. Neues säurefreies Verfahren zur schnellen 
Fcttbcstimmung aller Milcharten. Milch-Ztg. S. 37. — 
45) Gerber und Hirschi, Einwirkung ultravioletter 
Strahlen auf Milch. Milchwirthschaftl. Centralbl. S. 119. 

— 46) Göhl er. Zum Capitel „Milchuntcrsuc.hungen‘‘. 
Bert thierärztl. Wochenschr. S. 548. (Eine Zusammen¬ 
stellung von Referaten, welche Milchverderbnisse und 
peren Untersuchung betreffen.) — *47) Gorini, Die 
Bakterien der vorzeitigen Milchgerinnung (Sauerwerden) 
und ihre Beziehungen zum Melkact. La clin. vet. p. 533. 

— 48) Gregoire, Controlirung der Milchproduction 
und der Fütterung bei Milchkülien. LTndustrie laitiere 
beige. T. VI. 1905. p. 299—304. Ref. von Kaufmann, 
Milch-Ztg. S. 121. — *49) Hage mann, Beitrag zur 
foren.sischen Beurtheilung der Kuhmilch. Fühling’s land- 
wirthsch. Ztg. S. 697. — 50) Hansen, Abmelkwirth- 
schaft und Zuchtbetricb. Milch-Ztg. S. 483. — 51) 
Henkel und Mühlbach, Ueber Menge und Fettgehalt 


der vom Kalbe beim Saugen aufgenommenen Milch. 
Ber. d. landw. Versuch.sstation Weihenstephan. Ref. in 
Fühling's landw. Ztg. S. 255. — *52) Hermes, Die 
neuesten englischen Untersuchungen über die Schwan¬ 
kungen in der Zusammensetzung der Kuhmilch. Land- 
wirthsch. Erfahrungen dos Auslandes. No. 27. — 53) 
Derselbe, Das.sclbe. Mittheil, der Deutschen Land- 
wirthschafts-Gcsellsch. S. 133. — *54) Derselbe, Die 
Schwankungen des Fettgehaltes der Milch. 8jährige 
schwedische Untersuchungen von K. A. Högström. Eben¬ 
daselbst. S. 450. — 55) Derselbe, Die Vererbung des 
Fettgehaltes der Milch, 8jährige schwedische Unter¬ 
suchungen von K. A. Högström. Ebendas. S. 468. — 
56) Herz, Die Ausstellung frischer Milch und ihre 
Beurtheilung. Ebendas. S. 443. — *57) Hills, Die 
Euterbeschaffenheit und die Milchmenge. Vermont Stat. 
Bull. 1905. p. 419. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. 
p. 1108. — 58) Derselbe, Ein Versuch mit der Uege- 
lund’schen Melkmethode. Vermont Stat. Rep. 1905. 
p. 412. Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVII. p. 1108. 

— 59) Hippius, Biologisches zur Milchpasteurisirung. 
Jahrb. f. Kinderheilk. 111. F. Bd. XI. S. 365. Rcf. 
V. Teichert. Milchwirthsch. Centralbl. S. 342. — 60) 
Hittcher, Zum Mindcstfcttgehalt der Verkaufsmilch. 
Milchzeitung. S. 292. — 61) Höft, Versuche über 
einige Fragen aus der Praxis der Milchuntersuchung. 
Milchwirthschaftl. Centralbl. S. 355. — 62) Howard, 
Milchwirthschaft. Inspection in Irland. The vet. journ. 
Dec. p. 713. — 63) Jensen, Ueber die Buddisirungs- 
methode. Maanedsskrift for Dyriaeger. Bd. XVlll. 
S. 34. — *64) Derselbe, Ueber die „Buddisirung“ 
der Milch. Ibidem. Bd. XVII. S. 392. — *65) Der¬ 
selbe, Lässt sich die Milch in ihrer Zusammensetzung 
durch das Futter beeinflussen? Landwirthschaftl. Jahrb. 
der Schweiz. 1905. Ref. v. Teichert. Milchwirth.schaftl. 
Centralbl. S. 370. — 66) Derselbe, Ueber den Ein¬ 
fluss des Erhitzens auf die Kuhmilch. Landwirthschaftl. 
Jahrbuch der Schweiz. 1905. Ref. v. Hoffmeister. 
Milchwirthschaftliches Centralblatt. S. 232. — *67) 
Derselbe, Der Königsförder Melkeimer. Deutsche 
landwirthschaftliche Thierzucht. S. 92. — 68) Jones, 
C. Brynes, . Fütterungs- und Melkversuche. The Dairy. 
Vol. XVlll.- P. 206. p. 39. Ref. v. Kaufmann. Milch¬ 
wirthschaftl. Centralbl. S. 386. — 69) de Jong und 
de Graaf, Milchuutersuchungen. 1. Die Storch'sche 
Reaction. 2. Pvrocatechin als Reagens auf erwärmte 
Milch. Holl. Zeitschr. Bd. XXXllI. S. 553. — *70) 
Dieselben, Untersuchungen über Milch. Die Coli- 
Controle der pastcurisirten Milch. Ebendas. Bd. XXXIV. 
S. 152. — 71) Jo wett, Eutertuberculose und Milch¬ 
gewinnung. The vet. rec. 1905. Vol. XVlll. p. 32. 
(s. unter Tuberculöse.) — *72) Kloepfer, Die polizei¬ 
liche Milchcontrole. Landw. Presse. S. 694. — *73) 
Knüsel, Die Trockenmilch nach dem Verfahren Just 
Hatmaker und ihre Bedeutung. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XVII. S. 16. - *74) Koch, Ueber 
den Lecithingehalt der Milch. Zeitschr. f. phvsiol. 
Chem. Bd. XLVIl. S. 327. — *75) Koestler,' Die 
Zu.sammensetzung der Milch der verschiedenen Zitzen 
und der einzelnen Fractionen eines ganzen Gemelkcs. 
Jahresb. 1904 der Bernischen Molkercischulc Rütti- 
Zollikofen. Rcf. v. Hesse. Milchwirthschaftl. Centralbl. 
S. 274. — *76) Koning, Biologische und biochemische 
Studien über Milch. Vierter Theil: Die Stall-Luft und 
•die Verhältnisse, die mit derselben in Beziehung stehen. 
Ebendas. S. 241 und S. 313. — 77) Derselbe, Das- 
.selbe. Fünfter Theil: Die Enzyme. Ebendas. S. 517. 

— 78) Derselbe, Die Enzvme der Milch. Holl. 
Zeitschr. Bd. XXXIII. S. 617. -- 79) K rul l, Ueber 
die Beziehungen zwischen dem Melkverfahren und der 
Zusammensetzung der Milch. Mittheilungen d. landw. 
Instit. d. Univ. Leipzig. 1905. Ref. v. Hesse. Milch¬ 
wirthschaftl. Centralbl. S. 371. — 80) Derselbe, 
Ueber die Beziehungen zwischen dem Melk verfahren und 
der Zusammensetzung der Milch. Mittheil d. landw 
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Instituts Leipzig. H. 7. Ref. in Fühling’s landw. 
Ztg. S. 107. — '•'81) Kühnau, Städtische Säuglings- 
milchanstaltcn. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. 
Jahrg. Vi. S. 01. — 82) Derselbe, Die Säuglings¬ 
milchanstalt der Stadt Cülu. Ebendas. Jahrg. VI. 
S. 149. — 88) Derselbe, Die Bedeutung der Schlacht- 
hÖfc für die Milchversorgung der Städte. Ebendas. 
Jahrg. VJ. S. 250. — *84) Kuntze, Einiges über 
aseptische Milchgewinnung und bakteriologische Betriebs- 
controle. Milchzeitung. S. 486, S. 495, S. 505 und 
S. 517. — "'85) Laue, Bemerkungen über die Milch¬ 
kühe der Vereinigten Staaten. ü. S. Dcp. of Agric. 
Bur. of Anim. Ind. 1905. Bul. No. 75. — 86) Der¬ 
selbe, Maiktrailchuntersuchungen. 11. Milch und Sahne 
auf der nationalen milchwirthschaftlichen Ausstellung 
1906. Ibidem. Bull. No. 87. — 87) Lawson, lieber 
die Erzeugung und den Verkauf reiner Milch. Ann. 
rep. of the Office of Exp. Stats. for the year cnd. 
June 30., 1905. (Zusammeniassondcr Bericht über die 
diesbezüglichen Arbeiten und Untersuchungen der ver¬ 
schiedenen Versuchsstationen.) — 88) Lepoutre, Der 
Einfluss des Melkens auf die Zusammensetzung der Milch. 
Ref. in Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 174. — 
89) Lindsey u. Smith, Ueber Marktmilch. Massachus. 
Sta. Bull. Vol. CX. p. 48. Ref. in Exp. Stat. Rec. 
Vol. XVlll. p. 274. — *90) Lipschitz, Ueber den 
Einfluss der Hautpflege des Milchviehes, sowie über die 
Einwirkung einiger Mineralstofl'bcigaben zum Kraftfutter 
auf Milchergiebigkeit und Beschaflenheit der Milch. 
Landw. Dresse. S. 337. — *91) Lübeck, Ultraviolette 
Strahlen, ihre Anwendung zur Sterilisation von Milch 
und ihre Wirkung auf das in der Milch enthaltene Fett. 
Dissert. Leipzig. 1905. Ref. v. Teichert. Milchwirthsch. 
Centralbl. S. 281. — *92) Maiocco, Ueber die Visco- 
sität der Milch. 11 nuovo Ercolani. p. 290. — 93) 
Derselbe, Ueber die Anwendung der Kryoskopie bei 
der Analyse der Milch. Giornale della R. Societä 
Italiana d'Jgienc. Milano. Vol. XXVll. No, 9. Ref. 
v. Teichert. Milchwirthsch. Centralbl. S. 426. — *94) 
Marcus, Neue (irundsätze über Milchgewinnung und 
Milchernährung und eine Musteranstalt [für deren Ver¬ 
wirklichung. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. 
S. 325. — 95) Marshall, Weitere Studien über die 
gemeinsame Wirkung der Bakterien bei der Säuerung 
der Milch. Michigan Sta. Spec. Bull. Vol. XXXlll. p. 23. 
Ref. in Exp. Slat. Rec. Vol. XVll. p. 496. — *96) 
Martin, Die Vortheile und Nachtheile der städtischen 
und ländlichen Milchwirth.schaften in Bezug auf die 
Milchgewinnung. The vct. rec. 1905. Vol. XVlll. p. 91. 

— 97) Meyer, Einflu.ss der Kindermilch auf die Säug¬ 
lingssterblichkeit. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. 
Jahrg. VI. S. 796. — 98) Derselbe, Neuordnung der 
Milchcontrolc in München. Aus der Bcrl. Molk.-Ztg. 
No. 28. Ref. i. d. Berl. thierärztl. Wochenschr. S. 674. 

— 99) Derselbe, Verschneiden der Buttermilch mit 
Magermilch. Aus der Berl. Molk.-Ztg. No. 28. Ref. 
in der Berl. thierärztl. Wochen.schr. S. 674. — 100) 
Mezei, Die Milchwirthschaften mit Bezug auf die Be¬ 
kämpfung der Tuberculosc. Allatorvosi Lapok. No. 51. 

— 101) Michels, Die Beziehungen der Milchsäurc- 
baktcrien zur Entstehung des Buttcrgeschmackc.S im 
Milchserum. Wiscons Sta. Rep. 1905. p. 198. — 
*102) Monostori, Die Milchgenossenschaften und die 
Depekoration. Allatorvosi ijapok. No. 27 u. 37. — 
103) Monvoisin, Ueber die Zusammensetzung der 
tubcrcii Ibsen Milch. Rec. de mcd. vbt. p. 528. (Siehe 
unter Tuberculosc.) — 104) Müller, Die Reductions- 
piobc, ein Mittel zur Beurtheilung des Frischezustandes 
der Milch. Arch. f. llyg. Bd. LVl. S. 108—204. Ref. 
i. d. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVl. S. 388. 

— 105; Nbrner, Empfindlichkeit der Milch gegen tie- 
rüche. Milchztg. S. 279. — 106) Obst, Die Milch im 
Lichte der Hamburger Nahrungsmittelcontrole. Ebendas. 
S. 85. — 107) Opel, Die städtische 8äuglingsmilch- 
uüblalt in Metz. Deutsche Schlacht- u. Viehhol-Ztg. 


Jahrg. VI. S. 333. — *108) Oppitz, Die individuelle 
Energie der Milchdrüsen und ihr Einfluss auf die Milcli- 
ergiebigkeit. Wien, landw. Ztg. No. 24. — 109) Oster¬ 
tag, Zu Benno Martiny’s, des Vaters der deutschen 
Milchwirthschaft, siebzigsten Geburtstage. Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhygiene. Bd. XVIL S. 1. — HO) 
l^eisker, Was kann geschehen, um den Trinkmilch¬ 
verbrauch zu heben? lllustr. landw. Ztg. S. 723. — 
111 ) Pesce, Die Milch als Nahrungsmittel und ihre 
Hygiene. Giorn. della R. soc. ed accad. vet. It. p. 1145. 
(Compilation, bringt nichts Neues.) — 112) Pirocchi, 
Versuche mit der Verwerthung der Magermilch zur Auf¬ 
zucht von Kälbern. Revue generale du lait. T. V. 
1905. p. 49—58. Ref. v. Kaufmann. Milchwirthsch. 
Centralbl. S. 272. — 113) Plath, Die Säuglingsmilch¬ 
anstalt der Stadt Viersen. Deutsche Schlacht- u. Vieh¬ 
hof-Ztg. Jahrg. VI. S. 541. — *114) Plehn, Die 
Controlc des Kuhstalles in Hinsicht auf die Gewinnung 
gesunder Milch. Milchztg. S. 183. — 115) Derselbe, 
Einwandfreie Milch. Ebendas. S. 265. — *116) Der¬ 
selbe, Die Gefahren des Milchgenusses und die Schutz- 
maassregcln dagegen. Ebendas. S. 313. — 117) Der¬ 
selbe, Die Milch und die Baktcrienfurcht. Ebendas. 
S. 337. — 118) Derselbe, Der Werth des Probe- 
melkens. Ebendas. S. 351. — *119) Popovici, Die 
Kryo.skopie in der Milchcontrolc. Inaug.-Diss. Bukarest. 
— 120) Popp, Die Stickstoffbcstimmung der Milch. 
Milchwirthsch. Centralbl. S. 263. — *121) Brach¬ 
feld, Ueber den (iehalt der Kuhmilch an den einzelnen 
Bestaudthcilcn im Verlaufe der Lactation. Dissertation. 
Leipzig. 1905. Ref. v. Teichert. Milchwirthsch. Cen- 
tralbl. S. 228. — *122) Rciss, Ueber moderne 

Verfälschungen der Marktsahne, lllustr. landw. Ztg. 
S. 264. — 123) Derselbe, Die Katalase der Milch. 
Zeitschr. f. klin. Med. Bd. XXXVI. H. 1/2. 1905. 

Ref. V. Teichert. Milchwirthsch. Centralbl. S. 380. — 
*124) Reitz, Milchhygiene und Bakteriologie. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVL S. 378. — 

125) Derselbe, Das Controlvercinswesen in Schweden, 
Dänemark und Schleswig. Milch-Zeitung. S. 60. — 

126) Roby, Uelicr die Gerinnung und den Verkauf 

keimarmer Milch. Journ. Americ. med. ass. Vol. XLVl. 
p. 1430. Ref. in Exp. Stat. rec. p. 1109. (Vor¬ 
schläge, um die Milcli bei der Gerinnung und dem 
Verkaufe keimarm zu erhalten.) — 127) Rodella, 

Ueber die Classificirung der Bakterienflora der Milch 
mit besonderer Berücksichtigung der säurelabbildenden 
Bakterien. Milchwirtschaft!. Centralbl. S. 8. — *128) 
Rogers, Die Bakterien pastcurisirter und nicht pasteu- 
risirler Milch unter Laboratoriumsverhältnis.sen. U. 8. 
Dep. Agr. Bur. Anim. Ind. Bull. 73. Ref. in Exp. 

Stat rec. Vol. XVll. p. 496. — 129) Roiet, Am¬ 

moniak in Milch. La Laiterie. T. XVI. p. 73. — 
Ref. V. Kaufmann, Milchwirthschaftl. Centralbl. S. 500. 

— 130) Rothschild und Netter, Untersuchungen 

über die Conservirung von Milch durch Fornialin. 

Revue d’hygiene et de medecine infantiles et aunale.*' 
de la poiycliniquc H. de Rothschild. T. IV. No. 4- 
1905. Paris. Ref. v. Teichert. Milch wirthschaftliches 
Centralbl. S. 380. — *131) Ruchiädew, Exsudat- 

cyliiider im Colostrum von Kühen. Monatshefte f. Thicr- 
heilkundo. Bd. XVll. — *132) Hulimann, Die 

Trommsdortrsche Milchcitcrprobc. Milch-Ztg. 8. U>T. 

— 133) Derselbe, Ueber Rcactionen des oxydirondeu 

Enzyms in der Kuh- und Erauenmilch. Oesterr. Chem.- 
Zcituiig. 1904. No. 19 u. 20. Ref. v. Hoffmeistr. 
Milchwirthschaftl. Centralbl. S. 184. — *134) Russell 
und Hoff mann, Ueber die Entdeckung der Ursache 
verdorbener pastcurisirter Milch. Wiscons. Stat Kep- 
1905. p. 222. — 135) Russell und Iloflmann, 

Uutersuchungen über Pasteurisiruug der Milch in einem 
sich ständig bewegenden Apparat (Miilcr’s Apparat). 
Wiscons. »Stat. rep. 1905. p. 222. Ref. in Exp. Stat. 
ree. Vol. XVlll. p. 275. — 136) Sande, Tubcrkel- 
bacillcu und Typhusbacillen im Kefir. Inaug. - Dissert. 
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Utrecht. (Siehe unter Tubcrculose.) — *137) Savage, 
Hygienische Controlc der Milch. The vct. rcc. Vol, XIX. 
p. 58. (Rede.) — *138) Schiller-Tictz, Ueber Fett¬ 
gehalt und Menge der vom Kalbe beim Saugen auf- 
genommenen Milch. Milch-Zeitung. S. 193. — *139) 
Schrott, Keimarmes Melken und seine Bedeutung für 
die Praxis. Deutsche landwirthschaftliche Thierzucht. 
S. 254. — 140) Schrott-Fiechtl, Was kann ge¬ 

schehen, um den Trinkmilchverbrauch zu heben? 
lilustr. landwirthschaftl. Zeitung. S. 726. — *141) 

Schultz, Untersuchungen über die Beziehungen der 
Blutbeschaflcnheit (Hlutkorpcrclicn und Hämoglobin) 
zur Leistungsfähigkeit von Milchkühen. Ebendaselbst. 
S. 229 u. 237. — 142) Seligmflnu, Ueber das Ver¬ 
halten der Kuhmilch zu fuchsinschwelliger Säure und 
ein Nachweis des Formalins in der Milch. Milchwirth- 
schaftlichcs Ccotralbl. S. 268. — 143) Derselbe, 

Ueber die Reductasen in der Kuhmilch. Zeitschr. f. 
llvg. u. Infectionskrankh. Heft. 2. Ref. Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 386. — 144) 

Siegfeld, Ueber das Vorkommen von Cholesterin und 
Lecithin in der Milch und ihre Bedeutung für die Fett¬ 
bestimmung nach Gottlieb. Milchwirthschaftl. Central¬ 
blatt. S. 1. — 145) Derselbe, Ueber die Unter¬ 

suchung von Zicgencolostrum. Ebendas. S. 360. — 

146) Sjollema, Ueber den Einfluss der Fütterung auf 
die Zusammensetzung der Butter. Bicdcrmann’s Central- 
blatt f. Agric. - Chem. 1905. S. 406. Ref. von HolT- 
meistcr. Milchwirthschaftl. Ccntralblatt. S. 228. — 

147) Slack, Die mikroskopische Schätzung der Bak¬ 

terien in der Milch. Ccntralbl. f. Hakt. Bd. XVI. 
Abth. 2. No. 17/19. Ref. von Teichen, Milchwirth¬ 
schaftl iches Central bl. S. 504. — *148) Snyder, Die 
verdauungförderndc Wirkung der Milch. 12. Anmial 
Report, Agricultural Exp. Stat., University of Minne¬ 
sota, St. Paul, Minn. Ref. v. Stritter. Milchwirthschaftl. 
Ccntralbl. S. 126. — 149) Sperling, Ueber Milch¬ 

untersuchungen und Bedeutung der Controlvereinc. 
Landwirthschaftl. Presse. S. 373. — 150) Stein- 

egger, Beitrag zur Kenntniss der Einwirkung des 
Forraaldehyds auf die Milch. Landwirtlrschaftl. Jahrb. 
d. Schweiz. 1905. Heft 8. Ref. von Teichert, Milch- 
wirthschaftliches Ccntralbl., S. 425. — 151) Stein¬ 

eg ge r und Allemann, Der Gehalt der Kuhmilch an 
präformirtcr Schwefelsäure. Landwirthschaftl. Jahfb. 
d. Schweiz. 1905. Ref. von Teichert. Milchwirthschaftl. 
Ccntralbl. S. 277. —■ 152) Dieselben, Beitrag zur 

Kenntniss der BeschalTenhcit salzig - bitterer Milch. 
Landwirthschaftl. Jahrb. d. Schweiz. Heft 8. Ref. von 
Teichert, Milchwirthschaftl. Ccntralbl. S. 419. — 153) 
Stocking, Der Einfluss milchwirthschaftlichcr Ge¬ 
bräuche auf die Beschaflenheit der Milch. Agricultural 
Exper. Station, Storrs., Coun. Bull. No. 46. Ref. von 
Stritter, Milchwirth.sch. Ccntralbl. No. 12. S. 548. — 
154) Suckow, Leitfaden zur Errichtung von Kinder- 
milchanstaltcn etc. — 155) Sullivan, Die Wichtigkeit 
der Milch- und Fleischbe.schau für die öffentliche Ge¬ 
sundheit. Rpt. Bur. Agr. Labor and Ind. Mont. 9. 
p. 266. Ref. in p]xp. stat. rec. Vol. XVII. p. 591. — 
156) Szankowski, Einfluss der Palmkernkuchcn auf 
den Fettgehalt der Milch im Vergleich mit Raps- und 
Erdnusskuchen. Dissert. Halle 1905. Ref. v. Teichert, 
Milchwirthsch. Ccntralbl. S. 232. — *157) Szäsz, Ueber 
die Baktcrienflora der Milch. Közlemenyek az összeliason- 
Htö elex-es kö.rtan körehöl. Bd. VII. H. 5—6. —*158) 
Szekely, Eine neue Säuglingsmilch. Wiener mcd. 
Wochenschr. 1905. — 159) Szontagh, Zur Biochemie 
der Milch. Jahrb. f. Kinderhcilk. 3. F. Bd. XII. S. 715. 
Ref. V. Teichert, Milchwirthsch. Ccntralbl. S. 381. — 

160) Teichert, Ueber Yoghourt, eine ferrnentirte Milch, 
als Jungbrunnen des Lebens. Milchztg. S. :’'62. — 

161) Thompson, Bemerkungen über die Milchziegen. 
21. Ann. Rep. of the Bur. of Anim. Ind. for the year 
1904. p. 323. (Dieselbe Arbeit ist in einem Bulletin 
desselben Bureaus veröffentlicht und bereits im Bericht 


1905 referirt.) — *162) Tichomirow, Zur Frage über 
die Kryoskopie der Kuhmilch. Journ. f. allgcm. Veter.- 
Med. St. Petersburg. No. 10. S. 488—489. — 163) 
Tiede, Ueber Zufuhr, Vertrieb und Controle der Milch 
in Paris. Deutsche Schlacht- u. Viehh.-Ztg. Jahrg. VI. 
S. 142. — 164) Tri Hat und Sau ton, Nachweis von 
Ammoniak in der Milch bei Untersuchungen nach der 
Reinheit derselben. Bull, de la soc. chim. de Paris, 
3e Serie. 1905. T. XXXIII—XXXIV. Rev. gen. du 
lait. 1905. T. IV. p. 542. Ref. v. Kaufmann, Milch- 
wirthschaft. Centralbl. S. 24. — *165) Trotter, Vor¬ 
schläge zum Erlass einer allgemeinen, die Milchcontrole 
regelnden Gesetzgebung. The vet. rec. 1905. p. 149. — 
*166) Ul mann. Das Probeinclkcn. Deutsche land¬ 
wirthschaftl. Thierz. S. 615. — *167) Ujhelyi, Die 
Milchgenossenschaften und die Depekoration. Allatorvosi 
Lapok. No. 30. — 168) Derselbe, Ueber den Fett¬ 
gehalt der Milch und dessen Schwankungen. Milch¬ 
wirthschaftl. Centralbl. S. 303. — 169) Vandevelde, 
Ueber die Einwirkung von Was.serstoflsuperoxyd auf 
Enzyme. Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. Bd. V. 
S. 11—12. Ref. V. Teichert, Milchwirthsch. Centralbl. 

S. 431. — *170) Vieth, Die Verfahren zur Frisch- 
crhaltung der Milch. Fühling’s landwirthsch. Ztg. S. 113. 

— *171) Derselbe, Die Einwirkung von Mohnkuchen 
auf den Fettgehalt der Milch. Mittheil. d. Deutschen 
Landwirth.sch.-Ge.sellsch. S. 214. — 172) Vimeux, 
Bestimmung der Eiweissstoffe der Milch. La laitcrie. 
Vol. XVI. p. 83. Ref. v. Kaufmann, Milchwirthsch. 
Ccntralbl. S. 502. — 173) Wallich und Levaditi, 
Ueber die Natur der Zelleuelemente des Colostrums und 
der Milch der Frauen. Ann. de Einst. Pasteur Paris. 

T. XIX. p. 321 —333. Ref. v. Kaufmann, Milchwirth.sch. 
Ccntralbl. S. 182. — 174) Ward, Quantitative Be¬ 
stimmung von Lciikocvten in Milch. Centralbl. f. Bakt. 
Bd. XVI. Abth.V. No. 17/19. Ref. v. Teichert, Mileh- 
wirth.sch.'iftl. Centralbl. S. 504. — 175) Wedemeyer, 
Ueber Hundemilch. Berliner thicrärztl. Wochenschr. 
S. 763. (Analyse der Milch einer läutischen Hündin, 
welche nicht belegt worden war.) — 170) Wcndler, 
Zur Sal-Methode. Milchztg. S. 86. — *177) Willem, 
Victor und Minne, Kann man durcR Melken eine 
keimfreie Milch erhalten? Rev. gen. du lait. T. IV. 
No.6/7. Ref. V. Teichert, Milchwirthsch. Centralbl. S.378. 

— 178) Wissinger, Die Milchcontrole. Allatorvosi 
Lapok. No. 26. — 179) Wo 11 und Humphrey, Der 
Einfluss der Enthornung und der Tuberculinprobe auf 
die Milchsecretion. Wisconsin Sta. Rep. 1905. p. 118. 
Ref. in Exp. Stat. Rec. Vol. XVIII. p. 273. (Siehe 
unter Tuberculosc.) — 180) Woodruff, Die schädlichen 
Folgen unreiner Milch. The vet. rcc. 1905. p. 427. 
(Rede auf dem Glasgowcr Congress. Ref. aus Journ. 
of royal sanit. Inst.) — 181) Zeeb, Die städtische 
Kindermilchanstalt in Ollcnbach a. M. Deutsche Schlacht- 
u. Vichh.-Ztg. Jahrg. VI. S. 6S2. — *182) Zietzsch- 
mann, IL, Ueber die Gewinnung keimarmer Milch auf 
dem Rittergute Ohorn. Deutsche thicrärztl. Wochen.schr. 
S. 513. (Beschreibung des Verfahrens.) — *183) „Nu- 
tricia“. Zur Frage der Erhitzung der Säuglingsmilch. 
Milchztg. S. 52. — 184) Baycri.sche Molkcrcizeitung, 
Die Bedeutung des Weideganges für die Gesundheit und 
körperliche Entwickelung des Rindes. Milchztg. S. 220.— 
♦185) Sonderbarer Einfluss auf Menge und Gehalt der 
Milch. Ebendas. S. 293. — 186) Denkschrift betreffend 
die näch.sten Aufgaben des Deutschen milchwirthschaft- 
lichen Vereins. Ebendas. S. 493. — *187) Die Versorgung 
der Städte mit Milch vom hygienischen und landwirth- 
sehaftliehen Standpunkte aus. La ciin. vet. p. 539. — 
188) Thierärztlichc Controle des Milchviehs und der 
Milch im Hamburger Gebiet. Ref. in der Deutschen 
thicrärztl. Wochenschr. S. 344. — 189) Die Leistung 
einer Kuh. Ref. in Wochenschr. f. Thierlieilk. Hd. L. 
S. 625. (Ertrag 60 423 Liter Milch; während 4887 Nutz¬ 
tagen täglich 12,37 Liter.) — 190) Produetionskosten 
der Milch. Ebendas. Bd. L. S. 616. — 191) Sichlers 
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verbesserte Sinacidbutyrometrie und ihre BeziehiiDgen 
zur Salmetliodc. Miiehzeitung. No. 15. S. 171. — 
*192) Funke’s Falteniiiilchsieb. Ein neues Milchsieb. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XVI. S. 294. — 

193) Funke’s Faltenmilchsieb. Milchzeitung. S. 206. — 

194) Das Funke’sche Milchsieb. Wochenschr. f. Thicr- 
heilk. Bd. L. S. 893. — *195) Elektrisches Melken. 
Illustr. Wissenschaft!. Monatsschrift Himmel u. Erde. 
Rcf. Wochenschr. f. Thierheilk. Bd. L. S. 532. — 
196) Erfahrungen über Maschinenmelken. Milchzeitung. 

S. 293. — 197) Milchbeurtheilung in Dänemark. Mit¬ 
theil. d. DeuCschcn Landw.-Gesellsch. S. 426. (Referat 
aus Dansk Landhrug. No. 41.) — 198) Dänemarks 
Butterausfuhr. Ebendas. S. 32. (Referat.) 

In einer Rede über die hygienische Coiitrole 
der Milch schildert Savage (137) die unbedingte Noth- 
wendigkeit derselben durch gesetzliche Maassnahmen. 
Er fordert u. a., dass Milch von Kühen mit kranken 
Zitzen und Putern nicht zum Verkauf abgegeben werden 
darf, und dass diese Thiere thierärztlich zu behandeln 
sind. Weiterhin verlangt er regelmässige periodische 
Untersuchungen der Milchkühe durch Sachverständige. 

H. Zietzschmann. 

Trotter (165) bringt in einer Rede Vorschläge 
zum Erlass einer allgemeinen die MiIchcontrole 
regelnden Gesetzgebung, die er in 16 einzelnen Forde¬ 
rungen zusammenfasst, bezüglich deren auf das Original 
verwiesen werden muss. H. Zictz.schmann. 

Blaim (18) beantragt die allgemeine Einführung 
der polizeilichen Beaufsichtigung des Milch Verkehrs. 
Dabei tritt die Frage, ob mit dieser Untersuchung ein 
Arzt, Thierarzt oder Chemiker zu betrauen ist, zunäclist 
in den Hintergrund. Das wird sich je nach Lage der 
Verhältnisse verschieden verhalten. 0. Zietzschmann. 

Hagemann (49) bringt einen Beitrag zur 
forensischen Benrtheilnng der Kuhmilch. Er stellt 
fest, dass rindernde Kühe oft sehr fettarme Milch 
(unter 1 pCt.) liefern, und dass daher die Abgabe einer 
gutachtlichen Acusscrung über eine event. Verfälschung 
von Milch dann sehr vorsichtig erfolgen muss, wenn es 
sich um Milch von nur einer, zweier oder auch dreier 
Kühe handelt. H. Zietz.schmann. 

Monostori (102) ist der Ansicht, dass an der 
Abnahme des Rinderbestandes in Ungarn die 
rasche Vermehrung der Milcligcnosscnschaften Schuld 
trägt, weil die Mitglieder sich der geborenen Kälber 
durch Verkauf an den Metzger möglichst rasch ent¬ 
ledigen, den Kälbern die vortheilhaft verwerthbare Milch 
nicht in der nöthigen Menge verabreichen und über¬ 
haupt auf die Aufzucht von Kühen keinen Werth legen. 

Hutyra. 

L’jhelyi (167) wendet sich gegen die Behauptung 
Monostori’s, wonach die Vermehrung der Milch¬ 
gen ossensc haften eine Abnahme des Rinderbestandes 
zur Folge hätten, vielmehr ist er auf Grund .seiner Er¬ 
fahrungen im Komitat Mo.son der Ansicht, da.ss die 
bessere Verwerthung der Milch und ihrer Froducte die 
Laudwirthe nothwendigerweisc zur Vermehrung ihrer 
Bestände auch durch Aufzucht der Kälber ansporne. 

Hutyra. 

Der italienische landwirth.schaftliche Congress hat 
im .Mai 1906 zu Mailand bezüglich der MilcliverNurguii;; 
der Städte (187) folgende Resolutionen angenommen: 

1. Um die zahllosen Betrügereien bei Production 
und Verkauf der Milch zu verhüten, ist eine ständige 
thierärztliehe, chemi.schc und bakteriologische C’ontrole 
seitens der städtischen Behörden erforderlich. 

2. Die Controle muss sich erstrecken auf die Milch 


selbst, auf die Haltung und Stallung der Milchthiere 
und auf die Milchgefässc. 

3. Die Milch muss in einen einzigen oder einige 
Räume geliefert werden, wo sie von geeigneten Beamten 
untersucht und überwacht wird. 

4. Es müssen Einrichtungen zur Sterilisation von 
Säuglingsmilch und der Milch verdächtiger Thiere ge¬ 
troffen werden. 

5. Die Betriebe des Sammelns der Milch, der 
Reinigung, der Kühlung und Vertheilung der Milch 
müssen municipali.sirt werden, und für den Fall, dass 
dies durch Privatgesellschaften oder landwirthsehaftliche 
Genossenschaften erfolgt, stets durch die Stadtbohördc 
controlirt werden. 

6 . Um die Tubcrculose unter den Milehthicren zu 
bekämpfen, muss der Staat unentgeltliche Tubcrculin- 
impfungen vornehmen lassen. 

7. Die landwirthschaftlichcn Körperschaften sollen 

sich im eigensten Intcres.se an die Spitze der Bewegung 
stellen, welche die Production gesunder Kühe und ge¬ 
sunder Milch anstrebt. Frick. 


In einer sehr ausführlichen Arbeit über die Milch¬ 
kühe der Vereinigten Staaten bringt Lane (85) 
folgende für die Züchter bestimmte Vorschläge: 

1. Man achte darauf, da.ss ein Wechsel im Bestände 
der Herde stattündet. 

2. Die neu einzustellcnden Thiere sind sorgfältig 
auszuwählen und dann mit Sorgfalt zu pflegen. 

3. Bei der Auswahl der Thiere muss besonders auf 
eine gute Al»stammung ge.sehcn werden. 

4. Auf Fütterung, gute Abwartung und Behandlung 

ist grösstes Gewicht zu legen. H. Zietzschmann. 


Popovici (119) machte zahlreiche kryoskopische 
rntersuclinn^^en mit Büffel- und Kuhmilch; die 
Ergebnisse lauten: 

1. Der Gefrierpunkt ist nicht derselbe auch bei 
derselben Rasse und demselben Individuum. 

2. Die Schwankungen des Gefrierpunktes bei den 
rumänischen Kühen halten sich zwischen 0,52—0,57. 

3. Bei der Mehrzahl der Fälle beträgt der (Jefrier- 
punkt 0,55 oder eine nahe Zahl, eine Schwankung gegen 
0® bedeutet eine Wasserzugabc. 

4. Für eine gewissenhafte Milchuntersuchung ist 
die Bestimmung des (Jefrierpunktes nicht genügend, da 
die Butter diesen nicht beeinflusst. 

5. Durch die Kryoskopie kann man eine Wa.'^ser- 
zugahe ganz genau bestimmen im Vergleich mit dein 
Gefrierpunkt einer authentischen Milchprobe und ihrem 
Gefrierpunkt. 

6 . Die Kryoskopie kann nicht die Mi Ich Verfälschung 
durch andere Stoffe, wüe Stärke, Meid ctc., nach weiten. 
In diesem Fall kann uns das Mikroskop Auskunft geben. 

7. Die Biifielmilch hat in der Mehrzald der Fälle 
eine höheren Gefrierpunkt wie die Kuhmilch. 

8 . Wenn die Kuhmilch mit Büffelinilch gemischt 
ist, giebt uns die Kryoskopie schwer eine Auskunft 
auf Vernilschungen (Wasserzugabe). 

9. In diesem Falle ist cs nöthig, eine präliminHre 
Untersuchung der Milch mit Präcipitinen vorzunelimeu. 

Ricgler. 


Tichomirow (162) veröffentlicht einen Beitrag zur 
Frage über die Kryoskopie der Kuhmilch. Der 
Autor untersuchte 102 .Milchproben, die von 38 ganz 
gesunden Kühen entnommen waren und später diindi 
Zusatz von Wasser, Conscrvirung.smitteln (Soda, Borax 
und Salicylsäure) gefälscht wurden, nesgleichen unter¬ 
suchte er 42 Milchproben von Kühen, die .scloünbai 
gesund waren, bei der Scetion sich aber tubcrculös cr- 


Digitized by 


Google 



383 


Die Resultate der Untersuchungen furmulirt der 
Autor wie folgt: 

1. Der kryoskopische Punkt der Milch schwebt in 
engen Grenzen zwischen 0,55 —0,57 ^C. 

2. Beim Zusatz von Wasser steigt der kryosko- 
pisclie Punkt entsprechend der Quantität des hinzu¬ 
gefügten Wassers. 

3. Die Kryoskopie ist eine sichere Methode zum 
Nachweis von Wasserzusatz zur Milch. 

4. Die Formel 11 von Wintes zur Bestimmung 
des Volumens des zugesetzten Wassers ist sehr geeignet 
zum Nachweis der Wiussermengc in der Milch. 

5. Das Alter und die Rasse der Thiere und die 
Zeit des Milchens hat keinen Einlluss au( den kryo¬ 
skopischen Punkt der Milch. 

G. Durch die kryoskopische Untersuchung der Milch 
tuberculüser Kühe lässt sich die Tubcrculose nicht nach- 
weisen. 

7. Der Zusatz von Conservirungsmitteln, sowie das 
Sauerwerden der Milch äussern sich deutlich durch 
Herabsetzung des kryoskopischen Punktes. 

8 . Die kryoskopische Untersuchungsmelhode kann 

ihrer Einfachheit wegen zum Nachweis von Falsiticationen 
der Milch empfohlen werden. J. Waldmann. 


Bogdan (20) glaubt auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen nicht, dass die Prüfung der Milch auf 
die elektrische Conductibilität gegründet werden kann, 
wie dies Schnorff behauptet, indem in pathologischer 
Milch dieselbe stets gesteigert sei, vielmehr kann sie 
der normalen Milch gleichen, selbst wenn die Sahne bis 
98 pCt. und 79 pCt. der Milch entnommen ist. B. 
schlägt ausser der elektrischen Conduelibilität und der 
Kryoskopie auch noch die Bestimmung der Vi.scosität 
als neue Methode der Milchprüfung vor, ohne aber dass 
dadurch fcstgestellt werden könnte, ob die Milch pathogen 
ist resp. ob Mikroorganismen enthalten sind oder nicht. 
Die Untersuchung der Thiere und die hygienische Ueber- 
wachung der Molkereien muss also auch fernerhin be¬ 
stehen bleiben. Riegler. 

Maiocco (92) hat die Viscosität der Milch ver¬ 
schiedener Thiere mit Hilfe des Ostwald’schen Viscosi- 
meters geprüft und gefunden: 

Bei 15® betrug die Viscosität, wenn man die des 
Wassers gleich 1 setzt, von 

Kuhmilch 

1,869—1,932—1,770-1,900—1,795—1,724, 

Ziegenmilch 

2,325 -2,246-2,186—2,481 —2,164—2,320, 
Schafs milch 

2,710-2,647—2,155-2,281—2,384-2,495. 

Die Ursache für die verschiedene Viscosität der 
einzelnen Milcharten beruht auf ihrem variablen Gehalt 
an Casein und Fett, wie Maiocco durch Untersuchung 
entsprechender Mischungen feststcllen konnte. Der 
Salzgehalt hat einen ganz irrelevanten Einfluss auf die 
Viscosität der Milch. Daraus erklärt sich auch, dass 
die zuerst gemolkene Milch dünnflüssiger ist, als die 
zuletzt gewonnene und dass durch Entrahmen die 
Viscosität der Milch abnimmt. 


Bezüglich der Colostralmilch stellt sich die Vis¬ 
cosität wie folgt: 

3 Stunden nach der Geburt 
18 . . « 


Tage 


70,500 

2,920 

2,153 

2,287—1.981 

1,954—1,943 

2 , 112 . 

Frick. 


Der (jehalt der Knhniilfh an den einzelnen Be¬ 
stand tlieilen im Verlaufe der Lai'tation (121) schwankt 
am bedeutendsten im zweiten und dritten Monat nach 
dem Kalben und am Schlüsse der Lactationsperiode. 

Mit einer Steigerung der Trockenmasse correspon- 
dirt der Reihe nach der Fett-, dann der Protein-, 
dann der Aschen- und der Milchzuckergchalt. Bis zum 
zweiten bezw. dritten Monat nach dem Kalben nehmen 
im Allgemeinen Fett-, Protein- und Aschengehalt ab, 
der Milchzuckergchalt zu. Von da bis zum Ende 
der Lactation tritt das Entgegengesetzte ein. 

Weissflog. 

Die BeeintluHHnn^ der Milch in ihrer Zusamuien- 
8etziin^ durch das Futter (65) ist nur gering. Es 
kann deshalb keine schwierige Aufgabe sein, den Kunst¬ 
dünger und das Kraftfutter so zu verwenden, dass jede 
schädliche Wirkung auf die Milch vermieden wird. 

Weissflog. 

Nach Follrichs (39) sind die Control vereine be¬ 
fähigt auch das verschiedenartige Verhalten der Futter¬ 
mittel, vornehmlich im Hinblick auf Milchertra^ und 
Fleischansatz der Controlobjccte festzustcllcn und da¬ 
durch an der Ermittelung der zweckmässigsten Fütte¬ 
rung des Milchviehs tbätigen Antheil zu nehmen. 

Grundmann. 

Vieth (171) bringt ein weiteres Beispiel für den 
wesentlichen Rück;?an^ des Fett^:ehaltes der Milch 
(0,6—0.7 pCt.) ])ci gleichbleibender Milchmenge nachVer- 
hitternng von Mohnkuchen an Stelle von Rapskuchen. 

Grund mann. 

Follrichs (40) hat wiederholt die aulTälligc 
Wahrnehmung gemacht, dass durch den Austrieb 
der Kühe auf die Weide der Fettgehalt der Milch 
in ganz ungewöhnlicher Weise erhöht wurde, eine 
Erscheinung, die sich nicht auf die Einwirkung des 
Weidefutters als solches zurück führen Hess. Denn in 
fast allen beobachteten Fällen lag zwischen dem Tage 
des Austriebs und dem Controltage eine so kurze 
Spanne Zeit, dass unmöglich dem Weidefutter ein Zu¬ 
sammenhang mit diesem eigenthümlichen Vorkommniss 
eingeräumt werden konnte. Mehrfach betrug die DilTe- 
renz zwischen Austrieb und Controle nur einen Tag. 
F. vermuthet als Ursache eine gewisse krankhafte Er¬ 
regung des Organismus und leitet diese Vermuthung 
aus einem anderen von ihm wahrgenommenen Umstand 
her, dass eine leichte Erkrankung des Thiercs, wenn 
auch äusserlichcr Art, fast in allen von ihm beob¬ 
achteten Fällen eine auffallende Erhöhung des proccn- 
tischen Fettgehaltes der Milch zu Tage treten Hess. 

Grundmann. 

Lipschütz (90) gelangt auf Grund von zwei 
Putzversuchen, deren Anordnung im Einzelnen näher 
bc.schrieben wird, zu folgenden Resultaten über den 
Einfluss der Hautpflege auf den Milcliertrag. 

1. Grossere oder geringere Fcttproduction beruht 
auf individueller Veranlagung. 

2. Milchkühe haben ein sehr bedeutendes Be- 
dürfniss nach Ruhe, dem besonders Rechnung zu 
tragen ist. 

3. Das Vermögen der Fcttproduction wird durch 
verbesserte Hautpflege nicht beeinflusst. 

4. Erhebliche Mehrerträge an Milch werden durch 
verbe.sserte Hautpflege nicht erzielt. 

L. hält jedoch trotz dieser Versuchsergebnissc eine 
sorgfältige Hautpflege des Milchviehes für sehr zweck¬ 
mässig, da sehr wohl bei einzelnen Individuen durch 
sorgfältiges Putzen eine Erhöhung des Milchertrages 
erreicht werden könne, ausserdem aber bei sämmtliehen 
Thieren ein erhöhtes ^^’ohlbclinden und günstiger Ein¬ 
fluss auf den (fcsammtorganismus und den Gesund¬ 
heitszustand durch die regelmässige Hautpflege zu be¬ 
obachten sei. 

Ira zweiten Theil-dcr Arbeit werden Fülterungs- 
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versuche mit einer Beigabe von Kochsalz, bezw. phos- 
phorsaurera Futtcrkalk zum Kraftfutter mitgethcilt. 
L. empfiehlt als Resultat des Versuches mit Kochsalz 
die Menge von 30 g pro Kopf (trossvieh nicht zu über¬ 
schreiten; ein Mehr wirke laxirend und lasse einen 
Theil des Kraftfutters ungenützt wieder ausscheideu, 
in Folge dessen ein verringerter Milchertrag unaus¬ 
bleiblich sei. Der Gehalt der Milch an Gesamratasche 
nehme beträchtlich zu. 

Eine Beigabe von 50 g phosphorsauren Kalk be¬ 
wirkt keine Vermehrung der Milchabsonderung bei 
normalem Gehalt der Futterration an P und Ca; im 
(iegcnthcil bewirke dieselbe eine Herabsetzung des 
Milchprtrages bei Futterrationen, wie .solche an 
Kühe für Kiudcrmilchproduction gewöhnlich verabreicht 
werde. 

Man solle also phosphorsauren Kalk nur dort 
füttern, wo ein thatsächlicher Mangel an demselben in 
den Futtermitteln nachgewiesen sei. 

Der Gehalt der Milch an Gcsammta.sche steige 
ebenfalls bei Verabreichung von pliosphorsaurcm Kalk, 
und dauere diese Steigerung unter Umständen noch 
einige Tage an, nachdem mit der Kalkfütterung aufge¬ 
hört sei. Pusch. 

Schultz (141) hat Untersuchungen über die 
Beziehungen der ßlntbcsehaffenheit (Bl utkörperchen 
und Hämoglobin) zur Leistungsfähigkeit von Mileh- 

külien angestellt und ist dabei zu folgenden Ergebnissen 
gelangt: 

Die Exaetheit der BlutkörpcrchonzHhlung ist voll¬ 
kommener gewesen als die Methode der Härnoglobin- 
bostimmung. 

Maassgebende Vergleiche bezüglich der Blut- 
beschalTenheit der untersuchten Thiere können direct 
nur innerhalb der einzelnen, unter notorisch gleichen 
Lebensbedingiiügen stehenden Herden gestattet .sein, 
während weiter gezogene Schlüsse nur andeutungsweise 
in Betracht kommen. 

Die durchschnittliche Zahl rother Blutkörperchen 
pro 1 emm befand sich bei mehr als 100 untersuchten 
Milchkühen in Beziehung zum Alter, zur Gravidität, 
wie zur mittleren Ertragsqualität. Es nahm die Blut- 
ktirperchenmenge nach dem 4.—6. Altersjahrc ab, wäh¬ 
rend bei jüngeren Thicren ein Ansteigen bis zum ge¬ 
nannten Maximum zu bemerken war. 

Es konnte eine .Abnahme der Erythrocyten im 
Sinne fortschreitender Trächtigkeit beobachtet werden. 

Es liessen sich gleichartig gerichtete Relationen 
zwischen Blutkörperchenzahl und mittlerer Ertragsfähig¬ 
keit der Kühe feststellen, indem eine Zunahme und 
Abnahme erstercr mit Steigen und Fallen der letzteren 
verbunden war. Der Einlluss der Blutkörperchenzahl 
oder die Abhängigkeit der Erträge von der Blut- 
korpcrchenmenge gelangte trotz anderer Nebenwirkungen 
durchweg zur Geltung. Die Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, dass die Blutbeschaft'enheit weniger eine inhärente 
Eigenschaft der Rassen und Sclilägc, als eine Zucht¬ 
eigenschaft ist. 

Was den Ilämoglobingehalt anbetrifft, so konnte 
ersehen werden, dass er im Grossen und Ganzen 
Schwankungen unterworten zu sein schien, welche 
proportional den Blutkörperchenmengen waren. Im 
Besonderen zeigten hochtragende Thiere und solche in 
grösserer Mecreshöhe relativ (auf die Menge Erythro¬ 
cyten bezogen) einen bedeutenderen Hämoglobingehalt, 
wogegen jüngere (etwa 3 jährige) Individuen und solche 
von hervorragender Milchproduction ein engeres Ver- 
hältniss zwischen Ilämoglobingehalt und Blutkö>rperehen 
pro emm besassen. Grundmann. 

Die Untersucliungeu von Hermes (.V2) erstreckten 
sich auf die wichtigsten, die Milchbildiiiig beeinflus.seiiden 
Faetoren, wie*. Zwischenmelkzeiten, Lactation.speriode, 


Alter, Fütterung, Witterung, geschlechtliche Erregung 
u.s.w. Die Thiere waren theils Ayrshirc-, theilsShorthorn- 
Kühc. H. hat ausserdem des Vergleiches wegen die 
von Fleischmann in KIcinhof-Tapiau begonnenen und 
von Hit teil er daselbst fortgesetzten zahlreichen Ver¬ 
suche auf demselben Gebiete herangezogen. 

Was zunächst den Einfluss der Zwischenmelkzeiten 
anbclangt, so wurde die allgemeine Anschauung be¬ 
stätigt, dass Menge und Fettgehalt der in jeder ein¬ 
zelnen Melkung von einer gut genährten gesunden Kuh 
gewonnenen Milch neben dem Einfluss der Eigenart des 
Thieres ganz besonders von der Dauer der Zwischen- 
mclkzciten abhängig sind. Je grösser die Unterscliiede 
zwischen der Tages- und Nachtruhepause sind, um so 
stärker sind auch die Abweichungen in der Milchmcngc 
und Fettgehalt beim Morgen- und Abendgemclk. I)ic 
Morgenmilch steht zwar an Menge erheblich über der 
nach einer viel kürzeren Zwischenpause gewonnenen 
Abendmilch, ist aber an Fett bedeutend ärmer als die 
letztere. Die fettfreic Trockensubstanz ist aber hierbei 
wenig verändert. 

Hittcher fand bei zweimaligem Melken bei gleichem 
Abstand der Melkzeiten häufig, dass die Kühe am Abend 
.sowohl etwas mehr als auch etwas fettreichere Milch 
wie am Morgen lieferten. Die umgekehrte Erscheinung 
wurde dagegen nur selten beobachtet. Er glaubt, dic.se 
Thatsache darauf zurückführen zu können, dass während 
der Nachtruhe eine Verlang.samung in der Milch¬ 
absonderung und namentlich in der Fettbildung cintrete. 

Hinsiclitlich des Einflusses des Alters wurde er¬ 
mittelt, dass im Allgemeinen bis zum Alter von acht 
Jahren der Milcliertiag eine gleichmässig stetige Ver¬ 
mehrung erfährt. Von da ab erfolgt ein gradweiscr 
Rückgang, der wahrscheinlich nach dem 12. Jahre rasch 
zunimmt. Der Alterscinlluss kommt mehr in der Milch¬ 
menge als in dem Fettgehalt zum Ausdruck. Es ist 
aber auch eine, wenn auch unhedeutendc Abnahme des 
letzteren zu beobachten. Diese Ergebnisse wurden auch 
von Hittcher festgestcllt. 

Die englischen Untersuchungen hinsichtlich des 
Einflusses der Lactationsperiode haben die in Deutsch¬ 
land erzielten Resultate von Hittcher bestätigt. 

Ucl>er den Einfluss der Fütterung herrschen be¬ 
kanntlich noch stark voneinander abweichende Ansichten. 

Was zunächst die Milchqualität anbclangt, so er¬ 
gaben die in verscliiedenen Jahren vorgenomracnen Ver¬ 
suche, dass mit dem proleinrcichercn Futter eine ein 
wenig reichere Milch erzielt wmrdc. Jm Uebrigen wurde 
die allgemeine Anschauung bestätigt, dass der Fett¬ 
gehalt durch ganz andere Faetoren, so besonders durch 
die Eigenart des Thieres und die Lactationsperiode mehr 
beeinflusst wird als durch das Futter. 

Die durch den Futtcrw'cchsci hervorgorufene Ver¬ 
änderung der Milch wurde allerdings durch Versuche 
niclit aufgeklärt. 

Hinsichtlich der Milchmenge endlich wurde fcst- 
gcstcllt, dass die letztere nur wenig durch das Futter 
beeinflusst wurde. 

Ueber den Einfluss der Witterung liegen nur weingc 
zuverlässige Beobachtungen vor. Was die Qualität an¬ 
bclangt, so scheint nach dem englischen Autor bei den 
meisten Kühen während des Weideganges der Wechsel 
von einer gleichmässigcn zu einer entschieden niedrigen 
oder hohen Temperatur zunächst die Absonderung einer 
fettärmeren Milch zu bewirken. Ferner ruft; ein Nieder¬ 
schlag anscheinend die Seeretion gehaltreicherer Milch, 
besonders am Morgen nach regnerisehen Nächten hervor. 
(Diese Wirkung kann aber auch auf das durch den 
Regen nass gewordene Gras zurückzuführen sein.) Knd- 
lieh wanui die Einwirkungen nur ganz vorübergehender 
Natur, und mit den gleiehmässigeri klimatischen Bedin¬ 
gungen kehrte auch in der Milclisccrclion der normale 
Zustand bald wieder zurück. 
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Die Milcliineiige wurde nur wenig bceinrtusst. 
Weitere Versuche sollen übrigens noch fortgesetzt werden. 

Der Einfluss der Witterung wurde auch in Kleinhof- 
Tapiau namentlich während des Weideganges häufig 
beobachtet. Allerdings war die Wirkung ganz ver¬ 
schiedenartig. Bei einigen Kühen bewirkten (tewittcr 
einen erheblichen Rückgang des Fettgehaltes, bei anderen 
der Milchmenge, bei wieder anderen Steigerung der 
letzteren und schliesslich reagirte eine Reihe von Thieren 
überhaupt nicht. Bei vorübergehend sehr kalter rauher 
Witterung ging bei den meisten Thieren die Milchmenge 
etwas zurück, wogegen der Fettgehalt stieg. 

Der Vergleich nächtlichen Weideganges mit Auf¬ 
stallung der Milchkühe im Herbst lieferte interessante 
Ergebnisse. Im Gegensatz zu der bisher geltenden An¬ 
schauung wurden keinerlei vortheilhafte Einwirkungen 
der nächtlichen Aufstallung weder hinsichtlich der Milch- 
menge noch der Qualität beobachtet. Der Fettgehalt 
nahm schneller zu bei den immer ununterbrochen 
draussen befindlichen Thieren, als bei den aufgestallten. 
Ausserdem hob sich bei den ersteren das Lebendgewicht 
stärker als bei den letzteren. 

Andere Versuche lieferten allerdings ein anderes 
Ergebniss. Die Erträge der aufgestallten und der auf 
der W^eide befindlichen Thiere blieben sich gleich. 
Wyehgram fand bei seinen Versuchen in Ostfriesland, 
dass bei den aufgcstallten Thieren der Milchertrag zwar 
etwas aufgehalten wurde; der Fettgehalt war aber be* 
deutend geringer gegenüber der Weide. So hatte in 
einer Herde die W’eidemilch 4,23 pCt., die Stallmilch 
dagegen 3,92 pCt. 

Immerhin wären, wie H. hervorhebt, hier noch 
weitere Versuche wünschenswerth. 

Die Untersuchung über den Einfluss geschlecht¬ 
licher Erregung auf Milchgehalt und -Menge bestätigten 
die vonHittcher gemachten Feststellungen, wonach 
im Anfang der Fettgehalt unter dem Einfluss des Rinderns 
stark horabging. 

Von Interesse sind schliesslich die Untersuchungen 
über die Zusammensetzung der Milch aus den einzelnen 
Eutcrvierteln. Die Versuche in Uebereinstimmung mit 
den von dem deutschen Forscher Hanne angestellten 
ergeben, dass in der Regel die hinteren Striche mehr 
Milch geben, als die entsprechenden vorderen, und dass 
ferner die aus der rechten Euterhälfte ermolkene Milch¬ 
menge meisst grösser ist, als die aus der linken. 

Im Uebrigen wird betont, dass diese Erscheinungen 
nur individueller Natur sind. Ein Schluss auf Ver¬ 
allgemeinerung ist deshalb unzulässig. 

Hermes (54) berichtet über die von Högström 
in einer ausgezeichneten Abhandlung in Kungl. Landt- 
bruks-Akademiens Handlingar och Tidskrift No. 3 u. 4 
mitgetheilten Resultate seiner 8jährigen Untersuchungen 
über die Schwankuiigen des Fettgehalts der Milch 
unter Berücksichtigung nachstehender Factoren: 1. Ein¬ 
fluss des Alters, 2. Schwankungen bei verschiedenen 
Milchmengen, 3. Einfluss der fortschreitenden Lactations- 
periode, 4. Einfluss der Jahreszeit (Kalendermonat), 

5. verschiedener Verlauf der Schwankungen für die in 
verschiedenen Monaten beginnenden Lactationsperioden. 
Näheres muss im Original nachgclescn werden. 

Grundmann. 

Hills (57) stellte Untersuchungen an über die 
Beziehungen der Euterbeschatfenheit zur Milchmenge 
bei Kühen. 5 Kühe mit guten Eutern lieferten im 
Durchschnitt jährlich 5725 Pfund Milch und 342 Pfund 
Butter, 18 Kühe mit weniger guten Eutern 5377 Pfund 
Milch und 333 Pfund Butter und 11 Kühe mit kleinen 
und schlaffen Eutern 5219 Pfund Milch und 324 Pfund 
Butter. H. Zictzschmann. 

Nach Oppitz (108) ist die (irosse der Milch¬ 
absonderung in erster Reihe von der Kasse, der indi¬ 
viduellen Energie der Milchdrüsen abhängig und sodann 
von einer Reihe anderer Factoren, von denen namentlich 
in Betracht kommen Nahrung (Steigerung der Eiweiss- 
Ellenbergor und Schlitz, Jahresbericht. XXVI. Jahrg. 


Zufuhr steigert die Gros.se des Milchertrages und den 
Gehalt an Fett), Entwicklung der Milchdrüse, Lactations- 
zcit, Lactationsperiode, Art und Weise des Melkens 
(Hegelund’schc Melkmcthodc), Einflu.ss des Nerven¬ 
systems, Blutzufuhr (Grösse der Eutervenen). 

Grundmann. 

Ul mann (166) hat die Frage des Probemelkens 
untersucht und zu diesem Zweck die jährlichen Milch¬ 
mengen von 20 Kühen auf 53 Arten berechnet und 
ausserdem 120 Jahrcsmilchmengcn festgestcllt, um den 
Einfluss des Nichteinhaltens des regelmässigen Probe- 
melktagcs auf die Genauigkeit der Resultate zu prüfen. 
Durch Berechnungen hat U. versucht, folgende Fragen 
zu beantworten: 

1. Wie oft soll das Probemelken vorgenoramen 
werden? 2. Soll der Probemclktag am Ende, am An¬ 
fang oder in der Mitte des Controlabschnittes liegen? 
4. Welche Art des Probemelkens ist die beste und 
empfehlenswertheste? 5. Muss der regelmässige Probe¬ 
melktag streng eingehalten werden? Zu 4 sagt U. Fol¬ 
gendes: 1. Für den Vergleich der Milchleistungen 
brauchbare Zahlen liefert das Probeinelken nur dann, 
wenn es nicht seltener als zweimal monatlich abgehalten 
wird. Die genauesten Resultate liefert das allwöchent¬ 
liche Probemelken. Bei alldreiwöchentlichem Probe- 
melkcn ist im günstigsten Falle der wahrscheinliche 
grösste Fehler 204,9 kg und beim allmonatlichen 
— 269,5 kg, weshalb diese beiden Arten des Probe¬ 
melkens als unbrauchbar zu bezeichnen sind. 2. Die 
Resultate sind am genauesten, wenn der Probemelktag 
am Ende des Controlabschnittes liegt und 3. die Jahrcs- 
milchmengen berechnet werden: durch Vervielfältigen 
des durchschnittlichen Milchertrages der Probemelktago 
mit der Anzahl Melktage der Prüfungsperiode oder 
durch Vervielfältigen der einzelnen Probomilcherträge 
mit der Anzahl Tage des entsprechenden Control¬ 
abschnittes und Aufaddiren der Producte. — Unwesent¬ 
liche Verschiebungen der Probemelktage beeinflussen 
kaum oder gar nicht die Resultate, dagegen machen 
grössere Unregelmässigkeiten in der Abhaltung der 
Probemelkungen die Resultate ganz ungenau. 

Grundmann. 

Auf Grund seiner Untersuchungen über die Zu¬ 
sammen Setzung der Milch der verschiedenen Zitzen 
und der einzelnen Fractionen eines ganzen Gcmelkes 
(75) kommt Koestler zu folgenden Schlussfolgerungen: 

1. Die verschiedenen Viertel ein und desselben 
Euters können betreffs Milchleistung sowohl quantitativ 
wie qualitativ sehr verschieden sein. 

2. In Bezug auf Fettgehalt und Säuregrad der 
einzelnen Zitzengemelke kommen extreme Verhält¬ 
nisse vor. 

3. Der Säuregrad der frischen Milch steht zur Ge- 
rinnb.irkeit mit Lab in directer Beziehung. 

4. Bei milchflüssigen Thieren war der Chlorgehalt 
der Milch öfters gross, der Säuregrad und die Gerinn¬ 
barkeit mit Lab gering. 

5. In der Gährprobe und bezüglich der Haltbar¬ 
keit der Milch konnten für die einzelnen Viertel keine 
bemerkenswerthen Differenzen constatirt werden. 

6 . Die beiden hinteren Euterviertel sind durch¬ 
schnittlich ziemlich leistungsfähiger als die vorderen 
und unter diesen im Allgemeinen die rechtsseitigen 
Viertel productiver als die linksseitigen. 

7. Die aus den einzelnen Zitzen normaler Weise 
gemolkene Milch zeigt einen regelmässig ansteigenden 
Fettgehalt und dieser beeinflusst in entsprechender 
Weise das specitische Gewicht und die Trockensubstanz. 

8 . Die fettfreic Trockensubstanz und die übrigen 
durch die Analyse berücksichtigten Bestandtheile docu- 
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raentiren bis zu einer bestimmten Fraction völlige Con- 
stanz» um dann etwas sinkende Tendenz zu halten. 

9. Die Abnahme des specifischen Gewichts nach 
dem Melken ist durch das ganze Gemelk hindurch eine 
gleichroässige und dem Steigen des Fettgehalts ent¬ 
sprechende. ^ Weissflog. 

Der sogen. „Honigthau“ (185), ein eigcnthümlich 
glänzender, klebriger Ausfluss auf Pflanzen, hat beob¬ 
achtu ngsgemäss einen mindernden EiiiftiisH auf Quantität 
und Qualität der Milch. Weissflog. 

Kloepfer (72) weist darauf hin, dass die in den 
Polizeiverordnungen vorgeschriebene Stallprobe zur 
Feststellung, ob die beanstandete Milch ver¬ 
fälscht sei, nicht einwandsfrei ist. Es sei schwer fcst- 
zu.stellen, von welcher Melkzeit die beanstandete Milch 
stamme, und könne also z. B. ein Landwirth unschuldig 
verurtheilt werden, wenn z, B. unverfälschte Morgen¬ 
milch beanstandet sei, die Stallprobe jedoch am Mittag 
oder Abend vorgenommen werde. Aber auch bei dem¬ 
selben Gemelke kommen bedeutende Unterschiede im 
Fettgehalt der einzelnen Kannen vor, wenn nicht die 
sämmtliche Milch des Gemelkes vor dem Füllen der 
Transportgefdsse gründlich gemischt werde; es kommen 
Unterschiede im Fettgehalt der einzelnen Kannen von 
1 pCt. und mehr vor. 

Verf. empfiehlt also, in die Polizeiverordnungen 
die Forderung aufzunehmen; 

„Vor dem Einfüllen in die Transportkannen muss 
die Milch eines Gemelkes gründlich gemischt werden“. 
Nur dann sei es möglich, die Stallprobe genau der be¬ 
anstandeten Probe entsprechend vorzunehmen. 

Aus Rücksicht auf die Haltbarkeit sei es nicht 
angängig, die Milch eines ganzen Tages zu mischen; 
sonst würde hierdurch am sichersten eine gleichmässige 
Beschaffenheit herbeigeführt. Pusch. 

Reiss (122) weist auf moderne Verfälschungen 
der Marktsahne hin und nennt als solche 1. die 
Rahmverdickungsmittel (z. B. „Grossin“), die die Sahne 
dicker und schlagfdhiger machen und 2. die Benutzung 
der nach dem Patent Gaulin-Paris oder ähnlichen 
Systemen gebauten Homogenisirmaschinen auf Sahne, 
die bewirken, dass die Sahne fettreicher aussieht und 
schmeckt und eine grössere Weisskraft in Bezug auf 
den Kaffee zeigt. Der Nachweis der Ilomogenisirung 
lässt sich zunächst mikroskopisch erbringen. Das 
mikroskopische Bild der honiogenisirtcn Sahne zeigt an 
Stelle von stecknadclkopfgrossen Tröpfchen dunkle 
stecknadelspitzengrosse Pünktchen (die vielfachen Frag¬ 
mente der Fetttröpfchen). Der Vertrieb homogenisirter 
Sahne, die einen höheren Fettgehalt ira Vergleich zu 
nicht homogenisirter Sahne vorspicgclt, stellt einen 
Verstoss gegen Treu und Glauben im Handel und gegen 
die einschlagenden Bestimmungen des Straf-, Nahrungs¬ 
mittel- und Concurrenzgesetzes vor. Grundmann. 

An der Hand einer Abbildung schildert Knüsel (73) 
die Herstellung von Trockenmilch nach dem Verfahren 
des io Paris wohnenden Amerikaners Just Hatmaker’s, 
das darin beruht, dass die Milch zunächst an der 
Oberfläche zweier durch Dampf auf 110—120® erhitzter, 
gegen einander rotirender Trommeln nahezu vollständig 
eingetrocknet wird. Das sich bildende Milchhäutchen 
wird sodann durch ein enges Sieb getrieben, wobei es 
die letzte Feuchtigkeit verliert und als schuppenförmiges 
Pulver hcruntcrfällt. Mit einem Apparat können stünd¬ 
lich 400 Liter Milch getrocknet werden. Die Trocken¬ 
milch stellt ein weisses, schuppiges, geruchloses und 
süsslich schmeckendes Pulver dar. Aus technischen 


Gründen wird der Milch vor dem Trocknen etwas 
Alkali zugesetzt, wovon ein Zuviel das Pulver grünlich 
und übelriechend macht. Vollmilchpulver hält sich 
hermetisch verschlossen fast unbegrenzte Zeit. 

Zur Wiederherstellung von Milch wird das Pulver 
vorerst mit heissem Wasser zu einem Brei verrührt und 
dieser sodann durch weiteren Wasserzusatz flüssig ge¬ 
macht. Die Lösung sieht jedoch dunkler aus als Milch 
und schmeckt etwas angebrannt, was bei Zusatz von 
Kaffee oder Cacao aber verschwindet. Hinsichtlich der 
Einwirkung des Verfalirens auf die einzelnen Milch- 
bestandtheile ist zu erwähnen, dass durch denTrocknungs- 
process vor Allem die Proteine leiden. Das Lactoglobulin 
gerinnt und Lactalbin und Lecithin fallen aus. Da die 
löslichen Kaliumsalze in unlösliche übergeführt werden, 
verliert das Gasein an Quellungsvermögen. Weil alle 
nicht organisirten Fermente zerstört sind, fallen auch 
die Reactionen auf Oxydasen und Reductasen negativ 
aus. Das Fett erleidet beim Trocknen Veränderuugen 
des physikalischen Zustandes und da das Quellungs¬ 
vermögen des Caseins vermindert ist, verthcilt sich das 
Milchfett nicht mehr gleichmässig als Emulsion, sondern 
bildet grosse Fettaugen. Der Milchzucker wird 
durch das Trocknen caramelisirt. 

In Bezug auf den Keimgehalt des Milchpulvers 
haben Knüsel’s Untersuchungen ergeben, dass dasselbe 
zweifellos nachträglich inficirt worden ist, wenngleich 
auch einzelne Sporen den Trocknungsprocess überdauert 
haben können. Immerhin erscheint der Keimgehalt des 
Pulvers an sich unbedenklich. 

Deshalb hält auch K. die Trockenmilch, obwohl sie 
bei Weitem nicht allen Anpreisungen entspricht, für 
einen enormen Fortschritt in hygienischer wie wirth- 
schaftlicher Beziehung. Die Trocknung soll sich nach 
amerikanischen Untersuchungen sogar zur Säuglings¬ 
nahrung eignen. Auch für die Milchversorgung der 
grossen Städte kann das Milchpulver von Bedeutung sein, 
ebenso wie für die Tropen und bei ausbrechenden Kpi- 
demien. Da sich der Eiweissgehalt des Brotes durch 
Milchpulverzusatz beliebig steigern lässt, würde in dieser 
Form der ärmeren Bevölkerung billigere Eiweissnahrung 
zu beschaffen sein. Ebenso dürfte der Vermehrung der 
Magermilch, die wegen ihrer leichten Zersetzlichkeit 
Schwierigkeiten macht, neue Bahnen gewiesen werden 
können. Der Preis eines Kilogramms Trockeneiweiss 
aus Magermilch, Vollmilch und Ochsenfleisch soll sich 
verhalten wie 0,6 : 4 : 10. . Edelmann. 

Die „Sal‘‘-Mcthode der Müchfettbestinimimg soll 
nach Gerber (44) gegenüber anderen säurefreien Ver¬ 
fahren den Vorzug grösserer Genauigkeit und schnellerer 
Ausführung besitzen. Sie gewährt ausser dem Aus¬ 
schlüsse des Gebrauches von Säuren noch die Annehm¬ 
lichkeit, dass mit niedrigeren Temperaturen hantirt 
wird, und dass die bei der Gerber’scben Acidbut^o- 
metrie verwandten Apparate weiter zu gebrauchen sind. 

Weissflog. 

Koch (74) fand nach einer einwandfreien Methode 
Lecithin in der Milch, bestätigt also die Resulute 
Wood’s u. A. gegenüber Schlossmann. 

Scheunert. 

Ein neuer Bestandtheil der Milch (17) wurde 
bei der Milchzuckerfabrication gefunden. Der Elementar- 
analyse nach handelt cs sich um ein Kalisalz einer neueii 
organischen Säure, der man den Namen Orod Säure 
gab. Das Kaliinnorodat enthält: Kohlenstoff 30,92 pCt., 
Wasserstoff 1,56 pCt., Kalium 20,10 pCt., Stickstotl 
14,44 pCt. und würde die Formel C 5 II 3 N 2 O 4 K haben. 
Die Autoren erklären die neue Säure für ein Mono- 
UreVd, in welches die charakteristische Gruppe 

CO: cintritt. Weissflog. 

Die mittleren Zahlen über die Zusammensetzung 

der Milch von korsischen 31ilchschalen (31) sind nach 
Comte wie folgt: 
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Milclj/wcker . . 5,04 pCt. 

Troekensubstauz 18,50 „ 

Asche .... 0,87 „ 

CaseVn.... 5,28 „ 

Butterl’ett . . 6,68 „ 

Weissflog. 

DicZusammensetzuDg der Kameelmilch nach 
Bartlie (9) ergiebt sich aus nachstclicnder Tabelle: 
Wasser . . . 87,6 pCt. 

Fett .... 5,38 „ 

Käsestoff. . . 2,98 „ 

Milchzucker . . 3,26 „ 

Asche .... 0,7 „ 

Das Fett der Kameclmilch ist wesentlich anders 
zusammengesetzt, als dasjenige der Kuhmilch: 
Schmelzpunkt . . . 

Iliichtige Fettsäuren. . 8,6 pCt. 

feste Fettsäuren . . . 88,29 „ 


Verseifungszahl . . . 208 

Jodzahl.55,10 

Uefractometerzahl . . 20 


Weissflog. 

Die die Verdaaun/i^ fördernde Wirkung der Milch 

(148) beruht nach Snyder auf der Wirkung eines trypsin- 
ähnlichen Enzyms, das ein lösliches Ferment und ein 
Normalbcstandtheil der Milch ist und welches letzterer 
die Befähigung verleiht, eine geringe verdauungsfördernde 
Wirkung auszuüben. Weissflog. 

Szekely (158) hat Versuche angestellt, eine der 
Frauenmilch ähnliche Milch für Säaglinge herzustcllen. 


Da die Kuhmilch fast dreimal so viel Casein ent¬ 
hält als Frauenmilch, musste er zunächst darauf ab¬ 
zielen, Casein aus der Kuhmilch auszuscheiden und 
dann durch Zusatz von Zucker u. s. w. eine der Frauen¬ 
milch ähnliche Mischung zu erzeugen. AVird Kuhmilch 
oder besser Rahm mit entsprechendem Fettgehalte mit 
süsser Molke verdünnt, so kann man die Zusammen¬ 
setzung der Kuhmilch deijenigen der Frauenmilch näher 
bringen, bei der Fällung des Caseins mit Lab wird aber 
das Casein gespalten, und die Molke enthält das Molken- 
protein. Soll die Labmolkc verwendet werden, so muss 
das Labfermcut in ihr durch Erhitzen auf eine hohe 
Temperatur vernichtet werden; hierbei erleiden auch 
andere Bestandtheile der Milch eine Veränderung, und 
cs gelangen Verunreinigungen, die event. im Labextract 
enthalten sind, in die Milch. 

Verf. strebte nun an, das Casein aus der Milch 
derart zu fällen, dass keine fremden Stoffe in die Molke 
gelangen und auch keine Zersetzungsproducte gebildet 
werden. Hierzu fand er die Kohlensäure geeignet. Diese 
fällt bei Temperaturen von über Körperwärme und unter 
Druck das Casein als Caseinkalk sammt dem suspen- 
dirten Tricalciumphosphat unverändert aus, ohne che¬ 
misch Veränderungen in der Milch hervorzurufen, und 
entweicht spurlos aus der Molke. Je nach der Tempe¬ 
ratur, bei welcher die Milch mit Kohlensäure behandelt 
wird, enthält die Molke 1 pCt. und mehr Casein und 
0,5—0,6 pCt. Salze. Albumin und Milchzucker sind 
nahezu unverändert wie in der Kuhmilch vorhanden. Die 
so erhaltene Milch hat Verf. früher in entsprechenden 
Verhältnissen mit Rahm vermischt, 1—2 pCt. Zucker 
zugesetzt, in Flaschen gefüllt und pasteurisirt. Gegen¬ 
wärtig docaseinirt er die Magermilch in der W^cisc, dass 
er sie auf 60® C. erhitzt und in das dickwandige 
Gefäss (Decascinator), in welchem sic sich befindet, 
Kohlensäure, die in flüssigem Zustande in einer Flasche 
enthalten ist, cinicitet. Beim Eintritt der Kohlensäure 
bis zu einem Ucberdruck von 25—30 Atmosphären geht 
das Casein aus dem gequollenen Zustande in den festen 
über und füllt wie ein Schwamm die ganze Milchflüssig- 
keit aus. Dieser Schwamm schlicsst das supendirte 
Tricalciumphosphat und die Bakterien der Milch ein. 
Die klare baktcrienfreic Molke wird durch ein Ventil 
abgelassen, wobei die Kohlensäure entweicht. 60 Theilo 


der Molke werden dann mit 2 Gewichtstheilen Milch¬ 
zucker und 38 Gewichtstheilen Rahm von 8,7 proc. Fett¬ 
gehalt gemischt. Um mit dem Rahm keine Bakterien 
in die Molke zu bringen, wird dieser auf 70® C. erwärmt; 
hierauf lässt man ihn 1 Stunde stehen, wobei die Tem¬ 
peratur auf 65® C. sinkt. Nunmehr kühlt man gut ab 
und vermischt ihn mit der Molke. Die so hergestellto 
Mi.schung füllt man in Flaschen und hält diese bis zum 
Verbrauche bei möglichst niedriger Temperatur. Auf 
jeder Flasche steht das Datum, an welchem die Milch 
in Verkehr kommt, ln 24 Stunden muss sie verbraucht 
sein und während dieser Zeit kühl gehalten werden. 
Die Zusammensetzung der so gewonnenen Milch ist nach 
dem Verf. sehr ähnlich jener der Frauenmilch; durch 
den Umstand, dass beim Ausscheiden des Caseins aus 
der Magermilch nur eine Temperatur von 60® C. benutzt 
wird, bleibt die Integrität der Milch erhalten, d. h. die 
Bestandtheile erleiden nicht die bekannten Verände¬ 
rungen, welche bei Erhitzung derselben auf höhere 
Teinpcraturgrade stattfinden. Die Tuberkelbacillen wer¬ 
den aber bei dieser Temperatur vernichtet. Die anderen 
Bakterien werden von dem ausgeschiedenen Casein¬ 
schwamm cingeschlossen, so dass die Milch nahezu bak¬ 
terienfrei ist. Versuche, welche Aerzte mit der nach 
dem Verfahren von S. hergestellten Säuglingsmilch aus¬ 
führten, fielen sehr günstig aus. 0. Zietzschmann. 

Brüning (23) prüfte experimentell an Hunden die 
Frage, ob rohe oder gekochte Milch vortheilhafter an 
Säuglinge zu verabreichen sei. Von 4 Hunden desselben 
Wurfes ernährte er zwei an dem Mutterthier, zwei mit 
der Flasche, und zwar verabreichte er dem einen Thiere 
gekochte und dem anderen ungekochte, rohe Kuhmilch. 
Die Versuchszeit erstreckte sich auf 30 Tage. Die 
Thiere, die artgleichc Muttermilch erhielten, zeigten gute 
Gewichtszunahme und keinerlei pathologische Verände¬ 
rungen an ihrem Skelett. Das mit gekochter Kuhmilch 
genährte Thier, welches bei der Geburt das schwerste 
war, blieb hinter den beiden ersten weit an Gewicht 
zurück, der Hinterleib war aufgetrieben, das Haarkleid 
struppig und die Rippenknorpel erschienen verdickt. 
Das mit roher Kuhmilch gefütterte Thier zeigte das 
geringste Körpergewicht am Ende des Versuches, matte, 
trübe Augen, dünnes, kurzes Haar, fast kahle Stirne, 
aufgetriebenen Bauch, unsicheren Gang und rbachitische 
Knochenveränderungen. Aus diesen und anderen Thier¬ 
versuchen glaubt der Verfasser der Rohmilchernährung 
nicht das AVort sprechen zu können. 

0. Zietzschmann. 

Fettgehalt und Menge der vom Kalbe beim 
Säugen aufgenommenen Milch (138) schwankt nach 
Schiller-Tietz zwischen weiten Grenzen. Zu 1 kg 
Lebendgewichtszunahme waren 8,29—11,8 kg Milch 
nöthig. Eine annähernde Gleichmässigkeit der Ernährung 
ist nur durch Tränken des Kalbes zu erreichen. 

Weissflog. 

Der Kefir (24) ist vor etwa vier Jahrzehnten von 
Russland aus in Deutschland cingeführt worden und 
stellt Milch in alkoholischer Gährung vor. Er riecht 
und schmeckt angenehm säuerlich, schäumt stark und 
ist von gleichmässig rahmartiger Consistenz. Da er alle 
Nährstoffe der Milch enthält, ist er von hohem Nähr¬ 
werth. Die zur Milchgährung dienenden Kcürpilze ent¬ 
halten llcfcpilze (Saccharomyces cerevisiae) und Bakterien 
(Dispora caucasica Kern). Ausser der Zerlegung des 
Milchzuckers in Alkohol und Kohlensäure entfalten die 
Kctirpilzc auch peptonisirende Wirklingen, indem das 
Milcheiweiss in llemialbumosen umgewandelt wird. Kefir- 
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genuss ist überall angezeigt, wo Milchdiät am Platze 
ist. Bei Reconvalescenten zeigt sich unter Umständen 
schon nach 4—6 Wochen langem Gebrauch eine erheb¬ 
liche Fettablagerung und Gewichtszunahme. Man be¬ 
ginnt mit 2—3 Glas täglich und steigt allmählich bis 
auf etwa U /2 Liter an. Der Kefir schmeckt am besten 
gut gekühlt und ist so auch am bekömmlichsten. Wegen 
der Zubereitung des Kefirs giebt Bruhn ausser dem 
Recepte des Prof. Kobert auch eine einfachere Methode 
an, die im Kaukasus selbst angewendet wird. Durch 
geeignete Zusätze lässt sich die Nährkraft des Kefirs 
noch erhöhen. So kann man z. B. den Eiweissgehalt 
durch Zusatz von Fleischalbumosen (Somatose) oder 
durch Plasmon erhöhen. 

Auch der dem Kefir sehr ähnliche Kumys ist 
russischen Ursprungs. Er wird seit Alters her aus Stuten¬ 
milch bereitet, die man durch Bierhefe unter Zusatz von 
Mehl und Honig zur Gähning bringt. Der Geschmack 
ist dem des Kefirs ähnlich, der Nachgeschmack mandel- 
artig. Der Geruch soll an den specifischen Geruch des 
Pferdes erinnern. Kumys ist alkoholreicher als Kefir, 
enthält auch mehr Milchsäure, dagegen weniger Eiweiss. 
In Deutschland wird Kumys in der Regel aus verdünnter 
Kuhmilch, Zucker und Bierhefe hergestellt und ist in 
Folge dessen mit dem Kefir ziemlich gleichbedeutend 
geworden. In Gebirgscurorten wird ausserdem häufig 
die fettreiche Ziegen- und Eselinnenmilch zu Kumys- 
curen herangezogen. Edelmann. 

Ruchlädew(131) fand bei der mikroskopischen 
Untersuchung des Colostrums von Kühen ausser 
Fetttropfen, Leukocyten, Erythrocyten, Colostrumkörper- 
chen, Epithelzellen und körniger ungeformter Masse 
noch Gylinder, die sich wie die Nierencylinder eintheilen 
las.sen: a) in Cylinder aus geformten Zellelemcnten, 
b) granulirte, c) homogene Cylinder, d) Mischformen der 
genannten Grundformen. Bei Gebärparese enthält das 
Colostrum mehr Cylinder als sonst, ausserdem wurden 
hierbei in einigen Fällen die sogen, concentrisch ge¬ 
schichteten Körperchen angetroffen. Da die Cylinder 
aus verändertem Exsudat in den Alveolen der Milch¬ 
drüse hervorgehen, müssten sic „Exsudateylinder des 
Euters“ genannt werden. (R. nimmt an, dass auch die 
Nierencylinder aus eiweisshaltigen Exsudaten hervor¬ 
gehen.) 

Die im Colostrum.sediment gefundenen Bestandtheile 
weisen nicht speciell auf Gebärparese, sondern nur auf 
Affection des Euters hin, denn sie konnten auch bei 
eitriger Mastitis der Kuh und bei Eutercarcinom einer 
Hündin nachgewiesen werden. Ellenberger. 

Ausgehend von den Untersuchungen Poels’ über 
die Kälberseuche in den Niederlanden, wobei dieser 
Forscher schon auf die colicide Wirkung der frischen, 
noch blutwarmen Muttermilch, besonders des Colostrums 
aufmerksam gemacht hatte, bespricht Marcus (94) die 
Arbeiten C. J. Koning’s über ein System zur Ge¬ 
winnung hygienisch zuverlässiger frischer Kuhmilch 
im Grossbetriebe. 

Seine Arbeiten umfassen: I. Die baktericide Phase 
der Milch. 11. Die Zersetzungsphase. 111. Die Acidität. 
IV. Die Stallluft. V. Die Enzyme. 

Unter baktericider Phase versteht K. diejenige 
Periode der Milch, in welcher die Zahl der darin an¬ 
wesenden Bakterien sich verringert oder zuletzt constant 
bleibt. Durch die Untersuchung der Stallluft lernte K. 
den grossen Einlluss der Stallluftinfcction auf die Milch 
kennen. Dabei fand er, dass eine gelbliche, ver¬ 
flüssigende Bakteriencolonio mit sternförmigen Ver¬ 
längerungen in der Gelatine in der Luft aller Ställe 
zugegen war. Er nennt diese Bakterie „Stallluftbaktcrie“. 
Die Stallluftinfection der Milch kann möglichst ver¬ 
mieden werden, indem man zum Melken Gefässe mit 
thunlichst enger Oeffnung benutzt. Zur Fixirung der 


dem Haarkleide der Kuh anhaftenden Bakterien empfiehlt 
sich das Anlegen feuchter Spanntücher. 

Ausserdem beschreibt M. eingehend die Ein¬ 
richtung und den Betrieb einer Musteranstalt zur Ge¬ 
winnung cinwandsfreier Milch, die sich in Bussum in 
der Nähe von Amsterdam befindet. Edelmann. 

Zur Eindämmung der grossen Säugling.ssterblichkeit 
innerhalb des 1. Lebensjahres tritt Kühn'au(81) warm 
für die Errichtung von städtischen Säuglingsmilch¬ 
anstalten ein, wobei das Hauptaugenmerk auf eine, nur 
durch thierärztliche Mithülfe gewährleistete, gesunde 
Beschaffenheit der Rohmilch zu richten sei und 
weist auf die praktischen Einrichtungen und auf die 
segensreiche Thätigkcit der Cölner Anstalt hin. 

Deiraler. 

Zur Controle des KnhstAlles in Bezug auf Ge¬ 
winnung gesunder Milch (114) schlägt Plehn die An¬ 
stellung geeigneter Schüler aus Molkercischulen in Form 
von Wanderinstructoren vor. (Die Controle dürfte sich 
dann aber wohl mehr auf saubere Milchgewinnung er¬ 
strecken, was sich bei Weitem nicht mit Gewinnung 
gesunder Milch deckt. D. Ref.) Weissflog. 

Ko-ning’s vierter Theil seiner biologischen 
und biochemischen Studien über Milch: Die 
Stall-Luft (76) ist wegen seiner Ausführlichkeit nicht 
auszugsweise wiederzugeben, jedoch so actuell, dass 
wenigstens ein Theil der Zusammenfassung hier zum 
Abdruck gelange. Folgende Punkte sind aufgestellt: 

1. Stalleinrichtung und Art der Milchentnahrae 
müssen der öffentlichen Kenntnissnahme zugängig sein. 

2. Es benöthigen sich Beaufsichtigungscommissionen 
für das Vieh. 

3. Verbot, dass Kühe, dieauf Tuberculin reagirthaben, 
ohne Controle als Milchthiere in den Bestand eingereiht 
werden. 

4. Verminderung der Luftinfection durch Melken 
in eine Flasche oder einen Eimer mit enger Mündung. 

5. Milchsäurebakterien kommen nur in seltenen 
Ausnahmefällen im Euter der Kuh vor. 

6. ln der Stalllutt finden, je nachdem die Ver¬ 
richtungen des Stallbetriebes vertheilt sind, zu be¬ 
stimmten Zeiten Bakterienströmungen statt, welche eine 
bestimmte Richtung haben. 

7. Während der Ruheperiode im Stall findet ein 
„Bakterienregen“ statt, der von der Rückenhöhe der 
Kuh nach unten gerichtet ist. Diese Strömung führt 
in der Zeiteinheit 3 bis 10 mal so viel Bakterien mit 
sich, als die beiden horizontalen Strömungen. Der 
Bakterienregen von unten nach oben ist, unabhängig 
vom Lagerstroh oder vom Koth, von wenig Bedeutung. 

8. Die Luftinfection hat bedeutenden Einfluss auf 
den Bakteriengehalt der Milch. 

9. Sterile Milch, die während einiger Minuten der 
Stall-Luftinfection ausgesetzt gewesen ist, versäuert auf 
dieselbe Weise wie die Handelsmilch. 

10. In Ställen mit einem vor den Kühen gelegenen 
grossen Raum — zum Aufbewahren von Geräthen etc. — 
ist der horizontale Bakterienregen in der Richtung gegen 
die Kühe grösser als der in umgekehrter Richtung. 

11. Der vom Lagerstroh oder vom Koth in der 
Höhe des Euters aufwärts gerichtete Bakterienregen ist 
der ärmste. 

12. Beim Melken auf der Weide ist der Bakterien¬ 
regen in der unmittelbaren Umgebung der Kuh grösser 
als an entfernteren Stellen. 

13. Der Ductus papillaris, die Cisterne und die 
höheren Milchgänge im Euter sind nicht steril. 

14. Das Euter der Kuh enthält wenig Bakterien¬ 
arten wegen seines Gehaltes an baktericiden Stoffen. 

15. ln das Euter geht durch den Ductus papillaris 
ein beständiges Eindringen von Bakterien vor sich. 

16. Eine hämatogene Infection des Euters kommt 
selten vor. 
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17. Durch den Transport und das Verabreichen 
von Heu und trockenen Futtermitteln im Stall wird der 
Bakteriengehalt der Stallluft auf einige Stunden erhöht. 
Während dieser Zeit sind die oben genannten Bakterien¬ 
regen nicht oder geringer vorhanden. 

18. Vor dem Melken sind Bewegungen und das 
Aufschütteln des Lagerstrohs zu vermeiden. 

19. Während des Melkens wird der Bakteriengehalt 
der Luft nahe bei der Kuh sehr erhöht. 

20. Die Ursache dafür liegt in dem hohen Bakterien¬ 
gehalt des Haarkleides der Kuh, welches durch den 
Melker in Bewegung gebracht wird. 

21. Kurz vor dem Melken oder während des Melkens 
darf kein Futter gereicht werden. 

22. Die Gefdsse müssen durch Dampf gereinigt sein. 

23. Das Euter ist vor dom Melken mit einem rauhen 
oder feuchten Tuche abzuwischen. 

24. Während des Melkens empfiehlt sich die Fixirung 
der Bakterien an das Haarkleid der Kuh (Befeuchtung, 
Spanntücher). 

25. Vor dem Melken hat sich der Melker die 
Hände zu waschen und die ersten Milchstrahlen zu be¬ 
seitigen. 

26. In der Stallluft kommen echte Milchsäure¬ 
bakterien vor. 

27. Die Bestimmung der innerhalb einer gewissen 
Zeit auf eine gewisse Oberfläche fallenden Bakterien 
der Stallluft mittelst physiologischer Kochsalzlösung 
ist viel genauer als die Methode der Platteninfection. 

28. Eine quantitative Bestimmung der Mikroorga¬ 
nismen in einem Volumen Luft ist weniger bedeutsam, 
als die Bestimmung der Anzahl der Mikroorganismen, 
die in einer Zeiteinheit auf eine Oberflächeneinheit fallen. 

Weissflog. 

Ueber aseptische Milchgewinnang und bakterio¬ 
logische Betriebscontrole (84) giebt Kuntze 
seine Erfahrungen bekannt. Vor Allem ist nicht etwa 
lediglich, wie dies gewöhnlich geschieht, die geringe 
Anzahl von Keimen das Maassgebende, sondern Art und 
Charakter der anwesenden Bakterienflora. 

Zur Verhütung der Contactinfection ist zu fordern: 
gründliche Desinfection der Hände und Arme bis zum 
Ellenbogen seitens des Melkpersonals. Letzteres hat 
desinficirte Melkschürzen, die das ganze Kleid bedecken, 
anzuziehen und das Kopfhaar unter einer wachstuchenen 
Badekappe zu bergen. Weiterhin hat gründliches Ab¬ 
seifen und Abtrocknen des Euters und seiner Umgebung 
zu erfolgen. Zur Vermeidung von Streptokokkenmilch 
ist häufig die TrommsdortFsche Milcheiterprobe vorzu¬ 
nehmen. Gegen die Fliegen muss öfters geweisst, event. 
In.sectenpulver verstäubt werden. Die Melkgcfässe, 
ebenso wie die zur endgültigen Aufnahme bestimmten 
Gefässe, sind nur im sterilisirten Zustande brauchbar. 
Es empfiehlt sich nicht, direct in die Verbrauchsgefässe 
zu melken, da eine bessere Milchmischung durch Ver¬ 
bringen in ein Sammelgefäss — verbunden mit geeig¬ 
neter Durchseihung — garantirt ist. 

Die Luftinfcction ist zu vermeiden durch Ver¬ 
bringung der Kühe aus dem Stalle nach einem Wasch¬ 
raum, von dem aus die Thiere in einen grösseren Melkraum 
geführt werden. 

Ausser der Art des Melkens ist noch die Indivi¬ 
dualität des Thieres auf die Keimarmuth von Einfluss. 
Junge Thiere mit straffen Eutern sind älteren mit^ 
schlaffen Eutern weit überlegen. 

Zur Controle empfiehlt K. besonders die mikro¬ 
skopische Untersuchung, ohne die sonst geübte Me¬ 
thode der Plattenzücbtung zu misscreditiren. 

Weissflog. 

Die Frage: „Kann man durch Melken eine keim¬ 
freie Milch erhalten?^ beantworten Willem, Victor 
und Minne (177) damit, dass sic sagen, es giebt eine 
eigentliche Bakterienflora des Euters nicht, vielmehr 


rühren die in den äusseren Milchcanälen vorhandenen 
Bakterien äus der Stallluft oder von der Haut der 
Thiere her. Weissflog. 

Die Ausführungen H. Zietzschmann’s (182) be¬ 
ziehen sich auf die Gewinnung einer möglielist keim¬ 
freien Milch auf Rittergut Ohorn. Neben peinlichster 
Sauberkeit in allen Dingen, wie sie überall geübt wird, 
bedient man sich in Ohorn nach Angabe von Hcmpel 
eines besonderen, stets peinlich sauberen Melkraumes 
mit ceraentirtem Fussboden und Fliessen. Die Milch 
wird durch einen sterilisirten Trichter direct in einen 
bedeckten sterilisirten Blecheimer gemolken, von dem 
aus die Milch auf Flaschen gezogen wird. Diese ge¬ 
langen sofort in einen Kühlraum (wenig über 0°). Be¬ 
sonders erwähnenswerth ist ferner ein eigenartiges 
„Schlitzvertheilungsröhrchcu“ in dem Melkeimer, das 
cs ermöglicht, beim Auslassen der Milch ohne Umrühren 
eine gleichmässig zusammengesetzte Milch zu erhalten. 
Der Erfolg der in Ohorn geübten Methode wird an 
Zahlen ofl*ensichtlich, die Hesse durch Untersuchung 
verschiedener Milchsorten auf ihren Keimgehalt fest¬ 
stellte. Ohornmilch enthielt 1600 Keime, Curmilch aus 
anderen Ställen 38 000 Keime, pasteurisirte Ladenmilch 
280 000 Keime und eine als sterilisirt bezeichnete 
Milch 370 000 Keime. 0. Zietzschmann. 


Von den Verfahren, die ein keimarmes Melken 
(130) bezwecken, ist das von der Nutricia, der Centrale 
fürBackh ausmi Ich, Berlin, angewendete Verfahren das¬ 
jenige, welches die practischen Verhältnisse am meisten 
berücksichtigt und wohl auch die bedeutendsten Resul¬ 
tate ergiebt. Das Wesen des ganzen Verfahrens liegt 
darin: 


Der geputzten Kuh wird auf der Seite des Melkers 
die Flanke gereinigt. Dann wird um ihr Euter ein 
wasserdichter Leinenbeutel gebunden, der einen Ablass¬ 
hahn trägt. In diesem Beutel werden 2 Liter eines 
Desinficiens hineingegossen. Die Flüssigkeit wirkt etwa 
2 Minuten ein. Man drückt mehrfach die Bcutelwan- 
dungen gegen das Euter an und lässt dann abfliessen. 
Diese Flüssigkeit ist nun beliebig weiter zu gebrauchen,- 
sodass man mit 4—6 Liter in einem ganzen Stall die 
Euterdesinfcction bei einer Melkung durchführen kann. 
Nachdem desinficirt ist, ist es notwendig, noch nach¬ 
zuspülen. Man giesst jetzt etwa 2 Liter sterilisirtes 
Wasser in den Beutel, drückt die Beutelwandungen 
wieder mehrfach gegen die Euterwand und lässt nach 
etwa 1 bis 1V 2 Minute abfliessen. 

Der Melker wäscht sich nun die Hände mit Seife; 
dann kann er die Hände noch dcsinficieren und schliess¬ 
lich rein abspülen. An Melkgeräthen wird nichts anderes 
gebraucht wie ein Melkeimer, dessen Oeffnung mit einem 
Blechdeckel geschlossen ist, in welchem nur ein einzige 
kleine Oeffnung zum Hineinmelken frei ist. 

Durch diese aseptische Methode wird nicht nur 
eine Verminderung der Keimzahlen erreicht, sondern 
namentlich auch die Bakterienflora möglichst eingeengt. 

Das Nutriciaverfaliren ist practisch ohne Schwierig¬ 
keit durchzuführen; denn es genügt allen nachstehend 
genannten Anforderungen, die vom rein practischen 
Standpunkt von den keimarmen Melkmethoden unbe¬ 
dingt verlangt werden müssen: 

1. Das Verfahren muss überall, d. h. in jedem 
Stall und ohne besondere Einrichtungen sicher durch¬ 
geführt werden können. 

2. Die Hilfsmittel dürfen nicht viel kosten und 
jeder Missbrauch mit solchen Hilfsmitteln seitens des 
Personals muss ausgeschlossen sein. 

3. Die Melkarbeit darf nicht ungebührlich verlängert 
werden und das Gemelk auch nicht verringert werden. 

4. Endlich darf eine solche Methode an Intelligenz 
und guten Willen des Personals keine besonderen An- 
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GegCQwärtig beschäftigt sich die Ernährungshygiene 
eifrig mit der Aufgabe, die Milch vor dem Genuss vor 
Verunreinigung durch Luft oder Berührung zu bewahren. 
Die schlechten Stalldüfte, die schmutzigen oder sonst¬ 
wie bedenklichen Hände vieler Melkenden bilden eine 
nicht zu unterschätzende Gefahr. Die beste Lösung 
jener Aufgabe ist dem französischen Landwirth V. Hugot 
gelungen. Durch Heranziehung der immer universeller 
werdenden Elektricität und durch andere Maassregeln 
erzielt er bei seiner Milcherzeugung den höchsten Grad 
von Reinlichkeit. In seinen 100—200 Kühe beherber¬ 
genden Ställen fehlt das althergebrachte Stroh gänzlich, 
cs ist durch trocknen Sand ersetzt. Jede Krippe hat 
steinerne Fress- und Sauftröge und, um ununterbrochene 
Reinhaltung zu ermöglichen, einen abschüssigen, mit 
Abfluss versehenen Boden. Die Hauptsache ist aber, 
dass das Melken elektrisch (195) geschieht. Hugot 
ist nämlich der erste Meicreibesitzer, der einen Law- 
rence-Kennedy’schen „Kuhmelker“ elektrisch be¬ 
treibt. Das Princip besteht in der Nachahmung des 
Kalbsäugeverfahrens. Der Apparat wird durch eine 
gewöhnliche Vakuumpumpe in Bewegung gesetzt, welche 
von einer beliebigen Motorkraft angetricben werden 
kann. Der elektrische Antrieb bei Hugot wird den 
einzelnen „Ständen“ durch Röhren zugeführt, die den 
Stall oberhalb der Kühe durchlaufen und zwischen je 
zwei Kühen in einen Pulsator münden, von dem sieh 
auf jeder Seite ein vier Gumminäpfchen tragendes Rohr 
abzweigt. Die Näpfchen werden an den Eutern ange¬ 
bracht, der Vakuumhahn wird geöffnet und durch die 
nun beginnende Thätigkeit des Pulsators erfolgt ein 
zweckentsprechendes Ausdehnen und Zusammenziehen 
der Näpfchen, sodass die Kuh das Gefühl haben dürfte, 
ein Kalb sauge an ihr. Die Anzahl der Bewegungen 
des Pulsators und die Stärke jeder Bewegung lässt sich 
mittels der vorhandenen Schrauben so genau regeln, 
dass die Vorrichtung den Eigenheiten der einzelnen 
Kühe angepasst werden kann. Von den Eutern rinnt 
die Milch durch einen mittels Drahtnetzes geschützten 
Glashahn in die Milcheimer. Sobald die Milch zu lliessen 
aufhört, dreht man den Pumpenhahn ab, lässt aber die 
Guraminäpfchen auf den Eutern, bis sie einer andern 
Kuh aufgelegt werden, so kommt die Milch keinen 
Augenblick mit der Luft in Berührung. Abgesehen 
von vollkommener Reinheit und Reinlichkeit, wird durch 
das neue Verfahren auch eine grössere Milchmenge und 
eine viel grössere Haltbarkeit der Milch erzielt als durch 
das Melken mit der Hand. Vor dem Melken werden 
die Näpfchen gründlich gewaschen, gebürstet und in 
keimfrei gemachtem Wasser gesj)ült, mit welchem auch 
die Euter gereinigt werden. Die Versendungsllaschcn 
unterzieht man einer dreimaligen mechanischen Aus¬ 
waschung. 0. Zietzschmann. 

ln einem Artikel „Die Gefahren des Milchgennsses 
und die Schutzmaassregeln dagegen empfiehlt Plehn 
(116) in erster Linie die Bildung von Milchverwerthungs- 
genossenschaften durch die Producenten. Der Zwang, 
der alsdann in Bezug auf saubere Milchgewinnung aus- 
geübt wurde, sei, entgegen etwaigen polizeilichen Ver¬ 
ordnungen, dem Vereinsmitgliede als selbst gewollt nicht 
drückend. Daher könne man sich auch eine wirksamere 
und genauere Ausführung der einschlägigen Bestimmungen 
versprechen. Weissflog. 

Bald re y (8) bespricht die Milcliprodiiction und 
Berücksichtigung der hygienischen Fordcrnii»:en. 

Er referirt die den Gegenstand besprechenden englischen 
Arbeiten der letzten Zeit und fordert dringend die ge¬ 
setzliche Regelung des gesammten Miichverkchrs; ins¬ 
besondere Revisionen der Milchkühe durch Thierärzte 
besonders auch in den kleinbäuerlichen Wirthschaften, 
in denen die Durchführung der reinlichen Gewin¬ 


nung der Milch mit grossen Schwierigkeiten ver* 
knüpft ist. H. Zietzschmann. 

Szäsz (157) öntersuchte 160 Milehprabea auf 
ihren Bakteriengehalt. Dicsell>en stammten zum 
grössten Theil aus Milchgeschäften, zum geringen Thcil 
von Versuchskühen her. Die Marktmilch enthielt im 
Durchschnitt 1053261 Bakterien pro ccm. Versuche 
zur Gewinnung einer völlig bakterienfreien Milch durch 
streng aseptisches Melken ergaben nur in zwei von 
13 Fällen ein ganz zufriedenstellendes Resultat, beim 
gewöhnlichen Melken enthielt die Milch, auch bei 
möglichst sauberem Vorgehen, mindestens 10000 Keime 
pro ccm und diese Zahl erhöhte sich noch später zu 
Folge nachträglicher Infection während der Aufbewahrung 
der Milch. Grosser Bakteriengehalt in frisch gemolkener 
Milch weist auf ein unsauberes Vorgehen während des 
Melkens hin; in nicht mehr frischer Milch kann derselbe 
die Folge einer nicht entsprechenden Aufbewahrung 
sowie inzwischen vorgenommener Manipulationen (Um¬ 
füllen in Flaschen etc.) sein. Rein gemolkene Milch ist 
arm an Bakterien und frisch aufbewahrt nimmt in der¬ 
selben die Zahl der Bakterien während der ersten 


24 Stunden noch ab. Hutyra. 

Aus den Mittheilungen Vieth’s (170) über die 
Verfahren zur Frischerhaltnng der Milch ergiebt 
sich, dass als zweckmässige und prakti.sch verwcndl»are 
Maassnahmen zur Frischcrhaltung der Milch gegenwärtig 
in Frage kommen und zur Durchführung empfohlen 
werden können: 


1. Die Abkühlung möglichst reinlich gewonnener und 
behandelter Milch auf Wärmegrade, die sich dem Gefrier¬ 
punkt möglichst nähern, und die Erhaltung bei niederen 
Wärmegraden. 2. Die Erhitzung solcher Milch auf oder 
wenig über ihren Kochpunkt in verschlossenen Gefässen, 
ein Vorgehen, das fälsclilicher Weise als Sterilisiren be¬ 
zeichnet wird, und 3. die Erhöhung der Wärme der 
Milch in grösseren Massen auf 70^ bis gegen 100*^ C. — 
Pasteurisiren — mit nachfolgender Abkühlung auf dem 
Gefrierpunkte nahe liegende Wärmegrade. Die bisher 
als Trockenmilch und Milcbpulvcr in den Handel ge¬ 
brachten Erzeugnisse genügen den an sie zu stellenden 
Anforderungen nicht. H. Zietzschmann. 

In einer Rede bespricht Martin (96) die Vor¬ 
theile und Nachtheile der städtischen und länd¬ 
lichen Milehwirthschaften in Bezug auf die Gewinnung 
einwandsfreier Milch. Verf. spricht sich mehr zu Gunsten 
der städtischen Wirthschaften resp. Molkereien aus, weil 
in diesen, da milchpolizeiliche Vorschriften für dieselben 
bestehen, die Gewinnung der Milch eine reinlichere und 
saubere ist als auf dem Lande, weil ferner die Be¬ 
handlung derselben eine bessere ist (Kühlen der Milch 
etc.) und weil endlich trotzdem den Thieren die Weide 
fehlt, der Gesundheitszustand der Milchkühe in Folge 
besserer Controle und öfterer .sachverständiger Unter¬ 
suchung namentlich in Bezug auf die Tuberculose ein 
w^esentlich besserer ist als in den ländlichen Betrieben. 
Procentual ausgedrückt wurden in ländlicher Milch 
6,7 pCt., in städtischer Milch nur 0,7 pCt. Milchproben 
üiberculös befunden. H. Zietzschmann. 

Fumagalli (42) giebt an, da.ss in manchen 
Gegenden die Milch nach der Molkerei in olTenen 
Blechkannen transportirt wird und die Blechkannen, 
um ein Verspritzen von Milch zu verhüten, mit einer 
Hand voll Gras zugestopft werden. Dadurch gelangen 
allerhand heterogene Stoffe in die Milch, die F. unier- 
sucht hat; er fand von organischen: Pollenkörner, 
Gewebsfasern, Staubfäden, Blumenblätter, RinderköUi, 
Haare, Federn, Flügel und andere Thcilc von Insecten, 
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Eier von Üistomen, Ascariden, Tänien; Larven von 
Filarien; Ancylostomum duodenale; ferner Protozoen, 
Schimmelpilze, Algen u. s. w. Von mineralischen Sub¬ 
stanzen Hessen sich nachweisen: Körner und unregel¬ 
mässig geformte Dinge, krystallinische (nadelförmige, 
rhombische) Substanzen. Schliesslich traf F. auch eine 
Reihe nicht definirbarer Stoffe an. 

Der Gehalt der Milch an diesen Stoffen schwankt 
natürlich sehr, je nach dem Ort, wo das Gras gewachsen 
ist (Grabenränder, Wiesen, Strassenraine) und je nach¬ 
dem es kurz zuvor geregnet hat oder nicht. Auch die 
Jahreszeit ist von Wichtigkeit, da im Frühjahr das 
Düngen einen wesentlichen Einfluss hat. Frick. 

Die Trommsdorff’sehe Mileheiterprobe (132) geht 
davon aus, dass bei Anwesenheit vieler Leukocyten in 
der Milch massenhaft Streptokokken vorhanden sind. 
Letzteren wird aber ein wesentlicher Einfluss auf die 
Sommersterblichkeit der Säuglinge und die Strepto¬ 
kokkenenteritis der Kinder zugeschrieben. Zur schnellen 
und auch für den Laien leicht ausführbaren Erkennung 
solcher Streptokokkenmilch wird mittelst einer kleinen 
Wassercentrifuge und mit Milch zu beschickenden, be¬ 
sonders geformten Gläschen der Leukocytengehalt quan¬ 
titativ festgestellt. Uebersteigt derselbe eine gewisse 
Grenze, so ist die betreffende Milch suspect bezw. un¬ 
appetitlich. Da als Ursache zu erhöhtem Leukocyten¬ 
gehalt der Milch meist Euterentzündungen vorliegen, die 
jedoch unter gewissen Umständen nicht immer leicht 
diagnosticirbar sind, so giebt diese Probe gleichzeitig 
ein gutes diagnostisches Hülfsmittel für Mastitiden. 

Weissflog. 

Nach Jensen (67; wird durch Hermann Hönow in 
Kappeln (Schleswig) ein Melkeimer unter dem Namen 
„Köni^förder Melkeimer“ in den Handel gebracht, 
der eine Seihvorrichtung (Auffangtrichter mit heraus¬ 
nehmbaren Seihvorrichtungen) an der vorderen Seite 
besitzt. Diese reinigt die Milch von Schmutztheilen 
beim Eingiessen in den Eimer. Die sofortige Entfernung 
des Schmutzes aus der Milch hat gegenüber dem üblichen 
späteren Seihen der Milch den Vorzug, dass der Schmutz 
sich in der Milch nicht erst auf lösen kann und die 
Milch den unangenehmen Stallgeschmack nicht an¬ 
nimmt. Grundroaun. 

Zur schnellen Ermittelung des Hilchschmntzes hat 
Bernstein (15) einen einfachen Apparat construirt, 
der aus einer eisernen verzinnten Platte besteht, die 
genügend lang ist, um auf den Rand einer offenen 
Milchkanne gelagert zu werden. Die Platte hat in der 
Mitte eine Durchbohrung, die von einem Siebe bedeckt 
ist, auf das eine doppelte Watteplatte zur Filtration 
gelegt wird. Auf diese Vorrichtung wird eine zweite 
kleinere Platte gesetzt, die einen Einlauftrichter trägt, 
dessen unterer Rand in einer scharfen Kante endigt, 
welche sich in die Watte eindrückt und so einen Kreis 
von bestimmtem Durchmesser abgrenzt, in dem aller 
Schmutz abgelagert wird. 

Beim Gebrauch des Schmutzprobers wird aus einer 
Milchkanne nach gutem Schütteln Vz Liter Milch in ein 
Gefäss gegossen, der Apparat auf die Kanne gesetzt, 
und nun lässt man die Milch durch denselben wieder 
in die Kanne zurück fliessen. Man erhält je nach Um¬ 
ständen einen mehr oder weniger beschmutzten Kreis, 
der von einem Ring von sauberer Watte umgeben ist. 
Ist der innere Kreis stark gelb gefärbt, so handelt es 
sich in der Regel um bereits gelösten Kuhkoth. 

Edelmann. 

Das Funke’sche Milchsieb (192), das allen An¬ 
forderungen gerecht zu werden versucht, besteht aus 
zwei Theilen: dem eigentlichen Sieb für das Seihtuch 
und dem Siebaufsatz, der mit einem Metallsicb zur Vor¬ 
reinigung der Milch versehen ist. Zwischen beide Thcile 
wird ein Gewebestoff in der Weise eingespannt, dass 
das Tuch sternförmige oder wellenförmige Gestalt an¬ 
nimmt; und zwar wird dies dadurch erreicht, dass Sieb 
und Einsatz mit Führungsdrähten versehen sind, durch 


welche die Wcllenthäler und WcllenhÖhen des Filtrir- 
tuches gebildet werden. Zu dem Siebe können Gewebe¬ 
stoffe verwendet werden, dhe den Wattefiltern nicht 
nachstehen sollen. Das Sieb wird von der Firma Paul 
Funke & Co., Berlin N., Chausseestr. 2d, in 4 Grössen 
von 150—2000 Liter stündlicher Leistung hergestellt. 

Edelmann. 

Gorini (47) weist darauf hin, dass nach seinen 
früheren Untersuchungen das Sanerwerden der Milch 
kurze Zeit schon nach dem Melken durch Bakterien 
verursacht wird, welche in den Stricheanälen normaler 
Weise vegetiren. Dieselben werden in ihrem Wachs¬ 
thum begünstigt dui*ch mangelhaftes Ausmelken, da die 
Bakterien in den im Strich verbleibenden Milchresten 
einen günstigen Nährboden finden. G. hält es daher 
für absolut erforderlich, das Euter stets gründlich leer 
zu melken und die ersten Portionen Milch zu Beginn 
des Melkactes, weil sie sehr reich an den genannten 
Bakterien sind, nicht aufzufangen. Er befürwortet des¬ 
wegen das Hegelund’sche Melkverfahren und empfiehlt 
praktische Kurse für Melker. 

Unter den verschiedenen von G. in den im Strich¬ 
canal vorkommenden Bakterien erwähnt er einen, den 
er neuerdings gefunden und rein cultivirt hat, den Ba¬ 
cillus minimus mammae. Er bringt Milch bei 30° in 
3 Tagen, bei 38° in 48 Stunden zum Gerinnen unter 
leichter Säuerung der Milch und löst das Gerinnsel in 
eine saure, trübe, gelbliche Flüssigkeit auf, in der Ge- 
rinnsclflocken schwimmen. Sie treten in Culturen meist 
zu zweien vereint auf, sind kleiner als 1 /x und 0,1 bis 
0,2 fl breit. Bei 20° lässt er Milch 15—20 Tage un¬ 
verändert. In Agarstichculturen wächst er nur in der 
Tiefe des Striches als körniges, gelbliches Band. 

Frick. 

de Jong und de Graaff (70) besprechen in einer 
ausführlichen Abhandlung ihre Untersuchungen über die 
Colieontrole der pasteurisirten Milch. Ihrer Meinung 
nach ist ein Controlmittel für pasteurisirte Milch nicht 
zu finden, wenn ein bestimmter Colistamm, dessen 
Eigenschaften man genau zu kennen meint, gebraucht 
wird, denn ein und derselbe Colibacillus wird sich in 
jener Hinsicht nicht immer auf dieselbe Weise verhalten. 
Es ist also sehr räthlich sich über den Colibacillus in 
Bezug auf den Pasteurisirungsprocess vorsichtig zu 
äussern. Findet man Colibacillen, so ist Milch ver¬ 
dächtig und von dem hygienischen Standpunkt betrachtet 
ist es sehr wichtig zu wissen, dass der Colibacillus 
nicht so leicht getödtet wird, wie man dies oft an¬ 
nimmt. 

Soll man aus der Untersuchung für die Praxis 
Schlüsse ziehen, so siud es diese: 

1. Fordert man colibacillenfreie pasteurisirte Milch, 
so soll eine Erwärmung bis auf 72° C. während wenig¬ 
stens 30 Minuten und mit einer vorangegangenen Er¬ 
wärmungszeit von wenigstens einer halben Stunde 
stattlinden. 

2. Auch in Bezug auf andere pathogene Keime, als 
z. B. die der Tuberculosc, kann Milch, welche man 
während einer halben Stunde auf 70° C. erwärmt hat, 
nicht als frei von Krankheitskeiraen betrachtet werden. 

3. Es ist vorläufig unrichtig pasteurisirte Milch und 
Milch, welche keine Krankheitskeime enthält, als identisch 
zu betrachten. 

4. Die Bestimmungen, welche man in modernen 
Milchverordnungen über pasteurisirte, resp. Milch ohne 
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Krankheitskeime entweder entworfen oder geplant hat, 
müssen nothwendig revidirt werden. 

M. G. de Bruin. 

D’heil (36) bespricht die Frage des Bakterien* 
f^ehaltes der Milch. Es war lange strittig, ob die Milch 
das Euter keimfrei verlässt. Als dieser Streit im ver¬ 
neinenden Sinne entschieden war, wurden bakteriologi¬ 
sche Untersuchungen angestcllt, welche sich mit der 
Herkunft, der Zahl und den Arten der Milchbakterien 
beschäftigten. Die ausgeführten Untersuchungen haben 
keine übereinstimmende Resultate ergeben. So wurden 
von Lux, Uhlmann und Steiger auf Grund ihrer 
Untersuchungen Meinungen geäussert, die mit den 
früheren Anschauungen nicht im Einklang standen. 
Zur Nachprüfung dieser neuen Arbeiten und der aus 
ihnen abgeleiteten Folgerungen, wurden von D’heil 
Untersuchungen im hygienischen Institut der Berliner 
thierärztlichen Hochschule ausgeführt, welche folgende 
Punkte betrafen: 

I. Herkunft der Bakterien in der Milch. 

II. Einfluss der Art des Melkens auf den Bakterien¬ 
gehalt der Milch (insbesondere Prüfung von maschinell 
gemolkener Milch). 

III. Einfluss des Seihens auf den Bakteriengehalt 
der Milch. 

IV. Aussichten zur Gewinnung einer bakterien¬ 
freien Milch. 

Die Untersuchungen haben folgende Ergebnisse 
gehabt: 

1. Bei Kühen, die regelmässig gemolken und rein¬ 
lich gehalten werden, bildet sich aa der Zit/enmündung 
gewöhnlich kein Schmutzpfropf. Werden Kühe nicht 
gemolken, dann entsteht in der Hegel ein solcher. Die 
Bildung eines Pfropfes nimmt einige Tage in Anspruch, 
und sein Bakteriengehalt steigt mit seinem Alter. 

2. Im Zitzencanal (nicht im Strichcanal) eines 
milchhaltigen Euters befindet sich eine Milchsäule. 

3. Strichcanal und Cisterne sind regelmässig von 
Bakterien bewohnt. 

4. Die Bakterien, die sich innerhalb des Euters in 
der Milch vorfindeu, sind durch die Zitzenöffnung hincin- 
gelangt. 

5. Das Drüsengewebe des Euters enthält Bakterien, 
aber nur in geringer Zahl. 

6. Das Drüsengewebe des Euters besitzt eine stark 
bakterientödtende Kraft. 

7. Der erste Milchstrahl ist fast immer der bakterien¬ 
reichste. 

8. Der höhere Keimgehalt der Melkmaschinenmilch 
ist durch die Schwierigkeit, die das Reinigen solcher 
Maschinen bietet, bedingt. 

9. Das Seihen der Milch ist für deren Bakterien¬ 
gehalt belanglos. Dasselbe empfiehlt sich lediglich 
zur Säuberung der Milch von Schmutz. Ellcnberger. 

Die ultravioletten Strahlen (91) bewirken 
eine AbtSdtniig der in der Milch enthaltenen Bak¬ 
terien. Durch die Belichtung wird auch die Entwick¬ 
lung der Milchsäurebakterien gehemmt, so dass die 
Haltbarkeit der Milch verlängert wird. Eine verändernde 
oder nachtheilige Wirkung der Strahlen auf das in der 
Milch enthaltene Fett konnte nicht nachgewiesen 
werden. Weissflog. 

Indem Reitz (124) die Bedeutung der Bakterio¬ 
logie für die MUchbygiene im Allgemeinen bespricht, 
geht er etwas näher auf die Verhütung von Typhus- 
verschleppun^con durch Milch und Molkcrciprodiictc 
ein, die auch durch bakteriologische Cuntrolcu nicht zu 


verhüten sind. Hier ist vor Allem der Meldezwang mit 
dem Verbot des Milchversands aus den betreffenden 
Gehöften nothwendig. Dasselbe müsste auch hin.sicht- 
lich solcher Gehöfte geschehen, in denen sich Personen 
befinden, die an Typhus, Cholera, Scharlach und Diph¬ 
therie erkrankt sind, oder wo Milzbrand oder Maul- und 
Klauenseuche Vorkommen. Denn bei den meisten dieser 
Krankheiten versagen die bakteriologischen Unter¬ 
suchungsmethoden. Aus den weiteren Mittheilungen 
Reitz’ ist zusammenfassend Folgendes zu erwähnen: 

Die Bakteriologie war der Milchhygiene insofern 
von grösstem Nutzen, als sic über die Lebensverhält¬ 
nisse der pathogenen Bakterien in Milch und Milch- 
producten Aufklärung brachte. Die Bakteriologie hat 
als eine unumstössliche Thatsache festgelegt, dass .Milch 
und Milchproducte sehr häufig als Vermittler von In- 
fectionskrankheiten fungiren können. 

Auf die Ausarbeitung der Nachweismethoden von 
pathogenen Bakterien in Milch und deren Producten 
ist das grösste Gewicht zu legen. Namentlich von che¬ 
mischer Seite ist die Einwirkung der zahlreichen syn¬ 
thetisch dargestellten organischen Stoffe auf Bakterien 
eingehend zu studiren. Vielleicht ist nach dieser Rich¬ 
tung von der zukünftigen „chemischen Reichsanstalt" 
etwas zu erhoffen. 

Jedoch bildet die bakteriologische Controle nur 
einen kleinen Theil der sanitätspolizcilicKen Controle, 
auch wenn die bakteriologischen Untersuchungsmethoden 
verbessert sind. Die sanitätspolizeiliche Controle gipfelt 
in der peinlichen Ucbcrwachung der Milchgewinnung, 
des Milchtransportes und des Milchverkaufcs. Ebenso 
muss die sanitätspolizeilichc Controle sich auch auf die 
Betriebe ausdehnen, in denen die Milch zu Butter, 
Käse und den übrigen Milchproducten verarbeitet wird. 
Die staatliche und städtische Sanitätspolizei kann 
wesentlich unterstützt werden durch Gründung von 
Controlcommissionen, unter W’elche sich die milchwirth- 
sehaftlichcn Betriebe stellen können, um .sodann zur 
Führung einer bestimmten Waarenmarke berechtigt zu 
sein. Die Controlcommissionen setzen sich aus einem 
Hygieniker, Arzt, Thierarzt, Chemiker und Bakterio¬ 
logen zusammen. 

Für die Betriebe, die Milch zu Butter, Käse oder 
anderen Milchproducten verarbeiten, sollen Verord¬ 
nungen (ähnlich den Milchpolizcivor.schriftcn) auf- 
gestellt werden, die Anweisungen enthalten über Rein¬ 
heit des zu Molkereizweckcn verwendeten Wassers, über 
Reinlichkeit im Molkcreigcbäude, über Gesundheits¬ 
zustand und Reinlichkeit des Molkereipersonals, Reini¬ 
gung der Molkcreigeräthe, Verarbeitung u. s. w. 

Den staatlichen Revisoren, auf deren hygienische 
und fachmännische Ausbildung das grösste Gewicht zu 
legen ist, muss die Vollmacht erthcilt werden, Betriebe 
sofort .schliessen zu lassen, die in bestimmten Punkten 
den Verordnungen nicht entsprechen. Edelmann. 


Bergman (12) berichtet über einige Versuche, 
natürlich tnberculöse Milch dnreh Buddisirang zn 
sterilisiren. Er giebt hiernach folgende Schlüsse: 

1. Allein durch dreistündige Erwärmung der bei 
der letzten Versuchsreihe gebrauchten natürlich tuber- 
culösen Milch auf 52‘^C. wurden Tuberkelbacillcn nicht 
getödtet. 2. Durch Buddisirung nach den „Regeln lür 
ßuddisiruDg der Milch“, herausgegeben von der schwe¬ 
dischen ßuddisirungs-A.-G. in lleisingborg, und zwar so, 
dass Ueberschuss an H 2 O 2 nach der Buddisirung vor¬ 
handen war, ist die betr. natürlich tuberculöse Milch, 
deren Bsschaffenheit bei dem ersten Versuch unbe¬ 
deutend, bei dem zweiten in hohem Grade von normaler 
Milch abwich, nicht steril geworden, sondern sie ent¬ 
hielt dauernd lebende, virulente Tuberkelbacillcn, wenn 
auch, nach den hervorgebrachten krankhaften VcräiKie- 
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rungch zu schliessen, in geringerer Zahl und möglicher¬ 
weise geringerer Virulenz, als die entsprechende nicht 
buddisirte Milch. 3. Die in der letzten Versuchsreihe 
gebrauchte, in hohem Grade veränderte Milch besass 
die Fähigkeit, eine bedeutend grössere Quantität H,02 
als die normale Milch zu zersetzen, nämlich 5,55 g pro 
Liter. H. Zietzschmann. 

Jensen (64) bespricht die von C. Budde einge¬ 
führte Sterilisirungsmethode für Milch (Zusatz von etwas 
H 2 O 2 und dreistündige Erwärmung bis 52° C.). Ohne 
die Bedeutung der Methode ganz in Abrede zu stellen, 
warnt der Verf. vor der kritiklosen Anwendung der¬ 
selben und betont die grossen Schwierigkeiten, die 
zweifellos bei deren Anwendung im Grossbetrieb sich 
cinfinden werden, und die nicht kleineren Schwierig¬ 
keiten, welche die „Buddisirungsmethode“ der öffentlichen 
ControlIc bereiten werden. Weiter hebt Verf. hervor, dass 
man augenblicklich sehr wenig Sicheres wcis.s mit Bezug 
auf die Veränderungen, welche H 2 O 2 in der Milch her¬ 
vorzurufen im Stande ist, und dass die Ungiftigkeit 
kleiner Mengen H 2 O 2 noch nicht — besonders wenn es 
sich um Säuglinge handelt — als bewiesen betrachtet 
werden darf. Die Erlaubniss zur Verhandlung der 
„buddisirten“ Milch sei deswegen nur unter gewissen 
Bedingungen zu geben. C. 0. Jensen. 

Durch die Erhitzung der Säuglingsmilch (183) 
speciell die Sterilisimn^ kommen entgegen der ver¬ 
schiedentlich aufgestcllten Behauptung rhachitische Er¬ 
krankungen und Skorbut nicht vor; auch wird die 
sterilisirte Milch nur zu 3—4 pCt. nicht vertragen. 

Weissflog. 

Backhaus (6) erklärt, dass die Sterilisation 
durch die aseptische Milchgewinnung nichter,- 
setzt, sondern lediglich erleichtert und verbessert werde. 
Eine keiraarme Milch lässt sich sterilisiren durch kurz¬ 
dauernde Erhitzung, so dass die in besonders hohem 
Grade bei Sterilisirung unsauber gewonnener Rohmilch 
auftretenden Uebelstände — Caramelisirung des Zuckers, 
Eiweissgerinnung — fast ausgeschalten werden. Den 
Genuss roher, ascpti.sch gewonnener Milch empliehlt 
Backhaus nur dort, wo gekochte nicht vertragen wird. 
Dem Referenten besonders sympathisch ist die Bemer¬ 
kung, dass das allzu einseitige Eintreten für Genuss 
aseptisch gewonnener Milch als Modebestrebung zu be- 
urtheilen ist. Weissflog. 

Auf Anregung Ostertag’s prüfte Bugge (26) die 
Frage, in welcher Zeit Mengen von 50, 100, 150 Litern 
Milch durch Zuleitung von Wasserdampf bis 
auf 85—90° erhitzt werden können, welche Mengen 
Wasser der Milch dadurch zugeführt werden und ob 
sich darnach die Milch zur Verfütterung an Kälber und 
Schweine noch eignet. 

Der aus einem Dampfentwickler mit 0,5 Atmo¬ 
sphären Druck verwendete Dampf hatte beim Au.s- 
strömen aus der Leitung 102°. Anstatt der Milch wurde 
Wa.sser verwendet, das last den gleichen Erwärmung.s- 
coeflicienten wie Milch besitzt. Nach den angcstcllten 
Versuchen erreichten 50 Liter Wa.sser von 11 —13in 
etwa 15 Minuten die gewünschte Temperatur von etwa 
85 0 . Dabei hatte eine Gewichtsvermehrung von 7,5 kg 
= etwa V? des Ausgangsmaterials stattgefunden. Für 
100 Liter wurden die gleichen Bedingungen in 35 Minuten, 
bei 150 Liter in 50 Minuten erreicht. 

In der Praxis dürfte diese einfache Form der Milch¬ 
erhitzung sich am Besten an das Centrifugiren an- 
schliessen, da die Milch die Centrifugo etwa mit Körper¬ 
temperatur verlässt. Der Verfütterung der Milch steht 
die durch die Dampfzuführung bedingte Vermehrung 
des Wassergehalts nicht im Geringsten entgegen. 

Edelmann. 


Russell und Hoffmann (134) fanden, dass 
pasteurisirte Milch dadurch verdorben war und einen 
unerwünschten Geschmack angenommen hatte, dass 
man vor Einlassen der Milch in den Pastcurisirungs- 
apparat Dampf durch denselben hindurchströmen lies.s, 
der Oeltheilchen suspendirt enthielt, die sich mit dem 
condensirten Dampfe in der Maschine ansetzten und 
dann der Milch beigemischt worden waren. 

H. Zietzschmann. 

In einer Arbeit über die Bakterien pastcuri- 
sirter und nicht pasteurisirter Milch unter 
Laboratoriurasverhältnissen berichtet Rogers 
(128) über eine Reihe von Untersuchungen, in denen er 
die Bakterienflora pasteurisirter und roher Mich nach 
Quantität und Qualität untersucht und den Einfluss der 
Milchsäurebakterien auf das Wachsthuin der peptoni- 
sirenden Bakterien. Der Autor kommt zu folgenden 
Schlüssen: 

1. Milch, die bei 85° C. pasteurisirt wurde, zeigte 
eine Abnahme der Bakterien von 10 000 000 im Cubik- 
centimeter auf 5(K). 2. Milch, die nicht erhitzt worden 
war und bei 20° C. stehen gelassen wurde, zeigte eine 
enorme Vermehrung der Milchsäurebaktcrien und war 
in 12 Stunden sauer. Die peptonhsirenden Bakterien 
wuchsen innerhalb 6 Stunden auf 5 Millionen im Cubik- 
centimeter, nahmen jedoch danach an Zahl wieder ab. 
3. In der erhitzten Milch wuchsen die peptonisirenden 
Bakterien in den ersten 12 Stunden sehr rasch, sodass 
dieselbe in 48 Stunden geronnen war und unangenehmen 
Geschmack und Geruch angenommen hatte. Für ge¬ 
wöhnlich überlebten die Milchsäurebakterien die Pastcuri- 
sation und vermehrten sich binnen 24 Stunden sehr 
rasch, indem sie die Wirkung der peptonisirenden Bakterien 
hemmen. 4. In nicht erhitzter, bei 10® G. gehaltener 
Milch war das Wachsthum der Bakterien und die Ge¬ 
rinnung der Milch sehr gehemmt. Erst nach 48 Stunden 
war so viel Säure vorhanden, dass der Geschmack der 
Milch verändert wurde. Es waren im Verhältniss mehr 
peptonisirende Bakterien vorhanden als bei Milch, die 
höheren Temperaturen ausgesetzt war. 5. In pasteuri¬ 
sirter Milch vermehrten sich die Bakterien nur langsam, 
die Milch war durch 96 Stunden in Geschmack und 
Geruch unverändert. Nur in 2 von 14 Fällen wurde 
ein stärkeres Wachsthum der peptonisirenden Bakterien 
beobachtet. Die in der Mehrzahl vorhandenen Bakterien 
übten keine Wirkung auf die Milch aus. 6. Die Milch¬ 
säurebaktcrien hemmten das Wachsthum der peptoni¬ 
sirenden Bakterien nur dann, wenn sie genügend Milch¬ 
säure producirt hatten. 7. Es scheint, dass die Säure 
eine stark hemmende Wirkung auf das proteolytische 
Enzym der peptonisirenden Bakterien hat. 

H. Zietzschmann. 

Chester und Brown (28) beobachteten die Wir¬ 
kung des Formaldehyds bei der Conservirung der 
Milch und kamen zu folgenden Schlüssen: 

1. In verschiedenen Milchproben, denen gleiche 
Mengen von Formaldchyd zugesetzt waren, differirte die 
Zeit der Gerinnung ziemlich stark, je nach der Anzahl 
der in der rohen Milch vorhanden gewesenen Bakterien 
und je nach der Temperatur, der die Proben ausgesetzt 
waren. 

2. In verschiedenen Milcbproben, die verschiedene 
Mengen Formaldchyd enthielten, Hessen sich bezüglich 
des Zeitpunktes des Eintretens der Gerinnung nach der 
Höhe des Zusatzes keine bestimmten Beziehungen fcst- 
stellen. 

3. Milch, der Formaldehyd im Verhältniss von 
1 : 2000 bis 1 : 800 zugesetzt war, zeigte in den ersten 
24 Stunden eine rapide, danach eine langsamere Ab- 
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nähme der Keime, bis nach 5 Tagen nur noch einige 
sehr resistente Sporen darin enthalten waren. 

4. Milch, der Formaldehyd im Verhältniss 1:5000 
zugesetzt war, zeigte in den ersten 4—6 Stunden eine 
rapide, danach langsame bis zu 24 Stunden dauernde 
Abnahme der Keime. Danach vermehrten sich die¬ 
selben zunächst wieder langsamer, jedoch ständig zu¬ 
nehmend. 

5. Milch, der Formaldehyd im Verhältniss 1:10000 
zugesetzt war, zeigte nur eine ganz minimale Abnahme 
der Keime, nach 24 Stunden eine rapide Zunahme der¬ 
selben. 

6. Milch, der Formaldehyd im Verhältniss 1 : 20000 
ziigesetzt war, zeigte innerhalb der ersten 24 Stunden 
nur eine langsame, danach rapide Zunahme der Keime. 

7. Milch mit Formaldehydzusatz 1 :40000 zeigte 
keinen Unterschied im Wachsthum der Bakterien wäh¬ 
rend der Anfangs- und späteren Perioden; doch war 
das Wachsthum der Keime nicht so rapid als in unbe¬ 
handelter Milch. 

8. Milch mit Formaldehydzusatz 1 :40 000 hielt sich 
2—3 mal so lange als unbehandelte Milch; solche mit 
Zusatz 1 ; 20000 4 mal so lange. 

9. Formalinmilch, die bei 25° C. gehalten wurde, 
zeigte eine Wachsthumshemmung der verschiedenen in 
roher Milch enthaltenen Keime, jedoch nicht eine solche 
der Milchsäurebakterien. 

10. Milchsäurebakterien wuchern langsam in Milch 
mit Zusatz 1 : 5000, ein Verhältniss, bei welchem andere 
Milchbakterien bereits abgetödtet sind. 

11. Gewisse Hefepilze waren im Stande, in Milch, 
die ziemliche Mengen Formaldehyd enthielt, zu ge¬ 
deihen. 

12. Milch mit Zusatz 1:10000 und bei 10° C. 


auf bewahrt, blieb lange Zeit ungeronnen, zeigte jedoch 
ein Wachsthum gewisser, keine Veränderungen der Milch 
hervorrufender Keime. 

13. Die bakterienhemmende Wirkung des Formal¬ 
dehyds trat in kalten Räumen viel weniger auf als in 
normal temperirten. 

14. In Formalinmilch, die bei 25 °C. gehalten wird, 
gedeihen die Milchsäurebakterien besser als andere 
Keime. 

15. Ein schwacher Formaldehydzusatz (1:40000) 
zur Milch bei Aufbewahrung derselben bei etwa 15° C. 
ist vortheilhaft, indem er eine schnelle Fermentation 
der Milch verhindert. In dieser Verdünnung tritt auch 
keine Geschmacksveränderung in der Milch ein. 

H. Zietzschmann. 

Babes (4) hat die Conservirharkeit der Kuk- 
milch mit und ohne Aqua oxygenata untersucht und 
zeigte, dass sich die Milch 2—3 Tage gut conserviren 
lasse, wenn mit grösster Reinlichkeit beim Melken vor¬ 
gegangen wird und der Rahm nicht von der Oberfläche 
beseitigt wird. Wird der Rahm entnommen, so lässt 
sich die Milch nur noch Vz—1 Tag conserviren. Solche 
Milch kann für die Kinderernährung verwendet werden 
Die Acidität beträgt indess mehr als 2°. Die Milch 
kann mehrere Tage conservirt werden, wenn Aqua oxy¬ 
genata 1:10000 hinzugefügt wii’d, die rasch und voll¬ 
kommen verschwindet und keine Unannehmlichkeiten 
mit sich bringt, wie das von dem von Behring 
empfohlenen Formol bekannt ist, das io der Milch 
zurückbleibt. Riegler. 
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A. 

Abdeckereien, Reform (340); — Mängel (340). 
Abdeckereigehülfen, AnzeigepHicht (339). 
Abdeckereiprivilegien, mecklenburgische (340). 
Abdeckereiwesen [5], 339, 340. 

Abmagerung u. A. in Folge einer Krankheit (354). 
AbmelkwirthSchaft 328; — A.u. Zuchtbetricb (379). 
Abortus s. Verwerfen. 

Abscess im Gehirn (135), (136), 139; — im Wirbel 
(137); — in der Luftröhre mit Asphyxie (155); — 
Druse-A. in der Lunge mit Durchbruch in den Pleura¬ 
sack (156); — in der Speiseröhre mit Sphacelus (159), 

— in der Parotis (159), (160); —des Pharynx 161; — im 
Mastdarm (163); — metastatischer perirectaler (163); 

— des Milzmagenbandes 169; — in der Milz (185), 
186; — in den Lendenwirbeln (205); — nach sub- 
cutaner Injection von Chininpräparaten 223; — der 
Haut (222); — subcutane in Schulter- und Flanken- 
gogend bei Rindern auf Ceylon 225; — im Myocard 
(360); — im Mesenterium (174). 

Abstammung der Hausziege (280); — Einfluss auf 
die Milchproduction 301. 

Abwässer, Beseitigung [7]. 

Abzeichen, weisse bei Grauschimmeln 336. 
Accommodation des Tauben- und Affenauges [8], 
307; — bei den Haussäugethieren 308. 

Achondroplasio (259). 

Actinobacillose81. 

Actinomycose 80, 81; — typische 80; — Zungen-A. 
des Schweines [6], (80); — A. des Auges (80); — 
des Ohres 80, 81; — Strahlcnpilzgeschwulst an den 
Schamlippen (80); — Geschwulst am Kopfe 80; — 
A. der Lunge 80; — der Luftröhrenschlcimhaut 81; 

— gcncralisirte A. 80; — A. beim Bären 81; — 
Behandlung mit Jodkalium 81. 

Adenocarcinom, multiples (113). 

Aderlass mit dem Trokar (235); — bei Rehe 254. 
Adrenalin [6]; — chirurgische Bedeutung [8]; — 
bei Hämoglobinurie (245); — gegen Rehe (245); — 
als Anästheticum 252, 253. 

Aermel aus Gummi (243). 

Aetherole (247). 

Agalaktie bei Schafen 107; — bei Schafen und 
Ziegen 107. 

Agglutination (13); — Einfluss einiger chemischer 
Rcagenticn auf die Vorgänge der A. (13). 

Agressine zur Immunisirung gegen Gcflügclcholera, 
Schwcineseuchc und Schweinepest [9]. 

Albargin (247). 

Alcaloide, Intoxication und Paraplcgia post. [8]; — 
Intoxication (137). 

Alfalfa als Futtermittel für Hausthiere (309). 

A l matin (247). 


Almen, Auftrieb von Vieh (339). 

Alopecie beim Hunde (223); — beim Pferde 224. 
Alter, Erkennung bei den Hausthicren (286). 
Altersbestimmung des Pferdes 323. 

Amaurose nach Brustscuche (61), 151; — als Folge 
der Castration (150). 

Ameisensäure in der Wundbehandlung 251. 

Amide als Eiweisssparcr (309). 

Amid Substanzen als Zulage zum Grundfutter 297; 

— Werth der in den Pflanzen befindlichen A. für 
die thieri.sche Ernährung 297; — Eiweisssynthese aus 
A. 297. 

Amputation des Vorderfusses des Pferdes 238; — 
des Penis 240; — complete A. des Uterus 242. 
Anal rohr des Schafes 283. 

Anasarca s. Hautwassersucht. 

Anatomie 263—280; — Practicum der pathologischen 
[4]; — der Hausthiere [5]; — vergleichende mikro¬ 
skopische [5]; — vergleichende der Hausthiere [5]; 

— chirurgische des Pferdes [6], [8j; — patholo¬ 
gische der Hausthiere [6]; — Jahresbericht [6]; — 
mikroskopische des Menschen [8]; — topographische 
der bronchialen und trachealen Lymphdrüsen [8]; 

— Ableitung der Namen [9]; — vergleichende der 
Wirbelthiere [9]. 

Anämie, pernieiöse, enzootische, progressive (181); 

— bei Militärpferden 182; — ansteckende 182; — 

— Pathologie 183; — Behandlung 183; — beim 
Fohlen 183. 

Anästhesie, Lumbal-A. [7]. 

Anästhetica beim Pferde 252. 

Aneurysma, s. auch Wurmaneurysma; — der linken 
Coronararterie (181); — der Jugularis (181); — der 
linken Aorta 184; — arteriovenöses des Samen¬ 
stranges 184; — parasitäres 128. 

Angina, croupöse beim Hunde (155); — Gefahren 
beim Niedcrlegen der mit A. behafteten Pferde (155). 
Angiom, cavernöses des Hundes (113); — an der 
Schulter 115; — der Rindcrleber 115. 

Ankylose, fibröse der Carpalgelenke 209. 
Anthracosis der Lunge intestinalen Ursprungs (156), 
158; — der mediastinalen Lymphdrüsen 158. 
Antisepsis in der Veterinärchirurgie 236. 
Anzeigepflicht der Abdeckereigehülfen (339); — 
der Thierärzte 339. 

Aorta, Ruptur (181), 184; — Endartcriitis 183; — 
Stenose mit intermittirendem Hinken 183; — An¬ 
eurysma 184; — Thrombose 184. 

Apparate 242—245; — zum Absengen der Haare 
(243); — zur Fesselung von Bullen (243); — zur 
Narkose 244. 

Arecolin (247): — bei lliifzwang (204); — tödtlichc 
bei herzkrankem Pferde in einer Dosis von 0,08 
(247); — bei Rehe 254. 
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Arsenik, Angewöhnung beim Hunde 248. 

Arsenikvergiftung, Untersuchung des Harnes 304. 

Arterien, Bau in der Brust- und Bauchhöhle des 
Rindes [8]. 

Arteria facialis, Anomalie beim Esel [9]; — ab¬ 
normer Ursprung 271. 

Arteria subclavia, Entwicklung beim Huhn (281); 

— segmentale beim Entenerabryo 281. 

Arteriosclerose (181). 

Arthritis s. Gelenkentzündung. . 

Arthropoden 133 —134. 

Arzneimittel 245 — 258; — Wege der verabreichten 
hei Wiederkäuern 247; — innerlich angewandte 

248—251; äusserlich angewandte 251—258; — ver¬ 
schiedene (245), (246), 258; — billige (246), (341);— 
chemische Constitution und Wirkung dors. (246); — 
Eindringen in die tiefen Hautschichten mit Hilfe der 
Elektricitiit 235. 

Arzneimittellehre [5]^ [8]. 

Arzneitaxe, deutsche [4]. 

Ascaris mega locephala 129; — und Darm- 

zcrrcLssung (124). 

Ascaris mystax und Darmentzündung b. d. Katze 129. 

Ascites s. Bauchwassersucht. 

Asepsis in der Vetcrinärchirurgie 236. 

A sparag in, eiweisssparende Wirkung 296; —^ Wirkung 
auf den Stickstoffumsatz (287), 296; — .Einfluss auf 
die Milcherzeugung 298. 

Asphyxie durch Abscess in der Luftröhre (155). 

Aspirin (247). 

Assimilation der Phosphorsäure und des Kalkes aus 
Kalkphosphatcn bei wachsenden Thiercn 297. 

Asthma nasale 156. 

Atelektase der Lunge und Schwcincseuche [8], 54, 55. 

Athmcn, Cheyne - Stockes’sches 156; — Cheync- 

Stockes’schcs, bei kolikkranken mit Chlorbaryum be¬ 
handelten Pferden (163). 

Athmung, Bcurtheilung für die Fleischbeschau (360). 

Athmungsapparat, Anatomie 270—271; — der 
Vertebraten 282; — der Cephalopoden [8], (264). 

Athmungsorgane, Krankheiten 154—158; — Krank¬ 
heiten bei Militärpferden 154. 

Athmungswege, Krankheiten der oberen 155; — 
Behandlung der Erkrankungen 155. 

Atteste s. Gutachten. 

Aufsaugung des Mcthylenblaucs durch das Darm¬ 
epithel 295; — von Flüssigkeiten im Unterhaut- 
gewebe unter Druckwirkung 289. 

Aufzucht der Ferkel (309); — des Kalbes (311), 316; 

— der Kälber mit Magermilch (380); — der Fohlen 
(322); — des schweren Pferdes (322); — von Zug¬ 
ochsen (327); — Verwendung junger Milchkühe zu 
ders. 328. 

Augapfel, Excision und Ersatz durch Glasauge (235); 

— Enucleation bei der Ziege (236); — elastisches 
Gewebe bei Vögeln 278. 

Auge, Krankheiten 149—154; — Krankheiten bei 
Militärpferden 150, 153; — der neugeborenen Katze 
(149); — peripapilläre Blutung(149); — Missbildungen 
bei der Taube (150); — Achsendrehung 151; — Tuber¬ 
kulose dess. bei Rind und Schwein [7]; — Accom- 
modation [8], 307, 308; — künstliches bei den Kälbern 
(243); — Spaltbildungen bei Tieren [6], (259); — 
Anomalie der Muscheln (259); —Anomalien beimHunde 
262: — Zurückführung des Wirbeltierauges auf dasendo- 
neurale der Ascidienlarve 283; — Verschluss der 
fötalen Aiigenspalte 283; — Entwicklung des 

Tapetum cellulosum beim Hunde 284; — Physiologie 
306, 307, 308; — Circulations- und Ernährungs¬ 
verhältnisse 306; — Accommodation bei der Taube und 
dem Affen 307; — bei den llaussäugern 308. 

Augenentzündung, infectiöse 152; — Behandlung 
gefährlicher A. 154; — ansteckende beim Huhn 351. 

Augenentzündüng, periodische (150), 151; — eine 
infektiöse lOrkraukiing 151; — in Trakehncn 152; — 


Behandlung mit Jodkalium 151, 153; — Behandlung 
mit salicylsaurem Methyl 153; — enzootisches Auftreten 
1«53; — bei Militärpferden 137. 

Augenheilkunde, thierärztliche [4], [5]; — Jahres¬ 
bericht [6]. 

Augenlider, Morphologie (263). 

Augenmuskeln, Anomalie (150); — Endigungen 
sensibler Nerven 277; — Bei den Sehnenspindeln 
der A. des Rindes 277; — neuer motorischer beim 
Esel 278; Muskeln der Iris 278. 

Augenuntersuchung, klinische (149), 153; — Tono- 
metrie für die klinischen 151. 

Ausschuhen nach Ncurcctomie (236), 238. 

Auslandsfleischbcschau (354), (355), in Hamburg 
(353); — Einfluss bei Abänderung der Ausführungs¬ 
bestimmungen des Reichsgesetzes (355). 

Ausstellungscondition 321. 

Austern, Ursache zu Typhus 373. 

Austerninfection (369). 

Autoin toxication en 108—111. 

Automutilation bei einem an Meningitis leidenden 
Hunde 148. 

Autoplastik (235); — in der Pferdechirurgie (23G). 

Azeton-Paraffineinbettung (263). 


B. 


Bacillus equi, für Nagetiere pathogen 16. 

Bacillus fusiformis bei Thiercn 16. 

Bacillus necrophorus, ökonomische Bedeutung 102. 
Bacillus pyogenes, die durch ihn verursachten 
Gewebsveränderungen (12); — Beziehungen zur 

Schweinescuche 53, 54. 

Bacillus psittacosis, Analogien mit B. coli et 
typhi 15. 

Bacillus suipestifer, Biologie dess. und einiger 
nahestehender [4]; — biologische Eigenschaften 52; 

— als Erreger der Schweinepest in Deutschland 53. 
Bacillus suiscpticus in dem Nasenschleim gesunder 

Schweine 53. 

Bäder zur Verhütung von Krankheiten bei Schafen (104). 
Bänder, Senkung der breiten des Beckens [5], 211. 
Bakterien (360); — pathogene [7]; —^ anaerobe hei 
Nekrose und Eiterung [8]; — Durchgängigkeit der 
Magcndarmw'and bei Neugeborenen für dies. [9]: — 
Einfluss der Erschöpfung auf Keimdurchlässigkeit der 
Intestinal wand (12); — des Verdauungskanales beim 
Rinde (12); — Emplindliehkeit der Fäulniss- und 
Milchsäurebakterien gegen Gifte (13); — Verhalten 
ders. gegen Säuren (13); in dem Labmagen und Lab 
(13); — Versandt von infectiösem Material (13), 14; — 
in den Gallenwegen 14; — in der Haut des Pferdes 14: 

— in den Nasenhöhlen des Pferdes 14; — ira Kuh¬ 
euter 15; — der Friedländer’schcn Gruppe 15; — 
in den Echinokokkenblasen 127; — Gehalt des Fisch- 
ileischcs 873; — Einflu.ss der Temperatur auf die 
Art ders. in der Milch (379). 

Bandwürmer beim Menschen in Dänemar.k (124); — 
beim Pferde 129; — des amerikanischen Geflügels 352; 

— beim Rebhuhn 352. 

Band w urmseuche der Schafe(124); — der Fasanen 352. 
Barbenseuche (13). 

Bascdow’sche Krankheit beim Hunde 186; — beim 
Rinde 186. 

Bastard zwischen Pferd und Maulthier 304. 
Bastardirung, Möglichkeiten (286), (287). 
Bauchfell, Krankheiten 173—175. 
Bauchfellentzündung durch Darmruptur (163); — 
bei Druse (174);.— acute traumatische beim Rinde 
174; — scrofibrinöse 174; — nach Darmriss 174: — 
chronische 174; — beim Ochsen mit Eiteransammlung 
im Netz 175: — bei Kälbern 175. 
Bauchmuskeln, Zerrei.ssung (209); — Zcrrcissung der 
geraden 176. 
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Bauchspeicheldrüse, Bau der Langerhans’schcn In¬ 
seln [7]; — Krankheiten 171—173; — Stein in ders. 
173; — Cirrhose in Folge Invasion von Distomen 
126; — Lymphgefässe (263); — acccssorische (263); 
— Ausführungsgänge bei der Katze (263); — Kana¬ 
lisation der Langerhans’schen Inseln 270; — Func¬ 
tion der Langerhans’schen Zellen 270. • 

Bauchwandlistei (174). 

Bauchwassersucht, Formen ders. 175; — beim 
Hunde 175; — bei der Henne 352. 

Bauch wunden 173—176; — mit Vorfall der Ein¬ 
geweide (173); — penetrirende beim Pferde (174), 
175, 176. 

Bazillen, säurefeste (64); — Pestbazillen bei ver¬ 
schiedenen Hausthieren 16. 


(286); — Bestimmung des Fettgehaltes 288, 289; 

— isotonischer Kochsalzgehalt 296; — Beziehung der 
Beschaflenheit zur Leistungsfähigkeit der Milchkühe 
301; — Beurtheilung in der Fleischbeschau (360); 
Beziehungen der Beschaffenheit zur Leistungsfähigkeit 
der Milchkühe 384. 

Blutfleckcnkrankheit 93, 94; — bei preussischen 
Militärpferden 26; — Aetiologie (93); — Pathologie 93; 

— heutiger Standpunkt in der Beurtheilung der B. 
93, 94; — Recidive (93); — beim Fohlen 93; — 
beim Rinde 94; — beim Hunde 94; — Behandlung 
(93), 94; — Behandlung mit Ichthargan 94, (247). 

Blutgefässe, Krankheiten 181 —185; — Anomalie 
271; — histologischer Bau der arteriellen B. der 
Brust- und Beckenliöhle des Rindes 272. 


Becken Länder, Senkung der breiten B. beim Rinde 
[5J, 211. 

Befruchtung, Apparat für künstliche 244. 

Behaarung, Einfluss der Rasse beim Rinde 329. 

Bclloforrn 248. 

Beriesclungsapparat für warmes Wassor (243). 

Berieselungstand (242). 

Beschälseuche 48. 

Beschirrung der Hunde (808). 

Beschlagnahme, schriftlicher Vermerk bei vorläufiger 
(355). 

Beschlagschmicd s. Hufschmied. 

Beta-Eucain bei localer Anästhesie 252. 

Bctalysol 254. 

Betäubungsverfahren (375), 375; — mittels der 
Behr’schen Schlaclitpistole (375). 

Beurtheilungslehrc der Hausthiere [5]. 

Beuger, congenitale Contractur der B. des Vorarmes 
beim Füllen (258). 

Bewegung für Bullen (310). 

Bewegungsorgane, Krankheiten 201—212; — Krank¬ 
heiten bei Militärpferden 202; — Anatomie 265 bis 
267. 

Bezirksthierärzte s. Kreisthierärzte. 

Biesfliegen, Ausrottung ders. 133. 

Bilharziose der Thiere in Indien 126. 

Bilirubin, Vorkommen in Galle, Harn und Blutserum 
beim Pferde [4], 296. 

Bindehautentzündung, infcctiö.sc bei nach Australien 
iinportirten Rindern 106; — eitrige (150); — folli- 
culäre 152. 

Bläschcnausschlag der Pferde und Rinder 48: — 
Statistisches 22. 

Blättermagen, Fremdkörper (162); — Verblutung in 
dens. 168. 

Blase s. Harnblase. 

Blascnentzündung, vcrrucösc beim Rinde [5]. 

Blasenwurm (123). 

Blausäure in Johnsongras (226); — in Bohnen (227), 
229. 

Blauzunge der Schafe 107. 

Blepharospasmus ^150). 

Blinddarm, Invagination der Spitze beim Pony (162); 

— Ruptur bei der Katze (162); — Intussusception der 
(162); — des B. in das Colon (163); — Einreissung 
und Peritonitis (174); — Anatomie (263); — Vor¬ 
kommen und Physiologie 293; — Invagination bei 
der Taube 352. 

Blinddarminhalt, alkalischer, verdaut Cellulose 295. 

Blitzschlag (136), (137); — bei Schafen 149; — 
Hautverbrennungen bei B. 149; — Haarausfall als 
Folge (222). 

Blut, Aethcrextract des thicrischen [5]: — Bestimmung 
von Fett und Fettsäuren [6]; — Filariaembryonen 
bei Equiden und Boviden [(]; — Krankheiten 181 
bis 183; — vergleichende Pathologie (181); — kli¬ 
nische Untersuchung normaler Rinder 271; — bio¬ 
logische Unterscheidung von B, verwandter Thiere 
(288); — l^hysiologie 288—290; — Unterscheidung 
dess. von Thier und Mensch (286); — Katalasen 


Blutgefässruptur (181), 185. 
Blutgefässverstopfung 185. 

Blutpigment, Natur (287). 

Blutplättchen, Urprung und Natur (264). 

Blut harnen, Piroplasma bigeminum bei B. des Rindes 
(83); — der Rinder, Behandlung mit Damholid 189, 
248; — nach Zerreissung der Nierenvenen 189. 
Blutkörperchen, bei gesunden und an croupöser 
Pneumonie leidenden Pferden [9], 182. 
Blutmclken, Behandlung 197. 

Blutserum, Fettgehalt [6]; — Aetherextract verschie¬ 
dener Thierartcn 289; — Bilirubin in dems. 296. 
Blutstauung, venöse zur Heilung entzündlicher Pro- 
ccsse (236); — bei Einschuss 237. 
Bluttupferröhren 244. 

Blutuntersuchung, klinische 182. 

Blutvergiftung beim Hunde (181). 

Bohnengifte (226). 

Bohnengemüse, Massen Vergiftung (369). 

Borax (246). 

Borna’schc Krankheit s. Gehirn- und Rückenraarks- 
entzündung der Pferde. 

Borsäure, krystallinische in der Wundbehandlung 
254; — Verbot bei Fleischconservirung (337). 
Botryomykosc 81; — in der Lunge des Pferdes 81; 

— im Euter des Schweines (81); — Behandlung mit 
Jodkalium (81). 

Brachyehelie (259). 

Bradsot beim Schafe 106, (136); — Schutzimpfung 106. 
Brand des Getreides (311). 

Braxy (104). 

Breebweinstein, Vergiftungserscheinungen 248; — 
gegen Ascariden 248. 

Brennen, perforirendes (236); — Arten 238. 
Brennstift, Kolben zu dessen Erhitzung 244. 
Bronchialbaum der Vögel [5], 270. 
Bronchialdrüsen, Erkrankungen ders. intestinalen 
Ursprunges (156). 

Bronchiectasie beim Rinde 156. 

Bronchitis, infectiöse katarrhalische beim Rinde 105; 

— beim Pferde 156. 

Bronchopneumonie, nach der Chloroformnarkose bei 
Pferden zuweilen auftretend 157; — chronische der 
Rinder 157. 

Brüche 173—178; — incarcerirte Leistenhernie (173); 

— Leistenbruch beim Schweine (174); — L. beim 
Pferde 176; — L. beim Hunde 176; — strangulirter 
Leistenbruch (174); — incarcerirter Hodensackbruch; 

— (173), 177; — doppelte Scrotalhernie (174); — 
congenitale S. (174), 177; — chronische S. 177; — 
Nabelbruch (173), (174); — Heilmethoden der H. bei 
Fohlen 177; — Behandlung der N. 178; — Operation 
eines N. 178; — Bauchbrnch bei der Ziege (173); 

— B. beim Pferde (174), 176; — B. beim Rinde 
176; — Operation des B. (173), — Zwerchfellsbruch 
(173), (174); — Z. beim Maul thiere 178; — Z. beim 
Pferde 178; — Nctzbruch (174), 176, 177; — Peri- 
tonaealhcrnie (174); — innerer Bruch im Winslow- 
schen Loche 176; — Uterushernie beim Rinde 176: 


U. bei den Hunden 177; 


Digitized by 


Google 


Scrotalhernie und 



408 


Castration beim Fohlen (235); — Operation des 
inneren B. bei Ochsen 239. 

Brunst, Erscheinen nach dem Kalben (285). 
Brunstperioden bei den Hausthieren 305. 
Brustfell, Krankheiten dess. 156—158. 
Brustfellentzündung, bei Militärpferden 155; — 
chronische mit Endocarditis (156); — doppelseitige 
nach Durchbruch eines Druseabscesscs aus der Lunge 
(156); — Thoracocentese bei doppelseitiger B. (156); 

— nach extrathoracalcr Perforation des Oesophagus 
158; — ossiücirende 158. 

Brustseuchc s. Influenza. 

Br 11 st wunde 156; — perforirende 158; — bei einem 
Truppenpferdc 158. 

Brutmaschine (334). 

Buchencreosot für Räucherungen 255. 

Buchrinden mehl, Futterwerth 313. 

Buchweizen als Grünfutter für Ziegen (310); — Nähr¬ 
werth (311). 

Büchsen fleisch, Herstellung des deutschen 369. 
Büffelseuche 100. 

Bulbärparalyse (137); — progressive beim Pferde 

141. 

Bulbus s. Augapfel. 

Bullen ringe Einzichen ders. 245. 

Bursitis s. Schleimbeutelcntzündung. 

Butter, Bedeutung für den Welthandel (379); — Ein¬ 
fluss der Fütterung auf die Zusammensetzung (381); 
— Ausfuhr Dänemarks (382). 

Butlerfett, Beeinflussung durch Sesamölkuehenfüttc- 
rung (308). 

Buttermilch, Verschneiden mit Magermilch (380). 

• 

c. 

Cadavcrverwerthungsanstalten [5]. 
Cadavervcrnichtungsanlagcn (339). 

CalomcK Schicksal des per os gereichten 248. 

Calore-Wunde 224. 

Camp her, Dosirung 254. 

Carbo 1 säure, Nachtheile in der Hunde- und Katzen¬ 
praxis (246). 

Carcinom s. auch Krebs; — Entstehung [8]; — der 
linken Magenhälftc beim Pferde (112), (113), 116; — 
gelapptes am Unterkiefer (112); — der Nieren (112); 

— ausgebreitete Carcinomatose beim Pferde (112); 

— der Vulva bei der Stute (113); — der Rinds¬ 
zunge (113); — in die Kieferhöhle cinbrcchend (113); 

— der Kieferhidile 116; — Epulis carcinomatosa 
beim Hunde HG; — beim Hengste 116; — des 
Penis HG. 

Cardiaca 254. 

Cardiopathie (179); — Behandlung mit Lapis 250. 
Caries s. auch Zahncaries; — der Rippen (203). 
Castration, Wirkung auf die Geschlechter [7J; — 
bei männlichen Thieren 240, 241; — der Cryptor- 
ehiden (235), 236, 241; — bei weiblichen Thieren 
241, 242; — des Fohlens mit Hernia scrotalis (235); 

— mit Kluppen auf uneröfTnetem Hodensack (235); 

— der Hammel in Südwestoran (235); — mit Emas- 
culator bei uneröfTneter Scheidenhaut (235); — bei 
d.tppclseitigcm Cryptorchismus (236); — Hämostase 
bei ders. (236); — mit Kluppen 240; — mit be¬ 
schränkter Torsion 241; — am stehenden Thiere 241; 

— des männlichen Strausscs 241; — der Kühe 241, 
242; — bei trächtigen Thieren 242; — bei Färsen 
242; — Einlegen von Schrotkörnern in den Uterus 
statt C. bei iSchweinen 242; — EfTccte an den 
den Hörnern einer Antilocapra (287). 

Castrationszange 241, 244. 

Cellulose durch alkalischen Coecalinhalt verdaut 295. 
Cephalothoracopagus beim Schweine (259). 
Cestoden 127—129; — beim Geflügel 352. 

Chemie, physiologische [4J; — allgemeine oder physi¬ 
kalische [4J; — Jahresbericht über Thierchemie [6]; 


— Practicum der physiologischen und pathologischen 
[8J; — in der Vetcrinärmcdicin, Hygiene und Sanitäts¬ 
polizei [8]. 

Chemotherapie (233); — in Frankfurt (233). 

Chirurgie, thierärztliche [4]; — Jahresbericht [G]; 

— des Krieges (236); — Asepsis und Antisepsis in 
der Veterinär-Ch. 236; — der Fische 242; — Anti- 
septica in ders. (246); — Verwendung des Sauer* 
Stoffs 258. 

Chloralhydrat, intravenöse Injection beim Pferde [8]; 

— intravenös (247); — für allgemeine Narkose 248. 

Chloroform, Gehalt des Blutes und des Gehirns 

während der Narkose [5]; — Zersetzung durch thie- 
rische Gewebe [8j, [247]; — Wirkung auf die 

Respirationsorgane 253; — Gehalt im Blute, Leber 
und Nieren während der Narkose [5], 253. 

Ch loroform-Jodtinctur (245). 

Cholesteatome beim Pferde (135), (13G); — chro¬ 
nischen Schwindel verursachend (136); — des Gross¬ 
und Kleinhirns (137). 

Cholin, Wirkung auf Schwangerschaft der Kaninchen 
254. 

Chondrom der Nasenscheidewand (112); — der Hüft- 
darmwand 116. 

Chorea beim Lamra 146; — bei der Kuh 148. 

Chorea diaphragmatica beim Pferde (135). 

Chorioiditis (150). 

Circulation, Physiologie 288—290. 

Circulationsapparat, Krankheiten 178—186; — 

Anatomie 271—273. 

C1 itoris s. Kitzler. 

Cocain, Zur Diagnose von Gelcnkcrkrankungen (203). 

Coccidien bei den Säugethicren 125. 

Coccidiose der Enten 352. 

Coonurus eerebralis beim Rinde 128, 144, 145. 

Coenurus cuniculi in der Orbita 128, 129. 

Coffein, Wirkung auf Uterus (245); — als Cardiacum 
254. 

Colibacillosen 101; — bei Tauben 350. 

Colostrum der Ziege (381); — Natur der Zellelemcnte 
bei Frauen (381); — mikroskopische Untersuchung 
bei Kühen 388; — chemische Zusammen.sctzung bei 
der Kuh 302; — Wirkung auf Saugkälber 302. 

Commotio eerebralis nach Schädelbruch (13G). 

Commotio medullaris (137). 

Compostirungsanlagc 375. 

Confiscate Vernichtung (373), — vorläufige Auf¬ 
bewahrung (374); — Eimer von Stenger & Co. (374). 

Congross, internationaler thierärztlichcr [6]; — stän¬ 
diger Ausschuss der internationalen thierärztlichen 
(343); — Bericht des französischen Veterinär- 

congresses (343). 

Conjunctivitis s. Bindehautentzündung. 

Con servenbüchsen, Entstehung, Erkennung und 
Behandlung der undichten (369). 

Conservirungsmittel und Verfälschung (337). 

Controlvereinc im Rheinlandc (318); — in Schweden 
(380). 

Corpus luteum, Bildung beim Meerschweinchen 276, 
277. 

Corrosuccin [5]; — als Antisepticum 255. 

Coryza acuta enzootica beim Rind (103). 

Cresorcin [4], (245). 

Creosot in der Behandlung der Geflügcldiphthcrie (348). 

Cretinisinus beim Hunde 149. 

Cryptococcus der epizootischen Lymphangitis 104; 

— Rivolta'scher 105. 

Cryptorchidie beim Schweine (191); — mit Hoden- 
läsion (191). 

Curmethoden, allgemeine 233—235. 

Cyklopie bei der Taube 151. 

Cyklops beim Ferkel 260. 

Cyste auf der Epiglottis (113); — im Becken und 
Darmvorlagcrung (162); — der Leber (171); — vor der 
Epiglottis und PharNU^xödem (159); — in den Neben- 
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nieren 186; — im Hoden (191), 192; — im Eier¬ 
stock 193, 194; — iütcrdigitalc beim Hunde (222); 
— in den Nieren (361). 

Cysticerken [8], Entwicklung 127; — biologische 
Studien über dies.; — Flüssigkeiten 127. 
Cysticercus cellulosae im Gehirn des Hundes 
*(125) 144. 

I Cysticercus inermis im Herzen (360). 

I Cystitis s. Harnblasenentzündung. 


D. 

Damholid, Behandlung des Blutharnens der Rinder 
189, 248. 

Darm, s. auch Dünndarm, Zwölflingerdarm, Lcerdarm, 
Hüftdarm, Blinddarm, Grimmdarm, Mastdarm: — 
Vorlagerung (162); — Indigestion durch Gasbildung 

(162) ; — Invagination (162), 171; — Volvulus (162), 

(163) ; — Strangulation nach Durchbruch eines Ovarial- 
abscesses (162); — Verschlingung beim Ochsen (162); 

— Occlusion durch gestieltes Lipom (162); — Intus- 
susception (161), (162), (163); — Obstruction durch 
Pfropf beim Hund (161); — Verstopfung (162), (163); 

— Durchbruch eines Ovarialabscesses (162); — An¬ 
schoppung (162), (163); — Fremdkörper 168, 169; 
Schmarotzer 129; — Flagellaten bei Insekten [7]; — 
congenitale Vorlagerung in der Mundhöhle beim 
Hundshai 261; — Anomalie 262; — Invagination 
bei der Taube 352. 

Darmblutung beim Rinde 168. 

Darmcongestion nach tiefer Eitcransammlung (163); 

— beim Pferde 169. 

Darmdrüsen, Bau 269. 

Darmentzündung, chronische durch Ascariden (124); 

— bei jungen Schweinen durch Trichoceph. crenat. 

hervorgerufen (125); — bei der Katze in Folge 

Ascaris mystax 129; — infcctiöse mit Icterus (161); 

— mit Abortus und Darmentzündung beim Foetus 
(162); — complicirt mit acuter Nephritis (163'; — 
traumatische beim Rinde 169; — starke Abkühlung 
des Corpus bei blutiger Darmentzündung 169. 

Darmepithel, Aufsaugung des Methylenblaues 295. 
Darmgährung 295. 

Darmkanal, Behandlung bei Tuberculose der Gekrös- 
drüsen (360), (361), 362. 

Darmkatarrh, infectiöser des Jiinggeflügels 350. 
Darmperforation, durch Ascariden (124), 129; — mit 
Peritonitis (124); — mit stumpfen Gegenständen 168; 
durch einen Haarballen 169. 

Darraresection 240. 

Darmsteine (162); — mit Laparotomie beim Perdc 

(162) ; — Verstopfung des Leerdarmes 169. 
Darmstricturen 170. 

Darm Verdauung 290—296. 

Darm verdreh ung (163). 

Darm vor 1 age rung, geringfügige beim Pferde 171. 
Darm Verstopfung durch eine Bcckencystc (162); — 
durch einen Haarballen beim Hunde (163); — Heilung 
durch eine Rückenlage (163); — in Folge von Milz¬ 
hämatom beim Hunde 170. 

Darm vor fall 171; — nach Castration (173). 
Darmzerreissung 168; — des Dünndarms 168; — 
doppelte 168; — des Rectums 168; — bei der 
Geburt (161); — beim Pferde (162), (163); — mit 
Erbrechen (163); — mit Verfall durch den After 

(163) ; — mit Peritonitis (163). 

Darmzotten, Bau 269; — der Vögel 270. 
Dasselfliege, Bekämpfung (124); — Vorgehen gegen 

dies. 133. 

Dauerritte (310), 317. 

Dauerweiden, Fleisch-, Milch-und Futterertrag (310); 

— Anlage (310); — Nährwerth des Heues von Dauer¬ 
weiden (311). 

Deckleistungen der Hengste (322). 


Denkmalscnthüllung für DieckerhoCf (342); — für 
Nocard (344). 

Dermatitis s. Hautentzündung. 

Dermatol in der Hundepraxis (247). 

Dermoid 262. 

Dermoidcyste (113). 

Desinfection (245); — innere des Organismus 13; — 
Maschinen für Kaltdesinfection (243); — der Kloakcn- 
wässer durch den Ozonisator 244; — der Federn durch 
Formaldehyd (246); — mit Formaldchyd und Kalium 
permanganicum (338); — des Stalles (338); — der 
Haare mit Dampf (339); — neues Verfahren (339); 
des inücirten Düngers 339; — verseuchter Eisenbahn- 
Transportwagen 339. 

Desinficientien bei Laparotomie der Thiere 239. 

Diabetes mellitus s. Zuckerharnruhr. 

Diagnostik, klinische [7]. 

Diätetik 308—318. 

Diekdarm, Würmer beim Schweine 133. 

Digalen als Cardiacum 255. 

Digitalis als Abortivum 249: — Wirkung der Dia- 
lysate auf Pferde 249. 

Diphtherie s. Gellügeldiphtherie. 

Diplopagus 260. 

Diplococcus lanceolatus capsulatus in der 
Papageienlunge (347), 350. 

Dispensirrecht, Kampf gegen die Angriffe auf das 
thierärztliche (341); — thierärztliches (341), (344); — 
in Oesterreich (344). 

Dispharagus uncinatus bei Gänsen 352. 

Distanzritte, französische (322). 

Distomatose der Rinderleber (124), 172. 

Distomum hepaticum, geographische Vertheilung 
126; — wässerige Extracte intraperitonaeal verab¬ 
reicht 126; — im Pankreas 126. 

Doctortitel der Thierärzte (342)' 

Domesticationsfärbungen 321. 

Doppellender, Verwerthung (369). 

Doppelmissbildungen bei Ilühnercmbryonen (259); 
— beim Kalbe (259); bei uniparen Thieren 260. 

Dourinc in der französischen Armee 27; — Unicität 
ders. 97; — pathologische Anatomie ,142. 

Drahtsäge für Geburtshülfe (242). 

Drehkrankheit, operative Behandlung 128.. 

Dromedare für den Truppendienst in Südwestafrika 331. 

Dorsch leberöl, Verfälschung (369). 

Drüsenepithelien mit intracellulären Sccretcapillaren 
269. 


Druse [7], 94—95; — Statistisches 26; — Compli- 
cationen bei Dr. (94); — abnormer Verlauf (94); — 
Einlluss des Grünfutters auf den Verlauf (95); — 
Einbruch eines Absccsses in den Wirbelcanal 95; — 
Rückenmarkserscheinungen bei Dr. (94); — Gchirn- 
abscess (94); — Ueberkriechen eines Absccsses auf 
die Meningen (94); — Metastasen (94), 95; — Abdo¬ 
minaldruse (94); — Abscess und Peritonitis (94); — 
Drusestreptokokken des Pferdes (94); — Uebertragung 
durch den Deckact (94); — Uebertragung auf den 
Fötus (94); — hämorrhagische Druse 95; — Serum¬ 
behandlung (94), 95; — Kitt’s Schutzimpfung 95; 

— Vaccination 95; — Immunisirung von Kaninchen 
95; — Behandlung mit 1 proc. Formalin (94); — in 
Serbien 16; — bei preussischen Militärpferden 26; 

— in der französischen Armee 27; — gerichtliche 
Obergutachten (337). 

Dünger, Calciumoxyd bei der Conservirung (309); — 
Desinfection des inficirten D. 339. 

Dünndarm, Sarkom (112); — Perforation durch Ascaris 
meg. beim Fohlen (124); — Perforation durch Besen- 
reis und Pyämie (162); — Vorlagerung einer Schlinge 
durch Riss des Lig. gastrohcpaticum (162); — Vol¬ 
vulus und Invagination (162); — Ilämatocele (162); 

— Verlegung durch sublumbalcn Tumor (162); — 
Invagination bei der Katze (163); — Entfernung 
eines Korkes aus dems. 169. 
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Du gong, Physiologie und Biologie dess. (286). 

Dummkollcr bei der Kuh (135); —beim Pferde (135)- 

Dymal (245), (246), (247), 255; — als Streupulver 249- 

E. 

Echinococcus mul tilocularis in der Rindcrlcbcr 
(124). 

Echinokokken, Invasion ders. und Pscudotubcrculose 
der Schafe 75; — im Herzen des Rindes (123): — 
in der Leber des Schweines (123); — Verkalken beim 
Schafe (124); — Invasion von E. und die Pscudo¬ 
tubcrculose der Schafe (124); — am Bauchfell (124); 
biologische Studien über E.-Fliissigkcitcn 127; — 
Gehalt der Blasen an Bakterien 127; — am Peri- 
und Kpicard 128; — im rechten Ucrzvcntrikcl 128; 

— E. und Lungeuemphysem 128; — in der Tibia 
128; — in der Leber (360); — im Herzmuskel 

Echinorhynchus polymorphus bei Enten 352. 

Eczem, nässendes (222), 225; — vesiculäres (222), 
223; — der Fcsselbcugcn 223. 

Eier, doppelte bei Hühnern 260; — wohlschmeckende 
(^376); — amtliche Controllc des Marktvcrkchrs (376). 

Eicrstock, Krankheiten 193, 194; — Blutung (19:5); 

— Erkrankungsformen 193; — Tumor 194; — Cysten 
193, 194; — Functionen (286), (288); — Menstruation 
nach Exstirpation (286); — Wirkung der X-Strahlen 
287; — Exstirpation beim Pferde (235), (236); — 
Exstirpation bei bösartigen Stuten (236); — Aplasie 
der E., der (Tcbärmutter und der Scheide beim Rinde. 
(258); — Bau beim Kalbe [5J, 274; — interstitielle 
Drüse beim Pferdefötus 275; — innere Sccrction dess. 
304; — beiderseitige Exstirpation und das Verhalten 
der Nebennieren 304. 

Eierstocksabscess, Durchbruch in den Darm (162). 

Eier stock scystc, Verlegung der Beckenhöhl c (163). 

Ei häute s. Nachgeburt. 

Eileiter, Erkrankung bei der Schleie 194; —Bau [6], 
275. 

Einfinnigkcit der Rinder (355), (360); — Behandlung 
des Fleisches (360), (361); — Gewichtsverlust der 
Rinder mit E. beim Durchkühlen 371. 

Einfuhr, Verbot ders. für Rindvieh und Fleisch aus 
Amerika und Australien (353). 

Eisenbahnkrankheit der Rinder 148; — Heilung 
durch Einpumpen von Luft ins Euter (109); — Pa¬ 
thogenese und Therapie 111, 148. 

Eisgans 371. 

Eiweiss, Verdauung 291, 292; — künstliches (286); 
Synthese aus Amiden 297. 

Eklampsie (137); — der Hündin (135); — puerperale 
beim Schweine (137); — paratliyrcoprivc Schwanger¬ 
schaftseklampsie 149. 

Elbcaviar (368). 

Elektrotherapie 235. 

Emasculator, Doppel-E. 244. 

Embolie des Herzens (179). 

Embryologie 2vS0—285. 

Embryotomic [7]; — Drahtsäge bei ders. (198); — 
der Vorder- und Ilinterschenkcl mit otlcnem Schnitt 
200 . 

Emphysem (222); — der Lunge und Echinokokken 
126; — acutes der Lunge (156); — Vererbbarkeit 
des Lungenemphysems 158; — des Darmgekröses der 
Suiden (173), 175; — subcutanes (222), 224; — der 
Haut bei der Kuh 225: — der Haut bei Kücken 352. 

Empiriker (341). 

Empyem der Kieferhöhle (155): — der Kopfhöhlen mit 
Nekrose der N’asenmuscheln (155); — Behandlung der 
E. der Kopfhr.hlen 155. 

Encephal ocelc 138. 

Encyme [8j: — in den Nahrungsmitteln (286), 293: 

— in Kornhai men 314; — der Milch (379); — Ein¬ 
wirkung von WasserstoiTsuperoxyd auf die E. (381). 

En darterii t is der Bauehaorta 183. 


Endocarditis und Hypertrophie des Herzens (179); 

— mit Wucherungen (179); — raitralis hach Metritis 
(179); — chronische mit Schrumpfung der Mitralis 
(179); — beim Pferde (179); — thrombotische beim 
Rinde 180; — valvularis chronica 180. 

Entenzucht (334). 

Enteritis s. Darmentzündung. 

Enterohepatitis, infectiöse bei Truthühnern 352. 

Entcrotomie (235). 

Entwicklungsgeschichte des Menschen und der 
Wirbelthiere [5]; —vergleichende und experimentelle 
E. der Wirbelthiere [5J; — .lahresbericht [6]. 

Entwicklungsverlauf beim Rinde (308), 317. 

Entzündung, Behandlung der septischen 104; —Hei¬ 
lung durch venöse Blutstauung (236). 

Epilepsie (135); — durch Tumor, der den rechten 
Riechkolben substituirtc (145); — des Hundes 146; 

— bei älteren Kühen 147. 

Epulis carcinomatosa beim Hunde 116. 

Erbrechen beim Pferde (162), (163). 

Erbsenschalen, Verdaulichkeit 312. 

Erdnussmehl als Schweinefuttcr (309). 

Ergotin als Abortivum (245). 

Ergotismus (226). 

Erkrankungen, rheumatische bei Pferden (109). 

Ernährung thierischer Säuglinge 298; —junger Thiere 
mit roher oder gekochter Milch (308); — der Schweine 
(310); — der Kälber mit Magermilch 316. 

Erysipel bei Schweinen 225. 

Erythem, acutes (222); — der Mundgegend in di-n 
Vogesen 223. 

Esel [8J. 

Esclinmilch, Fcttbcstimmung 302. 

Eserin bei Erstickungsanfall des Hundes (160). 

Ester-Dermasan (245), (246), 255. 

Euter, abgekapselte Geschwülste [5]; — künstliclie 
Infection mit Tubcrculose bei der Kuh [7]; — Ge¬ 
schwülste beim Hunde 120; —Entstehung der Misch- 
geschwülste 121; — Krebs 121; — Krankheiten (192), 
196—198; — Blutungen (196); — thcilw'ciscs Ab- 
sterben des Gewebes (196); — des Rindes und der 
Milchconsum 197; — Behandlung des Blutmclkens 
197; — bakteriologische Verhältnisse (378). 

Euterbrand, ansteckender der Schafe 197. 

Euterentzündung durch Streptokokken 105; —durch 
Colibakterien und deren Verwandte hervorgerufen 
105; — contagiöse der Rinder 106; — Behandlung 
der contagiösen bei Rindern 106; — enzootisehe 
gangränöse 107; — mit theilweisem Absterben des 
Gewebes (196); — Behandlung der parenchymatösen 
phlegmonösen 096); — beim Rinde 197; — Formen 
beim Rinde 197; — biologische Vorgänge bei der 
durch Colibakterien bedingten 197; — Therapie 198. 

Exanthem, infectiöse 103. 

Exostosen, Prädisposition 207; — am Metacarpus 207. 

Expectorantien (245). 

Exterieur [6], 334—336. 

Extremitäten, infectiöse Erkrankungen an dens. 104; 

— Standwinkel beim Pferde 265; — topographiseho 
Verhältnisse der Nerven und Sehnen 267; — Hc- 
urtlieilung der vorderen E. beim I'ferde 335^ 


F. 


Färbung, sympathische bei Barsch und Forelle (287); 
— der Pferde 323. 

Fäulniss]>aktcrien, Empfindlichkeit gegen Gifte (13). 
Fahrradkarten (343). 

Federfressen 352. 

Fcderlinge bei Tauben 352. 

Federwild, Untersuchung des lebenden 339. 

Feh Icr losigkei t, Untersuchung bei Jagdpferden (3.37). 
Ferkel, Wartung und Aufzucht (BIO). 

F c r k c 1 a u fz u c h t (.309). 
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Fcrkcifrcsscn, Behandlung mit Ghloral (200); — 
Bekämpfung 201. 

Ferkclmchl (309). 

Ferment s. auch Encym; — fettspaltcndes im Hunde¬ 
magen 292; — proteolytisches im Pylorus- und 
Duodenalsafte 292; — Mitwirkung der Nahrungs¬ 
mittelf. bei der Verdauung 293; — Auftreten des 
diastatischen F. im Pankreas und der Parotis beim 
Embryo 293. 

Fcstliegen der Kühe vor und nach dem Kalben 200; 

— beim Schweine 200; — complicationsloscs nach 
der Geburt 111. 

Fett, Verdauung im Organismus 292; — Nekrose des 
F. am Pankreas und der Bauchwand 364. 

Fettbestimmung in der Eselinmilch 302. 

Fettdegeneration 297. 

Fettemulsionen für Fütterungszwecke 314. 

Fettinfiltration 297. 

Fettsucht, Magnes. sulf. gegen F. beim Hunde (247). 

Fibrolysin bei Sehnenerkrankungen 255. 

Fibromyom am Uterus (112). 

Fibroneurom nach Ncrvenschnittcn (135). 

Fibrosarkom in der Brusthöhle (113); — in der 
Zunge des Hundes 119; — an den freien Lidriindern 
119; — am Samenstrange 119. 

Fieber, katarrhalisches der Schafe 107; — Pathologie 
und Theiapie 290. 

Filaria clava bei der Taube (348), 352. 

Filaria immitis beim Hund 129. 

Filaria lacrimalis in Indien 130. 

Filaria medinensis bei einem aus Aegypten im- 
portirten Hunde 129. 

Filaria ocularis in Indien 129: 

Filarien, Embryonen im Blute [7]; — Embrj'o im 
Blute in Westafrika (123); — desgl. bei Equiden 
und Boviden (124); — Jodine gegen F. im Blute 
129; — im Blute des Sperlings 352. 

Filariose und Sumpflieber des Menschen 130^ 

Finnen, Methoden der Untersuchung (360); — im 
Gehirn des Schweines (360); — bei Mäusen (360); 

— dünnhalsigc bei nüchternen Kälbern (361); — 
dünnhalsigc bei jungen Ziegen (361); — Nachweis 
365; — Maassnahmen zur Vernichtung der F. bei 
den Schlachtthieren 365; — Auffindung am lebenden 
Schweine 365; — bei Kälbern 365; — beim Reh 
366; — beim Rennthier 366; — Gewichtsverlust der 
einfinnigcn Rinder beim Durchkühlen 371. 

Fischchirurgie 242. 

Fischconserven, Zubereitungsarten 373. 

Fische, Ncbenfischc im Karpfenteiche (334); — Giftig¬ 
keit der FerrocyanVerbindungen für F. 334; — Ver¬ 
sand lebender F. (377). 

Fischfleisch, Stoöwechselversuch am Menschen 372; 

— Verhalten beim Kochen 373; — Bakteriengehalt 
373. 

Fischgifte 373. 

Fi sch künde [6]; — Literatur 372. 

Fischvergiftungen 373. 

Fischzucht 334. 

Fissur s. Knochenbruch. 

Fissura sternalis (258). 

Fisteln, künstliche des Zwölffingerdarmes (236). 

Flagellaten im Darme der Insectcn [7]. 

Fleckniere der Kälber [4], (187). 

Fleisch 368-373; — amerikanische Verhältnisse (354), 
(355); — Nothwendigkeit der einheitlichen Beurtheilung 
minderwertbigen und gesundheitsschädlichen F. (354); 

— Feilbieten von auswärts geschlachtetem F. in 
Schlachthausgemcinden(354); — amerikanische Einfuhr 
nach Dänemark (354); — Kennzeichnung des thierärzt¬ 
lich untersuchten F. (354), 359; — Nachuntersuchung 
des cingeführten thierärztlich untersuchten F. (354), 
(355), 858; — Freizügigkeit des thierärztlich unter¬ 
suchten F. (355), 359, (366); — Beurtheilung bei aus- 
geschlachtcten Thicren (355); — Gcbahren mit nicht¬ 


bankwürdigem F. (355), (373); — Abstempelung des 
cingeführten F. (355); — Feil bieten von unter¬ 
suchtem und für tauglich erklärtem, aber nicht ab- 
gestcmpcltem F. (355); — in das Zollinland cin- 
geführtes F. (355); — Kosten der Untersuchung des 
ausländischen F. (355): — Behandlung des F. von ein¬ 
finnigen Rindern (360); — Einfuhr von Milzbrand-F. 
(361); — Infectiosität des F. und der unverändert 
erscheinenden Lymphdrüsen tuberculöser Thiere 362; 

— Fischgeruch (368); — vom sibirischen Mammuth 

(368); — Untersuchung auf Conservirungsmittel 

(368) ; — Lieferung für die französische Armee (368); 

— für den fremden Markt bestimmtes F. (368); — 
Preise, Verzehrung und Erzeugung (368); — frisch 
geschlagenes F. vom Ochsen (368); — Verfälschungen 

(369) ; — unschädliche Beseitigung des beanstandeten 
F. (369); — Bchandfung des F. von mit Tubcrculosc- 
schutzstolTen geimpften Thieren (369); — Einfuhr in 
das vereinigte Königreich (369); — Bestimmung durch 
die Präcipitinreaction 371; — Unterscheidung der 
F.-Artcn durch Hämolyse 371; — unreifes F. von 
Kälbern 371; — fiebriges F. 371; — icterisch ver¬ 
färbtes F. 372; — sterilisirtes tuberculöses F. 372; — 
gefrorenes F. 372; — Kosten (376); — Ein- und Aus¬ 
fuhr Deutschlands (377): — Zölle (377): — Einfuhr 
377; — rohes F. für Hunde (310); — gewerbsmässige 
Zubereitung (337); — von Karpfen, Schleien und 
Lachsen 372. 

Fleischausscnhandel Deutschlands (377). 
Fleischbeschau [7], 353—378; — Ausführung 353 
bis 360; — der Schweiz [4]; — Ergebnisse im 
Deutschen Reiche [oj; — Bibliographie [7]; — in 
Norwegen [7]; — bei deren Ausübung ermittelte 
Seuchenfälle 339; — neue Gebrauchsgegenstände (353), 
(354); — Gesetze für dies, in Amerika (353); — 
F. und Ausfuhr in Argentinien (353); — nord- 
amerikanische F. (354); — bei der Armee der ver¬ 
einigten Staaten (354); — Historisches (354), (355); 

— Geschichte in den Niederlanden (354); — moderne 
F. (354;; — Beschwerderecht bei ders. (354); — F. 
und Hausschlachtungen (354); — Verhalten gegen 
Täuschungen der Fleischer (354); — mittelalterliche 
F. (355); — Händcdcsinfection bei der F. (355); — 
Anmeldung (355); — Ergebnisse in Preussen (355); 

— in Mecklenburg (355); — Verordnungen in den 
Vereinigten Staaten (355): — in der Schw(;iz 357: — 
Amtsbezeichnung der bei der F. beschäftigten Thier¬ 
ärzte 356; — Bewegung in der Frage der F. 358; — 
Einfluss auf die Fleischthcuerung 359; — in Lyon 
(373). 

Fleischbeschauberichtc 366: — aus Sachsen 366; 

— Hülfsblatt zur Aufstellung (366); — der beamteten 
Thierärzte (366). 

Fleischbeschaucr[7]; — Beschwerdeweg gegen deren 
Entscheidung (353); — Zuständigkeit der nichtthier¬ 
ärztlichen F.(353); — Verhalten beiNothschlaclitungcn 

(354) ; — der nichtthierärztliche F. bei Milzbrand¬ 
verdachtfällen (354); — Zuständigkeit der nichtthier- 
arztlichen F. in Württemberg (354); — Zuständigkeit 
in eigener Sache (354); — Anzeigepllicht des nicht¬ 
thierärztlichen F. bei Nichtzuständigkeit (354); — 
Zuständigkeit des nichthierärztlichen F. bei Schweine¬ 
pest (354); — Ergänzungsbeschau (355); — Thätig- 
keit bei der Beschau (355): — Weiterbildung (377); 

— Beseitigung der Nachprüfungen (377); — Ein¬ 
nahmen (377). 

Fleischbcschaugebühren (355), 356. 
Fleischbeschaugesetz (353); — Ausführung des 
amerikanisehen F. (354); — Durchführung (355); — 
Abänderungen (355). 

Fleischbcschaugcsetzgebung, strittige Punkte 
(353). 

Fleischbeschaumcsscr, System Koch (354); — 
Scheide für dass. (355): — Doppelrnesscr nach Heiss 

(355) . 
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FIcischbeschaustempel (353). 

Fleischbeschau Vorschriften, neue für Sachsen (353). 

Fleisch bestände, deutsche 321. 

Fleischconfiscate, Denaturiren (368). 

Fleischconserven 372. 

FIcischconservirung, Verbot der Borsäure (337) 

Fleischconsum 368-373; — in Europa (369). 

Fleischcontrolc in England (354). 

Fleischdämpfung (369). 

Ficischeinfuhr, Vorschläge 359; — Beschränkung 
ders. in Schlachthausgcmeinden (337). 

Fleischer, Classiticirung in Ungarn (341). 

Fleischerzeugung (376). 

Flcischextract 372. 

Fleischhackereien an Schlachthöfcn (373). 

Fleischlymphdrüsen, Untersuchung beim Schweine 
(353); — Nothwendigkeit des Anschneidens (3.55) 359. 

Fleischpreisc in Preussen(377); — in Deutschland 378. 

Fleischproducte, Verfälschungen (369). 

Fleischseptikämie, verdächtige Thicre 364. 

Fleischstempclfälschung (355). 

Fleischsterilisatoren, die modernen (369); — 
Hoennicko II 372. 

Fleischtheuerung (376 ; — Einfluss der Fleisch¬ 
beschau 359. 

Fleischvcrfälsohungen 372. 

Fleischverbrauch Preussens (377). 

Fleischvergiftungen [7J, ihre Beziehungen zu in- 
fcctiösen Krankheiten (368); — Vanillevcrgiftungcn 
(368); — Beziehungen zum Paratyphus 372. 

Fl ei sch verkehr, polizeiliche Controle (354). 

F leisch Versorgung grosser Städte (337), 377; — 
Englands (376), (377); — in Baden (376); — Deutsch¬ 
lands (376); — Sicherung ders. (376); — Berlins (377). 

Flüssigkeiten, Aufsaugung aus dem Unterliautgewcbc 
unter Druckeinwirkung 289. 

Fluor albus, nach Zurückbleiben der Nachgeburt 200. 

Fötus, macerirter in der Gebärmutter des Schweines 
8 Monate nach der Geburt 200; — Absterben des 
ungeborenen (360). 

Fohlenlähmc (173), (174); — Heilung und Pro¬ 
phylaxe 175. 

Foh icnzuch t (322). 

Formaldehyd zur Desinfcction (338); — Desinfection 
der Federn (246); — intravenös 249. 

Formation es parorales et parauaricae (263). 

Fortpflanzung [6]. 

Forunculine (245). 

Fracturen s. Knochenbrüchc. 

Freibankbetrieb, geordneter 359. 

F re iba n kfl eisch, Festsetzung des Preises 359. 

Frei bank verkehr, Regelung (353). 

Freibankwesen (355). 

Fremdkörper in der Lunge 157; — im Paroti.sabscess 
(159); — im Schlundkopf (159); — Beseitigung durch 
Eserin aus der Speiseröhre (160); — Entfernung aus 
der Speiseröhre nach Immingcr 161; — bei Rind und 
Pferd (162); — im Blättermagen (162); — im Magen 
und Darm 168, 169; — bei Hunden (164); — im 
Praeputium clitoridis 196; — Folgen für die Schlacht- 
tbiere (360). 

Frcsspulver (308). 

Frikol (247). 

Froschgeschwulst bei der Kuh 160. 

Fruchtbarkeit .schottischer Schafe (287); — starke 
(288). 

Fruchtwasser, in den verschiedenen Pcrio^len der 
Trächtigkeit bei Wiederkäuern [7J 297,; — Ueber- 
gang von Stoffen in das F. und von da ins mütterliche 
Blut 305. 

Frühgeburt s. auch Verwerfen; — künstlich ein¬ 
geleitete bei der Stute 198. 

Frühreife (318). 

Fuhrwerk für die Praxis (341), (342), (343); — Heizung 
der tierärztlichen (344). 


Fütterung (311); — der Pferde (308), (309); — Be¬ 
deutung für die Viehzucht (308); — der Milchkühe 

(309) ; — Fleisch- für Hunde (310); — der Zug¬ 
pferde (310). 

Fütterungslehre, Entwicklung der modernen (309). 

Fütterungsversuche 296—298; — mit Milchkühen 
300; — mit Schweinen (308), (309); — mit KartofTel- 
trockenpräparaten (309); — mit wildwachsenden 
Pflanzen an Schafen 226; — mit Zucker und Melasse- 
futtergeraisch bei Pferden (310); — bei Pferden; 

(310) ; — bei Militärpferden 314; — mit Trocken¬ 
schnitzeln, Zuckerschnitzeln und getrocknetem Rüben¬ 
kraut 313; — mit milchenden Kräutern 314; — mit 
Milch an jungen Hunden 317 ; — mit Cocosölemulsion 
in Magermilch bei Ferkeln (309); — mit l^almkern- 
extract (309); — mit Pressrückständen der Oel- 
fabrikation und mit Melasse (309), 

Fuss, Gcstaltsverändcrungen beim Pferde 214. 

Fussräude der Schafe 49. 

Fussrollcnentzündung (214); — Histologie der 
chroni.schen 220. 

Fussstellung (213); — pathologische 221. 

Futter, Bewerthung und Berechnung (309); — Eiweiss¬ 
minimum für Milchkühe (311); — für Pferde 313. 

Futterberechnung nach Futtcrcinhcitcn oder Stärkc- 
werthen 311. 

Futtermittel, Schichtung im Magen (287); — Ein- 
flu.ss der nicht eiweissartigen Stickstoflvcrbindungcn 
der F. auf die Milchprodiiction 299; — zuckerhaltige 
(309); — Wirkung und Gebrauch verschiedener (309); 
— Kartoffelkraut (308); — Alfalfa (309), 

F u 11 c r m i 11 e 1V e r fä 1 s c h u n g (311). 

Flitterration, Einfluss des Zuckers auf die Ver¬ 
daulichkeit (808). 

Futterverwerthu ng beim Rinde (308), 317. 

Futterw'ürze „Enzymol“ 314. 

Futterwürzpulver (309). 


0 . 


Gärtnerische Gänge bei der hcrmaphroditischen Ziege 
(259). 

Galactophoritis sporadica bei der Kuh 197. 

Galle, Bilirubin in ders. 296. 

Gallen bei Militärpferden 203; — des Spriinggelenks 
(204); — Behandlung mit dodvasogen (204); — coa- 
gulirende Injcctionen (236). 

Gallenblase, Aplasie beim Schweine (259). 
Gallcnblasenentzündung bei der Kuh 173. 

Ga Hon blasen stein (171). 

Gal lenfarbstoffe, empfindliche Rcaction (286); — 
Kenntniss ders. (287). 

Gallenfieber s. unter Hämoglobinurie. 

Gallengang, Obliteration bei der Katze (171). 
Gallenstein u. Hydronephrose (171); — beim Pferde 
(171); — mit Kolik beim Pferde 173. 

Gal logen als Darmadstringens 249. 

Ganglienzellen s. Nervenzellen. 

Gastroenteritis s. Magendarmentzündung. 

Gastrohysterotomie bei der Färse (236). 

Gastrula verschiedener Thiere 281. 

Gastruslarven (124;; — beim Pferde 134. 
Gaumenspalte (258). 

Gebärmutter, Anatomie [4]; — Fibromyom (112); 
'Tumoren (112); — Polyp 115; — Krankheiten 

192 — 195; — Katarrh (193); — Abnormitäten 195; 

— abnorme Lage des Bornes bei einer trächtigen 
Hündin 199; — Amputation (137), 159; — Amputation 
der septischen (236); — Tod in Folge der Amputatiun 
(236); — complete Amputation 242; — Aplasie der 
Eierstöckc, der G. und der Scheide bei der Kuh (258); 

— Agenesie eines Bornes beim Rinde 262; — Bau 
(263); — Form beim Rinde 276; — Lymphbahnen 
der schwangeren G. bei Schaf und Schwein 276. 

Gebärmut tcrblutungcn bei der Kuh durch Frcmd- 
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körpcr vom Magen her 195; — Behandlung beim 
Pferde 195. 

Gebärmutterentzündung mit Endocarditis mitralis 
(179); — Behandlung 194; — chronische 195; — 
infectiöse, brandige 195; — eitrige und jauchige (360). 

Gebärmutterdrehung (198); — Behandlung 199; 
Petorsion bei ders. 199. 

Gebärmutterzerreissung vor der Geburt 195; — 
beim Hunde in Folge äusserer Druckwirkung 195. 

Gebärparese s. Kalbelicber. 

Geburt, Physiologie und Pathologie (198); —Zangen- 
gcb. beim Hunde (198). 

Geburtshülfe 198—200; — thierärztlichc [4], [6]; — 
durch Laien (198); — bei Pferden (198), 198; — 
Instrumente (198); — bei einer Doppelmissbildung 
(198); — Drahtsäge für dies. (242); — W’indc (242). 

Geburtskrücke, aus Holz (243). 

Geburtsrehe (200). 

Gefässe, Anomalien (263). 

Geflügel, amtsthierärztl. Untersuchung [5]; — Haltung 
[8]; — Punctirverfahren bei Prämiirungen (335); — 
Krankheiten 347—353; — Tuberculose (347). 

Geflügelcholera 59, 60; — Statistisches 24; — in 
Skäne (59); — Vorkommen der Bakterien im Darm¬ 
inhalt gesunder Gänse und Hühner 59; — bei ein¬ 
geführten russischen Gänsen 59; — Bekämpfung 59, 
60; — Behandlung 59; — Impfungen (59); — Serum¬ 
impfung (59); — Immunisirung mit Aggressinen [9], 
58; — Immunität 60; — die Taube, ein Testobject 
für die Prüfung eines Immunserums 60. 

Geflügeldiphtherie, Behandlung mit Creosot (348); 
D. bei Hühnern 349; — Epizootie bei Tauben 349; 

— Schutzimpfung nach Guerin 349. 

Geflügelpooken s. unter Pocken. 

GcflügelstalIschauen (334). 

Geflügelzucht 334; — in Petaluma (334); — För¬ 
derung in Sachsen (334); — auf der Ausstellung in 
Berlin (334); — künstliche (334); — in Mainz (334); 

— amerikanische (334); — zweite brandenburgische 
Ausstellung für G. (334). 

Gehcimmittelverkäufer (341). 

Gehirn, Abscess (135) 139; — Druseabscess (136); — 
Blasen wurm beim Rinde (136); — Tuberculose bei 
der Kuh (137); — Contusion nach Bruch des tuber- 
culös entarteten Hinterhauptbeines (137); — Contu¬ 
sion 138; — Krebsvegetation in dems. 145; — Photo¬ 
gramme der convulsivischen Bcw'egungen der Extremi¬ 
täten des Pferdes bei plötzlicher Zerstörung des G. 
148; — corticospinale Bahn 278; — Rindcnfelder 
279; — Verlauf des Fascic. long. inferior 279; — 
Taenia pontis (263), 280; — Entwickelung beim Huhn 
281; — Localisation der cerebralen Functionen (286); 

— Conservirung 307. 

Gehirnblutung (137). 

Gehirncongestionbei Kühen (135); — Behandlung 138. 

Gehirnentzündung bei der Kuh mit Dummkollcr 
(135); — beim Pferde mit Dummkoller (135); — 
beim Hunde mit Automutilation 148; — beim Pferde 
(135); — subacutc beim Pferd (135), (137); — nach 
Empyem der Kopfhöhlen (136); — nach Trauma (136); 
subacute bei Rindern (136); — bei Rindern 138; — 

— subacutc beim Pferde 138; — eitrige 138; — tuber- 
culöse 139; — seuchenhafte 139. 

Gehirn- u. Rückenmarksentzündung der Pferde 
60, 61; — Statistisches 2 4—25; — Aufnahme ins 
Vichscuchcngcsetz (60); — Pathologie 60; — seuchen- 
haftes Auftreten in Russland 60; — Behandlung mit 
Pilocarpinum hydrochloricura 61; — Behandlung mit 
Creolin, Calomcl etc. 61; — Behandlung mit Pilo¬ 
carpin (135); — bei Kälbern (136); — im Gouverne¬ 
ment Tomsk (136); — in Poltava (136); — infectiösc 
(137); — beim 10 Monate alten Hunde 138; — pa¬ 
thologische Anatomie 139. 

Gehörorgan, mikrosk. Anatomie [8]. 

Gelbsucht, epizootische beim Hunde (91), 93; — bei 


infectiöscr Darmentzündung (161); — beim Foxterrier 
(171); — letale bei der Kuh 173; — durch Spul¬ 
würmer (360). 

Gelenkbänder, Zerreissung bei Militärpferdeu (201). 

Gelenke, Krankheiten 208—209; — Krankheiten bei 
Militärpferdeu 202;—Vererbung der Erkrankungen(204). 

Gelenkentzündung, chronische amCarpus des Pferdes 
[6]; — infectiöse beim Kalbe (173); — multiple bei 
Kälbern 175; — metastatische (200); — multiple 
nach der Geburt 200; — acute bei Militärpferdeu 
202; — chronische bei Militärpferden 202; — trauma¬ 
tische (204), 208; — eitrige (204), (205); — uratischc 
(205), 208; — chronische der Hüfte (205); — meta- 
statischc 208; — chronische mit Periarthritis des 
Carpus 208. 

Gelenkerkrankungen, Diagnose vermittels Cocain- 
injection (203). 

Gelenkeröffnung (203), (204). 

Gelenkmäuso 209. 

Gelenkrheumatismus (.204). 

Gelcnkwunden (205); — bei Militärpferden 202; — 
Behandlung 208; — Behandlung mit Naphtalan (246). 

Gelsemium supervirens, Anwendung der Tiuctur 
und des gepulverten Rhizoms 249. 

Genickfistel 210. 

Gerste, Verdaulichkeit 312. 

Geruchsorgan, Histologie [5]. 

Geschirrdruck wunden (222); — Behandlung mit 
Vaseline (247). 

Geschlechter der Thiere [7]; — der neugeborenen 
Kälber (288), 305. 

Geschlechtsapparat, Anatomie 274—277; — von 
Entenbastarden 277. 

Geschlechtsbildung, Beeinflussung durch den elekt¬ 
rischen Strom 305. 

Geschlechtscharaktero, Mischung männlicher und 
weiblicher [5]. 

Geschlechtsorgane, Krankheiten der männlichen 
191 —192; — Krankheiten der weiblichen 192—201; 
— tödtliche Blutung aus den weiblichen 194; - 

Entwicklung der äusseren des Schafes (281); — Ent¬ 
wicklung der äusseren 282; — Beanstandung der 
inneren und äusseren (354), 359. 

Gcschlechtstheile bei Zwillingskälbern 305. 

Gesch 1 echtstrieb, abnorme Bethätigung 147. 

Gcschlechtsunterschiede [7]. 

Geschmacksorgan, Histologie [5]. 

Geschosswirkung auf Knochen 207. 

Geschwülste 112—121; — Statistisches 113; — in¬ 
trathorakale traumatischen Ursprunges (112)-, — 

Transplantation maligner (112); — Entstehung bös¬ 
artiger (112); — in der Niere (112); — in der Herz¬ 
gegend (112); — beim Rinde (112); — Uterustumoren 
(112); — multiple beim Pferde (113); — am Zwerch¬ 
fell des Pferdes (113); — ulcerirende in der Maul¬ 
höhle (113); — Entstehung maligner 114; — mul¬ 
tiple an den Geschlechtsorganen des Hundes 115; — 
Bau von 35 Thiergeschw. [4], 115; — Vorkommen 
pigmentirter 117; —.Uebertragung bei Hunden durch 
den Gcschlcchtsact 120; — Eutcrgeschw. beim Hunde 
120; — Entstehung der Mischgeschw. der Brustdrüse 
121; — Entstehung [8]; — parasitäre im Kehlgangc 
(123); — abgekapsclte des Euters [5]; — intraverte¬ 
braler Tumor und Rückenmarkscompression (136); — 
des Nervensystems 145, 146; — in der Scbädelhöhlo 
und Hirncompression 145; — Sublumbaler Tumor und 
Verlegung des Dünndarmes (162). 

Gestütbuch in Salzburg [8], 

Gestüte, Graditz (336); — Mezöhegyes (336); — Szirgu- 
pönen (336); — Ankauf von Römerhof (336); — Son¬ 
nenhausen (336); — Privatgestiite in Bayern (336). 

Gestütskundc 336. 

Gestütsweson, in Europa und Algier [8]; — preus- 
sisches (336). 

Gesundheit der Zuchtthicre 321; des Zuchtviehes 328. 
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Gesundheitslehre [6]. 

Gesundheitspflege, öffentliche (308), 353 ff. 

Getreide, Branderkrankuug (311). 

Ge währ fehler (337). 

Gewährleistung beim Schlachtvieh (337). 

Gewährsfristen [5], (337). 

Gewebe, Bau [7]; — cytoblastischcs im Darme 293. 

Geweih, Wachsthuin (264). 

Gewicht der Schweine (311); — Messungen und Wä¬ 
gungen 378: — Vergrösserung bei den leichten Vich- 
schlägen (318); — Werth für die Leistungsprüfung 
(318). 

Gewichtsverlust der Kühe beim Kalben 305. 

Gifte, Handel, Polizeiverordnung (247). 

(riftfische 373. 

Giftpflanzen im Co>loradostaate (225), 226; — in 
Westaustralien 226. 

Gillar bei Schafen und Ziegen im Punjab 108. 

Glandula suprarenalis s. Nebenniere. 

Glaskörpermembran 153. 

Glasauge (235). 

Glaucom beim Hunde 153. 

Glied, männliches, Incarceration im Leistencanal beim 
Bullen 192; — Amputation des männlichen 240; — 
des Stieres und Schafbockes 274. 

G liedmaassen, Verkrümmungen (259), 261. 

Glykogen, Trennung von der Stärke (285); — Ver¬ 
fahren zur Trennung von der Stärke 371. 

Gravidität s. Trächtigkeit 254. 

Grenzsperre, Begutachtung durch die Schlachthofdi- 
rectoren 339. 

Grenz verkehr in Baden 329, (338). 

Grimmdarm, Ulceration bei Pferde (162); — Zer- 
reissung des grossen Colons (162); — Volvulus des 
grossen Colons (163); — Zerreissung des kleinen Co¬ 
lons mit Vorfall von Dünndarmschlingen durch den 
After (163); — Umschnürung des kleinen Colons 
durch das Eierstocksband (163). 

Griserin, Heilmittel der Tuberculose [8]. 

Grosshirn der Papageien 279. 

Grossschlächterci für Kaninchen in Wien (374). 

Gutachten, Fomulare (337); — Ausstellung thierärzt- 
licher 338. 


H. 

Haar ballen, Perforation der Darmwand durch dens. 
169. 

Haare, Desinfection mit Dampf (339). 

Haarkleid der Jagdthiere (263). 

Haarwechsel (2S7). 

Haarwild, Untersuchung des lebenden 339. 
Haarwirbel, Bildung (263). 

Hac matin, krystallisirtes (287); — im Herzen 180. 
Hämaturie s. Blutharnen. 

Hämoglobinurio 83—90; — bei preussischen Militär¬ 
pferden (25); — Piroplasmose bei den verschiedenen 
Thieren 84; — Piroplasmose bei Hunden 90; — 
Ibroplasniose in Turkestan (83); Piroplasmen bei 
Rindern in Schweden (84): — Piroplasmen bei Pferden 
in Schweden 85; — Piroplasmose u. Pferdepest 86; 

— Malaria beim Pferde (83); — Malaria beim Pferde 
in Italien 84, 85; — Piroplasmen bei malariakrankcn 
Pferden 85; — Pferdestaupe 85; — Malaria bei 
Pferden in Russland 86; — in Nebraska 86; — 
Gallenfisteln mit folgender Pleuropneumonie (83); 

— ist nach Ueberstehung des Küstenfiebers im Blute 
Piropl. parvum nachweisbar? (83); — Piroplasma 
mutans im Blute immuner Rinder 84; — Parasiten 
des Küstenfiebers 85; — Küsten lieber in .lava 88; 

— Dauer der Infectiosität des Küstenfiebers in einer 
Gegend 89; — Texasfieber in Java 87; — Texas¬ 
fieber in den La Plata-Staaten [6], 89; — Ueber- 
tragung der Piroplasmose durch Impfung 86; — Ueber- 
tragUDg dci Pfcrdcpiroplasinose durch Zecken 86; 


— Zecken und das afrikanische Küstentieber 87; — 
Uebertragung des Küstenfiebers 87; — Kampf gegen 
das Texasfieber 89; — Quarantäncstation bei Texas¬ 
fieber 89; — Schutzimpfung gegen die seuchenartige 
H. bei Rindern 87; — Präcautionsimpfung gegen 
Küstenfieber 90; — Prophylaxe des Texasfiebers [7], 
(83); — Tilgung des Küstenfiebers 90; — Immuni- 
sirung gegen Texasfieber 90; — Quecksilbertherapie bei 
Piroplasmose des Pferdes 86; — Immunität bei Piro¬ 
plasmose des Hundes 90; — Pathologische Anatomie 
der Nieren bei Piroplasmose' der Rinder [5], 88; — 
mit Tetanus (108); — mit folgender Erblindung (109); 

— febrile H. (109); — beim Fohlen (109); — Ver¬ 
stopfung der Nierengefässe durch Strongyliden als 
Ursache der H. 109; — habituelle H. 109; — bei 
einem Pferde, das täglich arbeitete 109; — als 
Ursache einer chronischen Nephritis 109; —/Behand¬ 
lung 110; — Behandlung mit Zucker (109); — 
Wirkung des Adrenalins (245). 

Hämolyse^ Einfluss einiger chemischer Reagentien auf 
die Vorgänge der H. (13); — Postmortale Verände¬ 
rungen bei der H. ausgesetzten Thieren (233); — bei 
Pferden und Maul thieren 234; — zur Unterscheidung 
der Ficischarten 371; — bei Kaninchen 234; — 
durch Stuhlfiltrate 235. 

Hämomelasma des Ileums bei Pferden [8], 170. 

Hämophilie bei der Kuh (181). 

Hämoptoe in Folge Lungencavernen 157. 

Hafer, giftig wirkender (226). 

Haferspelzen, Verdaulichkeit 312. 

Haftpflicht der Gastwirthe etc (337); — des Thicr- 
halters (337); — für Thierschäden (337); — der 
Bahnvcrwaltung beim Scheuen der Thiere 338. 

Halbblut, ostpreussisches Stutbuch für edles (322). 

Halbblutzücht, Einfluss englischer Vollblutfamilien 
in Ungarn (322). 

Halisteresis s. Knochenbrüchigkeit. 

Halsanhängo, des Menschen und der Ungulaten 265. 

Haltung der Thiere 308—318; — des Zuchtebers 
(333). 

Hahnentritt, klinische Formen dos chronischen (201), 
(209). 

Handel im Umhorziehen (339). 

Hanfkuchen gegen seiichenhaftes Verkalben 313. 

Harn, icterischcr bei acuter Gastroduodenitis (162); — 
Purinkörper (288); — Bilirubin in dems. 296; — 
Vertheilung des Stickstoffs bei an Pneumonie leidenden 
Pferden 303; — Untersuchung bei Arsenikvergiftung 
304; — Physiologie 302—304; — Kryoskopic bei 
Pferd und Hund [8], 302; — Vorprüfung auf die 
Beschaffenheit des sauren H. 303; — Zuckernachweis 
303; — tollwuthkranker und -verdächtiger Hunde 
303; — getrenntes Auffangen vom Koth bei kleinen 
weiblichen Thieren 304. 

Harnapparat, Anatomie 273. 

Harnblase, Sarkom 118; — Ueberfüllung u. Kolik 
(186); — Torsion bei der Hündin (186); — Eröffnung 
191; — Inversion 191. 

Harnblasenentzündung, verruköse bei Rindern 189; 

— Therapie ders. 190. 

Harnb lasensedimen te 191. 

Harnblasenstein beim Wallach (186); — Zusammen¬ 
setzung (187); — bei der Hündin (187); — spontaner 
Abgang 191; — bei Hunden 191. 

Harnb lasen vorfal 1 bei der Kuh (187). 

Harnorgane, Krankheiten 186—191. 

Harnröhre, Katheter in ders. 191. 

Harnröhrenconcretionen mit Urämie (187). 

Harnröhrenschnitt beim Oclisen 191. 

Harnröhrenstein (286); — in der Fossa navicularis 
(186); — Kntfernung durch Harnröhrenschnitt (186); 

— am Os priabi sitzend (187); — gelungene Ope¬ 
ration (187); — beim Pferde 191; — beim Rinde 191. 

Hasen, Bestimmungstabellc für Europa 264; — hybride 


(287). 


Digitized by 


Google 


415 


Haube durch Fremdkörper pcrforirt 168. 

Hauptmängel [5], (337); — Diagnose der Tuberculose 
mit Abmagerung als H. 338. 

Hausapotheken, thierärztlichc (344). 

Hausbedarf, Verwendung des geschlachteten Zickels 
in dems. (353). 

Hausschlachtungen u. Fleischbeschau (354); — 

Nothwendigkeit der Beschau (355), 356. 

Hausthiere, Geschichte der ältesten (280); — Er¬ 
kennung des Alters ders. (286); — Zusammenhang 
mit den ethnographischen Verhältnissen eines Landes 
(319); — Haltung der chinesischen 321. 

Haut, Bau beim Vogel [7]; — Bau der ämsseren und 
Epithelgcwebe [8]; — bei der Fleischbeschau (361). 

Hautabscessc (222). 

Hautentzündung, parasitäre des Hundes (124); — 
pustulösc, contagiöse 104; — progressive am Rachen 
des Pferdes (222); — eczematöse (222); — an den 
Extremitäten (222): — granulöse 224. 

Ilauterkrankung der weissen Abzeichen 223; — der 
nicht pigmentirten Hautpartien 223. 

Hautkrankheiten 222—225; — bei Militärpferden 
223; — beim Pferde 223—225; — beim Rinde 225; — 
— beim Schweine 225; — beim Hunde 225. 

Haut naht mit MichelagratTen [7], 237. 

Hautnekrose 224. 

Hautpflege, Einiluss auf Milch (287), (309). 

Haut Wassersucht, spontane (173). 

Hengste, Zuchtuntauglichkeit 323. 

Hepatitis s. Leberentzündung. 

Hermaphroditisraus (258), (259); — echter beim 
Huhn (259); — H. masculinus 262. 

Hernien s. Brüche. 

Herniotom (243). 

Herpes tonsurans bei Rindern 102; — Behandlung 
mit Baränski’scher Salbe 103. 

Heroin (247), 255. 

Herz, Kranklleiten 179 — 181; — traumatische Leiden 
(179); — Hypertrophie bei Endocarditis (179); — 
Embolie (179); — partielle Synechie (179); — Ver¬ 
kalkung der Vorkamraerwand (179); — Haematom 
180; — mit Echinococcusblase im rechten Ventrikel 
128; — Multiplicität beim Huhn (259); — EctopiaC 
beim Kalbe 261; — Anomalien 261, 262; — Reiz- 
leitiingssystem bei den Säugethieren [8], 289. 

Herzfehler 179; beim Kalbe 261. 

Herzklappenfeh 1er beim Pferde ISO; — Tricu- 
spidalisfehler beim Rinde 180; — Mitralisfchler beim 
Hunde 180. 

Herzknochen bei Wiederkäuern 271. 

Herzmuskel, fettige Degeneration 179; — Fragmen¬ 
tation der Fasern 179; — Echinokokken (360); — 
Abscess (360); — Cysticercus inermis (360). 

Herzmuskelentzündung (179). 

Herzzerreissung 179. 

Herzwasser beim Rinde 106; — Immunisirung 106. 

Heu, Einstreuen von Salz beim Einernlen (309); — 
Bereitung (309); — Nährwert verschiedener Sorten 
311; — frisches für Pferde (311); — Nährwerth dess. 
von Dauerweiden (311). 

Hinterhirn, Entwicklung beim Schweine (280). 

Hippursäure, Muttersubstanzen der im Körper ge¬ 
bildeten H. 296. 

Hirseschalen Verdaulichkeit 312. 

Histologie 263—280. 

Hitzschlag beim Hunde (135). 

Hochschulen, lOOjähriges Jubiläum in Bern [8]; — 
Jahresberichte ders. (341), (342), (343), 344, 345; — 
Geschichte der H. zu Budapest (341); — Anschluss 
an Universitäten (342): — Werth der thierärztlichen 
H. für die Nation (342): — Geschichte der H. zu 
Utrecht (342); — Stipiendenfonds für die prcussischen 
(343); — Angliedcrung der münchener an die Uni¬ 
versität (343). 

Hoden, cystöse Entartung (191); — falscher Trior- 


chismus (191); — entarteter Hoden eines Cryptor- 
chiden (191), 192; — angeborene Verlagerung (191); 
Histologie retiuirtcr 191; — Einwirkung der Röutgen- 
strahlcn 304. 

Hornführer (243). 

Hornhaut, elastische Fasern 278. 
Hornhautentzündung, infectiöse 106. 

Hornkluft, neue Operationsmethode (213). 
Hornsäulc 220. 

Horn spalten, Wirkung der Garnitur des Eisens und 
der Belastung (212); — Ursachen und Behandlung 
220; — Behandlung tiefgehender und blutender H. 
220, 221; — Versuche am todten Objecte 221. 
Hornspaltenverbände 221. 

Hornzapfen, Erkrankung nach Stirnhöhlenkatarrh 
(155), 

Horse-pox (104). 

Hüftdarm, Chondrom 116; — Volvulus (162); — 
Hacraomelasma beim Pferde 170. 

Hühnerpest 60; — Statistisches 24; — bei Pa¬ 
pageien 60. 

Hühnerzucht (334). 

Huf, Krankheiten [7], 219—222; — Ursache des Aus- 
brcchens (213), (214); — Krankheiten bei Militär¬ 
pferden 219; — Au-sschuhen 219; — Bockhuf beim 
Fohlen 219; — Sohlenzwanghuf 219. 

Hufbeschlag [5], [7]; — des Pferdes [4]; — glatter 

(213) ; — Verwendung des Korkes im H. (213); — 
auf der bayerischen Jubiläumsausstellung (213); — 
Geschichte (213); — Bedeutung in der Thierheil¬ 
kunde (213): — in Stockholm ('213); — auf Cypern 

(214) ; —Verbesserung dess. (214), 218; — Schlüsse 
vom practischen H. für die Hufmechanik 216; — in 
Schlesien 216; — im Rheinlande, Belgien und Frank¬ 
reich 216; — in Holland 216; — in Indien 217; — 
für Dauerritte 217; — mit Stollen in Berlin 217; 

— gegen das Streichen 217; — mit SteckgrilTen 217; 

— beider Hinterhufe mit einem linken Eisen 218; 

— Stollenbeschlag gegen Ueberköten 222. 
Hufbeschlagsprüfungen (214); — in Sachsen 219; 

— in Württemberg 219; — in Charlottenburg 219; 

— in Budapest 219. 

Hufbeschlagsschulen auf der bayrisehen Jubiläums¬ 
ausstellung (214). 

Hufeinlagen 218; — Strohsohlen (213), 218. 

Hufeisen, Wirkung der Garnitur auf Seitenhornspaltcn 
(212); — mit beweglicher Platte (212), (213); — 
historische (213); — Stegeisen (213); — Aufpassen 
warm oder kait (214); — aus Schweden 216; — mit 
abgedachter Bodenfläche 217; — Memphiseisen 217; 

— in der schweizer Armee 217; — geschlossenes 
217; — Patent-Gummi-H. 217. 

Hufeiscnnicre (258). 

Huf form, Vererbung guter und fehlerhafter (213); — 
verschiedene 215. 

Hufknorpclfistcl (214); — mit metastatischer puru¬ 
lenter Pneumonie (156); — Operation (213); — 
scheinbare 220. 

Hufknorpel Verknöcherung 220. 

Hufkrebs (213); — Spirillen als Ursache 125, 126; 
-Behandlung (213); — Behandlung mitRöntgcnstrahlen 
219; — Heilung 219. 

Hu fl ahmheit, Behandlung der chronischen (213). 
Huflederkitt gegen Einballcn von Schnee (214). 

Huf lei den, Weidegang 221. 

Hufmatrix, Regeneration 215. 

Hufmechanik 0^13), 216: —Schlüsse aus dem pract. 

Hufbeschlag auf dies. 216. 

Hufnägel 218. 

Hufpflego 218. 

Hufrehe, locale Behandlung der acuten (213). 
Hufschmied der Armee (213); — Haftpflicht des 
Thierhaltcrs gegenüber den H. (214): — imllimalaya- 
Gebirge (214); — Haftpllichtvcrsichcrung (214); — 
Haftpflicht 218. 
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Huf schmiedefach schulen 218. 

Hufschuhe (214). 

Hufverbände 245. 

Huf verschlag, Rccidiv (213). 

Hufwundc, pcnetrircnde (212). 

Huhn, Degeneration auf dem Lande (334); — Wett¬ 
bewerbe zwischen Beständen in Dänemark (334); — 
Kennzeichnung 334; — Ausbrüten durch Truthühner 334. 
Hund [5J; — Sportbilder [4]. 

Hundekuchen, Fabrication (308). 

Hundemilch (381). 

Hundesport (334). 

Hundestaupe 91 — 93; — Erreger von Nascnauslluss 
92; — Bakteriologie 92; — Pathologie 92; — 
Rccidivc 92: — bei jungen Wölfen 92; — rheumatische 
Erscheinungen bei Hunden (92); — biliöse Form = 
epizootische Gelbsucht (91) 93; — nervöse Form 
(motor. Reizerscheinungen in Beziehungen zu motor. 
Ganglienzellen) (92); — nervöse Form von den Meningen 
ausgehend 92; — mit Atrophie des Sehnerven (150); 

— Behandlung (91); — Behandlung mit physiolog. 
Kochsalzlösung (91); — Behandlung mit Hefe (92); 

— Behandlung der nervösen Form mit Veronal 251; 

— Schutzimpfung (91); — Serum gegen H. (92); 

— Piorkowski'sches Serum 93; — Impfung nach 
Phisalix 93. 

Hundezucht 334. 

Hydrocephalus (259); — congenitaler beim Kalbe 
(137); — beim jungen Hunde 138. 

Hydronephrose (186), 187), 189, 361. 

Hydrophthalmus beim Hunde 153. 

Hydrops, acutus cerebri (133). 

Hygiene [8], (309); — des Truppenpferdes [7]: — 
der Milchviehzucht (308); — der Thiere auf Schiffen 
(308); — der landwirthschaftlichen Hausthiere (309). 
Hvgrom des Vorderknies (205). 

Hyperdaktylie (259), (260), 260. 

Hyperidrosis bilateralis beim Pferde 147; — beim 
Hunde 225; — locale bei Pferden 224.; — nach Er¬ 
öffnung eines Cystenkropfes 225; — nach subcutaner 
Aetheriujection 225. 

Hypodermoklyse (335). 

Hypophyse, Sarkom beim Pferde [9], 118; — Hyper¬ 
trophie 145; —Tumoren 145; — Drüsenzellcn beim 
Pferde (264); — Topographie und Structur 277; — 
Entwicklung (286). 

Hypostemoskop zur Untersuchung der Fäces auf 
Parasiten (243). 

Ilypcrtherraie bei Kolik des Pferdes (161). 

Hypotognathie 260. 

Hystcrectomie, completc 242. 

Hysterie der Thiere 146; — bei der Stute während 
der Brunst 147. 


I. 


Ichthargan bei Petechialfieber (247). 

Ichthyol (246). 

Icterus s. Gelbsucht. 

Idiosynkrasie (231).] 

Immunisirung mit intracellulären Toxinen (233). 

Immunität (12). 

Imraunitätslchrc [6]. 

Impetigo contagiosa (222). 

Impfspritze 244. 

Indigestion (161); — acute des Pferdes 166. 

Infectionen, puerperale 200. 

ln fect ionskrank eiten [6]; — spccilische Diagnostik 
durch Compleincntbindung 14: — Einsendung von 
Proben zur Fntcrsuchung auf solche 14; — bei 
preussischen Militärpferden 26; — bei .sächsischen 
Militiirpfcrden 26; — unter den Militärpferdcn, 

Statistisches 25—27; — verschiedene 103—108; — 
Muskelcntzündiingen im Verlaufe auftretend 210; — 
Scrotherapic (233); verschiedene bei Vögeln 351. 


Influenza der Pferde 61—63; — Statistisches 25; — 
bei preussischen Militärpferden 26; — in Schweden 
(61); — Aetiologic (61), 61, 62, 63; — Entdeckung 
des Erregers (61); — Nachweis des Erregers 62, 63; 
— Biologie des Erregers 62; — Amaurose nach B. 
(61); — Tuberculose, complicirt mit B. (61); — 
Anzeigepllicht (61); — Behandlung mit Tallianine 
(246); — in Serbien 16. 

Injection, weichblcibendc Masse für Glyccrinpräparate 
(264); — Apparat für venöse 237, 244. 

Inj ec t ionsspritzen (243). 

Insekten, schädliche (123); — Beziehungen zu Tbier- 
krankheiten (124). 

Institute, bakteriologische an der Landwirtschafts¬ 
kammer (13). 

Instrumentc 242—245; — geburtsliülfliehe(198),(243), 
244; — Sterilisirung ders. 244. 

Insufflationen, peritendinöse (209), (236). 

Integumentum commune [8]. 

Intoxicationskrankheiten, Statistisches 25—27 ; — 
bei preussischen Militärpferden 26; — bei sächsischen 
Militärpferden 26. 

Iridochorioiditis (150); — mit Retinaablösung (150). 

Iridocyclitis (150); — nicht rccidivirende doppel¬ 
seitige (150). 

Irisol, als Desinüciens 256. 

Isophysostigminum sulfuricum [4], 256. 

Ixoden (124). 


Jela, Zusammensetzung (368). 

Jod, Ausscheidung durch die Eier (249). 

Jodipin [7]; (246), 255; — gegen Brustbculen (247); 

— Resorption [247]; — Hämoglobinurie (247). 
Jodoform, Resorption des Jodoformöls [6], (246), 256; 

— Wirkung auf Bakterien 255. 

Jodtinctur, Injection rginer (245); — Chloroform-J. 
(245). 

Jothion, percutanc Anwendung 256. 


K- 


Kachexie, pyämische der Schweine 108. 

Käfer, im Getreide und Futtermehl vorkommend (310). 
Kälber, unreife 371. 

Kälberdiphtherie in Finland (101). 

Kälberruhr, Pathologie 101; — Behandlung (101); — 
Beh. mit Formalinmilch 101; — Bekämpfung 101; — 
Nabelpllego bei K. 101; — Impfung (101). 
Kaiserschnitt bei der erstgebärenden Ziege 242. 
Kalbefieber des Rindes, unregelmässiger Verlauf 

(108) ; — stürmischer Verlauf (109); — 4 Wochen 
nach der Geburt (109); — Pathogenese 110: — 
Formen des K. 110; — Recidive 111; —unabhängig 
von der Geburt 111; — Heilung durch Luftcinblasiing 
ins Euter (109), 110, 111; — Sauerstoflbehandlung 

(109) ; — Behandlung mit Chinosolinjection ins Euter 
(109); — Behandlung mit Jodkaliinsufllationen 111. 

Kalender, thierärztlicher [4]; — Fleischbeschau- [4J. 
Kalium permanganicum zur Dcsinfection (338). 
Kalk, Assimilation aus Kalkphosphaten bei wachsenden 
Thiercn 297. 

Kaltblutzucht, Ziele 324. 

Kaltbrändigkeit beim Rinde 131. 
Kaltdesinfectionsmaschinen (243). 

K amcel milch 386. 

Kaninchen, holländisches (334). 

Kaninchenzucht 334. 

Kartoffelkraut als Futtermittel (308). 

Kartoffeln, Fütterung mit Trockenpräparaten (309); 
— Solaningehalt 312; — Verhalten frischer und ge¬ 


trockneter im Stollwechsel 312. 
Katalasen des Blutes (286). 
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Katarakt s. Linsenstar. 

Katarrh, infecliuser der o])eren Luftwege 104. 
Katarrhalfieber, ])ösartigcs 90; — beim Rinde (90); 

— bei der Ziege 90; —bös. K. mit Torticollis (90); 

— Behandlung mit Jodkalium 90. 

Katze, (icwohnheitcn ders. (286). 

Kauf, Rückgängigmachung bei Rindertuberkulose (337). 
Kefir 387; — Vorhandensein von Tuberkel- und Typhus- 
bacillcn [8J, 67, 380. 

Kehlkopf, Quetschung beim Pferde (155). 
Kehlkopfpfcifcn bei Recurrenslähmung beim Ochsen 
(136); — bei Recurrenszerreissuug beim Pferde (136); 

— plötzliches Entstehen 144. 

Keimdrüse, Entwickelung der männlichen beim Schafe 
282. 

Keime s. unter Bakterien. 

Keratitis s. Hirnhautentzündung. 

K eratom beim Schweine (260). 

Kieferhöhle, Empyem durch Caries der Backzähne 
(155); — Trepanation 239. 

Kindermilch (378); — Einfluss auf die Säuglings¬ 
sterblichkeit (380). 

Kindermilchanstalten [8]. 

K ippschalen 375. 

Kitzler, Amputation 194; — Fremdkörper im Prä¬ 
putium 196; — Anomalie 262; — Nervenausbreitung 
(288). 

Klauenleiden nach Maul- und Klauenseuche (213). 

K leider Wechsel der Thiere (287). 

Kleie, Verfälschung (310), (337). 

Kleinhirn, der Säugethiere [4]; — Topographie der 
Obcrllächo 278; — Entwickelung der tianglienzcllen 
beim Schweine (288). 

Kloake, Morphologie bei Amiiioten (280). 

Kloakenbi 1 dung (259). 

Kloaken Wässer, Dcsinfection durch den Ozonisator 

244. 

K1 umpfuss 221. 

Knieschwamm (204). 

Knochen, Krankheiten 203—208; — Krankheiten bei 
Militärpferden 202; — Entzündung der Epiphysen 

(204) ; — Unterscheidungsmerkmale bei Schaf und 
Ziege (264); — Kittmasse für Kn-Präparate 264; 

— Anatomie 265; — Stärke der Metacarpal-Kn. bei 
Pferden 265. 

Knochenbrüche 205—207: — bei Militärpferden 
202; — bei Schweinen (203); — durch Muskcl- 
contraction (204), (205); — der Schädelbasis 205; 

— des Hinterhauptsbeines (205); — der Gesichts¬ 
knochen (204); — des Stirnbeins (205); — der 
Nasenbeine (204); — der Zwischenkicfcrbeinc (204), 
205; — des Unterkiefers (204), 205; — der Wirbel¬ 
säule (204); — der Wirbeldornfortsätze (204); — 
der Halswirbel (204), 206; — der Lendenwirbel 206; 

— der Rippen (203); — der Schulterpfanne (205); 

— des Ellbogenhöckers (204); — des Radius und 
der Ulna (204), 206; — des Carpus (204); — des 
Os naviculare (205); — des Fesselbcins (203), (204), 
206; — der vorderen Scsambeine 207; — des Kron- 
beins (204); — des Hufbeins (204), (205), 206; — 
des Beckens (205), 206; — der Hüftgelenksknochcn 
206: — des Iliums (203); — des Hüfthöckers 206; 

— des Sitzbeinhöckers (204); — des Femur (204), 
206; — der Kniesclicibe (203); — der Tibia (203), 

(205) ; — des Metatarsus (203), (204), (205); — des 
Hufbeins mit Nekrose des Strahlpolstcrs 219; — 
Bruch dreier Halswirbel und Rückenmarkscompression 
(136); — des Schädels (136), (137); — des Wirbels 
und Paraplegic (137): — der Ilalswirbclsäule 139; — 
des Atlas 139; — der Wirbel 139, 140. 

Knochenbrüchigkeit (121); — in Südafrika (121); 

— beim Pferde 121; — in der Capcolonic 121; — 
in Madagascar 122; — bei Pferden in Tonkin 122; 
— Abnahme des Kalkgehaltes in Knochen bei K. 
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122; — kalkarmes Trinkwasser als Ursache beim 
Rinde 122; — Pathologie 122. 
Knochenentzündung, Behandlung an den Phalangen 
mit Arccolin (204); — des Oberkieferbeins mit sub- 
parotidealcm Abscess (205); — der Carpalknochen 
207; — deformirende K.-Knochenhautentzündung 207. 
Knochenhautentzündung, acute bei Militärpferden 
(201); — rhachitischc nach Druse (203); — genera- 
lisirte (204); — chronische 207. 

Knochen mark ent Zündung 208. 

Knochenstärke bei Pferden 335. 
Knochenverletzung 207. 

Knorpel, Krankheiten 203—205. 

Kochsalz, borsäurehaltiges (368); — isotonischer Ge¬ 
halt im Blute 296. 

Körperform und Leistung des Rindes (327), (334); 

— Bcurtheilung dos Leistungsvermögens nach der 
K. (335). 

Körordnungen für Pferde 323; — für Ziegenböcke 
(332). 

Körungscommissionen, Stellung der Kreisthierärzte 
zu dens. 321. 

Körzwang für Bullen im Hamburger Gebiet (328). 
Kolik, Statistisches 164: — mit Hypothermie (161); 

— Sandkolik (161), (162); — Eserin bei Sandkolik 
165; — Bedeutung der Ueberanstrengung und der 
Functionsstörungen der Leber für die Aetiologie 

(162) : — Pathogenese der K. im Kriege (162); — 
durch Würmer (162); — Anschoppungs-K. (162); 

— Temperatursteigerung bei K. (163); — Verbrei¬ 
tung und Herabsetzung der Fälle in der Armee 

(163) ; — die verschiedenen Formen beim JTcrde 
164; — Wichtigkeit der Rcctaluntcrsuchung bei 
verschiedenen Formen 164; — Kalleesahno als Ursache 
164;—nach Aneurysma 165; — thrornbocmbolische 
169; — Gallensteinkolik 173; — Behandlung (162), 
(163), 165; — Behandlung durch fractionirtc Dosen 
von Pilocarpin und Eserin (162); — Behandlung mit 
Opium (162), 165; — mit Opiumtinctur und Irriga¬ 
tionen 165; — Behandlung bei den Babyloniern 
(163); — mit Chlorbaryum 165; — mit Aloe 165; 

— Behandlung der Indigestionskolik [6j; —Massage 
des Bauches bei K. (233). 

Kopf, Doppelbildung 260. 

Kopfhöhlen, Empyem (155); — Behandlung der Em¬ 
pyeme 155. 

Koppen (137), 147; — Apparat zum Verhindern 241. 
Koprostaso und Urämie (186). 

Kornradesamen, Wirkung auf Hühner und Tauben 

249. 

Krabbenextract (369). 

Krämpfe, chorciformc nach Verkühlung (135): — 

— cpileptiforme (135), (137); — beim eintägigen 
Fohlen (137). 

Kraftfutter für das Lactationsstadium 314. 
Kraftfuttermittel, Einfluss der fettarmen und fett¬ 
reichen auf die Milchsecretion 299; — Einwirkung der 
Mrneralstoflzulagen auf Milchergiebigkeit 300. 
Krampf der Extensoren 146; — Wadenkrampf des 
Pferdes 147;— der Knie.scheibcnstreckcr 149. 
Krankheiten der Schweine [5]; — des Magens des 
Rindes [5]; — chirurgische des Hundes und der 
Katze [5]; — infectiöse der Haiisthierc [5], [6]; — 
contagiöse in Grossbritannien [6]; — Diagnostik der 
inneren [7]; — des Hufes [7J, 212ff.; — des Rindes 
[7]; — des Pferdefusses [8]; — einige contagiöse 
der Thiere (12); — tropische der llausthicrc (12-, 
(13); — tropische in Aegypten (12); — K. und die 
einfachsten thicrischen Organismen 14; —der Thiere 
im Kriege 17; — constitiitionellc 121 —123; — der 
Lämmer (123); — .sporadische innere und äussere 
134—225: — der Remontepferde (134); — der 
Rinder (134); — in der schwedischen Armee (134); 

— in der preussischen Armee 134; — im sächsi¬ 
schen Armeccorps 134; — des Nervensystems 135 
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bis 149; — der Sinnesorgane 149—154; — der 
Athmungsorgane 154—158; — der Verdauungs¬ 
organe 158—178; — der Kreislaufsorgane 178 bis 
186; — der Harnorganc 186—191; — der männ¬ 
lichen Geschlechtsorgane 191 —192; — der weib¬ 
lichen Geschlechtsorgane 192—201; — der Bewe¬ 
gungsorgane 201—212; — post partum 200,201; — 
der Haut 222—225; — Heilung durch Zcllensalze 
(233); — Verantwortlichkeit des Bcsitzej’s beim Vor¬ 
kommen ansteckender K, (338); — der Vögel 347 
bis 353; — der Schlachtthiere 360—366; — Be¬ 
ziehungen der infectiösen K. zu Fleischvergiftungen 
(368). 

Krebs (s. auch Garcinom) des linken Magenblindsacks 
beim Pferde (112); — bei Hausthieren (112), (113), 
116; — Metastasen im Gehirn (112): — gcnerali- 
sirter, von den Nebenschilddrüsen ausgehend (113); 
— an der Glans penis beim Pferde (113); — Ent¬ 
stehung 114; — primärer Gallertkrcl)s der Lunge 
116; — der Brustdrüse 121; — Krebsvegetation im 
Gehirn 145. 

Krebspulver (368). 

Kreislauf, Beurtheilung für die Fleischbeschau (360). 

Kreislaufsorganc, Krankheiten 178—186; — Krank¬ 
heiten bei Militärpferden 178. 

Kreisthierärzte, Stellung in den Körcommissionen 
321; — Versicherungspflicht bei Schlachthoftätigkcit 
(337); — Tagegelder und Reisekosten (342); — 
Standesverbesscrung (342;; — neue Dienstanweisung 
in Sachsen (343); — Pensionsverhältni.sse in Bayern 
(343); — Stellenzulage (343); — neue Gehaltsordnung 
in Braunschweig (343); 7 - Stellung zu den Fleisch- 
beschauervercinen (377). 

Kreisthierarztreforra (341). 

Krippensetzen 148. 

Kropf, Exstirpation beim Huhn 352. 

Kruppe, Werth der abschüssigen für die Arbeitsleistung 
336. 

Kryoskopie, des Harns vom Pferde und Hunde [ 8 ], 
302; — in der Milclicontrole [ 8 j; — der Büffel-und 
Kuhmilch 382; — der Kuhmilch 382. 

Kühlanlage in Metz (374); — im Schlächterei- und 
Wirthschaftsgewerbe (374); — elektrischer oder 

Dampfbetrieb für dies. (374). 

Kühlstand (242). 

Kürbis für Schweine und Ochsen 314. 

Küstenfieber s. Hämoglobinurie. 

Kuhstall, Controle 388. 

Kumys 388. 

Kupfcrsulfat in der Behandlung der Sommerderma- 
tosc ( 222 ). 

Kurpfuscher (341), (342), (343), 347. 

Kurpfuscherei durch Apotheken (341); — auf der 
Ausstellung (341). 


L. 


Lactase in den Exerementen junger Säugethiere (287); 

— Ursprung 302. 

Lactosurie [ 8 ]. 

Lähmung des N. radialis (135), (136), 144; — par¬ 
tielle des N. radialis (137); '— des N. facialis und 
des Reetums (135); — des N. facialis beim Pferde 
144; — des N. facialis beim Kinde 143; — cen¬ 
trale des N. facialis (135): — des N. suprascapu- 
laris (136), 143; — des N. peronacus 144; — des 
N. recurrens u. Kehlkopfpfeifen beim Ochsen (136); 

— des M. quadrieeps (137); — des Schwanzes (137), 
143: — angeborene des Kehlkopfes (137); — des 
Mastdarmes (135), (137); — der Speiseröhre (136); 

— bei preussischen Militärpferden 137; — des Unter¬ 
kiefers beim Hunde 143: — des Stiinmbandes 143; 

— endemische des Sehl und kopfcs (135), (137); — 
des Sehlundkopfcs und Schlundes 144. 

Ijäuse, Behandlung bei Pferden (125). 


Lahmheiten, bei Dienstpferden durch den Reiter be¬ 
wirkt (201); — beim Elephanten (201); — perma¬ 
nente Localanästhesie bei dens. (201); — Zügellahm¬ 
heit (201): — bei Fohlen (201); — subcutane Ter¬ 
pentinöleinspritzung gegen Schulter-L. 203. 

Laichnoth bei der iSciilcio 194. 

Laienfleischbesehauer 357; — Währschaftsleistung 
(337). 

Laiencurs, thierärztlicher in Niederösterreich (344). 

Landwirthschaft in Australien (310). 

Langusten in Büchsen 373. 

Laparotomie bei Darmstein des Pferdes (162): — 
Anwendung von Desinlicientien in der Thierheilkunde 
239. 

Laparoenterotomie (236). 

Lapis bei Cardiopathie 250. 

Lattichpräparate, Versuche an verschiedenen Thieren 
250. 

Leben, Ursprung und Entwickelung auf der Erde [ 6 ]. 

Lebendgewicht, Verhältniss bei nüchternen Thieren 
zum Magendarminhalt (355). 

Lebensmittelcontrole s. Nahrungsmittelcontrole. 

Leber, Krankheiten 171—173; — Fettiuliltration und 
Fettdegeneration (171); — .Teleangiektasie 172.; — 
amyloide Entartung bei Pleuropneumonie 172; — 
generalisirtes Sarkom (112); — Echinokokken beim 
Scliweine (124); — verkalkte Echinokokken beim 

Schafe (124); — Echinococcus multilocularis beim 
Rinde (124); — Bedeutung der Functionsstörungen 
für die Aetiologie der Koliken (162); — Anomalie 
262, (360); — Echinokokken (360); — Zahnstocher 
bei dem Schweine (360); — Untersuchung auf Leber¬ 
egel (361). 


Lebercirrhose 172; — bei Distomatosc des Rindes 
172. 


Lebercyste (171). 

Leberentzündung, Diagnose 171; — eiterige beim 
Pferde 171; — chronische interstitielle beim Pferde 
171; — Verfahren bei abgeheiltcr, eiteriger, emboli- 
scher beim Kalbe (361). 

Leberschwellung (171). 

Leberruptur (171). 

Leber th ran, Wirkung auf die Allgemeinemährung 
(308). 

Lcberzellcn beim Schweine (263\ 

Lccksucht beim F'ohlen fl21); — Behandlung bei 
Kälbern 123; — Behandlung mit Apomorphin beim 
Pferde 123. 

Leerdarm, Myom (112); — chronische Mcsentcrial- 
hernie (162); — Verstopfung durch Darmstein 169. 

Leordarmentzündung, specifische beim Rinde 169. 

Lein als Kraftfutter für Rinder (310). 

Leinenfangen 244. 

Leinsamen, für Kälber 312. 

Leistung und Körperform des Rindes (327), (334); 
— Beurtheilung nach der Wirbelsäule (335). 

Leistungsprüfung durch Feststellung des Gewichtes 
(318); — mit Rindern (327). 

Lcndenmarksseuchc 104. 

I/cptomeningitis basilaris (136). 

Leptus autumnalis 134. 

Leukämie bei Milchkühen (181); — bei Militärpferden 
182; — beim Schweine 183, 364; — Pseudolcukämic 
beim Schweine 183; — Pseudoleukämie beim Stier 
364. 

Lichtsinn [5]. 

Lid s. Augenlid. 

Liegebcule des Rindes [9], 212. 

Li ngn er'sch er Apparat (338). 

Linse, pathologische Veränderungen [7]; — Ringwulst 
bei dem Kaninchen 150: — Luxation nach Contusion 
(150); — congenitale Ectopic 152. 

Linsenstar [7]; — mit Iridochorioiditis (150): — 
infolge Lungenentzündung (150); — nach traumatischer 
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Ophthalmie (150): — histologische Veränderungen 
bei grauem St. 152. 

Lipom, am chryptorohidischen Hoden (112); — am Netz 
(112); — gestieltes mit Ocelusion des Darmes (1G2). 

Lithiumcarbonat (247). 

Löffel Zange zum Lntferncn von Warzen (242). 

Looping ill bei Schafen Grossbritanniens (104). 

Luftröhre, Deformation (155); — Schussverlctzung 
beim Esel (155); — Quetschung beim Pferde (155); 

— Abscess mit Asphyxie (155); — säbelscheiden¬ 
förmige beim l’fcrde (258). 

Luftsack, Eitcransammlung nach acuter Pharyn¬ 
gitis (155). 

Luftwege s. Athmungswege. 

Lumbagin (246), 250; — Misserfolge (245), (246), 
(247), 250. 

Lumbago s. Hämoglobinurie. 

Lumbalanästhesie bei Hunden 237. 

Lunge, verkalkte Echinokokken beim Schafe (124); — 
Krankheiten ders. 156—158; — Anthracosis intesti¬ 
nalen Ursprunges (156), 158; — acutes Emphysem 
(156); — Fremdkörper 157; — Cavernen mit Hämoptö 
157;* — Vererbbarkeit des Emphysems 158: — 
Anomalie 262; — Bau bei den Haussäugern [7], 270; — 
Untersuchung auf Tuberculose (360); — Entwicklung 
beim Schweine (281). 

Lungenatelektasc, Beziehungen zur Schweineseuche 

[8] , 54, 55. 

Lungenbrustfellcntzündung, contagiösc 104; — 
in Algier 158. 

Lungenentzündung, epizootischc (103), — infectiöse 
katarrhalische beim Kinde 105; — bei Militär¬ 

pferden 155; — pathologisch-anatomische und klinische 
Merkmale 158; — metastatische purulente nach Huf- 
knorpellistel (156); — traumatische beim Pferde (156); 

— Behandlung mit physiologischer Kochsalzlösung 
158; — Blutkörperchen bei mit L. behafteten Pferden 

[9] , 182. 

Lungenödem nach Erbrechen beim Pferde (156). 

Lungenseuche 46; — Statistisches 21, 22; — Ueber- 
tragung von Hindern auf Schafe und Ziegen (46). 

Lungenwurmseuche (125). 

Lungenzerreissung 157. 

Luxation s. Verrenkung. 

Lymphangiom am Unterschenkel 116. 

Lymphdrüsen, bronchiale und tracheale [8], 273; — 
Fleischlymphdrüsen tuberculöser Tiere [8]; — Krank¬ 
heiten 181—185; — Topographie beim Schweine (264), 
(361); — des jungen Hundes (264); — ßlutlymph- 
drüsen bei den Schlachtthieren (360); — Behandlung 
des Herzens bei Tuberculose der Mitteltelldrüsen 
361; — Wurzcigcbict der Mittelfelldrüsen 361; — 
Behandlung des Darmes bei Tuberculose der Gekrös- 
drüsen (360), (361),362; — Infectiosität des Fleisches 
und der unverändert erscheinenden L. tubcrcul(»scr 
Thiere 362. 

Lymphdrüsenentzündung beim Pferde 185. 

Lymphe, Zusammensetzung bei den Ruminantiern (286). 

Lymphgefässe, Krankheiten 181 —185; — des Pan¬ 
kreas (263); — der Schilddrüse 273; — des 
schwangeren Uterus 276. 

Lymphgefässentzündung, epizootischc in der fran¬ 
zösischen Armee 27; — Mikrosporidien der epi¬ 

zootischen (103); — beim Pferde (103), (104), 105; 

— bei Maultieren (104); — mit Stomatitis pustulosa 
(104); — beim tubcrculöscn Rinde 364. 

Lymphosarkom der Herzgegend beim Rinde (112); 

— des Darmes beim Hunde (112); — multiple beim 
Schafe 118. 

Lyssa s. Wuth. 

M. 

Mästung der Hausthiere 315. 

Mäuse, Bekämpfung ders. auf dem Felde (13); — 
Vertilgung durch Ratin 18. 


Magen, Muskcl-M. bei körnerfressenden Vögeln [7|, 
296, (347); — Carcinom (112); — Anschoppung (161); 

— Erkrankungen der Wiederkäuer [5j, (163); — 
Induration der Wand und Ruptur (U)3); — Erkran¬ 
kungen des Rindes 166; — Fremdkörper 168, 169; — 
Bildung (280); — fcttspaltcndcs Ferment 292. 

Magendarm, Durchgängigkeit der Wand dess. bei 
Neugeborenen für Bakterien [9]; — Strongylose beim 
Rinde [4], [ 8 ], 131. 

Magcndarracanal, Krankheiten 161—171. 
Magendarmentzündung, mykotische 103; — para¬ 
sitäre (123); — Diagnose der traumatischen beim 
Rinde (162); — beim Pferde (163); — bei Lämmern 

169. 

Magendrehung, Rcduction beim Hunde (162); — bei 
der Hündin 166. 

Magenfistel, sechs bei einem zweijährigen Bullen (161). 
Magen-Lungcnfistel beim Rinde 168. 

Magen Verdauung 290—296; — Mechanismus 290. 
Magenwurm (123); — Lebcnsgeschichtc 131. 
Magciizc rreissung beim Pferde (161), (162), 168; — 
nach chronischer Mescntcrialhernie des licerdarmes 
(162); — nach Induration der Wand (163,'; — mit 
Aehsendrehung (163,*. 

Magenzwölffingerdarmentzündung, acute mit 
ictcrischcm Urin (162). 

Magermilch zur Aufzucht von Schweinen (308); — 
für Kälber (310), 316; — mit Cocosölemulsion als 
Ferkelfutter (309); — zur Aufzucht von Kälbern 
(380). 

Magervichhof 374. 

Magnesium sulfuricum bei Fettsucht der Hunde 
(247). 

Mais und Maismehl als Futter für Schweine (309). 
Malaria s. unter Hämoglobinurie. 

Maretin (247). 

Marktmilch (380). 

Marktmilchuntersuchungen (380). 

Massage, des Bauches bei Kolik (233). 

Mastdarm, Lähmung (135);— Lähmung mit folgender 
Schwanzlähmung (137); — Nadel und Faden in ihm 

(162) ; — Abscess (163); — Verdrehung beim Hunde 

(163) ; — Zerreissiing beim Coitus (163); — l^^rfo- 
ration durch stumpfe Gegenstände 168; — Strick¬ 
nadel im Mastdarm eines Pferdes 169; — congenitale 
Verengerung 170; — Prolaps 171; — Doppelbildung 
(258). 

Mastdarmentzündung bei Rindern (162). 
Mastdarmstrictur 170. 

Mastdarmvorfal 1 , Specialnaht (236); — subcutane 
und submucösc Paraflininjectioncn 239, 240. 
Mastitis s. Euterentzündung. 

Materia medica s. Arzneimittel. 

Mauke 223; — Spirillen als Ursache 125, 126; — 
infectiöse 223. 

Maulentzündung, pustulöse mit Lymphangitis (104); 

— bei preussischen Militärpferden (104); — crysipela- 
tö.sc 104. 

Maulgatter, Taschenapparat (243). 

Maulgrind bei Schafen 107. 

Maul- und Klauenseuche 45—46; — Statistisches 
21; — Verbreitung (45); — Verbreitung in Deutsch¬ 
land (45); — Nachkrankheiten im Gefolge der M.- u. 
K. 45; — eigenartige Klauenerkrankungen im An¬ 
schluss an M.- u. K. 45; — Bekämpfung (45); — 
Maassnahmen gegen die Ausbreitung in Italien (45); 

— Maassnahmen in Belgien (45): — Immunisatiun 
(45); — Impfung (45); — Schutzimpfung nach l.ölTler 
45, 46; — Dauer der Immunität (45); — natürliche 
Immunität 46; — Pscudomaulseucho 46. 

Maul thiere [ 8 ]; — als Zug- und Itcitthierc (321). 
Maul thicrzucht in Deutschland (321), (322), 327. 
Mbori, Identität mit Surra 97. 

Meconium, Retention beim Fohlen (162). 
Mediastinaldrüscn, Anthracosis 158. ^ 
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Medulla oblongata, Veränderungen nach einseitiger 
Strickkörperverletzung 280. 

Meh I Speisevergiftung (377). 

Mcisscl zur Entfernung der Milchzähne (242). 

Melanom, Absccdirung und Juingcnblutung (112); — 
Beeinträchtigung der Darmthätigkeit (112); — in den 
Caputinuskcln (112); — beim Pferde (112); — im 
iichirn des Pferdes (113); — im Herzen 117; — 
generalisirte 117: — prävertebrales mit Kückenrnarks- 
eomprcssion 145. 

Melasse, Toxicität der Mineralsalze ders. (308): — 
als Futtermittel für Rinder (30‘J); — Wirkung gegen¬ 
über Wiesen heu (300); — Fütterungsversuche (309). 

Melasscfütteruiig (310); — Werth 312. 

Melkeimer, Königsförder 391. 

Melken, Werth des Probemclkens (380); — mit 

Maschinen (382): — keimarmes 389; — elektrisches 
390. 

Melkmcthodc Hcgelund’s (379). 

Mel kverfahren und Zusammensetzung der Milch (379), 
(380). 

Melk versuche und Füttcrungsversuehc (379). 

Melomelus (259). 

Membranen, Physiologie (288). 

Menthol 251. 

Meningitis s. Gehirnentzündung. 

Meningomyelitis, generalisirte beim Hunde 141; — 
hämorrhagische bei Pferden 141. 

Mesenterium, Abscess (174). 

Messungen des Schienbeinumfanges (334); — der 
Breite des Schienbeines 335; — bei Pferden [7J, 335. 

Methylenblau, Aufsaugung durch das Darmcpiihel 
[ 8 J, 295. 

Metritis s. (Jebärmutterentzündung. 

Mett ist als frisches Fleisch zu betrachten (337). 

M icrochelie (259). 

Micrococcus mclitcnsis (104). 

M icroorganismen, pathogene [ 6 ], [7]; — Jahres¬ 
bericht über pathogene [üj: — Abtödtung und Ab¬ 
schwächung 13; — innere Dcsinfection des Organismus 
13; — in den Gallcnwegen 14. 

Microphthalmus, doppelseitiger congenitaler beim 
Schweine (259): — linksseitiger beim Kalbe 259. 

Microsporie in Java 108. 

Mi esc her’sc he Schläuche bei Mäusen (360). 

Milben 134. 

Milch, Verhinderung der Verderbniss [8]; — Apparat 
gegen Sclbstaussaugen 245: — Physiologie 298 bis 
302; — Uebergang des Nahrungsfettes (286): — Kin- 
lluss der Hautpllege (287): — Proteolyse in durch 
Furmaldehyd coiiservirtcr M. (288); — jahreszeitliche 
Verschiedenheiten in der Zusammensetzung bei der 
Kuh 301; — Fettbestimmung in der Eselin-M. 302; 
— Ernährung junger Thierc mit roher oder gekochter 
M. 308; — Menge und Fettgehalt der beim Saugen 
aufgenommenen M. (309), (379), 387; — Einfluss der 
Hautpflege und des Mineralstofrzusatzes zum Futter 
auf Quantität und (Qualität beim Rinde (309); — ab¬ 
gerahmte M. für Kälber (310); — Einfluss der Mohn- 
kuchenfüttcrung auf den Fettgehalt 313, 383; — rohe 
oder gekochte M. für junge Hunde 317, 387; — Unter¬ 
suchung [4J: — Uontrolc [5]; — physikalische und 
chemische Untersuchung (378); — bakteriologische 
Verhältnisse der M. und des Euters (378): — Massen- 
fcttbcstimmung in Magermilch, Vollmilch und Rahm 
(379); — Einfluss der Temperatur auf die Art der 
in der .M. sich entwickelnden Bakterien (379); — 
Herstellung roher steriler M. (379); — Einwirkung 
ultravioletter Strahlen (379): — Vererbung des Fett- 
gidialtcs (379), — Ausstellung und Bcurtheilung 
frischer M. (379): — Biologisches zur Pasteurisirung 
(379): — Mindestfettgrlialt für den Verkauf i379); 
— Buddisiren (379): — Einfluss des Erhitzens (379); 
— Encyme (379): — Melk verfahren und Zusammen¬ 


setzung (379), (380); — Erzeugung und Verkauf reiner 
M. (380); — Kryoskopic bei der Analyse (380); — 
Wirkung der Bakterien bei der Säuerung (380): — 
Reductionsprobe zur Bcurtheilung des Frischezustandes 
(380); — Empfindlichkeit gegen Gerüche (380); — 
Verbrauch der Trink-M. (380), (381); — Hygiene 
(380); — einwandfreie M. (380); — M. und Baktcrien- 
fureht (380); — Stickstoffbcstirnmung (380); — Kata¬ 
lase (380); — Gewinnung und Verkauf keimarmer M. 
(380); — Classificirung der Baktcricnflora der M. 

(380) ; — Ammoniak in der M. (380); — Rcaction 
des oxydirenden Encyms (380); — Pasteurisirung in 
einem . ständig sich bewegenden Apparat (380); — 
Nachweis des Formalins (381); — Verhalten zur 
fuchsinschwcfligen Säure (381); — Rcductasen (381); 

— Oxygenirtes Wasser in der M. (378); — Vor¬ 
kommen von Cholesterin und Lecithin (381); — 
mikroskopische Schätzung der Bakterien (381); — 
Einwirkung des Formaldehyds auf dies. (381); — Ge¬ 
halt an praeformirter Schwefelsäure (381); — Be- 
.schaffenheit salzig-bitterer M. (381); — Einfluss milch- 
wirthschaftlichcr Gebräuche auf die Beschaffenheit 

(381) ; — Einfluss der Palmkernkuchcn auf den Fett¬ 
gehalt (381); — Biochemie (381); —^ Yoghourt, eine 
fermentirte M. (381); — Zufuhr, Vertrieb und Con- 
trolc in Inaris (381); — Kindermilchbereitung (378); 

‘ — für Säuglinge [5], (378), 387; — Nachweis von 
Ammoniak (381); — Schwankungen des Fettgehaltes 
(381\ (385); —Bestimmung der Eiweissstoffe (381); 

— Natur der Zcllelemente bei Frauen (381V, — 
Quantitative Bestimmung von Leukocyten (381); — 
Sal-Mcthode (381), 386; — schädliche Folgen der 
unreinen M. (381); — Productionskosten (381): — 
Sichler’s Synacidbutyrometrie (382); — Bcurtheilung 
in Dänemark (382); — forensische Bcurtheilung 382; 
Kryoskopic 382; — elektrische Conductibilität 383; 

— Viscosität 383; — Gehalt an den einzelnen Bc- 
standthcilen im Verlaufe der Lactation 383; — Eiii- 
tluss des Futters auf die Zusammensetzung 383; — 
Beeinflussung des Fettgehaltes durch Weidegang 383; 

— Zusammensetzung der M. aus verschiedenen Zitzen 
385; — Einfluss des Honigthaucs auf Quantität und 
Qualität 386; — Stallprobcn zur Feststellung ver¬ 
fälschter M. 386; — Trocken-M. 386; -i- Lecithin in 
der M. 386; — Kalisalz einer neuen organischen 
Säure in der M. 386; — von korsischen Milchschafen 
386; — verdauungfördernde Wirkung 387; — vom 
Kamcel 387: — Gewinnung einer hygienisch zuver¬ 
lässigen frischen Kuh-M. 388; — gesunde Beschaffen¬ 
heit der Rohmilch 388; — aseptische Gewinnung 389, 
393: — Gewinnung einer möglichst keimfreien M. 389: 

— Bakteriengehalt in 150 Proben 390; — Frisch¬ 
erhaltung 390; — Transport 390; — Sauerwerden 
391; — Colicontrole der pasteurisirten M. 391; — 
Baktcriengehalt 392; — Abtödtung der in der M. 
enthaltenen Bakterien 392: — Verhütung von Typhus¬ 
verschleppung durch die M. 392: — Stcrilisirung 393; 

— Erhitzung durch Ziilcitung von Wasserdampf 393; 

— verdorbene pasteurisirte M. 393; — Bakterien 
pasteurisirter und nichtpasteurisirter M. 393; — 
Städteversorgung mit ders. [5]; — M. tubcrculöscr 
Thicre 66 , 67; — hygienische M.-Erzeugung und 
Bekämpfung der Tuberculose [4], (65); — tuber- 
culöse Toxine in ders. (63); — Gefahren durch 
M. tubcrculöscr Thierc (64); — Uebertragung der 
Tuberculose durch M. (65); — Buddisirung tuberkcl- 
bacillcnhaltiger M. 67; — Zusammensetzung tubercu- 
ir.scr M. 67; — Zusammensetzung der M. nach dor 
Tuberculinprobe und Enthornung 67; — Stcrilisirung 
der natürlich tuberculösen M. durch Buddisiren (378), 
(379), 392; — tuberculösc Toxine in der M. (379); 
Zusammensetzung der tuberculösen M. (380); -- Eutcr- 
krankheiten und M.-Consum 197. 

M i 1 chbeschau, W'ichtigkeit ders. (381). 

MiIchconscrvirung durch oxygenirtes Wasser (378); 
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— mit und ohne Aqua oxygcnata 393; — durch 
Fonnalin (380), 393. 

Milchcontrole [5]: — Kryoskopie bei ders. [8]: — 
Wirkungskreis der Thierärzte bei ders. (379j; — Ncu- 
# Ordnung in München (380); — in Paris (381); — in 

Ungarn (381); — hygienische 382. 

MilcheySterne, Obliteration (196). 

Milchdrüse, Bau [7]. 

Milcheiterprobe, TrommsdoHTs 391. 

Milchergiebigkeit, Einwirkung von Mincralstoffbci- 
gaben zum KraftfutC^^300. 

Milchertrag, Becinllussung durch Futtermittel 383; 
— Einfluss der Hautpflege 383. 

Milchfieber s. Kalbelieber. 

Milchgenossenschaften 382. 

Milchgenuss, seine Gefahren 390. 

Milchgesetz (379). 

Milchgerinnung, Verhinderung (378). 

Milchgewinnung, aseptische (378), 389; — und Eutcr- 
tuberculose (379'. 

Milchkühe, Beziehung der Blutbcschaffcnheit zur 
Leistungsfähigkeit 301; — Fütterung (309); — Ei¬ 
weissminimum im Futter (311); — Ausnutzung (318); 
— Verwendung junger M. zur Aufzucht 328; — Controle 
der Fütterung (379); — thierärztliche Controle (381); 

— in den Vereinigten Staaten 382; — Beziehungen 
der BlutbeschalTenlieit zur Leistungsfähigkeit 384. 

Milchkunde 378—394. 

Milchleistung bei Stallruhe und Zugarbeit 314; — 
einer Kuh (381). 

Milch menge für das Kalb in der Säugezeit 316; — 
Beziehungen zwischen EutcrbeschalTenhcit und M. 385. 

Milchproben, bakteriologischer Befund (379), 390. 

Milchproduction, Einfluss des Asparagins 298; — 
Einfluss der nicht eiweissartigen Stickstoffverbindungen 
der Futtermittel 299: — Wirkung der einzelnen 
Nährstoffe 299, (311); — Einfluss verschiedenartiger 
Nahrungsfette 299, (308); — Einfluss der Rasse, 
Individualität und Abstammung 301; — Einfluss des 
Putzens und der Fütterung von Kochsalz und Futter¬ 
kalk (311); — Controle ders. (379); — beeinflussende 
Factoren 384; — unter Berücksichtigung der hygieni¬ 
schen Forderungen 390. 

Milchpulver (309), (310). 

Milchsäurebakterien, Empfindlichkeit gegen ver¬ 
schiedene Substanzen (13), (378); — Beziehungen 
zur Entstehung des Buttergeschmacks im Milchserum 
(380). 

Mi Ich Schafe, Milch von korsischen 386. 

Milchschmutz 391. 

Milchsecretion, Beeinflussung durch Nähr- und Reiz¬ 
stoffe (287); — Einfluss fettreicher und fettarmer 
Kraftfuttermittel 299; — Wirkung gewisser Reizstoffe 
300, 308; — beim 2 Tage alten Fohlen 305; — 
Einfluss der Enthornung und Tuberculinprobe (381); 
— Abhängigkeit der Grösse 385. 

Mi Ich sieb, Funke's (382), 391. 

Milchuntersuchung 1(379), (380); — Fragen aus 
der Praxis (379); — M. und die Bedeutung der 
Controlvereine (381). 

Milchverkehr, Beaufsichtigung 382. 

Milchversorgung, Bedeutung der Schlachthöfe für 
die der Städte (380); — der Städte 382. 

Milchvieh, Ausmelken vor dem Auftrieb auf den 
Markt (337). 

Milchviehzucht, Hygiene (308). 

Milchwirthschaft (379); — Beziehung zur Tuber- 
culosebekämpfung (380); — städtische und ländliche 
390; — Abmelkwirthschaft 328. 

Mi Ich zäh ne, Mcissel zu deren Entfernung (242). 

Milchziege (381); — Kennzeichen einer guten M. (332). 

Militärveterinäre, Aufbesserung der Rangverhält¬ 
nisse (344); — M. und die »Genfer Convention (344); 
— Prüfung und Uebungen der V. des Beurlaubten- 
standes (344). 


Militärvetcrinärordnung, preussische (341), (344); 

— die neue (343). 

Militärvetcrinärreform (344), 346. 

Mi litär veterinär wesen (342); — M. europäischer 
Staaten (341); — das französische (343); — in 
Sachsen (344); — in England (344), 

Milz, mikrosk. Anatomie [ 8 ]; — amyloide Entartung bei 
Pleuropneumonie 172; — Krankheiten 185, 186; — 
Ruptur durch Schlag (185); — multiple Abscesse 
(185); — Abscesse beim Pferde 186; — amyloide 
Entartung (185); — Degeneration (186); — Ver¬ 
letzung (186); — Diagnose der Erkrankung beim 
Rinde 186; — gelappte M. (259); — Anomalien 262. 

Milzbrand 27—32; — Statistisches 18—19; — 

Aetiologie natürlicher Fälle [7], 29; — bei preussischen 
Militärpferden (25); — auf einer Alm (27); — ge¬ 
häuftes Auftreten (28); — Häufung in Grossbritannien 
(28); — in Folge Fütterung von Mohnkuchen (28), 
32; — verschieden häufiges Auftreten und Locali- 
sation 28; — üebertragbarkeit auf andere Thiere 30; 

— Enzootic beim Pferde 32; — beim Pferde (28), 
32; — beim Rinde 32; — beim Schweine (28), 32; 

— beim Bison (28); — beim Elephanten 32; — beim 
Menschen 32; — bei Arbeitern in gewerklichen An¬ 
lagen (28); — Schutzimpfung nach Sobernheim (28), 
31; — Immunisirung nach Pasteur 31; — Spritze 
für die Schutzimpfung (28); — active Substanz des 
Serums 31; — Behandlung mit Creolin (28); — 
veterinär-polizeiliche Bekämpfung 30; — Bekämpfung 
bei Mensch und Thier 31; — Verbrennung des M.- 
Cadavers (28); — Verbesserung der Diagnose (28); 

— Nachweis durch Züchtung 30; — Differential- 
dingnose 30; — Nachweis durch elektive Züchtung 
30; — Ermittelung bei der Fleischbeschau (28); — 
Entschädigung gefallener oder getödteter Thiere 31. 

Milzbrandbacillus, Wirkung des Terpentinöls auf 
Milzbranderreger (28); — Pseudomilzbrandbacillus 
beim Pferde (28); — immunisirende Wirkung eines 
Nucleoproteids aus M.-Bac. (28); — Widerstands¬ 
fähigkeit der M.-Bac. der W^ärmc gegenüber 29; — elek¬ 
tive Züchtung 30. 

Missbildungen 258—263; gehirnlose M. (258); — 
des Menschen und der Thiere [ 8 ]; — des centralen 
Nervensystems 158; — des Taubenauges (150). 

MitteIhirn, partielles Fehlen 261. 

Mittelmeerfieber der Ziegen (104). 

Mittelohrentzündung, eitrige, beim Schweine (150). 

Modellgehöft (310). 

Moha (311). 

Mohnkuchen, Einfluss auf Fettgehalt der Milch 313. 

Mole 260. 

Molkerei in Cassel (378). 

Molke reiproductc, Verhütung der Typhu.sver- 
schleppung durch dies. 392. 

Molkerciutcnsilicn, Behandlung (379). 

Mpndblindheit s. periodische Augenentzündung. 

Morbus maculosus s. Blutfleckenkrankheit. 

Morphologie, generelle, der Organismen [ 5 J. 

Motorfahrzeuge (342). 

Mundhöhle, Krankheiten 159—161. 

Mundhöhlendrüsen (263). 

Mund-SchlundkopfhÖhlc des Vogels 267. 

Muscheln, Ursache zum Typhus 373. 

MuskeleiweiSS, Ersatz in der Volkscrnährung (368). 

Muskelentzündung, gicute 210; — im Verlaufe der 
Infectionskrankheiten 210 . 

Muskelmagen, Physiologie bei Vögeln 296; — der 
körnerfressenden Vögel [7], (347). 

Muskeln, Krankheiten ders. 209—210; — Krankheiten 
bei Militärpferden 203; — statische Wirkung (28»;). 

Muskclquctschungen bei Militärpferden ( 202 ). 

Muskelrhcumatismus 210 ; — bei preussischen 

Militärpfcrden (25): — Therapie dess. 109. 

Muskelwundcn bei Militärpferden ( 202 ). j 
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Muskelzerreissung (202), (209); — den geraden 
Bauchmuskel betr. 176. 

Muskulatur, multiple Blutungen beim Schweine 364. 
Mydriatica beim Pferd [8J, 256. 

Myocard s. Herzmuskel. 

Myocarditis, interstitielle, beim Hunde (179). 

Myom im Leerdarm (112); — am Schlunde 117; — 
in der Schultergegend (113). 

Myotom 244. 

Myxobolus beim Schellfisch 125. 

Myxofibrora am Schwanzende 117. 

Myxosporidien, bei der Bachforelle 125; — bei den 
Salmoniden 125. 


N. 

Nabel, Krankheiten dess. 173—175; — Erkrankung 
beim Pohlen (174). 

Nabelpflcge bei Kälbern (310). 

Nabclstrang, Drehung beim Fohlenfütus 200. 

Nabel Venenentzündung, eitrige (173); — bei einem 
nach der Schlachtung extrahirten Kalbe 175. 

Nachgeburt, Zurückbleiben bei der Kuh (200), 200; 
— Fluor albus nach Zurückbleiben 200. 

Nacken band, Abtragung des Stranges (209). 

Nälirmehl für Kälber 317. 

Nagana, experimentelle (96); — plötzliches Ver¬ 

schwinden der Naganatrypanosomen beim inficirten 
Hunde 96. 

Nagel tritt, Heilung (213); —Behandlung (213), 221; 
beim Hiride 222 . 

Nahrungsfett, Uebergang in Milch (286); —Einfiuss 
auf Milchproduction 299. 

Nahrungsmittel, physikalische Einwirkung auf die 
Spcichclsccrction 290; — nicht oder nur unter Be¬ 
schränkung als N. geeignet (353); — Verkehr mit 
N.- und Genussmitteln (353); —Verkehr in München 
(369). 

Nah r u ngs mi 1 1c 1 ch eraikcr, Ansprüche auf Nahrungs- 
mittcluntcrsucliung (353), (355). 

Nahrungsmittclcontrollc (353); — Verschärfung 
(353); — in Bayern (353); — im sächsischen Land¬ 
tage (354); — Competenz der Thierärzte bei ders. 
356; — in München 350. 

Nahrungsmittelkunde 353 tf. 

Nahrun gsmi ttelverfälsch un gen (354); — Nach¬ 
weis (368); — Verhütung (369). 

Nahrungsmittelvergiftungen, Einfluss bakterieller 
Stoirwechseljiroductc (369). 

Naphtalan 257: — bei Gclcnkwundcn (246). 

Narkose, Nachtheile der Chloroforra-N. bei Pferden 
(235); — bei Pferden 236, 237; — durch Lachgas 
und Chloroform 237; — Apparat für Katzen und 
Hunde 244; — allgemeine durch Chloralhydrat 248; — 
Chloroformgehalt von Blut, Leber und Nieren w’ährend 
ders. [5], 253. 

Nase, angeborenes Fehlen der rechten Oeffnung (258). 

Nasentrompete, Bau (263). 

Nasenvorhof, Bau (263). 

Nationalvermögen, Beziehungen der thierUrztlichen 
Thätigkeit zur Erhaltung dess. (341). 

Naturgeschichte der Hausthierc [5]. 

Nebenniere [5]: — Krankheiten 185, 186; — Cysten 
186; — Bau 273; — Verhalten nach doppelseitiger 
Dvariotomie 304. 

Nebennierenpräparate [ 6 ]. 

Nebenschilddrüse, generalisirter Krebs von ihr aus¬ 
gehend (113); — beim Hunde 273; — bei Schlaeht- 
thieren 273. 

Nekrologe (342), (344). 

Nekrose durch anaörobe Bakterien [ 8 ]; — spontane 
bei Kindern 15; — der Nasenmuschcln bei Empyem 
der Kopf höhlen (155); — des Nasenllügelknorpcls 
(155); — des Zungenbeins (204); — der Haut und 


Musculatur 224; — des Pankreas- und Bauchfett¬ 
gewebes 364; — diphtherische 101, 102. 

Nckrosebacillus [7J. 

Nematoden 129 — 133; — Drechsler’sche im Dünn¬ 
därme des Rindes 129; — beim Geflügel 352. I 

Nephritis s. Nierenentzündung. 

Nerven des Schwanzes [ 8 ], 280; — Einwirkung der 
pneumogastrischen auf die Thätigkeit der pepsin- 
bildenden Drüsen 292. 

Nervenendigungen in der ^Icura 277; — sensible 
an Augenmuskeln und -sehr^^277. 

Nervengewebe, Bau [ 8 ]. 

Nervenheilkunde, Jahresbericht [ 6 ]. 

Nervensystem, Krankheiten dess. 135—149; —Miss¬ 
bildung des centralen 138; — Diagnose der tuber- 
culösen Erkrankungen 140; — Anatomie 277—280; 

— Scheidenzellcn und Achsenscheiden (286). 
Nervenzellen, Histologie 277; — Neurofibrillen in 

dens. 277; — Entwicklung der Neurofibrillen (285), 

(287) ; — Entwickelung im Kleinhirn des Schweines 

(288) ; — Beziehungen zwischen motorischen Reiz- 
crscheinungen und motorLschen N. (288). 

Nervus depressor 277. 

Nervus facialis, Lähmung (135), 144; — centrale 
Paralyse (135); — Lähmung beim Rinde 143; — 
Lähmung naeh eitriger Otitis interna 144; — Ent¬ 
wickelung seiner Musculatur bei Amphibien, Vögeln 
und Säugethieren 282. 

Nervus temoralis, Lähmung (137); — Anatomie (263). 
Nervus median US, Neurectomic (235). 

Nervus olfactorius, Entwickelung beim Schweine 
(283). 

Nervus peronaeus, Lähmung 144. 

Nervus plantaris, Neurectomie 239. 

Nervus radialis, Lähmung (135), (136), 144; — par¬ 
tielle Lähmung (137); — Anatomie (263). 

Nervus recurrens, Lähmung und Kehlkopfpfeifcn 
beim Ochsen (136); — Zerreissung beim Pferde und 
Rohren (136). 

Nervus suprascapularis, Lähmung (136), 143. 

Nervus sympathicus 277. 

Nervus tibialis, Neurectomic 239. 

Nervus vagus, Ursprung des Lungenvagus 280. 
Neubildungen s. Geschwülste. 

Neuralgie beim Pferde (135). 

Neurectomie des Nervus medianus (235); — Com- 
plicationen (235); — mit folgendem Ausschuhen (236); 

— mit folgendem Hautgeschwür an der Krone (236); — 

Werth ders. an der Idand der Erfahrungen in der 
franzö.sischen Armee (236), 238; — an der Vorder- 
und Hinterextremität 238; — Mi.sserfolge 239; — 
des N. tibialis 239; — der N. plantares 239. 

Neuritis 141—143; — nervi radialis als Lahmheits¬ 
ursache (135); — interstitielle im Gebiete der Sacral 
wurzeln 142. 

Neuromc, Pscudoncurome am Medianus (112). 

Neurosen 146—149; — des Herzens 146. 

Niere, Carcinom (113); — Flcckenniere der Kälber 
(187), 188; — Hufeisenniere (258); — Einwirkung 
der Röntgenstrahleu 304; — Schwund nach eitriger 
Entzündung des Nierenbeckens (360); — abnorme 
beiderseitige Lage (361); — Cysten (361). 

Nierenbecken, Concremente beimStier 189; — eiterige 
Entzündung mit Nierenschwmnd (360). 
Nierenentzündung, fibroplastische bei Kälbern [4]; 

— acute mit Enteritis (163): — beim Pferde (186); 

— chronische nach Hämoglobinurie (186); — fleckige 
der Kälber (187); — chronische in Folge Wurm¬ 
aneurysma (187); — acute (187); — chronische mit 
Cystenbildung 187; — Brightösche des Pferdes 187; 

— subacute 188. 

Nothschlachtung (354); — Verhalten der Flcisch- 
beschauer (354); — bfi Pferden 359. 

Niitzthierc, Beurtheilung (318). 

Nutz vi eh-Einfuhr 377- j 
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N y mph Oman ie, mitOvariotomie 194; — mitOvariotoinie 
und Clitoridectomie 194. 

Nystagmus oscillatorius (150;. 

% 0 . 

Odontokystoma capsularo (112). 

Oedem, malignes 90; — beim Pferde 90; — beim 
Rinde 90; — bei der Ziege 90; — beim Hunde 90; 
— des Kelilganges (222). 
Oesoph.'agoduodenostomie 239. 

Oesophagus s. Speiseröhre. 

Oestruslarven bei fremdartigen Wirthen 133; — am 
Kehlkopfeingang beim Pferde 134; — Bekämpfung 
mit Schwefelkohlenstoff 134. 

Ohr, Krankheiten 154. 

Ohrknorpel, Nekrose 152. 

Ohrmarken, Einziehen ders. 238; — Vortheile einer 
neuen 321; — Crotaliamaske 321; — Knopfmaske 321. 
Ohrenmilben bei Ziegen 134. 

Omphalositen (259). 

Operationsmethoden 235—242. 

Operationstisch (242); — für grössere Hausthicre 
243; — „Travail bascule“ nach Vinsot 243. 

Orcin [4], (245). 

Organe, Farbstoffablagerungcn bei den Schlachtthiercn 
[5], (360), 364. 

Organismus, innere Desinfcction 13. 
Organotherapie (233). 

Ornithophagic (135). 

Ossoline (246). 

Ostealgie (204). 

Osteom (113); — in den Nasenhöhlen beim Rinde 
117; — beim Schweine 117; — als Folge eines 
Hämatoms (204). 

Osteomalacie s. Knochenbrüchigkeit. 

Osteomyelitis s. Knochenmarkentzündung. 
Osteosarkom, ausgedehntes beim Hunde (112). 
Osteotomie bei Lahmheiten durch Ueberbeine (204). 
Ostitis s. Knocheuentzündung. 

Othämatom beim Schweine (150). 

0variohysterectomie (236). 

Ovariom beim Huhn (113). 

Ovariotomie (235), (236); — bei Nymphomanie 194. 
Ovarium s. Eierstock. 

• Oxylitho (245). 

Oxyuren, Analjucken verursachend (123). 

Oxyuris suis im Dickdarm 133. 

Ozonisator 244. 

P. 

Pachydermie beim Bullen 225. 

Pankreas s. Bauchspeicheldrüse. 

Pansenparese 167. 

Papilla foliata (285). 

Papille, Atrophie (150), 153; — Doppelseitige Atrophie 
(150). 

Papillom im Maule der Katze (112); — im äusseren 
Gchörgangc (112); — an der Vorhaut (113); — der 
Harnblase ill3); — des Schlundes 118; — multiple 
beim Jungrind 118; — bei jungen Pferden 118. 
Paraffin, subciitane Injection bei Mastdarmvorfall 
239, 240. 

Paraffineinbettung mit Aceton als Vorharz (263); 

— modificirte 265. 

Paraphimosis beim Pferde 192. 

Paraplegia posterior und Alkaloidintoxication [ 8 ]. 
Paraplcgie, infectiöse in der französ. Armee 27; — 
nach Wirbelbrüchcn 139, 140; — infectiöse 141. 
Parasiten 123—134; — Helminthen als Augenp. (123); 

— durch P. erzeugte toxische Stoffe (124); — des 
Rindviehs und des Geffügels (124); — beim Reh 
(124); — mikroskopische Untersuchung der Fäces auf 
Helminthen (124); — Bedeutung für den Wirth (125); 


— thierische bei den Hausthieren 127; — Schädlichkeit 
der P. des Darmes 129; — thierische des Schafes 
132; — Uebertragung der thierischen 133; — Ecto- 
parasiten 133; — des Gehirnes 144, 145; — Apparat 
zur Untersuchung der Fäces auf solche (243); — 
des Rindviehs und des Geffügels in Trinidad (347); — 
thierische beim Geflügel 352; — thierische der 
Schlachtthiere (360). 

Parasitenknötchen, eine Schnenentzündung vor- 
täuschend (124). 

Paratyphusbacillen (377). 

Paresis puerperalis s. Kalbcfiebcr. 

Parietalaugc bei Vögeln (287). 

Parotis, Abscess mit Fremdkörper(159); — Abscedirung 
(160); — Stein im Ausführungsgangc 160. 

Parotitis, primäre beim Saugfohlen 161; — beim 
Hunde 161. 

Parthenogenese, künstliche [7]. 

Pastcurel losen s. Scpticaemia haemorrhagica. 

Pastillen, Bereitung (246). 

Pathologie, specielle und Therapie der Hausthiere [ 6 ]. 

Penis, s. Glied, männliches. 

Pepsinbildung, Einfluss der pncumogastrischenNerven 
292. 

Perboratc (245). 

Perhydrol (246), 257. 

Pericarditis beim Pferde (179); — traumatische des 
Rindes (179), 181; — traumatische beim Kalbe 181; 

— traumatische als Gewüihrsmangel 337. 

Periostitis s. Knochenhautentzündung. 

Periostom 244. 

Perisol als Antisepticum 257. 

Peritonitis s. Bauchfellentzündung. 

Peripneumonie s. Lungcnseuche. 

Peroxyde 257. 

Pertussis beim Hunde 108. 

Petechialfieber s. Blutflcckcnkrankhcit. 

Pfahl bau er, Knochenreste (263). 

Pferd [7]; — Vollbut [5]; — arabisches in Russland 
[7]; — Messungen [7]; — Hygiene des Truppenpferdes 
[7J; — Kenntniss dess. [ 8 ]; — Verkehr mit dens. 
und Haftpflicht (337); — Verwendung zum Kriegs¬ 
dienst in den verschiedenen Ländern (322); — Stamm¬ 
baum (322); — Ausscnhandcl Deutschlands (322); — 
Färben in Ungarn 323; — Bestimmung des Alters 
323; — Plinfuhr und Ausfuhr in Deutschland 324; 
— Schwere des deutschen 324. 

Pferdefleisch, Nachweis [7]; — Nachweis in den 
Consumwaaren (369); — Glykogennachweis im P. 370. 

Pferdefötus 275. 

Pferdefuss, Gestaltsverändcrungen in Folge Stellung 
und Gangart [8], 214; — Krankheiten dess. [8]; — 
Amputation dess. 238. 

Pferdeimport in die Rheinprovinz aus Belgien (323). 

Pferdekunde [9]. 

Pferdepest und Piroplasmose 86 . 

Pferderassen [4]; — das ägyptische und aralüsclic 
Pferd (321); — das Cellerpfer'd (322); — Nupujedlcr 
Hengste (322); — Graditzer Vollbluthcngste (322); 
— Vollblutbcschäler Deutschlands (322); — der 

irische Hunter-(322j; — das Pferd Norwegens 327; 
— Wickrather Landbeschäler (322); — die Geller 
Hengste (322); — Pferdematerial in Rom (322); — 
— das arabische Pferd (322); — das belgische Pferd 
in Italien (323); — Kreuzung des Wäldlerpferdes 
mit Ardennern 325; — das Pinzgauer Pferd 325; — 
Pinzgauer in Salzburg [ 8 ]; — Leistung der franzö¬ 
sischen in Baden-Baden 326; — Boulonnaiserpferd 
326; — die Grösse der englischen 327; — IffVrde 
in Süd-Westafrika 327; — Vererbung der Farbe bei 
Percheron (334). 

Pferderennen in Deutschland (322). 

Pferdcschauen, der Veterinärbeamtc auf dens. (322). 

Pferdeschläge [7J. 

P fe rd e s t a u p Piroplasrnosc. 
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Pferdesterbc, Iramunisirungsvcrsuche (104); — süd¬ 
afrikanische 105. 

Pferdevcrsicherungsanstalt, bayerische (340). 
Pferdewurst, Untersuchung (368). 

Pferdezucht 321—327; — in Wisconsin (321); — 
Hebung durch Stutbücher und Züchtervereinigungen 
in der Pfalz (321); — in Schweden (322); — ameri¬ 
kanische (322), 327; — in Mecklenburg-Strelitz (322); 

— rheinische zur deutschen Landespferdezucht (322); 

— in Elsass-Lothringen (322), (323); — hannoversche 
(322); — französische (322), (323); — in Sardinien 

(322) ; — in Bayern (322), (323), 325; — in den 
holsteinischen Marschen (322); — in Preussen (322); 

— in der Provinz Hannover (322); — Betrieb in 
Oesterreich (323); — des Zugpferdes in Nordamerika 

(323) ; — des Schrittpferdes in den Vereinigten 
Staaten (323); — Hebung der vaterländischen 324; 
— Ziele der Kaltblutzucht 324; — Warrablutzucht 
324; — in Württemberg 325; — belgische 326; — 
in England 327. 

Pflanzen, Fütterungsversuche mit wildwachsenden 226. 
Pflege der Pferde an Bord 317; — Pflege, Benutzung 
und Fütterung der Pferde (308). 

Phagocytose und Seroactivität 233. 

Pharmakopoe, amerikanische (246); — belgische 247. 
Pharynx s. Schlundkopf. 

Phaseolus lunatus (226). 

Phimosis und Paraphimosis (191); — operative Be¬ 
handlung 192. 

Phlegmone, diffuse nach Biss (222). 

Phosphate in der Ernährung des Jungviehs (310). 
Phosphorsäure, Assimilation aus Kalkphosphaten bei 
wachsenden Thieren 297. 

Physiologie [7], 285—308; — der Hausthiere [5]; 

— Practicum [5]; — Jahresbericht [ 6 ]. 
Physostigminum sulfuricum [4], 256. 
Phytoconcremente aus Haferspclzen und Phosphaten 

(161); — Zusammensetzung ders. 169. 
Pigmentirung der Organe der Schlachtthiere [5], 
(360), 364; — bei Barsch und Forelle [ 6 ], (287). 
Piroplasma bigeminum bei Blutharnen des Rindes 
(83); — beim immunen Rinde (83). 

Piroplasma mutans im Blute immuner Rinder 84. 
Piroplasma parvum im Blute nach Ucbcrstchcn des 
Küstenficbers? (83). 

Piroplasmose s. Hämoglobinurie. 

Placenta der Katze 276; — verschiedene Formen 276; 

— Fcttkörnchcn in ders. 276. 

Plaics d’ctc s. Sommerdermatose. 

Pleura, Nervenendigungen [ 8 ], 277. 

Pleurasack, dem Elephanten fehlend 271. 

Pleuritis s. Brustfellentzündung. 

Pleuropneumonie s. Lungenbrustfcllentzündung. 
Pneumonie s. Lungenentzündung. 

Pneuraoenteritis s. Schweinescuche. 
Pneumonomykose 103. 

Pocken 47, 48; — Schafpocken (47); — Schafpocken 
im Kreise Kulm 47; — Schafpockenausbruch bei 
Leipzig 47; — Erreger der Vaccine 47; — Schaf- 
pocken mit atypischem Verlaufe 47; — Kuhpocken 
(47), 47; — Impfung gegen P. bei Milchkühen 48; 

— P. bei Ferkeln 47; — P. bei Vögeln und deren 
Erreger (47); — des Geflügels, Beziehung zu den 
menschlichen 349. 

Podometer, kranzförmiges (243). 

1 * 0 dotrochlitis s. Fussrollenentzündung. 
Pökelfleisch, Kennzeichnung des vom Auslande cin- 
geführten 359. 

Polyarthritis s. Gelenkentzündung. 

Polydaktylie (213), (259), (260), 260; — beim 
Esel (214). 

Polypen der Kopf höhlen (112); — in der Kieferhöhle 
(112); — der Nase (113); — des Uterus 115. 
Präeipitinc, Specifität ders. 234. 


Präcipitinrcaction zur Unterscheidung der Fleisch¬ 
arten 371. 

Präorbitalgruben (264). 

Praxis, Verbot der Privatpraxis (342); — der Militär- 
veterinäre (343). 

Presse, thierärztliche (377). - 

Privatdocenten, Wirksamkeit in Dresden (343). 

Probemelken, Werth (380), 385. 

Processus vermiformis, Anomalie beim Kaninchen 
262; — Vorkommen (263), 293. 

Promotion, Verleihung des Rechtes in Dresden (342), 

(343); — an den thierärztlichen Anstalten (342), 

346; — in Oesterreich (342), (343); — in Leipzig 
(342); — Statut für Budapest (343); — Ordnung der 
philosophischen Facultät in Rostock (343). 

Prostata s. Vorsteherdrüse. 

Protargol, bei Verletzungen (246). 

Prothese bei Mastdarm Vorfall 239, 240. 

Protozoen 125 — 126; — thierpathogene [6]; — patho¬ 
gene [7]; — als Krankheitserreger (124)', 125; — 
Vererblichkeit der Protozoen-Krankheiten (124); — 
beim Geflügel 352. 

Psammom beim Pferde 118; — des Plexus der Seiten-. 
Ventrikel 145, 146. 

Pseudoneurom s. Fibroneurom. 

Psittacosis 350. 

Puerperalseptikäme, acute (200). 

Punktirverfahren beim Geflügel. 

Pyämie nach Perforation des Dünndarms durch ein 
Besenreis (162); — nach Nucleingaben beim Hunde 
(181); — bei Militärpferden (181). 

Pyelonephritis diphthcrica bovis (103), 106. 

Pylorus, Verstopfung durch Bissen beim Pferde 166. 

Pyramidenbahn bei Mensch und Thieren (264); — 
bei Schaf und Ziege 278; — Topographie bei Insecti- 
voren 279. 

Q. 

Quecksilborjodid 257. 


R. 

Räucherungen mit Buchencreosot 255. 

Räude 48, 49, (360); — Räude der Pferde 224; 
Statistisches 22; — Räude der Schafe [ 6 ], Statistisches 
23; — Bäder für Rinder und Schafe (48); — Be¬ 
kämpfung bei Schafen und Riudern (48); — Tilgung 
(48);—Schafräudemilbe (48); — Dermatocoptesräude 
bei der Ziege (48); — Räude bei Pferden 48; — 
Recidive bei Räude der Pferde 48; — Sarcoptes- 
räude bei Kaninchen 48; — Acarusräude bei der 
Ziege 48. 

Ranula inflammatoria bei der Katze 160. 

Rapskuchen, toxische Bestandtheile 313. 

Rasse, Einfluss auf die Milchproduction 301; — Er¬ 
haltung (318); — Einfluss auf die Behaarung des 
Rindes 329; — Begriff 336. 

Ratin 18. 

Rauschbrand 33; — Statistisches 19; — Verhalten 
der Sporen bei der Erhitzung [ 8 J; — Differential¬ 
diagnose (33); — Behandlung 33; — Impfung (33); — 
Schutzimpfung nach 0. Thomas 33; — Impfungen in 
Bayern 33; — Vorbeugung durch Pasteur’sche 
Impfung (33); — Geburtsrauschbrand (33). 

Rauschbrandbaci llen, Verhalten beim Erhitzen (33); 
— Verhalten der Sporen beim Erhitzen [ 8 ]. 

Raygras (310); — für Dauerweiden (311). 

Rebhuhn, Unterschiede zwischen dem gemeinen Reb¬ 
huhn und dem sibirischen Barthuhn 371. 

Receptirkunde [ 6 ]. 

Reflexe, menschliche und thierische (288). 

Rehe, Behandlung mit Adrenalin (245); — Behandlung 
mit Arecolin und Aderlass 254. 

Digitizedby lOOg C 


425 




Reichs-Fleischbcschau-Gesetz, Abänderungsvor¬ 
schläge (354); — Handhabung (354), (355), 356; — 
Ausführungsbestimmungen 357; — des deutschen in 
amerikanischer Beleuchtung 358, 

Reich s-Fleischbe sch au - S tatis ti k, Hülfstabelle für 
die Anfertigung 366. 

Reitersiegel im Mittelalter (323). 

Reinzucht 336. 

Reis mehl, Verdaulichkeit 313. 

Reizstoffe, Wirkung auf die Milchsecretion 300. 

Remonten, Ankauf (322); — Selbstkosten eines R.- 
Pferdes (322). 

Remontedepots in Bayern (322). 

Remontezucht in Bayern (322); — in Mittelfranken 
(323). 

Remontirung in Sachsen (322); — für das gesammte 
deutsche Heer (322); — in Bayern (322). 

Rennen s. Pferderennen. 

Resorption, Einfluss von Druck auf dieselbe [9]. 

Respirationsorgane s. Athmungsorgane. 

Rhachitis bei Rindern (121); — infolge einseitiger 
Fütterung bei Ferkeln 121; — bei Schweinen nach 
schlechter Ernte 121; — des Unterkiefers beim 
Schweine (360). 

Rheumatismus (201), (204); — Zurückhaltung des 
Urins beim R. (109), (201). 

Rhinitis, chronische proliferirende beim Hunde (155). 

Richtungskörper, Bildung bei der Maus [5]. 

Rippe, Bruch (203). 

Rind, Körperform und Leistung (327), (334); — Zucht¬ 
vereinigung des deutschen R. (328); — Beurtheilung 
des Leistungsvermögens nach der Körperform (334). 

Rinder, einfinnige (355), (360), (361); — Ermittelung 
der Master von finnigen (361); — Gewichtsverlust 
der einfinnigen beim Durchkühlen 371. 

Rinderpest 27; — Statistisches 18; — Ausbruch auf 
den Philippinen 27; — in Südafrika (27); — Gallen¬ 
blutimpfung 27. 

Rinderrassen, Ursprung in Mähren [7]; — in Monte¬ 
negro etc. [ 8 ]; — oberbayrisches Alpenfleckvieh 
(327); — Glan-Donnersberger Vieh (327); — Harzer 
Vieh (327); — in Tonkin (327); — Fleckvieh in 
Niederbayern (327); — Fleckvieh in Oberbayern (328); 

— gelbes Frankenvieh (327); — nordamerikanische 

(327) ; — mittelbadische Simmenthaler, Vorderwälder 
und Hinterwälder (328); — Pinzgauer Rind in Ober- 
bayem (328); — Allgäuer Vieh (328) ;— ostpreus- 
sische Holländer (328); — in Montenegro (328); — 
in Bosnien und Herzegowina (328); — Schlag für 
bäuerliche Wirthschaften in Posen und Westpreussen 

(328) ; — Hochlandvieh in Schottland (328); — in 
Russland (328); — Prignitzer Vieh (328); — einfar¬ 
biges Gebirgsvieh in Oberbayern (328); — Futterver- 
werthung des Angler Viehes (329); — Einführung von 
Simmenthalern nach Posen 330; — in Parthenay 330; 

— Jersey-Vieh 330; — in Argentinien 331. 

Rinderschädel, vorgeschichtliche Funde in Schlesien 

(281). 

Rinderzucht 327—331; — in Argentinien (327); — 
belgische (328); — in Oberbayern (328); — im Erz¬ 
gebirge (328); — Verbesserung der Jungviehzucht in 
der Oberpfalz (328); — in Sachsen 329; — badische 
329; — badische R., Grenzverkehr und Zollpolitik. 
[7], 329, (338). 

Rippen, Caries (203); — Abnormitäten (259), 260. 

Rippenfistel (205). 

Röntgenstrahlen, Behandlung des Hufkrebses 219; 

— Wirkung auf den Eierstock 287; — Wirkung auf 
Hoden und Nieren 304. 

Roggenkleie, gipshaltige (310). 

Roggenmehl, Verdaulichkeit 313. 

Rothlauf der Schweine 49—51; — Statistisches 23, 
24; — Auftreten 50; — Nachprüfung der Diagnose 
durch Seruminstitute (49); — Uebertragung auf den 


49; — Bekämpfung (50); — Schutzimpfung (28), (49), 
50; — Schutz- und Heilimpfung in Baden 50; — 
Impfung mit Wiener Schweine-Rothlauf-Serum (49); 

— Impfungen in Rumänien 51; — Technik der Roth¬ 
lauf Impfungen 51; — Impfung mit Culturen durch 
Thierärzte (49); — durch Laien (49), (50), (51); 

— Impfmisserfolg (49); — Herstellung des Serums 51; 

— Entschädigung von Impfverlusten 51; — Misch- 
infection und Entschädigung 51; — Rothlaufimpfung 
und Schweineseuche 55. 

Rothlaufseuche s. Influenza. 

Rotz [4], 41—45; — Statistisches 20—21; — bei preus- 
sischen Militärpferden (25); — in der französischen 
Armee 27; — Verdacht in Serbien 16; — Diagnose 
(41); — Verwerthung der biologischen Reactionen bei 
der Diagnose des occulten R. (11); — Agglutinations¬ 
proben (41), 44; — Blutentnahme für die Agglu¬ 
tinationsprobe 44; — Serodiagnostik [8], 44; — Sero¬ 
diagnose und Veterinärpolizei 44; — Mallein (41), 44; 

— Malleineinspritzungen in den Niederlanden 44; — 
dsgl. in Bukarest 44; — Malleinreaction bei tragenden 
Thieren (41); — temperatursteigemde Wirkung des 
Malleins (41); — pathologische Anatomie (41); — 
Epizootie beim Pferde 42; — bei Pferd und Mensch 
(41), — acuter R. beim Menschen (41); — Ent¬ 
wickelung und Uebertragbarkeit des verborgenen R. 
[4], 42; — Ausscheidung des Virus durch den Harn 
42; — Production von Farbstoff durch den Bacillus 
43; — Sterilisirung des R.-Giftes durch Terpentinöl 
43; — R.-Abscess in der Nasenscheidewand 43; — 
Ostitis malleosa der Rippen 43; — R.-Knoten in der 
Lunge und den Bronchialdrüsen 43; — Prophylaxe 
des R. 45; — Bekämpfung (41), 44; — Maske zur 
Untersuchung rotziger Pferde 43; — Pseudorotz 43. 

Rübenblätter, Verfütterung mit Zusatz von phosphor¬ 
saurem Kalk 313. 

Rückenmark, Compression nach Bruch dreier Wirbel 
(136); — Compression durch intravertebralen Tumor 
(136); — Compression durch Wirbelperiostitis nach 
Druseabscess 139; — Zertrümmerung 139; — Blutung 
ins Lendenmark 139; — multiple Sklerose 140; — 
Compression durch prävertebrales Melanom 145; — 
Localisation der Sensibilitätsleitung beim Hunde 307. 

Rückenraarkslähmung, puerperale 200. 

Rundwürmer beim Pferde 129. 


s. 

Säugethiere Sardiniens 264. 

Säuglingsernährung bei Schweinen etc. 298. 

Säuglingsmilch [5]. 

Säuglingsmilchanstalt in München (379); — in 
Cöln (380); — in Viersen (380); — Leitfaden zur 
Errichtung [381]; — in Offenbach (381). 

Säuglings milch flaschen, Verschlüsse (379). 

Sahne als Ursache zur Kolik 164; — Verfälschung 386. 

Salicylsäure, Wirkung auf die Verdauung 296. 

Salicy Isäuremethyl ester bei frischen Sehnen¬ 
entzündungen 257. 

Salmonellosen 101 . 

Salzsäure, Toxicität 251. 

Samenstrangfistel, inoperable (191). 

Sanatogen (247). 

Sanitätsdienst in Belgien (343). 

Sanitätspolizei der Thiere [5]. 

Sanitätsthierarzt 346. 

Sapogenin 250. 

Sapotoxin 250. 

Sapovaselin (245). 

Sarcom des Dünndarms (112); — generalisirtes S. in 
der Leber (112); — in der Maulhöhle (112); — 
Spindelzellen-S. am Augenlid (113); — der Blase 
beim Maulesel (113), 118; — intraabdominellcs S. 


Menschen (50). 51; — Behandlung mit Carbolwasser 


(113); — diffuse sarcornatöse Umbildung der Kopf- 
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höhlcnschleimhäutc (113); — beim Rinde 118; — 
im Mittelfollraum 118; — im Lobus olfactorius 118; 

— der Hypophyse beim Pferde [9], 118; — ossi- 
ficirendes S. 119; — Uebertragung auf Hunde 120; — 
der Dura mater (137). 

Sarcoptes cysticola beim Huhn (348). 

Sarcorhabdoleiomyom in der Gegend der Bauch¬ 
aorta 117. 

Sardellenbutter 373. 

Satteldruck (222). 

Sattclzwang 207. 

Sauerstoff, Verwendung in der Veteriniirchirurgie 258. 

Sauerstoffwasser 258; — intravenös (245). 

Saugapparat für Kälber (310). 

Saugverfahren, Bier’schcs, in der Thierheilkunde 237. 

Schächtverbot (375). 

Schächtverfahren (375), 375. 

Schädel, Anomalien 265. 

Schaf, vierhörniges 331. 

Schaf bock, Kennzeichen des castrirten geschlachteten 
(377). 

Schafrassen, spanische (331); — in den Oasen in 
Süd-Oran (331); — langschwänziges afrikanisches Schaf 
(331); — in Montenegro (331); — in Bosnien und 
Herzegowina (331); — Karakulsch. in Russland (331); 

— Rambouillets 331; — Karakuls in den Steppen 
Asiens 332. 

Schafzucht 331, 332; — Streitfragen (331); — Rück¬ 
gang der europäischen S. (331). 

Schale an den Vordergliedmaasscn bei schwer ziehenden 
Pferden 209. 

Scham, Carcinom bei der Stute (113). 

Schamlippen, Hämatom 196. 

Schauämter s. Untersuchungsämter. 

Scheide, Krankheiten 195, 196; — Prolaps (192), 
196; — Riss (192;, (193), 195; — Verletzung beim 
Coitus (193), 195; — Abnormitäten 195; — Bau [4], 
(263); — Nervenausbreitung (288). 

Scheidenentzündung, nekrotisirende bei Kühen 102. 

Scheidenkatarrh, ansteckender der Rinder [4], 
78—80; — Statistisches 25; — Diagnose (79); — 
in Ungarn 79; — pathologisch-histologische Ver¬ 
änderungen der Schcidenschleimhaut (79); — Einfluss 
des Sch. auf die Zuchtfähigkeit der erkrankten Rinder 
79; — Behandlung mittels Salben (79), 79; — Be¬ 
handlung mittels Vaginalstäbe 80; — Behandlung 
durch Medicamente in Gelatinekapseln 80; — Be¬ 
handlung durchSubliraatwattebäuschc 80; — veterinär- 
polizeiliche Bekämpfung 80. 

Scheidenspeculum 244. 

Scheintod neugeborener Kälber 304. 

Scheuen der Pferde (135); — Haftpflicht der Bahn¬ 
verwaltungen beim Sch. der Thiere 338. 

Schienbein, Werth der Messung des Umfanges (334); 
— Apparat zur Messung der Breite 335. 

Schicssapparat (375); — Unfälle beim Gebrauch 
r375). 

Schilddrüse, Anatomie [7]; — Krankheiten 185, 
186; — Lymphgefässe ders. 273; — Hypothyreoidie 
(287); — Exstirpation beim Huhn 352. 

Schimnielpilzkrankhci ten 102, 103. 

Schimmelpilzvergiftung (102); — Sprosspilznou- 
bildung in den Lungen 102; — mykotische Magen¬ 
darmentzündung 103. 

Schistoprosopus (258). 

Schistosoma reflexum (259). 

Schlachtergebnisse älterer Ochsen 316. 

Schlachtgeflügel, Preissteigerung (377). 

Schlachtgewicht u. Lebendgewicht 378. 

Schlachthausgebühren (337). 

Sc hl achthaus ge setz (337), (354). 

Schlachthöfe [7J, 373—375; — Constniction [5]; 
— Gebülircntarife und Haushaltplänc (373); — in 
Lyon .(373); — Flcischhackereicn an S. (373); — 
natürliche Beleuchtung (373); — in Berlin (373); — 


in Tsingtau (373); — Hochtransportbahnen an S. 

(373) ; — die deutschen (374); — Bedeutung der 
öflentlichen für die Errichtung der Säuglingsmilch¬ 
anstalten (374); — in Emmerich (374); — in Metz 

(374) ; — in Breslau (374); — in Wilhelmshafen (374); 

— zu Buenos Aires (355); — in Malmö (366); — 
in Hornel 374; — in Astrachan 374; — Dienst in 
den kleinen 356; — Gebühren für Benutzung (337;; 

— Neue Fleischtransportvorrichtung (374); — Unfall¬ 
verhütung (376); — Bedeutung für die Milchversorgung 
der Städte (380). 

Schlach thof ab fälle, Vernichtung u. Verarbeitung [5J. 
Schlachthofberichte [9], (373), (374). 
Schlachthofthierärzte, Unfallversicherung (342); 

— Stellung der preussischen (342); — Wünsche ders. 
346; — Titel frage 346; — rechtliche Lage (376); 

— Anstellungsverhältnisse (376); — Gehälter (376); 

— Vertretung der Interessen (377); — als Beamte 
(377); — als städtische Beamte (337). 

Sch lach thof^erkehr (366). 

Schlachtmethoden 375, 376; — in Argentinien 

(375) ; — empfehlenswerthe 375; — humane 376; 

— beim Geflügel 376. 

Sch lacht Stätten, Einrichtung und Betrieb der privaten 
in Bayern (373). 

Schlachtthiermangel 378. 

Schlachtvieh, Registrirung der krankhaften Ver¬ 
änderungen während der Untersuchung im Schlacht¬ 
hause 360; — Einfluss der Frühreife auf die Pro¬ 
duction (369); — Vcrkaufsvermittler (376); — Aus¬ 
schaltung des Zwischenhandels mit S. (376); — 
absichtliche Verletzungen 378. 
Schlachtviehbeschau s. Fleischbeschau. 
Schlachtviehmärkte, Wiege- und Schlussschcinzwang 
(354); — Preisnotirung (376). 

Schlachtviehpreise in Paris (377). 

Schlachtvieh Versicherung der Landwirthe (340); 

— Bericht der staatlichen in Sachsen (340); — Er¬ 
richtung von Anstalten (340). 

Sch lach tvi eh versich erungsgesetz, Novelle (340); 

— Nothwendigkeit eines solchen (340). 
Schlachtwinde, freistehende für Hausschlachtungcn 

(374). 

Schläge, Begriff 336. 

Schleimbeutel, Erkrankungen 209, 212; — Krank¬ 
heiten bei Militärpferden (202), 203; — Eröffnung 
212; — an den Gliedmaassen des* Rindes [8], 266. 
Schleim beutelentzündung, rheumatische (210); 

— Behandlung der chronisclien 212; — beim Rinde 

212 . 


Schlund s. Speiseröhre. 

Schlundkopf, Anatomie beim Vogel [5], 267; — 
Krankheiten 159—161; — Fremdkörper (159); — 
Oedem 159; — Abscesse 161. 

Schlundkopflähmung, endemische bei Rindern (135), 
(137); — beim Pferde 144. 

Schlundschnitt (159); — beim Pferde (160). 

Schlundverstopfung (159); — Behandlung mit 

Philipp’s verbessertem Schlundrohr (159); — Heilung 
durch Eserin (159); — durch beweglichen Fremd¬ 
körper (159); — bei Rindern 161; — Radialopcration 
bei Einhufern 161. 

Schlundzerrcissung durch Stich (160). 

Schmerz, Effecte dess. fühlbar dargcstellt 306. 

Schmied s. Hufschmied. 

Schmiede-Rohmaterialien (214). 

Schnitte, Aufkleben mikroskopischer 265. 

Schiiüffelkranklicit der Schweine 108. 

Schnupfen der Hühner (347). 

Schrotkörner, Einlegen in den Uterus bei Schweinen 
an Stelle der Castration 242. 

Schutzimpfungen, thierärztliche und deren Ver¬ 
besserung (233). 

Schwangerschaft s. Trächtigkeit. 

Schwanz, Coupiren (235); — Amputation (236); — 
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geringelter bei der Katze (263); — Innervirung bei 
Säugern [ 8 ]^ 280. 

Schweine*, Aufzucht mit Magermilch (308); —Wartung 
und Pflege in Dänemark (333); —Verbesserung des 
^ schwachen Haarkleides 333; — Einfuhr lebender aus 
Dänemark(339); — Ermittelung von Mästern trichinöser 
Schweine (361). 

Schweinefleisch, Einfuhr aus Dänemark (339). 

Schweinemast (308), (310); — städtische (376). 

Schweinemastanstalt in Cbarlottenburg (376); — 
in Lübeck (376). 

Schweinepest [ 6 ], 51—59; — Statistisches 24; — 
in Südafrika 56; — Aetiologie (52), 53; — Filtrir- 
barkeit des Virus 54; — Vorbeugung durch Kupfer- 
sulfat (51); — Bekämpfung (52); — Bekämpfung und 
Schutzimpfung 57; — Immunisirung mit Aggressinen 
[9], 58; — Immunisirung durch Autolysate, Schüttel- 
cxtracte und Zerrcibungsproduktc [ 8 ], 58; — Impfung 
mit Septicidin 59. 

Schweincproductioii, Lage der russischen (333). 

Schweinerassen, Yorkshirc 331; — Edclschwein und 
veredeltes Landschwein (333); — Cornwallschwein 
(333); — deutsches veredeltes Landschwein (333); — 
Tigerschwein (333); — westphälischcs veredeltes 

Landschwein (333);— Wälderthalschwein 333;— baye¬ 
risches Landschwein (333); — das grosse schwarze 
Schwein 333. 

Schweineseuche [ 6 ], 51—59; — Statistisches 24; — 
Schw. i. a. 49; — Bekämpfung der Schweineseuchen 
i. a. 49; — Verbreitung 52; — in Südafrika 56; — 
Aetiologie 53, 54; — bakteriologische Diagnose der 
chronischen Schw. 53; — lange Krankheitsdauer bei 
einer inlicirten Maus 53; — Beziehungen des Bac. 
pyogenes zur Schw. 53, 54; — Filtrirbarkcit des Virus 
54; — acute Schw. 54; — clironische Schw. (52); — 
chronische Schw. mit Pyobacillose 55; — Beziehungen 
der Lungenatelektase zur Schw. [8], 54, 55; — Ab¬ 
heilungen in Schweineseuche-Lungen (52); — Diffe¬ 
rentialdiagnose der pectoralen Formen 55; — Roth- 
laufimpfung und Schw. 55; — Bekämpfung 56, 57; 
— Bekämpfung in Ungarn (52); — Forderung 

schärferer Bestimmung gegen Schw. (52); — veterinär- 
polizeiliche Behandlung 57; — Bekämpfung und 
Schutzimpfung 57; — Aggressintheorie (51), (52); — 
Immunisirung mit Aggressinen [9], 58; — Immuni¬ 
sirung durch Bakterienextracte (52);*—Impfung mit 
Septicidin (51), (52), 59; — Serumimpfung 59; — 
Einreihung unter die Gewährsfehler 338; — Beur¬ 
teilung der Ueberbleibsel bei Schlachtthieren (360). 

Schweineseuchebakterien in der Nasenhöhle des 
Schweines [ 6 ]. 

Schweineseuchen (360). 

Schweineställe, Bau billiger (309). 

Schweinezucht 333; — Entwickelung in Dänemark 
[4], (333); — Förderung in Baden 333; — hollän¬ 
discher (333). 

Schwergeburt (198), 198, 199; — bei Schweinen 199. 

Schwimmblase der Fische, Physiologie 242; — Luft¬ 
wege dens. (264). 

Schwindel (135); — chronischer durch Cholesteatome 
veranlasst (136). 

Sclerostomiasis, hauptsächlich eine Füllenkrankheit 
130. 

Seborrhoe, Behandlung ( 222 ); — universelle beim 
Pferde 224. 

Sehnen, Krankheiten 209 — 212; — Krankheiten bei 
Militärpferden 203; — Erkrankungen bei französischen 
Pferden 203. 

•Sehnenentzündung (209): — bei Militärpferden 203; 
eitrig-jauchige (210); — Behandlung mit subcutaner 
Insufflation von aseptischer Luft 210; — chronische 
210; — vorgetäuscht durch l^arasitenknötchen (124); 
Behandlung der frischen mit Salicylsäurcmcthylcster 
257. 


Sehnenerkrankungen, Behandlung mit Fibrolysin 
255. 

Sehnenluxation 211 . 

Sehnenscheiden, Krankheiten bei Militärpferden 203; 

— Krankheiten 209—212; — an den (iliedmaassen 
des Rindes [ 8 ], 266; — die distalen des Rindes 267. 

Sehnenscheidenentzündung (209), 212; —• bei 
Militärpferden 203; — waadernde (204); — eitrige 
(209), (210), 212; — eitrig-jauchige (210). 
Sehnenscheidengalle, verhärtete ( 210 ). 
Sehnenspindelnan den Augenmuskeln des Rindes 277. 
Schnenverkürzung (209). 

Sehnenzerreissung (209X (210), 211, 212; — bei 
Militärpferden (202). 

Sehnerv, Atrophie nach Staupe (150). 

Sehorgan, mikr. Anatomie [9]; — neuer ßulbus- 
muskel beim Esel [9J. 

Septicaemiahaemorrhagiea 99— 101 ; — Pasteurei¬ 
losen in der französischen Armee 27; — Bacillus im 
Blute beim Hunde (99); — Pa.stcurello.scn des Pferdes 
99; — haem. Sept. des Rindes 99; — septische 
Pneumonie der Kälber 99; — Hautcomplication der 
Pastcurellose (99); — bei Büffeln 100 ; — septische 
Pleuropneumonie bei Lämmern 100; — h. S. beim 
Elcphanten 100; — Pasteurei lose, mit nervösen Er¬ 
scheinungen (135); — Serumtherapie bei infectiöscr 
Kälberpneumonie 100; — Impfung gegen Kälber- 
septikämie 1 (X). 

Septikämie beim Ochsen 104; — beim Fohlen (173); 

— bei Militärpferden (181); — Wesen und Merk¬ 
male (360). 

Seroactivität unter Phagocytose 233. 

Serotherapie bei infectionskrankheiten (233), 234. 
Serum, Actherextract aus thicrischem [4]. 
Scsambeine, Entwickelung bei Schwein, Schaf und 
Pferd 282. 

Sesamfütterung (311). 

Scsamölkuchen, Einfluss auf die Eigenschaften des 
Butterfettes (308). 

Seuchen, Verbreitung im deutschen Reiche [ 6 ]; — 
tropische und subtropische [ 8 ]; — Stand in den 
Niederlanden [9]; — in Ohio 17; — in England (13); 

— in Oesterreich (13); — Bekämpfung in Transvaal 
16: — Statistisches über deren Vorkommen 18—27; 

— im Einzelnen 27—108. 

Seuchen fälle bei Ausübung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau ermittelt 339. 

Seuchengesetz 17; — Handhabung des Rcichs-S. 

[9]; — prcussisches (338); — Reichs-S. (339). 
Signalement, Skizzen für scheckige Rinder 336. 
Silber, lösliche Präparate (246). 
Sinacidbutyrometrie (382). 

Sinnesorgane, Krankheiten 149; — Anatomie 277 
bis 280. 

Skelett, Präparate embryonaler 281;-für die Beur- 

theilung der Nutzthiere (318). 

Slubbo bei Rennthieren 108. 

Solaningehalt des Kartoffelfutters 312. 
Sommerdermatose, prophylaktische und curative 
Behandlung (222); — Behandlung 224. 

Soreshins 207. 

Soumaja, eine Trypanosomoso im Nigcrgcbiete 97. 
Spat 209. 

Speckseiten, ungestempelte (354). 
Speicheldrüsen, Veränderungen beim Auflicwahren 
269. 

Speichelfistol (159). 

Speichelsecretion, Abhängigkeit der Grösse von 
der physikalischen Beschaffenheit der Nahrung 290. 
Speichelstein (159), (160); — im Ductus parotidcus 

160. 

Speiseröhre, Myom 117; — Papillomatose 118: — 
Krankheiten 159—161; — Erweiterung (159); — Ver¬ 
stopfung (159), 161; — Perforation (159); — Abscess 
mit Sphacclus Ü^9); — Verlagerung in der Brust- 
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höhle (160); — Zcrrcissung durch Stich (160); — 
Stenose (160); — Entfernung von Fremdkörpern 161. 

Spermatozoen des Hundes 274. 

Spermien, Copulation der Sp. und der Sertoli’schen 
Zellen 274. 

Spirillen bei Huf krebs und Mauke der Pferde 125, 126. 

Sp i r i 110 s c, Uebertragung und Ueberirnpfung bei Rindern 
126. 

Spirillum gallinarum (347). 

Spirochaete pallida und Syphilis [8]. 

Spiroehaeten der Hühner 352. 

Sporozoen, gcneralisirte Infeetion 125. 

Sprosspilzkrankheiten s. Schimmelpilzkrankheiten. 

Sprotten, verschimmelte 373. 

Sprung aus der Hand 321. 

Sprunggelcnk, vergleichende Anatomie (263). 

Stabsveterinär des Beurlaubtcnstandes (341), (342), 
(343). 

Ställe, Ventilationseinrichtiingen (309), — Bau billiger 
St. für Schweine (309); — (.'onstruction und Venti¬ 
lation (310); — nachtheiliger Einfluss kalter St. (310); 

— Lufttemperatur in Pferdest. 317; — Pflasterung 
317; — hygienische Zustände 318; — Desinfection 
(338). 

Stämme, Begriff 336. 

Stärke, Trennung ders. vom Glykogen (285); — Ver¬ 
fahren zur Trennung von Glykogen 371. 

Stalleinrichtungen, Prämiirung 317. 

Stallhalfter, Vorrichtung gegen Ab.strcifen (243); — 

Stallkunde und Milchkenntniss (378). 

Stallluft 317. 

Standesangelegenheiten 341—347. 

Standesvertretung, Neuregelung der thicriirztlichen 
(342). 

Staphylokokken, Infeetion beim Hasen [4], (103). 

Star, der Linse s. Linsenstar. 

Starrkrampf 81- 83*, — bei preuss. Militärpferden 26; 

— in der französischen Armee 27; — in Serbien 16; — 
Uebertragbarkeit durch Regenwürmer 82; — nach 
Dünndarmentzündung 82; — simultane Entwickelung 
mit infectiöser Pneumonie (81); — intraoeuläre In- 
fection beim Fohlen (81); — nach Schweifamputation 
82; — Infeetion vom Nabel aus (81); — Infeetion 
vom Saumband aus 82; — Infeetion durch Scheuer- 
wunden vom Sattel aus 82; — durch Castration bei 
Steppenpferden 82; — beim Hunde (81); — beim 
Schweine (81); — nach Milchlieber bei einer Kuh 
(81); — beim Kalbe nach der Castration 82; — 
beim Och.scn nach Abstossung des Horncs 82; — 
mit Hämoglobinurie (108); — Behandlung mit Anti¬ 
toxin und Carbolwasscr per rectum (81); — Wichtig¬ 
keit der Zahnbehandlung (81); — Behandlung mit 
Carbolwasser subcutan (81), 83; — mit der Tinctur 
der Passiflora incarnata (81); — mit oxygenirtem 
Wasser intravenös 82; — nach Crinon 83; — mit 
Tetanusantitoxin 83. 

Staupe, s. Pferdestaupe bezw. Hunde.staupe. 

Stegeisen (214). 

Stein gal le, eiternde 220. 

Stelzfuss, congenitaler 261. 

Stempelung des Pökelfleisches 359. 

Sterilität s. Unfruchtbarkeit. 

Sterz 204. 

Stethoskop, Pllug’sches 244. 

Strabismus beim Pferde 151. 

Strahlenpilzkrankheit s. Aktinomykose. 

Strahlkrcbs, Heilung 219. 

Strahlpolster, Nekrose 219. 

Straubfuss, Behandlung (222). 

Strauss, Acclimatisationsfähigkeit 334. 

Strecker, congenitale Contractur der St. des Carpus 
beim Füllen (258). 

Streptokokkentoxämien, Serumtherapie (94). 

Streptococcus equi, Beziehungen zu menschlichen 


Strept. [ 8 J; — durcli die Agglutination nachweisbare 
Beziehungen zu den Streptokokken des Menschen 95. 

Strcptotrichosc 81. 

Strohsohlen 218, gewickelte (213). 

Strongyliden im Labmagen bei Jährlingsschafcn 
130; — als Ursache der Kaltbrändigkeit der Rinder 
131; — beim Rinde 131. 

Strongylose des Magendarms des Rindes [4], [ 8 ], 131. 

Stickstoff, fehlt bei der gewöhnlichen Darmgährung 
der Pflanzenfresser 295; — Vertheilung im Harn 
pneumonischer Pferde 303. 

Stickstoffumsatz im Thierkörper (286); —Wirkung 
des Asparagins auf dens. (287); — Beeinflussung 
durch Asparagin 296. 

Stierhaltung, Beaufsichtigung 328. 

Stimmband, Lähmung 143. 

Stirnhöhle, Empyem (155); — Erkrankung der St. 
und des Stirnzapfens (155). 

Stoffwechsel, Pathologie [7]. 

Stoffwechsel versuche, 296—298; — mit Fisch¬ 
fleisch am Menschen 372. 

Stollbeulen, Apparat zur Verhütung ders. (242). 

Studium, klinisches (341). 

Su bla min, Tabletten (246). 

Superfoetatio (285), (287); — beim Pferde 305. 

Suprarenin [ 6 J, 253. 

Surra in Afrika 97; — Identität mit Mbori 97; — 
der Kameele 97. 

Syncytium, Genese beim Meerschwein [5]; — 

Function (286). 

Syngamus trachealis, seuchenhaftes Auftreten bei 
jungen Tauben (348). 

Syphilis, Erreger und Uebertragung (12); — ätio¬ 
logische Beziehungen der Spirochaete 126. 

T. 


Tabes dorsalis (136). 

Tallianine 247; —gegen Brustseuche (246); — bei 
Lumbago (246), (247); — bei Starrkrampf 251. 

Taschenkalender, thicrärztl. [4], [ 8 ]; — für Fleisch¬ 
beschauer [ 8 ]; — für Trichincnschaucr [ 8 ]. 

Tau bensch ädel, Pneumatisation 282. 

Taubheit bei pigraentlosen Hunden und Katzen 154; 
— bei albinotischen Thieren 154. 

Talcangiektasie der Leber 172. 

Tenotom 244. 

Teratom des Hodens (113). 

Tetanus s. Starrkrampf. 

Texasfieber s. unter Hacmoglobinuric. 

Thccr, farbloser (247). 

Therapie, chirurgische und spccicllc [ 6 ]; — spccielle 
Pathologie und Th. der Hausthicre [ 6 J; — spcciclle 
und therapeut. Technik [ 8 ]; — allgemeine [5J, 233 
bis 245. 

Therapogen 257. 

Thermometer, Sterilisirung dess. 244; — Hand¬ 
habung (354). 

Thierschutz (341), 347. 

Thigenol (245), (247); — gegen Urticaria (245): — 
gegen Einschu.ss 257; — gegen Mauke 257. 

Thoracocentese bei doppelseitiger Pleuritis (156;. 

Thräncnröhrchen, Entwickelung bei Säugcthicren 
285. 


Thromben bei Wurmaneurysmen (163); — beim Pony 
(181); — der Art. poplitca (181); — der Art. cocliaca 
(181); — der Art. axillaris und brachialis 184; — 
der hinteren Aorta 184; — der Art. iliaca 184; — 
der Art. femoralis 184; — der hinteren Aorta, Art. 
mesenterica und der l^fortader 184; — der V. jugu- 
laris 185; — der hinteren Hohlveue 185; — der 
iq'ortader 185. 

Thymusdrüse, Anatomie [7]; — Entwickelung beim 
Schweine 281; — Krankheiten 185. 

Thyreoidea s. Schilddrüse. 
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Thieriirztckammcr in Baden (343). 

Thierarzt im aktiven Dienst (341); — Alters- und 
Hinterblicbenenversorgiing (341); — Ausbildung und 
Prüfung (341), (343), (344); — Honorar (341); — 
Anstellung (341); — als Geschäftsmann (341); — 
Wittwen- und Waisenkasse (341), (343); — in Co- 
nccticut (342); — Studienreisen (342); — Ausbil¬ 
dung in Bezug auf das Gemeinwohl (342); ’— Er¬ 
weiterung des Wirkungsgebietes (342); — Fortbildungs- 
curs in Dresden (342); — Ehrentafel für die in 
Siulafrika Gefallenen (342); — Entwickelung des 

Standes (343); — Beruf und das Mikroskop (343); 

— Anerkennung der ausländischen Approbation (343); 

— Productiv- und Consumgcnossenschaft (342); — 
Unterstützungsverein (342); — Standesvertretung in 
Baden (343); — in der bayrischen Kammer (343); 

— Reiseberechnung bei Vertretungen (343); — Li- 
<|uidation (344); —t für Südwestafrika (344); — Mangel 
(344); — Sclbstdispensation 345; .— Ausbildung in 
Amerika 346; — T. und Thierschutz 347; •— Unter¬ 
scheidung von den Fleischbcschauern (376), (377); 

— Verhalten bei Versammlungen der Flcischbcschauer 
378. 

Thierarzt, beamteter s. Kreisthierarzt. 

Thierausstellungen (318). 

Thiere, zu importirende 317. 

Thierhalltcr, Haftpflicht (337). 

Th icr hal tung, ostfricsische (328), 330. 

Thierheilkunde, ökonomische Bedeutung 17; — ge¬ 
richtliche [5], [7], 336-338. 

Thierhci 1 mi tte 1 , Rabatte in den Apotheken (344). 

Thierl eich cn, Vernichtung und Verarbeitung [5]. 

Th ierproduc tion, exotische (319). 

Thierschauen, Auswahl der Richter (318). 

Thicrscuchcn s. Seuchen. 

Thierzucht [ 6 ], 318—334; — Förderung in Deutsch¬ 
land [5]; — staatliche Maassnahmen [ 6 ]; — in Sar¬ 
dinien (318); —in Ungarn (318)^ —Mitwirkung des 
Thierarztes (318); — Edelzuclit (318); — Hebung in 
Irland (319); — in Bayern (319); — in Schweden 
320; — in Argentinien 320; — in Montenegro, Bos¬ 
nien, Herzegowina und Dalmatien 321; — im Erz¬ 
gebirge (328). 

Th ierz licht Ich re für praktische Landwirthe [5]„ 
[318], 

Tollwuth s. Wuth. 

Tonogen (247). 

Torf, Desinfcctionskraft des Pulvers 257. 

Toxine, Immunisirung mit intracellularen (233); — 
thicrische als hämolytische Gifte (287). 

Toxikologie (226\ (231). 

Trachea s. Luftröhre. 

Trächtigkeit, Fruchtwasser bei ders. der Wieder¬ 
käuer [7J; — abdominale (193), 195; — Unter¬ 
suchung auf T. (193), (198); —Wirkung des Cholins 
254; — Fruchtwasser in den verschiedenen Perioden 
297. 

Thränendrüse, Bau bei den Hausthieren (263). 

Thränensack, Verschluss und Empyem (150). 

Tränken der Kälber 316. 

Transport der Thiere auf SchifTen (308); — von 
Thiercn auf Oceandampfern (311). 

Transportvorrich tung (340). 

Trapan, Verwandtschaft mit dem wälden Hauspferd 
323. 

Trematoden 126, 127. 

Trichinen, Vorkommen bei den Ratten (367); — Ver¬ 
gleich mit Finnen und .Mieschcr’schen Schläuchen 
(367); — Ermittelung von Mastern trichinöser Schweine 
(367); — in amerikanischem Schinken (367); — Bc- 
.schalTung von trichinösem Fleisch zu Unterrichts- 
zw’ockcn (367); — Füttcrungsvcrsucho mit trichi¬ 
nösen Fäkalien 368. 

Trichinenschau 367, 368; — Anmeldung (355); 

— obligatorische 368. 


Trieb inenschau-Compressorium mit Drahtschutz¬ 
bügel (367); — Führungseiulage (367). 

Trichinenschauer, Versicherungspflicht (342); — 

Nachprüfung (367). 

Trichinose, Uebertragbarkeit durch Regenwürmer 82, 
(367); — Tr. und Eo.sinophilio (367); — io der 
Schweiz (367); — beim Menschen 368. 

Trichinoskop 367. 

Trichocephalus 133. 

Trichocephal US crenatus, mit Darmentzündung bei 
jungen Schweinen (125). 

Trichosoma tenuissimum 352. 

Trockenmilch 386. 

Trypanoso-men, als Parasiten und Krankheitserreger 
(96); — Versuche mit Trypanosoma dimorphon 96; — 
Erhaltung des Trypanosoma Evansi von einer Saison 
zur anderen 96; — Trypanosoma Brucci bei Ratten, 
Mäusen etc. 97; — Uebertragungsmodus der Trypano¬ 
somen (96), 97; — eine neue Art im Blute der Ratte 
(96), 97; — neue Messungsmethode (96); — Rolle 
des Trypanosoma dimorphon in Franz. Guinea (96); 

— Bedeutung für die menschliche und thicrische Patho¬ 
logie (96); — Empfänglichkeit der Vögel für die 
säugetierpathogenen (96). 

Trypanosomosen [6], 96—99; — Pathologie 98; — 
Trypanosomosen der Pferde in Anam (96); — Try- 
panosomosen der Thiere und die Tsetsefliegen (96); 

— Trypanosomosen der Kamccle 97, 99; — im 
Nigergcbict 98; — bei Kaninchen 99; — in Franz.- 
Guinca [7]; — Prophylaxe (96); — Therapie [5]; 
therapeutische Versuche 98. 

Tsetsefliegen (125). 

Tuberkelbacillen, experimentelle Züchtung über¬ 
tragbarer Varietäten (63); — Wirkung des Terpentin¬ 
öls auf Tuberkelbacillen (63); — Untersuchung der 
Secrctc und Excretc auf Tuberkelbacillen (64); — 
Aushusten von Tuberkelbacillen bei Lungentuber- 
culose (64); — Verhalten der Tuberkelbacillen in 
den verschiedenen Organen nach intravenöser Injection 

(64) ; — auf zuckerhaltigem Nährboden gezüclitctc 
Tuberkelbacillen (65); — entfettete Tuberkelbacillen 

(65) ; — Typus der Tuberkelbacillen bei primärer 
Darmtuberculose 65; — Typus der Tuberkelbacillen 
bei tubcrculösen Affen 66; — Varietäten 66; — 
Ursache der Säurefestigkeit der Tuberkelbacillen 66; 

— säurefeste Bacillen (64); — Tuberkelbacillen im 
Blute der wachsverdauenden Motte 66; — Tubcrkcl- 
bacillen im Kefir [8], 67; — in den Fleischlymph- 
drüsen tuberculöser Thiere [8]. 

Tuberculinprüfung s. auch unter Tuberculose; — 
des Quarantäneviehs (353). 

Tuberculose 63—78; — unter dem Quarantänevieh 
(Statistisches) 25; — Aetiologie 67--71; — Ent¬ 
stehung der Tuberculose 69; — Verbreitung der 
Tuberculose durch tuberculose Vaterthiere 70; — 
klinische Diagnose der verschiedenen Formen der 
Rindertuberculose 71; — Feststellung der Tuberculose 
71; — diagnostische Bedeutung des Tuberculins 71, 
72; — positive Tuberculinprobe beim Pferde (65); — 
Tubcrculinimpfung in Schweden (65); — Wirkung 
des durch den Verdauungsschlauch absorbirten Tuber¬ 
culins (63); — Verimpfung von Sputum in die 
Inguinalgcgcnd von McerschwTinchen 72; — dia¬ 

gnostische Verwerthung von Pleural- und Peritoneal¬ 
exsudaten 72; — Klinik der Tuberculose [4]; — 
Uebertragung der Tuberculose auf anthropoide Affen 
71; — Virulenz von anscheinend gesunden Eutern 
tuberculöser Thiere 70; — Virulenz der Lymphdrüsen 
bei Tuberculose (65); — Beziehungen der tubcrculösen 
Veränderungen zum Infcctionsmodus 69; — Gang der 
Infcction bei Fütterungstuberculosc 70; — intestinaler 

- Ursprung der Tuberculose [5J; — Resorptionsinfection 
vom Magendarm aus (64), 70; — Lungentuberculose, 
vom Darm aus entstehend (63);— Lungentuberculose 
und Ausliu.sten J^^jn Haeillen (64); — Ausbreitung 
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der Tuberculose in verdächtigen und unverdächtigen 
Kinderiierdcn in Wisconsin (65); — Tubercufosc bei 
Thicrcn (63\ 72—74; — Tuberculose beim Pferde 
(64), (65), 73: — Tuberculose beim Rinde 74; — 
congenitale Tuberculose beim Kalbe (65); — Tuber¬ 
culose der Ziege 74; -- Tuberculose beim Hunde 74; 

— Tuberculose beim Wapitihirsch (64); — Tuberculose 

beim Vogel 71; — Tuberculose in der Schlundgcgcnd 
beim Rinde 72; — tuberculüse Darmentzündung beim 
Rinde 72; — tuberculüse Labmagengeschwüre 72; — 
Tuberculose der Nascnschleimhaut bei Rind und 
Schwein 72; — primäre Larynxtuberculosc und 
Aphonie (64); —Tuberculose des (riesskannenknorpels 
(64); — Tuberculose complicirt mit Brustscuche (61), 
73; — Tuberculose der Milz des Pferdes 72; — 
tuberculüse Pericarditis 72; — Tuberculose der 

Niere des Rindes 72; — Tuberculose der männlichen 
Genitalien des Rindes 73; — Histologie der Utcrus- 
imd Eileitertuberculose [5], (63); — Entstehung 

tuberculüser Euterentzündungen 66 ; — EutcrUiber- 
culose des Rindes 67; — Dummkoller beim Rinde in 
Folge Tuberculose der Gehirnhäute (63); — Tuber¬ 
culose der Gehirnhäute 73; — Tuberculose des 
Gehirns bei der Kuh (137); — Gehirnembolie nach 
Tuberculose der Brustorgane bei der Kuh 73; — 
Rückenmarkstuberculoso 73; — Tuberculose des 

Auges bei Rind und Schwein [7], 73; — tuberculüser 
Abscess in der Beckenhöhle des Ochsen 73; — tuber¬ 
culüse Spondylitis bei Kühen 73; — der Kälber (360), 
(361); — Behandlung des Darms bei Tuberculose der 
Gekrüsdrüsen (360), (361), 362; — Erscheinungen 

(360); — Tuberculose des Knochens beim Rinde 
(360); — Beziehungen zwischen Mensch und Thier (361); 
.— Aenderung in der Beurtheilung durch die Fleisch¬ 
beschau (361); — Alter und Beschaffenheit der 
tuberculüsen Veränderungen (361); — in öffentlichen 
Schlachthäusern (361); — locale, allgemeine, aus¬ 
gebreitete Tuberculose (361); — bei Ziegen (361); — 
Behandlung des Herzens bei Tuberculose der Mittelfell- 
driisen 361; — T^athogenese der Tuberculose bei den 
Schlachtthieren 361; — Zerlegung der Fleischvicrtel 
zwecks Untersuchung auf tuberculüse Erkrankungen 
363; — Häufigkeit der Tuberculose einzelner Organe 
363; — Tuberculose bei Büffeln 364; — Lymphangitis 
beim Rinde 364; — Lymphangitis des Euters und 
Milchgewinnung (379); — Beziehungen zwischen 

Tuberculose des Menschen und der Thiere [8]; — 
Tuberculose-Uebertragung beim Rinde 68 ; — Tuber- 
culoscübcrtragung vom Menschen auf die Hausthiere 68; 

— Beziehungen zwischen Menschen- und Rindertuber- 
culose 68 , 69; — künstliche Eutcrinfcction mit 
Tuberkelbacillcn vom Menschen und vom Kinde [7], 
69; — Tuberculose des Menschen und des Rindes (65); 

— Rindervirulenz tuberculüser Mesenterialdrüsen von 

Kindern mit primärer Darmtuberculose 68 ; — Ueber- 
tragbarkeit der Rindcrtuberculose auf den Menschen 
(63), (64); — menschliche Tuberculose in Cultur „in 
vivo“ bei den Hausthieren (64); — Uebertragbarkeit 
der Rindertuberculose auf den Menschen durch Genuss 
von Milch eutcrtuberculüser Kühe (65), 74; — 

Tuberculose der Nahrungsmittel gebenden Hausthiere 
68 : — Bedeutung der Rindertuberculose für den 

Menschen 69; — Identität der Menschen- und Thier- 
tuberculosc 69; — Infection mit Tauruman 74; — 
Beziehungen zwischen Säuglingsernährung und Lungen- 
scliwind.^ucht (64), (65); — Beziehung des Lymph¬ 
systems zur localen und gencralisirten Tuberculose 
des Rindes 72; — Milch tuberculüser Thiere 66 , 67; 

— Buddisirung tuberkcibacillcnhaltigcr Milch 67; — 
Zusammensetzung tuberculüser Milch 67; — einseitige 
Betonung der Milchleistung 76 ; — Bekämpfung bei 
den Haustieren (64), 75; — Bekämpfung der Rinder¬ 
tuberculose [7], (64), 75; — Bekämpfung in Penn- 
sylvanicn 76; — Bang’s Tilgungsverfahren (64), 67, 76; 

— Tilgung nach Ostertag (64); — Bang’s und Oster- 


tag’s Verfahren in Sachsen 76; — Ausrottung der 
Tuberculose unter den Rinderbeständen in Dänemark 
und Schweden 75; — Ausrottung eines Herdes 76; 

— Bekämpfung in den Milchwirthschaften (380); — 
Verhütung (64); — Prophylaxe beim Schweine (64); — 
Prophylaxe nach v. Behring (65); — Aufzucht von 
Kälbern in Tuberculosegegenden 76; — Bekämpfung 
der Tuberculoselbeim Rindvieh und Milcherzeugung [4]; 

— Rückgängigmachung des Kaufes (337); — als Haupt¬ 
mangel (337), 338; — Herstellung von Impfstoffen 
(63); — Schutzimpfung (64), (65); — Indication des 
Verdauungstractes für die Vaccination bei jungen 
Wiederkäuern (63); — Vaccination auf dem Verdauungs¬ 
wege (63); — Vaccination [5]; — Immunisation (64); 

— häusliche Immunisirung der Rinder [9], (64); — 

Bovovaccin (65); — Behandlung der Lungentuberculose 
durch Serumtherapie (64); — Bekämpfung dor Tuber¬ 
culose durch v. Bebring’s Schutzimpfung 77; — 

Tuberculose-Immunisirungsversuche durch avirulente 
oder raitigirte Bacillen 77; — Immunisirung dor 

Rinder nach Schütz 77; — Griserin als Heilmittel 
der Tuberculose [ 8 ], 78; — Bekämpfung der Tuber¬ 
culose und hygienische Milcherzeugung (65); — 
tuberculüse Toxine in der Milch (63); — Oefahren 
durch die Milch tuberculüser Thiere (64 ; — üeber- 
tragung durch die Milch (65); — Tuberculose des 
Geflügels (347‘, 348; — des Hühnerdarms (348); — 
chronische pseudotuberculöse Darmentzündung der 
Rinder 75; — Pseudotuberculöse der Schafe und Be¬ 
ziehungen zur Echinokokkeninvasion 74; — Pseudo- 
tuberculose des Huhns 348; — Pseudotuberculöse der 
Vögel [4], 348. 

Tuberculosestatistik 366. 

Tummelplatz für Schweine (311). 

Tumoren s. Geschwülste. 

Tympanitis, permanente (163); — acute 167; — 
chronische beim Bullen 167; — chronische bei einer 
Kuh 167; — chronische beim Kalbe 167; — des 
Magens, Behandlung mit Wisinuth (247); — 

Beurtheilung durch die Fleischbeschau (361). 

Typhus s. Bluttleckenkrankheit. 

Typhusbacillen im Kefir [ 8 ], 67. 


u. 


Ueberbeine, Osteotomie bei Lahmheiten durch dies. 

(204); — bei Militärpferden (201). 

Ueberküten 222. 


Ueberwurf des Ochsen, Operation 239; — neues 
Herniotom für die Operation (243). 

Unfruchtbarkeit männlicher Zebroiden 307; — des 
Rindes [5], (192), 193. 

Unglücksfälle (201); — bei der Jagd 203. 

Unguentum salicylatum 258. 

Unguentum saposalicylatum (245). 

Unguentum zinci oleati (247). 

Unkräuter auf Wiesen (310). 

Unterkiefer, Lähmung beim Hunde 143. 

Unterricht in der Schlachthofsbetricbskuude (341). 

Untersuchungsämter, Einrichtung thierärztlicher 
(374), 474; — in Sachsen 375. 

Untersuchungsmethoden, klinische [5]. 

Uraemie nach Verletzung (186); — bei Hunden bei 
chronischen Nierenerkrankungen (187); — durch 

Concretionen in der Harnrühre (187); — mit chronischer 
Nephritis nach Wurinaneurysma (187); — schein¬ 
bare (360). 

Urin s. Harn. 

Urniere, Entwicklung beim Hühnchen (281). 

Urticaria beim Hunde (222); — Behandlung mit 
Thigcnol (245). 


Uterus s. Gebärmutter. 
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V. 

Vagina s. Scheide. 

Vaseline (247h 

Ventilation der Ställe (309),(310); - Grundsätze (310). 

Ventilator Acolus (810). 

Vcratrin gegen Somnolenz (247). 

Verbände 242—245; —Bandage zuniFixircn ders.(242). 

Verdauung, Chemismus im Thierkürpcr 291; — des 
Kiwcisscs im Magen und Dünndarm des Pferdes bei 
Haferfütterung 291; — des Eiweisses im Magendarm 
292; — des Fettes 292; — Mitwirkung der Nahrungs¬ 
mittelfermente 293; — Dauer bei den Wiederkäuern 
295; — Wirkung der Salicylsäure auf dies. 296; — 
Phpiologie 290—296; — des T^ferdes 291; — bei 
Maisfütterung des Pferdes 291. 

Verdauungsapparat, Anatomie 267—270; — der 
Ruminanticr (263). 

Verd auungsorganc, Krankheiten 158— 178; — 

Krankheiten bei preussischen und .sächsischen Militär¬ 
pferden 159; — in der französischen Armee 159. 

Verdauungsstörungen 164; — des Truppenpferdes 
(162); — bei französi.schen Truppenpferden 164. 

Vererbung, Gesetze [5]; — guter und fehlerhafter 
Hufformen (213); — fehlerhafter Hufe (213); — 

pathologischer Eigenschaften (286); — erworbener 
Fehler (286); — in der Pathologie 305; — von 
Eigenschaften in der Württembergischen Pferdezucht 
323; — der Farbe bei Percheronpferden (334). 

Vergiftungen 225—233; — durch Pflanzen 226 bis 
231; — nichtpflanzliclic 231—233; — durch ver¬ 
schiedene Pflanzen 228; — durch Fleisch [7]; — 
durch Aconitum Napcllus *230; — durch Akazien- 
blättcr (226), 228; — durch Alaun 231; — durch 
Aloe 2?»0; — durch Arsenik 231; — durch Atropin 
230; — durch Barium in Salzsoolcn (231); — durch 
Bienenstiche 233; —* durch Blei (231), 232; — chro¬ 
nische durch Blei bei Fasanen 353; — durch blau- 
säurehaltige Bohnen 227, 229; — durch Bohnen¬ 
gemüse beim Men.schen (369); — durch Bohnenmehl 
(226); — durch Brennnesseln 230; — durch rohe 
Carbolsäure 232; — durch Chilisalpeter 232; — durch 
Chilisalpetcr bei Hühnern 353; — durch Creolin 
(231); — durch 3 proc. Crcsolbäder 232; — durch 
„nichtgiftige Desinficientien^* 232; — durch Eiben- 
blättcr (228'; — durch Equisetum arvense 228; — 
durch Erdnus.skuchen 227; — durch Futtermittel 

227’; — durch Gastrolobium calycinum 228; — durch 
blausäurehaltige Glykoside 230; — durch Goldregen 
228; — durch Gräser von Salzgründen 227; — durch 
Hafer (226 ; — durch Herbstzeitlosen 228; — durch 
Jod 232; — durch Kainit (231); — durch Kalium- 
bichromat (231); — durch gekeimte Kartoffeln 229; 

— durch schwedischen Klee 227; — durch Kochsalz 
231; — durch Kunstdünger 232; — durch Leinschrot 
227; — durch Liliaceen (226); — durch Mohn (226); 

— durch Mohnkapseln 228; — durch Natterbiss 233; 

— durch Ornithogalum thyrsoides 228; — durch 
Paraffin 232; — durch Pferderettig 228; — durch 
Phosphor 353; — durch Quecksilber beim Pferde 
232; — durch Quecksilber beim Rinde (231 \ 232; 

— durch Rapskuchen 227; — durch Rauch (231); 

— durch Rebenlaub, das mit Kupfersulfat bespritzt 
wurde 229; — durch Rhododendron (226); — durch 
Rizinussamen 230; — durch frischen Roggen 227; 

— durch welke Runkclrübcnblätter (226); — durch 

Schöllkraut 228; — durch Schwefel (231); — durch 
Schw'einfurtergrün (231); — durch Simulienstichc 
233; — durch Solanin (226), 229: — durch Stech¬ 
apfel 228: — durch Strychnin (227), 231; — durch 
Taxus (227); — durch Torfmehlmelasse 227; — 

durch verdorbene Treber (227): — durch Tulpen 228. 

Veronal 251. 

Verrenkungen bei Militärpferden (201); — des Hüft¬ 


gelenkes (204); — der Halswirbel (204), (205), 208; 

— des Sprunggelenks 208; — der Kniescheibe (203), 
(204), (205), 208. 

Versehen 305. 

Verstandesthätigkeit eines Pferdes (288). 

Verstauchung bei Militärpferden 202. 

Verwerfen, seuchenhaftes 90—91; — Aetiologie 91; 

— Erreger 91; — Pathologie 91; — Bekämpfung 

91; — Behandlung mit Carbolwasser (90); — thera¬ 
peutische Verfütterung von Hanfkuchen (91); — 

Maa.ssnahmen bei Schafen 91; — Hanfkuchen gegen 
seuchenhaftes 313; — seuchenhaftes beim Pferde 
(173); — künstlich cingcleitctcs bei der Stute 198. 

Veterinäramt der Stadt Wien (341). 

Vetcrinärbericht der beamteten Thierärzte [6], [7], 
[9J; — statistischer der preuss. Armee [9]. 

Veterinärdienst während des Manövers (342). 

Veterinärgesetze, Revision in Ungarn (338). 

Veterinärkalender [4], [6], [8], [9]. 

Veterinärmedicin, Jahresbericht über dies. [5], [6], 
[9]; — im Kriege in Südwestafrika (341); — aus 
dem Jahre 1785 (341); — hervorragende Probleme 
(341); — Reform der Physicatsprüfung (341); — 
Fortschritt auf den Philippinen (342); — Fortschritte 
in einzelnen Disciplinen (342); — Errungenschaften 
(343); — bei den Kirgisen 347. 

-Veterinärorganisation in der Manschurischen Armee. 
16. 

Veterinärpolizei 338, 339. 

Veterinärrath, deutscher in Breslau (343); —staat¬ 
liche Organisation 345. 

Veterinärsanitätsdienst [7]. 

Veterinärübereinkommen zwischen Oesterreich- 
Ungarn und der Schweiz (339). 

Veterinärvorschriften in Oesterreich [8]. 

Veterinärwesen in Sachsen [6], [9]; — in Ungarn 
[6J, [9]; — in den Vereinigten Staaten [7J, [9]; — 
serbisches (339); — im Kaiscrl. Gesundheitsamte 
(343); — Organisation in England (343); — in der 
Schweiz (343); — in Deutsch-Südwestafrika 346. 

Veterinärwissenschaft und Volksgesundheit (341). 

Viehbestand in der Schweiz (319); — in den Ver¬ 
einigten Staaten (319). 

Vieheinfuhr aus Oesterreich (339). 

Vicherzeugung (376); — Förderung (376). 

Viehhaltung im deutschen Reiche (319), 319. 

Viehhandel, Organisation in Schleswig-Holstein (318); 
— Controllbuch beim V. im Umhcrzichcn (337). 

Viehhöfe s. Schlachthöfe. 

Viehmärkte in Lyon (373). 

Viehpreise in Preussen (377). 

Viehproduction, Förderung (355). 

Viehrassen, Verbesserung (318). 

Viehseuchen s. Seuchen. 

Vieh Versicherungen [6], 340; — als veterinäre 
Institution (340); — Geschäftsbericht der bayrischen 
(340); — Geschäftsbericht der Perlcberger (34Ö); — in 
Italien 340. 

Viehversicherungsgescllschaften, Verhältniss der 
Thierärzte zu dens. 340. 

Viehverwcrthungsgenossenschaften 319, (376), 
(377), 377. 

Viehwärterkurso 817. 

Viehweiden s. Weiden. 

Viehzählung in Transvaal 17; — schweizerische (319). 

Viehzucht s. Thierzucht. 

Viehträchtigkeit (288), 305. 

Vierteljahrskarten (354). 

Viscosität der Milch 383. 

Vivisection (341), (343). 

Vogc 1 miI bc 352. 

Vollblut f5J, Einfluss englischer Familien auf die 
Halbblutzucht in Ungarn (322); — deutsche Vollblut- 
Trabcrzucht (322). 

Vorhaut, Entzündung 192. 
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Vorsteherdrüse, Exstirpation bei Hunden 240. 
Vulva s. Scham. 


w. 

Wach ho Id er, Wirkung der Beeren und des Oels 249. 

Wanderschafherden 339. 

Warmblutzucht 324. . 

Warzen, ihre Entfernung (112); — massenhafte beim 
Rinde (113); — Behandlung beim Hunde (113); — 
LölTelzange zum Entfernen (242). 

Wasenmeistereien s. Abdeckereien. 

Wasserstoffsuperoxyd (247). 

Wehen, frühzeitige (286). 

Weidegang, Bedeutung für Gesundheit und Ent¬ 
wicklung des Rindes (381). 

Weideland, Umwandlung aus Ackerland 315. 

Weiden s. auch Dauerweiden; — Einzäunung (310); 

— Unkräuter (310); — Jungvieh- und Fohlenwciden 
(310); — Betrieb (311); — Bedeckung des Viehes auf 
ders. (311); — in Oberbayern 315; — in Italien 315. 

Weideroth s. Blutharnen. 

Weidethiere, Tageszunahme ders. 315. 

Weintrester, getrocknete 313. 

Widerristfistel (209). 

Wiederbelebungsversuche (156). 

Wild- und Rinderseuche s. Septicaemia haemor- 
rhagica. 

Winde für Geburtshülfe (242). 

Wirbel, überzähliger Präsacralwirbel 265. 

Wirbelsäule, Verkrümmung (203); — Veränderungen 
als Ursache des Sattelzwangcs 207; — Verkürzung 
bei der Forelle 260; — Bedeutung für die Beurtheilung 
der Leistung (335). 

Wismuth gegen Magentympanitis (247). 

Wolle von Moschusochsen (328); — Beurtheilung am 
lebenden Thiere (331); — Herrichtung für den Markt 
(331); — Beurtheilung im staatlichen Institut in 
Budapest (331); — deutsche W. 331. 

Wundernetze, Entwickelung der arteriellen 281. 

Wundinfection 223. 

Wurfapparat, Schnallen (243). 

Wurm (s. auch Rotz) bei Thier und Mensch [4]; — 
eine Wurm vortäuschende Pferdekrankheit (41). 

Wurmanc urysma 130; — W. und die sich an¬ 
schliessenden Thrombosen (163); — mit Kolik 165; 

— W. der Gekrösarterie (181); — beim Fohlen 
(181), 184; — mit chronischer Nephritis und Ur¬ 
ämie (187). 

Wurmfortsatz, Vorkommen 293. 

Wurmkolik 162. 

Wurmkrankheiten, Behandlung bei den Hausthieren 
129. 

Wurst vom Pferde (368); —Bullenhaut in ders. (368). 

Wurstfabrikation, ungeeignetes Material (337). 

Wuth 33—41; — Statistisches 20; — bei Menschen 
und Thieren [4]; — Negri'sche Körperchen 35, 36; 

— neutralisirende Wirkung normalen Hammel- 

gchirns auf das Virus 36; — Einfluss des Centri- 
fugirens auf das Virus 36; — Absorption des Virus 
von der intacten Schleimhaut 36; — Aetiologie 36; 
— Infectiosität innerhalb der Incubationszeit 36; — 
Verfütterung von mit Wuthgift behandelten Nahrungs¬ 
mitteln 36; — Erreger der W. 37; — frühzeitige 
Diagnose bei grossen Hausthieren (33); — histo¬ 
logische Diagnose (33); — Bedeutung der Negri- 
schen Körperchen für die Diagnose 37—39; — 
rasche Diagnose 37; — Vorkommen der Negri- 

schen Körperchen 37, 38; — Ncgri’sche Körperchen 
im Virus lixe 38; — Diagnose und Veterinärpolizei 
39; — /Aisammensetzung des Harnes bei W. (34); 
— Zuckergehalt des Harnes bei an W. gefallenen 
Thieren 39; — beim Hunde (33), 34, 41; — bei 
preussischen Militärpferden (3.3); — beim Pferde 
(34), 40; — beim Rinde 40; — Statistik in Wien 


34; — Häufigkeit der Hundewuth in Bukarest 34; 

— im Sudan 34; — in Tonkin (34); — Bekämpfung 
und Tilgung (33), (34), 39; — Tilgung durch Weg¬ 
fangen der w. Hunde in Paris (34); — Festlcgcn der 
Hunde (34); — Uebertragung auf den Menschen 

(33) , (34), 41; — Uebertragung durch die Krallen 

(34) ; — Uebertragung durch Infection oberfläch¬ 
licher Wunden (34); — Ausbreitung des Virus und 
der Vaccine auf dem Lymphwege (34); — Weg des 
Virus zum Gehirn 36; — Wirkung der Radium- 
strahlcn auf das Virus (33); — Virulenz des Liquor 
cerebrospinalis von an W. gestorbenen Thieren (33); 

— Virulenz von gemischtem Speichel w. Thiere 
(34), 36; — Uebertragung auf Frösche 36; — 

— Schutzimpfung [5], 40; — Schutzimpfung in 
Berlin (34); — Schutzimpfung in St. Petersburg 40; 

— Schutzimpfung bei Hunden und Mäusen 39; — 
Behandlung mit Radiumstrahlon (34), 39. 


X. 

X-Strahlen s. Röntgenstrahlen. 

Y. 

Yohimbin [6J, (245), (246), (247), 251; — Preis (247). 


z. 


Zähne, Krankheiten (159), 160; — Pathologie 160; 
— radicale Cemontation der Z. bei alten Pferden 
160; — Verlagerung (258); — Abnormitäten (259), 
261. 


Zahnbalggeschwulst beim Fohlen (112); — Ent¬ 
fernung (113). 

Zahnbeingrund Substanz, Entwicklung beim Rinde 
und Schweine 282. 

Zahncaries der Backzähne mit Empyem der Kiefer¬ 
höhle (155); — Z. und Ausheilung (159); — Aus¬ 
füllung mit Guttapercha (159). 

Zahnfissuren (258). 

Zahnfistel im Unterkiefer beim Pferde (159). 

Zahnheilkunde, Ethik ders. (159), 160; — bei 
Pferden (160); — in der Veterinärmedicin 160. 

Zahnuntersuchungen beim Militär 160. 

Zahn verhäl tnisse neugeborener Kälber 829. 

Zahncyste beim Pferde 121. 

Zange zum Halten der Schweine beim Impfen (243). 

Zebroide, Unfruchtbarkeit der männlichen 304. 

Zecken, Abtödtung durch geeignete Bäder (124); — 
Beziehungen zu Thierkrankheiten (124); — Lebens¬ 
geschichte der Texasfieberz. 133; — Beseitigung der 
Rinderz. 133. 

Zelle, die thierische [5]. 

Zellcnbäder, hydroelektrische für Thiere (243). 

Zellensalze, Heilung von Krankheiten (233). 

Zellmembranen, Bestandtheile, chemische Consti¬ 
tution und Ausnützung durch den Thierkörper 296. 

Ziegen, Abstammung (280); — Hornlosigkeit 332; — 
als Milchammc für Fohlen 332; — in Tirol 332; — 
Haltung im Grundstück ohne Rücksicht auf den 
Nachbar 338. 

Zicgcnbock, Kennzeichen des castrirten geschlachteten 
(377); — Kennzeichen des guten (332); — Körord- 
fnung (332).- 

Ziegenzucht 332, 333; — in Südwestafrika (332); 

— Förderung (332); — in Sachsen (332); — Orga¬ 
nisation im Bezirk Hildesheim (332); — in Schleswig- 
Holstein 332; — in Belgien 333. 

Zitze, Stenosen beim Rinde [6]; — Verschluss 196; 

— Behandlung der Anomalien 196. 

Zitzenkanüle 244. 

Zitzenklemme (243). 

Zitzen schnitt bei hartinclkenden Kühen 196. 
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Zolltarif (338). 

Zoologie [4]. 

Zuchteber, Ankauf und Haltung (333). 
Zuchtthiere, Gesundheit ders. 321. 
Zuchtuntauglichkeit der Hengste 323. 

Zuchtvieh, Gesundheit 328; — Einfuhr 377. 
Zuchtviehmarkt in Radolfzell (328). 

Zucker, Nachweis im Harn 303; — Gewinnung (309); 
— Einfluss auf die Verdaulichkeit der Futterration 
des Pferdes (308). 

Zuckerharnruhr [6]; — beim Hunde (121), 123. 
Zuckerschnitzel, Futterwerth (309); — als Futter¬ 
mittel 313. 

Zuckfuss 211. 

Züchtervercinigungen 321. 

Züchtungsbiologie [6]. 

Züchtungskunde, deutsche GeselKschaft (319). 


Zunge, Umschnürung durch Fadenschlinge (159); — 
Geschwulst bei einer Kuh (159). 

Zungenbein, Nekrose (204). 

Zwanghuf, Behandlung mit Arecolin (204); — Be- 
schncidung (213); — Sohlenzwanghuf 219; — Krank¬ 
heit dess. 156 — 158; — Z.-Bruch mit (156); — 
congenitale Spaltbildung 261; — der Vertebraten 282. 

Zwerchfeilkrämpfe beim Pferde (135), 148; — Ur¬ 
sache 147. 

Zwerchfellruptur (156); — mit tödtlicher Synkope 
(156). 

Zwitterbildung (258), (259); — echte beim Huhn 
(259). 

Zwölffingerdarm, künstliche Fistel (236); •— Func¬ 
tion 292. 

Zwölffingerdarmdrüsen, Identität mit den Pylorus- 
drüsen 292. 
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